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Vorrede zur dritten Auflage.

Obwohl ich bei der Bearbeitung der vorliegenden Auflage

des Lehrbuchs von dem Bestreben geleitet wurde, den Umfang

desselben durch Abkürzung des speciellern, das systematische

Detail behandelnden Abschnitte herabzusetzen, hat sich schliesslich

leider eine wenn auch nur geringe Vermehrung der Bogenzahl

als Ergebniss der Umarbeitung herausgestellt. Während sich

nämlich zeigte, dass die beabsichtigte Beschränkung des

systematischen Theils nur für einzelne, früher verhältnissmässig

zu ausführlich behandelte Gruppen (wie besonders Coelenteraten,

niedere Crustaceen, Anneliden) in grösserem Masse ausführbar

war, ergab sich andererseits sowohl in Folge der ausgedehnteren

Behandlung des allgemeinen Theils als der Berücksichtigung

zahlreicher Schriften und Werke jüngsten Datums insbesondere

auf dem Gebiete der Entwicklungsgeschichte eine derartige

Bereicherung des Stoffes, dass nicht nur für einzelne Abschnitte

eine vollständige Umarbeitung, sondern auch eine beträchtliche

Vermehrung des Textes nothwendig wurde.
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VI Vorrode zur dritten Auflage.

Immerhin glaube ich der frühem Auflage gegenüber sowohl

eine gleichmässigere Behandlung der specieilen Theile erreicht,

als durch den grössern Nachdruck, den ich auf die Bearbeitung der

allgemeinen Capitel legte, den Werth und die Brauchbarkeit des

Buches in seiner neuen Form nicht verringert zu habeji und so

empfehle ich dasselbe dem Publicum zu gleich günstiger Auf-

nahme und nachsichtiger Beurtheilung, wie sie den frühern

Auflagen in so reichem Masse zu Theil wurde.

Wien im Januar 1876.

Der Verfass€»r,
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Allgemeiner Theil.

Organische und anorganische Natnrkörper.

In der Körperwelt, welche sich unseren Sinnen oifenbart, macht

man die erste und allgemeinste Unterscheidung in organische, lebende

und anorganische, leblose Körper. Die erstem, die Thiere und Pflanzen,

erscheinen in Zuständen der Bewegung, sie erhalten sich unter mannich-

fachen Veränderungen ihrer gesammten Erscheinung und ihrer Theile

unter stetem Wechsel der sie zusammensetzenden Steife. Die anorga-

nischen Körper dagegen befinden sich in einem Zustande beharrlicher

Ruhe, zwar nicht nothwendig starr und unveränderlich, aber ohne jene

Selhstänäkßeit der Beivegung, welche sich im Stoffwechsel offenhart.

Dort erkennen wir eine Organisation, eine Zusammensetzung aus

ungleichartigen Theilen (Organen), in denen die Stofte in flüssiger und

gelöster Form wirksam sind, hier beobachten wir eine mehr gleichartige,

wenn auch nach Lage und Verbindungsweise der Moleküle nicht immer

homogene (Blätterdurchgänge der Krystalle) Masse, deren Theile so

lange in ruhendem Gleichgewichte ihrer Kräfte beharren, als die Einheit

des Ganzen ungestört bleibt.

Zwar sind auch die Eigenschaften und Veränderungen der lebenden

Körper den chemisch-physikalischen Gesetzen der Materie streng unter-

worfen, und man weist diese Abhängigkeit mit dem Fortschritte der

Wissenschaft immer eingehender und schärfer nach, allein es müssen

doch mindestens eigenthümliche, ihrer Natur nach unbekannte, materielle

Anordnungen und besondere in ihrem Wesen unerklärte Bedingungen

für den Organismus zugestanden werden. Diese Bedingungen, welche

man als vitale bezeichnen kann, ohne desshalb ihre Abhängigkeit von

materiellen Vorgängen bestreiten zu dürfen, unterscheiden eben den

Claus. Zoologie. 3. Auflage. 1
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2 Oi'giiuiscbe und anorganische Naturkörper.

Orj^anismiis von jedem todtcn Körper und beziehen sich 1) auf die Art

der Entstehung; 2) auf die Art der Erhaltung; 3) auf die Form und

Struktur des Organismus.

Die Entstehung lebender Körper kann nicht durch physikalisch

chemische Agentien aus einer bestinnnten chemischen Mischung unter

bestimmten Bedingungen der Wärme, des Druckes, der Electricität etc.

veranlasst werden, sie setzt vielmehr erfahrungsmässig die Existenz

gleichartiger oder mindestens sehr ähnlicher Wesen voraus, aus denen

sie auf dem Wege der elterlichen Zeugung erfolgt. Eine selbständige,

elternlose Zeugung [generatio aequivoca, Urzeugung) liegt zwar nicht

im Bereiche der Unmöglicbkeit, scheint aber bei dem Stande unserer

Erfahrungen selbst für die einfachsten und niedersten Lebensformen als

gegenwärtig wirksam in Abrede gestellt werden zu müssen, wenngleich

in der jüngsten Zeit einzelne Forscher (Pouchct) durch Resultate be-

merkenswerther aber zweideutiger Versuche zu der entgegengesetzten

Ansicht geführt worden sind. Die Existenz der generatio aequivoca

würde unserm Streben der physikalisch-chemischen Erklärung einen sehr

wichtigen Dienst leisten, sie erscheint sogar als nothivendiges Postulat,

um das erste Auftreten der Organismen natiirkistorisch zu erMären.

Das zweite und wichtigste Merkmal des Organismus, an welches

sich die Erhaltung alles Lebens knüpft, ist der beständige Verbrauch

und Ersatz der den Leib zusammensetzenden Materie, der Stoffwechsel.

Jede Wachsthumserscheinung setzt Aufnahme und Veränderung materieller

Bestandtheile voraus, jede Bewegung, Absonderung und Lebensäusserung

beruht auf Umsatz von Stoffen, auf Zerstörung und Neubildung chemischer

Verbindungen. An die wechselnde Zerstörung und Erneuerung der Stoff-

verbindungen knüpfen sich Nahrungsaufnahme und Ausscheidung als

nothwendige Eigenschaften des Lebendigen.

Vornehmlich sind es die (wegen ihres Vorkommens im Organisnms

so genannten) organiscJien. Substanzen, die ternären und quaternären

zusannnengesetztenZö/^ien.s^o/?-Verbindungen (jene aus Sauerstoff, Wasser-

stoff und Kohlenstoff, diese ausser den drei Stoffen noch aus Stickstoff

gebildet), und unter den letztern wiederum dk Eiivcisshörper (Sch\vefe]. Phos-

phor), welche im Stoffwechsel einen Umsatz erleiden und entweder (Thier)

unter dem Einflüsse der Oxydation in Substanzen einfacherer Zusammen-
setzung gespalten oder (Pflanze) erst durch Substitution aus einfachem

und in letzter Listanz anorganischen Substanzen aufgebaut werden.

Wie aber die allgemeinen Grundeigenschaften (Elasticität, Schwere, Poro-

sität) des Organismus mit denen der anorganischen Körper so durchaus

übereinstimmen, dass es möglich wurde, eine allgemeine Theorie von

der Constitution der Materie auszubilden, so finden sich auch sämmtliche

der Qualität nach unterschiedenen, chemisch nicht weiter zerlegbaren

Grundstoffe oder Elemente der organischen Materie in der anorganischen
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Organische und auorganische Naturkörper. 3

Natur wieder. Ein dem Organismus eigenthiimliches Element, ein

Lr-heusstof, exisfirt eben so wenig als eine ausserhalb der natürlichen

und materiellen Vorgänge wirksame Lebensh-aft. Auch mit Rücksicht

auf die Gesetze der Atomgruppirung hat man irrthümlich organische

und anorganische Stoffe in scharfem Gegensatz aufgefasst und mit noch

grösserm Unrecht jene weit zusammengesetzteren Kohlenstoffverbinduugen

lediglich als Producte des Organismus betrachtet. Nun aber hat es sich

längst g(^zeigt, dass beide nicht nur auf dieselben Gesetze der Atom-

lagerung und Constitution zurückzuführen sind, sondern dass auch die

ersteren in nicht geringer Zahl (Harnstoff, Weingeist, Essig, Zucker)

künstlich aus ihren Elementen durch Synthese hergestellt werden können.

Diese Thatsachen weisen auf die Wahrscheinlichkeit der synthetischen

Gewinnung aller organischen Verbindungen und selbst der Eiweisskörper

hin und weisen daraufhin, dass bei der Entstehung organischer Substanzen

dieselbe Kraft wirksam ist, welche für die Bildung der anorganischen Körper
massgebend ist. Immerhin wird man auf die Eigenschaften der Stoff-

verbindungen, auf die comphcirte molekulare Anordnung der lebendigen

Materie — nicht aber auf eine mystische Lebenskraft — die dem
Organismus eigenthündichen Funktionen: Stoffwechsel, Bewegung und
Wachsthum zurückzuführen haben. Aber freilich kann diese wichtige

Eigenschaft des Lebendigen, der Stoffwechsel, unter gewissen Bedin-

gungen , ohne dass der Organismus die Fähigkeit des Lebens einbüsst,

zeitweilig unterdrückt und beseitigt werden. Durch Entziehung von

Wasser oder auch Wärme wird es für eiie Reihe niederer Organismen

und deren Keime möglich, den Lebensprocess Monate und Jahre lang

zu unterbrechen und dann durch Zufuhr von Wasser beziehungsweise

Wärme die leblosen aber lebensfähig gebliebenen Körper wieder ins

Leben zurückzurufen (Eier von Apus, Ostracoden, Anguillula tritici,

Botiferen — Frösche, Wasserinsekten, Pflanzensamenj.

Sodann spricht sich die Eigenthümlichkeit des lebenden Körpers

in seiner gesammten Form und in der Zusammenfügung seiner Theile—
Orf/amsation - aus. Die Gestalt des anorganischen Individuums, des

Knjstalles, ist von geraden unter bestimmten Winkeln zusammen tretenden

Linien (Kanten, Ecken) und ebenen, selten sphärischen, mathematisch

bestimmbaren Flächen umgrenzt und in dieser Form unveränderlich,

die des Organismus
'
) dagegen in Folge des festweichen Aggregats-

zustandes minder scharf bestimmbar und innerhalb gewisser Grenzen

verändcrUch. Das Leben äussert sich eben als eine zusammenhängende

Reihe wandelbarer Zustände auch in der gesammten Erscheinung; den

1) Die Thatsache, dass es eine Menge von festen Absoüdernngsi)iuihicten im

Organismus gibt (_Sclialeu, Gehäuse), deren Form sich mathematisch bestimmen

lässt, hebt natürlich den Unterschied nicht auf.

1*
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4 Organische und anorganische Naturkörper.

Bewegungen des Stoffes geht Wachsthum und Formveränderung parallel.

Es beginnt der Organismus — wie man im Allgemeinen behaupten darf—
als einfache Zelle und entwickelt sich von dieser Anlage im Eie oder

Keime unter allmählig fortschreitenden Differenzirungen und Umgestal-

tungen seiner Theile bis zu einem bestimmten Höhepunkt mit der Fähig-

keit der Fortpflanzung, um zuletzt mit dem Untergange als lebendiger

Körper in seine Elementartheile zu zerfallen. Daher besitzt auch die

Masse des organischen Leibes eine mehr oder minder fest -flüssige

quellungsfähige Beschaffenheit, welche sowohl für die chemischen Um-

setzungen der Stoffverbindungen {corpora non agimt nisi soluta), als

für die Umgestaltungen der gesammten Form nothwendig erscheint, sie

ist nicht homogen und gleichartig, sondern aus festen, fest-weichen und

flüssigen Theilen gebildet, welche sich als Zusammenfügungen eigen-

thümlich gestalteter Elemente darstellen. — Der Krystall zeigt zwar bei

einer Zusammensetzung seiner Moleküle aus gleichartigen Atomgruppen

eine nach den Richtungen des Raumes ungleiche Lagerung derselben

(Biätterdurchgänge) und demgemäss eine ungleichmässige Struktur, besitzt

aber keine verschiedenartig untergeordneten Einheiten, welche tvie die

Organe des lebendigen Körpers als Werkzeuge verschiedener Leistungen

erscheinen. Die Organe erweisen sich wiederum ihrem feinern Baue

nach aus verschiedenen Theilen, Geweben (oder Organen niederer Ord-

nung) gebildet, welchen als letzte Einheit die Zelle zu Grunde liegt.

Diese aber steht ihren Eigenschaften nach in direktem Gegensatz zum

Krystall und vereinigt in sich bereits die Eigenschaften des lebendigen

Organismus. Dieselbe ist ein Klümpchen einer tveichflüssigen eiiveiss-

haltigen Substanz (Protoplasma), in der Regel mit eingeschlossenerfester

oder bläschenförmiger Differenzirung^ dem Kern, häufig mit einer peri-

pherischen strukturlosen Membran.

In dieser organischen Grundform, aus welcher sich alle Gewebe

und Organe des Thieres und der Pflanze aufbauen, liegen bereits alle

Charaktere des Organismus ausgesprochen, die Zelle ist daher in ge-

wissem Sinne die erste Form des Organismus und selbst der einfachste

Organismus. "Während ihr Ursprung bereits auf vorhandene gleichartige

Zellen hinweist, wird ihre Erhaltung durch den StoftWechsel ermöglicht.

Die Zelle hat ihre Ernährung und Ausscheidung, ihr Wachsthum, ihre

Bewegung, Formveränderung und Fortpflanzung. Unter Betheiligung

des Zellkernes erzeugt sie durch Theilung oder endogene Bildung von

Tochterzellen neue Einheiten ihrer Art und liefert das sich organisirende

Material zum Autbau der Gewebe, zur Bildung, Vergrösserung und Ver-

änderung des Leibes. Mit Hecht erliennt man daher in der Zelle die

besondere Form des Lebens und das Leben in der Thätigheit der Zelle.

Man wird diese Auffassung von der Bedeutung der Zelle als

Criterium der Organisation und als einfachste Grundform des Lebens
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Organische und aiiorganisclie Naturkörper. 5

nicht etwa durch die Thatsache bekämpfen können, dass der Kern in

vielen Fällen fehlt (Pilzzellen, Furchungskugeln der Ctenophoren, Psoro-

spermienbildende Gregarinen) und dass es homogene, unter den

stärksten Vergrösserungen strukturlos erscheinende Körper gibt (die so-

genannten Moneren), welche ihren Lebensäusserungen nach unzweifelhaft

Organismen sind, obwohl sie nichts von Organisation besitzen. Manche
der einfachsten Organismen sind so klein (3Iikrococcus), dass es schwer

hält, dieselben in einzelnen Fällen von molekularen Niederschlägen zu

unterscheiden, zumal sie nur Molekularbewegung zeigen. Ebenso wenig

wie die Zellmembran ist der Zellhern ein nothwendiger Charakter der

Zelle (Brücke). Es ist vielmehr das lebendige Protoplasma mit seiner

nicht näher bekannten moleJcularen Anordnung das ausschliesslich be-

stimmende Criterium der Zelle.

Liegt nun auch in den erörterten Eigenschaften dem Begriffe nach

ein wesentlicher Gegensatz des Lebendigen zu den anorganischen Körpern

ausgesprochen, so wird man doch bei der Beurtheilung des Verhältnisses

zwischen Organismen und Anorganen nicht aus dem Auge zu verlieren

haben, dass es bei den kleinsten und einfachsten Körpern, welche sich

durch ihre Fortpflanzung auf dem Wege der Theilung und durch den

Stoffverbrauch als Organismen erweisen, mittelst der stärksten Ver-

grösserungen unmöglich ist, eine Organisation zu entdecken und dass

bei zahlreichen niederen Lebewesen durch Entziehung von Wärme und

Wasser Stoffwechsel und Lebensthätigkeit unbeschadet der Lebensfähig-

keit völlig unterdrückt werden können. Um so mehr werden wir der

Hypothese volle Berechtigung zugestehen, dass die einfachsten Lebewesen

zu irgend einer Zeit aus Anorganen, in welchen dieselben chemischen

Elemente als in den Organismen vorkommen, sich hervorbildeten.

Immerhin aber werden wir nicht vergessen dürfen, dass wir über

die natürlichen Bedingungen und physikalischen Kräfte, welche zur

Bildung der ersten und einfachsten Lebewesen führten, nichts wissen.

Von einer fundamentalen Uebereinstimmung für Krystall und Monere in

der Entstehung und in der Art des Wachsthums kann desshalb bei dem

gänzlichen Mangel eines Beweises zur Zeit keine Rede sein.
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Thier und Pfljiajze').

Die Unterscheidung der lebendigen Körper in Thiere und Pflanzen

berulit auf einer Reihe unscrm Geiste frühzeitig eingeprägter Vor-

stellungen. Bei dem Thiere beobachten wir freie Bewegungen und

selbständige aus Innern Zuständen entspringende Handlungen, welche

Bewusstsein und Empfindung wahrscheinlich machen; bei der meist im

Erdboden befestigten Pflanze vermissen wir die Lokomotion und selbst-

ständige auf Empfindung hinweisende Thätigkeiten. Daher schreiben

wir dem Thiere willkürliche Bewegung und Empfindung, sowie als Sitz

derselben eine Seele zu. »Plantae vivunt, animalia vivunt et sentiunt«.

Indessen sind diese Begrift'e nur einem verhältnissmässig engen Kreise

von Geschöpfen, den höchsten Thieren und Pflanzen unserer Umgebung
entlehnt. Mit dem Fortschritte unserer Erfahrungen drängt sich uns

die Ueberzeugung auf, dass der herkömmliche Begriff von Thier und Pflanze

in der Wissenschaft einer Erweiterung bedarf. Denn wenn wir auch nicht in

Verlegenheit geratiien, ein Wirbelthier von einer phanerogamen Pflanze

zu unterscheiden, so reichen wir doch mit demselben auf dem Gebiete

des einfachem und niedern Lebens nicht mehr aus. Es gibt zahlreiche

niedere Thiere ohne freie Ortsveränderung und ohne deutliche Zeichen

von Empfindung und Bewusstsein, dagegen Pflanzen und pflanzliche Zu-

stände mit freier Bewegung und Irritabilität. Man wird daher die Eigen-

schaften von Thieren und Pflanzen näher zu vergleichen und hierbei die

Frage zu erörtern haben, ob überhaupt ein durchgreifendes Unter-

scheidungsmerkmal beider Organisationsformen besteht, eine scharfe

Grenze beider Naturreiche anzunehmen ist oder nicht.

1) In der gesammten Gestalt und Organisation scheint für Thiere

und Pflanzen ein wesentlicher Gegensatz zu bestehen. Das Thier besitzt

bei einer gedrungenen äussern Form eine Menge innerer Organe von

compendiösem Baue, während die Pflanze ihre ernährenden und aus-

scheidenden Organe als äussere Anhänge von bedeutendem Flächen-

umfange ausbreitet. Dort herrscht eine innere, hier eine äussere

Entfaltung der endosmotisch wirksamen Flächen vor. Das Thier hat

eine Mundöfi'nung zur Einfuhr fester und flüssiger Nahrungsstoffe,

welche im Innern eines mit mannichfachen Drüsen (Speicheldrüsen,

Leber, Pankreas etc.) in Verbindung stehenden Darmes verarbeitet,

verdaut und resorbirt werden. Die unbrauchbaren festen Ueberreste

1) Vei'gl. C. Gegenbaur, de animalium plantarumque regui terminis et

differentiis. Lipsiae. 1860. — C. Claus, über die Grenze des tbierischen und pflanz-

licben Lehens. Leipzig. 1863. — E. Haeckel, Generelle Morphologie. Berlin.

1866. Bd. I. pag. 198-238.
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der Naliruiig treten als Kothballcii aus der AftercHfnung aus. Die

stickstoft'haltigen Zersetzungsprodukte werden durch besondere Harn-

organe, Nieren, meist in flüssiger Form ausgeschieden. Zur Bewegung
und Circulation der resorbirten Ernährungsflüssigkeit (Blut) ist ein

pulsirendes Pumpwerk (Herz) und ein System von Blutgefässen vor-

handen, während die Eespiration bei den luftlebenden Thieren durch

Lungen, bei den Wasserbewohnern meist durch Kiemen vermittelt wird.

Das Thier hat endlich innere Fortpflanzungsorgane, sowie zur Auslösung

der Empflndung ein Nervensystem und Sinnesorgane. Bei der Pflanze

hingegen zeigt der vegetative Apparat eine weit einfachere Gestaltung.

Die Wurzeln saugen flüssige Nahrungsstoflfe auf, während die Blätter

als respiratorische Organe Gase aufnehmen und austreten lassen. Die

complicirten Organsysteme des Thieres fehlen, und ein mehr gleich-

artiges Parenchym von Zellen und Piöhren, in denen sich die Säfte

bewegen, setzt den Körper der Pflanze zusammen. Auch liegen die

Fortpflanzungsorgane peripherisch, und es fehlen Nerven und Sinne.

Indessen sind die Jiervorgehobenen Unterschierle keineswegs durch-

greifend, sondern nur für die höheren Thiere und höheren Pflanzen

gültig, da sie mit der Vereinfachung der Organisation allmählig ver-

schwinden. Schon unter den Wirbelthieren , mehr noch bei den Weich-

thieren und Glioderthieren reducirt sich das System der Blut-Getässe

und Respirationsorgane. Die Lungen oder Kiemen können als gesonderte

Organe fehlen und durch die gesammte äussere Körperfläche ersetzt

sein. Die Gefässe vereinfachen sich und fallen sammt dem Kerzen

vollständig hinweg, das Blut bewegt sich dann in mehr unregelmässigen

Strömungen in den Räumen der Leibeshöhle und in den wandungslosen

Lücken der Organe. Ebenso vereinfachen sich die Organe des Ver-

dauungssystemes; Speicheldrüsen und Leber verschwinden als drüsige

Anhänge des Darmes, dieser wird ein blind geschlossener, verästeltcr

oder einfacher Schlauch (Trematodcn) oder ein centraler Hohlraum,

dessen Wandung mit der Leibeswand verbunden ist (Coelenteraten).

Auch kann die Mundr)flnuiig fehlen (Cestoden) und die Aufnahme flüssiger

Nahrungsstoff'e ähnlich wie bei den Pflanzen endosmotisch durch die äussere

Körperfläche erfolgen. Endlich werden Nerven- und Sinnesorgane bei

zahlreichen niedern Thieren vermisst. Bei diesen Reductionen des Innern

Baues erscheint es begreiflich, dass sich auch in der äussern Erscheinung

und in der Art des Wachsthums die einfachem und niedern Thiere

(Siphonophoren, Cestoden), oft in hohem Grade den Pflanzen annähren,

mit denen sie in früherer Zeit namentlich dann verxvecliselt wurden,

wenn sie zugleich der freien Ortsveränderung entbehren (Pflanzenthiere,

Polypen, Hydroiden). In solchen Fällen bietet aber auch für Thiere die

Feststellung des Individualitätsbegrifl'es ähnliche Schwierigkeiten wie im

Pflanzenreich.
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2) Ziüischen thicrischen und pflanslichen Gewehen besteht eben-

falls im Allgemeinen ein wichtiger Unterschied. Während in den

pflanzlichen Geweben die Zellen ihre ursprüngliche Form und Selbst-

ständigkeit bewahren, erleiden dieselben in den thierischen auf Kosten

ihrer Selbstständigkeit die mannichfachsten Veränderungen. Daher er-

scheinen die pflanzlichen Gewebe als gleichartige Zellencomplexe mit wohl

erhaltenen scharf umschriebenen Zellen, die thierischen als höchst ver-

schiedenartige Bildungen, in denen die Zellen selten als scharf um-
schriebene Einheiten nachweisbar bleiben. Der Grund für dieses

ungleiche Verhalten der Gewebe scheint in dem verschiedenen Baue

der Zelle selbst gesucht werden zu müssen, indem die Pflanzenzelle im

Umkreis ihres Primordialschlauches (der verdichteten Grenzschicht des

Protoplasmas) von einer sehr starken dicken Haut, der Cellulosekapsel,

umgeben wird, während die thierische Zelle eine sehr zarte stick-

stofihaltige Membran oder statt derselben nur eine zähere Grenz-

schicht ihres zähflüssigen Inhalts besitzt. Indessen gibt es auch

Pflanzenzellen mit einfachem nackten Primordialschlauch(Primordialzellen)

und andererseits thierische Gewebe, welche durch die Umkapselung der

selbstständig gebliebenen Zellen den pflanzlichen ähnlich sind (Chorda

dorsalis, Knorpel). Man wird auch nicht, wie dies von mehreren Forschern

geschehen ist, die Vielzelligkeit als nothwendiges Merkmal des thierischen

Lebens betrachten können. Allerdings gibt es zahlreiche einzellige Algen

und Pilze, aber auch zahlreiche thierische Organismen, welche auf die

Form der einfachen Zelle zurückzuführen sind, und ist überhaupt nicht

einzusehen, wesshalb kein einzelliges Thier existiren könne, zumal

die Zelle der Ausgangspunkt auch ttir den thierischen Körper ist

(Froto^oen).

3) Am wenigsten kann in der Fortpflanzung ein Criterium gefunden

werden. Bei den Pflanzen ist zwar die ungeschlechtliche Vermehrung

durch Sp(n-en und Wachsthumsprodukte vorherrschend, allein auch im

Kreise der niederen und einfach gebauten Thiere erscheint dieselbe Art

der Vermehrung weit verbreitet. Die geschlechtliche Fortpflanzung aber

beruht im Wesentlichen bei Thieren und Pflanzen auf den gleichen Vor-

gängen, auf der Vermischung männlicher {ßamenkörper) und weiblicher

Zeugungsstoft'e {Eizellen), deren Form in beiden Pteichen eine grosse

Analogie und bei niederen Pflanzen sogar eine grosse Uebereinstimmung

mit manchen Thieren zeigen kann, jedenfalls überall auf die Zelle zurück-

zuführen ist. Der Bau und die Lage der Geschlechtsorgane im Innern

des Körpers oder als äussere Anhänge bietet um so weniger einen

Anhaltspunkt zur Unterscheidung von Thier und Pflanze, als in dieser

Hinsicht in beiden Reichen die grössten Verschiedenheiten möglich sind.

4) Die chemiscJien Bestandtheile und Vorgänge des Stoffwechsels

sind bei Thieren und Pflanzen im Alloemeinen sehr verschieden. Früher
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glaubte man auch in der chemischen Constitution des thierischen und
pflanzlichen Leibes einen wesentlichen Gegensatz zu erkennen, da die

Pflanze vorzugsweise aus ternären Verbindungen, das Thier vorwiegend

aus quaternären stickstoff'haltigen Verbindungen besteht, und man schrieb

mit Recht für jene dem Kohlenstofl', für dieses dem Stickstoft' eine vor-

wiegende Bedeutung zu. Indessen sind auch für den thierischen Körper

die ternären Verbindungen, die Fette und Kohlenhydrate, von grosser

Bedeutung, während andererseits die quaternären Proteine in den

thätigen, zur Neubildung fähigen Theilen der Pflanze eine grosse Rolle

spielen. Das Frotoplasma, der Inhalt der lebenden Pflanzenzelle, ist

stickstüftVeich und von eiweis^artiger Bescliaß"enheit, den mikrochemischen

Reaktionen nach mit der Sarcode, der contraktilen Substanz niederer

Thiere, übereinstimmend. Zudem werden die als Fibrin, Albumin und

Casein unterschiedenen Modifikationen der Eiweisskörper auch in

Pflanzentheilen wiedergefunden. Auch gelingt es nicht Stoff'e namhaft

zu machen, welche ausschliesslich der Pflanze oder dem Thiere ange-

hören und in denselben überall nachweisbar sein müssten. Das Chloro-

'phyll (Blattgrün) kommt auch bei niederen Thieren vor (Stentor, Hydra,

Bonellia), fehlt dagegen den Pilzen. Die Cellulose, eine der äusseren

Membran der Pflanzenzelle eigenthümliche stickstofflose Substanz, wurde

in dem Mantel von Weichthieren (Ascidien) nachgewiesen. Das Cholestearin

und einige die Nervensubstanz charakterisirende Stoffe sind auch in

Pflanzentheilen (Leguminosen) aufgefunden worden.

Von weit grösserem Werthe ist der Unterschied in der Ernährung

und im Stoffwechsel. Die Pflanze nimmt neben bestimmten Salzen

(Phosphorsaure und schwefelsaure Alkalien und Erden) besonders Wasser,

Kohlensäure und Ammoniak auf und baut aus diesen binären anorgani-

schen Substanzen die organischen Verbindungen höherer Stufe auf. Das

Thier bedarf ausser der Aufnahme von Wasser und Salzen einer orga-

nischen Nahrung, vor allem Kohlenstoff-Verbindungen (Fette) und der

stickstoffhaltigen Eiweisskörper, welche im Kreislauf des Stoffwechsels

wieder zu Wasser, Kohlensäure und zu StickstoÖ-haltigen Spaltungs-

produkten (Amiden und Säuren), Kreatin, Leucin, Harnstoff' etc., Harn-

säure, Hippursäure etc. zerfallen. Die Pflanze scheidet, indem sie durch

die Thätigkeit chlorophyllhaltiger Zellen unter Einwirkung des Lichtes

aus Kohlensäure , Annnoniak und Wasser organische Substanzen bildet

(Assimilation), Sauerstoff' aus, den wiederum das Thier zur Unterhaltung des

Stoffwechsels durch seine Respirationsorgane aufnimmt. Die Richtung

des Stoffwechsels und der Respiration ist daher in beiden Reichen eine

zwar sich gegenseitig bedingende, aber genau entgegengesetzte. Das

Thierleben beruht auf Analyse zusammengesetzter Verbindungen und ist

im Grossen und Ganzen ein Oxydationsprocess, durch welchen Spann-

kräfte in lebendige verwandelt werden (Bewegung, Erzeugung von Wärme,
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Licht). Die Lebensthätigkeit der Ptiaiize dagegen basirt, soweit sie sich

auf Assimilation herzieht, auf Synthese und ist im Grossen und Ganzen

ein Keduktionsprocess, unter dessen Einfluss Wärme und Licht gebunden

und kH)t'ndige Kräfte in Spannkräfte übergeführt werden. Jedoch zeigt

sich auch dieser Unterschied nicht für alle Fälle als Criterium verwendbar.

Die Schmarotzerptlanzen und Pilze haben nicht das Vermögen der Assi-

milation, sondern saugen organische Säfte auf, sie zeigen eine dem Thiere

entsprechende Respiration, indem sie Sauerstoff aufnehmen und Kohlen-

säure ausscheiden. Schon durch Saussure's Untersuchungen steht es

fest, dass die Aufnahme von Sauerstoff in bestimmten Intervallen frir

die Pflanzen nothwendig ist, dass an den nicht grünen, des Chlorophylles

entbehrenden Pflanzentheilen und bei mangelndem Sonnenlicht, also zur

Nachtzeit auch an den grünen Theilen eine dem Thiere analoge Einathmung
von SauerstoÖ' und Ausathmung von Kohlensäure stattfindet. Im Pflanzen-

körper besteht neben dem sehr ausgedehnten Desoxydationsprocess ganz

regelmässig eine dem thierischen Stoffwechsel analoge Oxydation, durch

welche ein Theil der assimilirten Substanzen wieder zerstört wird. Das
Wachsthum der Pflanze ist ohne Sauerstoflaufnahme und Kohlensäure-

abgnbe unmöglich. Je energischer dasselbe vorschreitet, um so mehr
Sauerstoff wird aufgenommen, wie in der That die keimenden Samen,

die sich rasch entfaltenden Blatt- und Blüthenknospen in kurzer Zeit

eine grosse Menge von Sauerstoff' verbrauchen und Kohlensäure aus-

scheiden. Hiermit im Zusammenhange sind die Bewegungen des Proto-

plasmas an die Einathnnnig von Sauerstoff' geknüpft. Auch die Erzeugung
von Wärme (Keinunig) und selbst von Lichterscheinungen (Ägaricus

olcarius) tritt bei lebhaften Sauerstoffverbrauch ein.

Endlich gibt es Organismen (Hefezellen — Bacterien), welche zwar

Stickstoff, aber nicht Kohlensäure assimiliren, den nothwendigen Kohlen-

stoff" vielmehr fertigen Kohlenhydraten entziehn fPasteur, Cohn).

5) Die tvüUdirliche Bewegung und Empfindung gilt dem Begriffe

nach als der Hauptcharakter des thierischen Lebens. In früherer Zeit

hielt man das Vermögen der freien Ortsveränderung für eine nothwendige

Eigenschaft des Thieres und betrachtete desshalb die festsitzenden

PoJypenstöcke als Pflanzen, bis der von Peys sonn eil geführte Nach-

weis von der thierischen Natur der Polypen durch den Einfluss be-

deutender Naturforscher im vorigen Jahrhundert allgemeine Anerkennung

erlangte. Dass es auch Pflanzen und pflanzliche Entwicklungszustände

mit freier Ortsveränderung gibt, wurde erst weit später mit der Ent-

deckung beweglicher Algensporen bekannt, so dass man nun auf Merk-

male, aus welchen die Willkür der Bewegung gefolgert werden konnte,

zur Unterscheidung der thierischen und pflanzlichen Beweglichkeit sein

Augenmerk richten musste. Als solches galt längere Zeit gegenüber

den gleichförmigen, mit starrem Körper ausgeführten Bewegungen der
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Pflanze die Contraktilität der Bewegung. Anstatt der Muskeln, welche

bei niedevn Thieren als besondere Gewebe hinwegfallen, bildet hier eine

ungeformte eiweisshaltige Substanz, Sarcode, die contraktile Grundsub-

stanz des Leibes. Allein der als Protoplasma bekannte zähflüssige

Inhalt der Pflanzenzelle besitzt ebenfalls die Fähigkeit der Contraktilität

und ist in den wesentlichsten Eigenschaften mit der Sarkode') gleich.

Beide zeigen die gleichen chemischen Reaktionen und stimmen in dem

häufigen Auftreten von Wimpern, Vacuolen und Körnchenströnningen

überein. Auch pulsirende Räume, contractüe Vacuolen, sind nicht aus-

schliessliches Attribut der Sarcode, sondern können ebenso in dem

Protoplasma der Pflanzenzelle vorkommen {Gonium, Chlamydomonas,

Chaetophora). Während die Contraktilität des Protoplasma's allerdings

in der Regel durch die Cellulosemembran gehemmt wird, tritt sie an

den nackten Schwärmzellen der Volvocinen, Euglenen und Saprolcqnien,

vollends an den amöbenartigen Entwicklungsformen der Schleimpilze,

Myxomyceten, in gleicher Intensität mit der Sarkode der Infusorien

und Fihizopoden auf. Bei den gleichartigen Bewegungserscheinungen

niederer Thiere und Pflanzen suchen wir vergebens nach einem Cri-

terium der Willkür, deren Deutung dem subjectiven Ermessen des Beob-

achters unterworfen bleibt.

Das Vermögen der Empfindung, welches überall da, wo es sich

um willkürliche Bewegung handelt, vorausgesetzt werden muss, ist

keineswegs bei allen thierischen Organismen mit Sicherheit nachzuweisen.

Viele niedere Thiere entbehren des Nervensystems und der Sinnesorgane

und zeigen auf Reize geringe und nicht gerade intensivere Bewegungen

als vegetabilische Organismen. Die Irritabilität aber erscheint auch auf

dem Gebiete höherer Pflanzen weit verbreitet. Die Sinnpflanzen bewegen

ihre Blätter auf mechanische Reize der Berührung {Mimosen, JDionaea).

Viele Blüthen öffnen und schliessen sich unter dem Einflüsse des Lichtes

zu gewissen Tageszeiten. Die Staubfäden der Centaureen verkürzen

sich auf mechanische und elektrische Reize in ihrer ganzen Länge und

nach ähnlichen Gesetzen als die Muskeln der höhern Thiere.

Denniach erscheint die Irritabilität ebenso wie die Contralctilitüt

als Eigenschaft auch der pflanzlichen Gewebe und des Protoi)lasmas der

Pflanzenzelle, und es ist nicht zu bestimmen, ob WillMr und Empfinduny,

die wir an diesen Erscheinungen der Pflanze ausschliessen, bei den

ähnlichen Reizungs- und Bewegungsphänomenen niederer Thiere mit im

Spiele sind.

Wir finden daher in keinem der besprochenen Merkmale thierischen

1) Vergl. W. Schulze, das Protoplasma der Rhizopodcn und der Pflauzen-

zellen. Leii^zig. I8G0. — W. Kühne, Untersuchungen über das Protoplasma und

die Contraktilität. Lei])zig. 1864.
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und pflanzlichen Lebens ein durchgreifendes Criterium und sind nicht

im Stande, das Vorhandensein einer scharfen Grenze beider Reiche nach-

zuweisen. Thiere und Pflanzen' entwickeln sich von dem gemeinsamen

Ausgangspunkt der contraktilen Substanz') allerdings nach ver-

schiedenen Richtungen , die bei dem Beginne ihrer Entfaltung noch

mannichfach in einander übergreifen und erst mit der vollkommenem
Organisation in ihrem vollen Gegensatze deutlich werden. In diesem

Sinne wird man, ohne eine scharfe Grenze zwischen beiden Organisations-

reihen statuiren zu wollen, den Begriff des Thieres durch die Zusammen-
fassung der jene Richtung bezeichnenden Merkmale umschreiben können.

Man wird demnach das Thier zu definiren haben: als den frei

und willkürlich beweglichen, mit Empfindung begabten Organismus,

der seine Organe im Innern des Leibes durch innere Flächenentfaltung

entwickelt, einer organischen Nahrung bedarf, Sauerstoff einathmet,

unter dem Einflüsse der Oxydationsvorgänge im Stoffwechsel Spannkräfte

in lebendige Kräfte umsetzt und Kohlensäure nebst stickstoft"haltigen

Zersetzungsprodukten ausscheidet.

Die Wissenschaft, welche die Thiere zum Gegenstand hat und die-

selben in ihren Form- und Lebenserscheinungen sowie in ihren Beziehungen

zu einander und zur Aussenwelt zu erforschen sucht, ist die Zoologie.

Die Organisation und Entwicklung des Thieres

im Allgemeinen.

Der zur Feststellung des Begriffes » Thier <^ vorausgeschickte Ver-

gleich von Thier und Pflanze hat bereits auf die grosse Mannichfaltigkeit

und auf zahlreiche Abstufungen der thierischen Organisation hingewiesen.

Wie sich aus der Eizelle in allmähliger Differenzirung der complicirte

Organismus aufbaut und oft auch während des freien Lebens Zustände

durchläuft, welche in aufsteigender Reihe zu einer immer höhern Ent-

faltung der Theile und zu vollkommenem Leistungen der Organe führen,

so offenbart sich auf dem grossen Gebiete der thierischen Lebensformen

ein ähnliches Gesetz der allmählig fortschreitenden Entwicklung, des

1) Die Aufstellung eines Zwischenreiches für die einfachsten Lebensformen

ist weder wissenschaftlicli gerechtfertigt, noch aus praktischen Rücksichten erfor-

derlich. Im Gegentheil würde die Annahme eines Protistenreiches die Schwierig-

keit der Grenzbestimmung nur verdoppeln.
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Auf?teigens vom Einfachen zum Mannichfaltigen sowohl in der Form
des Leibes und in der Zusammensetzung seiner Theile als in der Voll-

kommenheit der Lebenserscheinungen.

Allerdings leiten sich die Abstufungen der thierischen Organisation

nicht wie die des sich entwickelnden Individuums in einer einzigen

continuirlichen Reihe auseinander ab, sondern die Parallele der Ent-

wicklungsstufen des Thierreichs als Gesanmitheit und der verschiedenen

Zustände der einzelnen Lebensform weicht in so fern auseinander, als

wir gegenüber der einfachen Entwicklungsreihe des Individuums eine

Anzahl zwar hier und da mehrfach in einander übergreifender aber doch

in ihrer höhern Entfaltung wesentlich verschiedenartiger Kreise (Typen)

der thierischen Organisation zu unterscheiden haben.

Individuum. Organ.

In der Regel tritt der thierische Organismus als eine nach Form
(morphologisch) und Lebensthätigkeiten (physiologisch) bestimmt begrenzte

und untheilbare Einheit, als »vollkommenes Individuum« auf. Abgeschnit-

tene Glieder oder losgelöste Theile ergänzen sich nicht zu neuen Thieren, wir

können meist nicht einmal Stücke des Leibes entfernen, ohne dasLeben des

Organismus zu gefährden, denn nur als Complex sämmtlicher Theile

des Leibes erhält sich derselbe in voller Lebensenergie. Nicht ganz
ohne Beziehung auf die Eigenschaft der üntheilbarkeit, vornehmlich

aber mit Rücksicht auf die sich ergänzenden und gegenseitig bedingenden

Leistungen der emzelnen Theile des Körpers, redet man von Organen
und versteht unter Organ jeden Körpertheil, welcher als eine der höhern

Einheit des Organismus untergeordnete Einheit eine bestimmte Form
und Begrenzung zeigt, sowie eine bestimmte Function ausübt, somit eins

jener zahlreichen Werkzeuge ist, auf deren ineinandergreifender Arbeit

das Leben des Individuums beruht. Freilich gibt es unter den einfachem
Thieren gar Viele, welche sich dem herkömmlichen Begriff von Indivi-

duum nicht .recht unterordnen lassen; dieselben haben zwar eine be-

stimmte, der Entwicklung nach als individuell zu bezeichnende Form
und repräsentiren somit niorphologisch die Individualität, sind aber in

grosser Zahl auf gemeinsamen Leibe vereint, gewisserniassen zu einem
Thierstück verbunden und verhalten sich physiologisch zu diesem wie

Organe zu einem Organisnuis. Dieselben erscheinen demnach als

unvollkommene oder morpliologischc Individuen, welche für sich geson-

dert meist nicht fortbestehen können, namentlich dann aber stets als

Einzelwesen zu Grunde gehen, wenn sie untereinander nach Form und
Leistungen differiren, sich bei verschiedenartiger Gestaltung ihres Baues
in die Arbeiten theilen, welche der Erhaltung der Gesammtheit erfor-
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14 Die Organisation und Entwicklung

derlich sind. Solche poly^norphe ' ) Thierstöcke gewinnen ganz das Aus-

sehen und die Eigenschaften eines Individuums, während sie morpho-

logisch Vereinigungen von Individuen sind , die sich physiologisch wie

Organe verhalten.

Nicht jedes Organ findet sich im Thierkörper in nur einfacher

Zahl vor, häufig wiederholen sich gleichartige Organe in bestimmter, in-

dessen verschiedener Zahl, je nachdem der Organismus eine radiäre oder

bilateral symmetrische und gegliederte Gestaltung zeigt. Bei den radiär

gebauten Thieren sind wir im Stande zwei einander gegenüberliegende

Puncte des Körpers, gewissermassen als Pole, durch eine Hauptaxe zu

verbinden und den Körper durch mehrfache (2, 4, 6 etc., 5, 7, 9 etc.)

Schnittebenen in congruente, beziehungsweise spiegelbildlich gleiche

Hälften zu zerlegen. Die einfach vorhandenen Organe fallen in die von

der Hauptaxe durchsetzte Mitte des Leibes, während sich die übrigen

Organe mehr peripherisch gelagert, nach der Zahl der Hauptstrahlen

wiederholen (2strahlig, Gstrahlig, östrahlig etc.). Lagerungsstörungen ein-

zelner Organe können freilich die streng radiäre Bauart beeinträchtigen '^).

Somit liegen im Umkreis der gemeinsamen Körperachse übereinstimmende

Gruppen gleichartiger Organe einander gegenüber, so dass man im

Stande ist, den Körper in mehrere gleichartige Gegenstücke oder

Antimeren abzutheilen. Bei der bilateralen symmetrischen Architectonik,

die wir als einen speciellen Fall aus der radiären abzuleiten vermögen,

ist durch die Längsachse nur eine Ebene, Medkmehene , denkbar,

mit der Eigenschaft, den Körper in zwei spiegelbildlich gleiche (rechte

und linke) Hälften oder Antimeren zu zerlegen. Wir unterscheiden an

dem bilateralen Körper ein Vorn und Hinten, ein Kechts und Links,

eine Rücken- und Bauchseite. Die unpaaren in nur einfacher Zahl auf-

tretenden Organe fallen in die Medianebene, zu deren Seiten in beiden

Körperhälften die paarigen Organe einander gegenüber lagern. Indessen

können sich auch in der Längsrichtung die Organgruppen sowie gleich-

artige Theile derselben Organe wiederholen. Der Körper gewinnt dann

eine Gliederung und zerfällt in einzelne hinter einander gelegene Ab-

schnitte, Segmente oder Metameren, in denen sich die Organisation mehr

oder minder gleichartig wiederholt {Äiriieliden). Sind die hinter ein-

ander folgenden Theilstücke einander nach Bau und Leistung vollkommen

gleichwerthig , so repräsentiren sie eine untergeordnete Individualität,

ein Individuum niederer Ordnung, das durch Trennung von dem Ver-

bände zur Selbstständigkeit gelangen und längere oder kürzere Zeit

1) Vergl. R. Leuckart, Ueber den Polymorphismus der Individuen oder

die Erscheinung der Arbeitstheilung in der Natur. Giessen. 1851.

2) Vergl. die betreffenden Erörterungen in den Abschnitten über Coelen-

tevulcn, Rippenciuallen und Echinodermen.
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lebendig bleiben kann (Cestodai). Bei höherer Organisirung freilicli

erscheinen die Segmente in einem viel festern Verbände und in gegen-

seitiger Abhängigkeit, büssen dafür aber auch die volle llümonomität ein.

In demselben Maasse als die Metameren eine ungleiche Gestaltung ge-

winnen und mit dieser eine verschiedenartige Bedeutung für das Leben

des gegliederten Organisnms verbinden, verlieren sie an Selbstständigkeit

und büssen den Werth der Individualität ein.

Ganz analog der Segmentirnng des höheren Thieres erscheint die

Metamerenbildung an iiolymorphen Thicrstöcken, die an sich den Ein-

druck der Indivi(hialität wiederholen. Hier folgen am Stamme hinter

einander gleichartige Gruppen verschiedener Individuen, Gruppen, welche

einzeln für sich (morphologisch) die Bedingungen der Existenz erfüllen

und somit von dem gesammten Thierstocke getrennt als Thierstöckchen

niederer Orchuing zu leben vermögen {Dipliyes, Eiidoxia — Monophyes,

Dlplophysci).

Auch für die Organe gilt die Unterscheidung höherer und niederer

Stufen. Es gibt Organe, welche sich auf die Zelle, beziehungsweise auf

einen Complex gleichartiger Zellen zurückführen lassen und solche, an

deren Bildung verschiedenartige Zellencomplexe und Zellengewebe b(>-

theiligt sind, welche sich häufig zugleich in verschiedene, nach Bau und

Leistung ungleichwerthige Abschnitte gliedern. Für die zusammen-

gesetzten Organe höherer Ordnung fungiren die einzelnen Abschnitte

und für diese wiederum die Zellenaggrcgate und die Complexe von Zellen-

derivaten als untergeordnete Organe, für welche schliesslich die Zeile

und das derselben entsprechende Territorium als das letzte einfachste

Organ dasteht. Andererseits fasst man Organe verschiedener Ordnung,

welche mit Rücksicht auf ihre Hauptfunktion in näherer Beziehung stehen,

als Organsysteme (Gefässsystem, Nervensystem) und Organapparate

(Verdauungsapparat) zusammen, ohne dass es möglich ist, diese Begriti'e

von dem des zusammengesetzten Organes scharf zu trennen.

Zelle und Zellengewebe ^).

Unter Geweben verstehen wir Organtheile, in sofern sie eine be-

stinmite mit Hülfe des Mikroskopes erkeimbare, auf die Zelle und deren

1) Th. Sehwann, Mikroskopische Untersucliiingen über die Uebereinstim-

miuig in der Struktur und dem Wachsthum der Thiore und Pflanzen. Berlin. 18 >9.

A. Kiiiliker, Ilumlbuch der Gewebelelire des ^Menschen. 5. Auflage,

Leipzig. 18G7.

Fr. Leydig, Lehrbuch der Histologie des Menschen und der Thiere.

Frankfurt a. M. 1«57.

S. Stricker, Handbuch der Lehre von den jeweben des Menschen und der

Thiere etc. Leipzig. 187L
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Derivate zurückzuführende Struktur besitzen. Dieselben haben physio-

logisch eine der besondern Struktur entsprechende Funktion, welche die

Gesanimtfunktion des Organes bestimmt, und können daher auch als

Organe niederer Ordnung betrachtet werden. Die letzte Einheit oder

das Elementarorgan, aus welchem sich die Gewebe aufbauen, ist die

Zelle, für die wir bereits hervorgehoben haben, dass weder die Membran

noch auch der Kern den Werth entscheidender und den Begriff bestim-

mender Merkmale haben. Das Wesentliche der Zelle liegt in dem Proto-

plasma mit seiner besondern molekularen Anordnung und den Funktionen

der selbständigen Bewegung, des Stoffwechsels, der Fortpflanzung.

Das was man Kern oder Nucleus der Zelle nennt, ist entweder

eine feste sohde Einlagerung des Protoplasmas oder ein Gebilde mit

fester Hülle und flüssigem Inhalt, welches wiederum meist ein oder

mehrere solide Körperchen [Niideolus) umschliesst. Eine wichtige und

sehr allgemeine Eigenschaft des Protoplasmas ist die Contraktilität. Die

lebendige Masse zeigt im Zusammenhang mit dem Stoffwechsel Bewegungs-

erscheinungen, welche sich nicht nur in Verschiebungen und Wanderungen

fester Partikelchen und Körnchen ihres zähflüssigen Inhalts, sondern in

Formveränderungen der gesammten Zelle äussern. Ist freilich durch

Verdichtung der peripherischen Grenzschicht des Protoplasmas, beziehungs-

weise einer hellen ausgeschiedenen Zone desselben eine helle Zellmembran

entstanden , mit andern Worten, hat die Zelle Bläschenform gewonnen,

so werden die Veränderungen der Forniumrisse beschränkt sein müssen,

im andern Falle aber geben sich die Verschiebungen der Theile in einem

langsamen oder raschern Formenwechsel der peripherischen Grenzen kund.

Die Zelle zeigt dann sog. amöboide Bewegungen, sie sendet Fortsätze

aus, zieht dieselben wieder ein und vermag mittelst solcher Verschie-

bungen der Protoplasmatheile sogar ihre Lage zu ändern. Es sind vor-

nehmlich jugendliche noch indifferente Zellen, welche in dieser membran-

losen Form mit der Fähigkeit der Gestaltveränderung auftreten , im

w'eitern Verlaufe ihrer Entwicklung bilden sie in der Regel eine Zell-

membran , die somit nicht, wie man früher glaubte , eine nothwendige

Eigenschaft der Zelle an sich, sondern nur ein Merkmal der weiter

fortgeschrittenen Ausbildung, der aus dem Zustand der Indifferenz her-

vorgetretenen Zelle ist.

Wir haben bereits oben darauf hingewiesen, dass in dem Leben

der Zelle die Grundeigenschaften des Organismus zum Ausdruck kommen.

Die Zelle leitet ihren Ursprung, soweit unsere Erfahrungen reichen, von

andern Zellen ab; eine freie Zellbildung, im Sinne Schwann's und

Schleiden's, bezeichnet durch vorausgegangene Entstehung von Kernen

(Cytüblast's) in einer bildungsfähigen organischen Materie, ist nicht

nachgewiesen. Beschränken wir jedoch die bildungsfähige Substanz auf

das Plasma der Zelle oder das verschmolzene Plasma zahlreicher Zellen
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(Plasmodien), so haben wir eine freie Zellbildiing anzuerkennen (z. B.

Sporenbildung der Myxoniyceten) , wenngleich dieselbe von der Neu-

bildung innerhalb der Mutterzelle nicht scharf abzugrenzen und als eine

Modifikation der sog. endogenen Zellen-Erzeugung zu betrachten ist. Diese

aber gestattet eine Zurückführung auf die so sehr verbreitete Vermehrung

der Zellen durch Tlieihuiy. Nachdem die Zelle im Zusammenhang mit

der Aufnahme und Verarbeitung von Nährstoffen bis zu einer gewissen

Grösse herangewachsen ist, sondert sich das Protoplasma — nn^ist nach

voraus eingetretener Kerntheilung — in zwei nahezu gleiche Portionen,

von denen jede einen Kern aufnimmt. Zuweilen scheint jedoch eine

Neubildung des Kernes vorauszugehn. Sind die Theilungsprodukte un-

gleich , so dass man die kleine Portion als ein abgelöstes Wachsthunis-

produkt der grössern betrachten kann, so nennt man die Forti)flanzungs-

form Sprossimg. Bei der endogenen Zellvermehrung endlich handelt es

sich um Neubildung von Tochterzellen innerhalb der Mutterzelle. Das

Protoplasma theilt sich nicht auf dem Wege fortschreitender Einschnürung

und Abtrennung in 2 oder mehrere Portionen, sondern differenzirt sich

im Umkreis von neugebildeten Kernen, neben denen der ursprüng-

liche Zellenkern fortbestehen kann, in Protoplasmaballen.

Die Eizelle, welche wir als Ausgangspunkt für die Entwicklung des

Organismus zu betrachten haben , erzeugt auf verschiedenem Wege der

Zellenvermehrung das Material von Zellen, welches zur Bildung der Gewebe

Verwendung findet. Gruppen von ursprünglich indifferenten und gleich-

gestalteten Zellen sondern sich und nehmen eine veränderte Gestaltung an;

die zugehörigen Elemente erleiden eine unter einander gleichartige Difteren-

zirung und erzeugen aus sich und ihren Derivaten eine bestimmte

Form von Zellengewebe, welches eine der Besonderheit seiner StrukUir

entsprechende Funktion übernimmt. Mit der Sonderung und Umbildung

der Zellengruppen zu dift'erenten Geweben bereitet sich zugleich die

Arbeitstheilung der Organe vor, die man ebenso wie die sie zusammen-

setzenden Gewebe nach der allgemeinsten Unterscheidung der Funktionen

des thierischen Organismus in vegetative und aninude eintheilen kann.

Die erstem beziehen sich auf die Ernährung nnd Erhaltung des Körpers,

die animalen dagegen dienen zur Bewegung und Empfindung, zu den

dem Thiere ausschliesslich (im Gegensatz zur Pflanze) eigenthümlichen

Arbeiten. Die vegetativen Gewebe wird man zweckmässig in 2 Gruppen

1} in Zellen und Zellaggregate (Epitelien) und 2) in Gewebe der Binde-

substanz sondern und die animalen in Muskel- und Nervengewebe unter

scheiden. Freilich handelt es sich mehr um eine die Uebersicht der

Gewebsformen erleichternde sowie zur Beurtheilung der Verwandtschaft

brauchbare Eintheilung, die nicht auf absolut scharfe Abgrenzung ihrer

Gruppen Anspruch machen kann.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 2
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1. Zellen und Zellaggregate. Die Zellen sinrl als solche erhalten

und treten entweder in flüssigen Medien frei und isolirt oder als neben ein-

ander gelagerte Aggregate auf. Zu den erstem gehören die Zellen des

Blutes, des Chylus und der Lymphe. Sowohl das in der Regel farb-

lose Blut der Wirbellosen als das mit seltenen Ausnahmen rothe Blut der

Wirbelthiere besteht aus einer flüssigen eiweissreichenlGerinnungjFaserstolf,

Serum) Plasma und zahlreichen in demselben suspendirten Blutkörperchen.

Diese sind bei den Wirbellosen unregelnicässige oft spindelförmige Zellen

mit der Fähigkeit amöboider Bewegungen. Bei den Wirbelthieren finden

wir im Plasma rothe Blutkörperchen (entdeckt von Swammerdam
beim Frosch) in so grosser Zahl und dichter Häufung ver-

theilt, dass das Blut für das unbewaffnete Auge das Aussehn einer

homogenen rothen Flüssigkeit gewinnt. Es sind dünne Scheibchen von

ovalen, nahezu elliptischen oder kreisförmigen (Säugethiere, Petromyzon)

Umrissen, im erstem Falle kernhaltig, im letztern kernlos (Entwicklungs-

zustände ausgenommen). Dieselben enthalten den Blutfarbstoff, das

Haemoglohin, welches beim Austausch der Athemgase eine grosse Rolle

spielt und gehen wahrscheinlich aus den farblosen Blutkörperchen her-

vor, die im normalen Blute stets in viel geringerer Menge auftreten.

Die weissen Blutkörperchen sind echte Zellen von überaus veränder-

licher Form mit amöboiden Bewegungen (Auswanderung in die Gewebe,

Neubildungen etc.) und stammen aus den Lymphdrüsen, in denen sie

als Lymph-Chyluskörperchen ihre Entstehung nehmen, um mit dem

Lymphstrom in das Blut zu gelangen.

Aus Zellenaggregaten bestehen die sogenannten Epitelien- oder

EpHelialgQ\y^\)Q ^ welche in einfacher oder mehrfacher Schichtung ihrer

Zellenlagen die äussere sowohl als die innere Fläche des Körpers, sowie die

Binnenräume der letztern überkleiden. Nach der verschiedenen Form der

Zellen unterscheidet man Cylinder-, Flimmer- und Pflasterepitelien. Im er-

stem Falle sind die Zellen durch Vergrösserung der Längsachse cylindrisch,

im zweiten Falle tragen sie auf der freien Fläche schwingende Wimpern oder

Flimmerhaare , deren Substanz mit dem lebendigen Protoplasma der

Zelle in Continuität steht. Bei den Pflasterepitelien handelt es sich

um flache abgeplattete Zellen, die, wenn sie in mehreren Schichten auf-

treten, in den tiefern mehr und mehr der rundlichen Zellenform weichen.

Während die untern Lagen ihren weichflüssigen Charakter bewahren

und in lebhafter Zelltheilung und Wucherung begriffen sind, zeigen die

obern eine festere Beschaffenheit, verhornen allmählig und stossen sich

als Schüppchen oder zusammenhängende Plättchen ab (Epidermis), um
durch die Neubildungen der untern Lagen ersetzt zu werden. Auch

gibt es Zellenlagen, deren freie Oberfläche sich durch eine besonders

starke Verdickung der Zellmembran auszeichnet. Die zur Membran-

bildung verwendete erhärtete oder ausgeschiedene Protoplasmaschicht

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



des Thiorcs im Allgempincn. 19

erscheint an der freien Fläche zu einem dicken Saume verstärkt, der bei

ungleichmässiger Absonderung senkrechte Streifen als Ausdruck feiner

Porenkanäle gewinnen kann (I)ünndarmepitel, Epidermiszellen von

Petromyzou). Fliessen die verdickten Säume zu einer continuirlichen

Lage zusammen, so erhalten wir die sog. Cuticularmembranen, die, ob-

wohl ihrer Entstehung nach homogen oder geschichtet, doch mancherlei

Sculpturvcrhältnisse zeigen können. Sehr häufig bleiben an denselben

die den einzelnen Zellen entsprechenden Bezirke als polygonale Felder

umschrieben, und neben den sehr feinen Porenkanälchen treten grössere

durch eingeschobene Fortsätze der Zellen erzeugte Porengänge auf.

Diese führen wiederum allmählig zu dem Auftreten mannichfacher

Cutieularanhänge über, die sich als Haare, Borsten, Schuppen etc. auf

Porengängen erheben und als Mafrix je ihre besondere Zelle oder deren

Ausläufer umschliessen. Cuticularmembranen können eine sehr bedeutende

Dicke und durch Aufnahme von Kalksalzen einen hohen Grad von
Festigkeit und Härte erlangen (Chitinpanzer der Krebse), so dass sie

als Skeletgewebe Verwerthung finden, wie sie überhaupt eine scharfe

Abgrenzung von gewissen Geweben der Bindesubstanz nicht gestatten.

Erscheinen die Cuticularbildungen als feste Absonderungsprodukte,

welche zu stützenden und formbestimmenden Gewebstheilcn im Organis-

mus verwendet werden, so gibt es wiederum zahlreiche aus Zellen hervor-

tretende flüssige Absonderungen, welche sich auf den Werth von formlosen

aber in chemischer Beziehung oft bedeutungsvollen Sekreten beschränken.

Hiermit wird das Epitelium zum Drüsengewebe. Im einfachsten Falle

ist die Drüse aus einer einzigen Zelle gebildet, welche durch den freien

Theil ihrer Membran oder durch eine Oefi"nung Stofie austreten lässt.

Gehen zahlreiche Zellen in die Bildung der Drüse ein, so gruppiren

sich dieselben im einfachsten Falle um einen centralen das Secret auf-

nehmenden Raum; die Drüse erscheint dann in Form eines Blind-

schlauches, der gewissermassen als Einsenkung der Epitelien in die

tiefern Gewebe entstanden ist und sowohl an Epitelien der Innern als

der äussern Körperfiäche gebildet wird. Grössere und complicirtere

Drüsen von sehr verschiedener Gestalt sind aus jener Grundform auf

dem Wege fortgesetzter, gleichmässiger oder ungleichmässiger Ausstülpung

abzuleiten. Dieselben sind wohl allgemein durch Umgestaltung des ge-

meinsamen Abschnitts zum Ausführungsgang charakterisirt , wenngleich

eine ähnliche Arbeitstheilung auch schon an einfachen Drüsenschläuchen,

ja sogar an der einzelligen Drüse auftreten kann.

2. Die Gewehe der Bind'suhstanz. Man begreift in dieser eine

grosse Zahl sehr verschiedenartiger (iewebe, die morphologisch in dem
Vorhandensein einer mehr oder minder mächtigen zwischen den Zellen

(Bindegewebskörperchen) abgelagerten iw^er^-eZ/w/arsubstanz iiboieiu-
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[Stimmen und grossentlieils zur Verbindung und Umhüllung anderer

Gewebstheilc, zur Stütze und Skeletbildung verwendet werden. Die

Interzellularsubstanz nimmt ihre Entstehung von den Zellen aus, durch

Abscheidung peripherischer Theile des Protoplasmas, ist also genetisch

von der Zellmembran und deren Differenzirungen , wie wir sie in den

Verdickungsschichten und Cuticularbildungen antreffen, nicht scharf ab-

zugrenzen. In der Eegel gelangt sie in der ganzen Peripherie der Zelle

zur Absonderung und erscheint im Einzelnen morphologisch und chemisch

überaus verschieden. Bleibt die intercellulare Grundsubstanz auf ein

Minimum beschränkt , so erhalten wir die wellige öder die grosshlasige

Bindesubstanz, die namentlich bei Mollusken und Gliederthieren, minder

verbreitet bei WirbelthierenCCViorrfacZorsaZis) auftritt und sich nicht Scharf

vom Knorpelgewebe abgrenzen lässt. Offenbar steht sie der embryonalen

Form des Bindegewebes, welche aus dichtgedrängten noch indifferenten

Embryonalzellen hervorgeht, am nächsten.

Als Schleim- oder GulUrtgeivehe bezeichnet man Formen von

Bindesubstanz, welche sich durch die hyaline, gallertige Beschaffenheit

der Grundsubstanz bei einem überaus verschiedenen Verhalten der Zellen

charakterisiren. Häufig entsenden diese zarte Fortsätze, selbst verzweigte

Ausläufer, die mit einander anastomosiren und Netze darstellen. Daneben

aber können sich auch Theile der Zwischensubstanz in Bündel von

Fasern differenziren (Wharton'sche Sülze des Nabelstranges). Solche

Gewebsformen treffen wir bei wirbellosen Thieren, z. B. bei den Hetero-

poden und Medusen an, deren Gallertscheibe freilich bei Reduktion oder

völligem Ausfall der Zellen überführt in eine homogene weiche oder er-

härtete Gewebslage, welche ihrer Entstehung nach als einseitige

Ausscheidung von Zellen, von Cuticularbildungen nicht scharf zu trennen

ist (Mantel der Schwimmglocken der Siphonoi)horen). Aehnlich verhält

es sich wahrscheinlich mit dem sog. Sekretgewebe (Kowalewski) der

jugendlichen Rippenquallen , in welches freilich Zellen einwandern, um
dann als Bindegewebskörperchen zu fungiren.

Eine bei Wirbelthieren sehr verbreitete Form der Bindesubstanz ist

das sog. fibriUäre Bindegewehe mit vorwiegend spindelförmigen oder auch

verästelten Zellen und einer festern ganz oder theilweise in Faserzüge

zerfallenden Zwischensubstanz, welche die Eigenschaft besitzt, beim

Kochen Leim zu geben. Wird das Protoplasma der Zellen grossentheils

oder vollständig zur Faserbildung verbraucht, so entstehen Fasergewebe

mit eingelagerten Kernen an Stelle der ursprünglichen Zellen. Sehr

häufig zei.ü:en die Fasern eine wellig gebogene Form und sind in nahezu

gleicher Richtung ziemlich parallel geor net (Bänder, Sehnen). In

andern Fällen freilich kreuzen sie sich winklig in verschiedenen Richtungen

des Raumes (Lederhaut) oder sie zeigen eine netzförmige Anordnung

(Mesenterium). Während die gewöhnlichen Fibrillen und Bündel von
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Fibrillen, nach deren mehr oder minder dichten Griippirmig wir strafieic

und lockere Formen von fibrillären Bindcf>ewebe erhalten, bei Behandlung
mit Säuren und Alkalien aufquellen, erscheint eine zweite Form von
Fasern jenen Reagentien gegenüber resistent. Diese sog. elastischen

Fasern, wie sie wegen der Beschaffenheit der vornehmlich aus ihnen

gebildeten elastischen Gewebe genannt werden, zeigen eine Neigung
zur Verästehmg und zur Bildung von Fasernetzen und erlangen oft eine

bedeutende Stärke (Nackonband, Ärterienwand). Auch können dieselben

verbreitert und zu durchlöcherten Häuten und Platten verbunden sein

(gefensterte Membran).
• Eine andere Gewebsform der Bindesubstanz ist der Knorpel,

charakterisirt durch die meist rundliche Form der Zellen und die feste

Chordrin-haltige Zwischensubstanz, welche die Rigidität des Gewebes
bestimmt. Ist dieselbe nur sehr spärlich vorhanden, so ergeben sich

üebergänge zu dem zelligen Bindegewebe. Nach ihrer besondern Be-

schaffenheit unterscheidet man Ilyalinhwrpel und Faserhiorpel (be-

ziehungsweise Netzhiorpel mit elastischen Fasernetzen), welcher wiederum

üebergänge zu dem fibrillären Bindegewebe gestattet. Die Zellen lagern

in meist rundlichen Höhlen der Interccllularsubstanz, von welcher sich

verschieden starke, die erstem umlagernden Partieen kapselartig sondern.

Diese sogenannten Knorpelkapseln betrachtete man früher als der

Zellulosekapsel der Pflanzenzelle ähnliche Membranen der Knorpelzellen,

eine Auflassung, die im Hinblick auf die Entstehung der Kapseln als

Sonderungen aus dem Protoplasma keineswegs schlechthin zurückzuweisen

ist. Indessen stehen die Kapseln in näherer Beziehung zu der schon vorher

auf demselben Wege erzeugten Interzellularsubstanz, welche sie häuflg

durch Verschmelzung verstäiken. Häufig findet man in (\f?ji Knorpel-

höhlen verschiedene von besondern Kapseln umgebene Generationen von

Zellen in einander eingeschachtelt. In solchen Fällen sind die aus-

geschiedenen Kapseln von der Interzellularsubstanz getrennt geblieben

und keine Verschmelzung mit derselben eingegangen. Uebrigens gibt

es auch Knorpel mit spindelförmigen, zuweilen in zahlreiche Fortsätze aus-

strahlenden Zellen. Auch können in der Zwischensubstanz Kalkkrümel

in spärlicher oder dichter Häufung abgelagert werden; es entsteht auf

diese Weise bald mehr vorübergehend bald })ersistirend der sog. in-

crustirte Knorpel oder Knorpelknochen. Bei der Rigidität des Knorpels

erscheint es begreiflich, dass wir denselben als Stützgewebe zur Skelet-

bildung verwendet sehen, minder häufig bei Wirbellosen (Cephalopoden,

Sabella, Coelenteraten), sehr allgemein bei Vertebraten, deren Skelet

stets Knorpeltheile enthält, bei Fischen sogar ausschliesslich von den-

selben gebildet sein kann (Knorpelfische).

Einen noch höheren Grad von Rigidität zeigt das Knochengewebe,

dessen Interzellularsubstanz durch Aufnalime kohlensaurer und phosphor-
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saurer Kalksalze zu einer harten Masse erstarrt ist, während die

Zellen (sog. Knochenkörperchen) mit ihren zahlreichen feinen Aus-

läufern untereinander anastomosiren. Die Zellen füllen natürlich ent-

sprechende Höhlungen der festen Grundsubstanz aus, welche noch von

zahlreichen engen Canälen durchsetzt wird. Diese Canäle führen die

ernährenden Blutgefässe, deren Verlauf und Verzweigungen sie genau

wiederholen und stehen in Beziehung zu einer regelmässig concentrischen

Schichtung und Lamellenbildung der Substanz. Sie beginnen an der

Oberfläche und münden in grössere Räume (Markräume) aus, welche bei

den Röhrenknochen die Achse einnehmen , bei den spongiösen Knochen

aber in grosser Zahl und dichter Häufung auftreten.

In einem zweiten wesentlich verschiedenen Knochengewebe werden

nicht die gesammten Zellen, sondern nur ihre zahlreichen sehr langen

und parallel gerichteten Ausläufer in die Zwischensubstanz mit einge-

schlossen, die somit von einer grossen Zahl feiner Röhrchen durchsetzt

ist. Die Zellen selbst bleiben ausserhalb der ausgeschiedenen und durch

Aufahme von Kalksalzen erstarrenden Zwischensubstanz, die somit ein-

seitig abgelagert wird und ihrer Entstehung nach an die ebenfalls Zellen-

fortsätze in sich aufnehmenden harten Cuticularbildungen der Krebse

und Insekten eriiniern. Dieses von feinen parallelen Röhrchen durch-

setzte Knochengewebe tritt bei den Knochenfischen und ganz allgemein

als »Dentin« oder »Zahnbein« an den Zahnbildungen auf.

Rücksichtlich seiner Genese wird der Knochen durch weiches

Bindegewebe oder durch Knorpel vorbereitet. Im erstem Falle ent-

wickelt er sich durch Umbildung der Bindegewebszellen und durch

Erstarrung der Zwischensubstanz. Häufiger ist die Präformirung durch

Knorpel, die für einen grossen Theil des Skeletes der Vertebraten

Geltung hat. Früher legte man auf diesen Gegensatz der Entstehung

grossen Werth und unterschied dieselbe als secundäre und primäre

Knochenbildung, während in Wahrheit eine grosse Uebereinstimmung

besteht. Denn auch im letztern Falle tritt im Zusammenhang mit einer

vorausgegangenen Kalkinkrustirung und partiellen Zerstörung oder Ein-

schmelzung des Knorpels vom Mark aus eine weiche bindegewebige Neu-

bildung (osteogene Substanz) auf, deren Zellen (Osteoblasten) sich in

Knochenkörperchen umgestalten, während die Zwischensubstanz zum
Grundgevvebe wird. Dazu kommt, dass auch die knorplig präformirten

Knochen ein Dickenwachsthum vom Perioste aus besitzen, bei welchem

also ein bereits vorhandenes Bindegewebe direkt in Knochensubstanz

übergeführt wird.

o. MuslceUjcivehc. Der thätigen Zelle an sich schreiben wir die

Eigenschaft der Contraktilität zu und beobachten in Uebereiustinnnung

hiermit, dass die als Epiteliallagen ausgebreiteten Zellenconiplexe bei kleinen

Organismen schon einen Antheil an den Bewegungserscheinungen des
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Körpers haben können. Durch besondere Difierenzirung des Protoplnsnias

bilden gewisse Zellen und Zellenconiplexe das Vermögen der Contraktilität

in höhern vollkommenem Grade aus und erzeugen die sog. Muskel-

gewebe, welche ausschliesslich zur Bewegung dienen. Dieselben ziehen

sich in den Momenten ihrer Aktivität zusammen, sie ändern das im

Ruhezustand gegebene Verhältniss ihrer Längs- und Quer-Dimensionen

der Art, dass sie die erstere verkürzen, während sie gleichzeitig breiter

werden. Man unterscheidet zwei morphologisch und physiologisch differente

Formen von Muskelgeweben, die glatten Muskeln oder contraktilen

Faserzellcn und die quergestreifte Muskelsubstanz.

Im erstem Falle beobachten wir spindelförmige platte oder band-

förmig gestreckte Zellen und Lagen solcher Zellen, welche auf den ein-

wirkenden, in der Regel von Nerven veranlassten Reiz langsam reagiren.

allmählig in den Zustand der Contraktion eintreten und in diesen) länger

beharren. Die contraktile Substanz erscheint meist homogen, indessen

nicht selten auch längsstreifig und entspricht entweder nur einem Theil

des Protoplasmas (Nematoden) oder dem gesammten Inhalt der Faser-

zelle. Die glatten Muskeln haben die grösste Verbreitung auf dem

Gebiete der wirbellosen Thiere, werden aber auch bei den Vertebraten

zur Bildung der Wandungen zahlreicher Organe (Gefässe, Ausführungs-

gänge der Drüsen, Darmwand) verwendet.

Der quergestreifte Muskel besteht aus Zellen, häufigei- aus zu-

sammengesetzten vielkernigen sog. Primitivbündeln, und charakterisirt

sich durch die Umwandlung des Protoplasmas oder eines Theiles desselben

in eine quergestreifte Substanz mit eigenthümlichen das Licht doppelt

brechenden Elementen (Sarcous elements) und einer zweiten jene ver-

bindende einfach brechende Zwischenilüssigkeit. Physiologisch charakte-

risirt sich derselbe durch eine im Momente der Reizung eintretende

sehr energische und bedeutende Zusammenziehung, welche dieses Muskel-

gewebe vornehmlich zur Ausführung kräftiger Bewegungsieistungm
(Muskulatur des Vertebratenskelets) tauglich erscheinen lässt. Selten

bleiben die Zellen einkernig und der Art vereinzelt, dass der ganze

]\Iuskel aus einer einzigen Zelle besteht (Augenmuskeln der Daphnie),

ebenso selten ist die der glatten Muskulatur analoge Verbindungs-

weise einkerniger spindel- oder bandförmiger Zellen zu Häuten (Siphono-

phoren. Quallen), in der Regel bilden sich die Zellen unter Vermehrung

ihrer Kerne zu langgestreckten Schläuchen (Primitivbündeln) um, an

deren Peripherie eine Membran als Sarcolemma zur Differenzirung

kommt. Entweder lagern die Kerne dem Sarcolennna an, zuweilen in

einer peripherischen feinkörnigen Protoplasmaschicht, oder sie sind

reihenweise in der Achse des Schlauches zwischen feinkörnigen nicht con-

traktilen Protoplasmatheilen angeordnet. Durch Zusannnenlagerung

zahlreicher Primitivbündel und VerpacknuL»- derselben mittelst Binde-
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Substanz entstehen die feinern und gröbern Muskelbündel, deren Faserung

dem Verlaute der Primitivbündel entspricht (Muskeln der Vertebraten),

Endlich kommt es vor, dass sowohl die einfachen Zellen als die aus

ilnien entstandenen mehrkernigen Gebilde Verästelungen bilden (Herz

der Vertebraten, Darm der Arthropoden etc.)-

4. Nervengeivehe. Zugleich mit der Muskulatur tritt in der Regel

das Nervengewebe auf, welches jener die Reizimpulse ertheilt und zu-

gleich als Sitz der Empfindung und des Willens erscheint. Dasselbe

enthält zweierlei verschiedene Formelemente, Nervenzellen oder Ganglien-

zellen und Nervenfasern, die beide auch eine bestimmte chemische Be-

schaffenheit und molekulare Anordnung besitzen.

Die Ganglienzellen gelten als Heerde der Nervenerregung und

finden sich vornehmlich in den Centralorganen, welche als Gehirn,

Rückenmark oder schlechthin Ganglien bezeichnet werden. Sie besitzen meist

einen feinkörnigen granulären Inhalt mit grossem Kern und Kern-

körperchen und laufen in mehrere Fortsätze (unipolare, bipolare, nmlti-

polare Ganglienzellen) aus, welche als Wurzeln der Nervenfasern er-

scheinen. Häufig liegen die Ganglienzellen in bindegewebigen Scheiden ein-

gebettet, welche sich über ihre Fortsätze und somit auch über die

Nervenfasern ausdehnen, sehr allgemein aber werden Complexe der-

selben in bindegewebige Hüllen eingeschlossen.

Die Nervenfasern, welche den in der Zelle erzeugten Reiz fort-

leiten, von den Centralorganen auf die peripherischen Organe über-

tragen (motorische) oder umgekehrt von der Peripherie des Körpers

nach den Centralorganen hinführen (sensible Fasern), sind Ausläufer

der Ganglienzell(!n und wie diese häufig von einer kernhaltigen Hülle

{Schicann'sehe Scheide) umschlossen. In grosser Zahl neben einander

gelagert erzeugen sie die kleinern und grössern Nerven. Dem feinern

Verhalten der Nervensubstanz nach haben wir wiederum zwei Formen von

Nerven zu unterscheiden, die sog. markhaltigen (doppelt contourirten)

und die marklosen oder Achsencylinder. Die erstem zeichnen sich da-

durch aus, dass beim Absterben der Nerven in Folge eines Gerinnungs-

processes eine stark lichtbrechende fettreiche Substanz als peripherische

Schicht zur Erscheinung tritt und scheidenähnlich als »Markscheide«

die centrale Faser, den sog. Achsencylinder umgibt. Jene verliert sich

in der Nähe der Ganglienzelle, in deren Protoplasma ausschliesslich

die zuweilen fibrilläre Substanz des Achsencylinders eintritt. Sie be-

sitzen stets eine Schwann'sche Scheide (Cerebrospinalnerven der meisten

Vertebraten). In der zweiten Form, in der marklosen Nervenfaser, fehlt

das Nervenmark, wir haben es nur mit einem nackten oder von einer

Scheide umlagerten Achsencylinder zu thun, der den gleichen Zusammen-
hang mit der Ganglienzelle zeigt (Sympathicus, Nerven der Cyclostomen,

Wirbellosen). Nicht selten finden wir aber, namentlich an den

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



lies Tliiores im Allgemoinon. 25

Siniiesnerveii , die Achsencylinder in sehr feine Nerventibrillen aufgelöst

und gewisserniassen in ihre Elemente zerlegt. Endlich treten sehr

häufig die Nerven wirbelloser Thiere als feinstreifige Fibrillencomplexe

auf, an denen wir bei dem Mangel von Nervenscheiden nicht im

Stande sind die Grenzen der einzelnen Achsencylinder oder Nerven-

fasern zu erkennen. Die peripherischen am Ende der Sinnesnerven auf-

tretenden Dilferenzinmgen ergeben sich theils aus Umgestaltungen von

Nervenfasern in Verbindung von accessorischen Gebilden, welche aus

Bindesubstanz (Tastorgane) oder aus Epitelzellen und cuticularen Ab-

scheidungen hervorgegangen sind {Endapparate), theils aus der Ein-

schiebung von Ganglienzellen zwischen Endapparate und Nervenfasern.

Grössenzunahme und fortschreitende Organisirung", Arbeitstheilung

und Vervollkommnung.

Bei den einfachsten niederen Thieren, wie z. B. den Gregarinen

und parasitischen Opalinen, genügt die äussere Leibeswand, ähnlich wie

die Membran der Zelle, zur Aufnahme der Nahrungsstoffe und zur

Entfernun.u der Ausscheidungsprodukte, somit zur Vermittlung der vege-

tativen Verrichtungen. Als Leibesparenchym fungirt das Protoplasma;

in demselben vollziehn sich die vegetativen wie animalen Lebensthätig-

keiten. Ohne in Organe und Gewebe differenzirt zu sein, besorgt das

Protoplasma mit denselben Theilen, welche die aufgenommenen Stoffe

assimiliren und Ausscheidungsprodukte erzeugen, zugleich die Bewegung

und falls wir hier schon von Anfängen der Empfindung reden können,

auch die p]mpfindung.

Wir beobachten somit eine bestimmte Beziehung zwischen den

Funktionen der peripherischen Fläche und der von der Oberfläche um-

schlossenen Masse, an deren Theilen sich die Processe des vegetativen

und aninialen Lebens vollziehn, während die erstere beide Reihen von

Vorgängen vermittelt. Diese Beziehung setzt ein bestimmtes Ver-

hältniss zwischen der Grösse der Oberfläche zur Grösse der Masse

voraus, welches aber mit dem fortschreitenden Wachsthum geändert wird.

Da nämlich die Zunahme an Volum im Cubus, die der Oberfläche nur

im Quadrat steigt, so wird das Verhältniss zum Nachtheil der letztern

ein anderes, oder was dasselbe sagt, mit zunehmender Grösse wird die

Oberfläche eine relativ kleinere werden. Schliesslich wird dieselbe nicht

mehr ausreichen, um die vegetativen Processe einzuleiten und desshalb,

falls das Leben fortbestehen soll, durch Neubildung von Fläche ver-

grössert werden müssen. Dies gilt aber nicht nur für die einfachen

Zellen ähnlichen Organismen, welche sich wie die Zelle ernähren, son-

dern für die Zelle selbst, die bekanntlich eine innerhalb bestimmter
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Grenzen fixirte Grösse einhält. Daher wird der Organismus mit zu-

nehmender Masse nicht nur eine Theilung des Protoplasma in mehrere,

in zahlreiche Zelleinheiten erfahren, sondern diese werden eine derartige

Grnppirung erlangen, dass sie sich nicht nur an der äussern Oberfläche,

sondern auch an einer zweiten aul dem Wege der Einstülpung oder

Aushöhlung gebildeten innern Fläche als regelmässige Lagen anordnen.

Mit dem Auftreten eines innern Raumes ergibt sich zugleich eine Arbeits-

theilung der Funktion. Die äussere Fläche beschränkt sich auf die

Vermittlung der animalen Funktionen und einer bestimmten, vornehmlich

die Respiration und Ausscheidung betreffenden Reihe vegetativer Vor-

gänge, während die innere Fläche {verdauende Cavitüf) zur Nahrimgs-

aufnalmie und Verdauung dient Hiermit ist nicht nur die Nothwen-

digkeit einer mit fortschreitender Grössenzunahme auftretenden Organi-

sation bewiesen, sondern auch zugleich das Wesen derselben charakterisirt.

Es wird sich eine äussere und eine innere Zellenlage zur Begrenzung

der beiden Flächen sondern müssen. Beide werden an einer Stelle des

Körpers, an welcher sich die innere Cavität nach aussen öffnet, an der

»Mundüftnung« in einander übergehn. Aeussere und innere Zellenlage

werden im Zusammenhang mit der verschiedenen Funktion beider Flächen,

eine verschiedene Gestaltung der Zellen zeigen müssen. Die Zellen der

äusseren Lage, welche vornehmlich die animalen Funktionen vermitteln, er-

scheinen blars eiweissreich, cylindrisch und besitzen Wimpern, die der

innern verdauenden Cavität haben eine mehr rundliche Gestalt und

dunkelkörnige Beschaffenheit, können freilich auch Flimmerhaare zur

Fortbewegung des Inhalts gewinnen. In der That erkennen wir die

aus physiologischen Gesichtspunkten als nothwendig abgeleitete einfachste

Form eines zellig ditt'erenzirten Organismus in den zweischichtigen Larven

wieder, welche in allen Typen des Thierreichs — den Protozoentypus

ausgenommen — als junge frei lebende Entwicklungsstadien auftreten

können und im Coelenteratenkreise {Spongien') dem ausgebildeten fort-

ptlanzungsfähigen Formzustand nahe stehn. Die mit der weitern

Grössenzunahme fortschreitende Complikation der Organisirung ergibt

sich theils aus einer weitern durch sekundäre Einstülpungen erzeugten

l^'lächenvergrösserung , theils aus dem Auftreten neuer zwischen beiden

5^ellenschicliten gelagerten, intermediären Geweben. Die sekundären

Flächeneinstiilpungen übernehmen besondere Leistungen und gestalten

sich zu Drüsen um, während die von einer oder von beiden Zellen-

sehichten aus entstandenen intermediären Gewebe in erster Linie den

Körper stützen und somit das Skelet erzeugen, dann aber auch die

Bewegungsfähigkeit des Organismus steigern und als »Muskeln« zu dem

äussern (Hautmuskulatur) und auch zu dem innern Zellenblatt (Darm-

muskulatur) in nähere Beziehung treten. Ein zwischen äusserem und innerem

Zellenstratum der Leibeswand primär vorhandener oder durch sekundäre
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Spaltung der intermediären Gewebsschicht neu gebildeter Raum wird

zur Leibeshühle, in welcher durch Umbildungen intermediärer Zellen-

gruppen das Blut, beziehungsweise das Blut-Gefässsystem hervorgeht.

Mit dem Auftreten von Muskeln verbindet sich in der Regel die DiÜeren-

ziruiig eines Nervensystems durch Neubildungen des äussern Blattes.

Endlich erheben sich symmetrische Auswüchse des Leibes und gestalten

sich theils zu bestinmiten aus dem Bedürfniss der Flächenvermehrung

abzuleitenden Organen der Ernährung (Kiemen), theils zu Organen

der Nahrungszufuhr und Bewegung um (Fangarme, Tentakeln, Extre-

mitäten).

Die zunehmende Mannichfaltigkeit der Organisation beruht demnach

neben der Vergrösserung der vegetativen Flächen und neben der

Differenzirung der animalen Organe auf einer fortschreitenden Arheits-

theiluvg, insofern sich die verschiedenen für den Lebensprocess erforder-

lichen Leistungen schärfer und bestimmter auf einzelne Theile des

Ganzen, auf Organe mit besonderen Functionen, concentriren. Indem

die letztern aber ausschliesslich zu bestimmten Arbeiten verwendet

werden, können sie durch ihre besondere Einrichtung diese in reicherem

Masse und vollendeterem Grade zur Ausführung bringen und unter der

Voraussetzung des geordneten Ineinandergreifens der Arbeiten sämmtlicher

Organe dem Organismus Vortheile zuführen, welche ihn zu einer höhern

und vollkommenem Lebensstufe befähigen. Mit der Mannichfaltigkeit

der Organisation steigt daher im Allgemeinen die Höhe und Vollkommen-

heit der Lebensstufe, wenn gleich in dieser Hinsicht die besondere Form

und Anordnung der Organe, wie sie in den bestimmten Thierkreisen

(Typen) zum Ausdruck kommt, sowie die durch dieselbe beschränkten

Lebensbedingungen als compensatorische Factoren in die Wagschale

fallen. Auf diese Weise scheint der Weg bezeichnet zu sein, welcher

zum Verständniss der zwischen Grösse, Organisation und Lebensstufe

bestehenden Wechselbeziehungen führt.

Correlation und Verbindung der Organe.

Die Organe des Thierleibes stehen aber auch untereinander in einem

sich gegenseitig bedingenden Verhältniss, nicht nur ihrer Form, Grösse

und Lage nach, sondern auch bezüglich ihrer Leistungen; denn da die

Existenz des Organismus auf der Summirung der Einzelwirkungen aller

Theile zu einer einheitlichen Aeusserung beruht, so müssen die Theile

und Organe in bestimmter und gesetzmässiger Weise einander angepasst

und untergeordnet sein. Man hat dieses aus dem Begriffe des Orga-

nismus als nothwendig sich ergebende Abhängigkeitsverhältniss sehr

passend als »Corrclaüon<^ der Theile bezeichnet und ist schon vor vielen

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



28 Die Organisation und Entwicklung

Decennien zur Aufstellung mehrerer Grundsätze geführt worden, deren

vorsichtige Anwendung mancherlei fruchtbare Gesichtspunkte für eine

vergleichende Betrachtungsweise lieferte. Jedes Organ niuss mit Rück-
sicht auf das bestimmte Mass seiner Arbeit, welche zur Erhaltung der

gesammten Maschine erforderlich ist, eine bestimmte Menge arbeitender

Einheiten umfassen und demgemäss in seiner räumlichen Ausdehnung
auf eine gewisse Grösse beschränkt sein, andererseits aber auch eine

besondere theils durch seine Funktion, theils durch die gegenseitige

Lage der Organe bedingte Gestalt besitzen. Vergrössert sich ein Organ
in aussergewöhnlichem Masse, so geschieht die Massenzunahme auf

Kosten benachbarter Organe, deren Formbildung, Grösse und Leistung

modificirt, beziehungsweise beeinträchtigt werden. Somit ergibt sich das

von Geoffroy St. Hilaire wenn nicht zuerst erkannte, so doch als

solches bezeichnete »principe du halancement des organcs«, mit Hülfe

dessen jener Forscher sowohl zur Begründung der Lehre von den Miss-

bildungen (Teratologie) als zu Erklärungsversuchen mancher Organi-

sationseigenthümlichkeiten gewisser Thierformen geführt wurde. Indess

sind die physiologisch gleichen, d. h. im Allgemeinen dieselbe Arbeit

besorgenden Organe, wie z. B. das Gebiss oder der Darmcanal oder die

Bewegungswerkzeuge, im Einzelnen grossen und mannichfachen Modi-

ükationen unterworfen, und es hängt die besondere Ernährungs- und
Lebensweise, die Art wie und unter welchen Verhältnissen das Leben

jeder einzelnen Gattung möglich wird, von der hesondern Einrichtung und

Leistung der einzelnen Organe ab. Man kann daher nach der besondern

Form und Einrichtung eines einzigen Organes oder nur eines Organ-

theiles auf den besondern Bau sowohl zahlreicher anderer Organe als

des gesammten Organismus schliessen und das ganze Thier seiner wesent-

lichen Erscheinung nach gewissermassen construiren, wie das zuerst

Cuvier für die Säugetliiere der Vorzeit mit Hülfe spärlicher Bruchstücke

von versteinerten Knochen und Zähnen in grossartigem Massstabe aus-

führte. Stellt man nun das Leben des Thieres und die Erhaltung der

thierischen Maschine nicht einfach als Resultat, sondern als Zweck der

besonderen Einrichtung und Leistung aller einzelnen Organe und Theile

hin, so ergibt sich das Cuvier 'sehe »principe des causes finales« (des

€onditions d'existence) und mit demselben die sog. teleologische Be-

trachtungsweise, mit der wir freilich nicht zu einer mechanisch-physikalischen

Erklärung gelangen. Lnmerhin leistet jene unter der Voraussetzung, dass

es sich nicht wie im Sinne Cuvier's um einen ausserhalb der Natur ge-

setzten Endzweck, sondern um einen anthropomorphistischen Ausdruck für

die nothivendigen Wechselbeziehungen zwischen Form und Leistung der

Theile und des Ganzen handelt, zum Verständniss der complicirten

Correlationen und der harmonischen Gliederung des Naturlebens vor-

treffliche und geradezu unentbehrliche Dienste.
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Die Verbindungsweise der Organe und die Art ihrer gegenseitigen

Lagerung jedoch ist keineswegs, wie Geoffroy St. Hilaire in seiner

Theorie der Analogieen aussprach, im ganzen Thierreiche nach ein und

demselben Schema durchgeführt, sondern lässt sich mit Cuvier auf

verschiedene Organisations-Formen (nach der Anschauungsweise Cuvier's

als »Pläne« bezeichnet), Typen, zurückführen, welche durch eine Summe
von Characteren in der Gestaltung und gegenseitigen Lagerung der

Organe bezeichnet sind. In der gemeinsamen Grundform ihres Baues

stimnien höhere und niedere Entwicklungsstufen desselben Typus überein,

während ihre untergeordneten Merkmale in der mannichfachsten Weise

abändern.

Es ist die Aufgabe der Morphologie, das Gleichartige der Anlage

unter den verschiedensten Verhältnissen der Organisation und Lebensart

für die Thiere desselben Kreises oder Typus nachzuweisen. Diese Wissen-

schaft hat gegenüber den Analogieen, welche in den verschiedensten

Kreisen auftreten und die gleichartige Leistung, die physiologische

Verwandtschaft ähnlicher Organe betreffen, z. B. der Flügel des Vogels

und der Flügel des Schmetterlings, die Homologicen zu bestimmen, das

heisst die Theile von verschiedenen Organismen desselben Typus, welche

bei einer ungleichen Form und unter abweichenden Lebensbedingungen

eine verschiedene Function erfüllen, z. B. die Flügel des Vogels und die

Vorderbeine des Säugethieres, als gleichwerthige Theile auf die gleiche

ursprüngliche Grundform zurückzuführen. Ebenso werden die Organe

gleicher Anlage, welche sich an dem Körper desselben Thieres wieder-

holen, wie die Vordergliedmassen und Hintergliedmassen, als homologe

bezeichnet.

Die zusammengesetzten Organe nach Bau und Verrichtung.

Die vegetativen Organe umfassen im weitesten Sinne die Vorgänge

der Ernährung, welche für jeden lebendigen Organismus nothwendig,

Thieren und Pflanzen gemeinsam sind, bei den erstem aber in allmähliger

Stufenfolge und im innigsten Verbände mit den innner höher vorschrei-

tenden animalen Leistungen zu einer weit reichern und mannichfaltigern

Entwicklung gelangen. An die Aufnahme von Nahrungsstoffen schliesst

sich beim Thiere die Verdauung der Nahrungsstoffe an; die durch die

Verdauung löslich gewordenen , assimilirbarcn Stoffe werden zu einer

ernährenden den Körper durchdringenden Flüssigkeit (Blut), welche in

mehr oder minder bestimmten Bahnen zu allen Organen gelangt und

denselben Bestandtheile abgibt, aber auch von ihnen die unbrauchbar

gewordenen Zersetzungsstofi'e aufnimmt und bis zu deren Ausscheidung

in bestimmten Körpertheilen weiter führt. Die zur Ausführung der ein-
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zelnen Functionen der Ernährungsthätigkeit allmählig zur Sonderung

gelangenden Organe sind somit: der Apparat der Verdauung und Blut-

hildimg, die Organe des Kreislaufs, der Respiration und die Excretions-

organe.

Der Verdauungsupparat ist, falls nicht die gesanimtc äussere

Körperhaut zur Aufsaugung der ernährenden Flüssigkeit dient (Opalinen,

Äcanthocephalen , Cestoden), im einfachsten Falle eine vom Parenchym

begrenzte Aushöhlung des Leibes, welche mit einer Mundöffnung beginnt.

Bei den Infusorien freilich ist anstatt dieser Leibeshöhlung eine centrale

weichflüssige Sarcodemasse (Innenparenchym) vorhanden, welche von

der zähern peripherischen Sarcodeschicht sich abhebt. Indessen haben

wir es bei den Infusorien überhaupt noch nicht mit Zellengeweben, sondern

nur mit Diflerenzirungen innerhalb des Protoplasma's einer Zelle zu thun.

Unter den Thieren mit zellig dift'erenzirtem Parenchym fungirt der innere

Leibesraum (morphologisch keineswegs mit der Leibeshöhle der übrigen

Thicre identisch) als verdauende Cavität und in seinen peripherischen,

strahlig differenzirten Nebenräumen als Blut-führendes Canalsystem.

Bei den grössern Polypen, sowie bei den Rippenquallen, hängt freilich

von der Mundöffnung noch ein Rohr (Umstülpung des Mundsauiiis) in

den Centraltheil der Verdauungshühle hinein, welches man als Magen-

rohr bezeichnet hat, obwohl es in der Regel nur zur Zuleitung

dient, jedoch bei den Rippenquallen die Verdauung der Nahrungsstoft'e

besorgt. Erhält die verdauende Cavität ihre selbständige von der

Körperwandung abgesetzte und meist durch eine Leibeshöhle getrennte

Wandung, so erscheint dieselbe im einfachsten Falle als ein blindge-

schlossener, einfacher gabiig getheilter oder verästelter Schlauch, häufig

mit abgegrenztem Schlünde {Trematoden'), oder als ein mit einer After-

öffnung (After) ausmündender Darmcanal. Im letztern Falle tritt eine

weitere Gliederung ein, welche mindestens zur Unterscheidung von drei

Abschnitten führt, des Munddarmes (Speiseröhre) zur Einleitung der

Nahrung, des Chylusdarmes zur Verdauung und des Enddarmes zur

Ausführung der Speisereste. Schon bei diesen einfachen Formen der

verdauenden Cavität treten Organe der Nahrungszufuhr auf, es sind vor

dem Mund gelegene, radiär oder bilateral angeordnete Anhänge oder

Fortsätze des Leibes, welche durch Herbeistrudeln kleiner Nahrungs-

theile wirken oder als Arme fremde Körper ergreifen und in den Mund

führen {Folypen, Quallen). Auch können solche zum Fangen der Beute

dienende Anhänge von dem Mund entfernt liegen (Fangfäden der

Medusen, Siphonophoren , (JtenopJioren).

Bei höhern Thieren wird in der Regel nicht nur die Zahl der

Abschnitte eine grössere, sondern auch ihre Form und Ausstattung eine

mannichfaltigere. Auch gestalten sich die Organe des Nahrungserwerbes

complicirter. Am Munddarm grenzt sich eine Mundhöhle ab, vor oder
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innerhalb welcher feste Bildungen als Kiefer und Zähne das Zerkleinern

der Nahrungsstüffe besorgen, oder der Kauapparat rückt in einen Thcil

des Schlundes {Pharynx)^ ja selbst in einen erweiterten niusculösen Ab-
schnitt am Ende des Schlundes {Nematoden, Rotiferen, Krebse) hinab.

An dieser Stelle sondert sich ein Magen, welcher unter nochmaliger

mechanischer Bearbeitung oder auch durch Absonderung von Secreten

die Verdauung einleitet und den Speisebrei in. den Chijlusdarm überführt.

Durch Erweiterungen und Ausstülpungen entstehen an der Mundhöhle

Kehlsäcke, Backentaschen, am Oesophagus Kropfbildungen und am
Magen Blindsäcke, sämmtlich als Nahrungsreservoirs.

Der mittlere Absclmitt des Verdauungscanais, den man als Magen-

darm oder besser Chylusdarm zu bezeichnen hat, bringt die bereits

durch den Zufluss von Säften der Mundhöhle (Speichel) und des Magens

(Labdrüsen) eingeleitete Verdauung zum Abschluss; aus dem noch un-

fertigen Nahrungsbrei (Chymus) werden durch weitere chemische Ein-

wirkung zufliessender Secrete (Pancreas, Darmsaft) zur Resorption

geeignete Nahrungssäfte in Lösung gewonnen und diese als Chylus von

der Darmwandung aufgesaugt. Nicht selten gliedert sich der Mittel-

darm wieder in untergeordnete Abschnitte verschiedener Beschaflenheit,

wie man beispielsweise am Säugethierdarm ein Duodenum, Jejunum

und Ileum unterscheidet.

Der Afterdarm endlich, vom Mitteldarm nicht immer scharf ab-

gesetzt, hat die Bedeutung der Ansammlung und Ausstossung der Koth-

reste zu bewirken. Anfangs von nur geringer Ausdehnung, erlangt der-

selbe bei höhern Thieren eine bedeutendere Länge, beginnt mit einem

(Säugethiere) oder zwei Blinddärmen (Vögel) und kann sich wieder in

mehrere Abschnitte (Dickdarm, Mastdarm) gliedern.

Auf Ausstülpungen, welche sich durch weitere DiflFerenzirung zu

Anhangsdrüsen entwickelt haben, sind die Speicheldrüsen, die Leber

und das Pancreas zurückzuführen. Die erstem ergiessen ihr Secret in

die Mundhöhle und dienen zur Verflüssigung, aber auch bereits zur

chemischen Veränderung der aufgenommenen Nahrung. Dieselben fehlen

zahlreichen Wasserthieren und sind besonders mächtig bei den Pflanzen-

fressern ausgebildet. Die auf €iner hohem Entwickhingsstufe durch

ihren sehr bedeutenden Umfang ausgezeichnete Leber ist das Organ
der Gallenbereitung und flndet sich als Anhangsdrüse am Anfang

des verdauenden Dünndarmes oder Magendarmes. In ihrer ersten

Anlage durch einen characteristisch gefärbten Theil des Leibesraumes

oder der Darmwandung vertreten {Coelenteraten, Würmer), erhebt sie

sich zuerst in Form kleiner blindsackähnlicher Schläuche (kleine Krebse)

und erlangt durch weitere Verzweigung derselben eine complicirte Aus-

bildung von Gängen und Follikeln, welche in sehr verschiedener Weise

selbst zu einem scheinbar compacten Organe zusammengedrängt sein
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können. Immerhin muss man im Auge behalten, dass mit dem Namen
»Leber« in den verschiedenen Typen der Thiere sehr verschiedene mor-

phologisch und physiologisch nicht auf einander reducirbare Drüsen

bezeichnet werden. Während bei den Wirbelthieren die Leber als gallen-

bereitendes Organ keine nachweisbare wesentliche Beziehung zur Ver-

dauung besitzt, dürften die Secrete mancher Anhangsdrüsen, die bei

Wirbellosen als Leber gedeutet werden , auf Stärke und Eiweisstofi'e

eine verdauende Wirkung ausüben, wenn sie auch ähnliche Nebenproducte

und Farbstofte als die Galle der Vertebraten enthalten (Krebse, Mollusken).

Der durch die Verdauung gewonnene Nahrungssaft verbreitet sich

in einem System von Räumen nach allen Theilen des Körpers. Sehen

wir von den Protozoen ab, deren aus Sarcode gebildeter Leib sich

rücksichtlich der Vertheilung des Nahrungssaftes ähnlich wie die Gewebs-

einheit, die Zelle, verhält, so ist es bei den Thieren mit zellig geson-

derten Geweben im einfachsten Falle die Verdauungshöhle selbst, beson-

ders in ihren peripherischen Partieen {Coelenteraten), welche die Blut-

flüssigkeit überall hinleitet (Gastrovasculartaschen der Polypen, sog.

Gefässe der Medusen und Rippenquallen). Mit der Ausbildung eines

gesonderten Darmcanales dringt die Ernährungsflüssigkeit durch die

Wandungen desselben in das umgebende bindegewebige Leibesparenchym

(parenchymatöse Würmer) oder in den zwischen Körperwandung und

Darm entwickelten Leibesraum ein und erfüllt als Blut, in welchem oft

schon zellige Elemente oder Blutkörperchen zur Sonderung gelangen,

die Lücken und Gänge zwischen den verschiedenen Organen und Ge-

weben. In diesen unregelmässigen Räumen bewegt sich das Blut an-

fangs noch unregelmässig mit den Bewegungen des gesammten Körpers,

z. B. bei manchen Würmern, hauptsächlich unter dem f^influsse der

Contractionen des Hautmuskelschlauchcs, oder es dienen Schwingungen

und Bewegungen anderer Organe z. B. des Darmcanales zugleich zur

Circulation des Blutstromes {Cyclops). Auf einer weiteren Stufe treten

die ersten Anfänge von Organen des Kreislaufs auf, indem sich Ab-

schnitte der Blutbahn mit einer besonderen Muskelwandung umkleiden

und als pulsirende Herzen eine rhythmische und regelmässige Strömung

des Blutes unterhalten. Entweder ist dieses Herz sackförmig mit seit-

lichen, sowie mit vorderer (und hinterer) Spaltöffnung oder gefässartig

verlängert, gehämmert und mit zahlreichen Paaren von Spaltöffnungen

versehen {In. ecten, Apus). Indessen gibt es zwischen beiden Extremen

Zwischenformen mit schlauchförmigen Herzen und einer beschränkten

Zahl seitlicher Spaltöffnungen [Isopoden, Spinnen).

Von dem Herzen als dem Centralorgane des Blutkreislaufes aus

entwickeln sich dann bestimmt umgrenzte Canäle zu Blutgefässen, welche

bei den Wirbellosen meist noch mit wandungslosen Lacunen des Leibes

wechseln, bei den Wirbelthieren aber als ein abgeschlossenes Gefässsystem
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die Leibesräume durchsetzen. Es kann auch vorkommen, dass bei

fehlendem Herzen ein sehr entwickeltes System von Gefässen vorhanden

ist und ein Theil der Getasse selbst pulsirt (Anneliden, AmpMoxus).
Tritt das Herz aber als ein durch Muskulatur und Palsirung bestimmt
begrenzter Abschnitt des Gefässsystemes auf, so unterscheidet man die

vom Herzen ausgehenden, das Blut abführenden Bahnen als Arterien,

die freilich erst viel später auftretenden zurückführenden Canäle mit

meist schlafferer Wandung als Venen; beide könaen entweder durch
wandungslose Räume und Lacunen, oder durch besondere zarte Canälchen,

die Haargefässe oder Capillaren, verbunden sein; im letztern Falle be-

zeichnet man das Gefässsystem als vollkommen geschlossen {Wirhel-

thiere) und unterscheidet dann in der Regel noch ein besonderes System
von Cliylus- und Lymph(jefassen, welche als wandungslose Lücken
zwischen den Geweben beginnend, das Blut durch Aufsaugung sowohl

der vom Darm aus eingezogenen Nahrungsflüssigkeit {Cliylus), als der

durch die Capillaren in die Gewebe hindurchgeschwitzten Säfte [Lymphe)
ergänzen. Eigenthümliche in die Lymph- und Ghylusbahnen eingescho-

bene drüsenartige Organe, in welchen die helle Lymphe ihre körper-

lichen Elemente empfängt, sind unter dem Namen Lymphdrüsen bekannt

(Milz, Blutgefässdrüsen).

Ausser der beständigen Erneuerung des Blutes durch aufgenommene
Nahrungssäfte bedarf dasselbe zur Erhaltung seiner Eigenschaften der

fortgesetzten Zufuhr eines Gases, des Sauerstoffes, mit dessen Aufnahme
zugleich die Abgabe von Kohlensäure (und Wasserdampf), eines End-
productes des Stoffwechsels im Organismus, verbunden ist. Der Aus-

tausch beiderlei Gase zwischen dem Blute des thierischen Körpers und

dem äussern Medium ist der wesentliche Vorgang des Athmungs])voce&ses

und geschieht durch die Athmungs- oder Bes2)irationsoYgaue , welche

entweder für die Luftathmung oder für die Athmung im Wasser ein-

gerichtet sind. Im einfachsten Falle besorgt die gesammte äussere

Körperbedeckung den Austausch beider Gase, wie auch überall da, wo
besondere Respirationsorgane auftreten, die äussere Haut bei der Ath-

mung mit in Betracht kommt. Auch können innere Flächen, insbesondere

die der verdauenden Cavität und des Darmes, sowie bei Ausbildung

eines gesonderten Blutgefässsystemes die gesammte Leibeshöhle {Echino-

dermen) bei diesem Austausch betheiligt sein. Die Wassei'athmung

stellt sich natürlich weit ungünstiger für die Zufuhr des Sauerstoffes

heraus, als die directe Athmung in der Luft, weil nur die geringen Mengen

von Sauerstoff, welche der im Wasser vertheilten Luft zugehören, iu

Y(!rwendung kommen können. Daher findet sich diese Form der Ath-

mung bei Thieren mit minder energischem Stoffwechsel und tieferer

Lebensstufe {Würmer, MoUnslen, Fische). Die Organe der Wasser-

athmung sind äussere, möglichst fiächenhaft entwickelte Anhänge, welche

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 3
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aus einfachen oder geweihtörmigen oder dendritisch verästelten Schläuchen

oder aus lanzetformigeu dicht nebeneinander gedrängten, eine grosse

Überfläche bildenden Blättchen bestehen, die sog. Erlernen. Die Organe

der Luftathmung dagegen entwickeln sich als Einstülpungen im Innern

des Körpers und bieten ebenfalls die Bedingungen einer bedeutenden

Flächenwirkung zum endosinotischen Austausch zwischen Luft und den

Blutgasen. Dieselben sind entweder Lungen und erscheinen dann ent-

weder als hohle dicht neben einander gestellte Fächer, welche im Blute

schwimmen {Spinnen), oder wie bei den Wirbelthieren als geräumige

Säcke mit alveolärer oder schwammiger, zahlreiche Septen und Balken

erzeugender Wandung, welche ein äusserst reiches Netzwerk von Capillaren

trägt, oder sie sind Luftröhren, Tracheen, und bilden als solche ein im

ganzen Körper verästeltes System von Röhren, welche die Luft nach

allen Organen hinführen; dort ist die Respiration localisirt, hier überall

auf alle Gewebe und Organe des Körpers ausgedehnt, welche von feinen

Tracheennetzen umsponnen werden. Li die Organe der Luftathmung

führen naturgemäss Oeffnungen der Körperwand, entweder in grösserer

Zahl von Paaren und dann stets direct und unmittelbar {Stigmen der

Insecten, Spinnen), oder der Zahl nach beschränkt und mittelst complicirter

zu manchen Nebenleistungen verwendeter Vorräume (Nasenhöhlen der

Vertebraten). Indessen können bei wasserlebenden Insecten die Tracheen

der Einmündungsöffnungen entbehren und an bestimmten Stellen des

Körpers ihren Sauerstoff' durch Kiemen-ähnliche mit dichtem Tracheen-

netz erfüllte Anhänge aus dem Wasser aufnehmen {Kiementracheen,

Ephemera-, LiheUen]a,vve etc.).

Bei den höhern Thieren mit rothem Blute ist der Unterschied der

Blutbeschaffenheit vor und nach dem Durchtritt des Blutes durch die

Athmungsorgane eine so auffallende, dass man schon an der Färbung

das Kohlensäure reiche Blut von dem Sauerstoff reichen sofort zu er-

kennen vermag. Das erstere ist dnnkelroth und wird schlechthin als

venöses bezeichnet, das aus dem Kiemen oder Lungen ausströmende

Blut hingegen hat eine intensiv hellrothe P'ärbung und führt den Namen

arterielles Blut. Während wir oben die Bezeichnung venös und arteriell

im anatomischen Sinne gebrauchten, um die Natur der Blutgefässe zu

bezeichnen, je nachdem sie das Blut zum Herzen hinführen oder dasselbe

vom Herzen wegführen, haben wir hier den gleichen Namen im physiolo-

gischen Sinne zu nehmen als Ausdruck für die beiderlei Blutsorten

vor und nach dem Durchtritt durch das Respirationsorgan. Da dieses

letztere aber entweder in die Baimen der venösen oder arteriellen

Gefässe eingeschoben ist, so niuss es im erstem Falle venöse (Mollusken

und Vertebraten) Gefässe geben, welche arterielles Blut, im letztern

Falle (Vertebraten) arterielle Gefässe, welche venöses Blut führen.

Für den Austausch der Gase ist der rasche Wechsel des den
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Sauerstoff tragenden Mediums, welches die respiratorischen Flächen um-

gibt, von der grössten Bedeutung. Wir treffen daher sehr häufig

besondere Einrichtungen an, durch welclie sowohl die Entfernung der

bereits verwendeten , des Sauerstoffs beraubten und von Koldensäure

gesättigten Theile bewirkt, als der Zufluss neuer Sauerstoff-haltigen und

von Kohlensäure freier Mengen des respiratorischen Mediums herbei-

geführt wird. Im einfachsten Falle kann diese Erneuerung wenn auch

minder vollständig durch die Bewegung des Körpers oder durch con-

tinuirliche Schwingungen der Kiemenanhänge herbeigetiihrt werden, durch

Bewegungen, welche nebenher noch nicht selten, falls die respiratorischen

Flächen in der Umgebung des Mundes angebracht sind, als Strudelung

{Anneliden) zur Herboischaftung der Nahrung in Verwendung kommen.

Sehr häufig sitzen die Kiemen als Anhänge den Bewegungsorganen z. B.

den Schwimm- oder Gehfüssen an (Krebse, Anneliden). Complicirter

gestatten sich die Einrichtungen, wenn die Kiemen in besonderen Räumen
eingeschlossen liegen (Fische, Decapoden) oder wenn die Athmungsorgane

selbst, wie dies für die Tracheen und Lungen gilt, innere Höhlungen

des Leibes sind, die in mehr oder minder regelmässigem Wechsel aus-

gepumpt und mit frischer Luft erfüllt werden müssen. Hier wie dort

sind es Bewegungen benachbarter Körpertheile (Decapoden, Fische) oder

rhythmische Verengerungen und Erweiterungen der Lufträume, sog.

Atliemhewegimgen, welche die Erneuerung des respiratorischen Mediums

reguliren. Von diesen vornehmlich bei den Luft-athmenden Thieren zu-

nächst in die Augen fallenden Bewegungen ist die Bezeichnung Athmmg
oder Respiration auf den erst secundär von der Luft-Einfuhr und Aus-

fuhr abhängigen endosmotischen Process der Sauerstoff-Aufnahme und

Abgabe übertragen w^orden und in diesem Sinne streng genommen um
so weniger zutreffend, als es sich bei den Respirationsbewegungen der

mit Kiemenräumen versehenen Thieren um Ein- und Ausströmung von

Wasser handelt.

Die Intensität der Athmung steht, wie bereits hervorgehoben wurde,

in geradem Verhältuiss zur Energie des Stoffwechsels. Thiere mit

Kiemenathmung und spärlicher Sauerstoftaufnahme sind nicht im Stande,

grosse Mengen von organischen Bestandtheilen zu verbrennen und können

nur ein geringes Quantum von Spannkräften in lebendige Kräfte um-

setzen. Dieselben erzeugen daher nicht nur verhältnissmässig wenig

Muskel- nnd Nervenarbeit, sondern produciren auch in nur geringem

Maasse die eigenthümlichen als Wärme sich darstellenden Molekuiar-

bewegungen. Thiere aber mit spärlicher Wärmebildung, deren Quelle

nicht etwa, wie man früher irrthümlich glaubte, in den Re.spiration.s-

organen, sondern in den thätigen Geweben zu suchen ist, vermögen

nichi ihre selbsterzeugte Wärme ikm Temperatureinflüssen des umgebenden
3*
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Mediums gegenüber selbständig zu bewahren. Und dies gilt auch für

Luft-athmende Thiere mit intensivem Stoffwechsel und reichlicher Wärme-

bildung, wenn sie in Folge ihrer sehr geringen Körpergrösse eine be-

deutende Wärme-ausstrahlende Oberfläche darbieten (Insecten). Bei

dem beständigen Wärmeaustausch zwisciien thierischem Körper und um-

gebendem Medium muss bei Thieren mit geringer Wärmeproduktion,

sowie auch bei solchen mit grösserer Wärmeerzeugung aber von geringer

Körpergrösse und nicht wärmeschützender Oberfläche die Temperatur

des äussern Mediums massgebend sein für die Temperatur des thierischen

Körpers und diese mit jener bald steigen bald sinken. -Daher erscheinen

die meisten sog. niederen Thiere als Wechselwanne ') oder wie man sie

minder treffend bezeichnet hat, als Kaltblüter. Die höhern Thiere da-

gegen, welche bei hoch entwickelten Respirationsorganen und energischem

Stoffwechsel eine bedeutende Menge von Wärme erzeugen und durch

Körpergrösse wie durch Behaarung oder Befiederung der Haut vor rascher

Ausstrahlung geschützt sind, vermögen sich einen Theil der erzeugten

W^ärme unabhängig vom Sinken und Steigen der Temperatur des umgeben-

den Mediums als constante Eiyemvärme zu erhalten. Man bezeichnet

daiier diese Thiere als Homöotherme oder Warmblüter.

Die Athmungsorgane stehen in gewisser Beziehung vermittelnd

zwischen den Organen der Ernährung und Ausscheidung, indem sie

Sauerstoff aufnehmen und Kohlensäure abgeben. Ausser diesem Gas

werden aber eine Menge von Auswurfsstoffen des Organismus, welche

aus der Körpersubstanz in das Blut eintreten, aus demselben meist in

flüssiger, aber auch in fester Form ausgeschieden. Diese Function

besorgen die Excretionsorgane, Drüsen von einfachem oder complicirtem

Baue, welche als Einstülpungen der äussern Haut oder der Innern

Darmfläche sich auf einfache oder verästelte Röhren, auf traubige und

aus Läppchen zusammenges(;tzte Schläuche zurückführen lassen.

Unter den mannichfachen Stoffen , welche mit Hülfe der Epitelial-

auskleidung der Drüsenwandungen aus dem Blute entfernt, zuweilen

auch noch zu verschiedenen Nebenleistungen verwendet werden, er-

scheinen die stickstoffhaltigen Zersetzungsproducte des Körpers besonders

wichtig. Die Organe, welche diese Endproducte des Stoffwechsels

ausscheiden, sind die Harnorgane oder Nieren. Unter den niedern

Würmern durch die sog. Wassergefässe vertreten , erscheinen dieselben

bei den Gliederwürmern als schleifenförmig gewundene und nach den

Segmenten sich wiederholende Drüsengänge und Canäle, welche von der

Haut aus ihre Entstehung nehmen und dieser zugehören. Aehnlich

verhalten sich die sog. Schalendrüsen der Krebse. Bei den Luft-ath-

1) Vergl. Bergmann und Leuckart, Anatomisch physiologische Uebersicht

des Thierreichs. Stuttgart. 1852.
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inenden Arthropoden sind die Harnorgane Anhangscanäle des Darni-

canales {Blalpighische Gefässe), während sie bei den Mollmhen und
Wirhelthieren als Nieren zu einer grössern Selbstständigkeit gelangen

und meist in besonderen Oeffnungen, bei den Wirhelthieren häufig mit

dem Geschlechtsapparat vereinigt nach aussen münden.

Sehr allgemein vermittelt die äussere Körperfläche besondere Aus-

scheidungen, die freilich häufig noch wichtige Leistungen für den Haus-

halt des Thieres besorgen und vornehmlich als Waffen zum Schutze

und zur Vertheidigung in Verwendung kommen können, wie dies aber

auch für Excretionen gilt, welche von Anhangsdrüsen am Anfangs- oder

Endtheil der Darmfläehe abgesondert werden (Speicheldrüsen, Giftdrüsen,

Sericterien, Analdrüsen). In die Kategorie der Hautdrüsen gehören

in erster Linie die Schweiss- und Talgdrüsen der Säugethiere, von

denen jene in Folge der leichten Verdunstung des flüssigen Secretes

auch für die Abkühlung des Körpers von Bedeutung sind, diese das

Integument und seine besondere Bekleidung weich und geschmeidig

erhalten. Als eine dichte Anhäufung der letztern kann man die Bürzel-

drtisen der Wasservögel in Betracht ziehen, deren Aufgabe es ist, das

Gefieder einzuölen und beim Schimmen des Thieres vor Durchtränkung

zu schützen. Auch die einzelligen und gehäuften Hautdrüsen, welche

sich in so grosser Verbreitung bei Insekten finden, gehören grossentheils in

die Kategorie der Oel- und Fettdrüsen. Kalk- und Pigment-absondernde

Zellenanhäufungen finden sich vornehmlich in dem Körperintegumente der

Weichthiere verbreitet und dienen zum Aufbau der so schön gefärbten

und mannichfach geformten Schalen und Gehäuse. Auch zum Nahrungs-

erwerbe können Drüsen und Drüsencomplexe der Haut Beziehung haben

(Spinndrüsen der Araneen).

Animale Organe.

Unter den animalen Verrichtungen, welche dem Thiere als solchem

im Gegensatze zu der Pflanze eigenthümlich sind, fällt zunächst am
meisten die Locomotion in die Augen. Die Thiere führen zum Zwecke

des Nahrungserwerbes und um Angr-iff"en zu entgehen, Bewegungen ihres

Körpers aus, im einfachsten Falle durch die Contractilität des gleich-

artigen Parenchyms {Protoplasma, Sarcode). Zur Unterstützung der

Bewegung im Wasser treten dann als die einfachsten Anhänge des

Körpers Cilien auf, sowohl bei Thieren, deren contractiles Parenchym

Sarcüde ist {Infusorien) als bei vorgeschrittenerer Difl'erenzirung der

bewegenden Leibessubstanz. Dieselbe erscheint auf einer bereits höheren

Stufe als Muskelgewebe difterenzirt , dessen Formen wir bereits oben

betrachtet haben. Die zunächst zur Locomotion des Leibc^s in Verwen-
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cliing kommende Musculatur erscheint in der Regel und namentlich bei

den einfachem Formen der Bewegung mit der äussern Haut innig ver-

webt und bildet einen Hautmuskelschlauch ("Ff^Mrwer), dessen abwechselnde

Verkürzung und Verlängerung den Körper fortbewegt. Auch kann die

Musculatur auf einen Theil der Haut, welcher die Lage der Bauchfläche

bestimmt, besonders concentrirt sein und einem fussähnlichen Bewegungs-

organ seine Entstehung geben [Mollushen), oder in verschiedene sich

hintereinander wiederholende Muskelgruppen zerfallen {Anneliden, Arthro-

poden, Vertehraten). Der letztere Fall bereitet schon eine rasche und

vollkommnere Bewegungsart vor, indem sich feste in der Längsachse

aufeinander folgende Abschnitte der Haut, oder auch eines Innern er-

härteten Gewebsstranges als Segmente oder Ringe sondern, welche durch

die Muskelgruppen verschoben werden und feste Stützpuncte zu einer

kräftigen Muskelwirkung darbieten.

Mit dem Auftreten dieser SJceletbüdungen, welche theils als äussere

Ringe durch Erhärtung der Körperhaut (Chitin) ihren Ursprung nehmen,

th(;ils im Innern des Körpers {Knorpel, Knochen) als Wirbel zur Ent-

wicklung gelangen und in beiden Fällen eine Gliederung in der Längs-

achse des Rumpfes nothwendig voraussetzen, überträgt sich allmählig

die zur Loconiotion erforderliche Musculatur von der Hauptachse des

Leibes auf Nebenachsen desselben und gewinnt auf diesem "Wege die

Bedingungen zur Ausführung der schwierigsten und vollkommensten

Formen der Fortbewegung. Die festen Theile in der Längsachse des

iiumpfes verlieren dann ihre ursprüngliche gleichartige Gliederung, er-

halten eine verschiedenartige Form, verschmelzen theilweise und bilden

verschiedene feste Regionen (Kopf, Hals, Brust, Leib etc.), im Allgemeinen

durch ein ziemlich starres Skelet in der Hauptachse des Körpers aus-

gezeichnet, welches durch die ausgreifenden Verschiebungen paariger

Extreynitäten oder Gliedmassen in »weit vollendeterm Grade fort-

bewegt wird. Natürlich besitzen auch die Gliedmassen ihre festen

Stützen für die Muskelwirkung als äussere oder als innere, mit dem
AcJisenskelet mehr oder minder fest verbundene, meist säulenartig ver-

längerte feste Hebel.

Die Empfindimg, die wesentlichste Eigenschaft des Thieres, knüpft

sich ebenso wie die Bewegung an bestimmte Gewebe und Organe, an

das Nervensystem. Da wo sich ein solches noch nicht aus der gemein-

samen contractilen Grundmasse {Sarcode) oder den gleichartigen Zellen-

parenchym des Leibes gesondert hat, werden wir die ersten Anfänge

einer dem Organismus zur Wahrnehmung kommenden Reizbarkeit vor-

aussetzen dürfen, die wir kaum als Empfindung bezeichnen können, denn

die Empfindung setzt das Bewusstsein von der Einheit des Körpers

voraas, welches wir den einfachsten Thieren ohne ein gesondertes Nerven-

system kaum zuschreiben werden. Mit dem Auftreten von Muskeln

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



des Tliiercs im Allgemeinen. 39

werden in der Regel auch die Gewebe des Ncrvensystemes zur Soii-

derung liommcn; ob wir die erste Ditferenzirung dieser Gewebe in (Un

sog. Neuromuskehellen der Süsswasserpolypen zu erkennen haben, werden
spätere Untersuchungen entscheiden müssen.

Die Anordnung des Nervensystems lässt sich auf drei Grundformen
zurückführen: 1) die radiäre der Strahlthiere; 2) die bilaterale der

Gliedcrthiere und Mollusken; 3) die bilaterale der Wirhelthwre Im
erstern Falle wiederholen sich die Centralnrgane in den Radien, bei den

Echinodermen als sog. Anibulakralgehirne, und werden durch eine um
den Schlund verlaufende ebenfalls Ganglien enthaltende Comniissur ver-

bunden. Die bilaterale Anordnung des Nervensystems setzt eine un-

paare oder paarige Ganglienmasse voraus, welche am vordem Körper-

pole über dem Schlünde liegt und schlechthin als oberes Schlundganglion

oder Gehirn bezeichnet wird. Von diesem Centrum strahlen im ein-

fachsten Falle (Tiirhellarien , niedere Älollusken) Nerven in seitlich

symmetrischer Vertheilung aus. Auf einer höhern Stufe tritt ein Nerven-

ring um den Schlund und ein zweites unter dem Scidunde gelegenes

Ganglion hinzu, welches auch mit dem Gehirn zu einer gemeinsamen

Ganglienmasse verschmolzen sein kann (einige Gliederthiere, MoUusJcen).

Endlich bei auftretender Gliederung des Körpers vermehrt sich die Zahl

der Ganglien, und es kommt zum Gehirn ein Bauchmarh, entweder als

ßauchstrang {SiimncuUden') oder als homonome {Anneliden') beziehungs-

weise heteronome {Arthropoden) Ganglienl'ette hinzu. Auch hier kann

wieder eine grössere Concentration der Nervencentra durch Verschmel-

zung des Gehirnes i;nd Bauchmarkes herbeigeführt werden (zahlreiche;

Arthropoden). Bei den Wirbelthieren endlich ordnen sich die Nerven-

centra auf der Rückenseite zu dem als FdickenmarJc bekannten Strange

an, dessen Gliederung in der mehr oder minder gleichmässigen Wieder-

holung der austretenden Nervenpaare ihren Ausdruck erhält. Der vor-

derste Theil des Rückenmai-ks erweitert und differenzirt sich mit Aus-

nahme von Amphioxus zu der Bildung des Gehirnes.

Als ein verhiiltnissmässig selbständiger Theil des Ncrvensystemes

sondert sich bei den höher organisirten Thieren das sog. sympathische

oder JElngeweidenervennystcui {ßijmpathicus). Dasselbe bildet Ganglien

und Geflechte von Nerven, welche zwar in inniger Verbindung mit den

Centraltheilen des Ncrvensystemes stehen, aber vom Willen des Thieres

unabhängig, die Organe der Verdauung, Circulation und Respiration,

sowie die Geschlechtsorgane innerviren.

Das Nervensystem besitzt sodann noch peripherische Apparate, deren

Function es ist, gewisse Verhältnisse der Aussenwelt als Eindrücke einer

bestinnnten Qualität zur Perception zu bringen, die Sinnesorgane.

Ciewöhnlich sind es eigenthündich gestaltete Anhäufungen von Haar- oder

Stäbchen-förmigen, mit Ganglienzellen in Verbindung stehenden Nervenenden
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durch welche unter dem Einflüsse äusserer Einwirkungen eine Bewegung der

Nervensubstanz eingeleitet wird, welche, nach dem Centralorgan fortgeleitet,

in diesem als specifische Sinnesempfindung zum Bewusstsein gelangt.

Natürlich werden dieselben sich ganz allmählig aus dem Gemeingefiihle

(Behagen, Unbehagen, Kitzel, Wollust, Schmerz) abheben und erst auf

einer höhern Entwicklungsstufe mit den Sinnesperceptionen unseres

eigenen Körpers der Qualität nach verglichen werden können.

Am meisten mag unter den Sinnen der Gefühl- und Tastsinn

verbreitet sein. Derselbe liegt theils über die gesammte Körperoberfläche

verbreitet, theils auf Verlängerungen und Anhängen derselben concentrirt.

Diese erheben sich bei den Coelenteraten, Echinodcrmen und Äcephalen

als Tentakeln in der Peripherie des Leibes, bei den Thieren mit ge-

sondertem Kopfh sind sie contractile oder starre und dann gegliederte

Fortsätze des Kopfes, sog. Fühler oder Antennen, welche sich bei den

Würmern als paarige Girren an allen fjeibessegmenten wiederholen

können. Bei einer höhern Ausbildung des Nervensystems ist man auch

im Stande, besondere Nerven der Haut und der Tastorgane mit ihren

Endigungen nachzuweisen; bei den Arthropoden sind es meist Borsten

oder Zapfen, welche als Cuticularanhänge über der gangliösen End-

anschwellung eines Tastnerven liegen und den mechanischen Druck von

ihrer Spitze nach dem Nerven fortpflanzen, bei höheren Wirhelthieren

sind es Papillen der Haut, in welchen die als Tastkörper bekannten Gebilde

mit den Enden der Tastnerven liegen. Ausser dem allgemeinen Gefühle

und der Tastempfindung tritt beiden höhern Thieren das Unterscheidungs-

vermögen der Temperatur als besondere Form des Gefühles hinzu.

Von dem Gefühl- und Tastsinn hebt sich ab die Schallperception,

vermittelt durch das Gehörorgan. Dasselbe erscheint in seiner ein-

fachsten Form als eine geschlossene, mit Flüssigkeit und meist beweglich

zitternden kalkigen Concrementen {Otolithen) erfüllte Blase, deren

Wandung der empfindenden Nervensubstanz, einem Ganglion des Nerven-

centrums (Würmer, Mollusken), oder einem besonderen Nerven (iVeryws

acusticus) anliegt. Bei den im Wasser lebenden Thieren kann auch

die Blase geöffnet sein, und ihr Inhalt mit dem äussern Medium direct

communiciren (Ctenophoren , Decapoden). Bei den Decapoden stehen

die Fasern des Gehörnerven mit eigenthümlichen Stäbchen und Haaren

in Verbindung, welche der Wandung der Blase aufsitzen und den Biech-

haaren der Antennen vergleichbar die Nervenerregung einleiten. Bei

höherer und vollkommener Ausbildung treten Schall-leitende und Schall-

verstärkende Einrichtungen hinzu, wie andererseits die Ausbreitung und

Endigung des Gehörnerven eine sehr complicirte wird {Wirheltliiere).

Anders freilich gestaltet sich die Form des sog. Gehörorganes bei den

Gryllen und Heuschrecken unter den Insecten, da hier direct Lufträume

für die Einwirkung der Schallwellen auf die Nervenenden verwendet sind.
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Die Gesichtsorgane oder Äugen sind neben den Tastwerkzeugen

am allgemeinsten und zwar in allen möglichen Abstufungen der Voll-

kommenheit verbreitet. Im einfachsten Falle befähigen sie nur zur

Unterscheidung von Hell und Dunkel und bestehen dann aus einem

Pigmentflecken mit hinzutretendem Nerven. Zur Perception eines Bildes

sind lichtbrechende Apparate vor der Endausbreitung (Betlna) des Seh-

nerven (^Nervus opticus) nothwendig. Zur Brechung des Lichtes dient

die gewölbte und oft linsenartig verdickte Körperbedeckung {Cornea,

Cornealinse), durch welche die Strahlen in das Auge einfallen, ferner

hinter der Cornea liegende Körper {ßlaslcörper , Linse) und selbst die

vordem Abschnitte der eigenthümlichen Stäbchen-artigen Nervenenden

{Knjstallkegel). Durch die lichtbrechenden Medien werden die von den

einzelnen Funden der Lichtquellen nach allen Richtungen sich verbrei-

tenden Lichtstrahlen mittelst Refraction wieder in entsprechenden Puncten

auf der Retina, der Endausbreitung des Sehnerven gesammelt. Diese

besteht aus den stäbchenförmigen Enden der Nervenfasern (meist in

Verbindung mit mehr oder minder complicirten gangliösen Bildungen),

deren Zahl und Feinheit die Schärfe des erzeugten Bildes bedingt.

Zur Absorption überflüssiger und für die Sonderung des Bildes

schädlicher Lichtstrahlen dient das Augenpigment, welches sich theils

in der Umgebung der Retina als Chorioidea, theils vor der Linse als

ein quergestellter, von einer Verengerungs- und Erweiterungs-fähigen

Oeff'nung, Pupille, durchbrochener Vorhang, Iris, ausbreitet. Auf einer

höhern Entwicklungsstufe wird in der Regel das gesammte Auge von

einer harten bindegewebigen flaut, Sclerotica, umschlossen und hiermit

als selbständiger Augenbulbus abgegrenzt.

Soll das Auge aus verschiedener Entfernung und nach verschiedenen

Richtungen deutlich zu sehen im Stande sein, so erscheint ein besonderer

Accomodations- und Bewegungsmechanismus nothwendig, welcher so-

wohl das Verhältniss der brechenden Medien zur Retina verändert, als

die Sehrichtung nach dem Willen des Thieres modificiren kann. Lage

und Zahl der Augen variiren namentlich bei den niederen Thieren ausser-

ordentlich. Die paarige Anordnung derselben am Kopfe erscheint freilich im

Allgemeinen als Regel, wenngleich auch zuweilen weit vom Gehirn ent-

fernt an peripherischen Körpertheilen Sehorgane vorkonnnen, wie z. B.

bei Euphausia, Pecten, Spondylus und gewissen Anneliden.

Minder verbreitet scheint der Geruchssinn zu sein, der sich freilich

bei den wasserbewohnenden Thieren, welche durch Kiemen athmen, nicht

scharf und überhaupt nur insofern vom Geschmack abgrenzen lässt, als

dieser die Qualität von Nahrungsstoffen , welche in die Mundhöhle ein-

treten, zu prüfen hat. Die Geruchsorgane erscheinen in der einfachsten

Form als bewimperte mit einem Nerven in Verbindung stehende Gruben

( Würmer und Mollusken). Bei den Arthropoden werden blasse Cuticular-
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anhänge (Riechfäden) der Antennen, an welchen Nerven mit gangliösen

Anschwellungen enden, als Geruchsorgane gedeutet. Bei den Wirbel-

thieren ist es eine paarige Grube oder Höhlung am Kopfe (Nasenhöhle),

deren Wandung die Enden des Geruchsnerven {Nervus olfactorkis) in

sich birgt. Die höhern luftathmenden Wirbelthiere zeichnen sich durch

die Communication dieser Höhlung mit der Rachenhöhle, sowie durch

die Flächenvergrösserung ihrer vielfach gefalteten Schleimhaut aus, auf

welcher die Enden der Nervenfasern zwischen den Epitelialzellen als

feine mit Zellen verbundenen Fäden verbreitet sind.

Eine besondere Empfindung der Mund- und Rachenhöhle ist der

Geschmack. Derselbe wird erst bei den höchsten Thieren nachweisbar

und knüpft sich an die Ausbreitung eines besonderen Geschmacksnerven

[Nervus glossopharyngeus^^ welcher beim Menschen die Spitze, Ränder

und Wurzel der Zunge, die Vorderfiäche des weichen Gaumens und den

untern Theil des Gaumensegels zu Geschmacksorganen macht. Als

percipirende Elemente sind die an besondern Papillen (Papulae circiim-

vaUatae') haftenden sog. Geschmacksknospen mit ihren centralen Faden-

üellen zu betrachten. Der Geschmack verknüpft sich in der Regel mit

Tast- und Temperaturempfindungen der Mundhöhle sowie mit Geruchs-

eindrücken.

Portpflanzungsorg-ane.

Es bleibt noch ein System von Organen zu betrachten übrig, welches

sich im Bau und Verrichtung dem Kreise der vegetativen Organe, ins-

besondere den Excretionsorganen , innig anschliesst, insofern aber eine

gesonderte Stellung beansprucht, als seine Bedeutung über die Erhaltung

des Individuums hinausgreift und auf die Erhaltung der Art Bezug

nimmt. Bei der zeitlichen Schranke, welche dem Leben eines jeden

Organismus durch seine Organisation selbst gezogen ist, erscheint die

Entstehung neuen Leb(!ns für die Erhaltung der Schöpfung unabweisbar

nothwendig. Die Neubildung von Organismen köimte zunächst eine

spontane sein, eine Urzeugung (Generatio aeqtiivoca), welche denn auch

früher nicht nur für die einfachen und niedern, sondern selbst für

complicirtere und höhere Organismen unterstellt wurde. Aristoteles

Hess Frösche und Aale spontan aus dem Schlamme ihren Ursprung

nehmen, und allgemein wurde bis auf Redi das Auftreten der Maden
an faulendem Fleische auf dem Wege der Urzeugung erklärt. Mit dem
Fortschritt der Wissenschaft zogen sich die Grenzen dieser Zeugungsart

immer enger und uinfassten bald nur noch die Entozoen und Infusions-

thierchen. Doch auch divso Organismen wurden durch die Forschungen

der letzten Decennien dem Gebiet'j der Generatio acquivoca fast gänzlich
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entzogen, so dass gegenwärtig ausschliesslich die niedersten meist pflanz-

lichen Formen faulender Infusionen in Betracht kommen, wenn es sich

um die Frage der spontanen f^ntstehung handelt. "Während der grössere

Theil der Forscher '), gestützt auf die Resultate zahlreicher Experimente,

auch für die letztern die Urzeugung verwirft, findet dieselbe vornehmUch

in Pouchet-) einen hervorragenden und eifrigen Vertheidiger.

Der Urzeugung steht die elterliche Zeugung, Fortpflanzung gegenüber,

welche wir, wenn nicht als die einzig mögliche, so doch als die allge-

mein verbreitete und normale Form der Zeugung zu betrachten haben.

Dieselbe ist im Grunde nichts anderes als ein Wachsthum des Organismus

über die Sphäre seiner Individualität hinaus und lässt sich denn auch

überall auf die Absonderung eines körperlichen Theiles, welcher sich zu

einem dem elterlichen Körper ähnlichen Individuum umgestaltet, zurück-

führen. Indessen ist die Art und Weise dieser Neubildung ausserordentlich

verschieden und lässt in gewissem Sinne niedere und höhere Formen

der Fortpflanzung als Theünng, Sprossuwj, Keimhildung und geschlecht-

liche Fortpflanzung unterscheiden ^).

Die Theüung, welche zugleich mit der Sprossung und Keimbildung

als ungeschlechtliche [monogene] Fortpfl~a)uung bezeichnet wird, findet sich

vorzugsweise bei den niedersten und einfachsten Thieren (Protozoen) ver-

breitet, wie sie denn auch für die Fortpflanzung der Zelle von besonderer

Bedeutung ist. Dieselbe erzeugt aus einem ursprünglich einheitlichen

Organismus durch eine immer tiefer greifende und zur Trennung führende

Einschnürung des Gesammtleibes zw^ei Individuen derselben Art. Bleibt

die Theilung unvollständig, ohne die Theilstücke zur völligen Sonderung

gelangen zu lassen, so sind die Bedingungen zur Entstehung eines

Thierstockes gegeben, der bei fortgesetzter unvollständiger Theilung der

neugebildeten Individuen an Umfang und Individuenzahl oft dichotomisch

fortschreitend zunimmt {VorticelUiien, FolypeiisiöcJce). Die Theilung

kann in verschiedenen Kichtungen, longitudinal, transversal und diagonal

erfolgen.

Die Sprossung oder Knospung unterscheidet sich von der Theilung

durch ein vorausgegangenes ungieichmässiges einseitiges Wachsthum des

Körpers und durch die Entstehung eines für das Mutterthier nicht absolut

nothwendigen und integrirenden Theiles, welcher sich zu einem neuen

Individuum ausbildet und durch Abschnürung und Theilung zur Selbst-

1) Vergl. insbesondere Pasteur, Memoire sur les corpuscules organisos, qui

existent dans l'atmosphere (Ann. des sc. nat.) 1861, ferner Experiences relatives

aux gcm-rations dites spontanees. Compt. rend. de l'Ac. des sciencos. Tom. 50.

2) Pouchet, Nouvelles experiences sur la generation spontanee et la re-

sistence vitale. Paris. 1864.

3) Vergl. R. Leuckart's Artikel: Zeugung in R Wagner's Handwörterbuch

der Physiologie.
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ständigkeit gelangt. Unterbleibt die Sonderung der gebildeten Knospe,

so ist in gleicher Weise die Bedingung zur Entstehung eines Thierstockes

gegeben {Polypenstocke). Bald erfolgt die Knospung an verschiedenen

Stellen der äussern Körperfläche in unregelmässiger Weise oder nach

bestimmten Gesetzen [Äscidien, Pohjpenstöcke) , bald ausschliesslich in

der Längsachse (Cestoden), bald auf einen bestimmten, als Organ (Keim-

stock) gesonderten Körpertheil localisirt (Salpen).

Die Keimhüdimg characterisirt sich als eine Absonderung von

Körpertheilen , welche als Zellen {Keimkörner) im Innern des

Organismus zur Selbständigkeit gelangen und sich allmählig zu

neuen Individuen organisiren. Selten löst sich die gesammte

Leibesmasse des Mutterthieres in Keimkörner auf (Gregarine^i), häufiger

geht ein Theil des mütterlichen Körpers (Mesoderm), ähnlich bei pflanz-

lichen Sporenbildungen, in Keimzellen über {Trematoden, Sjyorocysten),

oder es sind bestimmte zur Fortpflanzung dienende Theile, Fort-

pflcmzioigsköt'per (Pseudovarien) vorhanden, welche aus sich die Keim-

körner oder Keimzellen hervorgehen lassen (^Infusorien, Cecidomyialarven,

vivipare Äphiden).

Die geschlechtliche {digene) Fortpflanzung endlich schliesst sich

der Keimbildung zunächst und zum Theil so innig an, dass sie in ein-

zelnen Fällen kaum scharf von jener abzugrenzen ist. Das Wesen der-

selben beruht in der Erzeugung von zweierlei verschiedenen Keimen, —
daher auch die Bezeichnung digene Fortpflanzung — deren gegenseitige

Einwirkung zur Entwicklung eines neuen Organismus nothwendig ist.

Die eine F^orm dieser Keime stellt sich als Zelle dar mit Bildungs-

material zur Erzeugung des neuen Individuums und heisst Eizelle oder

schlechthin Fi. Die zweite Form, als Samenzelle bekannt, erzeugt den

befruchtenden Stoff", Samen oder Sperma, welcher sich mit dem Ei-Inhalt

mischt und durch eine unbekannte Einwirkung den Anstoss zur Ent-

wicklung des Eies gibt. Die Fortpflanzungskörper , in denen Eier und

Sperma ihre Entstehung neianen, werden aus si)äter ersichtlichen Gründen

Geschlechtsorgane genannt und zwar die Eier erzeugenden iveiUiche

{Ovarien') und die Samen erzeugenden männliche Geschlechtsorgane

(Hoden). Das Ei ist der weihliche, das Sperma der männliche Zeu-

gungsstoff.

Der Bau der Geschlechtsorgane zeigt nun ausserordentlich ver-

schiedene Verhältnisse und sehr zahlreiche Stufen fortschreitender Com-

plication. Im einfachsten Falle entstehen die beiderlei Zeugungsstotte

in der Leibeswand ung, welche an bestimmten Stellen als Keimstätte für

Samenzellen oder Eizellen fungirt (Coelenteraten). Hier ist es sowohl

das Ectoderm als das Entodcrni, aus welchem Zeugungszellen hervorgehen.

Aehnliches gilt auch für die marinen Polychaeten oder Borstenwürmer,

deren Leibeshöhlen-Epitel (Mesoderm) die Samen- und Eizellen erzeugt,
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welche in die Leibeshöhle fallen. Bei anderen Thieren sind Ovarien
und Hoden als einfache Drüsen gesondert, ohne dass sich weitere

Leistungen als die Absonderung der beiderlei Zeugungsstotie an di(>

Geschk\chtsorgane knüpfen (Echinodermen). In der Regel aber gesellen

sich zu den Eier und Samen bereitenden Drüsen accessorische Anhänge
und mehr oder minder complicirte Leitungsapparate, welche bestinmite

Leistungen für das weitere Schicksal und die zweckmässige Begegnung
beiderlei Zeugungsstoffe übernehmen. Zu den Ovarien kommen Eileiter,

Oviducte, und in deren Verlauf Drüsenanhänge mancherlei Art, welche

die Eizellen in Eiweiss einhüllen oder das Material zur Bildung einer

derben Eischale {Chorion) liefern. Freilich kann diese auch zuweilen

in den Ovarialschläuchen selbst ihre Entstehung nehmen (Insecten).

Die Leitungswege aber gliedern sich wiederum in mehrfache Abschnitte

und Anhänge; oft erweitern sie sich während ihres Verlaufes zu einem

Reservoir zur Aufbewahrung der Eier {Eierhehälter') oder der sich ent-

wickelnden Embryonen {FnichtheJiälter, Uterus), während ihr Endabschnitt

zur Befruchtung Bezug nehmende Differenzirungen bietet {Receptuculum

seminis, Scheide, Bcijuttungstasche, äussere Geschlechtstheile). Die Aus-

führungsgänge der Hoden, Samenleiter {Vasa defferentia) bilden gleich-

falls häufig Reservoir's {Samenblasen) und nehmen Drüsen {Prostata)

auf, deren Secret sich dem Sperma beimischt oder die Samenballen mit

festern Hüllen umgibt {Spermatophoren^. Der Endabschnitt des Samen-
leiters gestaltet sich durch die kräftige Musculatur zu einem Ductus
ejaculatorius, welchem sich in der Regel äussere Copulationsorgane zur

geeigneten üebertragung der Samenflüssigkeit in die weiblichen Geschlechts-

organe hinzugesellen. Die Lage und Anordnung der Geschlechtsorgane

im Körper ist entweder radiär {Coelenteraten , Echinodermen) oder

bilateral synnnetrisch , Gegensätze, die überhaupt für die Architectonik

aller Organsysteme in erster Linie in die Augen fallen.

Die einfachste und ursprünglichste Form des Auftretens von Ge-

schlechtsorganen ist die hermaphroditische. Eier und Samen werden in

dem Körper ein und desselben Individuums {Hermaphrodit, Zwitter)

erzeugt, welches in sich alle Bedingungen zur Arterhaltung vereinigt

und für sich allein die Art repräsentirt. Wir finden den Hermaphro-

ditismus in allen Organisationsplänen, besonders aber in den niedern,

verbreitet, und zwar erscheinen vorzugsweise langsam bewegliche {Land-

schnecJcen, Würmer) oder vereinzelt vorkommende {Eingeiveidewürmer)

oder gar festgeheftete, der freien Ortsveränderung entbehrende Thiere

{Oirripedien, Tunicaten, Austern) hermaphroditisch. Das gegenseitige

Verhältniss der männlichen und weiblichen, in demselben Individuum

vereinigten Geschlechtsorgane zeigt freilich mehrfaclie Verschiedenheiten,

die gewissermassen stufenweise der Trennung der Geschlechter allmählig

näher fidiren. Im einfachsten Falle liegen die Keimstätten der beiderlei
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Geschlechtsproclucte räumlich nahe bei einander, so dass sich Samen

und Eier im Leibe des hermaphro(b"tischpn Mutterthieres direct begegnen

{CtenopJioren). Dann können Ovarien und Hoden zwar in derselben

Drüse, Ziüitterdrüse . vereinigt sein (^Schnecken'), ihre Ausführungswege

aber in verschiedenen Stufen schärfer zur Sonderung gelangen. Endlich

besitzen Hoden und Ovarien vollständig getrennte Ausführungsgänge und

Geschlechtsöffnungen. Dann erscheint die Kreuzung zweier herniaphroditi-

scher Individuen, welche sich zuweilen gleichzeitig befruchten und befruchten

lassen (WechselkreuzungJ, als Regel, während allerdings auch Fälle vor-

kommen, in denen solche Zwitter zur Erzeugung von Nachkommen sich selbst

genügen (Ascidien). Immerhin erscheint dies ursprünglich vielleicht normale

Verhältniss gegenwärtig als Ausnahme, und selbst bei unvollkommener

Sonderung der Hoden und Ovarien macht die zeitliche Trennung der

männlichen und weiblichen Reife eine Kreuzung zweier Individuen noth-

wendig (Schnecken).

Durch diese Art der Fortpflanzung geht der Hermaphroditismus

bei einseitiger Ausbildung der einen Form von Geschlechtsorganen unter

gleichzeitiger Verkümmerung der anderen in die Trennung der Ge-

schlechter über {Distomumfilicnlle und haematoUimi), bei welcher nicht

selten Spuren einer hermaphroditischen Anlage zurückbleiben, wie solche

auch noch wenigstens für die Ausführungsgänge der höchsten Thiere

(Säugethiere) nachweisbar sind. Mit der Trennung der mänidichen und

weiblichen Geschlechtstheile auf verschiedene Individuen ist die voll-

kommenste Stufe der geschlechtlichen Fortpflanzung auf dem Wege der

Arbeitstheilung erreicht, aber gleichzeitig auch ein allmählig fort-

schreitender Dimorphismus der männlichen und weiblichen Individuen

vorbereitet, deren Bau und Organisation von den diöerenten Geschlechts-

functionen mehr und mehr wesentlich berührt wird und mit der höhern

Ausbildung des Geschlechtlebens zur Ausführung besonderer, an die Ei-

oder Samenerzeugung oft innig gebundenen Nebenleistungen umgestaltet

wird. Männliche und weibliche Formen weichen nach verschiedenen

Richtungen, für welche eine Reihe von eigenthümlichen und wichtigen

Aufgaben des Geschlechtslebens bezeichnend sind, auseinander. Die Ver-

richtungen des Männch(Mis beziehen sich hauptsächlich auf die Auf-

suchung, Anregung und Bewältigung des Weibchens zur Begattung, daher

im Durchschnitt die grössere Kraft und Beweglichkeit des Körpers, die

höhere Entwicklung der Sinne, der Besitz von mancherlei Reizmitteln:

als lebhaftere Färbung, lautere und reichere Stimme, endlich die Aus-

stattung mit Haft- und Klamraerwerkzeugen sowie mit äussern Capulations-

organen. Das bei der Begattung mehr passive, das Bildungsmaterial

der Nachkommenschaft in sich bergende Weibchen hat Sorge zu tragen

für die Entwicklung der befruchteten Eier und für die weiteren Schick-

sale der ins Leben getretenen Brut, daher die durchschnittlich schwer-
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fälligere Körperform und die Ausstattung derselben mit mannichfachon

Einrichtungen zum Schutze und zur Ernährung der Brut, die entweder

lebendig geboren wird oder sich aus den abgesetzten Eiern ausserhalb

des mütterlichen Körpers entwickelt. Freilich können in Ausnahms-
fällen auch vom Männchen Functionen übernommen werden, welche sich

auf die Erhaltung der Nachkommenschaft beziehen, wie z. B. bei Älytes

und den Lophohrancldern. Auch betheiligen sich die Männchen der

Vögel oft neben den Weibchen an dem Nestbau, dem Auffuttern und

Beschützen der Jungen. Dass Bruträume oder Nester lediglich vom
männlichen Thiere hergestellt und wie bei Cottus und dem Stichling

(GasterOstens) der Schutz und die Vertheidigung der Brut ausschliesslich

dem Männchen zufällt, ist wiederum eine seltene Ausnahme, die aber

um so nachdrücklicher dafür Zeugniss ablegt, dass die sexuellen Ab-

weichungen sowohl in der Form-Gestaltung als in den besondern Leistungen

als durch Anpassung erworben zu erklären sind. In extremen Fällen

aber kann der Geschlechts-Dimorphismus zu einer derartigen Divergenz der

zusammengehörigen Männchen und Weibchen führen, dass man dieselben

bei Unkenntniss ihrer Entwicklung und sexuellen Beziehung in verschiedene

Gattungen und Familien stellen würde. Solche Extreme treten bei

Rotiferen und parasitischen Copepoden (Chondracanthen , Lernaeo-

poden) auf.

Die Verschiedenheit der beiden die Art repräsentiren''en und
erhaltenen Individuengruppen, deren Begattung und gegenseitige Ein-

wirkung man lange Zeit kannte, bevor man sich über das Wesen der

Fortpflanzung Rechenschaft zu geben im Stande war, hat zur Bezeich-

nung >^ Geschlechter« geführt, denen wiederum die Bezeichnung

geschlechtlich für die Organe und die Art der Fortpflanzung entlehnt

wurde.

Im Grunde ist aber auch die geschlechtliche Fortpflanzung nichts

anders als eine besondere Form des Wachsthums, die sich der Keim-

bildung am nächsten anschliesst und von dieser aus entstanden zu denken

ist. Wie bereits erwähnt, bestehen zwischen beiden Fortpflanzungsformen

Uebergänge, w^clche die scharfe Abgrenzung derselben verwischen. Auch

das Ei ist nändich unter gewissen Verhältnissen ähnlich wie die Keim-

zelle spontan entwicklungsfähig, wie die zahlreichen besonders bei Insecten

bekannt gewordenen Fälle von Parthenogenese 'bewiesen haben. Für
den Begriff' der f^izelle fällt demnach die Nothwciidigkeit der Befruchtung

hinweg, und es bleibt zur ünknsclieidung derselben von der Keimzelle

auch physiologisch kein durchgreifendes Criterium übrig. Man pflegt

dann auf den Ort der Entstehung im »Geschlechtsorgan« und im weih-

lichen Körper {^Bienen, Fsychtdcn, SchilcUäusc, liindenläuse) den ent-

scheidenden Werth zu legen, ohne jedoch auch mit diesem morpholo-

gischen Gesichtspunct in jedem einzelnen Falle zum Ziel zu kommen.
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Wir haben bereits hervorgehoben, dass Ovarien und Hoden im einfachsten

Falle nichts weiter als Zellcngruppen aus dem Epitel der Leibeshöhle

oder der äussern Haut darstellen, den Charakter als Geschlechtsorgane

gewinnen sie aber auch bei einer höhern vorgeschrittenen Difterenzirung

erst durch den Gegensatz der beiderlei Sexualzellen und die Nothwen-

digkeit ihrer gegenseitigen befruchtenden Einwirkung. Fällt die männ-

liche Sexualzelle und mit ihr die Nothwendigkeit der Befruchtung hin-

weg, so wird selbst in Fällen einer vorgeschrittenen nach Analogie der

weiblichen Geschlechtsorgane erfolgten Gliederung desjenigen Organes,

welches die entwicklungsfähigen Zellen producirt, die Entscheidung aus-

bleiben, ob wires mit einem Keimstock und einem sich ungeschlechtlich fort-

pflanzenden Thiere, oder mit einem Ovarium und einem wahren

Weibchen zu thun haben, dessen Eier die Fähigkeit der spontanen Ent-

wicklung besitzen. In der That gibt es nun unter den Blattläusen eine

Generation von viviparen Individuen, welche von den begattungs- und

befruchtungsfähigen Oviparen Weibchen zwar verschieden, aber mit ähn-

lichen, nach dem Typus der Ovarien gebildeten Fortpflanzungsorganen

versehen sind, deren Eigenthüniliclikeit vor Allem auf dem Mangel von

Einrichtungen zur Begattung und Befruchtung beruht. Die Fortpflanzungs-

zellen nehmen in jenen Organen, die man desshalb trefl"end FseitdOvarien

nennt, einen ganz ähnlichen Ursprung, wie die Eier in den Ovarien

und unterscheiden sich von den Eiern besonders durch die sehr früh-

zeitige Veränderung und Embryonalentwicklung. Man wird daher die

viviparen Individuen ebensogut als eigenthümlich veränderte, auf den

Ausfall der Begattung und Befruchtung organisirte Weibchen betrachten,

als die Fortpflanzungszellen dem Begriffe von Keimzellen unterordnen

können und im ersteren Falle von einer geschlechtlich parthenogenetischen,

im letztern von einer ungeschlechtlichen Fortpflanzung reden. Ein ähn-

liches Verhältniss besteht für die Cecidomyia\av\'en , welche lebendige

Junge erzeugen. Bei diesen bildet die Anlage der Geschlechtsdrüse

unter Umformungen, welche sich an den Bau der Ovarien und an die

Entstehungsweise der Eier anschliessen, sehr frühzeitig eine Anzahl von

Fortpflanzungszellen aus, welche sich alsbald zu Larven entwickeln. Das

Pseudovarium ist off"enbar aus der Anlage der Geschlechtsdrüse hervor-

gegangen, ohne diese aber vollkommen zur Ausbildung zu bringen. Das

Ovarium fällt gewissermassen zur Bedeutung des Fortpflanzungskörpers

zurück.

Entwicklung.

Nach den Thatsachen der geschlechtlichen Fortpflanzung wird man

die einfache Zelle als den Ausgangspunkt des sich entwickelnden Or-

ganisnms betrachten. Der Inhalt der Eizelle beginnt spontan oder unter
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dem Einflüsse der Befruchtung eine Reihe von Veränderungen, deren

Endresultat die Anlage des Embryonalleibes ist. Diese Veränderungen

beruhen — von den Protozoen ausgenommen — ihrem Wesen nach auf

einem Zellenvermehrungsprocess, sei es nun, dass sich nach Auflösung

oder auch unter Betheiligung des Keimbläschens ein Zellenhaufen im

Innern des Dotters (Bothriocephalus) oder eine Zellenschicht in der

Peripherie desselben bildet {Insecten), sei es, dass durch fortgesetzte

Kliiftung des Dotters ein Ballen kleiner Furchungskugelu und Embryonal-

zellen hervorgeht. Der letztere als Furchungsprocess bekannte und sehr

verbreitete Vorgang betrifft entweder den gesammten Dotter {totale

Furcimng) und schreitet dann bald gleichmässig, bald mehr ungleich

an den verschiedenen Theil des Dotters vor oder gestaltet nur einen

Theil des Dotters in Dotterkugeln und Embryonalzellen um {partielle

Furchung). Im letztern Fall haben wir einen scharf ausgesprocheneu

Gegensatz von Bildungsdotter und Nahrungsdotter, der indessen auch

bei der totalen Dotterfurchung keineswegs hinwegfällt. Man kann die

letztern der partiellen oder meroblastischen Furchung gegenüber nicht

etwa in dem Sinne holoblastische nennen, als ob sänmitliche Furchungs-

kugelu direkt als Bildungszellen des Embryonalleibes in Verwendung

kämen. Auch hier werden vornehmlich bei der ungleichmässig vor-

schreitenden, indessen auch bei der regelmässigen totalen Dotter-

klüftung entweder Gruppen von Furchungskugeln einer bestimmten

Qualität oder wenigstens verflüssigte Dottertheile zur Ernährung der

Embryonalanlage benutzt, so dass man schliesslich in dem Dotter des

Eies selbst das zähe eiweissreiche Plasma von den fett- und körnchen-

reichen als ernährende Elemente dienenden Dottertheilen zu unter-

scheiden hat. Das erstere ist seinem Ursprung nach aus dem Proto-

plasma der primären Eizelle abzuleiten, während die fettreichen Dotter-

elemente erst secundär mit dem fortschreitenden Wachsthum des erstem

gebildet werden, nicht selten sogar als Sekretionsprodukte besonderer

Drüsen (Dotterstöcke) zur Vergrösserung des Dotters hinzutreten. Bei

den Rippenquallen z. B. sehen wir bereits in der ersten Furchungskugel

die Bildungs- und Nahrungselemente des Dotters als centrale und peri-

pherische Schicht des Dotters geschieden.

Ebenso mannichfaltig als die Vorgänge der Dotterklüftung erscheint

die Art und Weise, wie die aus den Furchungskugeln hervorgegangenen

Zellen als Embryonalzellen zum Aufbau des Embryo's in ^'er\vendung

kommen. Sehr häufig ordnen sich dieselben peripherisch in Form einer ein-

schichtigen Keimblase, Blastosphaera, an, welche als Hohlkugel verflüssigte

Elemente des Nahrungsdotters umschliesst oder es sondern sich die Dotter-

zellen sogleich als zwei Schichten mit einem flüssige Theile enthaltenden

Centralraum. In zahlreichen Fällen, vornehmUch wenn bei relativ reichlich

vorhandenem Dotter oder beständiger Nahrungszufuhr die Embryonal-

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 4
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entwicklung einen auf längere Zeit ausgedehnten complicirten Verlauf

nimmt, erscheint die Anlage des Keimes als eine dem Dotter aufliegende

Zellenscheibe, die sich frühzeitig in zwei Schichten oder Blätter son-

dert, den Dotter aber erst nachher umwächst. Auch im andern Falle

bei primär gebildeter Keimblase schreitet nicht selten ein Theil dieser

letztern in der weitern Difterenzirung rascher vor und erscheint als

streifenförmige Verdickung, welche bilateral symmetrisch die Bauch-

oder Rückenseite des Leibes bezeichnet. In der Regel aber kommt es

nicht zur Bildung eines Keim- oder Primitivstreitens, indem sich die

Anlage gleichmässig fort entwickelt. Früher legte man auf diesen

Gegensatz grossen Werth und unterschied nach demselben eine Evolutio

ex una parte und eine Evolutio ex omnibiis partibus. Indessen sind

beide Formen der Entwicklung weder scharf abzugrenzen, noch haben

sie die ihnen früher als Gegensatz zugeschriebene Bedeutung, da sich

selbst nahe Verwandte je nach der Menge des Dottermaterials und der

Dauer der Embryonalentwicklung verschieden verhalten können. Eine

allseitige und gleichmässige Entwicklung des Embryonalleibes, der jedoch,

falls eine Dottermembran fehlt, gar nicht von einer Hülle umschlossen

zu sein braucht, finden wir bei den Coelenteraten und EcJiinodermen,

sodann bei niedern Würmern und Mollusken, aber auch he\ Anneliden,

selbst Arthropoden und Vertehraten (Ätnphioxus). Bei den letztern

wird jedoch die Bildung des Keimstreifens, welcher mit der Anlage des

Nervensystems in innigem Zusammenhang steht, später nachgeholt und

vollzieht sich im Verlaufe der postembryonalen Entwicklung am Körper

der frei schwimmenden, selbstständig sich ernährenden Jugendform

{Amphioxus, Hirudineeu, Branchipus).

Da wo die erste Anlage einen Keimstreifen darstellt, erhält der

Embryo erst durch die Umwachsung des Dotters vom Primitivstreifen

aus allmählig seine volle Begrenzung unter Vorgängen, mit welchen die

vollständige Aufnahme des Dotters in den Leibesraura (Frosch, Insect)

oder auch die Entstehung eines Dottersackes verbunden ist (Vögel,

Säugethiere) , der die vorhandenen Dotterreste nach und nach in den

Körper des Embryo's überführt. Die allmählig fortschreitende Organi-

siruiig des letztern bis zu seinem Austritte aus den Eihüllen nimmt

jedoch in den einzelnen Thiergruppen einen ausserordentlich mannicli-

fachen Verlauf, für den sich kaum allgemeine Gesichtspuncte als überall

massgebend ableiten lassen. Man wird hier als in erster Linie be-

deutungsvoll hervorheben, dass in der Anlage des Keimes zwei Zellen-

lagen zur Sonderung kommen, ein das äussere Integument bildendes

Ectoderm oder Hautblatt und ein Entoderm oder Darmdrüsenblatt,

welches die Auskleidung der verdauenden Cavität, beziehungsweise des

Darmkanals und seiner Anhangsdrüsen erzeugt. Zwischen beiden bilden

sich entweder von dem obern oder von dem untern Blatte oder von
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beiden Blättern intermediäre Zellenlagen, von welchen die Bildung der

Muskulatur und der manniclifachen Gewebe der Bindesubstanz ausgeht.

Aus den intermedicären als Mesoderm oder mittleres Keimblatt unter-

schiedenen, übrigens in den verschiedenen Typen keineswegs homologen

Zelleustraten entstehen demnach das innere Skelet, die körperlichen

Elemente der Lymphe und des Blutes, sowie die Wandungen der be-

treffenden Gefässe; während die Leibeshöhle entweder einem zwischen

Ectoderm und Entoderm gebliebenen Raum entspricht oder secundär

durch Spaltung der Zellenlagen des Mesoderms entstanden ist. Das
Nervensystem und die Sinnesorgane nehmen allgemein ihren Ursprung

aus dem obern Blatt, sehr häufig durch grubenförmige oder rinnenartige

Einsenkung mit nachfolgender Abhebung; dahingegen bilden sich die

Harn- und Geschlechtsdrüsen sowohl aus äussern und Innern, als auch

aus dem intermediären Blatte, welches ja selbst wieder aus einem der

erstem und in letzter Instanz bei der grossen Verbreitung einer primären

einschichtigen Keimblase aus dieser abzuleiten ist. Demgoinäss entstehen

im Allgemeinen zuerst die Haut- und Darmanlagen, auf welche sogar

viele Embryonen beschränkt sind, wenn sie als sog. Planula- oder

Gastrulaiormcn mit einer zweischichtigen Zellwandung und einem Innern

Gastralraum versehn, die Eihüllen verlassen. Dann folgt die Sonderung

des Nervensystems und der Muskulatur— zuweilen zugleich mit derSkelet-

anlage — vornehmlich da, wo es zuvor zur Bildung eines Primitivstreifens

kam. Erst später difterenziren sich die Harnorgane und mannich-

fachen Drüsenanlagen, sowie die Blutgefässe und Athmungsorgane. Lnmer-

hin aber werden die ersten Jugendzustände, sowohl hinsichtlich der Körper-

form und Grösse, als der gesammten Organisation in sehr ungleichen

Verhältnissen der Ausbildung im Vergleich zu den ausgewachsenen fort-

pflanzungsfähigen Lebensformen geboren.

Directe Entwicklung und Metamorphose.

Je vollkommener die üebereinstimmung des ausgeschlüpften Jungen

mit dem Geschlechtsthiere ist, um so grösser wird sich die Zeitdauer,

um so complicirter der Verlauf für die Bildungsvorgänge des Embryos

erweisen müssen. Die Entwicklung im freien Leben beschränkt sich in

diesem Falle auf ein einfaches VVachsthum und auf die Ausbildung der

Geschlechtsorgane. Nimmt dagegen das Embryonalleben einen relativ (im

Verhältniss zur Höhe der Organisation) raschen und einfachen Verlauf, wird

mit andern Worten der Embryo sehr frühzeitig und auf einer relativ niedern

Organisationsstufe geboren, so wird die freie Entwicklung eine Metamor-

phose. Das neugeborene Junge erscheint dem ausgewachsenen Thiere

gegenüber als Larve und wächst allmählig und keineswegs direct,

sondern im Zusammenhang mit den Bedürfnissen einer selbstständigen

4*
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Ernährung und Vertheidigung, unter provisorischen Einrichtungen, ge-

wissermassen auf Umwegen, zu der Form des Geschlechtsthieres aus.

Für diese beiden allerdings durch Uebergänge verbundenen, aber

bei schärferer Ausprägung bestimmt gegenüberstehenden Entwicklungs-

formen erscheint die Quantität des dem Embryo zu Gebote gestellten

Bildungs- und Nahrungsmateriales im Verhältnisse zur Grösse des aus-

gewachsenen Thierleibes von massgebender Bedeutung. Die Thiere mit

directer EnHvicMung bedürfen einer reichern Ausstattung des Eies mit

Nahrungsdotter oder besonderer accessorischer Ernährungsquellen für

den sich entwickelnden Embryo, sie entstehen daher entweder aus

relativ grossen Eiern (Vögel) oder bilden sich in inniger Verbindung

mit dem mütterlichen Körper unter fortwährender Zufuhr von Nahrungs-

stoffen aus {Säugethiere). Die Thiere dagegen, welche sich auf dem

Wege der Metamorpliose entwickeln, entstehen durchweg in relativ

kleinen Eiern und erwerben nach der frühzeitigen Geburt selbstständig

durch eigene Thätigkeit das ihnen im Eileben gewissermassen vorent-

haltene, für eine höhere Organisirung nothwendige Material. Jene

bringen unter sonst gleichen Verhältnissen eine nur geringe, diese eine

sehr grosse Zahl von Nachkommen aus der gleichen zur Fortpflanzung

verwendbaren Menge von Zeugungsmaterial hervor; die Metamorphose

erscheint daher als Entwicklungsform , welche die Grösse der Frucht-

barkeit, das heisst die Menge der aus einer gegebenen Bildungsmasse

erzeugten Nachkommen ausserordentlich erhöht.

Generationswechsel, Polymorphismus und Heterogonie.

Bei der directen Entwicklung sowohl als bei der Metamorphose

kommen die verschiedenen Altersstadien des freien Lebens, mögen sie

dem Geschlechsthiere gleichgestaltet sein oder als Larven durch pro-

visorische Einrichtungen und Larvenorgane von demselben abweichen,

an ein und demselben Individuum zum Ablauf. Es gibt aber andere

Formen der Entwicklung, welche durch den gesetzmässigen Wechsel

verschiedener fortpflanzungsfähiger Generationen bezeichnet werden, bei

denen die Lebensgeschichte der Art keineswegs mit der Entwicklung

eines einzigeu Individuums zusammenfällt, sondern sich aus dem Leben

zweier oder mehrerer auseinander hervorgehender Generationen zu-

sammensetzt. Eine solche Entwicklungsart ist der Generationsivechsel

[Metagenese)^ der gesetzmässige Wechsel einer geschlechtlich entwickelten

Generation mit einer oder mehreren ungeschlechtlich sich fortpflanzenden

Generationen. Die Geschlechtsthiere erzeugen Nachkommen, welche von

ihren Eltern Zeitlebens verschieden bleiben, aber fortpflanzungsfähig

sind und auf ungeschlechtlichem Wege als Ammen durch Knospung oder

Keimbildung eine Brut hervorbringen, welche entweder zur Form und
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Organisation der Geschlechtsthiere zurückkehrt oder sich ebenfalls un-

geschlechtlich vermehrt und erst in iliron Nachkommen zu den Geschlcchts-

thieren zurückführt. Im letztern Falle nennt man die erste Generation

der Ammen die »Grossammen* und die von ihnen erzeugte zweite

Ammengeneration »Ammen«) das Leben der Art wird dann durch die

^Entwicklung von drei verschiedenen auseinander hervorgehenden Gene-

rationen (Geschlechtsthier, Grossamme und Amme) zusammengesetzt.

Die Entwicklung der zwei, drei oder zahlreichen Generationen kann
eine directe sein, oder auf einer mehr oder minder complicirten Meta-

morphose beruhen, und ebenso kann das Verhältniss von Ammen zur

Geschlechtsgeneration bald mehr dem von ähnlich sich ernährenden und

eine ähnliche Organisationsstufe vertretenden Thierformen {Salpen,

Aphiden)^ bald dem von Larve und Geschlechtsthier {Trematoden,

Cestoden, Medusen') entsprechen. Demgemäss haben wir verschiedene

Formen von Generationswechsel zu unterscheiden, die genetisch eine

verschiedene Ableitung und Erklärung finden.

In dem der Metamorphose analogen Verhältniss wird überall da,

wo die Vermehrung der Larven-Amme auf einer Erzeugung von Keim-

körnern beruht, und diese letztern aus einem dem Geschlechtsorgane

morphologisch vergleichbaren Fortpflanzungskörper (Fseudovariuni) ihren

Ursprung nehmen, die Zurückführung der Ammen auf geschlechtlich

und zwar parthenogenetisch sich fortpflanzende Larven nahe liegen, wie

z. B. bei Cecidomyia {Faedogenesis). Im ersteren Falle dagegen wird

unter gleichen Voraussetzungen aus dem Generationswechsel eine Fort-

pflanzung werden, welche man passend als Heteroyonie bezeichnen kann

(Aphiden). Indessen erscheint durch die nahen Beziehungen und Ueber-

gänge zu diesen Fortpflanzungsformen das Wesen des Generations-

wechsels keineswegs etwa aufgehoben oder gar der Generationswechsel

überhaupt beseitigt.

Wie aber durch die Fortpflanzung auf dem Wege der Sprossung

im Falle unterbleibender Trennung Colonien und Stöcke von Thieren

ihren Ursprung nehmen, so können beim Generationswechsel Ammen

und deren Sprossen, zu denen auch die Geschlechtsthiere gehören, mit

einander zu polymorphen Thierstöcken vereinigt sein. Die Individuen

derselben besitzen eine verschiedene Form, Organisation und Lebens-

aufgabe, repräsentiren freilich keineswegs bloss die Ammen- und

Geschlechtsthierform , sondern sind zu sehr verschiedenen Leistungen

des thierischen Haushaltes umgestaltet {Siphonophoren).

Die erst in neuester Zeit näher bekannt gewordene Heteroyonie

characterisirt sich durch die Aufeinanderfolge verschiedener, unter ab-

weichenden Ernährungsverhältnissen lebender Geschlechtsgenerationen

(jChermes — Ascaris nigrovenosa — Leptodera appendiculata). Hetero-

yonie und Generationswechsel stehen off'enbar in naher Beziehung, un-
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terscheiden sich jedoch durch die ungeschlechtliche und geschlechtliche

Fortpflanzung der Zwischengenerationen. Da jedoch durch die Parthe-

nogenese die Grenze von Keim- und Eizelle verwischt ist, so lassen sich

beide Entwicklungsformen nicht scharf und für alle Fälle auseinander

halten, indem z. B. die Fortpflanzungsweise der Blattläuse sowohl aui

Heterogonie »die viviparen Aphiden sind eine besondere Generation

parthenogenesirender Weibchen« als auf Generationswechsel »die vivi-

paren Aphiden sind ungeschlechtlich sich fortpflanzende Ammen« bezogen

werden kann.

Gescliichtliclier Ueberblick ').

Die Anfänge der Zoologie reichen weit in das Alterthum zurück,

aber erst Aristoteles (im vierten Jahrh. v. Chr.) ist als der Begründer

unserer Wissenschaft anzusehen, da er die zerstreuten Erfahrungen seiner

Vorgänger sammelte und mit seinen eigenen ausgedehnten Beobachtungen

in philosophischem Geiste wissenschaftlich verarbeitete.

Ein Zeitgenosse von Demosthenes und Plato (384—322) wurde
er von Philipp von Macedonien zur Erziehung seines Sohnes, Alexander
des Grossen, berufen und erhielt später von seinem dankbaren Schüler

bedeutende Mittel zur Verfügung gestellt, um die von Alexander eroberten

Länder durchreisen zu lassen und ein umfassendes Material zur Natur-

geschichte der Thiere zu sammeln. Die wichtigsten seiner zoologischen

Schriften 2) handeln von der »Zeugung der Thiere«, von den »Theilen

der Thiere« und von der »Geschichte der Thiere«. Leider ist uns das

letzte wichtigste Werk nur unvollständig in zehn Büchern erhalten, und
diese sind nicht einmal alle echt, da nicht nur in den sechs ersten und
in dem achten Buche eine grosse Anzahl von unechten Stellen einge-

schoben sind, sondern sogar das siebente, neunte und zehnte Buch für

völlig fremde Erzeugnisse gehalten werden. Man darf in Aristoteles
nicht etwa einen ausschliesslich descriptiven Zoologen und in seinen

Werken ein bis ins Kleinste ausgeführtes Thiersystem suchen wollen,

dem grossen Denker und Philosophen musste eine solche einseitige

Behandlung der Wissenschaft fern liegen. Aristoteles betrachtete das

1) Victor Carus, Geschichte der Zoologie. München. 1872.

2) Vergl. besonders Jürgen Bona Meyer's Aristoteles Thierkunde. Berlin.

1855. — Frantzius, Aristoteles Theile der Thiere, Leipzig. 1853. — Aubert
und Wimmer, Aristoteles Fünf Bücher von der Zeugung und Entwicklung der
Thiere übersetzt und erläutert. Leipzig. 1860. — Aubert und Wimmer, Aristoteles

Thierkunde. Band I und II. Leipzig. 18G8.
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Thier als lebendigen Organismus in allen seinen Beziehungen zur Ausscn-

welt, nach der Entwicklung, dem Baue und den Lebenserscheinungen

und schuf eine vergleichende Zoologie im weitern Sinne des Wortes, die

in mehrfacher Hinsicht als erste Grundlage unserer Wissenschaft dasteht.

Sein Streben war darauf gerichtet, ein Bild von dem Leben der Thier-

welt zu gewinnen, daher begnügt er sich nicht etwa mit einer Beschrei-

bung der äussern Erscheinung und der äussern Theile, sondern geht in

vergleichender Weise auf den Bau der Innern Organe und auf die Ver-

richtungen derselben ein, stellt die Lebensweise, Fortptianzungs- und

Entwicklungsgeschichte dar und würdigt die psychischen Thätigkeiten,

Triebe und Instincte einer eingehenden Betrachtung, überall aus dem
Einzelnen in's Ganze hinausschreitend, die Wechselbeziehungen und den

Innern Zusammenhang der Erscheinungen feststellend. Das W^erk unseres

grossen Meisters wird also mit Aubert und Wimmer eine »Biologie

der gesammten Thierwelt« zu nennen sein, »gegründet auf eine grosse

Menge von Specialkenntnissen, belebt durch den grossartigen Gedanken,

alles thierische Leben als einen Theil des Weltalls in allen seinen un-

endlichen Modificationen zu einem einheitlichen Gemälde zusammenzu-

fassen und erfüllt von der Weltanschauung, für die Gesetze des natür-

lichen Geschehens einen vernünftigen Endzweck vorauszusetzen«. Einer

solchen Behandlungsweise musste die Eintheilung der Tliiere in natür-

liche Gruppen entsprechen, die mit Rücksicht auf das damals bekannte

relativ spärliche Material mit bewundrungswürdigem Scharfblicke ge-

bildet worden sind. Die Unterscheidung in Blutthiere (araiina) und

Blutlose (avaificc)^ welche er keineswegs als systematische Begriffe

gebrauchte, beruht freilich der Bezeichnung nach auf einem Irrthum,

da der Besitz einer PHutflüssigkeit allen Thieren zukommt und die rothe

Farbe keineswegs, wie Aristoteles glaubte, als Kriterium des Blutes

gelten kann, allein im Grunde stellte sie die zwei grossen Abtheilungen

der Wirbelthiere und Wirbellosen gegenüber, wie auch bereits Aristoteles

für die Blutthiere den Besitz einer knöchernen oder grätigen Wirbel-

säule hervorhebt. Die acht natürUchen Thiergruppen des Aristoteles

sind folgende:

Blutthiere (h'alfia)=^^"n•he\Ü\[eYe. Blutlose [araifxa) = Wirbellose.

1) Lebendig gebärende Thiere 5) Weichthiere /.udäxta (Cepha-

(Vierfüsser) {^tooToxovvra iv lopoden).

duToTg), neben welche als be- 6) Weichschalthiere {naXaxö-

sonderes ytrog die W\ale ge- orgaxa).

stellt werden. 7) Kerfthiere (krToi^ia).

2) Vögel {oQvi-d^sg). 8) Schalthiere {öotQccxodiQi.iaTtt\

3) Eier legende Vierfüsser {tstqü- Echinen, Schnecken u. Muschel-

noda 1] änoSa (ooToxovvta). thiere.

4) Fische (ixO^veg).
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In diesen Hauptabtheilungen {yävri /.isyiara), denen eine Reihe von

Uebei'gangsgruppen , z. B. die Affen, Fledermäuse, Strausse, Schlangen,

Einsiedlerkrebs etc. als Verbindungsglieder zur Seite gestellt wurden,

unterschied Aristoteles Unterabtheilungen, ohne dieselben jedoch als

Kategorien verschiedener Stufenordnung zu präcisiren. Der Begriff, den

er mit dem Ausdruck y^^'o? verband, war ein sehr unbestimmter und

dehnbarer, etwa unserem Ausdruck »Gruppe« vergleichbar, insofern er

ebensowohl für Abtheilungen von allgemeinem Werthe, die wir jetzt als

Ordnungen, Unterordnungen und Familien bezeichnen, als für die engere

Gruppe unserer Gattung oder Sippe gebraucht wurde. Dem dehnbaren

systematisch noch nicht schärfer analysirten Begriffe von yevog gegen-

über gebrauchte Aristoteles den Ausdruck stSog^ um eine enger

begrenzte Einheit zu bezeichnen, die jedoch keineswegs der Art oder

Species vollkommen entspricht. Die Begriffe von ysvog und siöog hatten

in ihrer Anwendung noch keine so feste Beziehung, waren vielmehr

wechselnde Verhältnissbegriffe.

Als Erklärungsprincip verwerthete Aristoteles in ausgedehntestem

Masse den Zweckbegriff und wurde hiermit zur teleologischen Betrachtungs-

weise geführt. Ausgehend von der Voraussetzung eines vernünftigen

Endzwecks, welchem er die Erscheinungen der Natur als zweckmässige

unterordnete, erkannte er in dem Menschen den Mittelpunkt der ganzen

Schöpfung. Diese mit der Teleologie innig verknüpfte anthropomor-

l)histische Anschauung ergab sich jedoch als nothwendige Consequenz

der damals noch mangelnden physikalischen Erklärung. Da die

Hülfsmittel der Beobachtung und Zergliederung zu unvollkommen

waren, um eine exaktere zum Experiment hinführende Fragestellung zu

gestatten, musste man bei dem vorhandenen Bedürfniss nach Erklärung

oder wenigstens nach dem Nachweis eines ursächlichen Zusammenhangs

zur Teleologie seine Zuflucht nehmen.

Nach Aristoteles hat das Alterthum nur einen namhaften zoolo-

gischen Schriftsteller in Plinius dem Aeltern aufzuweisen, welcher im

ersten Jahrhundert n. Chr. lebte und bekanntlich als Flottencapitain

bei dem grossen Ausbruch des Vesuvs (79) seinen Tod fand. Die Natur-

geschichte von Plinius, in 37 Büchern uns überkommen, behandelt die

ganze Natur von den Gestirnen an bis zu den Thieren, Pflanzen und

Mineralien, ist aber kein selbstständiges Werk von wissenschaftlichem

Werth, sondern mehr eine aus vorhandenen Quellen zusammengetragene

nicht immer zuverlässige Compilation. Plinius schöpfte aus Aristoteles

in reichem Masse, verstand ihn aber oft falsch und nahm auch hier und

da alte von Aristoteles zurückgewiesene Fabeln als Thatsachen wieder

auf. Ohne ein eigenes System zu haben, unterschied er die Thiere nach

dem Aufenthalte in Landthkre (Tcrrcstria), Wasscrthiere (Aquatilia)
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und Flugihiere (Volatilia), eine Eintheiluiig , die bis auf Gcssncr die

herrschende blieb.

Mit dem Verfalle der Wissenschaften gerieth auch die Natur-

geschichte auf lange Zeit in Vergessenheit. In den Mauern christlicher

Klöster fanden die Schriften des Aristoteles und Plinius ein Asyl, welches

die im Heidenthum begründeten Keime der Wissenschaft vor dem Unter-

gange schützte.

Während im Laufe des Mittelalters zuerst der spanische Bischof

Isidor von Sevilla (im 7. Jahrh.) und später Albertus Magnus
(im 13. Jahrh.) Bearbeitungen der Thiergeschichte (ersterer noch nach

dem Vorbilde von Plinius) lieferten, traten im 16. Jahrhundert mit dem
Wiederaufblühcn der Wissenschaft die Werke des Aristoteles wieder in

den Vordergrund, aber es regte sich auch das Streben nach selbst-

ständiger Beobachtung und Forschung. Werke, wie die von C. Gessner,

Aldrovandus, Wotton zeugten von dem neu erwachenden Leben

unserer Wissenschaft, deren Inhalt nach der Entdeckung neuer Welt-

theile immer mehr bereichert wurde. Dann im nachfolgenden Jahr-

hundert, in welchem Harvey den Kreislauf des Blutes, Keppler den

Umlauf der Planeten entdeckte und Newtons Gravitationsgesetz der

Physik eine neue Bahn vorzeichnete, trat auch die Zoologie in eine ihrer

fruchtbarsten Epochen ein. Swammerdam in Leyden zergliederte mit

bewundernswürdigem Fleisse den Leib der Insekten und Weichthiere

und beschrieb die Metamorphose der Frösche. Malpighi in Bologna

und Leeuwenhoek in Delft benutzten die Erfindung des Mikroskopes

zur Untersuchung der Gewebe und der kleinsten Organismen (Infusions-

thierchen). Auch wurden von einem Studenten Hamm die Samen-

körperchen entdeckt und wegen ihrer Bewegung als '>Samenthierchen«

bezeichnet. Der Italiener Redi bekämpfte die elternlose Entstehung

von Thieren aus faulenden Stoffen, wies die Entstehung der Maden aus

Fliegeneiern nach und schloss sich dem berühmten Ausspruch Harvey's
»Omne vivum ex ovo« an. Im 18. Jahrhundert gewann vornehn)lich die

Kcnntniss von der Lebensgeschichte der Thiere eine ausserordentliche

Bereicherung, Forscher wie Pieaumur, Rösel von Rosenhof, De
Geer, Bonnet, J. Chr. Schaeffer etc. lernten die Verwandlungen

und die Lebensgeschichte der Insekten und einheimischen Wasserthiere

kennen, während zugleich durch Expeditionen in fremde Länder ausser-

europäische Thierformen in reicher Fülle entdeckt wurden. In Folge

dieser ausgedehnten Beobachtungen und eines immer mehr wachsenden

Eifers, das Merkwürdige aus fremden Welttheilen zu sammeln, war das

Material unserer Wissenschaft in so bedeutendem Masse angewachsen,

dass bei dem Mangel einer präcisen Unterschc^idung, Beneniumg und

Anordnung die Gefahr der Verwirrung nahe lag und der Ueberblick

fast unmöglich wurde.
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Unter solchen Umständen musste das Auftreten eines Systematikers

wie Carl Linne (1707—1778) für die fernere Entwicklung der Zoologie

j

von grosser Bedeutung werden. Zwar hatten schon vorher die syste-

matischen Bestrebungen in Ray und Klein, die mit Recht Vorgänger^

Linne's genannt werden, eine gewisse Grundlage, indessen keine

durchgreifende methodische Gestaltung gewonnen. Ohne sich gerade

weitgreifender Forschungen und hervorragender Entdeckungen rühmen

zu können, wurde Linne durch die scharfe Sichtung und strenge

Gliederung des Vorhandenen, durch die Einführung einer neuen Methode

sicherer Unterscheidung, Benennung und Anordnung Begründer einer

neuen Richtung und in gewissem Sinne Reformator der Wissenschaft.

Indem er für die Gruppen verschiedenen Umfanges in den Begriifen

der Art (die übrigens schon von Ray auf die Fortpflanzung begründet

war), Gattung, Ordnung, Ciasse eine Reihe von Kategorieen autstellte,

gewann er die Mittel, um ein System von scharfer Gliederung mit

präciser Abstufung seiner Fächer zu schaffen. Andererseits führte er

mit dem Principe der binären Nomenklatur eine feste und sichere

Bezeichnung ein. Jedes Thier erhielt zwei aus der lateinischen Sprache

entlehnte Namen, den voranzustellenden Gattungsnamen und den Species-

namen, welche die Zugehörigkeit der fraglichen Form zu einer bestimmten

Gattung und Art bezeichneten. In dieser Weise begründete Linne
nicht nur eine klare Sichtung und Ordnung des Bekannten, sondern

schuf zur übersichtlichen Orientirung ein systematisches Fachwerk, in

welchem sich spätere Entdeckungen leicht an sicherem Orte eintragen

Hessen.

Das Hauptwerk Linne's »systema naturae<' , welches in dreizehn

Auflagen mannichfache Veränderungen erfuhr, umfasst das Mineral-,

Pflanzen- und Thierreich und ist seiner Behandlung nach am besten

einem ausführlichen Cataloge zu vergleichen, in w^elcheni der Inhalt der

Natur wie der einer Bibliothek unter Angabe der bemerkenswerthesten

Kennzeichen in bestimmter Ordnung einregistrirt wurde. Jede Thier-

und Pflanzenart erhielt nach ihren Eigenschaften einen bestimmten Platz

und wurde in dem Fache der Gattung mit dem Speciesnamen einge-

tragen. Auf den Namen folgte die in kurzer lateinischer Diagnose aus-

gedrückte Legitimation, dieser schlössen sich die Synonyma der Autoren

und Angaben über Lebensweise, Aufenthaltsort, Vaterland und besondere

^Kennzeichen an.

Wie Linne auf dem Gebiete der Botanik das künstliche, auf die

Merkmale der Blüthen begründete Pflanzensystem schuf, so war auch

seine Classifikation der Thiere eine künstliche zu nennen, weil sie nicht

auf der Unterscheidung natürlicher Gruppen beruhte, sondern meist

vereinzelte Merkmale des iiuicrn und äussern Baues als Charaktere be-

nutzte. Bereits vor Linne hatte der Engländer Ray mit grossem
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Scharfblick dio Mängel der Aristotelischen Unterscheidungen aufgedeckt,

ohne dieselben von Grund aus zu beseitigen und durch neue, richtigere

Begrift'e zu ersetzen. Linne brachte diese sclion von Ray angedeuteten

Verbesserungen in seiner Eintheilung zur Durchführung, indem er nach

der Bildung des Herzens, der Beschaflienheit des Blutes, nach der Art

iler Fortpflanzung und Respiration sechs Thierclasscn aufstellte.

1) Säiigethiere , Mammalia. Mit rothem warmen Blute, mit einem

aus zwei Vorkammern und zwei Herzkammern zusammengesetzten

Herzen, lebendig gebärend. Als Ordnungen unterschied er:

1) Primates; 2) Bruta; 3) Ferae; 4) Glires; 5) Pecora; 6) Bel-

lulae; 7) Cete.

2) Vögel, Aves. Mit rothem warmen Blute, mit einem aus zwei Vor-

kammern und zwei Herzkammern zusammengesetzten Herzen,

Eier-legend. Äccipitres, Picae, Anseres, Grallae, Gallinae,

Passeres.

3) Antphibien, Amphibia. Mit rothem kalten Blute, mit einem aus

einfacher Vor- und Herzkammer gebildeten Herzen, durch Lungen

athinend. Reptilia {Testudo, Draco, Lacesta, Pana}, Serpentes.

4) tische, Pisces. Mit rothem kaltem Blute, mit einem aus einfacher

Vor- und Herzkammer gebildeten Herzen, durch Kiemen athmend.

Apodes, Jngulares, Thoracicl, Abdominales, Brancliiostcgi, Chon-

dropterygii.

b) Insecten, Insecta*). Mit weissem Blute und einfachem Herzen,

mit gegliederten Fühlern. Coleoptera, Hemiptera, Lepidoptera,

Neuroptera, Hymenoptera , Diptera, Aptera.

6) Würmer, Vermes. Mit weissem Blute und einfachem Herzen, mit

ungegliederten Fühlfäden. Mollusca, Intestina, Testacea, Zoophyta,

Infusoria.

Linne's Einfluss betrifft vorzugsweise die descriptive Zoologie, für

welche erst jetzt eine üebersicht des Formengebietes und eine strenge

Methode der Behandlung gewonnen war. Die systematische Anordnung

entsprach freilich keineswegs überall der natürlichen Verwandtschaft, da

einseitige, meist der äussern Form entlehnte Merkmale besonders zur

Unterscheidung der Unterabtheilungen verwendet wurden. Es bedurfte

einer genauem und besseren Kenntniss von dem innern Baue, um durch

Vereinigung einer grösseren Reihe äusserlicher und anatomischer

Charaktere einem auf natürliche Verwandtschaft gegründeten Systeme

den Weg zu bahnen.

Während die Nachfolger Linne's die trockene und einseitig zoo-

graphische Behandlung weiter ausbildeten, und das gegliederte Fachwerk

1) Bereits Ray unterschied die blutlosen Thiere des Aristoteles in Kleinere

= Insecta und Grössere = Mollia, Crustacea, Testacea.
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des Systems irrthümlich als das Naturgebäude ansahen, begründete

Cuvier durch Verschmelzung der vergleichenden Anatomie mit der

Zoologie ein natürliches System. Georg Cuvier, geboren zu Mömpel-

gard 176'J und erzogen auf der Karlsakademie zu Stuttgart, später

i

Professor der vergleichenden Anatomie am Pflanzengarten zu Paris,!

veröffentlichte seine umfassenden Forschungen in zahlreichen Schriften,

insbesondere in den »Legons d'anatomie comparee^ (1805). In diesem!

Werke unterschied er noch neun Thierclassen: Mammalia, Aves, Reptilia,

Pisces als Vertebrata; Mollusca, Crustacea, Insecta, Vermes, Zoophyta

als Evertebrata (Lamarck). Erst 1812 stellte er in seiner berühmt

gewordenen Abhandlung') über die Eintheilung der Thiere nach ihrer

Organisation eine neue wesentlich veränderte Classifikation auf, welche

seit Aristoteles den bedeutendsten Fortschritt der Wissenschaft bezeichnete

und als Grundlage des sog. natürlichen Systemes gelten kann. Cuvier

betrachtete nicht, wie dies bisher von den meisten Zootomen geschehen

war, die anatomischen Funde und Thatsachen an sich als Endzweck der

Untersuchungen, sondern stellte vergleichende Betrachtungen an, die ihn

zu allgemeinen Sätzen hinführten. Indem er die Eigenthümlichkeiten

in den Einrichtungen der Organe auf das Leben und die Einheit des

Organismus bezog, erkannte er die gegenseitige Abhängigkeit der ein-

zelnen Organe und ihrer Besonderheiten und entwickelte in richtiger

Würdigung der schon von Aristoteles erörterten »Correlation« der

Theile sein Princip der nothwendigen Existenzbedingungen, ohne welche

das Thier nicht leben kann {principe des conditions d'existence ou causes

finales). »Der Organismus bildet ein einiges und geschlossenes Ganze,

in welchem einzelne Theile nicht abändern können, ohne an allen übrigen

Theilen Aenderungen erscheinen zu lassen«. Indem er aber die Orga-

nisation der zahlreichen verschiedenen Thiere verglich, fand er, dass

die bedeutungsvollen Organe die constanteren sind, die weniger wichtigen

in ihrer Form und Ausbildung am meisten abändern, auch nicht überall

auftreten. So wurde er zu dem für die Systematik verwertheten Satz

von der Unterordnung der Merkmale (principe de la Subordination des

characteres) geleitet. Ohne von der vorgefassten Idee der Einheit aller

thierischen Organisation beherrscht zu sein, gelangte er vornehmlich

unter Berücksichtigung der Verschiedenheiten des Nervensystems und

der nicht überall constanten gegenseitigen Lagerung der wichtigeren

Organsysteme zu der Ueberzeugung, dass es im Thierreich vier Haupt-

zweige (Embranchenients') gebe, gewissermassen »allgemeine Baupläne,

nach denen die zugehörigen Thiere modellirt zu sein scheinen und deren

einzelne Unterabtheilungen, wie sie auch bezeichnet werden mögen, nur

1) Sur un nouveau rayprochement ä etablir entre les classes qui composent

le regneanimal. Ann. des Miiseun-! d'hist. mit. Tom. XIX.
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leichte auf die Entwicklung oder das Hinzutreten einiger Theile gegrün-

dete Modifikationen sind, in denen aber an der Wesenheit des Planes

nichts geändert ist«.

Diese vier Baupläne {Typen. Blainville) Cuvier's, die nun in

Classen, Ordnungen etc. zerfielen, sind folgende:

1) Wirbelthiere, Vertebrata. (Blutthiere des Aristoteles;. Gehirn

und Rückenmark sind eingeschlossen in eine knöcherne Skeletsäule,

"Wirbelsäule, welche sich aus Schädel und Wirbeln zusammensetzt. Zur

Seite der medianen Wirbelsäule heften sich die Rippen und höchstens

vier Gliedmassen an. Alle besitzen rothes Blut, ein muskulöses Herz,

einen Mund mit horizontalem Ober- und Unterkiefer und die vollständige

Zahl von Sinnesorganen. Sie umfassen die vier Classen der MammaUa,
Äves, Beptilia, Fisces.

2) Weichthicre, Mollusca. Thiere ohne lokomotives Skelet, von

weicher contraktiler Körperbedeckung, in welcher sich häufig feste

Schalen als Gehäuse einlagern. Das Nervensystem setzt sich aus

mehreren durch Fäden verbundenen Ganglienmassen zusammen, deren

wichtigste (Gehirn) über dem Oesophagus liegen. Man unterscheidet

Gesichts- und Gehörorgane. Ein Circulationssystem und besondere

Respirationsorgane sind vorhanden. Als 6 Classen werden unterschieden

:

Cephalopoda (fxaXaxia des Aristoteles), Gastropoda, Pteropoda,

Acephala, BracMopoda, Cirropoda.

3) Gliederthiere, Ärticulata. Das Nervensystem besteht aus zwei

langen in Ganglien anschwellenden Fäden, Ganglienknoten. Der erste

Ganglienknoten liegt als Gehirn über dem Oesophagus, die übrigen an

der Bauchfläche. Die Körperbedeckung ist bald weich bald hart und

zerfällt durch Querfalten in eine Anzahl Ringe, von welchen die Muskeln

umschlossen werden. Häufig trägt der Rumpf an seinen Seiten Glied-

massenpaare. Sind Kiefer in der Umgebung des Mundes vorhanden,

so stehen sie seitlich. Als Classen werden unterschieden: Hexapoda,
Ärachnida, Crustacea, Annelides.

4) Badiärthiere , Radiata (Zoophyta e. p.). Die Organe liegen

nicht symmetrisch bilateral, sondern wiederholen sich in radiärer Ver-

theilung im Umkreis der Centralachse. Weder Nervensystem noch

Sinnesorgane sieht man deutlich geschieden. Einige zeigen Spuren einer

Blutcirculation. Ihre Respirationsorgane liegen immer an der Oberfläche

des Leibes. Als Classen der Radlaten wurden aufgestellt: Echinoder-

mata, Acalepha, Entozoa, Folypi, Infasoria.

Den Anschauungen Cuvier's, der wie keiner seiner Zeitgenossen

das anatomische und zoologische Detail übersah, standen allerdings lange

Zeit die Lehren bedeutender Männer (der sog. naturpliilosophischen

Schule) gegenüber. In Frankreich vor allem vertrat Etienne Geoffroy

St. Hilaire die bereits von Buffon ausgesprochene Idee vom Urplane
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des thierischen Baues, nach welcher eine unterbrochene, durch con

tinuirhche üebergtänge vermittelte Stufenfolge der Thiere existiren sollte.

Ueberzeugt, dass die Natur stets mit denselben Materialien arbeite,

stellte er die Theorie der Analogien auf, nach welcher sich dieselben

Theile, wenn auch nach ihrer Form und nach dem Grade ihrer Aus-

bildung verschieden, bei allen Thieren finden sollten und glaubte weiter

in seiner Theorie der Verbindungen (principe des connexions) ausführen

zu können, dass die gleichen Theile auch überall in gleicher gegenseitiger

Lage auftreten. Als dritten Hauptsatz verwerthete er das Princip vom

Gleichgewicht der Organe, indem jede Vergrösserung des einen Organs

mit einer Verminderung eines andern verbunden sein sollte. Dieser

Grundsatz führte in der That zu einer fruchtbaren Betrachtungsweise

und zur wissenschaftlichen Begründung der Teratologie. Die Verall-

gemeinerungen waren aber zu übereilt, indem sie über die Wirbel thiere

hinaus nicht mit den Thatsachen stimmten, und beispielsweise zu der

Ansicht, die Insecten seien auf den Rücken gedrehte Wirbelthiere, sowie

zu vielen anderen gewagten Auffassungen führen mussten. In Deutsch-

land traten Männer wie Göthe und die Naturphilosophen Oken und

S ch ellin g für die F'.inheit der thierischen Organisation in die Schranken,

ohne freilich stets den Thatsachen in strenger und umfassender Weise

Rechnung zu tragen.

Schliesslich ging aus diesem Kampfe, der in Frankreich sogar mit

Heftigkeit und Erbitterung geführt worden war, die Auflassung Cuvier's

siegreich hervor, und die Prinzipien seines Systems fanden zuletzt um

so ungetheilteren Beifall, als sie durch die Resultate der entwicklungs-

geschichtlichen Arbeiten C. E. v, Baer's bestätigt wurden. Allerdings

wurden durch die späteren Forschungen mancherlei Mängel und Irr-

thümer seiner Eintheilung aufgedeckt und im Einzelnen vieles verändert,

allein die Grundanschauung von der Existenz der Typen erhielt sich

und wurde gar bald durch die Resultate der sich ausbildenden Wissen-

schaft von der Entwicklungsgeschichte der Thiere im Allgemeinen bestätigt.

Die wesentlichsten der nothwendig gewordenen Modifikationen des

Cuvier'schen Systemes beziehen sich unstreitig auf die Vermehrung

der Typenzahl. AVährend man schon seit längerer Zeit die Infusorien

von den Radialen trennte, und als Frotosoen den übrigen vier Bau-

plänen zur Seite stellte, hat man neuerdings durch Trennung der

Radialen in CoeJenleralen und Echinodermen , sowie der Ärlicidalen

in Arthropoden und Vermes die Zahl der Grundpläne auf 7 erhöht,

ohne überall für die Unterscheidung der Unterabtheilungen ') zu einer

befriedigenden Einigung gelangt zu sein.

1) Vergl. die zahlreichen Systeme jüngerer Zoologen in Agassi z's An essay

of Classification. 1859.
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In der neuesten Zeit hat jedoch die Cu vier 'sehe Auffassung auch

darin eine Modifikation erfaiiren, dass die Vorstellung von der scharf

gesonderten Isolirung, dem ohne üebergänge begrenzten Abschlüsse

eines jeden Bauplanes aufgegeben zu werden beginnt. Es haben sich

hei eingehenderem Studium Verbindungsglieder und Verknüpfungen ver-

schiedener Typen nach mehrfachen Richtungen hin nachweisen lassen,

durch welche die scharfen Gegensätze der Organisationspläno besonders

für die ersten Anfänge und tiefsten Stufen ihrer Gestaltung gemildert

werden. Man kennt Verbindungsglieder zwischen Protozoen und Wür-

mern, zwischen Würmern und Echinodermen, zwischen Arthropoden und

Würmern, zwischen Würmern und Molluscen, ja selbst Formen, über

deren Einordnung in diesen oder jenen Typus man im Zweifel bleiben

kann. Man hat selbst in der Entwicklungsgeschichte für verschiedene

Typen übereinstimmende Larvenzustände beobachtet (Amphioxus,

Coelenteraten und Ascidien), die auf einen genetischen Zusammenhang

derselben hinweisen. Aber eben so wenig wie die Uebergangsformen

zwischen Thier und Pflanze die Unterscheidung der beiden allgemeinsten

Begriffe im Reiche des Organischen aufzuheben im Stande ist, wird

durche jene Verbindungsglieder die Idee verschiedener Grundformen

widerlegt, sondern nur ein ähnUcher oder gemeinsamer Ausgangspunkt

für die Ausbildung verschiedener Formreihen wahrscheinlich gemacht.

Wir werden diese 7 Typen in folgender Weise zu charakterisiren

haben

:

1

.

Frotoeoa.

Geschöpfe von geringer Grösse und einfachem Baue, ohne zellig

gesonderte Organe, mit vorwiegend ungeschlechtlicher Fortpflanzung.

2. Coelenterata.

Thiere von radiärem nach der Grundzahl 4 oder 6 gegliederten

Baue, mit einem für Verdauung und Circulation gemeinsamen Leibes-

raum (Gastrovascularraum).

3. Echinodermata.

Thiere von radiärem vorherrschend fünfstrahligen Baue, mit ver-

kalktem oft stacheltragenden Hautskelet, mit gesondertem Darm und

Gefässsystem , mit Nervensystem und Ambulacralfüsschen.

4. Vermes.

Seitlich symmetrische Thiere mit ungegliedertem, geringeltem oder

gleichartig (homonom) segmentirtem Körper, ohne gegliederte Segment-

anhänge (Gliedmassen). Der Embryo bildet sich in der Regel durch

Umwandlung des gesammten Dotters ohne voraus angelegten Primitiv-

streifen.

5. Ärthropoda.

Seitlich symmetrische Thiere mit heteronom segmentirtem Körper

und gegliederten Segraentanhängen (Gliedmassen), mit Gehirn und Bauch-
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i

ganglienkette. Die Bildung des Embryo's im Eie geschieht sehr oft

mittelst A.nlage eines bauchständigen Primitivstreifens.

6. Mollusca,

Seitlich symmetrische Thiere mit weichem ungegliederten Körper,

ohne lokomotives Skelet, meist von einer einfachen oder zweiklappigen

Kalkschale, dem Absonderungsprodukt einer Hautduplikatur (Mantel),

bedeckt, mit Gehirn, Fussganglion und Mantelganglion.

7. Vcrtebrata.

Seitlich symmetrische Thiere mit einem Innern knorpligen oder

knöchernen und dann gegliederten Skelet (Wirbelscäule), welches durch

dorsale Ausläufer (obere Wirbelbogen) eine Höhle zur Aufnahme des

Rückenmarks und Gehirnes, durch ventrale Ausläufer (Rippen) eine

Höhle zur Aufnahme vegetativer Organe umschliesst, mit höchstens zwei

Extremitätenpaaren. Die Anlage des Embryo's im Ei wird durch einen

rückenständigen Primitivstreifen gebildet.

I

Bedeutung des Systemes.

Ueber den Werth des Systemes ist man nicht überall und zu allen

Zeiten gleicher Ansicht gewesen. Während im vorigen Jahrhundert der

französische Zoolog Buffon, welcher in eleganter Sprache und geist-

reicher Darstellung die Naturgeschichte der Säugethiere und Vögel

bearbeitete, ein abgesagter Feind aller Theorie, das System für eine

reine Erfindung des menschlichen Geistes hielt, glaubt in neuerer Zeit

L. Agassiz allen Abtheilungen des Systemes eine reale Bedeutung

zuschreiben zu können. Er erklärt das natürliche, auf die Verwandt-

schaft der Organisation begründete System für eine Uebersetzung der

Gedanken des Schöpfers in die menschliche Sprache, durch dessen Er-

forschung wir unbewusst Ausleger seiner Ideen würden.

Offenbar aber können wir nicht diejenige Anordnung eine mensch-

liche Erfindung nennen, welche als Ausdruck für die Verwandtschafts-

stufen der Organismen aus den in der Natur begründeten Beziehungen
der Organisation abgeleitet ist. Und ebenso verkehrt ist es, den sub-

jektiven Antheil unserer Geistesthätigkeit hinwegleugnen zu wollen, da
sich in dem System stets ein Verhältniss der Thatsachen des Naturlebens
zu unserer Auflassung und zum Stande der wissenschaftlichen Erkenntnis
ausspricht. In diesem Sinne nennt Göthe treffend natürliches System
einen sich widersprechenden Ausdruck.
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Das Reale, welches die Natur dem Forscher zur Aufstellung von

Systemen zu Gebote stellt, sind die Einzelformen als Objekte der Be-

obachtung. Alle systematischen Begriffe von der Art an bis zum
Typus beruhen auf Zusammenfassung von Gleichem und Achnlichem

und sind Abstraktionen dos menschlichen Geistes.

Die grosse Mehrzahl der Forscher stimmte allerdings bis in die

neueste Zeit darin iibei-ein, auch die Art oder Spezies als selbstständig

geschaffene und unveränderliche Einheit mit gleichen in der Fort-

pflanzung sich erhaltenden Eigenschaften anzuseilen. Man war bis in

die neueste Zeit von dem Grundgedanken der Linne'schen Species-

detinition, »Tot numeramus species quot ab initio creavit infinitum

ens* im Wesentlichen befriedigt. Auch stand diese Anschauung

mit einem auf dem Gebiete der Geologie herrschenden Dogma im Causal-

nexus, nach welchem die aufeinander folgenden Perioden der Erdbildung

durchaus abgeschlossene, jedesmal von Neuem geschaffene Faunen und

Floren bergen und durch gewaltige, die gesammte organische Schöpfung

vernichtende Katastrophen begrenzt sein sollten. Keine Lebensform,

glaubte man, könnte sich über die Zeit einer vernichtenden Erdkata-

strophe hinaus von der frühern in die nachfolgende Periode hinein er-

halten haben, jede Thier- und Pflanzenart sei mit bestiiinntcn Merkmalen

durch einen besonderen Schöpfungsakt ins Leben getreten und erhalte

sich mit diesen Eigenschaften unveränderlich bis zu ihrem Untergänge.

Diese Vorstellung war durcli die Verschiedenlieit der fossilen Ueberreste

der Wirbelthiere sowohl (Cuvier) als Mollusken (Lamarck) von den

jetzt lebenden Thieren bekräftigt worden.

Da sich nun die von einander abstammenden Thiere und Pflanzen

durch zahlreiche grössere und kleinere Abweichungen unterscheiden, so

wird der Artbegriff neben der Zugehörigkeit in den gleichen Generations-

kreis nicht durch die absolute Identität, sondern nur durch die Ueber-

einstimmung in den wesentlichsten Eigenschaften definirt werden können.

Die Art oder Species ist demnach im engen Anschluss an die Cuvier 'sehe

Definition der Inbegriff aller Lebensformen, welche die wesentlichsten

Eigenschaften gemeinsam haben, von einander abstammen und sich zur

Erzeugung fruchtbarer Nachkommen kreuzen lassen.

Indessen lassen sich dieser Begriftsbestimmung, welcher die Vor-

aussetzung zu Grunde liegt, dass sich das Wesentliciie der Eigenschaften

durch alle Zeiten in der Fortpflanzung unveränderlich enthalten müsse,

keineswegs alle Thatsachen des Naturlebens befriedigend unterordnen,

und es weisen schon die grossen Schwierigkeiten, welche der Artbestim-

mung in der Praxis entgegentreten und zwischen Art und Varietät keine

scharfe Grenze ziehen lassen, auf das Unzureichende des Begriffes hin.

Die zu ein und derselben Art gehörigen Individuen sind unter-

einander nicht in allen Theilen und Eigenschatten gleich, sondern zeigen

Claus, Zoologie. .3. Auflage. 5
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ganz allgemein, wenn man es so ausdrücken darf, nach dem Gesetze

{\2V individuellen Variation, mannichfaclic Abänderungen, die bei ge-

nauer Betrachtung zur Unterscheidung der Einzelformen hinreichen.

Es treten auch im Kreise derselben Art Combinationen veränderter

Merkmale auf und veranlassen bedeutendere Abweichungen, Varietüteu,

welche sich auf die Nachkommen vererben können. Man nennt die

grösseren, mit der Fortpflanzung sich erhaltenden Variationen constante

Varietäten oder Abarten, Hassen, und unterscheidet

natürlicJie oder geographisch begründete Rassen und Ciiltur-

rassen.

Die ersteren finden sich im freien Naturleben, meist auf bestimmte

Lokalitäten beschränkt, sie sind, wie man annimmt, in Folge klimatischer

Bedingungen unter dem Einfluss einer abweichenden Lebensweise und

Ernährung im Laufe der Zeiten entstanden. Die Culturrassen verdanken

dagegen ihren Ursprung der Zucht und Cultur des Menschen und be-

treffen ausschliesslich die Hausthiere.

Leider ist freilich der Ursprung der meisten natürlichen und

Cultur-Rassen in ein tiefes Dunkel gehüllt, welches die Wissenschaft

schwerlich jemals vollkommen zu lichten im Stande sein wird. Was
aber schwer in die Wagschale fällt, ist der Umstand, dass es für einige

als Abarten geltende Varieiäten sehr zweifelhaft erscheint, ob sie als

Abänderungen aus einer einzigen Art hervorgegangen sind, oder von

mehreren Arten abstammen. Für die zahlreichen Varietäten des

Schweines und Rindes, ferner für die Rassen des Hundes und der Katze

ist die Herkunft von verschiedenen Arten ziemlich sicher erwiesen

(Rütimeyer).

Es können aber Varietäten , die mit mehr oder minder grosser

Sicherheit auf die gleiche Abstammung von derselben Art zurückgeführt

werden, unter einander sehr auffallend verschieden sein, und in wichtigeren

Merkmalen abweichen, als verschiedene Arten im freien Naturleben,

z. B. erscheinen die Culturrassen der Taube, deren gemeinsame Ab-

stammung von der Felsentaube (Columba livia) von Darwin sehr wahr-

scheinlich gemacht worden ist, einer so bedeutenden Abänderung fähig,

dass ihre als Purzeltauben, Pfautauben, Kröpfer, Eulentauben etc. be-

kannten Varietäten von dem Ornithologen ohneKenntniss ihres Ursprungs

für echte Arten gehalten und sogar unter verschiedene Gattungen ver-

theilt werden müssten.

Auch im freien Naturleben sind sehr häufig Varietäten der Qualität

ihrer Merkmale nach von Arten nicht zu unterscheiden. Das Wesentliche

der Charaktere pflegt man in der Constanz ihres Vorkommens zu finden

und die Varietät daran zu erkennen, dass die sie auszeichnenden Merk-
male variabeler sind als bei der Species. Gelingt es weit auseinander

stehende Formen durch eine Reihe continuirlich sich abstufender Zwischen-
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formen zu verbinden, so hält man sie für extreme Varietäten derselben

Art, während dieselben bei mangelnden Zwischengliedern, auch wenn die

sie trennenden Unterschiede geringer, nur gehörig constant sind, als

Arten gelten. Man begreift unter solchen Umständen, wie anstatt eines

objektiven Kriteriums der augenblickliche Stand der Erfahrung, das

subjective Ermessen und der natürliche Takt der Beobachter über Art')

und Varietät entscheidet und dass die Meinungen der verschiedenen

Forscher in der Praxis weit auseinandergehen. Dies Verhältniss haben

Darwin und Hook er in eingehender Weise vortrefflich erörtert. Als

Beispiel ist von Nägeli'^j angeführt worden, dass von den in Deutsch-

land wachsenden jETü'eradew über 300 Arten zu unterscheiden sind, Fries

führt sie als 106, Koch als 52 Arten auf, während Andere kaum mehr

als 20 anerkennen. Nägeli behauptet sogar: »Es gibt kein Genus von

mehr als 4 Species, über dessen Arten alle Botaniker einig wären und

es Hessen sich viele Beispiele aufführen, wo seit Linnö die nämlichen

Arten wiederholt getrennt und zusammengezogen wurden«.

Wir werden daher zur Bestimmung des Wesentlichen an den

Eigenschaften, wenn es gilt Arten von Varietäten zu sondern, auf den

wichtigsten Charakter des Artbegriftes zurückgewiesen, der freilich in

der Praxis fast niemals berücksichtigt wird, auf die gcineinsame Ab-

stammung und die Fähigkeit der fruchtbaren Kreuzung. Doch stellen

sich auch von dieser Seite der Begrenzung des Artbegriffes unüberwind-

liche Schwierigkeiten entgegen.

Es ist eine allgemein bekannte Thatsache, dass auch Thiere ver-

schiedener Arten sich mit einander paaren und Nachkommen, Bastarde,

erzengen, z. B. Pferd und Esel, Wolf und Hund, Fuchs und Hund.

Selbst entfernter stehende Arten, welche man zu verschiedenen Gattungen

stellt, vermischen sich gelegentlich zur Erzeugung einer Nachkommen-

schaft, wie solche Fälle von Schaaf und Ziege, Ziege und Steinbock zur

Beobachtung gekommen sind. Allein die Bastarde erweisen sich in der

Regel unfruchtbar, sie bilden Zwischenstufen mit gestörtem Generations-

system ohne Aussicht auf Fortbestand, und auch im Falle der Zeugungs-

fähigkeit, die man häufiger an weiblichen Bastarden beobachtet hat,

schlagen sie in die väterliche oder mütterliche Art zurück.

Indessen gibt es für die Sterilität der Bastarde Ausnahrasfälle,

welche als wichtige Beweise gegen die Abgeschlossenheit der Art zu

1) Die Aufstellung des Begriffes der Subspecies oder Unterart, zu welchem

die Systematik gedrängt worden ist, steht in vollständigem Widerspruch zu dem
Art-hegriff der Schule und ist das sprechendste Zeugniss, dass die Systemutiker

selbst das Relative in der Unterscheidung von Art und Varietät anerkennen.

2) C. Nägeli, Entstehung und Begriff der Katurhistorischeu Art. München.

186Ö.
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sprechen scheinen. Man kennt ein Beispiel von vier Generationen der

Bastarde von Hund und Wölfin. Is. G. St. Hilaire erhielt die Bastarde

zwischen Schakal und Hund durch drei, Flourens durch vier Gene-

rationen. Nach den in Frankreich in grossem Massstabe angestellten

Züchtungsversuchen zwischen Hasen und Kaninchen scheint es, als wenn

die zuerst von Roux in Angouleme für den Handel gezüchteten Hasen-

kaninchen (Lievres-lapins) vollständig fruchtbar sind. Auch sind Halb-

blut-Bastarde von Kaninchen und Hasen gezüchtet worden und haben

sich durch viele Generationen auf dem Wege reiner Inzucht iruchtbar

fortgepflanzt. Vollkommen fruchtbar scheinen die Bastarde von Phci-

sianus colchicus und Fh. torquatus, ferner von Cervulus vaginalis und

(]. Eeevesi zu sein, ebenso die Bastardgänse von Anser cinereiis und

An. cygnoides, welche in ganzen Heerden des Nutzens halber in Indien

gehalten werden. Auch die Bastarde vom Ziegenbock und Schaf, in

Chili wegen des Felles gezüchtet, sollen dort unter sich vollkommen

fruchtbar sein. Ebenso haben sorgfältige Versuche über Bastardirung

von Pflanzen, insbesondere die Beobachtungen von W. Herbert zu dem

Ergebniss geführt, dass manche Bastarde unter sich so vollkommen

fruchtbar wie die reinen Stammarten sind. Selbst im freien Naturleben

beobachtet man Mischungsformen verschiedener Arten, die nicht selten

für selbstständige Arten gehalten und als solche beschrieben wurden

{Tetrao meclius, Bastard vom Auerhahn und Birkhuhn. Abramidopsis

Letikartii, Bliccopsis ahramorutilus u.a. sind nach v. Siebold Bastarde).

Selbst im freien Naturleben vermag die Sterilität der Bastarde nicht

als Gesetz zu gelten, da zahlreiche Arten wild lebender Pflanzen als

Bastard-Arten erkannt worden sind (Kö Ire uter, Gärtner, Nägeli —
Cirsiiim, Cytisus, Ruhus). Um so weniger erscheint es für die der

menschlichen . Cultur unterworfenen Thiere zweifelhaft, dass nach all-

mähliger Gewöhnung und Umänderung aus ursprünglich verschiedenen

Arten persistente Zwischenformen durch Kreuzung erzielt werden können.

Schon Pallas sprach in diesem Sinne die Ansicht aus, dass nahe ver-

wandte Arten, welche sich anfangs nicht mit einander paaren oder nur

unfruchtbare Bastarde liefern, nach lange fortgesetzter Domesticirung

fruchtbare Nachkommen zeugen. Und in der That ist es bereits für

einige unserer Hausthiere wahrscheinlich gemacht, dass sie in vorhistori-

scher Zeit auf dem Wege unbewusster Züchtung als die Abkömmlinge

verschiedener Arten ihren Ursprung genommen haben. Insbesondere

versuchte Bütimeyer diesen Weg der Entstehung für das Rind (Bos

taurus) nachzuweisen, welches er als neuen Stamm durch die Kreuzung

von mindestens zwei Stammformen (Bos primigenius, brachyceros) her-

leitet. Auch für das Hausschwein, die Hauskatze, die zahlreichen

Hunderassen kann die Abstammung von mehreren wildlebenden Stamm-
arten als gesichert gelten.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Unfruchtbarkeit von Blendlingen. 69

Bei alledem wird man den erörterten Ausnahmsfällen pegenübor

auf die stets vollkommene Fruchtbarkeit der Blendlinge, d. h. der durch

Kreuzung verschiedener Rassen gleicher Art erzeugten Nachkommen, ein

grosses Gewicht legen, doch gibt es auch hiervon einige Ausnahmen.

Abgesehen von den Fällen, in welchen die Begattung verschiedener

Rassen schon aus mechanischen Gründen unmöglich ist, scheinen sich

nach den Beobachtungen zuverlässiger Thierzüchter gewisse Rassen nur

schwierig zu kreuzen, ja sogar einzelne durch Zuchtwahl vom gemein-

samen Stamme hervorgegangene Formen überhaupt nicht mehr fruchtbar

zu begatten. Die von Europa aus in Paraguay eingeführte Hauskatze

hat sich dort nach Rengger im Laufe der Zeit wesentlich verändert

und eine entschiedene Abneigung gegen die Europäische Stammform
gewonnen. Das europäische Meerschwein paart sich nicht mehr mit der

brasilianischen Form, von der es wahrscheinlich abstammt. Das Porto-

Santo-Kaninchen, welches im 15. Jahrhundert von Europa aus auf Por^o-

Santo bei Madeira übertragen wurde, hat sich in dem Grade verändert,

dass seine Kreuzung mit den Europäischen Kaninchen-Rassen nicht mehr
gelingt.

Wir können daher auch in Bezug auf Zeugung und Fortpflanzung

behaupten, dass wohl ein bedeutender Unterschied, aber keine absolute

Grenzlinie zwischen Art und Varietät besteht.

Bei der offenbaren Schwierigkeit, den Artbegriff scharf zu definiren,

waren schon am Anfange dieses Jahrhunderts angesehene und ausge-

zeichnete Naturforscher, einerseits durch die fast ununterbrochene Stufen-

reihe der Formen, andererseits durch die Resultate der künstlichen

Züchtung zur Bekämpfung der herrschenden Ansicht von der Unab-

änderlichkeit der Arten veranlasst.

Laraarck stellte bereits im Jahre 1809 in seiner Philosophie

zoologiqiie die Lehre von der Abstammung der Arten von einander auf,

indem er die allmähligen Veränderungen zum kleinen Theil von den

wechselnden Lebensbedingungen, grossentheils aber von dem Gebrauche

und Nichtgebrauche der Organe ableitete. Die Art und Weise seiner

Erklärungsversuche stützte sich freilich nicht auf eine streng ausgebildete

und tiefer durchdachte Theorie, sondern mehr auf eine zum Theil recht

grobe Anschauungsform, die in einzelnen Fällen geradezu lächerlich er-

schien, in andern wohl möglich sein, niemals aber bewiesen werden

konnte. So sollte z. B. die lange Zunge der Spechte und Ameisenfresser

durch die Gewohnheit dieser Thiere entstanden sein, die Nahrung aus

engen und tiefen Spalten und Oeffnungen hervorzuholen. Der Hals der

Giraffe verdankte seine Länge dem beständigen Hinaufrecken nach dem

Laube höherer Bäume. Die Schwimmhäute zwischen den Zehen bildeten

sich in Folge der Schwimmbewegungen zahlreicher zum W^asserleben

gezwungener Thiere. Neben der Anpassung legte Lamarck das grösste
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L^j xv Gewicht zur Erklärung seiner Abstammungslehre auf die Vererbung,

t- I. ^^ >: auf welche er die Aehnliclikeitsabstufungen der einzelnen Gruppen zurück-

V^\^' ^führte. Das Auftreten der einfachsten Organismen erkLärte er auf dem

- ^ ^. (• ^N ^^S^ ^^^ Urzeugung und nahm an
,

dass anfangs nur die allerein-
tK^V.. fachsten und niedrigsten Thiere und Pflanzen existirten.

I I \
Geoffroy Saint-Hilaire sprach als Verfechter der Idee von dem

^ j if^;^"" einheitlichen Organisationsplane aller Thiere vor seinem Gegner Cuvier
,\|, ;;, im Jahre 1828 die Ueberzeugung aus, dass die Arten nicht von Anfang

i;^* j^ 1 an in unveränderter Weise existirt hätten. Obwohl im Wesentlichen mit

\ r f
^ <:v der Lehre Lamarck's von der Entstehung und Transmutation der Arten

? V ^ in Uebereinstinimung, schrieb er der eigenen Thätigkeit des Organismus

^r^ l^'^-'^für die Umbildung einen geringern Einfluss zu und glaubte die Umbil-

|- ^ ^ % ^""S^^ durch die direkte Wirkung der Veränderungen der Aussenwelt

^K ^ f ^ (monde ambiant) erklären zu können. So sollten in Folge der Vermin-
derung des Kohlensäure-Gehaltes in der Atmosphäre aus Eidechsen Vögel
entstanden sein, indem, wie er sich dachte, der durch den grössern
Sauerstofigehalt gesteigerte Athmungsprocess eine höhere Bluttemperatur
und energischere Muskel- und Nerventhätigkeit bewirkt habe, und die

Schuppen zu Federn geworden seien.

Endlich ist Göthe ') in gewissem Sinne als Vorläufer der Trans-
mutationslehre in Deutschland "zu nennen, obwohl man nicht sagen kann,
dass er je die Vorstellung einer factischen Umwandlung der Arten gehabt
und verkündigt hat. Durch seine ganze Art, die Dinge der Umgebung
zu betrachten, war er mehr zu einer geistreichen Verknüpfung des

s^ ^ I?
nebeneinander bestehenden Mannichfaltigen gedrängt, welches sich seinem

f , 's geistigen Auge nicht nur in einer zweckmässigen Harmonie, sondern in

S'^f^r ^unaufhaltsam fortschreitender Umbildung« darstellte. Während derselbe

1) Von den bezüglichen Stellen, welche in der generellen Morphologie von
E. Haeckel in grösserer Zahl zusammengestellt sind, mögen hier nur folgende
angezogen werden.

Alle Glieder bilden sich aus nach ew'gen Gesetzen,
Und die seltenste Form bewahrt im Geheimen das Urbild.

Also bestimmt die Gestalt die Lebensweise des Thieres
Und die Weise zu leben, sie wirkt auf alle Gestalten
Mächtig zurück. So zeiget sich fest die geordnete Bildung,
Welche zum Wechsel sich neigt durch äusserlich wirkende Wesen.

Aus der ,Metamorphose der Thiere*.

, j. .

^'°ß ^"^J^ere und ursprüngliche Gemeinschaft liegt aller Organisation zu
V;-^ Grunde; die Verschiedenheit der Gestalten dagegen entspringt aus den nothwen-

"^
ü{ ^f

' *^'^^" Beziehungsverhältuisseu zur Aussenwelt, und man darf daher eine ursprüng-

'^V r
''^''^^^' ^'^^^^''^'^^S^ Verschiedenheit und eine unaufhaltsame Umbildung mit Recht

^ j
f ^annehmen, um die ebenso constanten als abweichenden Erscheinungen begreifen zu

r V \ * können.

1
^^^
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in seinen naturwissenschaftlichen Arbeiten (die Metamorphose der Pflanzen,

Wirbeltheorie des Schädels, über den Zwischenkiefer des ^Menschen) von

dem Gedanken erfüllt war, in der Mannichfaltigkeit der Erscheinungen

die Einheit der Grundlage nachzuweisen, sprach er sich an zahlreichen

Stellen seiner übrigen Schriften und Werke für eine unaufhaltsame

Umbildung und für die Einheit des Lebendigen aus; doch blieben seine

eben so schönen als bedeutenden Aussprüche mehr geistreiche Apergus,

es fehlte ihnen das Fundament einer ausgebildeten auf Thatsachen ge-

stützten Theorie.

Auf die Ansichten dieser Forscher musste dann später die durch

Lyell und Forbes herbeigeführte Umgestaltung der geologischen

Grundanschauungen zurückzuführen. Anstatt durch die Cuvier'sche

Lehre von grossen Erdrevolutionen und aussergewöhnlicheu, alles Leben

vernichtenden Katastrophen, suchte Lyell (Principles of Geology) die

geologischen Veränderungen aus den noch heute ununterbrochen und

allmählig wirkenden Kräften mit Benutzung sehr bedeutender Zeiträume

zu erklären. Indem die Geologen mit Lyell die Hypothese von zeit-

weise erfolgten Störungen des gesetzmässigen Naturvcrlaufes aufgaben,

mussten sie auch die Continuität des Lebendigen für die aufeinander

folgenden Perioden der Erdbildung annehmen und die grossen Ver-

änderungen der organischen Welt auf kleine und langsam, aber während

grosser Zeiträume ununterbrochen 'wirkende Einflüsse zurückzuführen

suchen. Die Veränderlichkeit der Art, die Entstehung neuer Arten aus

älteren Stammformen im Laufe unendlicher Zeiträume wird demnach seit

Lyell als nothwendiges Postulat von der Geologie in Anspruch ge-

nommen, um auf natürlichem Wege ohne die Voraussetzung wiederholter

Schöpfungsakte die Verschiedenheiten der Thiere und Pflanzen für die

aufeinander folgenden Perioden zu erklären.

Indessen bedurfte es einer besser begründeten und durch ein

festeres Fundament gestützten Theorie, um der bereits durch Lamarck
und Geoffroy Saint Hilaire vetretenen aber unbeachtet gebliebenen

Transrautationshypothese grösseren Nachdruck zu verleihen, und es ist

das Verdienst des grossen englischen Naturforschers Ch. Darwin, mit

Benutzung eines umfassenden wissenschaftlichen Materiales für die Ent-

stehung und Umwandlung der Arten eine Lehre begründet zu haben,

welche in engem Anschlüsse an die Ansichten Lamarck's und Geoffroy's

und im Einklang mit den von Lyell aufgestellten Voraussetzungen so-

wohl durch die Einfachheit des Princips als durch die objektiv geistvolle

und überzeugende Durchführung, trotz der Widersprüche mannichfaltiger

Gegner, schon jetzt zu fast allgemeiner Anerkennung gelangt ist.

Darwin *) geht in seinem Versuche, die Descendenz und Transmutations-

1) Ch. Darwin, On the origin of species by means of natural selection.

London. 1859, übersetzt von Bronn. Stuttgart. 1860. Dasselbe bereits in sechster
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hypothcse zu begründen, von dem Gesetze der Erblichkeit aus, nach

welchem sich die Charaktere der Eltern auf die Nachkommen übertragen.

Neben der Erblichkeit besteht aber eine durch die besondern Ernährungs-

verhältnisse bedingte Anpassung, eine beschränkte Variabilität der Form-

gestaltung, ohne welche die Individuen gleicher Abstammung identisch

sein müssten. Mit der Vererbung des Gleichartigen verknüpft sich die

individuelle Variation in den Eigenschaften der Nachkommen, und es

entstehen auf diesem Wege Abänderungen, auf welche von Neuem das

Gesetz der Vererbung Anwendung findet. Vornehmlich sind die Cultur-

pflanzen und Hausthiere, deren Einzelwesen weit mehr variiren, als die

im freien Naturzustande lebenden Geschöpfe, zu Abänderungen geneigt,

und Culturfühlgheit ist im Grunde nichts anderes, als die Fähigkeit,

veränderten Bedingungen der Ernährung und Lebensweise den Organis-

mus unterzuordnen und anzupassen. Es beruht die künstliche Züchtimg,

durch welche es dem Menschen gelingt, mittelst zweckmässiger Auswahl
bestimmte, seinen Bedürfnissen entsprechende Eigenschaften der Thiere

und Pflanzen zu erzielen, auf der Wechselwirkung von Vererbung und
individuellen Variation, beziehungsweise Anpassung, und es ist sehr

wahrscheinlich, dass auf diesem Wege die zahlreichen Hausthierrassen

in früheren Zeiten grossentheils unbewusst vom Menschen geschaffen

sind, wie heutzutage mit Absicht neue Abarten in immer grösserer Zahl

gezüchtet werden. Aber auch im Naturleben wirken ähnliche Vorgänge,

um Abänderungen und Varietäten ins Leben zu rufen. Es gibt auch

eine natürliche Züchtung, welche durch den Kampf der Organismen um
die Existenz ins Leben gerufen, bei der Kreuzung eine natürliche Äus-
ivahl veranlasst. Alle Thiere undPflanzen stehen, wie bereits Decandolle
und Lyell mit Scharfsinn erörtert haben, in gegenseitiger Mitbewerbung
und ringen unter einander und mit den äussern Lebensbedingungen um
ihre Erhaltung. Die Pflanze kämpft mit grösserm oder geringerra Glück

gegen die Verhältnisse des Klimas, der Jahreszeit und des Bodens, sie

entzieht durch überreiches Wachsthum anderen Pflanzen die Möglichkeit

des Fortbestehens. Die Thiere stellen den Pflanzen nach und leben in

gegenseitigem Vernichtungskriege; die Fleischfresser nähren sich grossen-

theils von den Pflanzenfressern. Dabei sind alle bestrebt, sich in starkem

Verhältnisse zu vermehren. Jeder Organismus erzeugt weit mehr Ab-
kömmlinge als überhaupt bestehen können. Bei einer bestimmten Grösse

der Fruchtbarkeit muss jede Art einer entsprechenden Grösse der Zer-

störung ausgesetzt sein, denn fiele die letztere aus, so würde sich die

1

englischer Auflage erschienen, welche in der fünften xiuflage der deutschen Aus-
gabe von V. Carus übersetzt ist. Stuttgart. 1872; ferner Ch. Darwin, das Variiren

der Thiere und Pflanzen im Zustande der Domestication, übersetzt von V. Carus.
Bd. I. u. II 2. Auflage. Stuttgart. 1873.
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Zahl ihrer Individuen in geometrischer Progression so ausserordentlich

vermehren , dass keine Gegend das Erzeugnis« ernähren könnte. Fiele

umgekehrt der durch die Fruchtbarkeit, Grösse, besondere Organisation,

Färbung etc. gegebene Schutz hinweg, so nui.sste die Art bald von der

Erde verschwinden. Unter den verwickelten Lebensbedingungen und
gegenseitigen Beziehungen ringen selbst die entferntesten Glieder (wie

der Klee und die Mäuse) ums Dasein, aber der heftigste Kampf betrifft

die Einzelwesen derselben Art, welche die gleiche Nahrung suchen und

gleichen Gefahren ausgesetzt sind. In diesem Kampfe werden noth-

wendig diejenigen Individuen, welche durch ihre besonderen Eigenschaften

am günstigsten gestellt sind, am meisten Aussicht haben, zu überdauern

und ihres Gleichen zu erzeugen, also auch die der Art nützlichen Ab-

änderungen fortzupflanzen und in den Nachkommen zu erhalten, be-

ziehungsweise zu vergrössern. Wie die künstliche Züchtung eine durch

die Vortheile des Menschen bestimmte, absichtliche Auswahl trifft, um
allmählig merkliche Abänderungen zu schaffen, so führt die natürliche

Züchtung in Folge des Kampfes um die Existenz zu einer natürlichen

Ausivahl, welche die der Thierart vortheilhaften Abänderungen ins Leben

ruft. Da aber der Kampf ums Dasein zwischen den nächststehenden

Lebensformen um so heftiger sein muss, je mehr sie sich gleichen, so

werden die am meisten divergirenden die grösste Aussicht haben, fort-

zubestehen und Nachkommen zu erzeugen , daher ist die Divergenz des

Characters und das Erlöschen der Mittelformen nothwendige Folge.

So werden durch Combinirung nützlicher Eigenschaften und durch

Häufung ursprünglich sehr kleiner vererbter Eigenthümlichkeiten immer

weiter auseinander weichende Varietäten entstehen, was Darwin an

freilich erdachten Beispielen nachzuweisen sucht; es erklärt sich aber

nun, wesshalb alles an den Organismen zweckmässig eingerichtet ist,

um scheinbar die Existenz auf die beste Weise sicher zu stellen. Die

grosse Reihe von Erscheinungen, ivelche man bisher nur teleologisch

umschreiben konnte, ivird somit auf Causalverhältnisse, auf nothivendig

ivirkende Ursachen zurüchjeführt und in ihrem natürlichen Zusammen-

hange zu erklären versucht.

Diese Lehre von der natürlichen Züchtung l^Selectionstheorie'),

stützt sich einerseits auf die Wechselwirkung von Vererbung und An-

passung, andererseits auf den überall in der Natur nachweisbaren Kampf
ums Dasein, und erscheint als das Fundament der Darwin 'sehen

Theorie. In ihrem Grundgedanken eine Anwendung der Populationslehre

von Malthus auf das Thier- und Pflanzenreich, wurde sie gleichzeitig

mit Darwin auch von Wallace') entwickelt, von Darwin aber in

1) Vergl. auch A. B. "Wallace, Beiträge zur Theorie der natürlichen Zucht-

wahl. Autorisirte deutsche Ausgabe von A. B. Meyer. Erlangen. 1870.
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der umfassendsten wissenschaftlichen Begründung durchgeführt. Freilich

müssen wir eingestehn, dass die Züchtungslehre Darwin 's, obwohl auf

biologische Vorgänge und offenbar wirksame Gesetze des Naturlebens

gestützt, doch weit davon entfernt ist, die letzten Ursachen und den

physikalischen Zusammenhang für die Erscheinungen der Anpassung und
Vererbung aufzudecken, da sie nicht die Gründe nachzuweisen vermag,

wesshalb diese oder jene Variation als nothwendig bestimmte Folge

veränderter Lebens- und Ernährungsbedingungen auftreten muss und

wie sich die mannichfachen und wunderbaren Erscheinungen der Ver-

erbung als Functionen der organischen Materie ergeben. Offenbar ist

es eine starke Uebcrtrcibung ^ ), wenn begeisterte Anhänger die Theorie

Darwin's Newton's Gravitationstheorie als ebenbürtig an die Seite setzen,

weil »dieselbe auf ein einziges Grundgesetz, eine einzige wirkende Ur-

sache, nämlich auf die Wechselwirkung der Anpassung und Vererbung«

gestützt sei. Sie übersehen aber ganz und gar, dass es sich hier nur

um den Nachweis eines mechanisch causalen Zusammenhangs zwischen

biologischen Erscheinungsreihen, nicht im entferntesten aber um eine

physikalische Erklärung handelt. Mögen wir immerhin berechtigt sein,

die Erscheinungen der Anpassung auf Vorgänge der Ernährung und

des Stoftümsatzes zu beziehn, die Erblichkeit eine »physiologische

Funktion« des Organismus zu nennen, so muss uns doch klar sein, dass

wir zur Zeit diesen Erscheinungen gegenüberstehn , wie der Wilde dem
Linienschiffe. Während uns die mannichfachen Thatsachen der Vererbung -

)

vollkommen räthselhaft bleiben, sind wir wenigstens für gewisse Ver-

änderungen der Organe zuweilen im Stande, uns in allgemeiner Um-
schreibung physikalische Gründe aus den veränderten Bedingungen des

Stoffwechsels zu Recht zu legen; nur selten vermögen wir — wie im

Falle der Wirkung des Gebrauchs uud Nichtgebrauchs — in mehr
direkter Weise die vermehrte oder verminderte Ernährung, also eine

chemiscii-physikalische Ursache, für die Vergrösserung oder Verküm-
merung der Organe einzusehu.

Man hat Darwin mit Unrecht vorgeworfen, dass er in seinem

Erklärungsversuche für das Auftreten von Varietäten dem Zufall eine

bedeutende Holle einräume, das ganze Gewicht auf die Wechselver-

kettungen der Organismen im Kampfe ums Dasein lege, dagegen den

direkten Eintiuss physikalischer Wirkung auf Formabweichungen unter-

schätze. Dieser Vorwurf scheint mir jedoch aus einer unzureichenden

1) Vergl. E. Haeckel, Natürliche Schöpfungsgeschichte. 4. Auflage. Berlin.

1873. pag. 23, 25 etc.

2) Ebenso ist es ein Missbrauch mit dem Begriff des Wortes j,Gesetz*, wenn
man die zahlreichen theiiweise sich widersprechenden und beschränkenden Er-

scheinungen der Vererbung als eben so viele Vererbungs-j> Gesetze* darstellt.
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Würdigung des ganzen Principes zu entspringen. Darwin sagt selbst,

dass der öfter von ihm gebrauchte Ausdruck Zufall — für das Auftreten

irgend welch' kleiner Abänderung — eine ganz incorrekte Ausdrucksweise

sei, nur geeignet, unsere gänzliche Unwissenheit über die physikalische

Ursache jeder besondern Abweichung zu bekunden. Wenn Darwin
allerdings durch eine Reihe von Betrachtungen zu dem Schlüsse kommt,

den Lebensbedingungen, wie Klima, Nahrung etc. für sich allein einen nur

geringen direkten EinÜuss auf Veränderlichkeit zuzuschreiben, da z. B.

dieselben Varietäten unter den verschiedensten Lebensbedingungen ent-

standen seien und verschiedene Varietäten unter gleichen Bedingungen

auftreten, auch die zusammengesetzte Anpassung von Organisnms an

Organismus unmöglich durch solche Einflüsse hervorgebracht sein können,

so erkennt er doch den primären Änlass sii geringen Äbivcichungen

der Struktur in der veränderten Be-^chaffenheit der Nahrungs- und

Lebensbedingungen; aber erst die natürliche Zuchtwahl häuft und ver-

stärkt jene Abweichungen in dem Masse, dass sie für uns wahrnehmbar

werden und eine in die Augen fallende Variation bewirken. Gerade

auf der innigen Verknüpfung direkter physikalischer Einwirkung mit

dem Erfolge der natürlichen Zuchtwahl beruht die ganze Stärke der

Darwin'schen Beweisführung,

Die Entstehung von Varietäten und Bässen, die sich mittelst der

natürlichen Züchtung in ungezwungener Weise erklärt ist aber nur der

erste Schritt in den Vorgängen der stetigen Umbildung der Organismen.

Wie langsam und allmählig auch der Process der Zuchtwahl wirken

mag, so bleibt doch keine Grenze für den Umfang und die Grösse der

Veränderungen, für die endlose Verknüpfung der gegenseitigen Anpas-

sungen der Lebewesen, wenn man für die Wirksamkeit der natürlichen

Zuchtwahl sehr lange Zeiträume in Anschlag bringt. Mit Hülfe dieses

neuen Faktors der bedeutenden Zeitdauer, welche nach den Thatsachen

der Geologie nicht von der Hand gewiesen werden kann und in unbe-

grenztem Masse zur Verfügung steht, fällt die Kluft zwischen Varietäten

und Arten hinweg. Indem die ersteren im Laufe der Zeit immer mehr

auseinanderweichen — und je mehr sie das thun und in ihrer Orga-

nisation ditferenzirt werden , um so besser werden sie geeignet sein,

verschiedene Stellen im liaushalte der Natur auszufüllen, um so mehr

an Zahl zuzunehmen — so gewinnen sie schliesslich die Bedeutung von

Arten, welche sich im freien Naturleben nicht mehr kreuzen oder

wenigstens nur ausnahmsweise noch Nachkommen erzeugen. Die Varietät

ist daher nach IJariviii beginnende Art. Varietät und Art sind durch

continuirliche Abstufungen verbunden und nicht absolut von einander

getrennt, sondern nur relativ durch die Grösse der Unterschiede in den

morphologischen (Formcharakttren) und physiologischfu (Kreuzungs-

fähigkeit) Eigenschaften verschieden.
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Dieser Schluss Darwin's, welcher die Resultate der natürlichen

Züchtung von der Varietät auf die Art ausdehnt, findet von Seiten der

Gegner, welche meistens in Vorurtheilen befangen, den herkömmlichen

Begriffen die Erscheinungen des Naturlebens unterordnen-^ eine hart-

näckige und oft erbitterte Bekcämpfung. Wenn dieselben auch die That-

sachen der Variabilität nicht läugnen können und selbst den Einfluss

der natürlichen Zuchtwahl auf Bildung von natürlichen Rassen zuge-

stehen, so bleiben sie doch dem Glauben an eine absolute Scheidewand

zwischen Art und Abart treu. In der That sind wir jedoch nicht im

Stande, eine solche Grenzlinie zu ziehen. Weder die Qualität der unter-

scheidenden Merkmale noch die Resultate der Kreuzung liefern uns ent-

scheidende Kriterien für Art und Abart. Die Thatsache aber, dass wir

keine befriedigende Definition für den Artbegritf ableiten können, eben

weil wir Art und Varietät nicht scharf von einander abzugrenzen ver-

mögen, fällt für die Zulässigkeit der Darwin'schen Schlussfolgerung

um so schwerer in die Wagschale, als weder die Variabilität der Orga-

nismen und der Kampf um das Dasein, noch die sehr lange Zeitdauer

für die Existenz des Lebendigen bestritten werden können. Die Variabilität

der Formen ist ein teststehendes Faktum, ebenso der Kampf ums

Dasein '). Gibt man aber bei diesen beiden Faktoren die Wirksamkeit der

natürhchen Züchtung zu, so wird man zunächst die Varietäten- und

Rassenbildung zu verstehen vermögen, obwohl die direkte Beobachtung

nicht einmal diese zu erweisen im Stande ist. Denkt man sich nun

1) Es ist schwer zu glauben, dass selbst gegen den Kampf der Organismen

um die Existenz von einem Gelehrten, der sich Naturforscher nennt, Einsprache er-

hoben worden ist. Man vergleiche das gegen den Darwinismus gerichtete Buch

von Wigand ^der Darwinismus und die Naturforschung Newton's und Cuviers*.

Braunschweig. 1874. Der von seiner Exaktheit und Gedaukenschärfe stark über-

zeugte Autor, welcher an mehr als einer Stelle Darwin's Kurzsichtigkeit und logische

Schwäche wenigstens den tief empfundenen Ausdruck innigen Mitleids nicht versagt,

glaubt sich zur Ehrenrettung der heutigen Zoologie und Botanik und zur Wieder-

aufrichtung der Methode exakter Forschung berufen. j,Durch eine möglichst all-

seitige, erschöpfende und zugleich streng angelegte zusammenhängende Kritik*' ver-

meint der Naturforscher von ^ Welirshausen'^ den Kampf auf der ganzen Linie wie

durch einen Massenangriff aufzunehmen. Er will »den Schaden, um ihn gänzlich

zu exstirpiren, bis zu seinen letzten Ausläufern verfolgen*', um i,nach vollständiger

Ueberwindung des Transmutations- und Selectionsprincips das verkannte Princip

der organischen Entwicklung in seiner wahren Gestalt zu rehabilitireu*. Beim

Durchblättern des Buches blieb es mir durchaus zweifelhaft, ob der Autor nur eine

^hösüiche Ironie" auf die Methode exakter Naturforschung oder allen Ernstes eine

naturwissenschaftliche Argumentation etwa im Sinne und nach der Methode der

modernen Unfehlbarkeitsverkündigung auf anderem Gebiete beabsichtigt habe. Zu-

treffend ist das Motto, welches W. seiner Schrift als Signatur mit auf den Weg
gibt: ,da seht, was aus dem Verstände werden kann*.
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aber denselben Process, welcher zur Entstehung von V^arietäten führt,

in einer immer grossem Zahl von Generationen fortgesetzt und während

um vieles grösserer Zeiträume wirksam — und man wird 'n der Ver-

wendung enormer Zeiträume um so weniger durch eine Grenze gebunden

sein, als solche die Geologie zur Erklärung ihrer Erscheinungen fordert,

— so werden sich die Abweichungen immer höher und zu dem Wertlie

von Artverschiedenheiten steigern.

In noch grössern Zeiträumen werden sich die Arten bei gleich-

zeitigem Erlöschen der Zwischenglieder und Aussterben mancher altern

unter den neuen Verhältnissen des Kampfes um das Dasein nicht mehr

entsprechend ausgerüsteten Arten so weit von einander entfernen, dass

wir sie zu verschiedenen Gattungen stellen, in abermals grössern Zeit-

räumen werden die von gleicher Abstammung herzuleitenden Gattungen

nach dem Masse ihrer Verschiedenheiten in Gruppen zerfallen, welchen

wir den Werth der Unterfamilie und Familie zuschreiben, und so weiter

werden sich diese in Unterordnungen und Ordnungen, die Ordnungen

in Unterdessen und Classen zerspalten, mit denen wir endlich zur Haupt-

abtheilung des Typus gelangen. So führen auch die verschiedenen

Stammformen der Classen eines Typus schliesslich auf denselben Aus-

gangspunkt zurück, und es waren ursprünglich sehr einfache Grund-

formen, aus deren Nachkommenschaft der Gesammtinhalt der Typen ent-

sprungen sein mag. Da aber auch die verschiedenen Typen durch mannich-

faltige vornehmlich die einfachem Glieder verbindenden Uebergangs-

fornien mehr oder minder eng verknüpft sind, so wird sich die Zahl der

ursprünglich vorhandenen Lebensformen ausserordentlich reduciren, und

möglicherweise wird bei dem Zusammenhang zwischen Tiiier- und Pflanzon-

reich die ungeformte contractile Substanz, Sarcode und Protoplasma, der

Ausgangspunkt alles organischen Lebens gewesen sein.

Demgemäss hat nach Darwin die Art die Bedeutung einer selbständig

geschaffenen und unveränderlichen Einheit verloren und erscheint in dem

grossen Entwicklungsgesetz als ein vorübergehender auf kürzere oder

längere Zeitperioden beschränkter und veränderlicher Formenkreis, als

der Inbegriff der Zeuguugshreise, tvelche bestimmten Existenzbedingungen

entsprechen und unter diesen eine geivisse Constanz der ivesoitlichen

Merkmale bewahren. Die verschiedenen Kategorien des Systems be-

zeichnen den näheren oder entfernteren Grad der Blutsverwandtschaft,

und das System ist der Ausdruck der genealogischen auf Abstammung
gegründeten Verwandtschaft. Dasselbe nuiss aber als eine lückenhafte

und unvollständige Stanmitafel erscheinen, da die ausgestorbenen Ur-

ahnen der Organismen unserer jetzigen Periode aus der geologischen

Urkunde nur sehr unvollkommen zu erschliessen sind, unzählige Zwischen-

glieder fehlen, und vollends aus den ältesten Zeiten keine Spuren orga-

nischer Ueberreste erhalten sind. Nur die letzten Glieder des unendlich
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umfassenden und verästelten Stammbaumes stehen uns in ausreichender

Zahl zur Verfügung, nur die äussersten Spitzen der Zweige sind voll-

ständig erhalten , während von den zahllosen auf das niannichfaltigste

ramiticirten Zweigen und Aestchen nur hier und da ein Knotenpunkt

erkannt wird. Daher erscheint es bei dem gegenwärtigen Stande unserer

Erfahrungen ganz unmöglich, eine hinreichend sichere Vorstellung von

diesem natürlichen Stammbaum der Organismen zu gewinnen, und wenn

wir auch in K. Ha eckeis genealogischen Versuchen die Umsicht und

Kühnheit der Speculationen bewundern, so müssen wir doch zugestehn,

dass zur Zeit im Einzelnen einer Unzahl von Möglichkeiten freier Spiel-

raum bleibt, und das subjektive Ermessen anstatt des objektiven That-

bestandes zu sehr in den Vordergrund tritt. Wir werden uns daher

vorläufig mit einer unvollständig erkannten mehr oder minder künst-

lichen Anordnung begnügen, obwohl wir im Stande sind, den Begriff

des natürlichen Systemes theoretisch festzustellen.

Wenn wir die Beweisgründe der Darwin'schen Selectionstheorie

und der auf dieselbe gegründeten Transmutationstheorie einer Kritik

unterziehen, so kommen wir sehr bald zu der Ueberzeugung, dass eine

direkte Beweisführinig zur Zeit und vielleicht überhaupt für die Forschung-

unmöglich ist, da sich die Lehre auf Voraussetzungen stützt, welche der

Controle der direkten Beobachtung entzogen sind. Während nändich

für die Umwandlungen der Formen unter natürlichen Lebensbedingungen

Zeiträume gefordert werden, die auch nicht annähernd menschlicher

Beobachtung zur Verfügung stehen, sind anderseits die bestimmten und

sehr complicirten Wechselwirkungen, welche im Naturleben die Lebens-

formen im Sinne der natürlichen Züchtung zu verändern bestreben, nur

im Allgemeinen abzuleiten, im Einzelnen aber so gut als unbekannt.

Auch entziehen sich die in der freien Natur lebenden unter dem Ein-

flüsse der natürlichen Züchtung stehenden Thiere und Pflanzen dem

Experiment des Menschen vollständig und die verhältnissmässig wenigen

Formen, welche der Mensch früher oder später in seine volle Gewalt

gebracht hat, sind durch die hünsiliche Zuchtwahl verändert und um-

gestaltet. Die Wirkung der -natürlichen Züchtung im Sinne Darwin 's

ist daher überhaupt nicht direkt zu beweisen, sondern selbst für die

Entstehung von Varietäten nur an erdachten Beispielen zu beleuchten

und wahrscheinlich zu machen. Immerhin geben uns die Resultate der

künstlichen Züchtung, die zahlreichen und bedeutenden Umgestaltungen '),

durch welche die Culturerzeugnisse in so mannichfacher W'eise den Be-

dürfnissen des Menschen angepasst wurden, um so werthvollere Hin-

weLsungen, als es sich ja auch hier um natürhche, das heisst aus der

1) Vergl. Darwin, Das Variiren der Thiere und Pflanzen im Zustande der

Domestication. Uebersetzt von V. Carus. I. u. II. Band. 2. Aufl. Stuttgart. 1872.
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Natur des Organismus zu erklärende Anpassungen der Form an die

veränderten Lebensbedingungen handelt.

Indessen hat man zunächst gegen die Amvendbarkeit des Principes

der natürlichen Zuchtwahl, auf dem in letzter Instanz die von Darwin
gegebene Begründung der Transmutationslehre beruht, eine grosse Zald

von Einwürfen erhoben, von denen die wichtigsten besprochen und einer

ßeurtheilung ihres Werthes unterzogen werden sollen.

Man hat mit Recht gefragt, wesshalb wir nun nicht die unzähligen

Uebergänge, welche nach der Selectionstheorie zwischen Varietäten und

Arten existirt haben, in der Natur aufzufinden im Stande sind und den

Einwurf erheben, dass unter den erörterten Voraussetzungen statt der

mehr oder minder wohl begrenzten Arten ein buntes Chaos von Formen

zu erwarten sei. Dem ist jedoch folgendes zu entgegnen. Da die

natürliche Zuchtwahl ausserordentlich langsam und nur dann wirkt,

ivemi vortheilhufte Ähändernnffen auftreten, von den Abänderungen aber

stets die divergentesten Glieder für den Kampf ums Dasein am gün-

stigsten ausgerüstet sind, so werden die zahlreichen kleinen Zwischen-

stufen längst verschwunden sein, wenn im Laufe der Zeit eine als solche

erkennbare Varietät zur Entwicklung gelangt ist. Natürliche Zuchtwahl

geht stets mit Vernichtung der Zwischenformen Hand in Hand und
bringt durch den Vervollkommnungsprocess nicht nur gewöhnlich die

Stammform, sondern sicher in allen Fällen die allmähligen Uebergänge

der Reihe nach zum Erlöschen. Nun sollte man wenigstens Reste von
nähern oder entfernteren Mittelgliedern in den Ablagerungen der Erd-

rinde eingebettet finden, und diese sind auch in der Tliat, wie wir später

• zeigen werden, für eine Reihe von Formen bekannt geworden. Dass wir

nur selten grössere und zusammenhängende Reihen continuirlich auf-

einanderfolgender Abänderungen in umfassenderem Massstabe nachzu-

weisen im Stande sind, erklärt sich aus der grossen UnvoUständigkeit

der geologischen Urkunde. Man sollte ferner überall da, wo auf zu-

sammenhängenden Ländergebieten in verschiedenen Breiten und Höhen,

unter abweichenden geographischen Verhältnissen der Bodenbeschafienheit

und des Klimas verwandte Varietäten oder stellvertretenrle Arten, welche

von gemeinsamer Stammform ausgegangen sind, nebeneinander leben, in

den Grenzbezirken die Existenz von Mittelformen erwarten. In Wirk-

lichkeit aber sind geographische Varietäten und vicariirende Arten ')

1) Ein merkwürdiges Beispiel von Uebergangsformen lebender Arten hat

jüngst H. W. Bates mitgetheilt. „Eine Allgemeine Aehnlichkeit der Species mit

denen von Guayana ist einer der Hauptzüge in der Zoologie des Amazonenthaies;

aber in den Niederungen findet sich eine grosse Zahl lokaler Varietäten, und viele

von ihnen sind so verändert, dass sie für besondere Species gelten können, was sie

nach der angenommenen Definition von Art auch wirklich sind. In dem etwas

trocknen Distrikt von Obydos haben die Formen grössere Aehnlichkeit mit ihren
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gewöhnlicli so vertheilt, dass sie an den Grenzen ihrer Verbreitungs-

bezirke seltener werden und zuletzt ohne Zwischenformen ganz ver-

schwinden, zuweilen kommen jedoch in den schmalen Grenzdistrikten

Zwischenvarietäten in beschränkter Individuenzahl vor. Wir müssen

jedoch berücksichtigen, dass viele jetzt zusammenhängende Gegenden in

früheren Perioden, wie manche Continente noch zur Tertiärzeit als Insel-

gruppen, von einander gesondert waren, andere Gebiete durch schwer

zu überschreitende Schranken hoher Gebirge und breiter Ströme in

Regionen getheilt sind, in welchen der Verkehr für zahlreiche Organismen

sehr gehemmt, die Ein- und Auswanderung schwer beweglieher Formen

vollkonmien abgeschnitten sein kann. Isolirung aber muss in hohem

Grad die Entwicklung vicariirender Abänderungen und stellvertretender

Arten in den getrennten Gebieten begünstigen , da die verschiedenen

Lebensbedingungen die Verhältnisse der Concurrenz im Kampfe ums

Dasein verändern, hingegen die Entstehung geographischer Mittelformen

ganz unmöglich machen. In der That stimmt hiermit die bekannte

Thatsache, dass isolirte Gebiete, wie besonders Inseln, reich an sog.

endemischen Arten sind.

So bedeutend immerhin der Einfluss sein mag, den die räumliche

Isolirung auf Entstehung von Varietäten und Arten ausübt, so erscheint

dieselbe doch keineswegs, wie neuerdings M. Wagner') in seiner

Migrationslehre darzuthun glaubte, als nothivendiye Bedingung für den

Erfolg der ZuchtivaJd. Da sich die ersten unmerklich kleinen Ab-

änderungen, welche den Anfang zur Entstehung einer Varietät bilden,

im Kan)pfe mit einer üeherzalil von unveränderten Individuen befinden,

mit denen sie zusammenleben und in unbeschränkter Kreuzung ver-

kehren, demgemäss also nichts vorhanden sei, was (küu für den Thier-

züchter so wesentlichen Principe der Isolirung entspreche, so würden

guayanischen Urbildern behalten*. Wir scheinen hier einen Blick in die Bildung

neuer Species werfen zu können. Von den Varietäten und nahe verwandten Species

der dem tropischen Amerika eigenthümlichen Faltergattuug Heliconius ist H.

Melpomene in Guayana, Venezuela etc. sehr verbreitet und schmückt die sandigen

Gänge in den "Wäldern von Obydos, während ihre Stelle in feuchten Wäldern des

Amazonenthalos von H. Thelxiope vertreten wird. Nun kommen aber an zwei

Stellen von Walddistrikten, welche zwischen den trocknen und feuchten Gebieten

die Mitte halten, bastardähnliche Uebergangsformen in einer vollständigen Kette von

Abstufungen vor, so dass es schwer hält, dieselben nach Varietäten zu sondern.

Da sich jedoch beide Arten nicht paaren, wohl aber an verschiedenen andern Oert-

lichkeiten mit einander in Berührung kommen, wo die Uebergangsformen fehlen,

so scheint der Schluss berechtigt, dass beide Species ursprünglich dieselbe Species

waren und H. Thelxiope von Melpomene abzuleiten ist

Vergl. H. W. Bates, der Naturforscher am Amazonenstrom. Leipzig. 1806.

1) Moritz Wagner, Die Darwin'sche Theorie und das Migrationsgesetz der

Organismen. Leipzig. 1868.
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schon sehr früh die besondern Eigenschaften wieder verschwinden müssen,

bevor sie sich zur Ausbildung einer bestimmt ausgeprägten Varietät

liätten häufen und steigern können. Nur die Migration mit nachfolgender

Colonisiruiig, die Auswanderung von Thicren und Pflanzen in räumlich

getrennte, durch schwierig zu übersteigende Schranken gesonderte Ge-

genden und Ländergebiete schaöe die zur Varietätenbildung nothwendige

Isolation und wirke um so sicherer, als in den neuen Bezirken die

Nahrungs- und Concurrenz-Bedingungcn die individuellen Abänderungen

begünstigten. Die ersten veränderten Abkömmlinge solcher eingewan-

derter Colonisten bildeten dann das Stammpaar einer neuen Species und

ihre Heimath wurde zum Mittelpunkte des Verbreitungsbezirks der

neuen Art.

Dem ist jedoch von Weismann') mit Recht entgegnet worden,

dass auch durch die Wanderung eines einzigen Paares über schwer zu

passirende Schranken eine absolute Abschliessung gegen die Stammart

keineswegs zu Stande komme, da ja unter den Nachkommen dieses

Paares nur wenige die Anfänge zu neuen nützlichen Eigenschaften

besitzen, die meisten aber mit der Stammform noch völlig übereinstimmen

werden. Bei den ausgewanderten Colonisten tritt der die Variation be-

günstigende Einfluss veränderter Lebensbedingungen erst in den Tochter-

und Enkelgenerationen zur Geltung, auch hier würden anfangs eine

üeberzahl von nicht abgeänderten mit der Stammart genau überein-

stimmende Individuen dieselbe vermeintliche Schwierigkeit bieten.

Für den Erfolg der Mnstlichen Züchtung erscheint allerdings die

Sonderang der Individuen unumgängliche Bedingung, indessen ist der

einfache Schluss von der künstlichen auf die natürliche Zuchtwahl

um so weniger zutreffend, als dort die für die Auswahl massgebenden

Eigenschaften von der Neigung und dem Nutzen des Menschen bestimmt

werden und keineswegs dem Thiere selbst Vortheil bringen. Wenn aber

vortheilhafte Eigenschaften auch in noch so geringem Grade zur Er-

scheinung treten, so bieten sie wahrscheinlich schon durch den Nutzen,

den sie der Erhaltung der Lebensform gewähren, einen gewissen Ersatz

für die bei der unbeschränkten Kreuzung fehlende Isolation. Durch die

Nützlichkeit der vorhandenen Eigenschaft wird die Kreuzung mit den

Individuen der üeberzahl, wenn auch nicht gleich beseitigt, so doch

beschränkt und die Eigenschaft über eine immer grössere Zahl von

Formen ausgebreitet und verstärkt. Indem die abgeänderten Individuen

in steter Zunahme begriffen sind, erfahren die unveränderten und minder

vortheilhaft ausgerüsteten Formen eine fortschreitende Verminderung, bis

\) Veigi. Weismuuii's Vortrag ,Uel)er die BerecLtiguug der Darwiu'ccheu

Theorie". Leipzig. 18G8

Cluus, Zuolugie. 0. -\uflage. G
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sie schliesslich vollstüudig verschwinden. Immerhin werden wir zugeben,

dass eine nur an einem oder w^enigen Individuen plötzlich auftretende

und bedeutende Abänderung — etwa dem Falle des Niata-Rindes und

Ancona-Schafes analog — im Naturleben nur ausnahmsweise, vielleicht

niemals eine Varietät zu erzeugen im Stande ist.

Auch eine andere, die Unzulänglichkeit der Wagner'schen Auf-

fassung beleuchtende Betrachtung weist darauf hin, dass die kleinen und

nützlichen Abänderungen, wenn sie im Laufe von Generationen der

natürlichen Zuchtwahl einen wirksamen Erfolg verleihen sollen, sogleich an

zahlreichen Individuen hervortreten. Nach Wagner 's Migrationslehre,

welche nur dem Räume nach getrennte Varietäten und Arten in's Augefasst,

würde schwer einzusehen sein, wie neue Varietäten und Arten in seitlicher

Aufeinanderfolge auf demselben Baumgebiete während allmähliger geogra-

phischer und klimatischer Veränderungen aus alten Arten hervorgehen

könnten. Gerade ausgedehnte und zusammenhängende Gebiete sind für die

rascheErzeugung von Abänderung und für die Entstehung verbreiteter und zu

einer langen Dauer befähigten Arten wegen der Mannichfaltigkeit der Lebens-

bedingungen besonders günstig, wie Darwin treffend erörtert hat. Auch

trelien wir recht oft in den verschiedenen Schichten ein und derselben Ab-

lagerung an der gleichen Oertlichkeit zusammengehörige Varietäten, ja selbst

Reihen von Abänderungen an. Wenn wir uns auch über die besondern Vor-

gänge, welche im einzelnen Falle die auftretende kleine Abänderung irgend

eines Organes veranlasst haben, in voller Unkenntniss befinden und dess-

halb dem Worte Zufall einen häufigen Gebrauch einräumen, so werden

wir doch als Ursache der noch so kleinen Variation die Wirkung be-

stimmter wenn auch nicht bekannter physikalischer Bedingungen der

Ernährung im weitesten Sinne des Wortes anzuerkennen haben. Für

die letztern aber sind von grosser Bedeutung die besondern tellurischen

und klimatischen Bedingungen, welche im Laufe der Zeiten nachweisbar

einen langsamen aber mannichfachen Wechsel erfahren und mit dem-

selben insbesondere die Concurrenzbedingungen der Organismen im

Kampfe ums Dasein wesentlich verändert haben. Während der Perioden

eines langsamen aber von bedeutenden Resultaten begleiteten Wechsels

der Temperatur, der Bodengcstaltung und des Klimas werden die näm-

lichen Ursachen gleichzeitig und mit ähnlicher Intensität auf zahlreiche

Individuen gleicher Art eingewirkt und durch den primären Anstoss zu

kleinen Variationen gegeben haben, durch welche zahlreiche Individuen

in gleicher Richtung, wenn auch anfangs in sehr geringem Grade, ab-

geändert wurden. Nachher erst, nachdem durch den primären Anlass

physikalischer Ursachen zahlreiche Lebensformen von der gleichen

Variations-Tendenz ergriffen waren, wirkte die natürliche Züchtung für

die Erhaltung und Steigerung bestimmter und nützlicher Modifikationen

erfolgreich ein.
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Neuerdings hat sich M. Wagner'), nachdem ihm klar geworden

war, dass das »Migrationsgesetz« die Negation des Principes der natür-

lichen Zuchtwahl in sich schliesse, vollständig von dem Darwinismus
losgesagt, ohne indessen die unhaltbare Lehre von der Artentstehung

durch Separation und Colonienbildung durch irgend einen neuen Gesiclits-

punkt zu stützen und an Stelle der natürlichen Zuchtwahl ein anderes

die Transmutation erklärendes Princip zu setzen.

Ein von mehreren Seiten erhobener, vornehmlich von Mivart'^)

erörterter Einwand betrifft die Unzulänglichkeit der natürlichen Zucht-

wahl zur Erklärung der ersten Anfangsstufen der Abänderungen, da

diese in vielen Fällen noch keinen Nutzen gebracht haben können. Die

üebereinstimmung, welche zahlreiche Thiere in ihrer Färbung mit der

Farbe des Aufenthaltsorts zeigen, die Aehnlichkeit vieler Insekten mit

Gegenständen der Umgebung, wie z. B. mit Blättern, dürren Zweigen,

Blütlien, Vogelexcrementen etc. wird mittelst der Selectionstheorie in

der That nur unter der Voraussetzung erklärt werden, dass die in Frage

stehende Eigenschaft bereits von vornherein bei ihrem ersten Auftreten

1) M. Wagner, j,Ueber den Einfluss der geographischen Isoliruug und

Colonienbildung auf die morphologischen Veränderungen der Organismen*. Sitzungs-

berichte der K. Akademie zu München. 1870.

W. spricht in dieser zweiten Schrift als tiefe Ueberzeugung aus, dass die

5,natürliche Züchtung* neuer Arten etc. in dem von Darwin aufgefassten Sinne ein

Irrthum ist. Uebiigeus gibt W. seiner Migrationslehre eine Gestalt, die im Grunde

einer Authebuug gleich zu erachten ist, wenn er nunmehr die für die Separation mass-

gebenden Schranken zu so minimalen herabdrückt, dass sie alsHemmniss der Aus-

breitung nur noch in der Idee Bedeutung behalten. Hält er doch die Buchten und

Tiefen ein und desselben Süsswassersees als topographische Ursache für die

periodische Bildung einer getrennten Colonie für ausreichend und glaubt er mit

dieser Annahme unbegreiflicher Weise z. B. das Auftreten der 11) Valvata multi-

formis Varietäten in den verschiedenen Schichten der ganz lokalen Süsswasser-

ablagerung von Steinheira erklären zu können. Vergeblich suchen wir in W's.

Theorie ein die natürliche Züchtung ersetzendes Erklärungsprincip und müssen es

als eine durchaus willkürliche in der Luft sehwebende Vorstellung erklären, wenn
W. den persönlichen Eigenschaften des Colonistenpaarcs sowie den individuellen

Merkmalen ihrer unmittelbaren Ahnen den primären und massgebenden Einfluss für

die Formgestaltung der neuen Art zuschreibt, während er den besondern physischen

und lokalen Bedingungen des neuen Wohnorts einen nur secundüren die Richtung

der Abänderung bestimmenden Werth beilegt. Ueber die sich aufdrängende Frage,

durch welche Verhältnisse die minimalen Individualitäts-Eigenthümlichkeiten, die

ja überdies bei Männchen und Weibchen verschieden sind, im Laufe der Generationen

zu Artcharakteren gesteigert werden, geht er durch Analogien-Schlüsse spielend

hinweg. Wie wenig diese einseitige, vom Darwinismus emaucii)irte Migrations-

lehre zu leisten vermag, ersehen wir auch aus Weismann's Schrift: ^Ueber den

Einfluss der Isolirung auf die Artbildung. Leipzig. 1872".

2) Mivart, Ou the genesis ot species. London. 1871.

6*
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einen ziemlich hoben Grad der Uebereinstimmiing, eine gewisse rohe

Aclmlichkeit mit äussern Naturobjekten dargeboten hat. Wenn wir bei

Culturrassen , deren wildlebende Stammform, Avie z. B. das Kaninchen,

durch eine bestimmte offenbar nützliche Färbung sich auszeichnet, eine ganz

ausserordentliche Variabilität der Farben des Pelzes beobachten, so

werden wir wohl zu dem Schlüsse berechtigt sein, dass die Färbung

des Pelzes auch bei dem wilden Kaninchen oder einer frühern Stamm-

form desselben ursprünglich mehrfach variirte und dass sich dann aber

graue Farbentöne, weil sie als Schutzmittel den grössten Vortheil

brachten, vorzugsweise erhielten und im Laufe der Generationen fixirt,

zu der constanten Färbung führten. Indessen werd(m in gar vielen

schon geringe Abänderungen Schutz und Nutzen gewähren. Gewiss hebt

Darwin mit vollem Ptccht hervor, dass bei Insekten, welche von Vögeln

und andern Feinden mit scharf ausgebildetem Sehvermögen verfolgt

werden, jede Abstufung der Aehnlichkeit, welche die Gefahr der leichten

Entdeckung verringert, die Erhaltung und Fortpflanzung begünstigt und

bemerkt z. B. rücksichtlich des merkwürdigen Ceroxyhts laceratus,

welches nach Wallace einem mit kriechendem Moos oder Jungermannien

überwachsenen Stabe gleicht, dass dieses Insekt wahrscheinlich in den

Unregelmässigkeiten seiner Oberfläche und in der Färbung derselben

mehrfach abgeändert habe, bis diese letztere mehr oder weniger grün

geworden sei. In ähnlicher Weise sucht Darwin ') eine Reihe anderer

Beispiele, welche von Mivart als Belege angeführt waren, dass die

natürliche Züchtung die Anfänge der abgeänderten Charaktere nicht

zu erklären vermöge, (die Barten der Wale, die unsymmetrische

Gestalt der Pleuronectiden , die Lage beider Augen auf gleicher Seite,

der Greifschwanz bei Aften, die Pedicellarien der Echinodermen , die

Avicularien der Bryozoen u. m. a.) zu entkräften.

Andere Gegner haben bestritten, dass überhaupt merkliche Ver-

änderungen im Laufe der Zeit hervortreten und haben sich auf die Ueber-

einstimmung berufen, Avelche die Mumien des Ibis und anderer Thiere

aus der Zeit der ägyptischen Denkmäler mit den gegenwärtig an gleiclier

Oertlichkeit lebenden Arten zeigen. Dieselben Hessen zugleich die positiven

Erfahrungen, die uns über geographische Abarten und über mannich-

fache der Zeit nach aufeinander folgende Abänderungen vieler Thiere und

Pflanzen vorhegen, ganz unberücksichtigt, und übersahen ausserdem, dass

der Darwinisnms gar nicht die beständige Variation der Arten behauptet,

sondern neben den relativ kurzen Zeiträumen der Variabilität Perioden

der Constanz von sehr langer Zeitdauer voraussetzt. Dass manche

Arten in einem noch dazu relativ sehr kurzem Zeitraum absolut die

frühem geblieben sind, beweist noch nicht, dass andere Arten an andern

1) Darwin 1. c. 5te Auflage, pag. 248—269.
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Oertlichkeiton in derselben Zeit Varietäten gebildet und sich mehr oder

minder verändert haben. Diese Gegner würden besser gethan hal)cn,

auf die vielen Thierarten zu verweisen, welche seit dem Beginne der

Eiszeit trotz des eingetretenen klimatischen Wechsels unverändert ge-

blieben sind, oder auf die grossen Uebereinstinnnungen, welche jetzt

lebende Arten und Gattungen mit solchen aus der Tertiärformation oder

gar aus der Kreidezeit zeigen. Indessen vermag auch die Thatsache,

dass sich in weit grossem Zeiträumen selbst unter veränderten Bedin-

gungen des Klima's und der Lebensweise viele Thiere und Pflanzen

ihre frühem Charaktere im Wesentlichen erhalten haben, nicht etwa

die Veränderlichkeit der Art überhaupt zu widerlegen.

Ganz anderer Art sind die Einwürfe, welche Bronn, Broca und

besonders Nägeli ') gegen das Nützlichkeitsprincip der natural

selection vorgebracht haben. Dieselben legen ein grosses Gewicht darauf,

dass manche Charaktere für ihre Besitzer überhaupt keinen Nutzen

gewähren und desshalb nicht von der Zuchtwahl erzeugt oder überhaupt

nur beeinflusst sein können. Darwin bemerkt dagegen mit Recht, dass

wir über die Bedeutung und den Nutzen vieler Eigenschaften nur un-

zureichend oder gar nicht unterrichtet sind, dass das was in der That

jetzt keinen Vortheil gewährt, doch in früherer Zeit und unter andern

Verhältnissen nützlich gewesen sein kann und weist besonders auf die

Correlation der Organe und ihrer Abänderungen hin. Immerhin aber

wird zugestanden, dass sowohl unbedeutende individuelle als tiefergreifende

und bedeutende Varietäten ohne Beziehung auf irgend welchen Nutzen,

bewirkt durch besondere physikalische Ursachen, an zahlreichen Indi-

viduen auftreten und zu Modifikationen Anlass geben können. Von

Darwin selbst vernehmen wir neuerdings diese wichtige Concession in

den Worten: »früher unterschätzte ich die Häufigkeit und Bedeutung

der als Folgen spontaner Variabilität auftretenden Modifikationen«.

Selbstverständlich wird damit die Wirkung der natürlichen Zuchtwahl

nicht im geringsten alterirt, zumal es unmöglich ist, die unzähligen

Natureinrichtungen, welche auf zweckmässiger Anpassung beruhen, auf

anderem Wege zu erklären. Dagegen finden wir in jener Voraussetzung

ein Mittel, um die Anfänge auftretender Veränderungen ohne Beziehung

auf Nützlichkeit begreiflich zu machen und vermögen dem Nützlichkeits-

princip eine auch aus andern Gründen nothwendig erscheinende Be-

schränkung zu geben. Vollkommen berechtigt erscheint die Frage

Nägel i's, ob es überhaupt denkbar sei, dass die ganze complicirte

Organisation der höchsten Pflanze und des höchsten Thieres bloss durch

nützliche Anpassung sich nach und nach aus dem Unvollkommenen her-

ausgebildet habe, dass das mikroskopische einzellige Pflänzchen bloss

1) C Nägeli, EntstebunguudBegriff dernaturUistorischou Art. München. 1865.
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durch den Kampf ums Dasein nach unzähligen Generationen zu einer

Phanerogamen-Pflanze, oder um von Thieren zu reden, dass die Amöbe
zu einem Polypen, die Planula zu einem \^irbelthiere geworden sei.

Dagegen möchte Nägeli's nachfolgende Betrachtung keine vollkommen

zutreffende Antwort zu enthalten. Wenn dieser Forscher bemerkt, dass

die beiden Momente, in denen sich die hohe Organisation kund thut, die

mannichfaltigste morphologische Gliederung und die am weitesten durch-

geführte Theilung der Arbeit , in der Pflanze von einander unabhängig

seien, während sie im Thierreiche in der Regel zusammen fielen, so

möchte dieser Gegensatz in der zur Zeit noch unzureichenden Kenntniss

von den Funktionen zahlreicher morphologischer Besonderheiten der

Pflanze seine Erklärung finden. Auch bei Thieren kann die gleiche

Funktion von morphologisch verschiedenen Organen besorgt werden, und

dasselbe Organ kann physiologisch mehrere Verrichtungen vollziehn.

Desshalb wird man aber doch nur in Ausnahmsfällen und vornehmlich

bei Organen, welche in Folge des Nichtgebrauchs eine Reduction erfahren

haben, von Organen ausschliesslich morphologischen Werthes reden können

und den Grund für die Existenz derselben in dem Vererbungsgesetze zu

suchen haben. Schon mit Bezug auf die vermeintliche Nutzlosigkeit

verschiedener Körpertheile hebt Darwin treffend hervor, dass selbst

bei den hohem und ?m besten bekannten Thieren viele Gebilde existiren,

welche so hoch entwickelt sind, dass Niemand an ihrer Bedeutung

zweifelt, obwohl dieselbe überhaupt noch gar nicht oder erst ganz neuer-

dings ermittelt wurde. Bezüglich der Pflanzen verweist er auf die merk-

würdigen Struktureigenthümlichkeiten der Orchideen-Blüthen, deren Ver-

schiedenheiten noch vor wenig Jahren für rein morphologische Merkmale

gehalten wurden. Durch die eingehenden Untersuchungen Darwin's ')

ist nunmehr jedoch der Nachweis geführt worden, dass jene Besonder-

heiten für die Befruchtung durch Insektenhülfe von der grössten Bedeutung
und wahrscheinlich durch natürliche Zuchtwahl erlangt worden sind.

Ebenso weiss man jetzt, dass die verschiedene Länge der Staubfäden

und Pistille, sowie deren Anordnung bei dimorphen und trimorphen

Pflanzen von wesentlichem Nutzen sind. Sodann ist es nicht richtig,

wenn Nägeli als Consequenz der Darwin'schen Lehre die Annahme ab-

leitet, dass indifferente Merkmale variabel, die nützlichen dagegen con-

stant sein müssten. Auch indifierente Eigenthümlichkeiten können
durch die Vererbung im Laufe zahlloser Generationen so sehr befestigt

sein, dass sie nahezu als absolut constant gelten dürfen, wie dies gerade

für diejenigen Merkmale zutrifft, welche die systematischen Kategorieen

1) Ch. Darwin, Ueber die Einrichtungen zur Befruchtung Britischer und
ausländischer Orchideen durch Insecteu etc., übersetzt von Bronn. Stuttgart. 1862-
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höherer Ordnung bestimmen. Andererseits brauchen nützhche') Eigen-

schaften durchaus nicht bereits die iiusserste Grenze des Nutzens, den

sie dem Organismus gewähren, erreicht zu haben; dieselben dürften

vielmehr zumal unter veränderten Lebensbedingungen noch weit nützlicher

werden können. Wenn daher Nägeli auf die Stellungsverhältnisse und

die Zusammenordnuiig der Zellen und Organe hinweist, die als rein

morphologische Eigenthündichkeiten am leichtesten abändern müssten,

in der That aber sowohl in der Natur als in der Cultur die constantesten

und Zähesten Merkmale sind, wTnn er weiter hervorhebt, dass bei einer

Pflanze, die gegenüberstehende Blätter und vierzählige Blüthenkreise

hat, es eher gelingen würde, alle möglichen die Funktion betreffenden

Abänderungen an den Blättern als eine spiralige Anordnung derselben

hervorzubringen, so werden wir diesen Thatsachen aus den beiden oben

bemerkten Gründen die von Nägeli vermeinte Bedeutung nicht beizu-

legen im Stande sein. Einerseits wäre es sehr voreilig, von diesen sog,

»morphologischen Charakteren«, welche uns jetzt nutzlos und daher im

Kampfe um das Dasein gleichgültig zu sein scheinen, eine absolute

Wcrthlosigkeit auch für die Zeiten ihres Auftretens zu behaui)ten, anderer-

seits würden wir im Allgemeinen zu bedeutende Anforderungen an die

Grösse und Gew'alt der Variabilität stellen, wenn Avir von derselben

Abänderungen tief befestigter und durch Vererbung zahlloser Generationen

constant gewordener Merkmale, welche die Ordnung, Classe oder gar

den Typus bestimmen, anders als ausnahmsweise und in ganz abnormen

Fällen erwarten wollten. Die Kreuzstellung der Blätter in eine Spiral-

stellung zu verwandeln, würde eine ähnliche Forderung sein, als etwa

den Östrahligen Seestern in eine bilaterale oder 4strahlige Form umzu-

gestalten und tief greifende typisch gewordene Verhältnisse der Arcliitek-

tonikin die Beweglichkeit der Variabilitätserscheinungen eintreten zu selin.

1) Desshalb können auch zwei andere Gründe Nägeli 's gegen das Xützliclikeits-

princip nicht zutrefl'end genannt werden. Der erste Grund ist der, dass unter der

Voraussetzung des Nützlichkeitsprincips die veränderte Art in die frühern Ver-

hältnisse zurückversetzt, in die ursprüngliche Form zurückfallen müsse, was faktisch

nicht geschieht; der andere, dass verwandte Arten unter die nämlichen, äussern

Verhältnisse gebracht, in die nämliche Art übergehen müssten, da es eben für

einen gewissen Kreis morphologischer und physiologischer Ausbildung und für

einen Complex fremder Einflüsse nur eine nützlichste Form geben könne. Uns
scheint weder die eine noch die andere Folgerung nothwendig. Rücksichtlich des

erstem Grundes sieht man nicht ein , wesshalb nicht eine andere aus der neuen

hervorgehende Variation besser als die ursprüngliche den alten Verhältnissen ent-

sprechen sollte, da jeder Organismus unter den bestehenden Verhältnissen als einer

Vervollkommnung fähig gedacht werden kann, im andern Falle aber wird man zu-

gestehen müssen, dass eine Anpassung nach verschiedenen Richtungen gleich vor-

theilhafte Abänderungen zu erzeugen vermag.
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Von weit grösserer Bedeutung ist ein Moment der .Nägel i'schen

Betrachtung, welches in der That die Unzulänglichkeit der Natural-Selection

als ausschliessliches Erklärungsprincip darzuthun geeignet erscheint, nämlich

die als Consequenz des Darwinismus abzuleitende Beschaffenheit der ur-

sprünglichen Lebewesen. Im Anfange konnte es nur wenige Arten ein-

facher aus Protoplasma und Sarcode bestehender Organismen von ein-

zelligen Protophyten und Protozoen geben. Bei der Beschränktheit der

Concurrenz, bei der Gleichmässigkeit der äussern Bedingungen, auf der

ganzen Erdoberfläche fehlte es an Hebeln, welche die Entstehung nütz-

licher Abänderungen bedingen mussten. Jedenfalls wird hiermit eine

sehr dunkle und offenbar die schwierigste Erage der ganzen Descendenz-

lehre berührt, auf welche eine nur sehr unvollständige Antwort gegeben

werden kann. Wenn wir auch keineswegs mit Nägeli darin einver-

standen sein können, dass die Nützlichkeitslehre überhaupt nicht zu

erklären vermöge, warum zusammengesetztere und höher organisirte

Wesen sich entwickelten, so müssen wir, die grosse üebereinstimmung

und Einförmigkeit der ursprünglichen einfachen Lebewesen zugestanden,

immerhin den Mangel ausreichender und geeigneter Hebel zugestehn,

um die Möglichkeit für die Entwicklung der grossen Mannichfaltigkeit

liüher organisirter Wesen einzusehn. Mit Rücksicht auf den erstem

Punkt bemerkt Darwin vollkommen zutreffend, dass schon die bestän-

dige Thätigkeit der natürlichen Zuchtwahl die Neigung zur progressiven

Entwicklung bei organischen Wesen zu erklären vermöge, denn die beste

Definition, welche jemals von einem hohen Massstabe der Organisation

gegeben wurde, ist die, dass dies der Grad sei, bis zu welchem

Theile specialisirt oder verschiedenartig geworden sind. Und die natür-

liche Zuchtwahl strebt diesem Ziele zu, insofern hierdurch die Theile in

den Stand gesetzt werden, ihre Funktion wirksamer zu verrichten. Da-

gegen setzt die Wirkung der natürlichen Zuchtwahl, als deren Eolge

eine mit Arbeitstheilung verbundene Specialisirung der Organisation als

für die Erhaltung vortheilhaft keineswegs ausgeschlossen ist, eine bereits

vorhandene Mannichfaltigkeit im Bau und in der Lebensweise der

Orgarjismen voraus, wie sie die ausschliessliche Existenz von wenigen

und sehr einfach gestalteten Arten wenn auch unendlich zahlreichen

Lebewesen unter gleichförmigen äussern Naturbedingungen nicht zu

bieten vermag. Hier bleibt freilich dem subjectiven Ermessen und der

individuellen Anschauung ein grosser Spielraum, und es wird lediglich

zur Glaubenssache, der natürlichen Zuchtwahl einen grösseren oder

beschränkteren Einfluss einzuräumen.

Aus diesem sowie aus einem früher dargelegten Grunde möchten wir

um so mehr die Unzulänglichkeit der natürlichen Zuchtwahl und der

auf dieselbe gegründeten Nützlichkeitstheorie als ausschliessliches Er-

klärungsprincip anerkennen, als es mit ihrer Hülfe unmöglich ist, die
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Nothwcndigkeit der bestimmten in den zahllosen manniclifaltigen Ab-

stufungen der Organisation und Besonderheiten des Systems ausge-

sprochenen Richtung des grossen Entwicklungsgesetzes zu verstehen.

Daher erscheinen die von Seiten ausgezeichneter Forscher angestrengten

Versuche begreiflich, die offenbar vorluindene grosse Lücke durch ein

anderes Erklärungsprincip auszufüllen, nur wird es leider bei näherer

Betrachtung sogleich ersichtlich, dass alle bisherigen Versuche der Art

einer wahren und positiven Grundlage ermangeln und weiter nichts als

Umschreibungen unerklärter Verhältnisse enthalten. Oben an steht die

von Nägeli aufgestellte VervolUconimnungstheorie, welche die Annahme

fordert, dass die individuellen Veränderungen nicht unbestimmt, nicht

nach allen Seiten gleichmässig, sondern vorzugsweise und »mit bestimmter

Orientirung« nach einer zusammengesetzteren vollkommeneren Organi-

sation zielen, dass der Abänderungsprocess wie nach einem bestimmten

Entwicklungsplane, wenn auch ohne übernatürliche Einwirkung, so doch

durch eine dem Organismus immanente Tendenz der Vervollkommnung

geleitet werde. Neben der natürlichen Züchtung, welche gewissermassen

als Correktiv thätig sei und die Ausbildung der physiologischen Eigen-

thümlichkeiten erkläre, müsse ein Vervollkommnungsprincip vorausgesetzt

werden, welches die Gestaltung der morphologischen Charaktere beein-

flusse.

Man sieht jedoch alsbald ein, dass Nägeli bei vollkommen scharfer

und richtiger Erkenntniss der vorhandenen Lücke, anstatt einer diese

letztere beseitigenden Erklärung nichts als eine Phrase einführt, deren

Aufnahme mit der Vorstellung verknüpft ist, als sei mit derselben

etwas einer Erklärung Aehnliches gewonnen. In der That aber ist der

Ausdruck Vervollkommnungstendenz und Vervollkommnungstheorie nichts

anders als die Uebertragung der in früherer Zeit so üblichen und miss-

brauchten Phrase des Bildungstriebes oder nisus formativus von der indi-

viduellen Entwicklungsgeschichte auf die Phylogenie. Gleiches gilt von dem

Principe der »bestimmt gerichteten Variation« oder der Entwicklung aus

»inneren Ursachen«, wie wir sie in den Schriften von Askenasy') und

A. Braun-) ausgesprochen finden, von Forschern, welche über die

Berechtigung Descendenzlehre ebenso übereinstimmen, als sie mit

Darwin die Formverwandtschaft der Arten auf gemeinsame Abstam-

mung zurückführen.

Für einige Naturforscher liegt die Hauptschwierigkeit in der Vor-

stellung, welche für Varietät und Art eine unübersteigliche Kluft voraus-

setzt. Dieselben erkennen theilweise die Wirkung der natürlichen Zucht-

1) Askenasy, Beiträge zur Kritik der Darwiivschen Lehre. Leipzig. 1872.

2) A. Braun, Ueber die Bedeutung der Eutwickluug iu der Naturgeschichte.

Berlin. 1872.
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wähl an, gestehen sogar zu, dass der Darwinismus in den klimatischen

Varietäten thatsächlich erwiesen sei, berufen sich aber stets auf den Art-

begriff und die durch denselben bezeichneten Grenzen der Formbeständig-

keit, welche niemals überschritten würden, so weit die Beobachtung

reiche. Wenn wir uns indessen an die bereits früher erörterten

Schwierigkeiten für die Bestimmung des Artbegriffes erinnern und aus

der faktischen Unmöglichkeit, zwischen Art und Varietcät eine scharfe

Grenzlinie zu ziehen, die richtige und nothwendige Schlussfolgerung ziehen,

so wird dieser Einwand die vermeintliche Bedeutung verlieren. Der durch

direkte Beobachtung des Uebergangs einer lebenden Art in eine zweite zu

führende Beweis ist ja schon durch die Selectionslehre selbst ausge-

schlossen, so dass die Argumentation, welche aus der mangelnden direkten

Beobachtung der Umwandlung diese überhaupt widerlegt zu haben glaubt,

keiner weitern Zurückweisung bedarf). Die emj^irische Begründung

für die Zulässigkeit der Schlussfolgerung von der Varietät auf die Art

liegt vielmehr in dem thatsächlichen Verhältniss zwischen Arten und

Varietäten, wie unter Andern Nägeli treffend erörtert hat. »Die

Ra^-en, die auf künstlichem Wege erzogen wurden, verhalten sich ähnlich

wie wirkliche Arten, sie haben einen analogen Formenkreis und eine

analoge Constanz; sie zeigen bei der Bastardbildung ebenfalls eine ver-

minderte Fruchtbarkeit und ihre Bastarde sind wie diejenigen der

Arten ei^^enthümliche Formen, die sonst auf keine andere Weise ent-

stehen können. Ebenso wenig lassen sich die in der Natur vorkom-

menden Ra^en von den Arten streng und scharf unterscheiden. Das

einzige absolute Merkmal für die Species, die Unveränderlichkeit, wird

selbst von denen, die sie in der Theorie annehmen, in der Praxis preis-

gegeben, indem sie von Mittelformen, von dem Uebergange der einen

Species in die andere, von ihrem Ausarten, von ächten oder typischen

und von abweichenden Formen einer Art, von bessern und schlechtem

Arten sprechen. Diese Ausdrucksweisen sind allerdings der Wirklichkeit

vollkonmien angemessen, allein sie passen nur zu der Theorie der Ver-

änderlichkeit, Der bisherigen Systematik wurzelte der Begriff der Species

in dem Gebiete des Glaubens; er war unzugänglich der wissenschaft-

lichen Erkenntniss und |der Prüfung durch Thatsachen; er war der

1) Geht man freilich, wie z. B. W ig and, den zahlreichen Ergebnissen der

neuern Forschung zum Trotz, von dem Begriffe der vollkommen selbstständigcn

und unveränderlichen Species aus und definirt man demgemäss die Species als den

Formenkreis, welcher eine gemeinsame von andern Species verschiedene Abstam-

mung hat, so hat mau allerdings ein Bollwerk gegen den Darwinismus, nur dass

dasselbe nicht auf den Thatsachen des Naturlebeus beruht, sondern eine denselben

widersprechende GlaubensiUisserung ist. Mit jenem ersten Satze seines Buches

überhebt uns der Autor im Grunde schon der weitern Mühe, auf den weitern

Inhalt einzugehn.
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Spielball des individuellen Gutfindcns, des Taktes, der Willkühr. Der

künftigen Systematik wird er eine wissenschaftliche Kategorie sein, für

die es bestimmte in der Natur zu beobachtende, durch das Experiment

zu prüfende Merkmale gibt«. Hier liegt aber der Cardinalpunkt für

jede Transniutationstheorie. Mögen wir uns die Art und Weise, wie

die Umbildung erfolgt ist, noch so verschieden denken, mögen wir der

natürlichen Züchtung einen massgebenden Eintluss oder nur die Bedeutung

eines Correktivs zugestehn, oder auch ihre Wirkung überhaupt bestreiten

und allgemeine Phrasen, wie Umbildung aus Innern Ursachen, plötzlicher

oder sprungweiser Umprägung der Formen an Stelle einer Erklärung setzen,

aus alten Arten müssen sich neue gestalten, wenn wir der Descendenz-

oder Transmutationslehre überhaupt Berechtigung zugestehen wollen.

Nennen wir die Transmutation der Art, weil wir sie nicht durch

unmittelbare Beobachtung beweisen können, auch nur eine Hypothese,

so besitzen wir für den Werth derselben einen Prüfstein in den That-

sachen und Erscheinungen des Naturlebens. Je besser und befriedigender

sich dieselben nach der zu Grunde gelegten Hypothese erklären lassen,

um so grösser wird die wissenschaftliche Berechtigung derselben sein,

um so mehr werden wir zu ihrer Annahme gedrängt werden.

Auf diesem Wege lässt sich zunächst darthun, dass die gesammte

Wissenschaft der Morp}wlo(jie ein langer und eingehender Wahr-

scheinlichkeitsbeweis für die Richtigkeit der Transmutationslehre ist.

Die auf Uebereinstimmung in wichtigen oder geringfügigen Merkmalen

gegründeten Aehnlichkeitsabstufungen der Arten, welche man schon längst

metaphorisch mit dem Ausdruck »Verwandtschaft« bezeichnete, haben

wie bereits dargelegt wurde zur Aufstellung der systematischen Kategorien

geführt, von denen die höchste, Kreis oder Typus, die Gleichheit in den

allgemeinsten auf die gegenseitige Lagerung der Organe bezüglichen

Eigenschaften erfordert. Die Uebereinstimmung zahlreicher und mannich-

faltiger Tliiere in dem allgemeinen Plane der Organisation, wie z. B.

der Fische, Reptilien, Vögel und Säugethiere in dem Besitze einer festen

diej, Axe des Körpers durchsetzenden Säule, zu welcher die Centraltheile

des Nervensystems rückenständig, die Organe der Ernährung und Fort-

ptianzung bauchständig liegen, erklärt sich sehr gut nach der Selections-

und Descendenztheorie aus der Abstammung aller W^irbelthiere von

einer gemeinsamen die Charaktere des Typus besitzenden Stannnform,

während die Vorstellung von einem Plane des Schöpfers auf eine Er-

klärung überhaupt Verzicht leistet. In gleicher Weise gewinnen wir ein

Verständniss für die Gemeinsamkeit der Charaktere, durch welche sich

die übrigen Gruppen und Untergruppen von der Classe an bis zur

Gattung auszeichnen und sehen die Ursache ein, wesshalb wir im Stande

sind, eine Subordination aller organischen Wx^sen in Abtheilungen unter

Abtheilungen auszuführen, da die von einem Urahnen abstammenden
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und abgeänderten Nachkommen bei der fortschreitenden Divergenz der

Charaktere und der beständigen Unterdrückung der minder divergenten

und minder verbesserten Formen in Gruppen und Untergruppen zerfallen

müssen. Wie sich aber die Bedingungen der Classification aus der ge-

raeinsamen Abstammung ableiten lassen, so erklären sich auch die

Schwierigkeiten derselben aus der Annahme, dass die Charaktere enger

Verwandtschaft von gemeinsamen Ahnen vererbt sind, »dass die Nähe
der Blutveriüandtschaft und nicht ein unhehannter Schöpfangsplan das

unsichtbare Band ist, tvelches die Organismen in verschiedenen Stufen

der AehnlichJceit verkettet". Die Systematiker der alten Schule, welche

das Ideal eines Systemes in der scharfen Umgrenzung aller Gruppen

erkannten, pflegten darüber bittere Klage zu führen, dass sie so oft mit

paradoxen Zwischenformen und unbegreiflichen Uebergangsstufen von

der Natur »vexirt« würden. Dagegen erscheinen nach der Descendenz-

lehre die Mängel einer scharf gegliederten Classificirung durchaus ver-

ständlich. Unsere Theorie fordert sogar die Existenz von Uebergangs-

formen zwischen den Gruppen näherer und entfernterer Verwandtschaft

und erklärt aus dem Erlöschen zahlreicher nicht genügend ausgerüsteter

Typen im Laufe der Zeit, dass gieichwerthige Gruppen einen so sehr

verschiedenen Umfang haben und oft nur durch ganz vereinzelte Formen

repräsentirt sein können, dass wir zuweilen gezwungen sind, für eine

einzige noch lebende Art {Amphioxus lanceolatiis) oder Gattung {Linmhis)

eine Gruppe vom Werthe einer Ordnung oder gar Classe aufzu'stellen.

Auch für die mannichfachen und bedeutenden den besondern

Leistungen angepassten Abweichungen zwischen männlichen und Aveib-

lichen Individuen, sowie für das Vorkommen eigenthümlicli gestalteter

zu besondern Leistungen ausgerüsteter Individuengruppen (Arbeiter)

neben den Geschlechtsformen finden wir eine sehr ansprechende Erklärung

in der natürlichen Zuchtwahl. Die sexuellen Charaldere können sich

zuweilen in dem Masse steigern, dass sie zu wesentlichen und tief-

greifenden Modifikationen des Organismus, zu einem Dimorphismus im

Kreise derselben Art fuhren (Zwergmännchen der Lernaecn, liotiferen).

In dem Kampfe zwischen den Männchen um den Besitz der Weibchen

werden die am meisten durch die Organisation (Stärke, besonders

Waffen, Stinnnproduktion, Schönheit) bevorzugten Individuen siegreich

sein, von den Weibchen aber werden im Allgemeinen diejenigen ihre

Aufgabe am besten erfüllen, welche die für das Gedeihen der Nach-

kommenschaft besonders günstigen Eigenschaften besitzen. Indessen

können auch auf mehr passivem Wege Verschiedenheiten in der Zeit-

dauer der Entwicklung, in der Art des Wachsthums und der Form-

gestaltung etc. unter den besondern Lebensverhältnissen der Art Nutzen

bi'ingen [Pentastomum, Zwi>rgmännchen). Unter den gleichen Gesichts-

punkt würden sich die Fülle von Dimorphismus und Polymorphismus
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des inäniiliclicn oder weiblichen Geschlechts innerhalb derselben Art

subsumiren. Dimorphe Weibchen wurden bei Insekten beobachtet, z. B.

bei malayischen Papilioniden (P. Memnon, Feminon, Ormenus), bei einigen

Hydroporus und Dytiscusarten, sowie bei (\cv Neuropteren'^üiiimg l^euro-

teniis. In der Hegel, aber nicht in allen Füllen, bietet die eine weibliche

Form eine nähere Beziehung in Gestalt und Farbe zu dem männlichen

Thiere, dessen Eigenthümlichkeit sie angononnnon hat. Ebenso können

zwei verschiedene Formen von Männchen mit ungleicher Gestaltung der

zur Begattung bezüglichen Sexualcharaktere auftreten wie die durch

Fritz Müller bekannt gewordenen »Riecher« und »Packer« einer

Scheerenassel {Tanuis änbius). Endlich kommen sogar im Larvenleben

wie bei Schmetterlingsraupen und Puppen Fälle von Dimorphismus vor.

Eine andere Reihe von Erscheinungen, welche sich sehr wohl auf

nützliche Anpassung zurückführen lassen, betrifft die sog. Nachäffung

oder Mimikry. Dieselbe beruht darauf, dass gewisse Thierformen andere

sehr verbreitete und durch irgend welche Eigenthümlichkeiten vortheil-

haft geschützte Arten in Form und Färbung zum Verwechseln ähnlich

sehen, als wenn sie dieselben copirt hätten. Es schliessen sich diese Fälle

von sog. Mimikry, die vornehmlich durch Bates und Wallace bekannt

geworden sind, an die so verbreitete und bereits oben besprochene

Uebereinstimmung vieler Thiere in Färbung und Körperform mit Gegen-

ständen der äussern Umgebung unmittelbar an. So z. B. wiederholen

unter den Schmetterlingen gewisse Leptaliden bestimmte Arten der

südamerikanischen (jiiitvmg, Heliconius, welche durch einen gelben un-

angenehm riechenden Saft vor der Nachstellung von Vögeln und Eidechsen

geschützt zu sein scheinen , in der äussern Erscheinung und in der Art

des Fluges und theilen mit den nachgeahmten Arten Aufenthalt und

Standort. Die vollständige Parallele finden wir in den Tropen der

alten Welt, wo die Dauaiden und Äcraeideu von Papilioniden copirt

werden {JJanais niavius, Fapilio liippocoon — Danais ecJicria, Papilio

cenea — Acraea yea, Fanopaea hirce). Sehr häufig sind ferner Fälle

von Mimicry zwischen Insekten verschiedener Ordnungen. Schmetterlinge

wiederholen die Form von Hymenoptern, welche durch den Besitz des

Stachels geschützt sind (Sesia homhyUformis — Bomhus liortorum etc.),

ebenso gleichen gewisse Bockkäfer, Bienen und Wespenarten (Charis

melipona, Odontocera odyncroides), die Orthopterengattung Condylodera

tricondyloidcs von den Philippinen einer Cicindelagattung [Tricoiidyla).

Zahlreiche Dipteren zeigen Form und Färbung von stechenden Sphegiden

und Wespen. Auch bei Wirbclthieren (Schlangen und Vögeln) sind einzelne

Beispi(>le von Mimicry bekannt geworden.

In ähnlicher Weise, wie mit den systematischen Charakteren, die

auf nähere oder entferntere Verwandtschaft hinweisen, verhält es sich

nun überhaupt mit all' den unzähligen Thatsachen, welche die ver-
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gleichende Anatomie (die Wissenschaft, welche als ein Theil der Morplio-

logie die Verschiedenheiten der Organsysteme bis ins Einzelne auf

Modifikationen desselben Gesetzes zurückzuführen strebt und die Ab-

stufungen der natürlichen Gruppen begründet) zu Tage gefördert hat.

Betrachten wir beispielsweise die Bildung der Extremitäten oder den

Bau des Gehirnes bei den Wirbelthieren, so finden wir trotz der grossen,

zuweilen reihenweise sich abstufenden Verschiedenheiten eine gemeinsame

Grundform, die aber in den Besonderheiten ihrer Theile, entsprechend

den jedesmaligen Leistungen und Anforderungen der Lebensweise, in

den einzelnen Abtheilungen auf das Mannichfaltigste modificirt und in

geringerm oder höherm Masse diff'erenzirt erscheint. Der Flosse der

Wale, dem Flügel des Vogels, dem Vorderbeine des Vierfüssler und dem

Arme des Menschen liegen nachweisbar dieselben Knochenstücke zu

Grunde, dort verkürzt und verbreitert in unbeweglichem Zusammenhang,

hier verlängert und nach Massgabe der Verwendung in verschiedener

Art gegliedert, bald in vollkommener Ausbildung aller Theile, bald in

dieser oder jener Weise vereinfacht und theilweise oder völlig ver-

kümmert.

Das so verbreitete Vorkommen rudimentärer Organe, welches der

Schöpfungslehre ein Räthsel bleibt, erklärt sich nach der Selections-

theorie in befriedigender Weise aus dem Nichtgebrauch. Durch Anpassung

an besondere Lebensbedingungen sind die früher arbeitenden Organe

ganz allmählich oder auch wohl plötzlich ausser Funktion gesetzt und

in Folge der mangelnden üebung im Laufe der Generationen immer

schwächer geworden bis zur totalen Verkümmerung und Piückbildung.

Dass die rudimentären Organe im Haushalte des Organismus überhaupt

nutzlos') wären, lässt sich durchaus nicht für alle Fälle behaupten, im

Gegentheil haben dieselben oft eine andere wenn auch schwierig nach-

1) Oft erscheinen uns auf den ersten Blick Organstummel unnütz, während

wir bei näherer Betrachtung ihren Nutzen einsehen oder wenigstens wahrscheinlich

machen können, wie bei den Afterklauen der Kiesenschlangea, dem Brustbein-

rudiment der Blindschleiche, den Zahnrudimenten im Embryonalleben der Wieder-

käuer und Wale. In andern Fällen sehen wir den Nutzen rudimentärer Theile

nicht ein, wie z. B. bei dem luiter der Haut verborgeneu Augenrudiment der

Höhlenbewohner und sind desshalb geneigt, ihr Vorhandensein überhaupt für un-

zweckmässig zu erklären, vergessen dann aber ganz, abgesehen von der L'nvoll-

kommenheit uuscrer Einsicht, dass in der natürlichen Züchtung neben der An-
passung auch die Vererbung eine Rolle spielt und die völlige Beseitigung gewisser

Charaktere sehr schwierig, unter Umstanden vielleicht unmöglich macht. Wir
müssen daher in solchen Fallen folgerichtig in der Thatsachc der Rückbildung und
Verkümmerung die Zweckmassigkeit erkennen und dürfen nicht etwa in dem Vor-

handensein des Restes eine Unzweckmassigkeit suchen, selbst wenn derselbe in

seltenen Ausnahmsfällen (Processus vermiformis) dem Organismus geradezu ver-

derblich werden konnte.
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weisbare Nebenfunktion (der primären Funktion gegenüber) für den

Organismus gewonnen.

So treffen wir z. B. bei einigen Schlangen (Riesenschlangen) zu

den Seiten des Afters kleine mit je einer Klaue versehene Hervor-

ragungen, ÄfterUauen, an. Dieselben entsprechen abortiv gewordenen

Extremitätenstummeln und dienen nicht etwa wie die Hinterbeine zur

Unterstützung der Lokomotion, sondern sind wenigstens im männlichen

Geschlecht Hülfswerkzeuge der Begattung. Die Blindschleichen besitzen

trotz des Mangels von Vorderbeinen ein rudimentäres Schultergerüst

und Brustbein vielleicht im Zusammenhang mit dem Schutzbedürfniss

des Herzens oder eines Nutzens bei der Respiration. Wenn wir sehen,

dass sich im Foetus vieler Wiederkäuer obere Schneidezähne entwickeln,

die jedoch niemals zum Durchbruch gelangen, dass die Embryonen der

Bartenwale in ihrem Kiefer Zahnrudimente besitzen, die sie bald ver-

lieren und nie zum Zerkleinern der Nahrung gebrauchen, so liegt es

weit näher, diesen Gebilden eine Bedeutung für das Wachsthum der

Kiefer zuzuschreiben, als sie für durchaus nutzlos zu halten. Die Flügel-

rudimente des Pinguins werden als Ruder verwendet, die der Strausse

zur Unterstützung des Laufes und wohl als Waffen zur Vertheidigung,

die Flügelstummel des Kiwis dagegen scheinen uns bedeutungslos. In

anderen Fällen sind wir nicht im Stande, irgend welche Function und

Bedeutung im rudimentären Organe nachzuweisen. So z. B. sehen wir

den Nutzen nicht ein, welchen von der Haut bedeckte Augenrudimente

unterirdisch lebenden Thiereu gewähren, da sie niemals sehen können,

wenngleich hier wie in andern ähnlichen Fällen die Anschauung nahe

liegt, dass die Erhaltung des wenn auch noch so sehr reducirten

Organen unter veränderten Lebensverhältnissen für neue Anpassungen

bedeutungsvoll werden kann. Gleiches gilt von den Zitzen der männ-

lichen Brust, von den Muskeln des menschlichen Ohres u. a. m. Uebrigens

wird man, da der Nutzen der Eigenschaften von dem Princip der natür-

lichen Züchtung gefordert wird, diesen schon in der Reduktion des niciit

gebrauchten Organs erkennen und auf die Erscheinungen der Vererbung,

des conservativen Faktors der natürlichen Züchtung als Hinderniss für

die völlige Beseitigung des Ueberrestes hinzuweisen berechtigt sein.

Auch die Resultate der EntwicJdmigsgeschichte d h. der individuellen

Entwicklung vom Ei bis zur ausgebildeten Form, in welcher die moderne

Forschung sclion seit Jahrzehnten den Schlüssel zum Verständniss der

Systematik und vergleichenden Anatomie zu suchen gewohnt ist stimmen

durchaus zu den Unterstellungen und Schlüssen der Darwin 'scheu

Scledions- und Ucsccndeiidchre.

Schon die Thatsache, dass die zu einem sog. Bauplan gehörigen

Thiere in der Regel sehr ähnliche aus derselben Anlage hervorgegangene

Embryonen haben und dass der Verlauf der P^ntwicklungsvorgänge
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überhaupt — von einigen benierkenswertlien Ausnahmen abgesehen —
eine um so grössere TJebercinstmimung zeigt, je näher die systematische

Verwandtscliaft der ausgebildeten Formen ist, unterstützt die Annahme

gemeinsamer Abstammung und die Voraussetzungen verschiedener Ab-

stufungen der Blutsverwandtschaft in hohem Grade. Sind in der That

die engern und weitern Kreise, welche systematischen Gruppen ent-

sprechen, genetisch auf nähere und entferntere Grundformen zu beziehen,

so wird auch die Geschichte der individuellen Entwicklung um so mehr

gemeinsame Züge enthalten, je näher sich die Formen der Abstammung

nach stehen. Freilich gibt es zahlreiche und oft sehr bedeutende i\.us-

nahmen von diesem im Allgemeinen gültigen Gesetze, aber auch diese

werden bei näherer Betrachtung zu mächtigen Stützen der Darwin'schen

Lehre. Wir haben nicht selten die Thatsache zu constatiren, dass

die nächsten Verwandten in ihrer individuellen Entwicklung einen

dift'erenten Gang nehmen, indem sich die einen mittelst Metamorphose

oder gar Generationswechsel, die andern in direkter Continuität ohne

provisorische Larvenstadien ausbilden und beiden Entwicklungsweisen

nicht unbeträchtliche Abweichungen der Embryonalbildung parallel gehn

(Verschiedene Quallengattungen. Distomeen — Polystomeen. Süsswasscr-

krebse — Marine Decapoden etc.). Andererseits beobachten wir, dass

bedeutender abweichende und unter sehr verschiedenen Existenzbedin-

gungen stehende Thiere, in ihrer postembryonalen Entwicklung bis zu

einer frühern oder spätem Zeit ausserordentlich übereinstimmen (frei

lebende Copepoden, Schmarotzerkrebse, Cirripedien). Diese können aber

wiederum, wofür dasselbe Beispiel Geltung hat, in der Bildungsweise

des Fötus innerhalb der Eihüllen dift'eriren, indem bei den einen der

Embryonalleib in allseitiger Begrenzung, bei den andern von einseitig an-

gelegtem Primitivstreifen aus seine Entstehung nimmt. Alle diese P alle aber

erklären sich theils aus den im Einzelnen abzuleitenden Erscheinungen der

Anpassung, die nicht nur in dem Stadium der geschlechtsreifen Form, son-

dern in jeder Entwicklungsperiode des Lebens ihren Einfluss ausübt und

Veränderungen bewirkt, die sich in correspondirenden Altersstufen vererben,

theils weisen sie auf den genetischen Zusammenhang sehr entfernt stehender

Kreise, selbst auf den gemeinsamen Ausgangspunkt verschiedener Typen hin.

Die mannichfachen und wundervollen Erscheinungen der Metamor-

phose liefern zahlreiche Belege für die Thatsache, dass die Anpassungen

der Jugendformen an ihre Lebensbedingungen ebenso vollkommen als die

des reifen Thieres sind; durch dieselben wird es sehr wohl verständhch,

wesshalb zuweilen Larven mancher zu verschiedenen Ordnungen gehörigen

Insekten untereinander eine grosse AehnUchkeit haben, die Larven von

Insekten derselben Ordnung dagegen sehr unähnlich sein können. Wenn
sich im Allgemeinen in der Entwicklung des Individuums ein Fortschritt

von einfacherer und niederer zu complicirterer, durch fortgesetzte Arbeits-
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theilung vollkommenerer Organisation ausspricht — und wir werden zu

diesem Vervollkommnuiigsgesetz der individuellen Entwicklung in dem
grossen Gesetz fortschreitender Vervollkommnung für die Entwicklung

der Gruppen eine Parallele kennen lernen — so kann doch in besondern

Fällen der Entwicklungsgang zu mannichfachen Rückschritten führen,

sodass wir das reife Thier für tiefer stehend und niederer organisirt

erklären als die Larve. Auch diese als »regressive Metamori^hose*

bekannte Erscheinung, wie wir sie bei den Cirripedien und parasiti-

schen Criistaceen finden , stinmit zu den Anforderungen der Züchtungs-

lehre vortrefflich, da auch die Rückbildung und selbst der Verlust von

Theilen unter vereinfachten Lebensbedingungen bei erleichtertem Nahrungs-

erwerb (Parasitismus) für den Organismus von Vortheil sein kann. So
führt uns auch die Entwicklungsgeschichte des Individuums zu den

rudimentären Oi'ganen zurück, deren Auftreten bereits vorher durch die

Würdigung der anatomischen Unterschiede verwandter Artengruppen in

ähnlicher Motivirung beleuchtet worden war.

Aber auch noch eine andere Betrachtungsweise ist geeignet, die

Thatsachen der Entwicklungsgeschichte als Beweisgründe für die Descen-

denzlehre ins rechte Licht zu setzen. An zahlreichen Beispielen lässt sich der

Nachweis führen, dass sich in den auf einander folgenden Entwicklungs-

phasen des Fötallebens Züge der einfachem und tieferstehenden sowie

der vollkommener organisirten Gruppen desselben Typus wiederspiegeln.

In den Fällen einer complicirten freien Entwicklung mittelst Metamorphose,

deren Auftreten in der Regel mit einer ausserordentlichen Vereinfachung

der fötalen Entwicklung innerhalb der Eihüllen verknüpft ist, wird die

Beziehung aufeinander folgender Larvenstadien zu den verwandten engeren

Formkreisen des Systemes, zu den verschiedenen Gattungen, Familien und

Ordnungen direkter und zutreffender. Gewisse frühe Embryonalstadien

der Säugethiere wiederholen Bildungen, die zeitlebens bei niedern Fischen

fortdauern, spätere Zustände zeigen Organisationseigenthümlichkeiten,

welche persistenten Einrichtungen der Amphibien entsprechen.

Die Metamorphose des Frosches beginnt mit einem Stadium, welches

in Form, Organisation und Bewegungsweise an den Fischtypus anschliesst

und führt durch zahlreiche Larvenphasen hindurch, in welchen sich die

Charaktere der anderen Amphibienordnungcin (Perennibranchiaten . Sala-

mandrinen) und einzelner Familien und Gattungen derselben wieder-

holen. Das Gleiche gilt vielleicht in noch höherem Masse für die

Metamorphose der Crustaceen im Allgemeinen und die der Copepoden

im Besondern. Die unbestreitbare Aehnlichkeit zwischen aufeinander-

folgenden Stadien in der Entwicklungsgeschichte des Individuums und

verwandter Gruppen des Systemes berechtigt uns eine Parallele zu

constatiren zwischen der Entwicklungsgeschichte des Individuums und
der Entwicklungsreihe d;n' Arten, welche freilich in den Beziehungen

Claus, Zoologie. ;>. Auflage. 7
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der systematischen Gruppen einen höchst unvollkommenen Ausdruck

findet und erst aus der Urgeschichte, für die uns die Paläontologie

bislang nur dürftiges Material lieferte, erschlossen werden kann. Diese

Parallele, die natürlich im Einzelnen gar mancherlei grössere und gerin-

gere Abweichungen zeigt, erklärt sich aus der Descendenzlehre, nach

welcher, wie dies von Fr. Müller') so trefflich erörtert wurde, die

EntwicldungsgescMchte des Individuums als eine hurse und vereinfachte

Wiederholung, geivissermassen als eine llecapitidaiion des EntivicMungs-

ganges der Arten erscheint. Die in der Entwicklungsgeschichte des

Individuums erhaltene geschichtliche Urkunde muss oft wegen der

mannichfachen und zahlreichen Anpassungen während des jugendlichen,

beziehungsweise Larvenlebens mehr oder minder verwischt und undeutlich

werden. Ueberall da, wo die besondern Bedingungen im Kampfe um
die Existenz eine Vereinfachung als nützUch erfordern, wird die Ent-

wicklung einen immer geradern Weg vom Ei zum fertigen Thiere ein-

schlagen und in eine frühere Lebenszeit bis schliesslich ins Eileben

zurückgedrängt werden, bis durch den gänzlichen Ausfall der Metamor-

phose eine Unterdrückung der geschichtlichen Urkunde eintritt. Da-

gegen wird sich in den Fällen mit allmählig vorschreitender Verwandlung,

mit stufenweise sich verändernden und unter -j ähnlichen oder gleichen

Existenzbedingungen lebenden Jugendzuständen die Urgeschichte der Art

minder unvollständig'^) in der des Individuums wiederspiegeln.

Gegenüber den Thatsachen der Morphologie ergeben sich aus der

Betrachtung der geographischen Verbreitung für unsere Theorie grosse

Schwierigkeiten, vornehmlich weil die Erscheinungen äusserst verwickelt

und unsere Erfahrungen noch viel zu beschränkt sind, um die Aufstellung

durchgreifender allgemeiner Gesetze möglich zu machen. Wir sind noch

weit davon entfernt, uns ein nur annähernd vollständiges ßild von der

Vertheilung der Thiere über die Erdoberfläche entwerfen zu können

und müssen vor Allem unsere Unwissenheit über alle Folgen der klima-

tischen und Niveauveränderungen, welche die verschiedenen Ländergebiete

in der jüngsten Zeit erfahren haben, ebenso unsere Unkenntniss der

zahlreichen und ausgedehnten, durch die mannichfachsten Transportmittel

unterstützten Wanderungen von Thieren und Pflanzen eingestehn. Oft'enbar

1) Fr. Müller: Für Darwin. Leipzig. 1864.

2) Bei Larvenzustanden , die unter ganz besonderen und sehr abweichenden
Lebensbedingungen stehen, liegt die Annahme einer erst secundär erworbenen
Anpassung nahe. Vgl. z. B. die Metamorphose von Bitaris und zahh-eicher anderer

Insekten.

3) Vergleiche die EntwickUmg von Peneiis, welche unter der Voraussetzung,

dass die von Fr. Muller als jüngstes Larvenstadium beschriebene Naupliusform

wirklich in die Eutwicklungsreiho von Peneus gehört, ein solches Beis])iel liefert.
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ist die gegenwärtige Vertheilung von Thieren und Pflanzen über die

Erdoberfläche das combinirte Resultat von der einstmaligen Verbreitung

ihrer Vorfaliren und der seitdem eingetretenen geologischen Umgestal-
tungen der Erdoberfläche, der mannichfach(!n Verschiebungen von Wasser
und Land, welche auf die Fauna und Flora nicht ohne Einwirkung
bleiben konnten. Demnach erscheint die Thier- und Pflanzengeograpliic;

zunächst mit dem Theile der Geologie, welcher die jüngsten Vorgänge
der Gestaltung der Erdrinde und ihre Einschlüsse zum Gegenstande hat,

innig verkettet, sie kann sich nicht darauf beschränken, die Verbi"(>irun;4s-

bezirke der jetzt lebenden Thier- und Pflanzenformen festzustellen,

sondern muss auf die Ausbreitung der in den jüngsten Formationen
eingeschlossenen Ueberreste, der nächsten Verwandten und Vorfaliren der

gegenwärtigen Lebewelt Rücksicht nehmen, um auf dem Wegf! der

Entwicklungsgeschichte Erklärungsgründe für die erkannten Thatsachen

zu finden. Obwohl in diesem Sinne die Wissenschaft der Thiergeographie

noch am Anfange steht, sind doch zahlreiche und gerad(> die wiclitigsten

Erscheinungen der geographischen Verbreitung nach der Transmutations-

theorie unter der Voraussetzung eingetretener Wanderungen und all-

mähliger durch Zuchtwahl geleiteter Abänderungen gut zu erklären.

Zunächst fällt die Thatsache schwer ins Gewicht, dass weder Aehn-
lichkeit noch Unähnlichkeit der Bewolmer verschiedener Gegenden allein

aus den klimatischen und physikalischen Verhältnissen erklärlich ist.

Sehr nahe stehende Thier- und Pflanzenarten treten oft unter sehr ver-

schiedenen äussern Naturbedingungen auf, wählend unter gleichen oder

sehr ähnlichen Verhältnissen des Klima's und der Bodenbeschaftenheit

eine ganz heterogene Bevölkerung leben kann. Dahingegen steht die

Grösse der Verschiedenheit mit dem Grade der räumlichen Abgrenzung,

mit den Schranken und Hindernissen, wi'lche freier Wanderung entgegen

treten, in engem Zusammenhange. Alte und neue Welt, mit Ausschluss

des nördlichsten polaren Gebietes vollkommen getrennt, haben eine zum
Theil sehr verschiedene Fauna und Flora, obwohl in beiden rücksichtlich

der klimatischen und physikalischen Lebensbedingungen unzählige

Parallele bestehen , welche das Gedeihen der nämlichen Art in gleicher

Weise fördern würden. Vergleichen wir insbesondere die Ländcrsti-ecken

von Südamerika mit entsprechend gelegenen Gegenden gleichen Klimas

von Südafrika und Australien, so treffen wir drei bis auf eine Keilie von

Repräsentativgattungen bedeutend abweichende Faunen und Floren,

während die Naturprodukte in Südamerika unter verschiedenen Breiten

und ganz abweichenden klimatischen Bedingungen nahe verwandt er-

scheinen. Hier wechseln im Süden und Norden Organisniengrup]»en,

die zwar der Art nach verschieden, aber doch den gleichen odei- nahe

verwandten Gattungen mit dem eigenthümlichen eben für Siulameiika

charakteristischen Gepräge angehören. »Die Ebenen der MageUansti-asse

7*
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sind von einem Nandu (Rhea Ämericana) bewohnt und im Norden der

Laplata-Ebene wohnt eine andere Art derselben Gattung, doch kein

echter Strauss {Struthio) oder Emu (Dromaitis), welche in Afrika und

beziehungsweise in Neuholland unter gleichen Breiten vorkommen. In

denselben Laplata-Ebenen finden sich das Aguti (Dasyprocta) und die

Viscache (Lagostonms) , zwei Nagethiere von der Lebensweise unserer

Tiasen und Kaninchen und mit ihnen in die gleiche Ordnung gehörig,

aber einen rein amerikanischen Organisationstypus bildend. Steigen

wir zu dem Hochgebirge der Cordilleren heran, so treffen wir die Berg-

Viscache (Lagidium) ; sehen wir uns am Wasser um, so finden wir zwei

andere Südamerikanische Typen, den Coypu (Myopotamus) und Capybara

{Htjdrochoerus) statt des Bibers und der Bisamratte.

Nach dem allgemeinen Gepräge ihrer Land- und Süsswasserbewohner

wird die Erdoberfläche vielleicht am besten in acht Provinzen eingetheilt,

welche sich räumlich durch Schranken ausgedehnter Meere oder hoher

Gebirgsketten, weiter Sandwüsten etc. abgrenzen. Diese Provinzen sind

1) die circumpolare lür die nördlichste Erdhälfte. 2) die paläarJctische

für den Norden der alten Welt: Europa, Nordasien bis Japan. 3) die

mediterrane oder Mittelmeerprovinz, welche den Südabhang von Europa

und Nordrand von Afrika nebst Kleinasien, den Azoren und Canarischen

Inseln umfasst. 4) die arktische für den Norden der neuen Welt.

5) die neotropische für Südamerika, Westindien und Mexico. 6) die

äthiopische für Afrika südlich vom Atlas und Madagascar. 7) die in-

dische, welche Südasien und die Westhälfte des malayischen Archipels

einschliesst und 8) die polynesische, für Australien und Palynesien. Die

Schranken sind freiUch keineswegs für alle Erzeugnisse absolute, sondern

gestatten für diese oder jene Gruppen üebergänge aus dem einen Gebiete

in das andere. Die Hindernisse der Aus- und Einwanderung erscheinen

zwar hier und da für die Jetztzeit unübersteighch , waren aber gewiss

in der Vorzeit unter andern Verhältnissen der Vertheilung von Wasser

und Land von der Gegenwart verschieden und für manche Lebensformen

leichter zu überschreiten. Wenn man schon längst für ziemlich ab-

geschlossene Verbreitungsbezirke den Ausdruck Schöpfungscen tragebraucht

hat — wofür man freilich passender mit Rütimeyer die Bezeichnung

Verbreitungscentra anwenden sollte — so liegt die Vorstellung von dem
endemischen Auftreten bestimmter typischer Artengruppen und der all-

niähligen Ausbreitung*) derselben bis zu den Grenzen des betreffenden

Gebietes zu Grunde, eine Vorstellung, welche sehr wohl mit der Lehre

von der Entstehung der Arten durch allmählige Abänderung harmonirt.

Auch für die Vertheilung der Meeresbewohner wiederholen sich die

1) Vergleiche die treffliebe Abhandlung von Rütimeyer, Ueber die Her-

kunft unserer Thierwelt. Basel und Genf. 1867.
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nämlichen Gesetze, hier bilden ausgedehnte Festländer oder grosse oftene

und insellose Meere die Schranken, welche für die Verschiedenheit der

Küstenfaunen massgebend sind. Beispielsweise differiren die Meeres-

thiere der Ost- und Westküste von Süd- und Centralamerika so be-

deutend, dass von einer Reihe von Fischen abgesehn, welche nach

Günther an den entgegengesetzten Seiten des Isthmus von Panama
vorkommen, nur wenige Thierformen gemeinsam sind. Ebenso treffen

wir in dem östlichen Inselgebiete des stillen Meeres eine von der West-

küste Südamerikas ganz abweichende marine Thierwelt. Schreiten wir

aber von den östlichen Inseln des stillen Meeres weiter westlich, bis wir

nach ümwanderung einer Halbkugel zu den Küsten Afrikas gelangen»

so stehen sich in diesem umfangreichen Gebiete die Faunen nicht mehr

scharf gesondert gegenüber. Viele Fischarten reichen vom stillen bis

zum indischen Meere, zahlreiche Weichthiere der Südseeinseln gehören

auch der Ostküste Afrikas unter fast genau entgegengesetzten Meridianen

an. Hier sind aber auch die Schranken der Verbreitung nicht unüber-

steiglich, indem zahlreiche Inseln und Küsten den wandernden Meeres-

bewohnern Ruheplätze bieten.

Indessen giebt es eine Reihe von Thier- und Pflanzenarten, welche

als Kosmopoliten auf allen Welttheilen vorkommen und andere, die

durch scheinbar unübersteigliche Schranken getrennt, verschiedenen

Provinzen angehören und an den entferntesten Punkten angetroften

werden. Diese Fälle erklären sich theilweise mit Hülfe der ausser-

ordentlich mannichfaltigen , die Verbreitung leicht beweglicher Formen

überaus begünstigenden Transportmittel und aus den geographischen

und kUmatischen Veränderungen, aus den Verschiebungen von Wasser

und Land, welche sich nachweisbar in den jüngsten geologischen und auch

in älteren Zeiten ereignet haben. Das Vorkommen gleicher Thier- und

Pflanzenarten auf hohen Bergen, welche durch weite Tiefländer gesondert

sind, die üebereinstimraung der Bewohner des hohen Nordens mit denen

der Schneeregionen der Alpen und Pyrenäen, die Aehnlichkeit beziehungs-

weise Gleichheit von Pflanzenarten in Labrador und auf den weissen

Bergen in den vereinigten Staaten einerseits und den höchsten Bergen

Europa's andererseits scheint auf den ersten Blick die alte Anschauung

zu unterstützen, dass die nämlichen Arten unabhängig von einander an

mehreren Orten geschaff'en worden sein, während die Selections- und

Transmutationslehre die Vorstellung in sich einschliesst, dass jede Art

nur an einer einzigen Stätte entstanden sein kann und dass die Indi-

viduen derselben, auch wenn sie noch so weit getrennt leben, von der

ursprünglichen Oertlichkeit durch Wanderung sich zerstreut haben müssen.

Indessen findet jene Thatsache eine ausreichende Erklärung aus den

klimatischen Zuständen einer sehr neuen geologischen Periode, in welcher

über Nordamerika und Centraleuropa ein arktisches Klima herrschte
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(Eiszeit) und Gletscher von gewaltiger Ausdehnung die Thäler der

Ilocligcbirge erfüllten. In dieser Periode wird eine einförmige arktische

Flora und Fauna Mitteleuropa bis in den Süden der Alpen und Pyrenäen

bedeckt liaben, die, weil von der gleichen Polarbevölkerung aus einge-

wandert, in Nordamerika im Wesentlichen dieselbe sein musste. Nach-

dem die Eiszeit ihren Höhepunkt erreicht hatte, zogen sich mit Zunahme

der mittleren Temperatur die arktischen Bewohner auf die Gebirge und

allmählig immer höher bis auf die höchsten Spitzen derselben zurück,

während in die tiefer liegenden Piegionen eine aus dem Süden kommende

Bevölkerung nachrückte. Auf diese Weise erklären sich aber auch in

Folge der Isolation die Abänderungen, welche die alpinen Bewohner der

einzelnen getrennten Gebii'gsketten untereinander und von den arktischen

Formen auszeichnen, zumal da die besondern Beziehungen der alten

Alpenarten, welche schon vor der Eiszeit die Gebirge bewohnten und

dann in die Ebene herabrückten, einen Einfluss ausüben mussten.

Daher treffen ivir ziehen vielen identischen Arten mancherlei Varietäten,

siveifelhafte und stellvertretende Arten an. Nun aber bezieht sich die

Uebereinstimmung auch auf viele subarktische und einige Formen der

nördlich-gemässigten Zone an den niederen Bergabhängen und in den

r^benen Nordamerikas und Europas, die sich nur unter der Voraussetzung

erklärt, dass am Anfange der Eiszeit auch die Lebewelt der subarktischen

und nördlich gemässigten Zone -rund um den Pol herum die gleiche war.

Da aber gewichtige Gründe mit Bestimmtheit darauf hinweisen, dass

vor der Eiszeit während der Jüngern Pliocänperiode, deren Bewohner
der Art nach theilweise mit denen der Jetztwelt übereinstimmten, das Klima
weit wärmer als gegenwärtig war, so erscheint es in der That nicht

unmöglich, dass zu dieser Periode subarktische und nördlich gemässigte

Formen viel höher nach Norden reichten und in dem zusammenhängenden
Lande unter dem Polarkreise, welches von Westeuropa an bis Ostamerika
vorhanden ist, zusammentrafen. Wahrscheinlich aber haben in der noch

wärmeren altern Pliocänzeit 'j eine grosse Zahl derselben Thier- und
Ptlanzenarten die zusammenhängenden Länder des hohen Nordens be-

wohnt und sind dann mit dem Sinken der Wärme allmählig in der alten

und neuen Welt südwärts gewandert. Auf diese Weise erklärt sich die

Verwandtschaft zwischen der jetzigen Thier- und Ptianzenbevölkerung
Europas und Nordamerikas, welche so bedeutend ist, dass wir in jeder

grossen Classe Formen antreffen, über deren Natur als geographische
Ptassen oder Arten gestritten wird, ebenso erklärt sich die noch nähere

1) In der noch lilteron Miocünzexi herrsclite auf Grönland und Spitzbergen,
die damals noch zusammenbingen, ein Klima, wie etwa zur Zeit in Norditalien,
was aus den interessanten palücntologiscben Funden der Nordpolexpeditionen
hervorgeht.
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und engere Vcrwandtscliait der Organismen, welche in der Jüngern

Tertiärzeit beide Welttheile bevölkerten. Hinsichtlich derselben bemerkt

Rütimeyer über die pliocäne Thierwelt von Niohrara, dass die in

den Sandsteinschiciiten begrabenen Ueberreste von Elephanten, Tapiren

und Pferdearten kaum von den alt\veltli(;hen verschieden und dass die

Schweine nach ihrem Gebiss zu urtheilen Abkömmlinge miocäner

Paläochoeriden sind. Auch die Wiederkäuer, als Hirsche, Schafe, Auer-

ochsen linden sich in gleichen Gattungen und theilweise in denselben

Arten wie in den gleichwerthigen Schichten Europas. Nun aber sind

auch manche Genera von exquisit altweltlichem Gepräge über den

Isthmus von Panama, selbst weit herab nach Südamerika vorgedrungen

und daselbst erst kurz vor dem Auftreten des Menschen erloschen, wie

die zwei Mammutharten der Cordilleren und die südamerikanischen Pferde.

Sogar eine Antilopenart und zwei horntragende Wiederkäuer {Lepto-

therium) fanden ihren Weg bis Brasilien. Heutzutage sind noch zwei

Tapirarten, im Gebiss selbst für Cu vier 's Auge kaum von den indischen

unterscheidbar, zwei Arten von Schweinen, welche den Charakter ihr-er

Stammform im Milchgebiss noch erkennbar an sich tragen, und eine

Anzahl von Hirschen nebst den Lamas, einem erst in Amerika geborenen

und spätem Sprössling der eocänen Anoplotherien, »lebende Ueberreste

dieser alten und auf so langem Wege nicht ohne reichliche Verluste

an ihren dermaligen Wohnort gelangten Colonie des Ostens<'. Auch

dürfte man kaum bezweifeln, dass ein guter Theil der Raubthiere, welche

im Diluvium von Südamerika altweltliche Stammverwandtschaft bewahren,

auf demselben Wege dahin gelangten. Die Beutelratten liegen bereits

in den eocänen Schichten Europa's begraben und der eocäne Caeno-

pithecus von Egerkingen weist auf die heutigen amerikanischen Afl'en

hin. Ebenso zeigen die altern (niiocünen) Reste der Nebrasca eine grosse

Uebereinstimmung mit tertiären Säugethieren Europas. Dort lebten die

1 'alaeotherien fort, die in Europa nicht über die eocäne Zeit hinaus-

reichten, ferner die dreihufigen Pferde {Änchitheriuni)^ von denen die

spätem einhufigen Pferde mit Afterzehen (Hipparion) und die jetzt-

lebenden Einhufer ohne Afterzehe abzuleiten sind. Bis in die ältere

Tertiärzeit lässt sich der geschichtliche Zusammenhang der die alte

Welt und einen grossen Theil Amerikas bevölkernden Säugethiere zurück-

verfolgen, so dass Rütimeyer die älteste tertiäre Fauna Europas als

die Mutterlauge einer heutzutage auf den Tropengürtel beider Welten,

allein am entschiedensten in dem massiven Afrika vertretenen echt con-

tinentalen Thiergesellschaft betrachtet.

Indessen besitzt Südamerika neben diesen und seinen eigenthüm-

lichen Typen von Nagern, zu denen sich die meisten Edentaten gesellen,

auch Gattungen von Säugethieren und Vögeln, welche wie die oben

genannten Struthioniden und wie die wenigen auch in Südafrika und
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SUdasieii aut'tretcnden p:deiitiitengattungen {Onjcteropiis , Munis) auf

eine einstmalige gemeinsame Colonisirung zugleich von einem südlichen

Ausgangscentrum, auf einen verschwundenen südlichen Continent hin-

weisen, von welchem das australische Festland ein üeberrest zu sein

scheint. Von diesem würden möglicherweise die Beutelthiere Australiens

und des südwestlichen Malayischen Inselgebietes, die Ameisenfresser und

Schuppen thiere, die Faulthiere und Gürtelthiere, die ausgestorbenen

Riesenvögel von Madagascar und Neuseeland und die Struthioniden,

auch die Maki's von Madagascar abzuleiten sein. Auch liegt die Annahme

nahe, dass die von dem Ausgangscentrum der nördlichen Halbkugel

stammenden Einwanderer, als sie den Boden Südamerikas betraten,

diesen schon mit den Vertretern einer südweltlichen Thierwelt reichlich

besetzt fanden. Wie sich aus den diluvialen Thierresten ergibt, welche

in den Knochenhöhlen Brasiliens und dem Alluvium der Pampas gesam-

melt worden sind, machen die Edentaten-Arten fast die Hälfte dw grossen

Diluvialthiere Südamerikas aus und mochten somit im Stande gewesen

sein, den später von Norden her eingewanderten Säugethieren so ziemlich

das Gleichgewicht zu halten. Begreiflicherweise rückten auch Glieder

der antarktischen Fauna nach Norden empor, und »wie wir noch heute

die fremdartige Form des Faulthiers, des Gürtelthiers und des Ameisen-

fressers in Guatemala und Mexico mitten in einer Thiergesellschaft an-

treffen, die guten Theils aus noch jetzt in Europa vertretenen Geschlechtern

besteht, so finden wir auch schon in der Diluvialzeit riesige Faul-

thiere und Gürtelthiere bis weit hinauf nach Norden verbreitet. Mega-
lonyx Jeffersoni und Mylodon Harlemi, bis nach Kentucky und Missouri

vorgeschobene Posten südamerikanischen Ursprungs, sind in dem Lande

der Bisonten und Hirsche eine gleich fremdartige Erscheinung, wie die

Mastodonten in den Anden und Neugranada und Bolivia. Mischmig

Hiid Durchdringung siveier vollkommen stanimverschiedetier Säugcthier-

yruppen fast auf der ganzen ungeheueren Erstreckung heider Hälften

des neuen Contincnts bildet überhaupt den hervorstechendsten Charukter-

suq seiner Thierwelt, und es ist bezeichnend, dass jede Gruppe an

Rt'ichthuni der Vertretung und an Originalität ihrer Erscheinung in

gleichem Masse zunimmt, als wir uns ihrem Ausgangspunkte nähern«.

Erwägt man, dass die südliche Wanderung in den vorgeschichtlichen

Zeitperioden auch für die Meeresbewohner Geltung gehabt hat, so wird

das Vorkommen verwandter Arten an der Ost- und Westküste des

gemässigtem Theils von Nordamerika, in dem Mittelländischen und
Japanesischen Meere (vornehmlich Crustaceen und Fische) verständlich

für das die alte Schöpfungslehre keine Erklärung zu geben vermag.

Das Auftreten gleicher oder sehr nahe stehender Arten in ge-

mässigten Tiefländern und entsprechenden Gebirgshöhen entgegengesetzter

Hemisphären erklärt sich aus der durch eine Menge geologischer That-
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Sachen gestützten Annalnne, Uass zur Eiszeit, für deren lauge Dauer

sichere Beweise vorhegen, die Gletscher eine ungeheuere Ausdehnung')

über die verschiedensten Theile der Erde auf beiden Halbkugeln ge-

wonnen hatten, und die Temperatur über die ganze Oberfläche wenigstens

der nördlichen oder südlichen Halbkugel bedeutend gesunken war. Am
Anfange dieser langen Zeitperiode, als die Kälte langsam zunahm,

werden sich die tropischen Thiere und Pflanzen nach dem Aequator

zurückgezogen, ihnen die subtropischen und die der gemässigten Gegenden,

diesen endlich die arktischen gefolgt sein. Wenn wir CroH's Schluss,

dass zur Zeit der Kältezunahme der nördlichen Halbkugel die südliche

Hemisphäre wärmer wurde und umgekehrt, als richtig betrachten, so

werden während des langsamen Herabwanderns vieler Thiere und Pflanzen

der nördlichen Halbkugel die Bewohner der heissen Tiefländer sich nach

den tropischen und halbtropischen Gegenden der wärmern südlichen

Hemisphäre zurückgezogen haben. Da bekanntlich manche tropische

Bewohner einen merklichen Grad von Kälte aushalten können, mochten

manche Thiere und Pflanzen, in die geschütztesten Thäler zurückgezogen,

auch so der Zerstörung entgangen und in spätem Generationen mehr

und mehr den besondern Temperaturbedingungen angepasst worden sein.

Auch die Bewohner der gemässigten Regionen traten, dem Aequator

nahe gerückt, in neue Verhältnisse der Existenzbedingungen ein und

überschritten zur Zeit der grössten Wärmeabnahme in ihren kräftigsten

und herrschendsten Eormen auf Hochländern (Cordilleren und Gebirgs-

ketten im Nordwesten des Himalaya's), theil weise vielleicht auch in Tief-

ländern (wie in Indien) den Aequator. Als nun mit Ausgang der Eis-

zeit die Temperatur allmählig wieder zunahm, stiegen die gemässigten

Formen aus den tiefer gelegenen Gegenden theils vertical auf Gebirgs-

höhen empor, theils wanderten sie nordwärts mehr und mehr in ihre

frühere Heimath zurück. Ebenso kehrten die Formen, welche den

Aequator überschritten hatten, mit einzelnen Ausnahmen wiederum zurück,

erlitten aber theilweise wie jene unter den veränderten Concurrenz-

bedingungen geringe oder tiefgreifendere Modifikationen. Nach Darwin
wird nun »im regelmässigen Verlaufe der Ereignisse die südliche Hemi-

sphäre einer intensiven Glacialzeit unterworfen worden sein, während

die nördliche Hemisphäre wärmer wurde; dann werden umgekehrt

die südlichen temperirten Formen in die äquatorialen Tiefländer einge-

1) Groll hat zu zeigen versucht, dass das eisige; Klima vornehmlich eine Folge

der zunehmondcn Kxcealricitat der Eidbahn und der durch dieselbe iiiHuirten

occanisc'hen Strömungen sei, dass aber sobald die nördliche Ilemisphiire in eine

Kiiltejieriode eingetreten, die Temperatur der südlichen erhöht sei und umgekehit;

or glaubt, dass die letzte grosse Eiszeit ungefähr vor 240,000 Jahren eintrat und

etwa l«jü,000 Jahre wiihrte.
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wandert sein. Die nordischen Formen, welche vorher auf den Gebirgen

zurückgelassen worden waren, werden nun herabgestiegen sein und sich mit

den südlichen Formen vermischt haben. Diese letztern werden, als die Wärme
zurückkehrte, nach ihrer frühern fleimath zurückgekehrt sein, dabei

jedoch einige wenige Formen auf den Bergen zurückgelassen und einige

der nordischen temperirten Formen, welciie von ihren Bergen herab-

gestiegen waren, mit sich nach Süden geführt haben. Wir müssen daher

einige Species in den nördlichen und südlichen temperirten Zonen und

auf den Bergen der dazwischen liegenden tropischen Gegenden identisch

finden. Die eine lange Zeit hindurch auf diesen Bergen oder in ent-

gegengesetzten Hemisphären zurückgelassenen Arten werden aber mit

vielen neuen Formen zu concurriren gehabt haben und etwas ver-

schiedenen physikalischen Bedingungen ausgesetzt gewesen sein; sie

werden daher der Modifikation in hohem Grade zugänglich gewesen sein

und demnach jetzt im Allgemeinen als Varietäten oder als stellvertretende

Arten erscheinen. Auch müssen wir uns daran erinnern, dass in beiden

Hemisphären schon früher Gkcialperioden eingetreten waren; denn diese

werden in Uebereinstimmung mit denselben hier erörterten Grundsätzen

erklären, woher es konnnt, dass so viele völlig distinkte Arten dieselben

weit von einander getrennten Gebiete bewohnen und zu Gattungen ge-

hören, welche jetzt nicht mehr in den dazwischen liegenden tropischen

Gegenden gefunden werüen<'. So vermag man aus den erörterten

Folgen der grossen klimatischen Veränderungen, welche sich in ganz

allmähligem Verlaufe wähi-end der sog. Eiszeit zugetragen haben, einiger-

massen zu erklären, dass auf hohen Gebirgen des tropischen Amerika's

eine Reihe von Pflanzenarten aus Europäischen Gattungen vorkommen,

dass nach Hook er das Feuerland circa 40—50 Blüthenpflanzen mit

Ländertheilen auf der entgegengesetzten Hemisphäre von Nordamerika

und Europa gemeinsam hat, dass viele Pflanzen des Himalaya's und

der vereinzelten Bergketten der Indischen Halbinsel, auf den Höhen

Ceylon's und den vulkanischen Kegeln Java's sich wechselseitig vertreten

und Europäische Formen wiederholen, dass in Neuholland eine Anzahl

Europäischer Pflanzengattungen, sogar in einzeln identischen Arten auf-

treten und südaustralische Formen auf Berghöhen von Borneo wachsen

und über Malacca, Indien bis nach Japan reichen, dass auf den Abyssi-

nischen Gebirgen Europäische Pflanzenformen und einige stellvertretende

Pttanzenarten vom Cap der guten Hofl'nung gefunden werden, dass nach

Hooker mehrere auf den Cameroon Bergen am Golfe von Guinea wach-

sende Pflanzen mit denen der Abyssinischen Gebirge und mit solchen

des gemässigten Europas nahe verwandt sind. Aber schon vor der Eis-

zeit müssen sich viele Thier- und Pflanzenformen über sehr entfernte

Punkte der südlichen Halbkugel verbreitet haben, unterstützt theils

durch gelegentliche Transportmittel, theils durch die besonderen, von
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den jütziftvn abweichenden Verhältnisse der Vertheihmg von Wasser und

Land, tiieils durch frühere Glacialperioden ; nur so wird man das Vor-

konnnen ganz verschiedener') Arten südlicher Gattungen an entlegenen

Punkten, die ähnliche Gestaltung des Pflanzenlebens an den Südküsten

von Amerika, Neuholland und Neuseeland zu begründen vermögen.

Gegen die Theorie gemeinsamer Abstammung mit nachfolgender

Abänderung durch natürliche Zuchtwahl scheint auf den ersten Hlick

die Verbreitungsweise der Süsswasserbewohner zu spreclien. Während

wir nämlich mit Rücksicht nuf die Schranken des trocknen Landes er-

warten sollten , dass die einzelnen Landseen und Stromgebiete eine

besondere und eigenthümliche Bevölkerung besässen, finden wir im

Gegentheil eine ausserordentliche Verbreitung zahlreicher Süsswasserarten

und beobachten, dass verwandte Formen in den Gewässern der gesanniiten

Oberfläche vorherrschen. Sogar dieselben Arten können auf weit von

einander Continenten vorkommen, wie nach Günther der Süsswasser-

fisch Galaxias atteniiatus Tasmanien, Neuseeland, den Falklandsinseln

und Südamerika angehört, ein Fall, der wiederum auf ein einstmaliges

antarktisches Ausgangscentrum hinweist. Die Phyllopodeugattungen

Estheria und Limnadia finden sich in allen Welttheilen vertreten.

Gleiches gilt von zahlreichen Süsswassermollusken. Indessen kann man
die Verbreitung von Süsswasserbewohnern theils dem Einflüsse der

Niveauveränderungen und Höhenwechsel während der gegenwärtigen

Periode zuschreiben, rheils aus der Wirkung ausserordentlicher Transport-

mittel erklären. Zu den letztern gehören weite Ueberschwemmungen

und Fluthen, Wirbelwinde, welche Fische und Pflanzen und deren Keime

von einem Flussgebiet in das andere übertrugen. Mit dieser Erklärungs-

weise steht im Einklang, dass auf entgegengesetzten Seiten von Gebirgs-

ketten, welche schon seit früher Zeit die Wasserscheide gebildet haben,

verschiedene Fische angetroffen werden. Auch die passive Ueberführung

von Süsswässerschnecken, Eiern, Pflanzensamen durch flugfähige Wasser-

käfer und wand(!rnde Sumi)fvögel scheint für die Verbreitung der Süss-

wasserbevölkerung von grossem Einfluss gewesen zu sein. Endlich können

auch vom Meere aus Seethiere in verschiedene Flussgebiete eingetreten

sein und sich allmählig an; das Leben im süssen Wasser gewöhnt haben.

In der That sind wir im Stande, eine Anzahl Süsswasserbewohner von

Seethieren abzuleiten, die langsam und allmählig an das Leben

zuerst im Brackwasser und dann im süssen Wasser gewöhnt und später

liieilweisc oder vollständig vom Meere separirt wurden. Nach

Valenciennes gibt es kaum eine Fischgruppe, welche vollkonnnen

aut das Leiten in Flüssen und Landseen beschränkt wäre, in vielen

1) In dem Grade abweichend, dass die Zeit von Beginn der Eiszeit zur

Stärke der Abänderung nicht wohl ausgereicht haben kann.
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Pällen treten sogar die nächsten Verwandten — und gleiches beobachten

wir bei lOfiissigen Krebsen — im Meere und im süssen Wasser auf, in

andern Fällen leben dieselben Fische im Meere und in Flüssen (Mugi-

loidecn, Fleuronectiden , Salmoniden etc.)- Von besonderm Interesse

aber sind eine Reihe ausgezeichneter Beispiele, welche das Schicksal

und die Veränderungen von Fischen und Krebsen in allmählig oder

plötzlich vom Meere abgesperrten und zu Binnenseen umgestalteten

Gewässern beleuchten. Von Loven wurden diese für die Thiere des

M'enern- und VVetternsees , welche mit denen des Eismeeres eine grosse

üebereinstimmung zeigen, von Malmgreen für die des Ladogasees

erörtert. Die italienischen Landseen enthalten eine Anzahl von Fisch-

und Crustaceenarteu , welche den Charakter von Seethieren des Mittel-

meeres, beziehungsweise der Nordsee an sich tragen (Blennius vulgaris,

Atherina lacustris, Telphiisa fluviatilis, Palaemon lacustris = varians,

Sphaeroma fossarum der Pontinischen Sümpfe), so dass der Schluss

einer vormaligen Verbindung mit dem Meere und einer spätem durch

Hebung bewirkten Absperrung überaus nahe liegt. Auch in Griechen-

land, auf der Insel Cypern, in Syrien und Egypten leben in süssen

Wassern vereinzelte Crustaceentypen des Meeres (Telphusa fluviatilis,

Orchestia cavimana, Gammarus marinus var. Veneris) und in Brasilien

finden wir eine noch grössere Zahl von marinen Crustaceengattungen

als Süsswasserbewohner ' ) wieder.

Eine andere Reihe von Thatsachen, welche der Theorie gemein-

samer Abstammung mancherlei Schwierigkeiten bieten, jedoch ebenfalls

unter emigen Voraussetzungen grossentheils mit derselben im besten

Einklang stehen, betrifft die Eigenthümlichkeiten der Inselbevölkerung

und ihre Verwandtschaft mit der Bevölkerung der nächstliegenden Fest-

länder. Ihrer Entstehung nach haben wir die Inseln entweder als die

höchstgelegenen aus dem Meere allmählig oder plötzlich emporgetretenen

Gipfel unterseeischer Ländergebiete aufzufassen, an deren Aufbau die

Korallen wesentlich betheihgt sein können, oder als Bruchstücke von

Continenten zu betrachten, die erst in Folge säculärer Senkung durch das

übertluthende Meer getrennt wurden. Im letztern Falle werden meistens die

nächst gelegenen Continente eine nachweisbare Beziehung bieten, doch ist es

zuweilen wahrscheinlich, wie bei Madagascar und den Seychellen, dass

Inseln einem andern als dem benachbarten und zwar einem längst zerrissenen

und geschwundenen Festlande angehörten. Nun ist es eine durch-

1) Nach Martens finden sich dort die Süsswasserkrabbeu (gewissermassen

die altweltlichen Telphusen wiederholend): Trichodactylus quadratus, Sylviocarcinus

panoplus, Dilocarcinus mnUidentatus\ die Süsswasserauomure Aeglea laevis. Als

Makruren werden — abgesehn von den mit dem Hummer so nahe verwandten

Astaciden — angeführt: Palaemon Jamaicensis , spinimanus, forceps, sodann von

Asseln Cymothoe Henseli.
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greifende Erscheinung, dass die Inseln eine relativ nur geringe Zahl

von Arten enthalten, unter diesen al)er oft, wenigstens für bestimmte

Gruppen, unverhältnissmässig viele endemische Formen aufzuweisen haben.

Nach Darwin erklärt sich diese Thatsache ungezwungen, insofern Arten,'

welche in ein neues mehr oder minder isolirtes Gebiet eintreten oder

auf einen bestimmten Bezirk abgeschlossen werden, unter den veränderten

Bedingungen der Concurrenz vornehmlich dann Modifikationen erfahren

müssen, wenn sie nicht durch fortwährendes Naclirücken unveränderter

Einwanderer mit dem Mutterlande in Continuität erhalten werden. Zu-

dem werden auf Inseln, welche aus dem Meere emporgetreten sind,

nur schwimmende und fliegende oder sonst durch passive Wanderung
mittelst der mannichfachen Transportmittel übertragene Formen gefunden

werden können, während im andern Falle der Inselbildung zahlreiche Arten

der Festlandsbevölkerung zu Grunde gegangen sein müssen. Unter den 26

Landvögeln der Galopagosinseln sind beispielsweise 21 oder gar 23 eigen-

thümliche Arten, dagegen gehören von 11 Seevögeln, welche leicht hierher

gelangen, nur 2 dieser Inselgruppe ausschliesslich an. Die Vögelfauna der

Insel Bermuda, welche gelegentlich von Nordamerikanischen Vögeln besucht

wird, zeigt aber nicht eine einzige ihr eigenthümliche Art. Aehnlich verhält

es sich mit den Vögeln von Madeira, die theils Afrikanischen theils

Europäischen Arten entsprechen, während die Fauna der Landschnecken

(nicht aber der Seeschnecken) und Käfer auf dieser Insel eine ganz

eigenthümhche ist. Manchen Inseln fehlen gewisse Classen von Thieren,

wie z. B. den Galopagosinseln und Neuseeland die Säugethiere, deren

Stelle hier durch die Riesenvögel, dort durch Reptilien vertreten wird.

Ueberhaupt verraisst man auf zahlreichen von dem Continent entfernter

gelegenen Inseln eigentliche Landsäugethiere, obwohl kein Grund vor-

liegt, die Existenzfähigkeit wenigstens kleinerer Arten in Zweifel zu

ziehen, dagegen finden sich fast auf jeder Insel fliegende Säugethiere

und zwar häufig in ganz besonderen Species. Für die Fledermäuse

aber wird die Wanderung durch das Flugvermögen ausserordentlich

begünstigt, während die Landsäugethiere nicht über weite Meeresstrecken

hinüberzukommen vermögen. Merkwürdig ist der allgemeine Mangel

von Fröschen, Kröten und Moiciien auf last allen oceanischen Inseln,

obwohl eingeführte Batrachier auf einigen derselben so gut fortkonnnen,

dass sie bald zur Plage werden. Indessen erklärt sich diese Thatsache

einigermassen aus der Schwierigkeit, welche der Transport des in Meeres-

wasser rasch absterbenden Laiches bietet.

Am wichtigsten erscheint die Verwandtschaft der Inselbewohner

mit denen des nächstliegenden Festlandes. Für die Fauna der aus-

gedehnten australischen Inselwelt wurde von Wallace gezeigt, dass sie

durchaus keinen sclbstständigen Charakter trage, vielmehr auf den ;^r<tss(>n

asiatischen Continent, sowie zum Theil auf Australien zurückzuführen
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sei. Von dem erstem sind Sumatra, Borneo, Java nebst Bali östlich

von Java nur durch ein seichtes Meer geschieden, in gleicher Weise

Neuguinea nebst den benachbarten Inseln von Australien. Dagegen trennt

eine weit tiefere Einsenkung des Meeresbodens die beiderseitigen Insel-

gebiete und zwar in der Weise, dass Celebes und Lombok der südlichen

Gruppe zugehören, während noch die Philippinen auf den asiatischen

Continent zu beziehen sind. Als losgelöste vielfach zerrissene Endtheile

zweier einander genäherter Continente werden sie völlig verschiedene

Faunen bergen, deren Abgrenzung mit der Trennung der beiden ehe-

maligen Festländer zusammenfallen muss. In der That trifft nun dieses

Verhältniss in iiberraschei:der Weise zu. »Wenn wir die Fauna der

nördlichen Inselgruppen betrachten, so finden wir einen überzeugenden

Beweis, dass diese grossen Inseln einst dem grossen Continent angehört

haben müssen und erst in einer sehr jungen geologischen Epoche von

ihm getrennt sein können. Der Eiephant und Tapir von Sumatra und

Borneo, das Nashorn von Sumatra und die ähnliche javanische Art, das

wilde Rind von Borneo und die javanische Form, die man so lange für

eigenthümlich hielt, von allen weiss man jetzt, dass sie da oder dort

auf dem Festland von Südasien vorkonnnen. Es ist unmöglich, dass

einst diese grossen Thiere die Meerengen überschritten, welche jetzt

diese Länder trennen und ihre Anwesenheit beweist klar, dass als die

Arten entstanden, eine Landverbindung existirt haben muss. Eine be-

trächtliche Anzahl der kleinen Säuger sind allen Inseln und dem Fest-

lande gemeinsam; aber die grossen physikalischen Veränderungen, die

vor sich gegangen sein müssen seit der Ablösung und vor dem Unter-

sinken so grosser Strecken haben den Untergang einiger auf verschie-

denen Inseln herbeigeführt, und in einigen Fällen scheint Zeit genug zu

Artumwandlungen gewesen zu sein. Vögel und Insekten bestätigen diese

Ansicht; denn jede Familie und fast jede Gattung dieser Gruppen,

welche man auf einigen Inseln findet, gehören auch dem asiatischen

Festlande an, und in einer grössern Anzahl von Fällen sind die Arten

völlig gleich«. »Die Philippinen stimmen in vieler Hinsicht mit Asien

und seinen Inseln überein, bieten aber einige Abweichungen, welche an-

zuzeigen scheinen, dass sie in einer frühem Periode abgetrennt wurden

und seitdem einer Reihe von Umwälzungen in ihren physikalischen Ver-

hältnissen unterworfen waren«. (Wallace).

»Wenden wir uns nun zu dem übrigen Theil des Archipels, so

linden wir, dass alle Inseln östlich von Celebes und Lombok zumeist

eine ebenso auö'alk^nde Aehnlichkeit mit Australien und Neuguinea zeigen

als die westUchen zu Asien. Es ist bekannt, dass die Naturerzeugnisse

AustraUens') von denen Asiens mehr abweichen als die der vier altern

1) Für die rüauzeu und Schmetterlinge trittt die Abgrenzung weniger zu, da
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Erdtheil(3 von einander. Wirklich steht Austi'caHen für sich. Es hat

keine Affen, Katzen, Wölfe, Bären oder Hyänen; keine Hirsche oder

Antilopen, Schaf oder Kind; weder Elephant noch Pferd, Eichhörnchen

oder Kaninchen: kurz nichts von jenen Faniili(!ntypen der Vierfüsser.

die man in jedem andern Theile der Erde findet. Statt dieser besitzt

es nur Beutler, Kängurus und Opossums und das Schnabelthier. Auch

seine Vogelwelt ist fast ganz eigenthümlich. Es besitzt weder Specht(>

noch Fasanen, Familien die überall sonst vorkommen. Statt derselben

hat es die erdhügelbauenden Fusshühner, die Honigsauger, Kakadus

und pinselzungigen Lories, die sonst nirgends leben. Alle diese auf-

fallenden Eigenthümlichkeiten finden sich auch auf den Inseln, welche

die südmalayische Abtheilung des Archipels bilden«.

»Der grosse Gegensatz zwischen den beiden Abtheilungen des

Archipels tritt nirgends so plötzlich in die Augen, als wenn man von

der Insel Bali nach Lombok übersetzt, wo die beiden Regionen sich am
engsten berühren. In Bali haben wir Bartvögel, Fruchtdrosseln und

Spechte; in Lombok sieht man diese nicht mehr, aber eine Menge von

Kakadus, Honigsaugern und Fusshühnern, die ihrerseits wieder in Bali

und allen westlichem Inseln unbekannt<'. »Reisen wir von Java oder

Borneo nach Celebes oder den Molukken, so ist der Unterschied noch

auifallender. Dort sind die Waldungen reich an Affen, Katzen, Hirschen,

die Flora von Neuseeland mit der von Südamerika eine grosse Verwandtschaft zeigt

und die Schmetterlinge von Australien und Polynesien so sehr den Charakter der

indischen Falter tragen, dass sie zu der Continental-asiatischeu Falterfauna bezogen

werden müssen. Auch manche Vögel und Fledermäuse sind mit denen Ostindiens

verwandt. Man erkennt hier deutlich den Einfluss des Flugvermögeus als Transport-

mittel zur Ueberwindung der durch Meereugen gesetzten Schranken.

Dagegen sind die eigentlichen Landthiere und schwerfälligen Echsen und
die Schlangen und Schnecken grossentheils eigenthüm liehe Formen des Landes
wenn auch mehr oder minder auf die Nachbarschaft ausgebreitet. Die Monotremen
gehören ausschliesslich Tasmanien und der gegenüberliegenden Festlandsküste an.

Dagegen erscheint Neuseeland von Australien abgeschlossen und mit einer ganz
eigenthümlichen Fauna versehn, die sich bei dem Mangel echt einheimischer Säuge-

thiere, Schlangen und Schildkröten voriiphmlirh durch die tiügellosen Vogel vom
Kiwi bis zu den Moas von Kiesengrösse auszeichnet. Indess ist das Gebiet der

flugunfähigen Vögel ein viel grösseres, die Casuare {Casuarius) breiten sich von
den Molukken über die i^olynesischen Inseln nach Neu-Guinea, Neubritanien und
dem Nordrand von Australien und die Emu's (Dromaiun) selbst bis nach Tasmanien
aus. Andererseits haben Afrika und Südamerika ihre Straussengattung. Bezüglich

der Vertheilung der Säugethiere Australiens, die mit Ausnahme von 2 möglicher-

weise einheimischen Nagethiergattungen {Hydromis , Hapolotis) Beiitelthiere sind,

so erstrecken sich dieselben durch den malayischen Archipel bis nach Celebes; umge-

kehrt gehen Säugethiere des asiatischen Continents über die Sundainseln bis zu

den Älolukken; auch Rütimeyer leitet also die Säugethierbevölkeruug der Inseln

zwischen Australien und Asien von beiden Contiuenten ab.
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Zibethkatzen und Ottern und man begegnet zahlreichen Formen von

Eichh()rnchen. Hier — keines dieser Thicre, aber der Kuskus mit dem

Greifschwanz ist fast das einzige Landsäugethier, ausgenommen die

wilden Schweine, die auf allen diesen Inseln vorkonmien und — wahr-

scheinlich in neuerer Zeit eingeführte — Hirsche auf Celebes und den

Molukken«. Unzweifelhaft müssen wir aus diesen Thatsachen den

Schluss ziehen, dass die östlich von Java und Borneo gelegenen Inseln

im Wesentlichen einen Theil eines frühern australischen oder pacifischen

Continents bilden, obschon einige von ihnen vielleicht nie mit ihm im

wirklichen Zusammenhange gestanden. Dieser Continent muss schon

zertrümmert worden sein, nicht nur ehe die westlichen Inseln sich von

Asien trennten, sondern wahrscheinUch schon bevor die Südostspitze von

Asien aus dem Ocean aufgetaucht war. Denn man weiss, dass ein

grosser Theil von Borneo und Java einer ganz jungen geologischen

Formation angehört, während diese grosse Verschiedenheit der Arten,

in vielen Fällen auch der Gattungen, von den Erzeugnissen der östlichen

raalayischen Inseln und Australiens, sowie die grosse Tiefe der See,

welche sie jetzt trennt, auf eine verhältnissmässig lange Periode der

Isolirung schliessen lässt«. (Vergi. Wallace 1. c.)

»Bezüglich des Verhältnisses der Inseln unter einander ist es

interessant zu bemerken , wie ein seichtes Meer immer auf eine neuere

Landverbindung deutet. Die Aru-Inseln, Mysol und Waigiu sowie auch

Jolaie stimmen mit Neuguinea in ihren Säugethier- und Vögelarten

überein, und wir finden, dass sie alle mit Neuguinea durch ein seichtes

Meer verbunden sind. In der That bezeichnet die Hundert-Faden-Linie

von Neuguinea genau die Verbreitung der wahren Paradiesvögel«.

Ein anderes Beispiel in kleinerm Massstabe bieten die Thiere und

Pflanzen der Galopagosinseln, welche obwohl einige hundert Meilen vom

Festlande entfernt, einen durchaus amerikanischen Charakter tragen,

obwohl die geologische Beschaffenheit, das Klima und die allgemeinen

Lebensbedingungen ganz andere sind. Das vollständig analoge Gegen-

stück finden wir in den Cap Verdischen Inseln, deren Bevölkerung

wiederum ein durchaus afrikanisches Gepräge trägt, ohne jedoch die

gleichen Arten zu enthalten. In kleinerm Massstabe wiederholt sich

zuweilen dieselbe Erscheinung auf den einzelnen Inseln derselben Gruppe,

deren Bewohner eine grosse Uebereinstimmung zeigen, jedoch distincte

nahe verwandte Arten bilden. Auch hat man in einzelnen Fällen eine

Beziehung nachgewiesen zwischen der Tiefe des Meeres, welches Inseln

von einander und vom Festlande trennt und dem Verwandtschaftsgrade

der entsprechenden Bevölkerungen. Alle diese Verhältnisse erklären

sich sehr wohl aus der Annahme stattgefundener Colonisation mit nach-

folgender Anpassung und Abänderung. Die Bevölkerung der Inseln,

welche vor geraumen Zeiten unter einander und mit dem Festlande
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zusammenhingen oder durch Hebung aus dem Ocean emportauchten, ist

in beiden Fällen auf die des Festlandes zurückzuführen, entweder in Folge

der ursprünglichen Continuität oder nachträglicher durch mannichfache

Transportmittel unterstützte Einwanderung; sie musste dann mit der

Zeit eine um so grössere Zahl eigenthümlicher Abänderungen und Arten

bilden, je vollständiger die Isolirung und je länger die Dauer der-

selben war.

Eine dritte grosse Reihe von Thatsachen, durch welche die Lehre

von der langsamen Umgestaltung der Arten, die alhnälilige Entwicklung

der Gattungen, Familien, Ordnungen etc. bestätigt wird, ergibt sich aus

den Resultaten der geologischen und paläontologischen Forschung.

Zahlreiche und mächtige Gesteinsschichten, welche im Laufe der Zeit in

bestimmter Reihenfolge nach einander aus dem Wasser abgelagert wurden,

bilden im Vereine mit gewaltigen aus dem feuerfiüssigen Erdinncrn

hervorgedrungenen Eruptivmassen, den sog. vulkanischen und plutonischen

Gesteinen, die feste Rinde unserer Erde. Die erstem oder die sedimentären

Ablagerungen, sowohl in ihrer ursprünglich meist horizontalen Schichtung

als in dem petrographischen Zustand ihrer Gesteine durch die Eruptiv-

gesteine mannichfach verändert, enthalten eine Menge von begrabenen

zu Stein gewordenen Ueberresten einer vormals lebenden Thier- und

Pflanzenbevölkerung, die geschichtlichen Dokumente von dem Leben in

den frühern Perioden der Erdentwicklung. Obwohl uns diese sog.

Petrcfakten mit einer sehr bedeutenden Zahl und grossen Formen-

mannichfaltigkeit vorweltlicher Organismen bekannt gemacht haben, so

bilden sie doch nur einen sehr kleinen Bruchtheil der ungeheueren

Menge von Lebewesen, welche zu allen Zeiten die Erde bevölkert haben.

Indessen reichen dieselben zur Erkenntniss aus, dass zu den Zeiten, in

welchen die einzelnen Ablagerungen entstanden sind, eine verschiedene

Thier- und Pflanzenwelt existirte, die sich von der gegenwärtigen Fauna

und Flora um so mehr entfernt, je tiefer die betreftenden Gesteine in der

Schichtenfolge liegen, je weiter wir mit andern Worten in der Geschichte

der Erde zurückgehn. Untereinander zeigen die Versteinerungen ver-

schiedener Ablagerungen eine um so grössere Verwandtschaft, je näher

dieselben in der Aufeinanderfolge der Schichten aneinander grenzen.

Jede sedimentäre Bildung eines bestimmten Alters hat im Allgemeinen

ihre besondern am häufigsten auftretenden Charakterversteineriingen

(sog. Leitmuscheln), aus denen man unter Berücksichtigung der Schichten-

Folge und des petrographischen Charakters der Gesteine mit einer ge-

wissen Sicherheit auf die Stelle zurückschUessen kann, welche die zu-

gehörige Schicht in dem geologischen Systeme einnimmt.

Zweifelsohne sind die Petrefacten neben der Aufeinanderfolge der

Schichten das wichtigste Ilülfsmittel zur Bestimmung des relativen

geologischen Alters der abgelagerten Bildungen, jedenfalls weit wichtiger,

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 8
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als die Beschaffenheit der Gesteine an und für sich. Wenn allerdings

auch in früherer Zeit die Ansicht massgebend war, dass die Gesteine

derselben Zeitperiode stets die gleiche, die zu verschiedenen Zeiten ab-

gesetzten dagegen eine verschiedene Beschaffenheit darbieten müssten,

so hat man doch neuerdings diese Vorstellung als eine irrige aufgegeben.

Die geschichteten oder sedimentären Ablagerungen entstanden zu jeder

Zeit unter ähnlichen Bedingungen wie gegenwärtig durch Absatz von

thonigem Schlamm, von fein zerriebenem oder gröberm Sand, von

kleineren oder grösseren Geschieben und Gerollen, durch chemische

Niederschläge von kohlensaurem und schwefelsaurem Kalk und Talk,

von Kieselerde und Eisenoxydhydrat, durch Anhäufung fester Thierreste

und Pflanzentheile. Zu festen Gesteinen wie Thon- und Kalkschiefer,

Kalkstein, Sandstein, Dolomit und Conglommeraten mancherlei Art

wurden sie erst im Laufe der Zeit durch Wirkung verschiedener Ursachen,

durch den gewaltigen mechanischen Druck aufliegender Massen, durch er-

höhte Temperatur, durch innere chemische Vorgänge u. s. w. umgestaltet.

Wenn auch in vielen Fällen der besondere Zustand der Gesteine

Anhaltspunkte zur Orientirung über das relative Alter bieten mag, so

steht es doch fest, dass gleichzeitige Sedimente einen ganz abweichenden

petrographischen Charakter zeigen können, während andererseits Ab-

lagerungen aus sehr verschiedenen Perioden gleiche oder kaum zu unter-

scheidende Felsarten gebildet haben. Indessen wurde auch namentlich

in früherer Zeit der Werth der Petrefakten für die Altersbestimmung

bedeutend überschätzt. Mögen immerhin bei der grössern Gleichförmigkeit

von Temperatur und Klima in früheren Zeiten Thier- und Pflanzenarten

eine weit allgemeinere Verbeitung gehabt haben als in der Gegenwart,

so konnten doch unmöglich sämmtliche Formen über die ganze Erde

hin gleichmässig verbreitet gewesen sein. Die Bewohner hoher Gebirge

mussten von denen des Tieflands, die Bevölkerung der Küsten von der

pelagischen der hohen See, endlich die der einzelnen vom Meere um-

grenzten Ländergebiete verschieden sein.

Die alte Vorstellung, dass gleichzeitige Ablagerungen überall die

gleichen Versteinerungen enthalten müssten, konnte sich daher nur so

lange aufrecht erhalten, als die geologischen Untersuchungen auf kleine

Länderdistrikte beschränkt blieb. Ebenso wenig vermochte die an jene

Vorstellung sich eng anschliessende Anschauung Geltung zu bewahren,

dass die einzelnen durch bestimmte Schichtenfolgen charakterisirten

geologischen Abschnitte scharf und ohne Uebergänge abzugrenzen sein.

Weder petrographisch noch paläontologisch sind die einzelnen Forma-

tionen ' ), wie man die Schichtencomplexe eines bestimmten Verbreitungs-

1 ) Zur Uebersicht der geologischen Perioden uud ihrer wichtigsten Forma-

tionen mag die beifolgende Tabelle dienen.
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gebietes aus einer bestimmten Zeitperiode benennt, in der Weise
geschieden, dass die Hypothese plötzlich erfolgter gewaltsamer Um-
wälzungen, allgemeiner die gesammte Lebewelt vernichtender Katastrophen

heutzutage noch Bedeutung haben könnte. Man wird vielmehr mit

Sicherheit behaupten dürfen, dass sowohl das Aussterben alter als das

Auftreten neuer Arten keineswegs mit einem Male und gleichzeitig an

allen Theilen der Erdoberfläche erfolgte, da gar manche Arten aus einer

in die andere Formation hineinreichen, und eine Menge Organismen

aus der Tertiärzeit gegenwärtig nur wenig verändert oder gar in

Quartärzeit

Tertiärzeit

Secundärzeit

Primärzeit

Kreide Periode

Jura Periode

Dyas Periode

Becente Periode (Marine und Süsswasserbildungen).

Post Pliocäne od. Diluvial-Periode { Erratische Blöcke, Eiszeit,LöS8 ).

Pliocän Periode (Subappeninenformation , Knochensand von

Eppelsheim etc.).

Miocän Periode (Molasse. Tegel bei Wieu. Braunkohlen in Nord-

deutschland).

Eocän Periode (Flysch, Nummulitenformation, Pariserbecken).

Mastrichter Schichten. Weisse Kreide. Oberer

Grünsaud. Gault. Unterer Grünsand. Wcalden.

(Purbeck-Schichten. Portland-Stein. Kimme-
ridge Thon. Koral-Rag. Oxford Thon. Great-

Oolits. Unter Oolith. Lias. — Weisser, Brauuer,

Schwarzer Jura).

( Keuper, Muschelkalk (Oberer Muschelkalk,

Trias Periode
|
Gyps und Anhydrit, Welleukalk. Bunter Sand-

/ stein).

Zechsteiu, Rothliegeudes — Unterer New-red-

Sandstone-Permformation).

1 Steiukohleuformation Englands, Deutschlands,

Kohlenperiode
|
und Nordamerikas. Kulmformation. Kohlen-

/ kalkein).

Devonische Periode (Spiriferenschiefer, Cypridinenschiefer, Stryn-

geocephalenkalk etc. — Old-red-Sandstone).

Silurische . . . (Ludlow-Wenlock-Caradoc-Schichten etc.)

Cambrische . . . (Azoische Schiefer etc.).

Eozoische Periode (Laurention Rocks in Canada. Eozoonkalk in

Bayern, Schottland).

Periode der ersten Ablagertingen (Metamorjjhische Schiefer.

f Glimmerschiefer, (ineiss).

Zeit der Erstarrung der Erdrinde (Gneiss, Granit theihveise).

Nach Prof. Ramsay fassen die Formatioiisgruppen in England eine Mächtigkeit von

72,i'i84 Fuss also beinahe V.^l Englische Meilen und zwar die Formati(inen der

Priraärzeit 07,154'
j

Secundärzeit 13,190' ! 72.59^'.

Tertiärzeit 2,240'
)

8*

Primordialzeit
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identischen Arten foiHeben. Wie aber die Zeit, welche man die recente

nennt, in ihren Anfängen schwer zu bestimmen und weder nach dem

Charakter der Ablagerungen, noch nach dem Inhalt der Bevölkerung

scharf von der diluvialen , der sog. Vorwelt überwiesenen Zeit abzu-

grenzen ist, so verhält es sich auch mit den engern und weitern Zeit-

perioden vorweltlicher Entwicklung, welche ähnlich den Abschnitten

menschlicher Geschichte zwar auf grosse und bedeutende Ereignisse

gegründet, aber doch in unmittelbarer Continuität stehn. Dass dieselben

aber nicht plötzliche über die ganze Erdoberfläche ausgedehnte Um-

wälzungen waren, sondern in lokaler Beschränkung') einen langsamen

und allmähligen Verlauf nahmen, dass die vergangene Erdgeschichte auf

einem steten Entwicklungsprocess beruht, in welchem sich die zahlreichen

in der Gegenwart zu beobachtenden Vorgänge durch ihre auf lange

Zeiträume ausgedehnte Wirksamkeit zu einem gewaltigen Gesammteffekt

für die Umgestaltung der Erdoberfläche summirten, hat Lyell durch

geologische Gründe in überzeugender Weise dargethan.

Die Ursache für die ungleichmässige Entwicklung der Schichten

und für die Begrenzung der Formationen haben wir vornehmlich in

Unterbrechungen der Ablagerungen zu suchen, die wenn räumlich auch

noch so ausgedehnt, doch nur eine lokale Bedeutung hatten. Wäre es

möglich gewesen, dass irgend ein Meeresbecken während des gesammten

Zeitraums der Sedimentärbildungen gleichmässig fortbestanden und nach

Maassgabe besonders günstiger Verhältnisse in stetiger Continuität neue

Ablagerungen gebildet hätte, so würden wir in demselben eine fort-

schreitende und durch keine Lücke unterbrochene Reihe von Schichten

finden müssen, die wir nach Formationen abzugrenzen nicht im Stande

sein würden. Das ideale Becken würde nur eine einzige Formation ein-

schliessen, in welcher wir zu allen andern Formationen der Erdober-

fläche Parallelbildungen fänden. In Wirklichkeit aber erscheint überall

diese ideal gedachte zusammenhängende Schichtenfolge durch zahlreiche

oft grosse Lücken unterbrochen, welche den oft so bedeutenden petro-

graphischen und paläontologischen Unterschied angrenzender Ablagerungen

bedingen und Zeiträumen der Ruhe, resp. der wieder zerstörten Sedimentär-

1) yJedo sedimentäre Formation erstreckte sich schon bei ihrer Ablagerung

nur über ein räumlich beschranktes Gel)iet, beschränkt einerseits durch die Aus-

dehnung des Meeres- oder Süsswasserbeckens und andererseits durch die ungleichen

Ablagerungsbedingungen innerhalb derselben. Zu derselben Zeit erfolgten an

anderen Orten ganz andere, mindestens etwas verschieden gereihte Ablagerungen,

d. h. Formationen von gleichem Alter aber von abweichender Zusammensetzung
(Parallelbildungen). So sind gleichzeitig Meeres-, Süsswasser- und Sumpfformationen

aus verschiedenen Gesteinen und mit verschiedenen Petrefakten abgelagert worden,

während die Laiidtläclien frei blieben". Vergl. ß. Cotta, die Geologie der Gegen-

wart.
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Tliätigkeit entsprechen. Diese Unterbrechungen der lokalen Ablagerungen

aber erklären sich aus den stetigen Niveauveränderungen, welche die

Erdobcrtiäclie in Folge der Reaktion des feuerflüssigen Erdinhalts gegen

die feste Rinde, durch plutonische und vulkanische Thätigkeit, zu jeder

Zeit erfahren hat. Wie wir in der Gegenwart beobachten, dass weite

Länderstrecken in allmählig fortschreitender Senkung (Westküste Grön-

lands, Koralleninseln), andere in langsamer seculärer Hebung (Westküste

Südamerikas, Schweden) begriffen sind, dass durch unterirdische Thätig-

keit Küstengebiete plötzlich vom Meere verschlungen werden und durch

plötzliche Hebung Inseln aus dem Meere emportauchen, so waren auch

in den frühern Perioden Senkungen und Hebungen vielleicht ununter-

brochen thätig, um einen allmähligcn, seltener (und dann mehr lokal

beschränkten) plötzlichen Wechsel von Land und Meer zu bewirken.

Meeresbecken wurden in Folge langsamer Aufwärtsbewegung trocken

gelegt und stiegen zuerst als Liselgebiete, später als zusammenhängendes

Festland empor, dessen verschiedene Ablagerungen mit ihren Einschlüssen

von Seebewohnern auf die einstige Meeresbedeckung zurückweisen. Um-
gekehrt versanken grosse Gebiete vom Festland unter das Meer, vielleicht

ihre höchsten Gebirgsspitzen als Inseln zurücklassend, und wurden zur

Statte neuer Schichtenbildung. Für die erstem Ländergebiete traten

Unterbrechungen der Ablagerungen ein, für die letztern war nach längerer

oder kürzerer Ruhezeit der Anfang zur Entstehung einer neuen Formation

bezeichnet. Da aber Hebungen und Senkungen, wenn sie auch Gebiete

vor grosser Ausdehnung betrafen, doch immer eine lokale Beschränkung

besitzen mussten, so traten Anfänge und Unterbrechungen der Formationen

gleichen Alters nicht überall gleichzeitig ein, auf dem einen Gebiete

dauerten die Ablagerungen noch geraume Zeit fort, während sie auf

dem anderen schon längst aufgehört hatten, daher müssen denn auch

die obern und untern Grenzen gleichwerthiger Formationen nach den

verschiedenen Lokalitäten eine grosse Ungleichförmigkeit darbieten. So

erklärt es sich auch, dass die übereinander liegenden Formationen durch

ungleich mächtige Schichtenreihen vertreten sind, die übrigens selten

vollständig, durch Ablagerungen aus andern Gegenden zu ergänzen sind.

Die gesammte Folge der bis jetzt bekannten Formationen reicht indessen

nicht zur Herstellung einer vollständigen und ununterbrochenen Skala

der Sedimentärbildungen aus. Es bleiben noch immer mehrfache und

grosse Lücken, deren Ergänzung in späterer Zeit von dem Fortschritt

der Wissenschaft vielleicht erst nach Bekanntwerden von Formationen,

die gegenwärtig von dem Meere bedeckt sind, zu erwarten ist.

Nach den bisherigen Erörterungen kann so^Yohl die Continuität

des Lebendigen als die nahe Verwandtschaft der Organismen in den

aufeinander folgenden Zeiträumen der Erdentwicklung theils aus geo-

logischen tlieils aus paläontologischen Gründen als erwiesen gelten.
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Indessen verlangt die Darwin'sche Lehre, nach welcher das natürliche

System als genealogische Stammtafel erscheint, mehr als diesen Nach-

weis. Dieselbe fordert vielmehr das Vorhandensein unzähliger Ueber-

gangsformen, sowohl zwischen den Arten der gegenwärtigen Lebewelt

und denen der Jüngern Ablagerungen, als zwischen den Arten der ein-

zelnen Formationen in der Reihenfolge ihres Alters, sodann den Nach-

weis von Verbindungsgliedern zwischen den verschiedenen systematischen

Gruppen der heutigen Thier- und Pflanzenwelt, deren Aufstellung und

Begrenzung nach Darwin ja nur durch das Erlöschen umfassender

Artcomplexe im Laufe der Erdgeschichte zu erklären ist. Diesen An-

forderungen vermag freilich die Paläontologie nur in unvollkommener

Weise zu entsprechen, da die zahlreichen und fein abgestuften Varietäten-

reihen, welche nach der Selectionstheorie existirt haben müssen, für die

bei weitem grössere Zahl von Formen in der geologischen Urkunde

fehlen. Dieser Mangel, den Darwin selbst als Einwurf gegen seine

Theorie anerkennt, verhert indessen seine Bedeutung, wenn wir die

Bedingungen näher erwägen, unter denen überhaupt organische Ueber-

reste im Schlamme abgesetzt und als Versteinerungen der Nachwelt er-

halten werden, wenn wir die Gründe kennen lernen, welche die ausser-

ordentliche UnVollständigkeit der geologischen Berichte beweisen und

uns ausserdem klar machen, dass die Uebergänge selbst zum Theil als

Arten beschrieben sein müssen.

Zunächst werden wir nur von denjenigen Thieren und Pflanzen

üeberreste in den Ablagerungen erwarten können, welche ein festes

Skelet, harte Stützen und Träger von W^eichtheilen besitzen, da aus-

schliesslich die Hartgebilde des Körpers, wie Knochen und Zähne der

Vertebraten, Kalk und Kieselgehäuse von Mollusken und Rhizopoden,

Schalen und Stacheln der Echinodermen , das Chitinskelet der Arthro-

poden etc. der raschen Verwesung Widerstand leisten und zu allmähliger

Petrifikation gelangen. Von zahllosen und besonders niedern Organismen

(Niedere Wirbelthiere, Nacktschnecken, Würmer, Qualleu, Infusorien),

welche festerer Skelettheile entbehren, werden wir daher kaum jemals

in dem geologischen Berichte ausreichende Kunde erhalten. Aber auch

unter den versteinerungsfähigen Organismen gibt es grosse Classen,

welche nur ausnahmsweise und durch Zufall Spuren ihrer Existenz

hinterlassen haben, und das sind gerade diejenigen Formenreihen, die

wir in der Gegenwart am eingehendsten in allen ihren Beziehungen
verfolgen können, die Bewohner des Festlandes. Nur dann können von
Landbewohnern versteinerte üeberreste zurückbleiben, wenn ihre Leichen

bei grossen Fluthen oder Ueberschwemmungen oder zufällig durch diese

oder jene Veranlassung vom Wasser ergrifien und hier oder dort an-

geschwemmt von erhärtenden Schlammtheilen umgeben werden. Auf
diese Weise erklärt sich nicht nur die relative Armuth fossiler Säuge-
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thiere, sondern auch der Umstand, dass von vielen derselben und leider

gerade den ältesten (die Beutler in dem Stonesfielder Schiefer etc.) fast

nichts als der Unterkiefer erhalten ist, der sich nicht nur während der

Fäulniss des Leichnams sehr leicht loslöst, sondern auch durch seine

Schwere dem Antriebe des Wassers am meisten Widerstand leistet und

zuerst zu Boden sinkt. Obwohl es aus diesen und andern Resten er-

wiesen ist, dass Säugethiere schon zur Jurazeit existirten, so sind es

doch erst die Eocänen -Säugethiere, welche einen klaren Einblick in die

Gestaltung und Organisation gestatten. Auch hat man für viele Arten

und Artengruppen nur ein einziges oder doch nur wenige Exemplare

aufgefunden, obwohl dieselben selbstverständlich in sehr grosser Zahl

und Verbreitung existirt haben. Sodann ist aus der Primär- und Secundär-

zeit nicht eine einzige Knochenhöhle und Süsswasserablagerung bekannt

geworden. Günstiger musste sich die Erhaltung für Süsswasserbewohner,

am günstigsten für die Seebevölkerung gestalten, da die marinen Ab-

lagerungen den lokal beschränkten und vereinzelten Süsswasserbildungen

gegenüber eine ungleich bedeutende Ausdehnung haben. Nun aber

finden keineswegs zu jeder Zeit über die gesammte Ausdehnung des

Meeresbodens hin so reichliche Niederschläge statt, dass die zu Boden

sinkenden Organismen rasch von Schlammtheilen umschlossen und vor

dem Zerfall bewahrt werden. Auch konnten sich überall da, wo Senkungs-

und Hebungsperioden in kürzerer Zeit aufeinander folgten, unmöglich

Ablagerungen von längerem Bestände bilden, da die dünnen Schichten,

welche sich während der Senkung niederschlugen, bei der spätem Hebung

durch die Wirkung der Brandung grossentheils abgespühlt oder ganz

zerstört werden mussten. Auf seichtem stetbleibendem Meeresgrunde

oder in weiten und seichten Meeren, welche in allmähliger Hebung

begriffen sind, werden wohl Ablagerungen von grosser Ausdehnung, aber

nicht von bedeutender Mächtigkeit entstehen können, selbst wenn die

Niederschläge vor der Zerstörung durch die Wogen gesichert sind. Die

Bildung von mächtigen Formationen scheint im Allgemeinen vornehmlich

unter zwei Bedingungen stattgefunden zu haben, entweder in einer sehr

grossen Tiefe des Meeres, zumal unterstützt durch die Wirkung des

Windes und der Wellen, gleichviel ob der Boden in langsamer Hebung

oder Senkung begriften ist, — dann aber werden die Schichten meist

verhältnissmässig arm an Versteinerungen bleiben, weil bei der relativen

Armuth des Thier- und Pflanzenlebens in bedeutenden Tiefen nur Be-

wohner der Tiefsee zur Verfügung stehen — oder auf seichtem, der Ent-

ivicklung eines reichen und mannichfaltigen Lehens günstigen Meeres-

hoden, welcher lange Zeiträume hindurch in allmähliger SenJcimg

hegriffen ist. In diesem Falle behält das Meer ununterbrochen eine

reiche Bevölkerung, so lange die fortschreitende Senkung durch die

beständig zugeführten Sedimente ausgeglichen wird. Die Formationen,
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welche bei einer grossen Mächtigkeit in allen oder in den meisten ihrer

Schichten reich an Fossilion sind, mögen sich auf sehr ausgedehntem

und seichtem Meeresgrunde wälirend langer Zeiträume allmähliger Sen-

kung abgesetzt haben.

Wenn somit schon aus der Entstehungsweise der Ablagerungen

und bei den mancherlei Schwierigkeiten der Erhaltung organischer

Uebcrrestc in Sedimenten die grosse Lückenhaftigkeit der paläontolo-

gischen Residuen rcsultirt, so kommt noch die bereits früher erörterte

Ursache, wessluilb sich nicht unter den jetzt lebenden Thieren und

rtlanzen alle die zahlreichen unmerklichen Zwischenglieder der als

Varietäten erkennbaren Abänderungen nachweisen lassen, als in gleichem

Masse auf die vorzeitlichen Organismen anwendbar, zur Erklärung der

grossen UnvoUständigkeit des geologischen Berichtes hinzu. Auch ist

in Betracht zu ziehen, dass die untersten sehr mächtigen Schichten-

complexe, in welchen die Reste der ältesten Thier- und Pflanzenwelt

begraben sein mochten, durch die Gluth des feuerflüssigen Erdinnern

so völlig verändert und umgestaltet worden sind, dass die eingeschlossenen

Versteinerungen unkenntlich gemacht und zerstört wurden. Nur hier

und da haben sich in Lagern der krystallinischen sog. metamorphischen

Primordialgesteine Differenzirungen gefunden, welche als Ueberreste

organischen Lebens {Eosoon canadense) gedeutet worden sind. Endlich

dürten wir nicht vergessen, dass unsere Kenntniss der geologischen

Formationen eine noch beschränkte ist. Nur ein sehr kleines Gebiet

der Erdoberfläche wurde bislang in allen seinen Schichten ausreichend

erforscht. Ueber die geologischen Verhältnisse und Petrefacten ferner

Welttheile haben wir noch von späteren Untersuchungen umfassende

Aufschlüsse zu erwarten, der grösste Theil aber der Erdrinde, der aus-

gedehte Meerboden mit allen seinen organischen P^inschlüssen bleibt

unserer Einsicht vielleicht auch in fernster Zukunft verschlossen. So

wird man mit Lyell und Darwin die geologische Urkunde als eine

Geschichte der Erde bezeichnen können, »die unvollständig geführt und

in wechselnden Dialekten geschrieben wurde, von der auch nur der

letzte bloss auf einige Theile der Erdoberfläche sich beziehende Band
auf uns gekommen ist. Doch auch von diesem Bande ist nur hier und

da ein kurzes Capitel erhalten und von jeder Seite sind nur da und

dort einige Zeilen übrig. Jedes Wort der langsam wechselnden Sprache

(lieser Bestlireibung, mehr oder weniger verschieden in den aufeinander

folgenden Abschnitten, wird den anscheinend plötzlich umgewandelten

Lebensformen entsprechen, welche in den unmittelbar aufeinanderliegenden

aber weit von einander getrennten Formationen begraben liegen«.

Oflcnbar wird wenigstens so viel mit aller Sicherheit feststehn,

dass sich nur ein sehr kleiner Bruchtheil der untergegangenen Thier-

und Pflanzenwelt im fossilen Zustand erhalten konnte, und dass von
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diesem wiederum nur ein kleiner Theil unserer Kenntniss erschlossen

ist. Desshalb dürfen wir nicht etwa aus dem Mangel fossiler Reste auf

die Nichtexistenz der postulirten Lebewesen schliessen. Wenn die

Zwischenvarietäten bestimmter Arten in dem Verlauf der Formation

fehlen, oder wenn eine Art zum ersten Male in der Mitte einer Schichten-

folge auftritt und alsbald verschwindet, oder wenn plötzlich ganze

Gruppen von Arten erscheinen und ebenso plötzlich aufhören, so können

diese Thatsachen Angesichts der grossen Unvollständigkeit des geologi-

schen Berichtes um so weniger zur Widerlegung gegen die Selections-

theorie herangezogen werden, als für einzelne Fälle Reihen von Ueber-

gangsformen zwischen mehr oder minder entfernten Organismen bekannt

geworden sind und sich zahlreiche Arten als Zwischenglieder anderer

Arten und Gattungen in der Zeitfolge entwickelt haben, als ferner nicht

selten Arten und Artengruppen ganz allmählig beginnen, zu einer ausser-

ordentlichen Verbreitung gelangen, wohl auch in spätere Formationen

hinübergreifen und ganz allmählig wieder verschwinden. Diese positiven

Thatsachen aber haben bei der Unvollständigkeit der versteinerten üeber-

reste einen ungleich höhern Werth.

Was die üebergangsformen zwischen verwandten Arten betrifft,

so mögen dieselben in weit grösserer Zahl vorhanden sein, als in der

Paläontologie seither angenommen wurde. Allein die Mehrzahl der

Formen gelten als besondere Arten. Wenn es schon dem Zoologen und

Botaniker für Thiere und Pflanzen der Lebewelt gar oft unmöglich ist,

dieselben als Varietäten oder Arten zu bestimmen, so gilt dies noch in

viel höherm Grade für die als Petrefacten erhaltenen Reste der vor-

mals lebenden Organismen. Dem Paläontologen steht nur die morpho-

logische Seite des Speciesbegrifs und noch dazu in sehr unvollkommener

Weise zur Verwerthung, da ja nur die festen Theile des Grganisnms

mehr oder mieder vollständig und von einer beschränkten Individuenzahl

erhalten sind. In der Praxis werden vom Paläontologen Species und

Varietäten unter Voraussetzungen der Linne 'sehen Speciesdefinition

lediglich nach Rücksichten unterschieden, welche von dem jeweiligen

Stande der Erfahrungen abhängig einen ganz unsichern Anhalt gewähren.

Nahe verwandte oft nur durch minutiöse Unterschiede abweichende

Formen gelten als besondere Arten, sobald sie ohne Uebergänge hin-

reichend scharf von einander abgegrenzt werden können, während mit-

unter recht verschiedene Formen, die durch allmählige Zwischenglieder

zu verbinden sind, als extreme Varietäten betrachtet werden. Je geringer

aber die Zahl der bekannten Individuen ist, auf deren Merkmale sich

die Formbeschreibung gründet, um so schärfer wird in der Regel die

Sonderuug der Art gelingen, während die Benutzung einer sehr grossen

Zahl von Individuen die Artbegrenzung bedeutend erschwert. Auch er-

schliessen sich unserer Kenntniss mit dem Fortschritte der Wissenschaft
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oft Reihen von Abstufungen und Verbindungsgliedern zwischen vormals

als Arten gesonderten Formen, dann werden diese alsbald vom Range

der Species zu dem der Varietät herabgesetzt. Unter den obwaltenden

Verhältnissen aber leuchtet es ein, dass sich der Paläontolog überhaupt

nicht in der Lage befindet, für zahllose als besondere Species unter-

schiedene nahe Verwandte den Beweis der Artverschiedenheit beizu-

bringen. Art und Varietät müssen vollends für den Paläontologen ganz

relative Kategorieen der Unterscheidung sein.

Von den zahlreichen ' ) Beispielen allmähliger , reihenweise zu ord-

nender Uebergänge, welche uns die Paläontologie liefert, möge es hier

genügen, nur auf wenige hinzuweisen. Aus der so ausserordentlich

reichen Formenwelt der vorweltlichen Cephalopoden sind es vornehmlich

die Ammoneen, deren Arten in Reihen von Varietäten abändern und

durch die Extreme derselben theilweise in einander übergehen. Ammo-
nites capricornus, eine Charakterversteinerung des Lias, bildet den Aus-

gangspunkt für eine Menge bereits von Schlottheim als Spielarten

erkannte Varietäten, die theilweise als besondere Arten unterschieden

wurden. A. amaUheus, ebenfalls aus dem Lias (Amaltheenthon), bietet

eine so grosse Zahl von Abänderungen, dass kein einziges seiner Kennt-

zeichen überall nachweisbar bleibt, glatte und bedornte, Riesen und

Zwergformen mit einander wechseln. A. ParJcinsoni, ein wichtiger Typus

für die Unterregion des braunen Jura, variirt so sehr, dass man ihn

als Gruppe zusammengehöriger Arten betrachten könnte. Aber auch

die als Gattungen beziehungsweise Familien zu sondernden Gruppen

der Ammoneen lassen sich durch Verbindungsglieder aus einander ab-

leiten und in diesem Zusammenhange durch die allmählige Stufenreihe

der Formationen verfolgen. Die ältesten Ammoneen, die Goniatiten

(mit ungezackten winkligen Loben, aber meist noch nach unten gekehrter

Siphonaldute) ähneln noch sehr den Nautiliten, aus denen sie entsprungen

sein mögen und treten zuerst in der Silurformation auf. Aus ihnen

entwickeln sich die vornehmlich für den Muschelkalk charakteristischen

Ceratiten (mit einfach gezähnten Loben und glatten Sätteln, aber bereits

nach oben gekehrter Siphonaldute), denen endlich die echten Ammoniten
(mit rings gezackten und schief geschlitzten Loben) folgen. Diese

letztern gewinnen eine ungemeine Verbreitung in der Juraformation

und reichen bis zur Kreide hinauf, in der sie in eine grosse Anzahl von

Nebenformen ohne i'egelmässige Spirale (Scaphites, Hamites, Turrilites)

mit freier Entwicklung der Schalenwindung auslaufen. Schon vor dem
Erscheinen des Werkes von Darwin war der direkte genetische Zu-
sammenhang verschiedener Formen aus auf einander folgenden Schichten

1) Vergl. Quenstedt, Handbuch der Petrefaktenkunde. Zweite Auflage.

Tübingen. 1867.
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vonQuenstedt dargethan. Mehrere Paläontologen, welche sich seitdem

eingehend mit den Animoneen beschäftigen, haben Quenstedts Nachweis

bestätigt und (wie Würtemberger für die Planulaten und Armaten) im

Einzelnen erweitert. »Die Existenz von Formenreihen«, sagtNeuraayr '),

»innerhalb deren jede jüngere Form von der nächst altern nach gewisser

Richtung um ein geringes abweicht, bis durch die Summirung dieser

kleinen Abweichungen eine grosse Differenz von der ursprünglichen Art

hervorgebracht ist, die Existenz solcher Formenreihen führt mit zwin-

gender Nothwendigkeit zur Annahme eines genetischen Zusammenhangs«,

und weiter: »Eine rationelle Classification der Ammoneen ist nur dann

möglich, wenn man die bisher halb unbewusst angewendete Methode der

Gruppirung der Arten nach ihrer Abstammung als erstes Grundprincip

der ganzen systematischen Behandlung aufstellt und consequent darnach

verfährt. Allerdings sind die Schwierigkeiten, welche die Lückenhaftig-

keit unserer Kenntnisse diesem Verfahren entgegensetzt, bedeutende,

allein sie scheinen mir nicht unüberwindlich ; die bequeme und scheinbar

präcise Scheidung der Gattungen nach scharfen Diagnosen fällt weg und

die Sippen verschwimmen an ihren Berührungspunkten, allein dieser

Nachtheil ist nur ein scheinbarer, denn wo die Uebergänge in der Natur

vorhanden sind, kann sich auch die Systematik auf die Dauer nicht über

dieselben hinwegsetzen«. Würtemberger hat nun den interessanten

Nachweis zu geben versucht, dass die Veränderungen der Ammoneen

zuerst an der letzten Windung auftreten und nachher immer weiter

auf die Innern Windungen sich ausdehnen, so dass gewissermassen die

Schale mit einem altern Formtypus beginnt und dann jene Veränderungen

in derselben W^.ise nach einander aufnimmt, wie dieselben bei der geo-

logischen Entwicklung in langen Zeiträumen aufeinander folgen. Ebenso

wie die Ammoniten haben auch die Belemniten durch ihre zahlreichen

Formübergänge zur Aufstellung einer grossen Reihe nicht scharf getrennter

Arten Veranlassung gegeben. Unter den Brachiopoden, die in der Vor-

welt unendlich mannichfaltiger als in der Gegenwart entwickelt waren,

ist es vorzugsweise die Gattung Terehratida, deren Arten eine ausser-

ordentliche Verbreitung besassen. T. hiplicata reicht mit kleinen nicht

scharf zu sondernden Varietäten aus dem braunen Jura bis in die

Tertiärzeit. Auch sind für die Devonbrachiopoden neuerdings von Kaiser

zusammenhängende Formenreihen aufgestellt worden. Von vorweltlichen

Lamellibranchiaten lassen sich einige Pectenarten aus der Trias bis zum
Jura verfolgen. Von Gastropoden stehen beispielweise viele Arten der

Gattung Tiirritella einander so nahe, dass eine sichere Abgrenzung un-

möglich ist. Die Gattungen Turho und Irochus gehen durch Reihen

1) Neumayr, Die Fauna der Schichten mit Aspidoceras Acanthicum. Wien.

1873. pag. 144.
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vermittelnder Arten in einander über. Die in dem Steinlieimer Süss-

wasscrkalksande massenhaft angehäufte Valvata midtiformis ') variirt

in so zahh-cichen und bedeutenden Abänderungen von ganz flach zu-

sammengedrückten bis kreiseiförmig ausgezogenen Gehäusen, dass man

ohne die vorhandenen Verbindungsglieder mehrere Arten untei*scheiden

würde. Auch ist wahrscheinlich, dass nicht sännntliche Varietäten bunt

durch einander liegen, sondern auf verschiedene Zonen der Ablagerung

vertlu'ilt sind, indem die flachen als planorhiformis zu bezeichnenden

Formen in den ältesten Schichten beginnen und durch allmählige

Zwischenglieder der höhern Schichten in die kreiselförmige als T. trochi-

formis zu benennende Abänderung übcrgehn. Ein noch besseres Beispiel

für den allmähligen ümbildungsprocess, welchen eine Art durch zahllose

unmerkliche Abstufungen hindurch im Laufe vieler Jahrtausende erleiden

kann, liefern uns die Paliidinen aus den tertiären Ablagerungen von

Slavonien. Dieselben ändern allmählig durch eine Reihe von Schichten

hindurch in der Weise ab, dass sie starke Kanten und Kiele auf der

Oberfläche bekommen und in einer vollständig continuirlichen Reihen-

folge allmählig die Charaktere anzunehmen, die man für bedeutend

genug hält, um sie als Merkmale für die Gattung Tulotonia zu ver-

werthen (Ncumayr).
Mit Rücksicht auf den Nachweis geringfügiger Varietäten und

Uebergangsformen zwischen Arten und Gattungen scheint die Feststellung

des Verhältnisses zwischen den Thieren und Pflanzen der Gegenwart

und denen der jüngsten und Jüngern Ablagerungen von besonderer

Bedeutung. Neben den zahlreichen Resten von identischen oder nur

wenig abgeänderten Arten werden wir im Diluvium und in den ver-

schiedenen Formationen der Tertiärzeit für zahlreiche jetzt lebende Arten

die unmittelbar vorausgehenden Stammformen finden müssen. Merk-

würdigerweise tritt nun die Annäherung vorweltlicher Arten an die der

Jetztwelt bei den tiefer stehenden und einfacheren Organismen weit

früher auf, als bei den Thieren höherer Organisation. Schon in der

Kreide kommen nach Ehrenberg Rhizopoden (Globigerinaschlamm) vor,

welche von lebenden Arten nicht abzugrenzen sind. Auch haben di(.'

Tiefseeforschungen 2) das interessante Resultat ergeben, dass gewisse

Spongien, Korallen und Echinodermen , sowie selbst Mollusken, welche

1) Vergl. Hilgendorf, Ueber Planorbis multiformis im Steinheimer Süss-

wasserkalk Monatsberichte der Berl. Academie. 1866.

2) In der Tiefe des Oeeans, in welcher trotz des grossen Luftdruckes, des

beschränkten Lichtes und Gasgehaltes des "Wassers, die Bedingungen für die Ent-

wicklung des Thierlebens ungleich günstiger sind, als man früher glaubte, finden

wir Typen früherer und selbst der ältesten geologischen Formationen erhalten

{Rhizocrinus Lofotensis — Äpiocriniten; Fleurotomaria, Siphonia, Micraster, Pomo-
caris — TrüoUten?).
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lebend die Tiefe der See bewohnen, bereits zur Kreidezeit existirt haben

CCarpenter). Unter den Weichthieren treten eine grössere Zahl lebender

Arten in der ältesten Tertiärzeit auf, deren Säugethierfauna freilich

einen von der gegenwärtigen noch ganz verschiedenen Charakter trägt.

Die Mollusken der Jüngern Tertiärzeit stimmen schon in der Mehrzahl

ihrer Arten mit den jetztlebenden liberein, während die Insekten jener

Formationen noch recht bedeutend abweichen. Dagegen sind die Säuge-

thiere sogar in den postpliocänen oder diluvialen Ablagerungen den

Arten und selbst zuweilen der Gattung nach verschieden, doch erhalten

sich eine Reihe von Formen über die Eiszeit hinaus in unsere gegen-

wärtige Epoche hinein. Gerade aus diesem Grunde wird es vielleicht

für die Säugethiere am ersten gelingen, den Verbindungsfäden heutiger

und fossiler Formen nachzuspüren und die Stammformen einzelner Arten

durch verschiedene Stufen von Gattungen hindurch zurückzuverfolgen.

In der That hat auch bereits Rütimeyer den Versuch einer paläonto-

logischen Entwicklungsgeschichte für die Hiifthiere^) und vornehmlich

die WiederMuer '^) gewagt und ist, gestützt auf sehr detaillirte geolo-

gische und genetische (Milchgebiss) Vergleichungen zu Resultaten gelangt,

welche es nicht bezweifeln lassen, dass ganze Reihen heutiger Säugethier-

species unter sich und mit fossilen in collateralcr oder direkter Bluts-

verwandtschaft stehen. In der That haben die jüngsten umfassenden

Arbeiten W. Kowalewsky's ') Rütimeyer's Versuch im Princip

durchaus bestätigt und auf Grund sorgfältiger und eingehender Beob-

achtungen die Aufstellung einer natürlichen genetisch begründeten

Classifikation der Hufthiere möglich gemacht.

1) Rütimeyer, Beiträge zur Kenntniss der fossilen Pferde. Basel. ISnr!.

2) Derselbe, Versuch einer natürlichen Geschichte des Rindes etc. Schweizer

Denkschriften XXII. 1867. R. hat sehr richtig in dem Milchgebiss ein für den

Nachweis der Blutsverwandtschaft ausserordentlich wichtiges Besitzthum erkannt

und demselben einen ganz ähnlichen Werth zur Beurtheilung der Abstammung

beilegen können, den wir oben bereits für die Entwicklung durch Metamori)h()se

den Larvenstadien als Recapitulationen des Entwicklungsganges der Art eingeräumt

hatten. Das Milchgebiss erscheint in der That gewissermassen als vererbtes

F'amilieneigenthum, das definitive Gebiss dagegen als erworbenes Besitzthum eines

engern, besondern Erniihrungsbedingungen angepassten Kreises. Das Milchgebiss

wiederholt die I^inrichtungen alter Stammformen. Beispielsweise entspricht das von

Dicotyles dem defiuiiiven Gebisse der Palaeochacriden, das Milchgebiss unseres

Pferdes steht dem bleibenden Gebiss des fossilen Pferdes näher als sein Ersatz-

gebiss, das vom fossilen Pferde Shuelt dem definitiven Gebiss von Uipparion, dessen

Milchgebiss wieder auf Anchitherium zurückweist.

3) Waldemar Kowalewsky, Monographie der Gattung Anthracotherium

Cuv. und Versuch einer natürlichen Classifikation der fossilen Hufthiere. I. Theil.

Cassel. Th. Fischer. 1873.
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Auch die Aufoinanderfolge von nahestehenden Arten und Gattungen

eigenthümlicher für bestimmte Ländergebiete noch jetzt charakteristischer

Thiergruppen in den diluvialen und tertiären Ablagerungen derselben

Gegenden, die nahe Beziehung ausgestorbener Thierformen zu den auf

demselben Continente noch jetzt lebenden gibt für die Lehre gemein-

samer Abstammung mit fortschreitender Abänderung wichtige Anhalts-

punkte. Zahlreiche fossile Säugethiere aus dem Diluvium und den

jüngsten (phocänen) Tertiärformationen Südamerikas gehören den noch

jetzt in diesem Welttheil verbreiteten Typen aus der Ordnung der

Edentaten an. Faulthiere und Armadille von Riesengrösse (Megatherium,

Megalonyx, Glyptodon, Toxodon etc.) bewohnten ehemals denselben

Continent, dessen lebende Säügethierwelt durch die Faulthiere, Gürtel-

thiere und Ameisenfresser ihren so specifischen Charakter erhält. Neben

jenen Riesenformen sind aber in den Knochenhöhlen Brasiliens auch

kleine, ebenfalls ausgestorbene Arten bekannt geworden, die den jetzt

lebenden theilweise so nahe stehen, dass sie als deren Stammformen

gelten könnten. Dieses Gesetz, »der Succession gleicher Typen«, findet

auch auf die Säugethiere Neuhollands Anwendung, deren Knochenhöhlen

zahlreiche mit den jetztlebenden Beutlern dieses Continents nahe ver-

wandte Arten enthalten. Dasselbe gilt ferner für die Riesenvögel Neu-

seelands und, wie Owen und andere zeigten, auch für die Säugethiere

der alten Welt, die freihch durch die circumpolare Brücke mit der

Nordamerikanischen in Continuität standen, und von der auf diesem

Wege zur Tertiärzeit altweltliche Typen selbst bis nach Nordamerika

gelangen konnten. In ähnlicher Weise haben wir das Vorkommen

centralamerikanischer Typen (Didelphys) in den altern und mittlem

Tertiärformationen Europas zu erklären. Für die Thierwelt dieses Alters

war freilich noch viel weniger als für die der späteren Tertiärzeit die

Unterscheidung von Thierprovinzen durchführbar.

Die älteste Tertiärfauna Europas, wie wir sie aus den Resten des

Eocäns kennen, findet, wenn gleich durch ganz andere Säugethier-

gattungen vertreten, ihre nächste Parallele in der gegenwärtigen Be-

völkerung des tropischen Afrikas, greift indessen mehrfach nach Asien

und Amerika über und scheint die Wurzelformen für die heutzutage

über den Tropengürtel der alten und neuen Welt, vornehmlich aber

Afrikas ausgebreitete Thierwelt zu enthalten. Jedenfalls ergibt die ein-

gehende Prüfung der miocänen oder mitteltertiären Bevölkerung, die

zwar in Europa schärfer von der eocänen abgegrenzt erscheint, in Nord-

amerika dagegen durch Zwischenformen mit der altern verbunden ist,

dass die miocänen Arten ihrem Ursprung nach auf die eocänen zurück-

zuführen sind. Hier finden wir in den Ablagerungen von NchrasJca die

in Europa bisher vermissten Uebergangsglieder der altweltlich-eocänen

Anoplotherien und Falaeochaeriden zu den specifisch amerikanischen
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Wiederkäuern und Schweinen und erkennen in dem übrigens aucli in

Europa mehrfach gefundenen Änchitheriwm das Verbindungsglied zwischen

Palaeotherium (fnedimn) und dem zu den pliocänen Pferden führenden

Hipparion. Dieser merkwürdige Wechsel der Pflanzenfresser wird auch

für die Paarhufer in den obermiocänen und pliocänen Schichten, sowie

in den Diluvialbildungen durch allmählige Zwischenglieder fortgeführt.

Für die tertiären Hufthiere, welche schon zur Eozänzeit in die

Abtheilungen der Paarhufer und Unpaarhufer scharf geschieden waren,

haben wir die bislang noch unbekannten Stammformen in der Kreide

oder in noch altern Formationen zu suchen. In diesen wird ursprünglich

die Fussbildung einen indifferenten Charakter (Vorderfuss des Tapir)

gehabt haben, aus welchem sich dann vielleicht im Zusammenhang mit

dem Leben auf verschiedenem Boden die tetradaktyle vielleicht bereits

im Beginn der Reduktion begriffene Fussform mit einem Hauptpfeiler

von der mit zwei gleichmässig starken Centralsttitzen schärfer und

bestimmter sonderte. Schon im untern Eocän sonderten sich die Pari-

digitaten in Gattungen mit Höckerzähnen (Bunodonta) und solche mit

halbmondförmigen Zähnen (Solenodonten), deren Extremitäten noch über-

aus ähnlich gestaltet waren. Die Zwischenformen reichen nicht über

die obere Grenze des Eocäns hinaus. Nun trat als für die Bewegung,

Ernährung und Erhaltung nützlich eine fortschreitende Reduktion der

Zehen ein. Von den zahlreichen Vielhufern der Imparidigitaten sind in

der Gegenwart nur Rhinoceros und Tapir zurückgeblieben, während das

Pferd durch die erwähnten Zwischengattungen hindurch die monodaktyle

Form zur Ausbildung brachte. Den gleichen Vorgang verfolgen wir

auch bei den Paarhufern. Unter den Bunodonten traten die Suiden an

Stelle der weniger reducirten alten Palaeochaeriden. Die schon im

Untermiocän der Auvergne lebenden Solenodontengattungen mit reducirten

Zehen verdrängen allmählig die alten Anthracotherien, Hyapotamen und

Anisodonten und gestalten sich zu den gegenwärtig in reicher Blüthe

entfalteten Wiederkäuern. Unter diesen aber werden die älteren horn-

losen Formen mit vollständigem Gebiss durch Geweihträger und Hohl-

hörner mit specifischem Wiederkäuergebiss ohne Eckzähne und obere

Schneidezähne ersetzt, indem neben den mit allen Zahnarten versehenen

Moschusthieren zuerst Hirsche und später Antilopen und Rinder er-

schienen. Unter den Rindern, deren Ursprung wahrscheinlich auf Antilopen

zurückführt, sind die Büftel die ältesten. Die asiatische Gruppe der-

selben scheint in dem miocänen Hemihos oder Probubalus sivalevsis

der sivalischen Hügel Indiens, mit welchem der lange Zeit für eine

Antilope gehaltene Änoa von Celebes ganz nahe verwandt ist, ihre

Stammform gehabt zu haben. Der spätere pliocäne Buhalus palüindicus

mit rinderartig verkürztem Hinterhaupte weicht von der stark gehörnten

Varietät des contineutal-asiatischen Büttels, dem Arni, nur wenig durch
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die stärkern Hörner ab, ohne desshalb durch grössere Unterschiede, als

sie die verschiedenen Individuen des heutigen asiatischen Büffels unter

einander zeigen, von denselben getrennt zu sein. Für die Ableitung der

beiden afrikanischen Büffel (B. hrachyceros und caffer) fehlen bislang

noch die Verbindungsglieder, die wir wahrscheinlich in noch unbekannten

fossilen Formen Afrikas zu suchen haben. Für die beiden jetzt lebenden

Auerochsen, dem Bison americanus und etiropaeus ist wahrscheinlich

der über beide Continente (über Amerika in den beiden als B. latifrons

und antiquus unterschiedenen Abänderungen) verbreite diluviale Bison

priscus, welcher eine merkwürdige Mischung der Charaktere zeigt, die

gemeinsame Stammform gewesen. Die Rinder im engern Sinne führt

Rütimeyer auf eine Wurzelform zurück, welche im pliocänen Terrain

Italiens als »Bos etruscus« fossil gefunden wird. Mit dem primitiven

Schädelbau dieser fossilen Rinderart stimmt ein noch lebendes Rind, der

Banting ^) {Bos sondaicus) sowohl in seiner Jugend als im erwachsenen

Alter des weiblichen Geschlechtes überein. Wir finden an dem Schädel

dieses Thieres in den verschiedenen Altersstufen beiderlei Geschlechts

eine solche Fülle von Modalitäten, dass wir den Banting gewissermassen

als eine Quelle künftiger Species signalisiren dürfen (Rütimeyer).

Zweigformen desselben, die bereits stabil geworden in weit engern Form-

grenzen sich bewegen, scheinen der auf dem indischen Continent ver-

breitete, vom Gayal specifisch nicht zu trennende Gaur {Bos Gaurus)

und der den Gebirgsregionen Centralasiens angehörige Yak {Bos grunnies)

zu sein. Eine noch direktere Beziehung ergibt sich zwischen Banting

und dem Indischen Buckelochsen, dem Zebu {Bos indicus), der in Asien

und Afrika als Hausthier eine weite Verbreitung erhalten hat und noch

in höherem Grade als das europäische Rind variirt. Wahrscheinlich

aber ist fremder Beimischung, Kreuzung mit dem indischen Büffel etc.,

die seit allen Zeiten in reichlichem Masse stattfand, ein Antheil an der

grossen Variabilität beizulegen. Die schlechthin als europäische Rinder

1) Eütimeyer urtheilt über die Schädelform dieses auf Java, ßorneo etc.

lebenden Rindes: ^Wenn irgendwo die strenge anatomische Beobachtung eines noch

heute vor unseren Augen lebenden Säugethiers die Ueberzeugung tief einprägen

muss, dass Mittelformen zwischen verschiedenen, sei es lebenden, sei es fossilen

Species existiren, so geschieht dies am Banting, wo wir vom jungen weiblichen

Thiere bis zum erwachsenen männlichen, ja selbst an einem Individuum in dem

kurzen Zeitraum weniger Jahre alle Modifikationen des Schädels sich Schritt für

Schritt verwirklichen sehen, welche die Familie der Büffel vom miocänen Hemibos

bis zum heutigen Bubalus caffer oder die Familie der Rinder vom dem pliocänen

Bos etruscus bis zum heutigen Taurus in langer Reihenfolge geologischer Perioden

durchgemacht hat. Würden wir die verschiedenen Alters- und Geschlechtsstufen

des Banting an verschiedenen Wohnorten lebend oder in verschiedenen geologischen

Terrains fossil antrefien, so würde jeder Anatom sich berechtigt glauben, daraus

vez'schiedene Species zu bilden*.
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zu bezeichnenden Taurinen endlich stehen ihrer Schädelform nach als

die äussersten Endglieder der Reihe da, obwohl sie allerdings schon in

der pliocänen Zeit und noch dazu auf asiatischem Boden einen Reprä-

sentanten haben {Bos nomaiicus). Die Parallelform zu demselben tritt

in Europa erst im Diluvium als Bos primUjenius auf und ist zugleich

mit Bos frontosus und hrachyceros als Stammart der vielen in Europa

verbreiteten Rinderrassen anzusehen.

Durch die Kenntniss der zahlreichen Ueberreste fossiler Hufthiere

sind uns so mannichfache Verbindungsglieder von Arten und Gattungen

erschlossen, dass die frühere Eintheilung der Hufthiere in Einhufer,

Zweihufer (Wiederkäuer) und Vielhufer (Dickhäuter), wie sie auf Grund

der lebenden Repräsentanten am natürlichsten schien, nicht mehr auf-

recht erhalten werden kann. Aber noch auf anderen Gebieten hat uns

die Paläontologie mit Verbindungsgliedern von Gruppen höherer Stufe,

selbst von Ordnungen und Classen bekannt gemacht. Die ältesten

Insektenreste aus der Steinkohlenformation verknüpfen Merkmale der

Orthopteren und Neuropteren. Die ebenfalls sehr alten, vornehmlich

zur Silurzeit verbreiteten und später völhg erloschenen Trilobiten scheinen

den Uebergang von Entomostraken und Malacostraken zu vermitteln.

Zahlreiche fossile Sauriergattungeu begründen Ordnungen und Unter-

ordnungen (Halosaurier, Pterodactylier, Thecodonten), aus denen sich

kein einziger Repräsentant in die Gegenwart erhalten hat. Selbst für

die streng abgeschlossene, in dem Körperbau einförmige Classe der

Vögel wurde vor nicht, langer Zeit freilich nur in einem einzigen un-

vollständigen Abdruck des Sohlenhoferschiefers eine üebergangsform zu

den Reptilien {Archaeopteryx litltographica) entdeckt, welche von dem

Vogeltypus abweichende Einrichtungen der Flugwerkzeuge besass , vor-

nehmlich statt des kurzen mit senkrechter Knochenplatte abschliessenden

Vogelschwanzes einen langen aus zahlreichen (20) Wirbeln zusammen-

gesetzten Reptilschwanz mit zweizeilig angeordneten Steuerfedern trug

und sich sowohl in der Gliederung der Wirbelsäule als in dem Bau des

Beckens den langschwänzigen Flugeidechsen annäherte. Dieser merk-

würdige üeberrest aus dem obern Jura, dessen eigenthümliche Coni-

bination von Charakteren zu der Frage Veranlassung geben konnte, ob

man ein Reptil mit Vogelfedern — wie in der That A. Wagner glaubte

{Grypthosaurus) — oder einen Vogel mit Reptilschwanz vor sich habe,

macht uns mit einer erloschenen üebergangsgruppe von Geschöpfen

bekannt, die zur mittleren Secundärzeit vielleicht in grosser Artenzahl

lebte.

Vergleichen wir, von d(;n ältesten Formationen an aufsteigend, die

Thier- und Ptianzenbevölkerungen der zahlreichen aufeinanderfolgenden

Perioden der Erdbildung, so wird mit der allmähligen Annäherung an

die Fauna und Flora der Jetztwelt im Ganzen und Groüseu ein stetiger

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 9
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Fortschritt vom Niedern zum Höheren offenbar. Selbst aus sehr alten

Formationen der Primordialzeit, die sich freilich grossentheils in meta-

morphischem Zustande befinden, ihrer ungeheuren Mächtigkeit nach aber

unermessliche Zeiträume zu ihrer Entstehung nothwendig gehabt haben,

scheinen ganz vereinzelte Reste, wie das Eosoon canadense in den

untersten laurentischen Schichten erhalten zu sein. Man hat freilich

den organischen Ursprung und die Foraminiferennatur dieses sog. Eosoon

bestritten; nach M. Schnitze und Carpenter jedoch mit Unrecht.

Immerhin aber weist schon das Vorkommen bituminöser Gneise in den

alten Formationen auf die damalige Existenz organischer Stoffe und von

Organismen hin. Sehen wir von dieser zweifelhaften Bildung ganz ab,

so ging die gesammte und gewiss reichhaltige Organismenwelt der

ältesten und altern Perioden unter, ohne deutlichere Spuren als die

Graphitlager der krystallinischen Schiefer zurückzulassen. In den ältesten

und sehr umfangreichen Schichtengruppen der Primärzeit, die als Cam-

brische. Silurische und Devonische Formationen (üebergangsgebirge oder

Grauwackenformation) unterschieden werden, finden sich aus der Pflanzen-

welt noch ausschliesslich Cryptogamen, besonders Tange, die unter dem

Meere mächtige und formenreiche Waldungen bildeten. Zahlreiche See-

thiere aus sehr verschiedenen Gruppen, Zoophyten, Weichthiere (namentlich

Brachiopoden), Krebse (Larvenähnliche Ilymenocaris, Trüobiten) und

Fische, letztere mit höchst eigenthünilichen, einer tiefen Organisations-

stufe entsprechenden gepanzerten Formen {Cephalaspiden) belebten die

warmen Meere der Primärzeit. Erst in der Steinkohle treten die ältesten

Reste von Landbewohnern, Amphibien (Apateon, ÄrcJtegosaunis), In-

sekten und Spinnen auf, in den Formationen der Dyas erscheinen dann

Reptilien in grossen eidechsenartigen Formen (Proterosaurus), während

noch innner die Fische, aber ausschliesslich Knorpelfische und Ganoiden

und unter den Pflanzen dieGefässcryptogamen(Baumfarrn, Lepidodendren,

Calamiten, Sigillarien, Stigmarien) dominiren.

In der Secundärzeit, welche die Formationen des Trias, des Jura-

systems und der Kreide umfasst, erlangen von Wirbelthieren die Eidechsen

und in der Pflanzenwelt die bereits schon zur Steinkohlenzeit vereinzelt

auftretenden Nadelhölzer und Cycadeen eine solche vorwiegende Bedeutung,

dass man nach ihnen wohl die ganze Periode als das Zeitalter der

Saurier und Gymnospermen genannt hat. Unter den ersteren sind die

colossalen auf das Land angewiesenen Dinosaurier, die Flugeidechsen

oder Pterodactylier und die Seedrachen oder Halosaurier mit den

bekanntesten Gattungen Ichthyosaurus und Plesiosaurus der Secundär-

zeit ganz eigenthümlich. Auch Säugethiere finden sich schon, freilich

mehr vereinzelt, sowohl in den obersten Schichten des Trias als im Jura

und zwar ausschliesslich der niedersten Organisationsstufe der ßeutler

angehörig, ebenso lebten schon Vögel, von welchen Fussspuren im rothen
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Sandstein von Connekticut erhalten sind. Blüthenpflanzen erscheinen

zuerst in der Kreide, die auch die ältesten Reste entschiedener Knochen-

fische einschliesst. Aber erst in der Tertiärzeit erlangen die Blüthen-

pflanzen (namentlich die Blumenblattlosen) und die Säugethiere, unter

denen auch die höchste Ordnung der Affen ihre Repräsentanten findet,

eine so vorwiegende Entfaltung, dass man diesen Zeitraum als den der

Laubwälder und Säugethiere bezeichnen kann. In den obern Tertiär-

ablagerungen steigert sich dann die Annäherung an die Gegenwart für

Thiere und Pflanzen stufenweise. Während zahlreiche andere Thiere

und Pflanzen nicht nur der Gattung, sondern auch der Art nach mit

lebenden identisch sind, gewinnen die Arten und Gattungen der höhern

Thiere eine immer grössere Aehnlichkeit mit denen der Gegenwart.

Mit dem Uebergang in die diluviale und recente Zeit nehmen unter den

Blüthenpflanzen die höheren Typen an Zahl und Verbreitung zu, und

wir werden in allen Ordnungen der Säugethiere mit Formen bekannt,

welche in ihrem Bau nach bestimmten Richtungen immer eingehender

specialisirt und desshalb vollkommener erscheinen. Im Diluvium finden

wir zuerst unzweifelhafte Spuren für das Dasein des Menschen, dessen

Geschichte und Culturentwicklung nur den letzten Abschnitt des relativ

so kleinen recenten Zeitraums ausfüllt.

So unvollständig auch die geologische Urkunde sein mag, so genügt

doch das von ihr gebotene Material zum Nachweise einer fortschreitenden

Entwicklung von einfacheren und niederen zu complicirteren und höheren

Organisationsstufen, zur Bestätigung des Gesetzes fortschreitender Ver-

vollkommnung') auch für die Aufeinanderfolge der Gruppen. Freilich

vermögen wir nicht den ganzen Verlauf des Fortschritts zu übersehen,

da die Organismenwelt der ältesten und umfassendsten Zeitperioden fast

vollständig aus der Urkunde verschwunden sind, sondern sind darauf

beschränkt, die allerletzten Glieder der Entwicklungsreihe zum Nach-

weise der Vervollkommnung zu verwerthen.

1) Offenbar hat die Begriffsbestimmung der Vervollkommnung mit mancherlei

grossen Schwierigkeiten zu kämpfen, da wir keinen absoluten Massstab für die

Beurtheilung der Vollkommenheitsstufen haben. Die einen Organismengruppen

desselben Typus und derselben Classe nehmen in dieser, die anderen in jener

Richtung eine höhere Stellung ein, wie die KnochenMsche in dem Erhnrtungsgrade

des Skelets, die meisten Knorpelfische in der Ausbildung der gesammten Organisation.

Organismen aus verschiedenen Classcn (wie etwa Papagei und Maus) sind nur

äusserst schwer, solche aus verschiedenen Typen (wie Tintenfisch und Honigbiene)

oft gar nicht nach der Höhe ihrer Organisationsstufe zu vergleichen. Immerhin

wird es möglich sein, das Verhältniss der weitern und engern Typen zu einander

im Grossen und Ganzen nach dem Massstabe der Differenzirung zu bourtheilen

und darnach die Höhe der Organisation zu bestimmen. Auch für die nahestehenden

Glieder derselben Gruppe ist der Grad der Specialisirung und Arbcitstheilung für

die Stufe der Vollkommenheit entscheidend.

y
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Wenn wir aber nach den erörterten Thatsachen und Erscheinungen

des Naturlebens die Transmutations- und Descendenzhypothese nicht

mehr von der Hand zu weisen im Stande sind, sondern als wohlbegründet

und gesichert betrachten, so muss insbesondere zur Erklärung des

Weges, auf welchem sich die Umwandlung der Arten vollzieht, Darwins

Selectionstheorie der höchste Werth und der höchste Grad von Wahr-

scheinlichkeit zuerkannt werden. Allerdings bekämpfen noch jetzt

Naturforscher, welche die mystische Annahme von selbstständigen Eiuzel-

schüpfungen längst verbannt und den grossen ümwandlungsprocess der

Thier- und Pflanzenwelt als durch die Continuität des Lebendigen hin-

durch vollzogen betrachten, das Darwin "sehe Prinzip der natürlichen

Züchtung und die auf die Summirung unzählig kleiner während grosser

Zeiträume hindurch wirksamen Einflüsse gestützte, ganz allmählig er-

folgte Umbildung der Arten, vermögen freilich keine andere Erklärung

an die Stelle der verworfenen zu setzen. Gerade die Selectionstheorie

liefert den besten Theil des Fundamentes, auf welchem sich die Trans-

mutations- und Descendenzlehre aufbaut. ^Yie so viele andere der

betrachteten Erscheinungen des Naturlebens, so steht vor Allem das

Gesetz fortschreitender Vervollkomnmung im besten Einklang mit der

Selectionstheorie. Auch die natürliche Zuchtwahl, welche durch ?>-

haltung unrl Verstärkung vortheilhafter Eigenschaften wirksam ist, wird

im Grossen und Ganzen einer fortschreitenden Diiferenzirung und Glie-

derung- der Organe (Arbeitstheilung), da dieselbe dem Organismus im

Kampfe um die Existenz besondern Nutzen gewährt, also der Vervoll-

kommnung entgegenstreben. Man wird die Fortbildung zu höheren

Typen wenigstens bis zu einem bestimmten Grade schon aus dem
Nützlichkeitsprincip der natürlichen Züchtung abzuleiten im Stande sein,

ohne mit Nägeli zu der dunkeln Vorstellung einer unerklärbaren Ver-

voWkommimugstendenz des Organismus seine Zuflucht nehmen zu

müssen. Vielmehr wird gerade nicht selten ein Beharren auf gleicher

Stufe, ja selbst ein Piückschritt zu vereinfachter Organisation Trudimen-

täre Organe, regressive Metamorphose) als den besondern Lebens- und

Concurrenzbedingungen entsprechend , oder im erstem Falle der Mangel

nützlicher Abänderungen als Hinderniss der Fortbildung gedacht werden

können. Daher ist es kein Widerspruch zu dem Vervollkommnungs-

bestreben der natürlichen Zuchtwahl, wenn wir eine Anzahl von Rhizo-

poden, Mollusken und Crustaceen wie die Gattungen Lingula, Nantihis,

Limulus von sehr alten Formationen an durch alle geologischen Zeit-

epochen hindurch bis in die Gegenwart fast unverändert erhalten finden.

Ebenso wenig wird man den Einwurf erheben können, dass unter jener

Voraussetzung die niedern Typen längst unterdrückt und erloschen sein

müssten, während doch faktisch in allen Classen niedere und höhere

Gattungen vorkommen und die am tiefsten stehenden Organismen in
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ganz ausserordentlichem Formenreichthum verbreitet sind. Gerade die

grosse Mannichfaltigkeit der Organisationsabstufungen bedingt und unter-

hält die möglichst reiche Entfaltung des Lebens, in ^Yelchem alle Glieder,

niedere und hohe, ihren eigentb.ümlichen Ernährungs- und Lebensbedin-

gungen am besten angepasst. einen besondern Platz relativ vollkommen

auszufüllen und im gewissen Sinn zu behaupten vermögen. Selbst die

einfachsten Gebilde nehmen im Haushalt der Natur eine Stellung ein,

welche durch keine anderen Organismen zu ersetzen ist und für die

Existenz zahlloser höherer Stufen als Bedingung erscheint. Einige

Forscher, welche zwar den genetischen Zusammenhang der ganzen

Schöpfung und die Mitwirkung der alten Arten bei der Bildung von

neuen Arten zugestehn, haben die allmählige und durch unmerkliche

Abstufungen erfolgte Umwandlung der Arten vornehmlich desshalb

zurückweisen wollen, weil wahrscheinlich seit der diluvialen Periode —
und sie berufen sich vornehmlich auf die Identität der von der diluvialen

Alpenflora abstannnenden Pflanzenwelt der Hochgebirge mit der Islands

und Grönlands — sicher aber seit Beginn der menschlichen Geschichte

keine einzige neue Art entstanden sei. Dieser Einwurf lässt jedoch

nicht nur die in der That verschiedene höhere Thierwelt des Diluviums

und der Jetztzeit ausser Acht, sondern verlangt von der natürlichen

Züchtung während der ganz kurzen Zeitperiode von ein Paar Jahr-

tausenden Erfolge, wie sie nach Darwin's Lehre erst in ungleich

grösseren Zeitperioden hervortreten können. Dass seit Beginn mensch-

licher Geschichte überhaupt keine Veränderungen wenigstens bis zur

Bildung merklicher Varietäten stattgefunden hätten, wird wohl schon

mit Rücksicht auf die Umgestaltungen der Hausthiere und Culturptianzen

Niemand im Ernste behaupten wollen Auch kann ebensowenig die von

derselben Seite (0. Heer') vorgebrachte Behauptung, dass die Zeit des

1) 0. Heer, Die tertiäre Flora der Schweiz, sowie Die Urwelt der Schweiz.

Zürich. 1865. p. 601. Wer dem Einwand eine Bedeutung zollt, dass seit Beginn

der menschlichen Geschichte keine neuen Arten entstanden und die Säugethier-

mumien Aegyptens die jetzt lebenden Arten ganz unverändert rcpräsentiren, dem

mag mit Fawzett die Frage vorgelegt werden, ,ob sich der Montblanc und die

übrigen Alpengii»fel, weil sie seit HOOO Jahren genau dieselbe Höhe wie gegen-

WHrtig einnehmen, niemals früher langsam gehoben haben, und ob desshalb auch

die Hohe anderer Gebirge in andern Wo'^gogenden seit jener Zeit keine Yerän-

ilerung erfahren haben können*.

Bei vielen und ausgezeichneten Forschern hat offenbar die Beschränktheit

des Zeitbegriffes Anstoss an Darwin's Lehre gegeben. Dies gilt auch für die Eut-

stehuugsweise der Triebe bei Insekten, über die z. ß. Heer sagt: »dass die Triebe

nicht augelernt, sondern angeboren, vom Schöpfer in sie gelegt sind, zeigt am

besten die Thatsache ihrer L'nveränderlichkeit*. Aber wahrlich, heisst das nicht

mit dem Worte Thatsache Spiel treiben, und noch dazu auf einer Seite, die so

gern und mit Stolz die Exactheit ihrer Methode gegen die Descendenzlehre vor-
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Verliarrens der Arten in bestimmter Form eine ungleich grössere als

die Zeit der Ausprägung zu einer neuen gewesen sein müsse, gegen die

allmälüige Umwandlung und zu Gunsten einer in ihren Bedingungen

ganz dunkeln »pUitzlichen Umprägung<' benutzt werden. Darwin 's

Lehre behauptet ja gar nicht, was ihr 0. Heer unterschiebt, eine un-

unterbrochene, immer gleichmässig fortgehende Umwandlung der Arten,

sondern genau mit Heer übereinstimmend, dass die Zeiträume, in

welchen die Arten unverändert bleiben, unverhältnissmässig gross zu

denen sind, in welchen sie durch den natürlichen Züchtungsprocess zu

Varietäten und neuen Arten umgestaltet werden. Nichts kann nacli

Darwin erreicht werden, bevor nicht vortheilhafte Abänderungen vor-

kommen, die freilich nur in allmähliger Steigerung den sehr langsamen

Process der Umbildung einleiten, »der blosse Verlauf der Zeit an und

für sich thut nichts für und nichts gegen die natürliche Zuchtwahl*.

»Obwohl jede Art zahlreiche Uebergangsstufen durchlaufen haben muss,

so ist es wahrscheinlich, dass die Zeiträume, während deren eine jede

der Modification unterlag, zwar bedeutend und nach Jahren gemessen

lang, aber mit den Perioden verglichen, in denen sie unverändert ge-

blieben, kurz gewesen sind«.

Obwohl wir die mannichfachen und grossen Schwierigkeiten nicht

unterschätzen, mit denen die Durchführung der Selectionstheorie zu

kämpfen hat, so dürfen wir uns doch um so mehr berechtigt halten, in

dem langsamen und allmähligen Umbildungsprocess der natürlichen

Zuchtwahl die einzige gut gestützte Erklärung des Artenwechsels zu

erkennen, als zur Widerlegung derselben keine Thatsache geltend gemacht

werden kann. Freilich gestehen wir gern zu, dass auch die natural

selection nicht ausreicht, um für sich allein die grosse Reihe von Um-
gestaltungen, welche die organische Welt in progressiver Entwicklung

von den ersten dunkeln Anfängen gleichartiger und niederer Lebewesen

bis zu der unendlichen und gesetzniässigen Mannichfaltigkeit so hoch

entwickelter Organisationstypen erfahren hat, vollkommen zu erklären.

Jedenfalls aber wirkte sie stets als wesentlicher Faktor, gestützt auf

Vorgänge des Naturlebens, deren W^irkung wir im Kleinen und in zeit-

licher Beschränkung zu verfolgen vermögen. Die auf dieselbe gegründete

Theorie ist nichts anderes als eine Anwendung des grossen Gesetzes

von der Summirung vcrschivindend Meiner aber 'während grosser Zeit-

räume fortgesetzt ivirhsamer Einflüsse zu einem bedeutenden und
'gewaltigen Gcsammteffelä. Sie enthält gewisserniassen die Verwerthung

schützt? Woher weiss man denn so bestimmt, dass die Triebe nicht fortbildungs-

fähig sind? Dass H. zu diesem Glauhen gelangt, beweisst nur die geringe

Neigung , sehr grosse und weit über das Diluvium hinausgehende Zeiträume zu

verwertheu.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Zurückweisung einer sprungweise erfolgten Entwicklung der Arten. 135

des Differentials in der Biologie und rechnet mit verschwindend kleinen

Abänderungen, welche in stetiger Aufeinanderfolge sich wiederholend in

Verbindung mit andern Faktoren eine endliche und bedeutende Wirkung

resultiren lassen. Immerhin bleibt daneben die Möglichkeit ja Wahr-

scheinlichkeit, dass aucli noch auf anderem Wege, vielleicht in mehr

direkter Weise und rascherm Verlaufe vornehmlich auf dem Gebiete der

niedern Organismen neue Arten aus andern hervorgegangen sind. In

einzelnen Fällen mögen durch Bastardirung Zwischenformen mit unge-

störtem Generationssystem und dauerndem Fortbestände aufgetreten sein.

Möglicherweise hat auch ein Entwicklungsprocess an der Entstehung

der Arten Antheil, zu welchem die erst neuerdings bekannt gewordenen

Fälle von Heterogonie eine Parallele bieten. Dagegen sind wir nicht im

Stande, für so sprungweise bewirkte Umgestaltungen, wie sie Kolli ker ')

auf Grund des Generationswechsels annimmt, Wahrscheinlichkeitsgründe

von irgend erheblicher Bedeutung beizubringen. Natura non facit saltum.

Wir vermögen für diese Art des plötzlichen üeberganges abweichender

Gestaltungstypen um so weniger ein Verständniss zu gewinnen, als sich

dieselbe auf die Voraussetzung eines »Entwicklungsplanes« oder »Ver-

vollkommnungsprincipes etc. der Organismen* stützt. Dazu kommt,

dass wir für die Entstehungsweise des Generationswechsels sowohl wie

der Heterogenie kaum eine andere Erklärung finden, als die allmählige

und langsam erfolgte vortheilhafte Anpassung der Organisation an be-

deutend abweichende Lebensbedingungen, nur das Endziel würde plötzlich

und in scheinbarem Sprunge die Auflösung des verschiedene Generationen

in gesetzlicher Folge umfassenden Formencomplexes in bedeutend ditferente,

verschiedenen Ernährungs- und Lebensverhältnissen entsprechende Arten

1) Kölliker, Uelier die Darwin'sche Scliöpfuugstheorie. Leipzig. 1864-

Sicher ist die Vorstellung ungleich besser begründet, den Generiitionswechsel ähnlich

wie die Entwicklung mittelst Metamorphose als Recapitulatioa eines langsamen und

iillmähligeu Entwicklungsprocesses der Arten aufzufassen, als denselben auf eine

plötzliche und sprungweise erfolgte, im Plane der Entwicklung gelegene Fortbildung

zurückführen und uns nach Analogie desselben die plötzliche Erzeugung weit höher

organisirter Arten zu denken. Eher würden wir die plötzlich und sprungweise

erfolgte Rückbildung niederer Typen nach dem Vorgange des Generationswechsels

für möfflich halten können, indem die .Vnimo zum Geschlechtsthier wird, anstatt

der Keime Eier und Samenfiiden producirt und die Continuität mit der höheru

Generation aufgibt. Nicht glücklicher scheint derselbe Autor in seiner zweiten

Schrift j, Morphologie und Entwicklungsgeschichte des Pennatulidenstammes nebst

allgemeinen Betrachtungen zur Descendenzlehre. Frankfurt. 1872* gewesen zu sein.

"Was derselbe au die Stelle des Selectiousprincipes zu setzen sicli bemüht, ist nicht

im entferntesten einer Theorie auch nur ähnlich, da allgemeine Analogien des selbst

einer Erklärung bedürftigen Generationswechsels sowie der Heterogonie nichts

beweisen, geschweige denn erklären.
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oder Gattungen sein. Es ist eine grosse Illusion zu glauben, mit Hülfe

des Generationswechsels und der Heterogenie zu einer die natural

selection auch nur entfernt ersetzenden Erklärung zu gelangen; diese

Formen der Entwicklung bedürfen ja selbst der Erklärung und finden

dieselbe in der That bis zu einem bestimmten Grade in dem Princip

der Summirung verschwindend kleiner Abänderungen mit Hülfe der

Zuchtwahl.

Wenn wir aber auch, der mannichfachen Schwierigkeiten eingedenk,

die Selectionstheorie zur Erklärung der grossen Metamorphose, die sich

in der organischen Natur während des Verlaufs unendlich grosser Zeit-

l)eriodei] vollzogen hat, nicht vollständig ausreichend erachten, so werden

wir sie doch zur Erklärung zahlreicher Umformungen und Anpassungen,

als eine wohl und sicher begründete Lehre anzuerkennen haben. Wir

werden alsdann um so weniger vergessen dürfen, dass uns durch die

Selections- und Transmutationstheorie doch nur ein kleiner Theil der

Käthsel des organischen Lebens befriedigend gelöst wird. Gelingt es

auch, an die Stelle der früheren Vorstellung von wiederholten Sonder-

schopfungen den natürlichen Entwicklungsprocess zu stellen, so bleibt

doch das erste Auftreten der niedersten Organismen zu erklären, für

das wir bis jetzt nichts anderes als die thatsächlich so schlecht gestützte

Hypothese der Urzeugung haben, es bleibt vor Allem der bestimmte

Weg zu erklären, den die sich complicirter gliedernde und höher ent-

wickelnde Organisation durch alle Stufen des natürlichen Systems hin-

durch genommen hat. Neben so vielen wunderbaren Erscheinungen der

(Jrganismenwelt, wie unter andern auch zur Herkunft des Menschen')

während der Diluvial- oder Jüngern Tertiärzeit, stehen wir hier vor einem

Räthsel, dessen Lösung zukünftiger Forschung vorbehalten bleibt.

1) Der Mensch befindet sich nicht etwa in der Lage, für sich das Vorrecht

eines Ausnahmefalles geltend machen und sein Auftreten als das Resultat eines

besondern Schöpfungsaktes betrachten zu können. Seitdem die Naturwissenschaft

die Erforschung der Urgeschichte des Menschen in die Hand genommen hat, ist

der alten Tradition über den Ursi)rung des Menschen und die Zeit seiner Existenz

jeder Boden entzogen. Mit den Hülfsmitteln und der Methode, wie sie uns Geologie,

Paläontologie und Anatomie darbieten, ist mit aller Sicherheit nachgewiesen worden,

dass der Mensch schon zur alten Diluvialzeit mit dem Elephanten, Mammuth,
Rhinoceros und Flusspferd im südlichen und westlicheu Europa zusammen lebte.

Teber seine primitiven, möglicherweise in der Tertiärzeit aufzusuchenden Urahnen

ist uns jedoch bislang kein irgendwie zuverlässiger Aufschluss zu Thcil geworden.
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I. Typus.

Protozoa, UrUiiere.

Geschöpfe von yeringer Grösse und einfachem Baue, ohne zellig

gesonderte Organe und Gewehe, mit vorwie<jend ungeschlechtlicher

Fortpflanzung.

Wir vereinigen als Protozoen die kleinsten, an der Grenze des

thierischen Lebens stehenden Organismen, welche eine nur geringe

histologische Differenzirung ihrer Leibessubstanz zeigen und complicirter

aus Zellgeweben zusammengesetzter Organe entbehren.

Insbesondere erscheint die übereinstimmende Beschaffenheit der

Leibessubstanz von grosser Bedeutung. Stets treffen wir bei den Pro-

tozoen die ungeformte contraktile Substanz, in der es noch nicht zur

Sonderung nervöser, als Ganglienzellen und Nervenfasern sich dar-

stellenden Elemente, wohl aber zuweilen zur Differenzirung muskelartiger

Streifen und Fasern gekommen ist. Die Sarcode, wie die contraktile

Substanz zuerst von Dujardin bezeichnet wurde, ist das einfachste

Substrat thierischen Lebens, freilich von dem beweglichen Inhalt der

lebenden Ptianzenzelle, dem Protoj^lasma, so wenig scharf unterschieden,

dass man nach dem Vorgange von Max Schnitze auch die contraktile

Substanz thierischer Organismen, vornehndich mit Rücksicht auf den

morphologischen Werth als Zellinhalt, schlechthin Protoplasma nennt.

Immerhin ergeben sich durch abweichende Differenzirungen im Innern

des Sarcodeleibes, durch Unterschiede der äussern Begrenzung und der

Ernährungsart eine Reihe von Modifikationen des Körperbaues, welche

zur Aufstellung einer Anzahl von Organisationsformen der Urthiere

Veranlassung geben.
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Im eii)fachsten Falle ist der gesammte Körper ein Sarcodeklümpchen,

dessen Contraktilität durch keinerlei äussere feste Umhüllungen. Panzer

oder Gehäuse gebunden ist . welches bald in leichtem Flusse Fortsätze

ausschickt und bereits gebildete wieder einzieht (Ämoeben), bald bei

zäherer Consistenz der Theile eine Anzahl haarförmiger Strahlen und

Fäden von der Peripherie entsendet. Die Eiuührung geschieht durch

Eindrücken fremder Körper und allmähligcs Umtliessen derselben an

jeder beliebigen Körperstelle. In andern Fällen scheidet diese in zarte,

Wurzelfasern vergleichbare Ausläufer [Psenäopodieu) ausstrahlende

Leibesmasse. Kalk- oder Kieselnadeln, Gittergehäuse oder durchlöcherte

Kalkschalen aus {Bhizopode)!) und umschliesst im Innern mehrfache

Differenzirungen . wie Centralkapsel und gefärbte Zellen {Badiolaricn).

In reichern! Masse differenzirt sich die Leibessubstanz bei den meist

frei lebenden, vornehmlich das süsse Wasser bewohnenden Infusorien.

Hier sehen wir den Leib von einer äussern Haut umgrenzt, welche durch

den Besitz von schwingenden Wimpern. Haaren, Borsten etc. dem Thiere

die Möglichkeit einer raschen, durch Contraktionen der Leibessubstanz

unterstützten Lokomotion gewährt. Selten, wie bei den parasitischen

Opalinen, werden Flüssigkeiten endosmotisch durch die Haut aufge-

nommen oder durch die Oetfnungen von Saugröhren eingesogen (Äcineien).

in der Regel findet sich an einer bestimmten Körperstelle eine Mund-
ölTnung, durch welche feste Xahrungskörper in das Innere des Leibes

eintreten, und an einer andern Stelle eine Afterötfnung zum Austritt der

Verdaunngsüberreste. In der Leibessubstanz treliVn wir eine pulsirenäe

VacuoJe und eigenthümliche als Kiidei und IS^udeoU bekannte Körper
an, die Organe der Keimbildung und Fortpflanzung.

Ausser den Rhizopoden und Infusorien, welche wir für Thiere zu

halten berechtigt sind und als Classen der Protozoen unterscheiden,

gibt es eine Menge niederer Organismen, welche zwar früher haupt-

sächlich wegen der Fähigkeit der freien Ortsveränderung mit den In-

fusorien vereinigt wurden und für Thiere galten, nach den Ergebnissen

neuerer Untersuchungen jedoch eine viel nähere Beziehung zu niederen

Ptianzen, insbesondere den Pilzen und Algen haben. Es sind das vor

Allem die Schisomyccten, Myxomyceten, Flagellaten {Monaden, Vol-

vocincn, Euglenen, Peridinicn und yoctilucen), Katallalden , Lahyrin-

thuleen und Gregarinen.

1. Die Schizomyceten ') (Bacterien) sind sekr kleine, kuglige, stiiljchen-

fbrnuge, mitunter gedrehte Körper, welclie sich, in verwesenden Substanzen, ins-

besondere an der '.'berfläche faulender Flüssigkeiten finden und hier die Entstehung

1) F. Cohn, üeber Organismen der Pockenlymphe. Virchow's Archiv. 1872.

Derselbe, Beiträge zur Biologie der Pflanzen. Heft 2. Untersuchungen über
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schleimiger Häute veranlassen. Ihrer Form nach stehen sie den Hefepilzen am
nächsten, mit denen sie auch in den Bedingungen ihres Ernährungsprocesses

(Ammoniak und C.-haltige organische Verbindungen zu verbrauchen) übereinstimmen.

Aehnlich wie diese erregen und unterhalten sie durch Entziehung von Sauerstoff

oder Anziehung desselben aus der Luft (Reductions- oder Oxydationsfermente) den

Grähi'ungs- beziehungsweise Verwesungsprocess organischer Substanzen, unterscheiden

sich jedoch von denselben wesentlich durch die Formentwicklung, indem sie sich

durch Tlieilung in zwei Hälften vermehren, während die Hefepilze {Saccharomyces,

Hormiscium) Ausstülpungen bilden und als Sporen zur Abschnürung bringen.

Auch ist bislang der bei den Hefepilzen aufgefundene Fruktifikationsprocess (Bil-

dung von Asci mit 2 oder 3 Sporen) für die Schizomyceten nicht nachgewiesen

worden. Am besten reihen sie sich den allerdings grössern Chlorophyll-führenden

Fhycochromaceen (Chroococcaceen , Oscillarien, Nostocaceen) an und repräsentiren

gewissermassen die Chlorophyll-freie Parallelgruppe zu denselben. Sie besitzen

einen stickstoffhaltigen in der Regel farblosen meist nüt glänzenden Kügelchen

und Körnchen versehenen Inhalt und (Cohn) eine Membran, die der Cellulose oder

einem andern Kohlenhydrat nahe steht. Bei manchen Formen ist dieselbe zart

und gestattet dem flexilen Protoplasma Biegungen und Streckungen, bei andern

formbeständigen Bacterien ist sie starr. Die Quertheilung erfolgt, nachdem sich

die Zellen in die Länge gestreckt, durch Einschnürung des Protoplasma und durch

Ausscheidung einer queren Scheidewand. Bald trennen sich die Tochterzellen

sofort, bald bleiben sie vereinigt und erzeugen durch neue Theilung Fäden (Faden-

bakterien). Bald werden die Zellgenerationen durch eine gallertige Zwischen-

substanz verbunden und erzeugen so unregelmäösig geformte Uallertmassen (Zoo^/Zoea),

bald bleiben sie frei und in Schwärmen zerstreut. Auch in Form eines pulverigen

Niederschlages können sie sich am Boden absetzen, sobald die Nährstoffe in einer

Flüssigkeit erschöpft sind.

Die meisten besitzen einen beweglichen und einen unbeweglichen Zustand

;

im ersteren rotii-en sie um die Längsachse, können sich aber auch beugen und

strecken, niemals aber schlängeln. Die Beweglichkeit scheint an die Gegenwart

von Sauerstoff gebunden zu sein. Die Abgrenzung der Bacterien in Gattungen imd

Arten ist um so weniger durchführbar, als eine geschlechtliche Fortpflanzung ver-

misst wird, man wird sich begnügen müssen, in mehr künstlicher Weise Form-

species und physiologische Arten oder Abarten aufzustellen, ohne ihre Selbst-

ständigkeit stets beweisen zu können. F. Cohn unterscheidet 4 Gruppen als

Kugelbakterien mit Mierococcus {Monas, Mycoderma), Stäbchenbakterien mit

Bacterium, Fadenbakterien mit Bacillus imd Vibrio, Schi-aubenbakterien mit Spiril-

lum und Spirochaete.

Die Kugelbakterien sind die kleinsten Formen und zeigen nur Molekular-

bewegimg; sie erregen verschiedene Zersetzungen, aber nicht Fäulniss. Man kann

sie nach der verschiedenen Formentwicklung in chromogene (der Pigmente),

zymogene (der Fermente) imd x^a-tliogene Arten (der Contagien) sondern. Die

ersteren treten in getarbten Gallertmassen auf und vegetiren in Zoogloeaform,

z. B. 31. prodigiosus Ehr. auf Kartoffeln etc. Zu den zymogenen gehört M. ureae,

Bacterien. 1872. Oestel, Experimentelle Untersuchungen über Diphterie. Deutsches

Archiv für klinische Medicin. 1871. Vergl. ferner die Arbeiten von Eberth und

Klebs.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



14^0 • Myxomyceten.

Harnfennent , zu den pathogenen, M. vaccinae, Pockenbakterie, M. septicus der

Pyämie, M. diphtericus der üiphteritis.

Die Stäbchenbakterien bilden keine Ketten oder Fäden und zeigen namentlich

bei liinreichender Nahrung und Anwesenheit von Sauerstoff' spontane Bewegungen.

Hierher gehprt das in allen thierischen und pflanzlichen Aufgüssen verbreitete

Bacterium Termo Ehr., welches in ähnlicher Weise das nothwendige Ferment der

Fäuhiiss ist, wie Hefe das der Alkoholgähruug; ferner B. Lineola Ehr. von be-

deutenderer Grösse in Brunnenwasser und stehendem Wasser auch ohne FäuLniss-

produkte, ebenso wie jenes mit Zoogloeagallert. Als Ferment der Milchsäure gilt

nach Hoffmann eine andere Bacterienform.

Von den Fadenbakterien veranlasst die bewegliche Bacillus
(
Vibrio) subtilis

Ehr. die Buttersäuregährung, findet sich aber auch in Infusionen zugleich mit B.

termo. Sehr nahe verwandt und kaum unterscheidbar, aber unbeweglich ist die

Milzbrandbakteridie Bacillus Änthracis. Durch formbeständige Wellenbiegungen

des Fadens charakterisiren sich Vibrio rttgttla und serpens; diese führen endlich

zu den Scliraubenformen , von denen Spirochaete eine flexile und lange aber eng-

gewundene, Spirillnm eine starre kurze und weitläufige Schraube darstellt,

Spirochaete plicatilis. Spirilhan tenue, Uridula, volutanfi, letztere mit Geissein

an beiden Enden.

Hierher gehört wohl auch Mycoderma aceti, die sog. Essignuitter. Eine

Unzahl kurzer, .stabförmiger, kaum
^ ^'j „ mm. breiter und oft beweglicher Körperchen,

lue sich in der Quere theilen und oft in Ketten vereinigt bleiben, sind durch eine

homogene Gallerte zur Bildung einer schleimigen Haut an der Oberfläche der

Essigmischung zusammengehalten und vermitteln, wie Pasteur zeigte, die Oxydation
des verdünnten Alkohols zur PJssigsäure.

2. Die Myxomyceten ') oder Schleimpilze bilden im Zustand ihres reifen

Fruchtkörpers (Sporangien) runde oder längliche oft gestilte und lebhaft gefärbte

Blasen von Erbsengrösse , selten cylindrische oder platte napfformige Schläuche,

deren Innenraum von zahlreichen Sporen (oft zwischen einem eigenthümUchen
Geflechte von Fasern (dem sog. Capillitium) erfüllt ist [Phyaarum, Trichia, Didy-
mium, Stemonites etc.). Der Fruchtkörper des bekanntesten Schleimpilzes, der

sog. Lohblüthe {Aeihalinm septicum), ist ein polsterförmiger Kuchen von bedeutender

Flächenentfaltung und stellt im Wesentlichen ein Geflecht schlauchförmiger von
kalkiger (gelber, später blasser oder zimmettarbiger) Rinde umgebener Physarum-
Sporangien dar. Die Sporen keimen bei Zutritt von Feuchtigkeit, indem das

Protoplasma anschwillt, die Membran zum Platzen bringt und langsam amöben-
ähnlich aus der Oeff'nung hervorkriecht. Der ausgeschlüpfte Inhalt mit seinem

Zellkerne streckt sich unter Aus- und Einziehn spitzer Fortsätze, treibt am vor-

dem Ende eine lange schwingende Cilie und bewegt sich schwimmend oder kriechend
als Schivärmer umher. Nachdem sich die Schwärmer durch mehrfach fortgesetzte

Zweitheilung fortgepflanzt, ihre peitschenförraigen Cilien verloren und eine aus-

schliesslich kriechende Bewegung angenommen haben, verschmelzen sie unter
Verlust ihrer Kerne zu grössern beweglichen Protoplasmakörpern, den sog. Plas-

modien, welche von schleimartiger Consistenz zur Bezeichnung »Schleimpilze« Ver-

1) A. de Bary, Die Mycetozoen. 2. Aufl. Leipzig. 1864, sowie dessen Mor-
phologie und Physiologie der Flechten, Pilze und Myxomyceten. Leipzig. 1866.

Cienkowski, Zur Entwicklungsgeschichte der Myxomyceten. Pringsheim's Jahr-
bücher etc. III.
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anlassung gaben. An diesen beweglichen, netzförmig verzweigten oder dünnen

mehr vereinzelten Strängen, die meist im Innern faulender Pflanzen leben, unter-

scheidet man eine festere Parietalschicht und eine weichflüssigere Grundsuhstanz,

in der theils stabile theils abwechselnd wieder verschwindende Vacuolen auftreten

und zahlreiche Körner (zum Theil aus kohlensaurem Kalk gebildet) zerstreut liegen.

Die Bewegung der Masse ist ein allmählig strömendes Fortrücken der Substanz,

verbunden mit Ausstrecken und Wiedereinziehn von Pseudopodien und raannich-

faltigen Verschmelzungen der vorgestreckten Aeste. Feste Körper, wie Stärke-

körner, Pflanzenreste etc. werden ähnlich wie bei den Rhizopoden umflossen und

in das Innere als Nahrungsmittel aufgenommen, die grösseren auch wieder vor

der Sporangienbildung ausgestossen. Bei der Sporangienbildung formt sich das

Plasmodium zuweilen unter Theilung in mehrere Stücke, in andern Fällen unter

Zusammenfliessen zahlreicher Plasmodien, die Zellschicht wird trocken, es beginnt

die Sonderung des Sporenplasmas und die Entwicklung des Capilhtiums. In der

Hauptmasse des Plasmas treten Zellkerne in rasch wachsender Zahl auf, dann

sondern sich rundliche Portionen der Substanz um die einzelnen Kerne und er-

halten eine äussere Membran.

Ausserdem kommen in dem Entwicklungscyclus der Myxomyceten, aber nicht

als nothwendige Glieder, Ruhezustände vor, in welche die Schwärmer (Mikrocysten)

und Plasmodien (derbwandige Cysten und Sclerotien) übergehn können, falls Aus-

trocknung die normale Fortbildung hindert.

3. Die Flagellaten ^). Infusorien-ähnliche Organismen, deren Bewegungs-

organe von einem oder mehreren peitschenförmigen Wimpern, selten zugleich von

einer accessorischen Wimperreihe gebildet werden. Viele haben einen Ruhezustand

und schliessen sich sowohl ihrer Entwicklung nach als in ihrer Ernährungsweise

niedern Pilzen und Algen an.

Inmierhin gibt es einige Geisseiträger, über deren Stellung zu den Pflanzen

oder Thieren man zweifelhaft sein kann. In der That nehmen denn auch einzelne

Forscher den grössten Theil der Flagellaten unter <len Infusorien auf, deren Bau

jedoch weit complicirter ist. Was ausgezeichnete Forscher wie Stein, Claparede,

Cohn veranlasste, die Flagellaten für Thiere zu halten, ist die vollkommene Con-

traktilität des Körpers, in der sie freilich die Schwärmzustände der Myxomyceten

nicht übertreffen, sodann die Contraktilität der Geissein, die scheinbar zweckmässige

und willkürliche Bewegung, das Vorkommen contraktiler Vacuolen und selbst,

wie für einzelne Fälle constatirt ist, das Eindringen körperlicher Elemente durch

eine am Grunde der Geissei gelegene Oeffnung in das Innere des Körpers. In-

dessen sind diese Erscheinungen keineswegs Kriterien thierischer Natur, wie oben

1) Ehrenberg, Die Infusionsthierchen als vollkommene Organismen. 1838.

F. Cohn, Ueber StephauospJiaera plitvialis. Zeitschrift für Avissenschaftl. Zoologie.

Bd. IV. Derselbe, Naturgeschichte des Protococcus pluviaUs. Nova acta vol. XXII.

Derselbe, Untersuchungen über die Entwicklungsgeschichte der mikroskopischen

Algen und Pilze. Nova acta vol XXIV. 1854 und XXVI. 1856. Perty, Zur

Kenntniss kleinster Lebensformen etc. Bern. 1852. Claparede und Lachmann,
Etudes sur les Infusoires et les Rhizopodes. Geneve. 1858—1861. Carter, Annais

and Magazin of natural history. 1858. Vol. I et IL N. Pringsheim, Ueber die

Paarung von Schwärmsporen. Berlin. 1869.
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bereits ausführlich dargelegt würde, üebersieht man die als Flagellaten bezeich-

neten Organismen, so wird man zunächst einen grossen Theil der Monaden als

Seilwärmezustände niederer Pilze sondern können. Für eine Anzahl sog. Monaden

ist indessen der Entwicklungsgang noch nicht bekannt geworden, so z. B. für die

parasitischen im menschlichen Körper beobachteten Cercomonas urinarius, intesti-

nalis, Tricliomonas vaginalis u. a.

Eine andere Grujjpe von Monaden ' ) erweisen sich als selbständige Organismen

mit einer den Myxomyceten ähnlicher Entwicklung. Diese mögen als »Monaden«-

g. str. nach dem Vorgange Cienkowski's als eigne Gruppe niederer Organismen

zusammengefasst werden. Es sind einzellige, chlorophyllfreie Wesen, deren Schwärm-

sporen meistens in Amöben-zustand übergehn und dann, nach aufgenommener

Nahrung, in einen durch den Besitz einer derben Zellmembran charakterisirten

Ruhestand eintreten. Eine Anzahl derselben {Monas, Pseudospora, Colpodella),

die sog. Zoosjuoreen, sind bewimperte Schwärmer ganz vom Aussehn der Myxomyceten-

schwärmer, welche mit Ausnahme von Colpodella zu kriechenden spitze Pseudo-

podien treibenden Amöben auswachsen. Man könnte dieselben auch schlechthin

als kleine Plasmodien betrachten, zumal da bei Monas amyli mehrere Schwärmer

zur Bildung der Amöbe zusammenfliessen. Dann nehmen sie — bei Colpodella

ohne zuvor in Amöbenzustand einzutreten — Kugelform an, während ihre Ober-

fläche eine Membran bildet, und zerfallen innerhalb der Cyste durch Theilung des

Protoplasmas in eine Anzahl von Segmenten, welche ausschlüpfen und als Schwärmer

den Entwicklungsgang wiederholen. Colpodella pugnax auf Chlamydomonas.

Psetidospora volvocis.

Die zweite Gruppe von Monaden, die sog. Tetraplasten ( Vampyrella, Nuclearia)

entbehi-en des Schwäiiuzustandes, dagegen erzeugt das Protoplasma des encystirten

Ruhestadiums durch Zwei- oder Viertheilung ebensoviel Actinophrysartige Amoeben,

welche theils wie Colpodella aus Algenzellen (Spirogyren, Oedogonien, Diatoma-

ceen etc.) ihre Naluaing aussaugen, theils fremde Körper umfliessen. In Nahrungs-

weise und Bewegungsart schliessen sich die Monaden den Rhizopoden, aber auch

niedern Pilzformen wie Chytridium an, in dem gesammten Entwicklungscyclus

stimmen sie am meisten mit einzelligen Algen und Pilzen üborein, obwohl die

Analogie zum Entwicklungsvorgange mancher Infusorien, ArnyMleptus , nicht von

der Hand zu weisen ist. Cienkowski, Lieberkühn ii. a. sind der Meinung,

dass die Monaden Tliiere sind, die durch Zoosporen bildende Zellen den Uebergang
in das Pflanzenreich vermitteln. Eine etwas abweichende Entwicklung und Cystcn-

bildung zeigt die Cienkowski'sche Spumella vulgaris, welche feste Nahrung
aufnimmt (mit Hülfe der Vacuole) und an einem Faden festsitzt, ebenso die Cliro-

mulina nebulosa Cnk.

Neuerdings sind von E. Haeckel *) die Gattungen Monas (als Protomonas)

und Vampyrella desshalb, weil sie des Kernes (Cytoblastos) entbehren, von den

andern Monadengattungen getrennt und mit mehreren ebenfiills kernlosen rhizo-

podenähnlichen Formen, wie Protogcnes, Protomyxa, Myxastrum, Myxodictyon,

1) L. Cienkowski, Beiträge zur Kenntniss der Monaden. Archiv für

mikrosl. Anatomie. Tom. I. 186.5. Derselbe, Ueber Palmellaceen und einige

Flagellaten. Ebendas. Tom. VI. 1870.

2) E. Haeckel, Monographie der Moneren. Jenaische Zeitschrift. Bd. IV.
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als Moneren zusammengestellt worden. Indessen möchte doch gewiss der Mangel

des Kernes nicht die Bedeutung erreichen, welche die Uebereinstimmung in der

Ernährungs- und Entwicldungsweise mit den übrigen Monadengattungen für das

ürtheil über natürliche Verwandtschaft besitzt; allerdings erinnert die bei Pro-

tomi/xa anrantiaca beobachtete Fortpflanzungsweise auftauend an die Entwicklungs-

geschichte der Monaden und auch die Fortpflanzung von Myxastrum steht zu der-

selben in naher Beziehung, dennoch aber möchte die Uebereinstimmung dieser

grossen Haeckel'schen Formen mit dem Sarkodekörper der Rhizopoden für die

Zusammenstellung derselben mit den Rhizopoden sprechen.

Endlich gibt es Monaden-ähnliche Organismen, welche in Gallerthaufen ver-

senkt zusammenleben und schild- oder schlauchförmige Colonieen bilden. Phalan-

sterium Cnk., Ph. consociatum Fr., Ph. intestinum Cnk. Die Dinobryiven {Dino-

bryum) und Hydrornorinen {Spondylomorum) sind pflanzliche Gebilde, ebenso

werden Volvocinen wohl allgemein zu den Algen (Protococcaceen) gestellt, obwohl

für sie der Besitz contraktiler Vacuolen unzweifelhaft ist. Eine andere Gruppe

sehr contraktiler Flagellaten, die Astasiaeen {Astasiaea und Euglena) schliessen

sich in ihrer Entwicklung und in ihren Lebensvorgängen den Volvocinen und

Palmellaceen an. Was die Astasiaeen und Volvocinen dem pflanzlichen Leben

näher führt, ist die Art der Entwicklung, der Wechsel von ruhenden und beweg-

lichen Zuständen, der Besitz einer Cellulosekapsel in den erstem, die Ausscheidung

von Sauerstoff und der Reichthum an Chlorophyll sowie an pflanzlichen roth oder

braun gefilrbten Oelen. Während die Astasiaeen im Zustande des Schwärmens

als Einzelzellen leben, bilden die Volvocinen Colonien von Einzelzellen, welche

durch gemeinsame Gallerte vereinigt sind. Während des freien Umherschwärmens

besitzen beide die Fähigkeit der Fortpflanzung, indem sich die Zellen in gesetz-

mässiger Weise theilen und bei den Volvocinen zu Tochtercolonien innerhalb der

Muttercolonie werden. Auch eine geschlechtliche Fortpflanzung ist für die Vol-

vocinen nachgewiesen. Einige der Mutterzellen vergrössern sich und zerfallen in

zahlreiche den Samenkörpern entsprechende Mikrogonidien , andere wachsen zu

grossen Eizellen aus, welche von den erstem befruchtet werden, sich dann mit

einer Kapsel umgeben und als grosse sternförmige Zellen zu Boden senken. Auch

während des Ruhezustandes pflanzen sich die Astasiaeen und Volvocinen durch

Theilung innerhalb der Cellulosekapsel fort, während zugleich ein Wechsel der

Farbe stattfindet. Von den bekanntesten Volvocinen ist hervorzuheben: Voloox

globator, Gonimn pectorale, Stephanosphaera pluvialis, Eudorina elegans, von

Astasiaeen die Euglena viridis und sangulnea. Letztere sollen nach Stein eine

für Flüssigkeit zugängliche Mundöfthung und Schlundröhre besitzen. Der Kern

soll sich zu gewissen Zeiten theilen und in 7—10 Ballen zerfallen, welche sich

bald in eiartige Körper uuibikleii, bald eiüC geisbclförmige Wimper erhalten.

Eine andere Gruppe der Flagellaten, die man wohl auch als Cilioflagellaten

sondert, zeichnet sich durch den Besitz einer Wimperreihe aus, welche den harten

Hautpanzer neben den Geissein bekleidet. Die liierher gehörigen Peridinien, zum

Theil von absonderlicher Gestalt mit grossen hornförmigen Fortsätzen der Schale,

schliessen sich, soweit ihre Entwicklung bekannt geworden ist, am nächsten den

Euglenen an. Ausser den beweglichen und gepanzerten Formen gibt es auch

solche ohne Locomotionsorgane und Schale, ferner encystirte Zustände, in deren

Innerm eine Menge kleiner Jugendformen ihren Ursprung nehmen sollen, deratium

cornutum. Peridinium pulvisculus, sanguineum.
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Den Flagellaten wird man endlich auch die Noctihicen ' ) zurechnen können,

eine Gruppe kleiner leuchtender Meeresthiere . deren pfirsichtormiger von fester

Haut umgrenzter Körper einen geisaelförmigen Anhang trägt. An der Basis

desselben findet sich eine tief rirmenförmige Einbuchtung mit der durch den Besitz

eines zahnartigen unbeweglichen Vorsprungs und einer an eine flügelartige Lippe

angehefteten schwingenden Wimper ausgezeichneten Oefihung. Der Weich-

körper besteht aus einer unregelmässig gestalteten Masse contraktiler Substanz,

welche einen glashellen Körper (Nucleus) umschliesst und in der Peripherie zwischen

hyaliner Flüssigkeit zahlreiche Sarkodestränge und anastomosirende Sarkodefäden

mit Körnchenströmung nach der Innenseite der Haut entsendet, wo dieselben

durch feine Netze verbunden sind. Die contraktile Substanz erstreckt

sich auch in die Geissei hinein und nimmt hier ein quergestreiftes Ansehn

an. Die Nahrung, aus Diatomaceen bestehend, gelangt durch die Mund-

öffnung in den centralen Sarcodeleib und auch, von einer grossen Menge con-

traktiler Substanz umschlossen, in die peripherischen Stränge. Darm und After-

öffnung, welche Huxley beschrieb, scheinen zu fehlen, die Entleerung der ver-

brauchten Reste erfolgt durch die Mundötthung. Die Bedeutung eines dreikantigen

der Haut angelagerten Stabes, dessen verdicktes Ende zwei kleine höckerförmige

Hautvorsprünge veranlasst, ist nicht klar. Mehrfach wurde die Regeneration der

Haut — nach Austritt des gesammten Sarcodeleibes mit dem stäbchenförmigen

Körper — beobachtet. Die Fortpfianzung erfolgt durch Theilung (Brightwell)

hauptsächlich im Winter und Frühjahr, wie es scheint unter Betheiligung des

Nucleusartigen Körpers. Eine zweite Vermehrungsart geschieht durch innere

Keime (Zoosporen). Durch Einziehn oder Abstreifen der Geissei gestaltet sich die

Noctiluca in eine glatte Kugel um, in welcher das Staborgan verschwindet. Solche

geWissermassen eingekugelte Noctilucen erzeugen nach Cienkowski Zoosporen.

Nach dem Schwunde des Nucleus zerfallt der Sarcodeinhalt in 2 bis 4 nicht scharf

von einander gesonderte Klumpen, denen entsprechend sich die Blasenwand in

ebensoviel flügeiförmige Ausstülpungen hervortreibt. Diese bilden zahlreiche Hügel

und warzenförmige Erhebungen, die Anlagen der Zoosporen, welche sich tiefer

von der Blasenwand abschnüren, während der Noctilucenkörper die Gestalt einer

Scheibe gewinnt. Die Hügel und Warzen entstehen also auf Kosten des proto-

plasmatischen Inhalts der Scheibe, der sich mit der Zoosporenbildung mehr und

mehr erschöpft. Dieselben schnüren sich endlich von der Blase ab und werden

als kleine Schwärmer mit Nucleus, Stachel, Warzen und cylindrischem Anhang

frei — um wahrscheinlich unter noch nicht näher beobachteten Umgestaltungen in

dieNoctilucenform überzugehn. Auch Copulationsvorgänge finden nach Cienkowski
sowohl zwischen normal gebauten als eingekapselten Formen statt. Stets legen

1) Suriray, Description du Noctiluca miliaris. Guerin, Magazin de Zoo-

logie. 1836. A. de Quatrefages, Observations sur les Noctiluques. Annales de

Sciences naturelles. 3. Ser. Tom. 14. W. Busch, Beobachtungen über Anatomie

und Entwicklungsgeschichte einiger wirbellosen Thiere. 1851. Huxley, On the

structure of noctiluca miliaris. Quat. Journ. of Microsc. Sciences. Vol. III.

Woodham Webb, On the Noctiluca miliaris. Ebendas. 1855. Brightwell, On
Self-Division in Noctiluca. Ebendas. 1857. L. Cienkowski, Ueber Noctiluca

miliaris. Arch. für mikrosk. Anatomie. 1871 und 1872.
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legen sich die beiden Individuen mit den dem Nucleus am nächsten liegenden

Theilen zusammen und verschmelzen nach Resorption der Berührungswand und
Vereinigung der Protoplasmamasse nebst Nuclei zu einem Gesammtkörper. Es ist

kaum zweifelhaft, dass durch die Copulation wohl im Zusammenhang mit der be-

schleunigten Ernährung die Zoosporenbildung begünstigt wird. Auch wird man
in derselben wie bei der Copulation der Diatomaceen- und der Volvocinen-zoosporen

einen mit der geschlechtlichen Fortpflanzung verwandten Vorgang zu erkennen haben^

Die Noctilucen verdanken ihren Namen dem Leuchtvermögen, welches sie

allerdings mit zahlreichen höher organisirten Seethieren, insbesondere den zarten

hyalinen Quallen, Pyrosomen etc., theilen. Unter geeignetenBedingungen steigen sie

aus der Tiefe an die Oberfläche des Meeres in so ungeheurer Menge empor, dass die Meer-

oberfläche auf weite Strecken hin eine schleimige Beschafi'enheit und einen röth-

lichen Schein gewinnt, nach Sonnenuntergang aber und vornehmhch schön am
Abend bei bedecktem Himmel, die prachtvolle Erscheinung des Meerleuchtens bietet.

Die in der Nordsee und im atlantischen Ocean verbreitete bekannteste Art ist

N. miliaris.

4. Als Katallakten') bezeichnet man die von E. Haeckel entdeckten

marinen Flimmerkugeln, welche aus einer Anzahl birnförmiger mit ihren spitzen

Enden im Mittelpunkte der Kugel vereinigter Wimperzellen bestehn. Nach Auflösung

der Kugel schwimmen die Zellen Infusorien-älmlich frei umher, fallen dann unter

Einziehn der Wimpern zu Boden, um in Form von Amöben umherzuki-iechen.

Später kapseln sie sich eia, zerfallen durch fortgesetzte Zweitheilung in ein

Aggregat von Zellen, die wiederum Flimmerhaare gewinnen und die Kapsel durch-

brechend als neue .Generationen von Wimperkugeln umherschwimnien. Mago-
sphaera planula E. Haeck., Norwegische Küste.

5. Die Labyrinthideen {Läbyrintlmleae) wurde von Cienkowski^) an

Ptählen (Hafen von Odessa) entdeckt und sind Haufen von gekernten Zellen,

welche sich durch Theilung vermehren und einen gewissen Grad von Contraktilität

besitzen. Merkwürdigerweise scheiden sie eine faserige Substanz aus, die zu einem
Netze von verästelten Fäden erhärtet. Auf diesem Gerüste gleiten sie wie auf

einer Fadenbahn wandernd umher, vereinigen sich von Neuem in Haufen und treten in

einen Cystenzustand ein, indem jede Zelle eine harte Hülle erhält, während zugleich alle

von einer Rindensubstanz umschlossen werden. Aus jeder Cyste gehn nach längerer

Ruhe vier Zellen hervor, die sich wahi-scheinlich wieder in junge Labyrinthuleen

verwandeln. Der einseitigen Ausscheidung und Entwicklung nach scheinen sie

mit manchen Palmellaceen am nächsten verwandt {Anthophysa). Labyrinthula

vitellina, macrocystis Cnk.

6. Gregarinae^), Gregarinen sind zellähnliche Organismen mit Kern und
nackter Haut, welche am Darm und in Innern Organen niederer Thiere parasitisch

1) E. Haeckel, Studien über Moneren und andere Protisten. Leipzig. 1870.

2) L. Cienkowski, Ueber den Bau und die Entwicklung der Labyrinthuleen.

Archiv für mikrosk. Anatomie. Tom. IH. 1867.

3) A. Frantzius, Observationes quaedam de Gregarinis. Wratislav. 1846.

F. Stein, Ueber die Natm- der Gregarinen. Müller's Archiv. 1848. KöUiker,
Ueber die Gattung Gregarina. Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 1848.

A. Schmidt, Abhandl. d. Senkenb. Ges. Bd. L 1854. N. Lieberkühn, Evolution

des Gregarines. Mem. cour. d. l'Acad. de Belg. 1855. Derselbe, B-^itrag zur

Keuntniss der Gregarinen. Ai-chiv für Anat. und Physiologie. 1865. i'h. Eimer,

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 10
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leben. Der Leib der Gregarinen, welche eine Zeit lang irrthümlich für unent-

wickelte Eingeweidewürmer gehalten wurden, ist im Allgemeinen wurmförmig

gestreckt, aber von sehr einfacher Organisation. Eine zarte, durch keinerlei Oeff-

nungen durchbrochene Hülle bildet die Umgrenzung einer körnigen, zähflüssigen,

schwach contraktilen Grundmasse, in welcher ein rundlicher oder ovaler heller

Körper, der sogenannte Kern, eingebettet üegt. Indessen kann Hülle sowohl als

Kern fehlen, was für die Psorospermien bildenden Formen gilt. Die unbestreitbare

AehnUchkeit vieler Gregarinen mit einer einfachen Zelle wird jedoch durch weitere

Differenzirungen gestört, indem sich häufig das Vorderende von der Hauptmasse

des Leibes, in welcher der Kern liegt, durch eine quere Scheidewand absetzt. Der

vordere Körpertheil gevnnnt auf diese Art das Aussehen eines Kopfes, zumal sich

an ihm hier und da durch Widerhaken und Fortsätze Einrichtungen zum Anheften

ausbilden. Mund, Darm und After fehlen, die Ernährung geschieht endosmotisch

durch die äussere Wandung, während die Bewegung auf ein langsames Fortgleiten

des sich schwach contrahirenden Körpers beschränkt ist. Schon Lieberkühn hat

unterhalb der Cuticula mehrerer Gregarinen eine streifige Schicht unterschieden,

die einer Muskellage zu vergleichen sein dürfte, und neuerdings hat E. van
Beneden eine Lage transversaler Muskelfasern bei der riesigen Gregarine des

Hummers nachgewiesen. Li der Jugend leben die Gregarinen stets als Einzel-

wesen, im ausgewachsenen Zustand triift man sie häufig in zweifacher oder

mehrfacher Zahl aneinandergeheftet an. Diese Zustände der Verbindung gehen

der Fortpflanzung voraus und leiten eine Art Conjugation ein. Die beiden

mit der Längsachse hinter einander liegenden Individuen contrahiren sich,

umgeben sich mit einer gemeinsamen Cyste und zerfallen nach einem dem
Furchungsprocesse ähnlichen Vorgang , in einen Haufen kleiner Bläschen,

welche zu spindelförmigen kleinen Körpei'chen {Pseiidotiavicellen) werden. Die in

der Umgebung der copuUrten Individuen, selten im Umkreis eines einfachen In-

dividuums ausgeschiedene Cyste wird zur Fseudonavicellencyste, durch deren Platzen

die spindelförmigen Körper nach aussen gelangen. Jede Pseudonavicelle erzeugt

aus ihrem Inhalte ein amöbenartig bewegliches Körperchen, wie man schon nach

Lieberkühn's Beobachtungen an Psorospermien des Hechtes zu folgern berechtigt

war. Dieser Körper gestaltet sich jedoch nicht direct in eine kleine Gregarine

um, sondern erzeugt, wie E. v. Beneden gezeigt hat, zwei Gregarinen. Unter

Verlust der frühern Beweglichkeit treibt derselbe zwei Fortsätze, von denen der

grössere und beweglichere sich abschnürt, der kleinere den Rest des Mutterkörpers

in sich aufnimmt. Beide werden zu fadenförmigen jungen Gregarinen (Pseudo-

filarien) und erzeugen erst später den Kern. Eine grosse Aehnlichkeit mit den

Pseudonavicellencysten haben die schon längst als Psorospermien bekannten Gebilde

aus der Leber der Kaninchen im Darmsclxleim und Epithelzellen, aus den Kiemen
der Fische und aus den Muskeln mancher Säugetliiere etc., ohne dass man über

deren Natur vollständig ins Klare gekommen wäre. Ebenso verhält es sich mit

den Mischer'schen oder Rain ey 'sehen Schläuchen aus den Muskeln z. B. des

Schweines, nicht minder erinnern die parasitischen Schläuche von verschiedenen

Asseln und Krebsen, welche von Cienkowski als Amoebidium parasiticum zu

Ueber die ei- oder kugelförmigen Psorospermien der Wirbelthiere. Würzburg.

1870. Ed. van Beneden, Recherches sur l'evolution des Gre'garines. Bulletin de

l'Acad. roy. de Belgique. 2. Ser. XXXL 1871. R. Laukester, Remarks on the

structure of the Gregarinae etc. Quaterl. Journ. mikr. Soc. 1872.
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den Pilzen gerechnet werden, durch ihre Fortpflanzungsart an die Gregarinen und

deren Cysten.

Wir unterscheiden mit Stein drei Familien.

1. Farn. Monoajstidae. Körper ohne Scheidewand zwischen Kopf und Leib,

einzeln oder zu zweien verbunden. Monocystis agilis im Hoden des Regenwurmes.

2. Fam. Gregarinidae. Körper mit abgeschnürtem Kopfe. Gregarina gigantea

E. V. Ben., im Darm des Hummers, 16 mm. lang. Gr. Blattamm, clavata etc.,

Actinocephalus Lucani, Stylorhynchus longicollis im Darm von Blajis.

3. Fam. Didymoplüdes. Der Körper zerfällt in Kopf, Vorderleib und Hinter-

leib. Sind vielleicht copulirte Formen. Didymophyes.

L Classe.

RhiKopocla ')? ^Wurzel fiissei*.

Protozoen ohne äussere Umhüllungshaut, deren Sarcodeparenchym

Fortsätze ausstreckt und Körnchenheivegungen zeigt, zuiveilen mit

pulsirender Vacuole, in der Regel mit ausgeschiedenem Kalkgehäuse

oder Kieselgerüst.

Die Leibessubstanz dieser Thiere, deren Gehäuse schon seit langer

Zeit vor Kenntniss des lebenden Körpers als Foraminiferen oder Foly-

thalamien bezeichnet wurden, ist die Sarcode in freier, durch keine

Umgrenzungshaut gebundener Form. Das körnchenreiche auch Pigmente

tragende Parenchym, in rascher oder langsamer Contraktion begriffen,

enthält mit Flüssigkeit gefüllte Räume, Vacuolen, und sendet breite

und leicht fliessende Fortsätze oder feine haarförmige Fäden zähflüssiger

Natur, Fseudopodien, aus, welche sowohl zur Fortbewegung als zur

Nahrungsaufnahme dienen. An diesen werden oft langsame, aber regel-

mässige Körnchen-Wanderungen von der Basis nach der Spitze und

umgekehrt beraerklich, Bewegungen, deren Ursache in der Con-

1) D'Orbigny, A. , Tableau methodique de la classe des Cephalopodes.

Annales des sciences naturelles. 1826. Dujardin, Observations sur les Rhizopodes.

Comptes rendus. 1835. Ehrenberg, üeber noch jetzt zahh-eich lebende Tliier-

arten der Ki-eidebildung \ind den Organismus der Polythalamien. Abhandl. der

Akad. zu Berlin. 1839. Max S. Schultze, Ueber den Organismus der Polytha-

lamien. Leipzig. 1854. Derselbe, Ueber das Protoplasma der Rhizopoden und

Pflanzonzellen. Leipzig. 1863. Kölliker, Icones lüstologica. L Leipzig. 1865.

Reichert, Ueber die contraktile Substanz imd ihre Bewegimgsorscheinungen etc.

Monatshefte der Berliner Academie. 1865 und Schriften der K. Academie zu Berlin.

1866. E. Haeckel, Ueber den Sarcodekörper der Rliizopoden. Zeitschrift für

wiss. Zoologie. 1865. Derselbe, Monographie der Moneren. Jenaische Zeitschrift.

Bd. IV. 1870.

10*
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148 Bau der Rhizopoden.

traktilität der umgebenden Sarcodethcilchen zu suchen ist. Daneben

aber ziehen sich auch kleine knotenförmige Verdickungen der Substanz

wellenförmig an den Fäden aufwärts (sogenannte Contractionswellen).

Selten finden sich in der Sarcode ein oder mehrere contrahtile

Vacuolen, z. B. bei Difflugia, AcMnophrys, Arcella, Formen,

welche durch diese Diiferenzirungen dem Infusorienbau näher treten.

In nur wenigen Fällen, wie bei den Anwehen, bei Protogenes, Froto-

myxa, Myxastrum, Acünophrys bleibt die Leibesmasse nackt, ohne

feste Einlagerungen oder Umkapselungen. Meistens scheidet die Sub-

stanz feste Kalk- und Kieselgebilde ab, entweder als feine Nadeln und

hohle Stacheln, welche vom Centrum aus in gesetzmässiger Zahl und

Anordnung nach der Peripherie gerichtet sind oder gegitterte, oft Spitzen

und Stacheln tragende Behälter {Radlolarieti) , oder endlich einfache

und gekammerte Schalen mit fein durchlöcherter Wandung {Foramini-

fereti) und mit grösseren Oefi'nungen. Durch diese letzteren und die

zahlreichen Poren der kleinen Gehäuse, welche früher wegen ihrer Aehn-

lichkeit mit Nautilus etc. von D'Orbigny für Cephalopoden gehalten

wurden, treten die zarten Fäden der Sarcode nach aussen hervor; in

ihrer Form, Grösse und Zahl ununterbrochen wechselnd, laufen sie

theils zu feinern Fäden aus, theils fliessen sie zu zarten Netzen und

Geweben zusammen. Durch langsam kriechende Bewegungen auf festen

Gegenständen vermitteln diese als Pseudopodien bekannten Ausläufer

die Locomotion, während sie andererseits dadurch, dass sie kleine

pflanzliche Organismen wie Bacillarien umfliessen und völHg in sich

einschliessen, zur Aufnahme der Nahrungsstoffe dienen. Bei den Gehäuse

tragenden Formen erfolgt dieser Vorgang der Aufnahme und Verdauung

von Nahrungsstoffen ausserhalb der Schale in den peripherischen Fäden

und Sarcodenetzen, indem jede Stelle der Oberfläche in gewissem Sinne

vorübergehend als Mund und ebenso wiederum durch den Austritt des

aufgenommenen Körpers als After fungiren kann.

Die Rhizopoden leben vorwiegend im Meere und tragen durch die

Anhäufung ihrer Gehäuse nicht unmerklich zur Bildung des Meeres-

sandes und zur Ablagerung selbst mächtiger Schichten bei, wie auch

eine Unzahl fossiler Formen aus verschiedenen Formationen bekannt

geworden sind.

Wir unterscheiden als Ordnungen die Foraminiferen und JRadio-

larien.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



1. Ordnung. Foraminifera. 149

1. Ordnung: Foraminifera ^ (Rhizopoda Reticularia Carpenter)

Foraminiferen.

Theils nackte, theils Schalen tragende JRUzopoden ohne Central-

kapsel, deren Gehäuse voriviegend aus Kalk bestehen und meist von

feinen Poren mm Austritt der Pseudopodien durchbrochen sind.

Die Schale besteht in der Regel aus einer an organische Stoffe ge-

bundenen Kalkablagerung und ist entweder eine einfache, gewöhnlich mit

einer grossen OcEnung werseheiK Kammer (^3Ionothala7nien) oder aus zahl-

reichen nach bestimmten Richtungen aneinander gereihten Kammern zu-

sammengesetzt, deren Räume durch feinere Gänge und grössere Oeffnungen

der Scheidewände untereinander communiciren {Polythalamien~). Wichtiger

als die systematisch nicht verwendbare Sonderung der Schale in Kammern

ist die Textur und feinere Struktur der Schale, die entweder porzellan-

artig opak oder glasartig hyalin erscheint oder auch aus feinen durch

organischen Kitt verbundenen Sandpartikelchen oder Spongiennadeln

gebildet ist. Neben einer grössern Oeffnung, aus welcher der Sarkode-

inhalt hervortritt, finden sich häufig zahlreiche feine oder gröbere

Poren an der Oberfläche ebenfalls zum Hervortreten von Sarcodefäden,

zuweilen aber {Nummulinen) ist die Schalensubstanz von einem com-

plicirten System verzweigter Gänge durchsetzt. Auch die von den

einzelnen Kammern umschlossenen Theile des lebendigen Sarcodeleibes

stehen durch Ausläufer und Brücken, welche durch die Gänge und

grössern Oeftnungen der Septa hindurchtreten, in unmittelbarem Zusam-

menhang. Die Beschaffenheit der Leibessubstanz, die Art der Bewegung

und Ernährung schliesst sich eng an die als charakteristisch für die

Ordnung geschilderten Verhältnisse an.

lieber die Fortpflanzung sind unsere Kenntnisse bislang unzureichend

geblieben. Für die Gehäuse -tragenden Foraminiferen beobachtete St.

Wright eine Vermehrung bei Spirillina vivipara und Max Schnitze

1) Williamson, On the recent Foraminifera of Great Britain. London.

Ray Society. 1858. W. B. Carpenter, Introduction to the study of the Fora-

minifera. London. Ray Society. 1862. Reuss, Entwurf einer systematischen Zu-

sammenstellung der Foraminiferen. Sitzungsber. der Akademie der Wissenschaften

m Wien. 1861. Parker und Jones, On the nomenclature of the Foraminifera.

Annais and Mag. of nat. hist. 1858-1865. M. Schnitze, Ueber Polytrema minia-

ceum. Archiv für Naturgeschichte. XXIX. Parker und Jones, On some Fora-

minifera from the North Atlantic and Arctic Oceans etc. Phil. Transactions roy.

Soc. 1866. St. Wright, On the Reproductive Elements of the Rhizopoda. Ann.

of nat. history. 1861. Brady, The foraminifera of tidal rivers. Ann. and mag.

of nat. hist. Tom. VL 1871.
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bei Miliola und Rotalina. Die erstere Gattung erzeugt einkamnierige,

die letztere dreikammerige Junge, welche lebendig geboren werden.

Wahrscheinlich bilden sich diese nach den Untersuchungen Wright's

aus Eiern im Innern der Kammern heran. Nach Pourtales sollen

Glohigerinen die Nachkommen von OrhiiUnen sein, da sehr häufig die

Schalen der letzteren eine Globigerina, mit zarten Nadeln an der Innen-

seite befestigt, einschliessen. Auch Krohn hat eine ähnliche Beobachtung

gemacht, und M. Schnitze glaubt zu der Deutung berechtigt zu sein,

dass Orbulina nichts anderes als die letzte frei gewordene Kammer von

Globigerina sei. Carpenter dagegen vermochte die Auffassung von

Pourtales nicht zu theilen und hält Orbulina als selbständige Gattung

aufrecht. Endlich fand Semper bei einer Nummuline (vielleicht Orbi-

tolites?), dass sich der Inhalt der grossen Randkammern in ein ein-

kammriges Thier verwandelt, um welches sich erst nach dem Austreten

neue Kammern in unregelmässiger Spirale anlegen sollen.

Trotz der geringen Grösse beanspruchen die Schalen unserer ein-

fachen Organismen eine nicht geringe Bedeutung, indem sie theils im

Meeressande in ungeheurer Menge angehäuft liegen (M. Schul tze

berechnete ihre Zahl für die Unze Meeressand vom molo di Gaeta auf

etwa 1^ Millionen), theils in verschiedenen Formationen, namentlich in

der Kreide und in Tertiärbildungen fossil gefunden werden und ein

wesentliches Material zu dem Aufbau der Gesteine geliefert haben.

Schon in sehr alten Gesteinen der laurentischen Formation Canada's tief

unterhalb des Silurischen Systems kommen Bildungen vor, die man für

fossile Foraminiferen hält, die ältesten bis jetzt bekannten Reste von

Organismen. Dieselben wurden als Eozoon canadense *) beschrieben

und sind auch in Deutschland und Schottland gefunden worden.

Kieselige Steinkerne von Polythalamien finden sich sehr zahlreich in

den Silurischen und Devonischen Formationen. Die auffallendsten, durch

ihre colossale Grösse vor allen hervorragenden Formen sind die Num-
muliten in der mächtigen Formation des Nummulitenkalkes. Ein Grob-

kalk des Pariser Beckens, welcher als vortrefflicher Baustein benutzt

wird, enthält die Triloculina trigonula [Miliolidcnkalk). Wenige

Formen leben im süssen Wasser, mehr schon im Brakwasser, an das sich

zahlreiche marine Foraminiferen gewöhnt haben. Die meisten Foraminiferen

sind marin und bewegen sich kriechend auf dem Meeresgrunde. Jüngere

1) Carpenter, On the structure and affinities of Eozoon canadense. Proced.

roy. Soc. 1864. Gegen die Deutung des Eozoon als Reste eines Organismus ist

von mehrfacher Seite, insbesondere von Carter, Widerspruch erhoben. Dagegen
hat Carpenter neuerdings die Foraminifereustructur (Kalkkammern mit Canälen

ausgefüllt von Serpentin), sehr entschieden aufrecht erhalten (Ann. and Mag. of

nat. hist. 1874) und auch Max Öchultze hat sich ähnlich ausgesprochen.
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Formen von Globigerincn und auch Orbulinen sind übrigens auch an

der Meeresobertiache flottirend angetrotten. Auch in sehr bedeutenden

Tiefen ist der Meeresboden von einer reichen Rhizopodenfauna bedeckt

(Thompson, Carpenter), namentlich von sehr kleinen Formen ver-

scliiedener Gattungen und insbesondere von Globigerinen. Diese be-

dingen durch Anhäufung ihrer Schalenreste eine fortdauernde Bildung

von Ablagerungen, welche eine auffallende Uebereinstimmung mit den

altern Kreidebildungen zeigen. Ueberraschend aber ist die als Resultat

der Tiefseeforschungen ermittelte Thatsache, dass der Meeresboden in

grosser Ausdehnung von einer eiweisshaltigen schleimigen Masse durch-

setzt ist, die von Huxley als Bathjhuis bezeichnet, für ein aus amöben-

artigen Organismen erzeugtes Plasmodium gehalten wird. Die in der-

selben eingeschlossenen als Coccolithen und Coccosphären bezeichneten

Kalkkörper werden als Erzeugnisse, gewissermassen als Skeletbildungen

derselben gedeutet, während 0. Schmidt geneigt ist, diese Gebilde

für selbstständige Organismen zu halten. Uebrigens hat es sich heraus-

gestellt, dass auch der Schlamm des Süsswassers Protoplasmaklumpen

bedeutender Grösse birgt, welche von ihrem Entdecker Greeff als

Pclobnis bezeichnet worden sind.

Während Max Seh ultze die Foraminiferen nach Zahl und Ordnung

der Kammern — in Monothalamia und Folt/thalamia {Soroideen, Rhab-

doideen, HeJicoideen') — eintheilte, legt Carpenter, im Wesentlichen

mit Reu SS übereinstimmend, den grössten Werth auf die Struktur der

Schalen und unterscheidet zwei grosse Abtheilungen der Gehäuse-tragenden

Foraminiferen, als Imperforata mit undurchbohrter und Perforata mit

durchbohrter Schale, zu denen dann noch die Süsswasserformen hinzu-

kommen würden. Die umfassenden Untersuchungen Carpenter 's aber

haben ausser andern wichtigen Resultaten zu der für die Darwin'sche Lehre

bedeutungsvollen Auffassung geführt, dass weit auseinander weichende

Typen als die Endglieder zusammenhängender Formenreihen dastehen,

dass Arten nach der üblichen Speciessonderung gar nicht zu unter-

scheiden und Gattungen nur als allgemeine Typen ohne scharfe

Charakterisirung aufzustellen sind. Die einzig natürliche Classifikation

der chaotischen Masse von auseinander weichenden Formen würde viel-

mehr eine Anordnung sein, welche die besondere Richtung und den

Grad der Divergenz von einer geringen Zahl hauptsächlicher Familien-

typen zum Ausdruck bringt. Auch ist nach Carpenter 's Forschungen

die genetische Continuität zwischen den Foraminiferen der aufeinander-

folgenden Formationen und denen der Jetztwelt so evident als nur

möglich, ein Fortschritt aber für die Gestaltung der Foraminiferentypen

von der Paläozoischen Zeit bis zur Gegenwart nicht nachweisbar.
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1. Unterordnung. Sphjgmica'). Amöbenähnliche mit nulsirender

Vacuole versehene Rhizopoden, deren Körperparencbym aus heller zäher

Rindenschicht und körnchenreicher flüssiger Marksubstanz gebildet ist

und fingerförmige seltener feinstrahlige Pseudopodien entsendet.

In der Regel findet sich im Parenchym eine oder mehrere pulsirende

Vacuolen, nicht selten auch ein Nucleus-artiger Körper, Differenzirungen, welche

eine Annäherung an die Infusorien beweisen. In der That hatte man nach dem

Vorgange Joh. Müll er 's die mit pulsirenden Vacuolen versehenen Formen als

besondere Protozoen-Gruppe {Spliygmica) von den Foraminiferen getrennt und mit

den ebenfalls pulsirende Blasen enthaltenden Actinophryiden vereinigt. Die zähere

Rindenschicht entsendet meist breite fingerförmige und gelappte, selten strahlige Pseu-

dopodien, welche keine Anastomosen bilden. Zuweilen wie bei Petalopus ist es nnr eine

bestimmte Stelle des Körpers, von welcher Pseudopodien ausgehn, in einem andern

Falle beobachten wir neben den Pseudopodien zur Kriechbewegung einen kurzen

dicken Fortsatz mit langer als Fangorgan dienender Geissei {Podostoma). Häufig

bildet die Sarcode Gehäuse {Arcella, Pseudochlamys) oder aus fremden Körperchen

verkittete incrustirte Schalen {Diffliigia, Echinopyxis). Die ungeschlechtliche

Vermehrung durch Theilung ist häufig. Auch Verschmelzungen und Conjugationen

von zwei oder mehreren Individuen kommen vor. Ob die von Carter hei Amoeha

princeps und villosa, von Greeff bei Amoeha terricola nachgewiesene Diiferenzirung

des Nucleus in Kügelchen, welche sich zu jungen Amoeben entwickeln sollen, auf

eine geschlechtliche Fortpflanzung zu. beziehen ist, erscheint mehr als zweifelhaft,

ebenso wie die Natur der haarförmigen in Ballen zusammenliegenden Fäden,

welche Greeff beobachtete, als Spermatozoiden. Immerhin mögen die Kügelchen

der Nucleussubstanz die Bedeutung von Keimen haben, welche entweder als solche

austreten oder bereits als junge Amöben ausschlüpfen.

1. Farn. Amoebidae, Amoebiden. Die Formen mit unbeschaltem Körper

lassen sich schwer von amoebenartigen Entwicklungszuständen mancher Pilze und

der Myxomyceten etc. trennen. Protamoeba E. Haeck., ohne Kerne und pulsirende

Vacuole. Amoeba = Autamoeba E. Haeck. Die Selbstständigkeit, welche in der

Bezeichnung der Gattung ihren Ausdruck finden soll, dürfte wohl nur für wenig

Amoeben annähernd feststehn. Zahkeiche Formen des süssen Wassers sind von

Ehrenberg, Dujardin, Auerbach, Carter etc. als A. princeps = villosa,

radiosa, crassa, bilimbosa, quadrilineata etc. beschrieben. Von besonderm Interesse

ist das Vorkommen von Amoeben in der Erde und im Sande, bei denen die hyaline

Aussenschicht eine viel festere Consistenz hat. A. terricola Greeff, in Form eines

vieleckigen mit starren Fortsätzen und tiefen Einbuchtungen versehenen Körpers

in der Erde unter Moos. Der eigenthümliche gelegentlich auftretende Zotten-

1) Vergl. ausser den Werken von Ehrenberg, Dujardin, Perty, Car-
penter, E. Haeckel u. a.:

Auerbach, Ueber die Einzelligkeit der Amoeben. Zeitschr. für wissensch.

Zoologie. Tom. VII. 1856. Claparede und Lachmann, Etudes sur les Infusoires

et Rhizopodes. Geneve. 1858—1859. R. Greeff, Ueber einige in der Erde lebende

Amoeben und andere Rhizopoden. Arch. für niikr. Anat. Bd.' IL 1866. Archer,
On some fi'eshwater Rhizopoda, new or little nown. Quaterl. Journ. of mikr. soc.

1869 und 1870. Ferner die Arbeiten von Carter und Wal lieh.
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anhang wird als Haftorgan gedeutet. Ein solcher Zottenanhang koramt auch

gelegentlich bei Wasseramöben A. villosa (Wallich) als Form der A. princeps

(Carter) vor. Ferner kommen in der Erde vor: A. granifera, gracüis, wurmförmig
sich schlängelnd, mit hinterer, Zotten tragender Haftscheibe etc. Hier schliesst

sich der im Meeresgrunde vorkommende mit Coccolithen erfüllte Bathybius Huxl.

lind der im Süsswasser lebende Pelobius Greeff an. Petalopus Clap. Lachm.

Körper nackt, nur von bestimmter Stelle Pseudopodien entsendend. P. diffluens

Clap. Lachm. Podostoma Clap. Lachm. Körper nackt, mit kurzem dicken geissel-

tragenden Fortsatz und Pseudopodien zur Kriechbewegung. P. filigerum Clap.

Lachm. Amphizonella Greelf. Mit zarter kugliger Schale und aus derselben her-

vortretenden schwert- und fingerförmigen Pseudopodien. A. digltata, flava, violacea,

zwischen Sandkörnchen in der Erde. Pseiidochlamys Clap. Lachm. Körper von

biegsamer napfförmiger Schale umschlossen. P. patella. Aredia Ehbg. Körper

von einer festen schildförmigen Schale bedeckt, deren abgeplattete Fläche eine

centrale Oeffnung besitzt. A. vulgaris Ehbg., mit chagrinirter Oberfläche der

Schale, im süssen Wasser. A. arenaria Greeff, ohne diese Zeiclinung der Schale,

im Sande. A. {Echinopyxis) aculeata Ehbg. (Das Gehäuse zugleich mit röhren-

förmigen Fortsätzen zmii Durchtritt der Pseudopodien). Trinema Duj., Euglypha

Duj., Pleurophrys Clap. Lachm. Diffliigia Ehbg. Schale länglich oval, aus in-

crustirten fremden Körpern gebildet, mit endständiger Oefihung. D. proteiformis

Ehbg. Viele Arten leben im Brakwasser.

2. Unterordnung. Imperforata. Die Schale entbehrt der feinen

Poren, besitzt dagegen an einer Stelle eine grössere einfache oder sieb-

förmige Oeffnung, aus welcher die Pseudopodien hervortreten. Zuweilen

ist sie durch eine hautige Blase ersetzt. Pulsirende Vacuolen

fehlen stets.

1. Fam. Gromidae. Körper mit häutiger chitinartiger Schale. Gromia ovi-

formis Duj., Lagynis baltica M. Seh., Ostsee. Lieberkühnia Wageneri Clap.

Lachm., Süsswasserform. Körper von einer ganz zarten kaum als Membran nach-

weisbaren Hülle umgeben, die nur an einer Stelle, da wo die Pseudopodien

austreten, unterbrochen ist. Es schliessen sich hier einige ganz hüllenlose Formen

an, die mit den Amoeinnen nicht direkt vereinigt werden können. Protogenes

primordialis E. Haeck. Sollten die von E. Haeckel als Protomyxa aurantiaca und

Myxastrum radians beschriebenen Formen Merhergehören , so wüi-de eine an die

Monaden anschliessende Vermehrungsweise für die einfachsten Rhizopoden nach-

gewiesen sein. Vielleicht könnte man auch das Colonie bildende, an die zusammen-

gesetzten Radiolarien erinnernde Myxodietyon sociale Haeckel's zu den schalen-

losen Foraminiferen stellen.

2. Fam. Miliolidae. Schale porzellanartig, ein- oder vielkammerig. Cor-

nuspira M. Seh. Schale flach scheibenförmig, nach Art von Planorbis gewunden,

mit grosser Oefihung am Ende der Wandung. G. planorbis. Miliola M. Seh.

(Miliolites Lam.). Schale insofern von Cornuspira abweichend , als jede

Windung der Spirale an den zwei entgegengesetzten Enden mehr oder

minder ausgezogen und durch eine Einschnürimg mit nachfolgender Erweiterung

abgetheilt ist. So liegen um eine kuglige Mittelkammer symmetrisch geordnete

Seitenkammern, von denen die letzte am grössten ist und mit einer Oeftnung endet.

D'Orbigny unterschied nach der besondern Anordnung der Kammern Unilocnlina,

Biloculina, Triloculina, Quinqiieloculina, Spiroloculina etc. M. cyclostoma M. Seh.
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Einzelne Brakwasserformen mit dünnerer Schale ja sogar Chitinartigen UmMei-
dnng, wie Quinqtieloculina fusca.

Andere hierher gehörige Gattungen sind: Nnbeatlaria, Vertebrälina, Pene-

roplis, Spirulhm, Orbiculina, Alveolina, Orbitolites etc.

3. Fam. Litnolidae. Mit Gehäusen, die durch Verkittung fremder Par-

tikelchen mittelst eines organischen Cementes gebildet sind. Trochammina incerta

(Spirülina arenacea WiUiamson.) Carp. Tr. inflata Brady. Brakwasserform mit

Chitinschale. Andere Gattungen sind: Lituola, Valculina, sowie die grossen

Sandforaminiferen Parkeria Carp., Loftusia Carp., Batellina Carp. Einzelne Formen
enthalten zugleich Schwanimnadeln, wie Squamulina scopula und varians Cart.

3. Unterordnung. Fcrforata. Die meist kalkige Schale wird von

zahlreichen feinen Poren zum Durchtritt der Pseudopodien durchsetzt

und enthält häufig ein verwickeltes System enger Canäle. Pulsirende

Vacuolen fehlen stets.

1. Fam. Lagenidae. Gehäuse hartschalig gerippt, mit einer grössern von

gezähneltem Lippenrande umgebenen OefiFnung. Lagena WiUiamson. Flaschen-

formig mit terminaler OefEnung. L. vulgaris. Xodosaria D'Orb. Die lang-

gestreckte Schale besteht aus einer Reihe von Segmenten, welche durch Ein-

schnürungen geti-ennt in linearer Anordnimg folgen. Umfasst zusammenhängende
üeihen sehr verschiedener als Gattungen gesonderter Endglieder, von denen

Cristellaria spiralig aufgerollte Kammern besitzt. N. hispida. {Dentalina, Vagi-

mila, Bimorphina, Lingulina, Frondicularia, Polymorphina etc.).

2. Fam. Globigerinidae. ^lit hyalinen von groben Poren durchsetzten

Schalen, mit einfach schlizförmiger Oeffnung.

Einkammerige Formen sind: Orbulina d'Orb., Spirillina Ehr., Oveolites L?im.

Die vielkammrigen werden in 3 Unterfamilien vertheilt.

1. Subf. Globigerinae mit den Gattungen Globigerina d'Orb., Pullenia Park,

et Jon., Sphaeroidina d'Orb., Carpenteria Gray, letztere mit Kieselnadeln, welche

von Carpenter auf Einlagerungen des Sarcodekörpers bezogen werden.

2. Subf. Textularinae mit Textidaria d'Orb., Bulimina d'Orb., Cassidu-

lina u. a.

8. Subf. Rotalinae mit Planorbulina Williamson, Rotalia d'Orb., Calcarina

Patellina, Polytrema u. a.

3. Fam. Nummulinidae. Die grössten und complicirtesten Foraminiferen

mit sehr fester Schale imd Zwischenskelet, in dem sich ein Canalsystem verzweigt.

Amphistegina d'Orb., Operculina d'Orb., Polystomella Lam., Nummulina
d'Orb, u. a. G.

2. Ordnung: Radiolaria *), Radiolarien.

Ehizopoden mit complicirter differemirtem Sarcodeleib, mit Centrul-

kapsel und radiärem Kieselskelet.

Die Sarcodemasse {Mutterboden) enthält eine häutige Kapsel, die

CentralJcapsel, in welcher constant eine schleimige feinkörnige Substanz

1) Joh. Müller, Ueber die Thalassicollen, Polycystinen und Acanthometren.

Abhandlungen der BerL Academie. 1858. E. Haeckel, Die Radiolarien. Eine
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mit Bläschen und Körnchen {intrakapsidäre Sarcode), ferner Fetttropfea

und Oelkugeln, seltener Krystalle und Concretionen , zuweilen auch

noch eine zweite innerste dünnwandige Blase (Binnenblase) eingebettet

liegen. In der die Kapsel umgebenden Sarcode, welche nach allen Seiten

in einfache oder verzweigte und anastomosirende Pseudopodien mit

Körnchenbewegung ausstrahlt, finden sich gewöhnlich zahlreiche gelbe

Zellen, zuweilen auch Pigmenthaufen und in einzelnen Fällen wasserhelle

dünne Blasen, Alveolen, letztere meist als peripherische Zone zwischen

den ausstrahlenden Pseudopodien eingelagert. Bei manchen Formen ist

die Neigung der Pseudopodien zur Anastomosenbildung sehr gross, bei

andern gering. Da sich nach A. Schneid er 's Beobachtung die aus der

Sarcode befreite Centralkapsel von IhalassicoUa nucleata durch üm-

lagerung von neuer Sarcode zu einem vollständigen Thiere zu ergänzen

im Stande ist, so folgt die Bedeutung der intrakapsulärei» Sarcode als

wesentlicher Theil der Leibessubstanz. Die Porosität der adelst dünnen

Kapselwand, sowie die durch dieselbe vermittelte Wechselwirkung der

äussern und Innern Sarcode, war bereits Haeckel bekannt, welcher

sogar an lebenden Acanthometren die radiären Körnchenstreifen inner-

halb der Kapselwand nach den von der Kapselwand ausstrahlenden

Pseudopodien verfolgte, ohne freilich das Durchtreten von Formeleme nten

Zuzugestehu.

In der Jugend fehlt anfangs noch die Centralkapsel, wie auch viele

Süsswasser-Radiolarien derselben überhaupt entbehren. Indess ze.igt

auch hier die centrale Masse des Sarcodekörpers eine besondere Gfc'-

staltung und wird häufig durch dci Besitz kernhaltiger Zellen bezeichnet.

Ebenso scheint bei den monozoischen Radiolarien der Inhalt der Central-

kapsel Zellen zu erzeugen, welche als Sporen zur Fortpflanzung dienen.

Viele Radiolarien sind colonienbildend und aus zahlreichen Einzel-

körpern zusammengesetzt. Bei diesen herrschen die Alveolen in dem

gemeinsamen Mutterboden vor, welcher nicht wie bei den monozoischen

Radiolarien eine einfache Centralkapsel. sondern zahlreiche Kugeln

(Nester) in sich birgt. Nur wenige Arten bleiben nackt und ohne feste

Einlagerungen, in der Regel steht der Weichkörper mit einem Kiesel-

skelet in Verbindung, welches entweder ganz ausserhalb der Central-

kapsel liegt (Ectolithia), oder zuui Theil in das Innere derselben hin-

einragt (Entholithia). Im einfachsten Falle besteht das Skelet aus

kleinen vereinzelten, einfachen oder gezackten Kieselnadeln (spicula^.

die zuweilen um die Peripherie des Mutterbodens ein feines Schwamm-
werk zusannnensetzen. z. B. Physematiuni; auf einer hohem Stufe treten

Monographie. Berlin. 1862. A. Schneider, Archiv t'ür Anatomie 1858, femer:

Zur Kenntniss des Baues der Radiolai-ieu. Archiv für Anatomie und Physiologie.

1867.
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stärkere hohle Kieselstacheln auf, welche vom Mittelpunkte des Körpers

in gesetzmässiger Zahl und Anordnung nach der Peripherie ausstrahlen,

z. B. Acanthometra ; zu diesen kann sich ein feines peripherisches

Nadelgerüst hinzugesellen, z. B. Äulacantha; in andern Fällen finden

sich einfache oder zusammengesetzte Gitternetze und durchbrochene

Gehäuse von äusserst niannichfacher Gestalt (Helm, Vogelbauer,

Schale etc.) abgelagert, auf deren Peripherie sich wieder Spitzen und

Nadeln, selbst äussere concentrische Schalen ähnlicher Form erheben

können, z. B. Folycystinen.

üeber die Fortpflanzung ist leider bislang nur weniges bekannt

geworden. Haeckel wies die Vermehrung durch Theilung bei den

Polyzoen nach. Hier führt die Einschnürung und Theilung der Central-

kapsel zur Bildung von Nestern, und es lösen sich einzelne Nester als

selbständige Colonien ab. Auch durch künstliche Theilung kommt eine

Vermehrung zu Stande {Cotlozouni). Wahrscheinlich bilden sich zuweilen

im Innern der Centralkapsel Keime, indem der gesammte Sarcodeinhalt

in zahlreiche Portionen zerfällt, welche sich mit einer Membran umgeben

und nach dem Platzen der Kapsel als Tochtercolonien frei werden.

Auch monadenähnliche bewegliche Körperchen sind bei Collosoum und

Collosphaera im Innern der Centralkapsel beobachtet worden. Dieselben

tragen je 2 Wimpern, bergen einige Ocltröpfchen und verhalten sich

wie zum Schwärmen bestimmte Zoosporen.

Die lladiolarien sind vornehmlich Meeresbewohner und schwimmen

an der Oberfläche der See, vermögen aber auch in die tiefern Wasser-

schichten zu sinken. Sie sind pelagischeThiere , bevölkern aber nicht,

wie Ehren berg glaubte, die bedeutendsten Tiefen des Meeres; in-

dessen leben auch zahlreiche kleine und einfacher gestaltete Radiolarien

im süssen Wasser. Einige derselben (Actinophryiden) wiederholen die

Bildung contraktiler Vacuolen, die wir bei den Amoebiden hervor-

gehoben haben.

Auch fossile Radiolarienreste sind durch Ehren berg in grosser

Zahl bekannt geworden, z. B. aus dem Kreidemergel und Polirschiefer

von einzelnen Küstenpunkten des Mittelmeeres {Caltanisetta in Sicilien,

Zante und Aegina in Griechenland), besonders aus Gesteinen von

Barbados und den Nicobaren, wo die Radiolarien weitausgedehnte Fels-

bildungen veranlasst haben. Ebenso haben sich Proben von Meeressand,

die aus sehr bedeutenden Tiefen stammten, reich an Radiolariengehäusen

erwiesen.

1. Unterordnung. Heliozoa*). Sonnenthicrchen. Süsswasser-

radiolaricn von geringer Grösse, zuweilen mit pulsirender Vacuole, nicht

1) A. Kölliker, üeber Actinophrys sol {Eichhornii). Zeitschr. für wiss.
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selten mit Kieselausscheidiingcn. Die Leibessubstanz entsendet meist

feine Pseudopodienstralilen, welche auch Anastomosen bilden können

und eine wenn auch träge langsame Kornchenströmung zeigen.

Ziemlich allgemein beobachtet man centrale Differenzirungen, die

die Stelle der Centralkapsel vertreten, von einigen Forschern auch

geradezu als solche betrachtet worden sind. Bei Actinosphaerium

Eichhornii findet sich eine centrale zahlreiche Kerne einschliessende

Marksubstanz und eine peripherische Vacuolen- reiche blasige Rinden-

schicht, welche die Pseudopodien entsendet. Diese aber differenziren

sich in eine körnchenreiche Aussenschicht und in einen zähen hyalinen

Achsenfaden, welcher bis in die Markmasse hinein zu verfolgen ist.

Greeff glaubt sich überzeugt zu haben, dass die sog. Markmasse eine

von derber Membran umgebene Centralkapsel sei und dass die Axen-

faden zarte Nadeln darstellen, welche die Centralkapsel durchsetzen

und sich bei Äctinophrys sol im Innern der Blase vereinigen. In einigen

Fällen wie bei Äcanthocystis ist das Vorkommen eines radiären, aus

zarten Nadeln gebildeten Kieselskelets unzweifelhaft, sodass man diese

Form geradezu mit den Acanthometriden vereinigen könnte, in andern

Fällen sind Gitterkugeln ausgeschieden (Clathrulina, Astrodisculus).

Bezüglich der Fortpflanzung wurde die Verschmelzung von zwei oder

mehreren Individuen bei Äctinophrys beobachtet. Umgekehrt kommt

Theilung nicht selten vor, zuweilen bei Actinosphaerium unter Cysten-

bildung, die an die Fortpflanzung der Monaden erinnert. In diesem

Falle zieht der Leib die Strahlen zurück und scheidet eine scharf con-

turirte Hülle aus, in welcher sich die Körpersubstanz unter Verlust

der alveolären Beschalfenheit gegen das Centrum verdichtet und eine

centrale Kugel bildet, die bald in zwei und später in zahlreiche Kugeln zer-

fällt ; dann verschwindet die Hülle mit sammt der peripherischen Schicht

und jede Kugel bildet eine fein gefaltete Membran, die später unter

dem Einfluss einer beträchtlichen Anschwellung des Inhalts platzt,

während die ausschlüpfende Substanz blasig wird, eine contraktile Vacuole

zeigt und Pseudopodienstrahlen entsendet. Nach A. Schneider sollen

die Cysten beider Kugeln aus Kieselsubstanz bestehn, die weiche Innen-

Zool. Tom, I, 1848, Focke, lieber schalenlose Radiolarien des süssen Wassers.

Ebendas, Tom, XVIII, 1868, Grenacher, Bemerkungen über Acanthocystis vii-idis,

Ebendas, Tom, XIX, 1868, Derselbe, Ueber Äctinophrys sol, Verb, der phys,

med, Gesellsch, Würzburg, N, F, Tom, I, 1869, Cienkowski, Ueber Clathru-

lina. Archiv für mikr. Anat. Tom. III. 1867. Derselbe, Ueber Schwärmerbildung

bei Radiolarien. Ebendas. 1871. R. Greeff, Ueber Radiolarien und Radiolarien-

artige Rliizopoden des süssen Wassers. Arch, für mikr. Anat. Tom. V, 1869.

A, Schneider, Zur Kenntniss der Radiolarien, Zeitschr, für wiss, Zool, Tom. XXI.

1871, Er. E, Schulze, Rhizopodenstudieu, Archiv für mikrosk. Anatomie.

Tom. X. 1874.
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masse aber eine Anzahl Kerne enthalten, welche später wieder ver-

schwinden. Nur ein grosser solider Kern mit Kernkörperchen sei in

jeder Kugel, aus der später nach Zerfall der Cystenwand ein kleines

vielkerniges Actinosphaerium hervortritt. Bei Clathrulina wurde von

Cienkowski ein Vermehrungsakt durch bewegliche Schwärmzustände

nachgewiesen. Zunächst theilt sich der Sarkodeleib in zwei oder vier

Stücke, welche die Kugelform annehmen und innerhalb des Gittergehäuses

encystiren. Nach Ablauf einer gewissen Ruhezeit schlüpft der Inhalt

der Cyste als eiförmiger mit Nucleus versehener Körper aus dem Gitter-

werk hervor und schwärmt eine Zeit langsam in grossen Halbkreisen

umher. Später nach Verlust der Schwärmbewegung nimmt derselbe

Kugelform an, sendet Pseudopodien aus und scheidet einen Stil zum Fest-

setzen und ein zartes Gittergehäuse ab.

l.Fam. Actinopliryidae, Sonnenthierchen. Mit pulsirender Vacuole, Central-

bläsclien oder einer centralen zahlreiche Kerne einschliessenden Masse, ohneKieselskelet.

Actinophrys Ehbg. Körper kuglig, nackt, aiis Centralbläschen. A. sol Ehbg.

Aetinosplmernim Stein. Körper kuglig, nackt, mit einer kernhaltige Zellen ein-

schliessenden Centralsubstanz und vacuolenreicher blasiger Rindenschicht, welche

die Pseudopodien entsendet. A. Eiclihornü Ehbg.

2. Farn. Acanthocystidae, Süsswasserradiolarien mit Kieselstäben, den Acan-

thometriden ähnlich. Acanthocystis Cart. A turfacea Cart. , A. pallida Greeff.

JRhapliidophrys Arch., Heterophrys Arch., Cystophrys Arch.

3. Farn. Clathrulinidae , Süsswasserradiolarien mit Gitterschale und Kiesel-

substanz. Cl. elegans Cienk. Astrodisculus Greeflf, Hyalolampe Greeff.

2. Unterordnung. ThalassicoUea (Colliden E. Ilaeck.). Einzel-

thiere, deren Skelet fehlt oder aus einzelnen zusammenhangslosen rings

um die Centralkapsel zerstreuten Spicula oder aus einem lockern Geflecht

unregelmässig verbundener Nadeln und Stäbe besteht. Niemals setzt

sich das Skelet in die Centralkapsel fort.

1. Pam. Thalassicollidae. Ohne Skelet. Tlialassicolla Huxley. Centralkapsel

kuglig, mit Binnenblase und äusserm Alveolenmantel. Th. pelagica Haeck., nucleata

Huxley. TJiolassolanipe. Mutterboden ohne Alveolenzellen. Myxohracliia E. Haeck.

Sarcodekörper in armartige Fortsätze verlängert, mit zahlreichen Alveolen in der

Umgebung der Centralkapsel. M. rhopalum E. Haeck.

2. Fam. Thalassopdiaeridae. Das Skelet besteht aus mehreren einzelnen un-

verbimdenen Stäben, welche die Centralkapsel in tangentialer Richtung umgeben.

.Physematium Mülleri Schneider. Thalassosphaera morwn E. Haeck.

3. Fam. Aidacanthidae. Die Stücke des Skelets umgeben theils in tangen-

tialer, theils in radialer Lagerung die Centralkapsel. Aulacantha scolymantha

E. Haeck.

4. Fam. Aeanthodesmidae. Skelet ein Geflecht unregelmässig verbundener

J^adeln. Acanthodesmia , Flaciacantha, LüJiocircus etc.

3. Unterordnung. Polycystinea. Das Skelet bildet eine sehr ver-

s chieden gestaltete Gitterschale, die häufig durch longitudinale oder
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quere Einschnürungen in mehrere Glieder zerfällt und eine Längsachse

mit Apicalpol und Basalpol besitzt {Cystiden Haeck.]. Oft sind mehrere
sphäroid(! Schakni eingeschachtelt und durch radiale Stäbe verbunden

(^Ethmosphaeriden Haeck.), oder es tragen starke radiale Hohlstacheln

ein System tangentialer Netzbalken anstatt des. Gittergehäuses (Aulo-

sphaerida).

1. Farn. Cyrtidae. Gittergehäuse mit Längsachse, Scheitelpol und Mündungs-
pol. Die Gentralkapsel ist im obern Theile der Schale eingeschlossen und gegen
den unteren in mehrere Lappen gespalten. Die zahlreichen Gattungen, nach den

Unterfamilien der Monocyrtiden, Zygocyrtiden, Dicyrtiden, Stichocyrtiden, Polycyr-

tiden gruppirt, bilden — die Zygocyrtiden ausgeschlossen — Ehrenbergs Poly-

cystina solitaria. Litharachnium. Mit gabelförmiger Gitterschale und radialen

Rippen ohne Gliederung. L. tentorium E. Haeck. Lithocampe. Gitterschale mehr-
gliederig ohne Gipfelstachel, mit einfacher aber nicht übergitterter Basalmündung.
L. australis Ehbg. Eucyrtidium. Die mehrgliedrige Gitterschale ohne Anhänge
an den Seiten und an der nicht übergitterten Mündung, aber mit einfachen Gipfel-

stachel. E. galea Haeck.

2. Farn. Ethmospheridae. Skelet aus einer oder mehreren kugligen und
durch Radialstäbe verbundenen Gitterschale gebildet, von denen die innerste die

schwebend getragene Gentralkapsel umschliesst. Beide Pole verhalten sich, wenn-
überhaupt eine Centralaxe angedeutet ist, völlig gleich. Ethmosphaera , Helio-

sphaera, Arachnosphaera etc.

3. Farn. Aulospliaeridae. Skelet aus radialen Stacheln und tangentialen zui

einem System von Netzbalken verbundenen Röhren gebildet, mit schwebender
kugliger Gentralkapsel. Aulosphaera elegantissima E. Haeck.

4. Unterordnung. Acanthometrae. Das Skelet besteht aus radialen

nach bestimmten Gesetzen angeordneten Stacheln, welche die Gentral-

kapsel durchbohren und in deren Innern sich vereinigen, häufig auch

noch durch Fortsätze eine äussere Gitterschale bilden. Durch diese

letztern Bildungen wird es unmöglich, zwischen Acanthometren und
Polycystinen eine scharfe Grenze zu ziehn, wie ja auch eine Anzahl von

Familien {Disciden, Sponyuriden , Ommatiden) zu den Polycystinen

(P. composita Ehrenberg) bezogen wurde.

1. Farn. Acanthomcfn'dae. Ohne Gitterschale. Die extrakapsulären gelben

Zellen fehlen. Die zahlreichen Gattungen vertheilen sich auf die Unterfamlien

der Acanthostauriden, Astrolithiden, Litholophiden , Acanthochiasmiden. Acantho-

metra Müllcri, compressa etc. Xiphaeantha, Astrolithimn, LitholopUiis, Acantho-

chiasma u. a.

Hier schliessen sich die Familien der Coelodendriden, Cladococciden und

Diploconiden an.

2. Farn. Ommatidae. Das Skelet wie bei den Ethmosphaeriden , aber die'

Gentralkapsel von radialen Stäben durchbohrt, welche von der innern Gitterschale

aus ccntripetal verlaufen. Die zahlreichen Gattungen vertheilen sich auf die Unter-

familien der Dorataspiden, Haliomnuxtiden und Actinomatiden. Dorataspis. Skelet

aus zwanzig radialen Stacheln zusammengesetzt, welche gitterförmige und ver-

ästelte Quei-forsätze bilden und sich untereinander zu einer durch bleibende Nähte
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in zwanzig Stücke getrennten extrakapsulären Gitterschale yerbinden. Diese

Gattung verbindet die Poljcystinen mit den Acanthometriden. 1). costata E. Haeck.

Hdliommatidium J. Müller. Skelet wie bei Dorataspis, jedoch ist die Schale ohne

Nähte vollkommen geschlossen. H. MüUeri E. Haeck. Haliomma, Tetrapyle u. a.

3. Fam. Sponguridae. Skelet ganz oder theilweise schwammig, aus einem

gehäuften Aggregat lockerer Fächer oder unvollkommener Kammern gebüdet,

Centralkai)sel von dem schwammigen Skelete durchzogen. Die zahlreichen Gattungen

vertheilen sich auf die Unterfamilien der Spongosphaeriden, Spongodisciden und

SpongocycHden.

4. Fam. Discida. Das Skelet stellt eine flache oder linsenförmige Scheibe

dar, aus zwei durchlöcherten Platten gebildet, zwischen denen mehrere concentrische

Kinge oder die Windungen eines Spiralbalkens verlaufen. Die letztem werden

durch radiale Balken geschnitten, so dass regelmässige cyclisch oder spiraHg geord-

nete Reihen von Kammern entstehen, welche zum Theil die scheibenförmige

Centralkapsel durchsetzen. Die zahlreichen Gattungen vertheilen sich auf die

ünterfamilien der Coccodisciden, Trematodisciden, Discospiriden. Lithocyclia ocellus

Ehbg., Trejnatorfiscus or&fc«?aiMS E. Haeck., Hymeniastrum, Stylodictya, Discospira

u. a. G. Hier schliesst sich die Fam. der LitheHden an.

5. Unterordnung. Foli/cytfaria , Meerqualstern. Radiolarien mit

zahlreichen Centralkapseln , sog. Nestern , oft von ansehnlicher Grösse,

bald ohne Skelet {CoUozoen), bald mit spärlichem Netzwerk von Nadeln

{Sphaerozoen) , bald mit Gitterkugeln in der Umgebung der Central-

kapseln (Collosjjhaeriden'). Sie erscheinen als Gallertklumpen von

kugliger, stabförmiger oder kranzförmiger Gestalt.

1. Fam. Sphaerozoidae. Skelet fehlt {Collozoum) oder besteht aus einzelnen

zusammenhangslosen um die Centralkapsel zerstreuten Spicula {Sphaerozoum).

CoTlozoum inertne E. Haeck. Sphaerozoum spinulosum und punciatum Joh. Müller.

2. Fam. QoUospliaeridae. Skelet aus einfachen Gitterkugeln gebildet, von

denen jede eine Centralkapsel umgibt. Collosphaera Huxleyi, Siphonosphaera

tubulosa Joh- Müller.

IL Classe.

Iiifiisoria 'j. lufimorieu. Iufusioii«»t]iierc8ieu.

Protozoen von hestimmter Form, mit einer äusseren, von Cilien,

Borsten. Griffeln üherJdeideten Körperhaiä, mit Mund- und After-

öffnung, mit pulsirender Vacuole und Nucleus, aus dessen Substanz

Seh icärmex hervorqehn.

Die Infusorien wurden gegen Ende des 17. Jahrhunderts von A. von

Leeuwenhoek. welcher sich zur Untersuchung kleinerer Organismen

1) 0. Fr. Müller, Animalcula infusoria. 1786, Ehrenberg, Die Infusions-

thierchen als vollkommene Organismen. Berün- 1838. Duj ardin, histoire naturelle

des Infosoires. Paris. 1841. Fr. Stein, Die Infosionsthierchen auf ihre Entwicklung
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des Vergrösserungsglases bediente, in einem Gefässe mit stehendem

Wasser entdeckt. Ihr Name kam aber weit später im Laufe des vorigen

Jahrhunderts durch Ledermüller und Wrisberg in Gebrauch, ur-

sprünglich zur Bezeichnung aller kleinen, nur mit Hülfe des Mikroskopes

erkennbaren Thierchen. welche in Aufgüssen und stehenden Flüssigkeiten

leben. In späterer Zeit erwarb sich dann ein grosses Verdienst um
die Kenntniss der Infusorien der dänische Naturforscher 0. Fr. Müller,

welcher sowohl ihre Conjugation als Fortpflanzung durch Theilung und

Sprossung beobachtete und die erste systematische Bearbeitung aus-

führte. Freihch fasste auch 0. Fr. Müller unter seinen Infusorien ein

viel grösseres Gebiet von Formen zusammen, als wir heut zu Tage^

indem er alle rückenmarklosen, der gegliederten ßewegungsorgane ent-

behrenden Wasserthierchen von mikroskopischer Grösse, die Anguilluliden,

Rotiferen, Cercarien und zahlreiche Pflanzen, in diese Thiergruppe stellte.

Erst mit Ehrenberg's umfassenden und classischen Untersuchungen

beginnt für die Kenntniss der Infusorien ein neuer Abschnitt. Das

Hauptwerk dieses For. chers »D/e Infüsionsthierchen als loUlommene

Or(/amsmen<^, ein Muster von Arbeitskraft und Fleiss, deckte einen

kaum geahnten Reichthum von Organismen auf. welche in allen Einzeln-

heiten ihres Baues unter der stärksten Vergi'össerung beobachtet und

abgebildet wurden. Noch jetzt sind eine nicht geringe Zahl der

Ehre übergesehen Abbildungen mustergültig und kaum von andern

späteren Darstellungen übertrotfen, allein die Deutung der beobachteten

Verhältnisse hat durch die Untersuchungen zahlreicher jüngerer Forscher

wesentliche Berichtigunjren und Umgestaltungen erfahren. Auch Ehren-

untersucht. Leipzig. 18-54. X. Lieberkühn, Beiträge zur Anatomie der In-

fusorien. Müllers Archiv. 1S56. Lachmann, üeber die Organisation der In-

fusorien, insbesondere der VorticellLnen. Müllers Archiv 1S56. Fr. Stein, Der

Organismus der Infusionsthiere. Leipzig. I. Abtheilung 1859. U. Abtheilung

1867. Balbiani, Xote sur l'existence d'une generation sexuelle ches les

Infusoires. Joiirn. de la Phys. Tom. I. Derselbe, Etudes sur la reproduction

des Protozoaires. Joum. de la Phys. Tom. III. Derselbe, Recherches sur les

phe'nom^nes sexuels des Infusoires. Ebendas. Tom. IT. 1861. Clapar^de
und Lachmann. Etudes sur les infusoires et les rhizopodes. 2 vol.

Gen^ve 1858—1861. W. Engelmann, Zur Naturgeschichichte der Infusorien.

Zeitschrift für -vrissensch. Zoologie. 1862. F. Cohn. Neue Infusorien in Seeaquarien.

Zeit^chr. für wissensch. Zoologie. Bd. XVI. 1866. Schwalbe, Ueber die con-

tmktilen Behälter der Infusorien. Ebendas. A. 'Wrzesniowski, Ein Beitrag zur

Anatomie der Infusorien. Archiv für mikrosk. Anatomie. Bd. V. 1869. Derselbe,

Ueber Infusorien aus der Umgelnmg von Warschau. Zeitschr. für wissensch. Zoo-

logie. Tom. XX. 1870. R. Greeff. Untersuchxmg über den Bau und die Xatur-

gescliichte der Vorticellinen. Archiv für Natiirg. 1870—1871. E. Everts, Unter-

suchungen über Vorticella nebulifera. Zeitsclir. für wissensch. Zoologie. Tom. XXUI.

1873. Vergl. ferner die Arbeiten von v, Siebold, Kölliker, Cohn, d'Udekem,

Schneider, Metschuikow. Kühne. J. Clark, Carter, Fresenius. Zenker u.a,

Claus, Zoologie. 3. Audtt^e. ^1
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berg fasste das Gebiet der Infusorien in viel zu grosser Ausdehnung fast im

Sinne und Umfange 0. Fr. Müller's auf und zog nicht nur die einfachsten

und niedersten Pflanzen, wie Monad'men, Diatomaceen, Desmidiaceen,

Volvocinen etc. als Folygastrica anentera heran, sondern auch die viel

höher und complicirtei organisirten Rotiferen, die wir jetzt zu den Würmern

oder Arthropoden stellen. Indem er die Organisation dieser letzteren

zur Basis seiner Deutungen wählte, wurde er bei dem Principe, überall

eine gleich vollendete Organisation nachzuweisen, durch unglückliche

Analogien im Einzelnen zu zahlreichen Irrthümern verleitet. Ehren berg
schrieb den Infusorien Mund und After, Magen und Darm, Hoden,

Samenblase und Ovarien , Nieren , Sinnesorgane und ein Gefässsystem

zu, ohne für die Natur dieser Organe zuverlässige Beweise geben zu

können. Gar bald machte sich denn auch ein Rückschlag in der Auf-

fassung des Infusorienbaues geltend, indem sowohl der Entdecker der

Sarcode des Rhizopodenleibes, Dujardin, als v. Siebold und Kölliker,

letztere mit Rücksicht auf den sog Nucleus und Nudeolus, für den

Körper der Infusorien die Structur der einfachen Zelle behaupteten.

Durch die neuesten umfassenden Arbeiten von Stein, Clapar6de,
Lachmann und Balbiani sind wir allerdings von dem Vorhandensein

mannigfaltiger Differenzirungen überzeugt worden.

Die äussere Körperumgienzung stellt meist eine glashelle zarte

Membran, eine Cuticula, dar, deren Oberfläche mit schwingenden und

beweglichen Ardiängen mancherlei Art in regelmässiger Anordnung. be-

kleidet wird. Die Wimpern sitzen indessen der Cuticula nur scheinbar

auf und gehören überall der Leibessubstanz selbst an (Kölliker).

Auch Stein kam durch die Beobachtung einer förmlichen Häutung bei

den Opercularien zu der Ueberzeugung, dass die Cüien Fortsätze des

contractilen Aussenparenchyms sind. Je nach der verschiedenen Stärke

der äussern Ilulle, die zuweilen überhaupt nicht als gesonderte Membran
nachweisbar ist, sowie nach dem verschiedenen Verhalten des peripheri-

schen Parenchyms erhalten wir metaholische, formbeständige und gepan-

£frte Formen, von denen die ersteren raannichfache Formveränderungen

ihres Körpers, Verlängerungen und Zusammenziehungen bis zur Kugel-

forni zeigen.

Die häufigsten der lokomotiven Cuticularanhänge sind zarte Wim-
pern und Cilien, die oft in dichten Reihen die gesammte Oberfläche

bedecken und derselben das Ansehen einer zarten Streifung verleihen.

Gewöhnlich werden die Wimpern in der Nähe des Mundes stärker und
gruppiren sich hier zu einem Saume grösserer Haare, zu einer adoralen

Winqjer^one , welche beim Schwimmen eine Strudelung erregt und die

zur Nahrung dienenden Stoffe in die Mundöfthung hinleitet. Eine noch

höhere Entfaltung erlangen die Strudelorgane bei festsitzenden Infusorien,

z. B. Glockenthierchen , deren Oberfläche einer gleichmässigen ßewim-
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perung entbehrt und bald ganz nackt ist, bald ein zartes äusseres

Gehäuse zum Schutze abscheidet. Hier sitzen ein oder mehrere Kränze

ansehnlicher Cilien am Rande einer deckelartig erhobenen einstülpbarcn

Klappe, auf welche nach dem Munde zu ein unterer Wimpersaum folgt.

Bei den frei schwimmenden Infusorien kommen oft zu den zarten Cilien

und Wimperzonen noch dickere Haare und steife Borsten, spitze Griffel

und gekrümmte Haken hinzu, die gewissermassen als Gliedmassen zum

Kriechen und Anklammern, Rudern, Schwimmen und Tasten verwendet

werden und wie es scheint vom Willen des Thieres abhängig sind. Viele

Formen entbehren der freien Bewegung und sind am hintern Ende oder

auf besonderen Stielen an fremden Gegenständen festgeheftet, vermögen

sich aber zeitweise zu lösen und frei umherzuschwärmen.

Bei den parasitisch lebenden festsitzenden Infusorien (Acinetinen)

erheben sich an der Oberfläche gestilte Saugröhrchen von überaus

grosser Conti-actilität, welche nicht immer eine als Fortsetzung der Cu-

ticula zu deutende Hülle (mit Faltungen bei den Bewegungen) zu be-

sitzen scheinen, sondern zuweilen durch Struktur unil Beweglichkeit an

die Pseudopodien der Rhizopoden erinnern.

Die Art und Weise der Hautbekleidung und der Anordnung der

Wimpern und Borsten an der Oberfläche ist systematisch von grosser

Bedeutung und von Stein sehr glücklich zur Bezeichnung und Charakte-

risirung der natürlichen Abtheilungen als Hviofricha, Heteroirkha,

Hypoiricha und Perüricha benutzt worden. Bei den ersteren wird der

Körper gleichmässig von W^impern bedeckt, welche in Längsreihen an-

geordnet, kürzer als der Körper sind. Zuweilen linden sich zwar in der

Nähe des Mundes längere Wimpern, niemals aber eine wahre adorale

Wimperzone. Die heterotrichen Infusorien charakterisiren sich ebenfalls

durch eine gleichmässige, in Längsreihen angeordnete, feine Bewimperung,

besitzen aber eine adorale Zone von Borsten oder griftelfönnigen Wim-
pern. Die hypotrichen Formen sind dagegen nur partiell bewimpert.

Ihre Rückenseite ist nackt, die Bauchseite dagegen, auf der sie sich

bewegen, bewimpert oder mit zerstreuten, aber bestimmt angeordneten

Borsten und Griffeln besetzt. Die peritrichen Infusorien endlich besitzen

einen drehriinden, grösstentheils nackten Leil), an welchem meist lang-

haarige oder borstenförmige W'impern eine Spiralzone zur Mundöffhung

oder einen queren ringförmigen Gürtel zusammensetzen. Dazu kommen

noch als 5te Gruppe die parasitischen Acinetinen mit ihren geknöpften

Saugstilchen und tentakelförmigen Saugröhren. Die Nahrungsaufnahme

erfolgt selten auf endosmotischem Wege durch die gesammte Körper-

bedeckung, wie z. B. bei den parasitischen OpaUncn. Saugend ernähren

sich die Acineten , welche beim Mangel einer Muiidiilliiung keine festen

Körper in sich aufnehmen können, dagegtn mittelst ihrer contractilen

Haftstilchen und Saugröhren fremde Organismen lesthalten und aus-

11*
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164 Nahrungsaufnahme und Verdauung.

saugen. Bei weitem die meisten Infusorien besitzen eine Mundöifnung,

meist in der Nähe des vordem Poles, und eine zweite als After fun-

girende Oeffnung, welche während des Austrittes der Faeces an einer

bestimmten Körperstelle als Schlitz erkennbar wird.

Das von der Haut umgrenzte Körperparenchym zerfällt in eine

körnige zähflüssige Rindenschicht und in das flüssigere hellere Innen-

parenchym (nach Claparede, Lachmann und Greeff ChymusgefUllter

Leibesraum), in welches von der Mundöff'nung aus häufig eine zarte, seltener

durch feste Stäbchen {Chilodon, Isassida) gestützte Speiseröhre hinein-

ragt. Auf diesem Wege gelangen die Nahrungsstoffe, im Schlünde zu

Speiseballen zusammengedrängt, in das Innenparenchym, um unter dem

Einflüsse der Contractilität des Leibes in langsamen Rotationen umher-

bewegt, verdaut und endlich in ihren festen unbrauchbaren Ueberresten

durch die Afteröftnung ausgeworfen zu werden. Ein von besonderen

Wandungen umschlossener Darmcanal existirt ebensowenig, als die zahl-

reichen Magen, welche Ehrenberg, durch die Nahrungsballen getäuscht,

seinen »Ivfusoria polygastrica« zuschrieb. Da wo ein Darmcanal be-

schrieben worden ist, hat man es mit eigenthümlichen Strängen und

Trabekeln des Innenparenchyms zu thun, welche zwischen ihren Lücken

helle, mit Flüssigkeit erfüllte Räume umschliessen.

Das festere zähflüssige Aussenparenchym, das übrigens ohne Grenze

in das Innenparenchym übergeht, haben wir vorzugsweise als die be-

wegende und empfindende Grundlage des Leibes anzusehen, in welcher

auch zuweilen muskelähnliche Streifen auftreten, die man geradezu

Muskeln nennen kann. Streifen wurden schon von Ehrenberg bei

vielen ringsum mit Wimpern bekleideten Infusorien beobachtet und als

Muskeln gedeutet, welche die über ihnen stehenden Wimperreihen in

Bewegung setzen sollten. Bestimmter haben 0. Schmidt und Lieber-
kühn gewisse Körperstreifen der Stentoren u. a. Infusorien für con-

tractile Muskelfasern erklärt, in deren Richtung die Körpercontractionen

erfolgen. Insbesondere wurde von 0. Schmidt hervorgehoben, dass

diese den Muskelfasern analogen Streifen aus einer homogenen hellen

Grundsubstanz bestehen, in welche viele winzig kleine Körnchen und

Pigmente eingebettet liegen. Neuerdings wies Kölliker sogar eine

Querstreifung an den Sarcodestreifen nach, die auch von 0. Schmidt
und Stein bestätigt wurde. Den eingehenden Untersuchungen des

letztgenannten P^orschers endlich haben wir manche Detailangaben

über den Verlauf der Streifenzüge und über die Verbreitung ihres Vor-

kommens bei den Infusorien zu verdanken.

Sehen wir von dem Stilmuskel der Vortkellen ab, der schon von

Leydig in dieser Weise aufgefasst wurde, so kommen Muskelstreifen vor-

nehmlich bei den Holotrichen und Heterotrichen, dann aber auch an
der Bauchfläche weniger Hypotrichen {Chlamydodonten, Erviliinen) und
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selbst bei einigen Peritrichen vor. Bei vielen Arten wie bei Prorodon

verlaufen sie in gerader Richtung durch die Länge des Körpers;

bei den Stentoren, die zur nähern Untersuchung der Streiten vor-

züglich geeignet sind, verbreitern sich dieselben nach dem erweiterten

Körperende zu, während sie an dem entgegengesetzten Ende sich

zuspitzen und theilweise unter einander verschmelzen. Hier kommt
aber, wie bei Climacostoniuni, noch ein zweites Stystem von Strei-

fen hinzu , welche als Peristomstreifen in ihrem Verlaufe dem

Peristom folgen und gegen den Mund hin convergiren. In schiefer

Richtung zu der Körperachse verlaufen die Muskelstreifen bei Spi-

rostonmm, indem sie einen Theil einer weitausgezogenen links-

gewundenen Spirale beschreiben. Stein hat sowohl hier als bei den

Stentoren die dunkeln Körnchen-reichen Streifen für Muskeln ausgegeben,

während nach früheren Beobachtungen Lieberkühn's die hellen band-

artigen Zwischenstreifen jener die contractilen Fasern sind. Diese neuer-

dings von Greeff vertheidigte Auffassung scheint die richtige zu sein.

Auch für die Streifen der Vorticellinen (V. niicrostoma), welche den

Eindruck einer Querringelung machen, glaubte Stein die deutliche

Anordnung einer ganz flachen Spirale erkannt zu haben. Indessen handelt

es sich hier wahrscheinlich nur um Cuticularstreifen, während dagegen,

wie Greeff mit Recht hervorhebt, Längsmuskeln im hintern Körper-

theile der Vorticellinen auftreten. Selten wird das Aussenparenchym der

Sitz kleiner stäbchenförmiger Körper z. B. Paramaecien, Bursaria leucas,

Nassula, welche von Stein für Tastkörperchen gehalten werden, obwohl

sie bei Zusatz concetrirter Essigsäure als lange Fäden hervorschiessen. Mit

grösserem Rechte stellt man dieselben, mit 0. Schmidt, All man,

Claparede und Lach mann, Kölliker u. a., den Nesselorganen der

Turbellarien in Form und Bedeutung an die Seite.

Als eine weitere Differenzirung der Rindenschicht erweisen sich

die contractilen Vacuolen, Bildungen, welche in einfacher oder mehr-

facher Zahl an ganz bestimmten Stellen des Körpers auftreten. Es sind

helle, mit Flüssigkeit gefüllte, meist runde Räume, die sich rythmisch

zusammenziehen und verschwinden, allmählig aber wieder sichtbar

werden und zur ursprünglichen Grösse anwachsen. Eine besondere

Wandung kann für dieselben gewiss nicht in Anspruch genommen

werden, zumal da z. B. Trachelius Jamella, Bursaria cordiformis nach

v. Siebolds Entdeckung, welche vuu Stein für zahlreiche andere Fälle

bestätigt wurde, bei der Systole mehrere kleine peripherische Räume

rosettenförmig zum Vorschein kommen, die bei der Diastole wieder zu dem

contractilen Behälter zusammenfliessen (wie bei Ämoeha terricola). Wahr-

scheinlich ist eine besondere Beschaftenheit der den Behälter umgrenzenden

Sarcodeschicht für die bestimmte Lokalisirung desselben massgebend und die

Zusamraenziehung der scheinbaren Blase durch die Contraktion des um-
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gebenden Parenchyms bedingt. Nicht selten stehen die pulsirenden Vacuolen

mit einer oder mehreren gefässartigen Lacunen in Verbindung, welche

während der Contraction der Vacuole deutlich anschwellen. Auch über

die Funktion der pulsirenden Räume heiTScht keineswegs volle Klarheit.

Während dieselben von Claparede und Lachmann für Analoga von

Gefässen mit Ernährungsfliissigkeit ausgegeben werden, entsprechen sie

nach Stein und 0. Schmidt dem Wassergefässsystem der Botiferen

Turbellarien und sind Excretionsorgane, welche die Producte des Stoff-

wechsels nach aussen befördern. Die letztere, vielleicht natürlichere

Auffassung wird vornehmlich durch die Thatsache unterstüzt, dass die

contractilen Vacuolen dui-ch eine feine Oeffnung (heller Fleck) der

Oberfläche auszumünden scheinen.

Auch die als Nudel und NucleoU unterschiedenen Gebilde finden

ihre Lage in dem Aussenparenchym des Infusorienleibes. Der Nucleus,

in früherer Zeit dorn Kerne der einfachen Zelle verglichen, ist ein ein-

facher oder mehrfacher Körper von sehr verschiedener Form und be-

stimmter Lage. In einzelnen Fällen rund oder oval, in andern P'ällen

langgestreckt, hufeisenförmig oder bandförmig ausgezogen und in eine

Reihe von Abschnitten eingeschnürt, enthält derselbe eine feinkörnige

zähe von einei' zarten Membran umgrenzte Substanz, welche Eier oder

Keimkugeln aus sich erzeugt. Vielleicht sieht man den Nucleus mit

Recht seiner ursprünglichen histologischen Bedeutung nach als eine Zelle

an, da derselbe nicht nur zuweilen einen einfachen Kern enthält, sondern

zahlreiche kernartige Rläsclien umschliesst, welche später zu Kernen der

einzelneu Eier (F. albiani) und Kcimkugeln (Stein) werden. Der

Nucleolus , der übrigens erst bei einer verhältnissmässig geringen Zahl

von Infusorien nachgewiesen worden ist, wechselt ebenfalls nach Form^

Loge und Zahl bei den einzelnen Arten mann ichfach. Stets ist derselbe

weit kleiner als die weibliche (leschlechtsdrüse, in der Regel länglich

und glänzend und dem Nucleus dicht angelngert oder gar in eine Ca-

vität desselben eingesenkt. Mehr(!re Infusorienforscher haben den

Nucleolus für die Samendrüse ausgegeben und die Ansicht vertreten, dass

derselbe unter bestimmten Bedingungen anschwelle, einen granulirten

Inhalt gewinne und aus demselben längliche spindelförmige Fäden, die

männlichen, den Samenfäden entsprechenden Zeugungsstofte hervorbringe.

Indessen ist die Deutung der in dem Nucleolus und auch in dem

Nucleus beobiichteten Gebilde als Spermatozoiden keineswegs festgestellt.

Job. Müller, welcher zuerst lockenförmig gekräuselte Fäden im ver-

grösserten Nucleus von Puramaccuitn aurelia beobachtete und von ähn-

lichen Funden Lachniainrs und Claparedes (Nucleus von Chilodon

CHcnllus), sowie von der Beobachtung Lieberkühn's über das Vor-

konunen von Fäden in) Nucleolus von Colpodaren Kenntniss hatte,

äusserte sich sehr zurückhaltend über ihre Natur; dagegen betrachtete
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Balbiani zuerst den Nucleolus von Paramaecium bursaria mit Rück-

sicht auf seinen Inhalt als Samenkapsel, und Stein schloss sich dieser

Ansicht von der Bcdeutunp, des Nucleolus als des zur Entwicklung von

Spermatozoen bestimmten Organes auf Grund seiner eingehenden Unter-

suchungen an. Erwägt man indess das gelegentliche Vorkommen von

parasitischen Vibrioniden in Infusorien, so wird man um so mehr zum

Zweifel geneigt, als Balbiani sowohl die im Nucleus von F. aurelia

beobachteten Fäden als die später zu erwähnenden Bäusche lockenförmig

gekräuselter Fäden, welche ebenfalls im Innern von P. aurelia auftreten,

für Vibrioniden ausgiebt. Dazu kommt, dass es niemals gelungen ist,

im Nucleolus eine zellige Structur nachzuweisen, die bei der Bedeutung

der Samenfäden als kleine einstrahlige Wimperzellen für den Beweis als

Hoden unerlässlich ist.

Die Fortpflanzung der Infusorien erfolgt übrigens zum grossen

Theile auf ungeschlechtlichem Wege durch Theilung. Bleiben die neu

erzeugten Organismen untereinander und mit dem Mutterthiere in Ver-

bindung, so entstehen Colonien von Infusorien, z. B. die Stöckchen von

Epistylis und Carchesium. Am häutigsten ist die Theilung eine Quer-

theilung (rechtwinklig zur Längsachse), wie bei den Oxtjtrkhinen, Sten-

toren etc. und erfolgt nach ganz bestimmten Gesetzen unter Neubildung

der Wimpern nach vorausgegangener Verschmelzung und Theilung der

Nuclei. Minder häutig geschieht die Theilung in der Längsachse, wie

bei den VorticelUnen, Trichodinen und Ophrydinen. Oft geht der

ungeschlechtlichen Fortpflanzung eine Einkapselung voraus, welche für

die Erhaltung der Infusorien bei Eintrocknung des umgebenden Wassers

von grosser Bedeutung ist. Das Thier contrahirt seinen Körper zu

einer kugligen Masse, zieht Wimpern und Cilien ein und scheidet eine

anfangs weiche, dann erhärtende Cyste aus, in welcher der lebendige

Inhalt, gewissermassen als Keim, auch in feuchter Luft überdauert. In

der Regel wird die Encystirung von nachfolgender Theilung begleitet.

Der Inhalt zerfällt in eine Anzahl von Theilstücken, welche zu je einem

Individuum werden und beim Platzen der Cyste ins Freie gelangen.

Umgekehrt kann der Theilung eine Encystirung folgen, wie bei dem los-

gelösten und umherschwimmenden zweiten Individuum der Voriicella

nehulifera. Daneben aber erzeugen manche Infusorien wie die Acinetinen

aus Theilstücken des Kernes >Sc/^^^'ärm5y)rö5s^«?^e, welche die Wandung des

Mutterth eres durchbrechen, umherschwärmen und sich dann als kleine

Acinetinen festsetzen. Auch manche Vorticellinen, wie bei Epistylis pli-

catilis zuerst von Lach mann und Claparede beobachtet wurde,

bilden aus der Substanz ihres Nucleus Schwärmer, die nach Stein

jedoch nur nach vorausgegangener Conjugation zweier Individuen unter

Vorgängen entstehen, welche von diesem Forscher auf geschlechtliche

Fortpflanzung bezogen werden Die Vorticellen ( V. nehulifera) erzeugen
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aus dem Nucleus Kugeln, welche frei werden, einen Kern erhalten und nach

Everts zu einer TricJiodina werden, die sich später in eine Vorticella

umgestalten soll.

Daneben soll nun insbesondere nach den Darstellungen Bal-

biani's und Stein's eine geschlechtliche Fortpflanzung bestehen. Nach

Balbiani wird dieselbe durch eine Conjugation zweier Individuen ein-

geleitet. Diese legen sich zur Zeit der geschlechtlichen Reife mit ihren

Mundflächen fest aneinander und verwachsen sogar zum Theil unter

Resorption bestimmter Körpertheile. Während dieses früher allgemein

für Längstheilung gehaltenen Conjugationsaktes , der mehrere Tage

dauert, erleiden die Nuclei und Nucleoli beträchtliche Veränderungen.

Vor der Trennung der conjugirten Individuen sollen die aus den Nucleolis

hervorgegangenen Samenballen gegenseitig ausgetauscht werden, wahr-

scheinlich durch Oeff'nungen besonderer Geschlechtswege, die neben der

Mundöffnung nach aussen führen. Der Austausch wurde allerdings von

Balbiani keineswegs direkt beobachtet, sondern nur aus dem Umstände

erschlossen, dass die Samendrüsen bald nach der Begattung vollständig

schwinden. Aus dem vergrösserten Ovarium entstehen durch Theil-

stücke eine grössere oder geringere Anzahl Eier, welche in einer nicht

näher bekannten Weise befruchtet und abgelegt werden. Indessen ist

auch die Eierlage von Balbiani nicht direkt beobachtet worden. Der-

selben soll dann der Schwund des Ovariums folgen, und es sollen nicht

nur an die Stelle der geschwundenen Nucleoli, sondern auch der Nuclei

Neubildungen auftreten und zwar als feinkörnige, mit bläschenförmigen

Kernen versehene Körper, welche die einfache Zellnatur der beiderlei

Geschlechtsorgane beweisen.

Auch Stein, welcher den Ansichten Balbiani's in wesentlichen

Stücken widerspricht, hält die seitlichen Vereinigungen (Si/^ygien), in

denen er früher Längstheilungen zu erkennen glaubte, für Conjugation

zum Zwecke geschlechtlicher Entwicklung, keineswegs jedoch für eine

gegenseitige Begattung. Dieselbe habe vielmehr gleich der Copulation

niederer Pflanzen die Aufgabe, die bis dahin unthätigen Fortpflanzungs-

organe zur völligen Entwicklung und Reife ihrer Producte zu führen.

Erst nach erfolgter Trennung der copulirtcn Individuen soll die völlige

Reife der Samenfäden eintreten ; es sollen sich auch die beiden Indi-

viduen gesondert, jedes durch Eintritt der in ihm erzeugten Samenfäden

in den eigenen Nucleus befruchten. Wenn dann nach erfolgter Tren-

nung die Ovarien vergrössert und befruchtet sind, sondern sich aus

ihnen Keimhigehi, welche wiederum durch Abschniirung und Theilung

die Emhryonalkugeln erzeugen. Erst diese bringen durch Abgliederung

unter Betheiligung des Kernes der Kugel die Embryonen hervor. Gegen-

über der von Balbiani behaupteten Eierlage, lässt Stein die Em-
bryonen meist im Innern des Mutterthieres sich entwickeln und lebendig
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geboren werden. Dieselben enthalten einen Kern und eine pulsirende

Vacuole nnd tragen auf ihrer Oberfliiche Wiinj)ern und zuweilen ge-

knöpfte Saugröhrchcn. In dieser Weise ausgestattet, treten sie durch

die Geburtsötfnung aus dem mütterlichen Körper aus, schwärmen eine

Zeitlang freischwimmend umher, setzen sich fest, verlieren die Wimpern

und werden zu kleinen Äcineten^'ügQn Organismen, welche sich wiederum

durch Schwärmsprösslinge ungeschlechtlich vermehren können. Nach

Stein sind demnach die kleinen Acineten') Entwicklungszustände auch

der frei schwimmenden Infusorien und überhaupt nicht selbständige

Lebensformen. Wahrscheinlich aber sind die acinetenartigen Embryonen,

wie dies zuerst Bai biani für die Paramaeclen, Stylonychia mytllus

und JJrostyla grandis behauptete, nichts anders, als von aussen ein-

gedrungene parasitische Infusorien, Entwicklungszustände der Acineten-

gattung Sphaerophrya. M e t s c h n i k o w glaubt für Paramaecium aurelia

direct nachgewiesen zu haben, dass die für Embryonen gehaltenen

Schwärmer bald nach ihrem Austritt in andere Paramaecien eindringen

und zu den als Sphaerophrya beschriebenen acinetenartigen Parasiten

werden, welche den Inhalt der Vorticellen und Stylonychien aussaugen

und während des Ernährungsprocesses sich durch dichotomische Theilung

vermehren.

Die nähern Verhältnisse der Conjugation, mit nachfolgender Fort-

pflanzung, wie sie in Stein 's neuesten Untersuchungen dargestellt

werden, sind (für die Stylonychien mit Engel mann im Wesentlichen

übereinstimmend) folgende: Während die Paramaecien, Euploteen,

Stentoren, Spirostomeen bei der Conjugation ihre Bauchflächen anein-

anderlegen, conjugiren sich die Infusorien mit endständiger Mundöftnung

an ihren vordem Körperenden, also terminal unter dem Anschein der

Quertheilung . {Enchelys, Halteria, Coleps etc.) Viele mit plattem

Körper und seitlichem Mund, wie die Oxytrichinen, Aspidiscinen,

Chilodonten, gehen eine laterale Copulation ein, bei der die Mundöflfnung

frei bleibt. Auch bei den Vorticellinen, Ophrydinen nnd Trichodl.ien

kommt eine laterale Copulation vor, zuweilen zwischen ungleich grossen

Individuen, die den Anschein der Knospenbildung bietet (knospen-

förmige Conjugation. Die Acinetinen conjugiren sich mit den ver-

schiedensten Punkten ihrer Oberfläche. Die Conjugation selbst besteht

nicht, wie Balbiani glaubte, in einer blossen Aneinanderlagerung zweier

1) Schon früher wurden von Stein u. a. die Acineten als Entwicklungs-

zustände zu den Vorticellen gezogen , ohne dass es freilich gelungen wäre , die

Umwandlung der encystirten Vorticellinen zu Acineten und das Auswachsen dijr

Acineten-Schwärmsprösslinge in Vorticellinen nachzuweisen. Seitdem durch die

Beobachtungen Clapa rede's, Lachmann 's u. a. festgestellt wurde, dass die

Schwärmsprösslinge der Acinetinen wiederum zu Acinetinen werden, fiel die Acinete»-

theorie in der ursprünglichen Fassung.
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Küospenförmige Conjugation der Vorticellinen.

Individuen und Verbindung derselben durch einen Klebstoff, sondern in

einer wahren Verschmelzung unter Vorgängen der Resorption und Neu-
bildung. Wo die Verschmelzung nicht zu weit vorschreitet, trennen sich

die Individuen wieder, da aber, wo bei den Oxytrichmeyi eine wahre
Fusion der Körper zu Stande kommt, werden im „Ralmien der Sy^'tjf/ie"

zwei neue Individuen angelegt. Es bilden sich dann in jedem freien

Schenkel unter Resorption der alten Bewimperung die Gritt'el und adorale

Wimperzone eines neuen Individuums, welches sich auf Kosten der

Substanz der Syzygie vergrössert und schhesslich selbständig wird.

Waren die Individuen in der ganzen Länge verwachsen (2. Form der

Conjugation bei den Oxytricbinen , die nach Engelmann nicht mit ge-

schlechtlicher Fortpflanzung in Beziehung steht, so erhält sich das

Peristom des linken Individuums, und die Neubildung erfolgt in etwas

abweichender Weise. Endlich gibt es Copulationsformen bei den Stylo-

nychlen und Vorticellen, bei denen die vollständig verschmolzenen Thiere

niemals wieder zur Lösung kommen.
Die VortkelUnen, deren Conjugation zuerst von Claparede und

Lach mann bei Vorticella nricrostoma, auch Epistyl'is hrevipes und

Carchesium polypinum beobachtet worden war, beginnen in der Mitte

der sich berührenden Seitenwandung zu verwachsen. Wenn die Ver-

schmelzung bis zum hintern Ende fortgerückt ist, so bildet sich um
dieses in ähnlicher Weise, wie bei dem einfachen Thiere, welches sich

zur Lösung anschickt, ein hinterer Wimperkranz, mittelst dessen sich

die inzwischen auch nach vorn verwachsenen Körper von ihren beiden

Stilen trennen, um das hintere Ende beständig vorankehrend wie ein

einfaches Thier im Wasser umherzuschwimmen. Weit häufiger aber ist

tür die VorticeUmen, Oplirydinen {Vaginicola , Lagenophrys) und

Trichodinen eine andere Copulations weise, welche bisher für Knospung
gehalten wurde. Bei dieser Form sucht ein kleineres durch schnell

nacheinander wiederholte Theilungsakte entstandenes Individuum (Mikro-

gonidie) ein grösseres auf, setzt sich an dieses mit seinem hintern Ende
an und fliesst mehr und mehr mit der Substanz des Trägers zusammen.

Hier wie in vielen andern Fällen beschränkten sich aber die Fort-

pflanzungsvorgänge auf Umgestaltung und gegenseitige Einwirkung der

Nuclei, da der Nucleolus fehlt.

Die Veränderungen, welche die Fortpflanzungsorgane während und

nach der Copulation erleiden, konnten von Balbiani und Stein vor-

nelimlich an den Oxytrichmen , dann aber auch an den Euploteen und
Paramaecien sowie an Stcntor und Spirostomum verfolgt worden. Bei

Stylonychia vergrössert sich jeder Nucleus und zerfällt nach den über-

einstimmenden Angaben beider Forscher in zwei Segmente, sodass nun
jedes Individuum statt der zwei Nuclei vier ähnliche gestaltete Körper

(Eier nach Balbiani) enthält, denen in der Regel je ein vergrösserter
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wasserheller Niicleolus anliegt. In der Substanz- der letztern wächst

dann auf einein kernartigen Gebilde ein kegelföiwiges Büschel sehr

zarter Fäden hervor, die sich spät(>r strahlenförmi;!^!; um den Rand des

Kerns ausbreiten und sich zuletzt zu zwei prallen Bündeln in der oval

gewordenen Samenkapsel anordnen. Erst wenn die Neubildung der

Individuen erfolgt ist, sollen nach Stein die frei gewo^'denen Samen-

fäden die Nucleussegmente befruchten. Die aus der Tlk'üung hervor-

gegangenen Individuen aber entbehren der Samenkapseln UiT^d enthalten

einen grossen durchsichtigen Nucleusartigen Körper, nebst einer ver-

schiedenen Anzahl ungleich grosser Kugeln, von denen Stein annahm,

dass sie nach Zusammenschmelzen der vier befruchteten Körper >.'U einer

gemeinsamen Masse {Flacenta) von dieser als Keimkugeln ausgescL^eden

sind. Bei St. mytilus sollen die Keimkugeln direct zu Embryonalku.geln

werden, dagegen bei St. pustulata und histrio aus dem Körper in .die

Aussen weit treten und erst hier zur weiteren Entwicklung gelangen^-

Aehnlich wie die Stylonychien verhält sich während der Copulation

Kerona polyporum.

Etwas abweichend gestalten sich die Veränderungen der Fort-

pflanzungsorgane bei den copulirten Paramaecien, die ebenfalls sowohl

von Balbiani als von Stein zum Gegenstande eingehender Unter-

suchungen gemacht worden sind. Hier geht die Umgestaltung des

Nucleus erst nach der Trennung der Individuen vor sich, während die,

Bildung der Samenfäden des Nucleus, aus dem durch Theilung oft zwei

oder vier Samenkapseln hervorgehn, während der Copulation erfolgt.

Die Befruchtung tritt nach aufgehobener Copulation ein. Man trifft

dann Paramaecien (F. aurelia) mit 1 bis 4 Bäuschen lockenförmig ge-

kräuselter Fäden und andere, deren Nucleus von zahlreichen nach allen

Richtungen ausgestreckten Fäden (nach Balbiani Vibrioniden) ') durch-

setzt wird. Zunächst zerfällt dann der Nucleus in eine Anzahl von

Segmenten. Später enthalten die reifen Paramaecien neben einer grössern

oder geringern Zahl opaker Körper 4— 12 (nach Balbiani 4 Eier) helle

eiähnliche Keimkugeln, die durch Entwicklung einer contraktilen Blase

und eines Kernes zu Embryonalkugeln werden.

Bei den Stentoren, von denen vornehmlich St. Roeselii verfolgt

werden konnte, zerfällt nach der bereits von Balbiani beobachteten

Conjugation der Nucleus in eine Anzahl von Keimkugeln, die wahr-

scheinlich von Samenfäden befruchtet werden. Indessen wurden weder

1) Auch der bei P. aurelia häufig zu beobachtende ausserhalb des Nucleus

gelegene Bausch lockenförmig gekräuselter Fäden, nach Stein freigewordener

Inhalt der Samenkapsel, wird nach B. auf Vibrioniden im ausgedehnten Nucleus

bezogen, da der Inhalt der Samenkapseln?, worin St. zustimmt, viel zartere nicht

geschlängelte und in feine Spitzen ausgezogene Fäden bildet. Zudem sind bei

P. bursana weder Fäden im Nucleus noch die Fadenbäusehe beobachtet worden.
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Nucleoli noch Samenfäden gesehen und die Navicula ähnlichen spindel-

förmigen Körper im Niicleus als Parasiten gedeutet. Die Keimkugeln

verwandeln sich dann in Embryonalkugeln, die in knospenden Tochter-

kugeln Embryonen entwickeln. Gleich nach dem Auftreten der ersten

Embryonen wird wahrscheinlich ein neuer Nucleus angelegt, der sich in

dem Masse vergrössert, als sich der Fortpflanzungsprocess seinem Ende
nähert. Die (zuerst von Eckhard, dann von Ol aparede beobachteten)

Embryonen sind walzenförmig und durch eine Einschnürung in zwei

Abschnitte getheilt, von denen der (bei der Bewegung) vordere zwei

Wimperkränze, der hintere eine Anzahl geknöpfter Saugröhrchen besitzt,

sie schwärmen durch eine nuf der Rückenseite des Mutterthieres ge-

legene Geburtsöffnung aus , und scheinen sich nur kurze Zeit mittelst

der Saugröhrchen von den Säften anderer Infusorien zu ernähren und

dann durch einfache, aber nicht näher beobachtete Metamorphose in die

Gestalt des Mutterthieres zu verwandeln (?).

Die Veränderung, welche der Nucleus der conjugirten zu einem

einzigen Thiere verschmelzenden Vorticellinen erleidet, sind von Stein
an Vorticella campanida verfolgt worden. Hier sollen beide Nuclei

zu einem einzigen verschmelzen (Befruchtungsakt) und dann in eine

Anzahl von runden Körpern zerfallen, von denen 3—8 Keimkugeln dar-

stellen. Diese erzeugen theils Embryonalkugeln , wie solche auch von

Engel mann für die Vorticellinen beobachtet wurden, theils vereinigen

sie sich mit den andern Körpern wieder zur Bildung eines Nucleus.

Aus den Embryonalkugeln aber entwickeln sich durch Knospung

Embryonen, welche einen Wimpergürtel ohne Tentakeln erlialten und

zwischen Peristom und Wirbelorgan ausschwärmen. Bei der sehr ver-

breiteten auch von Greeff bestätigten knospenförmigen Conjugation,

welcher die Entwicklung kleiner Rosetten von (meist zu 4 oder 8 auf

einem Stile sitzender) Theilungssprösslingen vorangeht, kommt es nach

der Conjugation zu der Bildung von Placenten {Zoothanwiam arhuscula,

Carchesium aselli, EpisUjlis plicatüis) , die durch Verschmelzung der

beiderseitigen Nucleussegmente entstehen. Die grössern aus dem Con-

jugationsprocess hervorgehenden Individuen von Zoothamnium lösen sich

dann vom Stocke und sollen durch fortgesetzte Theilung eine besondere

Generation von Stöcken erzeugen, deren Individuen durch den Besitz

von Placenten ausgezeichnet sind und dann später bei fortschreitender

Vergrösserung des Stockes mit Individuen mit strangförmigem Nucleus

wechseln. Die erstem enthalten neben den Placenten Embryonalkugeln,

die aus den Keimkugcln der Placenten hervorgehn, bis sich diese wieder

in den gewöhnlichen Nucleus verwandeln. Die tentakellosen Embryonen

entstehen, wie überall, aus einer Portion der Substanz der Embryonal-

kugel und einem Antheil des Kernes und gelangen durch eine besondere

Geburtsöönung in die Aussenwelt.
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In keinem einzigen Falle gelang es jedoch bis jetzt das weitete Schicksal

der schwärmenden Embryonen, ihre Metamorphose und Umbddung zur

elterlichen Form zu verfolgen. Der Nachweis dieser Metamorphose

muss freilich zum vollgültip:eD Beweise für die Natur der Schwärmer als

Sprösslinge verlaugt werden. Indessen auch dann, wenn dersselbe ge-

geben, würde die Auffassung von der geschlechtlichen Erzeugung der

Embryonen mehr durch den vorausgegangenen Conjugationsprocess als

auf Grund der sehr unwahrscheinlichen Befruchtung des Nucleus durch

die fadenförmigen Produkte des Nucleolus zu stützen sein. Selbst

dann, wenn die vermeintlichen Samenfäden von parasitischen Vibrionidcn,

deren Vorkommen im Infusorienkörper ausser Zweifel steht, scharf zu

scheiden wären, würden dieselben doch bei den Stentorinen und sämmt-

lichen Vorticellinen vollkommen fehlen. Bei diesen erkennt Stein in

der Fusion der beiderseitigen Nuclei beziehungsweise in der Vermengung

von Theilstücken den eigentlichen Befruchtungsakt, stützt demnach hier

die Vorstellung der geschlechtlichen Fortpflanzung auf einen ganz anderen

Vorgang, bei dem das Auftreten eines Nucleolus und aus demselben

erzeugter vermeintlicher Sperraatozoen ausgeschlossen bleibt.

Wollen wir bei dem gegenwärtigen Stande der Erfahrungen die

Vorstellung einer geschlechtlichen Fortpflanzung der Infusorien aufrecht

erhalten, so möchte dieselbe ausschliesslich durch den Copulationsakt

ziveier Individuen nach Analogie der Conjugation niederer Fßanzen
gestützt werden können. Mag derselbe in manchen Fällen durch Wasser-

mangel veranlasst sein, sicher folgen ihm häufig eigenthümliche Um-
gestaltungen des zur Fortpflanzung dienenden Nucleus, in dessen Sub-

stanz kernähnliche Bläschen erzeugt und Eizellen vergleichbare Keim-

kugeln gebildet werden.

Auch die aus solchen Keimen entweder noch im Innern oder erst

ausserhalb des Mutterkörpers hervorgegangenen Schwärmsprösslinge

sind vielfachen Zellen gleichwerthig, welche ausser dem Kerne eine pul-

sirende Vacuole und äussere Wimperhaare, beziehungsweise geknöpfte

Saugstilchen gewonnen haben Von der Gestaltung aber des jugendlichen

Infusorienkörpers dürfte auch die Oriianisatioii des ausgebildeten Körpers

zu beurtheilen und auf Difl'erenzirung innerhalb des Protoplasmas der ur-

sprünglich einfachen Zelle '
) zurückzuführen sein. Dass wir ein peripherisches

Parenchym von einem centralen flüssigen unterscheiden, widerspricht

dem Begriffe der Zelle ebensowenig als die Wimperbekleidung der

Membran und der Besitz einfacher Oeftnungen. Die Bildungen, welche

man als Schlund und Afterdarm bezeichnet, lassen sich den im Innern

mancher Zellen ausgeschiedenen Röhren und Ausführungsgängen ver-

1) Vergl. C. Claus, Ueber die Grenze des thierischen und pflanzlichen

Lebens. Leipzig. 1863. pag. 9.
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gleichen (einizellTge' Hautdrüsen von Insekten). Die contractile Blase mit

ihren Verzweigungen findet in der contractilen Vacuole, die als Attribut

der einfachen Zelle auftritt, ihr Analogon. Auch die complicirte Struktur

des Aussenparenchynis, welches stäbchenförmige Körper enthcält und

eine der Muskelsubstanz ähnliche Struktur darbieten kann, widerstrebt

nicht dem Inhalte der einfachen Zelle, denn die Angelorgane der Tur-

bellarien und Coelenteraten, mit denen man jene Körper zu vergleichen

hat, nehmen ebenfalls in der Zelle ihren Urspiung, und in der jungen

Muskelfaser höherer Thiere ist die Peripherie des Protoplasma bereits

echte Muskelsubstanz, während die centrale Partie noch unverändertes

Protoplasma darstellt. »Der Jnfusorienlcib bietet demnach einen Gonqüex

von Differensirungen, die ivir einzeln als Attribute echter Zellen auf-

treten sehn.« Dennoch ist es unrichtig, die Infusorien schlechthin für

einzellig zu erklären, da die als Nuclei bezeichneten und zur Fort-

pflanzung dienenden Gebilde weder überall in einfacher Zahl auftreten,

noch auch genau dem Kerne einer Zelle entsprechen, vielmehr als Er-

zeuger von Keimkugeln und Schwärmsprösslingen selbst die Bedeutung

einer Tochterzelle haben.

Die Lebensweise der Infusorien ist ausserordentlich verschieden.

Die meisten ernähren sich selbstständig, indem sie fremde Körper durch

Strudelung nach der Mundöffhung hinleiten und oft grosse Körper selbst

höher organisirter Thiere verschlingen. Einige wie Amphileptus wählen

sich festsitzende Infusorien, vornehmlich Epistylis plicatilis und Car-

chesium polypinum zur Beute; dieselben würgen ein solches Thier bis

zur Ursprungstelle am Stil in ihr Inneres und scheiden dann gewisser-

massen auf dem Stile aufgestülpt eine Kapsel aus, in welcher sie nicht

selten während der Verdauung in zwei bald ausschwärmende Individuen

zerfallen. Einige haben einen Saugnapf-ähnlichen Haftapparat und

klettern an der Oberfläche fremder Thiere umher (Trichodinu pediculus)

oder sind Schmarotzer, z. B. in der Harnblase der Tritonen. Andere

wie die nmndlosen Opalineu kommen im Darmkanal oder ebenfalls in

der Harnblase verschiedener Thiere vor. Die Acinetinen saugen den

Leibesinhalt von Infusorien durch ihre sehr beweglichen oft rasch vor-

streckbaren Saugröhrchen ein und siedeln sich parasitisch an der Körper-

bedeckung kleiner Wasserthiere auch auf Vorticellinenstöckchen an.

Eii^ztlne Arten derselben wie Sphaerophrya scheinen auch in das Innere

von Infusorien eindringen zu können. Die Infusorien leben vornehmlich

im süssen Wasser, kommen aber auch und zwar in ganz ähnlichen

Formen im Meere vor. Ihr plötzliches und oft massenhaftes Auftreten

in scheinbar abgeschlossenen Flüssigkeiten, welches man früher durch

die Annahme der Urzeugung erklärte, wird durch die Verbreitung ein-

gekapselter Keime in feuchter Luft und durch die rasche Vermehrung

auf dem Wege der Theilung leicht verständlich.
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1. Unterordnung. Suctoria. Körper im erwachsoien Zustande

wimpernlos, mit tentakelartigen selten verästelten Saugröhrchen, welche

meist zurückgezogen werden können. Leben parasitisch von andern

Infusorien.

Farn. Acinetidae. Conjugation schon von Clap. und Lachui. beobachtet.

Podophrya Ehbg. Körper gestielt mit Büscheln von geknöpften Tentakeln. P.

cyclopum, quadripartita Clap. Lachin., letztere auf EpistUis plicatiliH. F. Fyrum,
cothurnata u. a. Sphacrophrya Clap. Lachni. Körper ungestielt freischwimmend,

in andere Infusorien eindringend. Trichophrya Clap. Lachm. Körper stiellos fest-

sitzend. Tr. epistylidis. Acineta Ehbg. Körper gestielt in einem Gehäuse. A.

mystacina, patula, cucullus u. a. Hier schliesst sich Solenophrya an, ferner Den-
drosoma Ehbg. Verästeiter Acinetenstock. Dendrocometes St. Saugröhren ver-

ästelt, nicht contraktil, und Ophryodendron Clap. Lach. Die Saugi-öhren entspringen

auf langem retraktilen Stamm.

2. Unterordnung. Holotricha. Der Körper ist über die ganze

Qberfläche dicht mit feinhaarigen Wimpern bedeckt, die stets kürzer

sind als der Körper und in Längsreihen zu stehen scheinen. Adorale

Wimperzonen fehlen, wohl aber können einzelne längere Wimpern oder

Klappen in der Nähe der Mundöfl'nung stehen.

L Farn. Opalinidae. Mund- und Afterlose parasitische Infusorien, deren

Selbstständigkeit von manchen Forschern (M. Schultze, KöUiker) noch bezweifelt

wird. Opalina uncinata M. Seh. und recurva Clap. Mit Klammerhaken. Bewohner
von Planarien. 0. lineata M. Seh. und prolifera Clap. Bewohner von Naideen,

letztere Proglotiten-ähnliche Glieder abstossend. 0. ranarum Park et Jon. Mit
lichten Blasen anstatt der contraktilen Vacuole und kernartigen Gebilden, im
Darm der Frösche. Von Stein werden die 4 Gattungen Opalina, Hopletophrya,

Anoplophrya, Haptophrya unterschieden.

2. Fam. Trachelidae. Mit metabolischem Körper, der sich in einen hals-

artigen Fortsatz verlängert, mit bauchständigem Mund ohne längere Wimpern.
Atnphileptus Ehbg. Mund rechts neben der couvaven Bauchkante des halsartigen

Vorderendes, ohne Schlund. A. fascicola Ehhg. Tracheliiis Ehhg. Mund etwas hinter

der Halsbasis mit fast halbkugligem innen fein längsgestreiften Schlund. Innen-

parenchym von Sarkodesträngen durchsetzt. Tr. ovum Ehbg., Dileptus Duj.,

D. margaritifer , anser, gigas. Loxodes Ehbg. Loxophylliim Duj.

3. Fam. Enchelyidae. Mit endstäudigem Mund und sehr verschiedener Con-
sistenz der Cuticularsubstanz. Prorodon Ehbg. Körper oval, lang bewimpert mit

borstenförmig bezahnteui Schlund. P. Ities Ehbg. Holophrya Ehbg. Der kuglig

ovale Körper lang bewimpert ohne Schlund. Hier schliessen sich die Gattungen

Actinoholus St., Urotricha Clap. Lachm., Perispira St., Plagiopogon St. an.

Coleps Ehbg. Mit gepanzertem Körper und kurzem längsfaltigen Schlund. C.

hirtus Ehbg. Enchelys O.Fv.MüW. Der ovale Körper mit spitzem schräg abgestutzten

Mundende, kurz bewimpert, ohne Schlund. E. farcimen Ehbg. Enchelyodon Clap.

Lachm. Mit bezahntem Schlund. Lacrymaria Ehbg. Der metabolische Körper
an dem Endtheil des Halses, der köpfchenartig abgeschnürt ist, mit läno-eru

über den Mund hinausragenden Wimpern. L. olor Ehbg. Phialina vermicular'
g

Ehbg. Trachelocerca sagitta Ehbg. Traclielophyllum pvsillum Clap. Laclmi.

4. Fam. Paramaecidae. Mit bauchständigem Mund und längern Wim*^ „..q ^q
einem Peristomausschnitt. Paramaecium 0. Fr. Müll. Mit stark vertiefteu*

'p„..;g4.Qm
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schrägelliptischer MundöfFnung imd kurz bewimpertem Schlund. P. bursaria

Focke. Körper gedrungen mit sehr breit beginnendem Peristom, After am Hinter-

ende. P. aurelia Ehhg. Körper gestreckt, Peristom lang und eng. After in der Mitte

des Körpers. Colpoda 0. Fr. Müll. Mund in einer Vertiefung, am unteren Rande des-

selben ein Büschellängerer Wimpern. C. cucullus Eh] g. NassulaEhhg. Körper meta-

bolisch mit, bezahntem fischreusenförmigen Schlund. N. elegans Ehbg. Hier schliesst

sich Oyrtostomum St. an. C. leucas Ehbg. Ferner Ptychostomum St., Concho-

phtirus St., Isotricha St.

5. Fam. Cinetochilidae St. Mit bauchständigem, rechtsgelegenem Mund

und undulirenden Hautklappen, die entweder im Innern des Schlundes liegen oder

äusserlich in der Nähe des Mundes stehen. Leucophrys Ehbg. Mit häutiger Platte

im Schlünde. L patula Ehbg. Hier schliessen sich Panophrys Duj. und Colpi-

dium St. an. Ophryoglena Ehbg. Körper oval mit Tastkörperchen, Mund von 2

zitternden Hautfalten eingefasst. 0. acuminata Ehbg. Glaucoma Ehbg. Zwei

augenlidartige zitternde Klappen fassen den elliptischen Mund ein. Gl. scintiUans

Ehbg. Cinetochilmn Perty. Mit nur einer solchen Klappe und 2 langen Borsten

am Hinterende. C. maryaritaceum Perty. Trichoda Ehbg. Mit undulirender Mem-

bran vor der Mundöffnung. T. pura Ehbg., pyriformis Ehbg. Hier schliessen sich

Pleurochilidium St. und Plagiopyla St. an. Pleuronema Duj. Mit rinnenförmigem

Peristom am rechten Seitenrande, welches hinter der Körpermitte zu einem den

Mimd enthaltenden Ausschnitt führt. Im Peristom ist eine breite imdulirende

Membran befestigt, welche entfaltet weit über den rechten Körperrand hinausragt,

am freien Innenrande des Peristoms ist noch eine zweite undulirende Membran.

P. natans Clap. Lachm. Cyclidium 0. Fr. Müll. In der Peristomfurche, welche bis zur

Mitte des Körpers reicht, liegt nur eine undulirende Membran. C. glaucoma Ehbg.

Lemhadion biillinum Perty.

3. Unterordnung. Heterotricha. Der Körper ist auf seiner ganzen

Oberfläche dicht mit feinhaarigen Wimpern bekleidet. Daneben zieht

sich eine adorale Reihe längerer stärkerer querstehender, in rechts-

gewundener Spirale, in gerader oder schräger Längszone angeordneter

Wimpern zu dem mehr oder minder weit nach rückwärts auf der Bauch-

seite gelegenen Mund hinab, der stets am Grunde eines entwickelten

Peristoms liegt. After meist am hintern Körperende.

1. Fam. Bursaridae St. Die adoralen Wimpern bilden eine gerade oder

schräge nicht spiralig gewundene Längslinie und umsäumen nur den Linken Seiten-

i-and des Peristoms, das nur ausnahmsweise den linken Rand der Bauchseite ein-

nimmt. Sie setzen sich in den meist sehr entwickelten Schlund liinein fort. Der

ovale, formbeständige Körper meist stark comprimirt. PJagiotoma Duj. Peristom

ohne Ausschnitt, bloss aus einer am linken Seitenrande herabziehenden adoralen

Wimperzone gebildet. PI. lumbrici Duj. Balantidimn Clap. Lachm. Peristom in

das vordere Körperende auslaufend, spaltförmig, nach vorn erweitert, mit rudi-

mentärem Schlund oder ohne Schlund. B. ewio^joww Clap. Lachm. B. coZi Malmst., im

Dickdarm und Blinddarm des Schweines und des Menschen. B. duodeni St., im

Darmkanal des Wasserfrosches. Hier schliessen sich die Gattungen Metopus Clap.

Lachm. und Nyctotherus Leidy an, deren Peristomanfang in einiger Entfernung

vom Körperende liegt. Bursaria 0. Fr. Müll. Peristom in das vordere Körperende aus-

laufend, weit, taschenförmig, mit einem queren vorderen und spaltförmigen seitlichen

Eingang, mit sehr entwickeltem Schlünde. B. truncatella 0. F. Müll.
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2. Fam. Stentoridae. Der metabolische Körper langgestreckt, nach vorn zu

trichterförmig erweitert, am hintern Ende fixirbar oder beständig im Grunde einer

abgesonderten Hülse festsitzend. Der ganze Rand des terminalen Peristoms,

welches das vordere Körperende einnimmt, mit rechts gewundener adoraler Wimper-

spirale besetzt. Mund an der tiefsten Stelle des Peristomfeldes. After nahe liinter

dem Peristom, linksseitig gelegen. Stentor 0. Fr. Müll. Peristom flach, mit ringsum

gleichförmigem, nur auf der Bauchseite eingebogenem Rande, in der linken Hälfte

taschenfönnig vertieft, Mund excentrisch. St. polymorphus 0. F. Müll., coeruleus

Ehbg., igneus Ehbg., niger Ehbg., multiformis Ehbg. Freia Clap. Lachm. Peristom

in 2 lange ohrförmige Fortsätze ausgezogen, tief trichterförmig ausgehöhlt, im

Grunde einer Hülse festsitzend, marin. F- elegans, ampuUa Clap. Lachm.

3. Fam. Spirostomidae. Der meist plattgedrückte, selten drehrunde

Körper mit linksseitigem ventralen Pei'istomausschnitt , der am vordem Ende

beginnt und an seinem hintern Winkel zum Munde führt. Die adoralen Wimpern
nehmen den Aussenrand des Peristoms ein und beschreiben eine rechts gewundene

Spirale. Der After liegt am hintern Körperende. Climacostomum St. Körper breit,

plattgedrückt, vorn abgestutzt mit kurzem harfenförmigen Peristom. C. virens

St., patida Duj. Spirostomum Ehbg. Körper sehr gestreckt, walzenförmig oder

etwas abgeplattet, vorn abgerundet, mit langem rinnenförmigen Peristom. S. teres

Clap. Lachm., amhiguum Ehbg. Hier schliessen sich Blepharisma Perty und Con-

dylostoma Duj. an, deren Peristom eine undulirendc Membran besitzt.

4. Unterordnung. Hypotricha. Bilaterale Infusorien mit con-

vexer nackter Rückentläche und flacher Bauchfläche, welche feinhaarige

und borsten-, griflel- und hakenförmige Wimperu trägt. Der vom vor-

dem Körperende weit entfernte Mund liegt ebenso wie die Afteröft'nung

auf der Bauchseite.

1. Fam. Chlamydodontidae. Mit gepanzertem oder wenigstens form-

beständigem Körper, dessen Bauchfläche ganz oder theilweise mit dichtstehenden

feinhaarigen Wimpern besetzt ist, Schlund fischreusenförmig, mit stäbchenförmigen

Zähnen bewafinet. PhascolodottSi. Körper fast drehrund, mit schmaler nach vorn

schräg gegen den Rücken aufsteigender Bauchfläche. P. vorticella St. Chilodon

Ehbg. Körper plattgedrückt mit ebener Bauchfläche, die ganz bewimpert ist. Ch.

cucullus Ehhg. Opisthodon niemeccensis 8t. Chlmmjdodon Ehhg. Die ebene Bauch-

fiäche nur in dem Mittelfelde bewimpert. C. Mnemosyne Ehbg.

Hier schliessen sich die Erviliinen Duj. an, mit beweglichem Gritfei

am Hinterende und glattem starren Schlund. Ervilia vionostyla Ehbg., Trocliilia

palustris St., Huxlcya crassa Clap. Lachm. Auch die zu einer eignen Familie

erhobene Gattung Peridromus mit Peristom und ohne fischreusenförmigen Schlund.

2. Fam. Aspidiscidae. Der gepanzertej schildförmige Körper am rechten

Rand der Bauchseite wulstförmig verdickt, längs des linken Randes ein weit nach

lainten reichender adoraler Wimperbogen, 7 zerstreut stehende griffelförraige Bauch-

wimpern und 5 oder 10—12 griftelförmige Afterwimpern. Aspidisca Ehbg. A.

lynce.us Ehbg. A. cosiata Duj.

3. Fam. Euplotidae. Der gepanzerte Körper mit weitem offenen

Peristomausschnitt an der linken Bauchhälfte, welcher sich meist über den ganzen

Vorderrautl des Körpers bis zum rechten Seitenrande hin ausbreitet, mit wenigen

aber starken gritfelförmigen Wimpern. Euplotes Ehbg. Bauchfläche mit einem

erhabenen Mittelfelde, mit Bauch- und Afterwimpern und 4 isolirten Randwimpern.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 12
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JS. Charon 0. Fr. Müll., patella 0. Fr. Müll. Styloplotes St. [Schizopus Clap. Lachm.) hat

eine ausgehöhlte Bauchfläche und 5 Randwimpern. St. appendiculatus Ehbg. Uro-

nychia St. Ohne eigentliche Bauchwimpern, dagegen mit sehr genäherten griffei-

förmigen After- und Randwimpern. {Campylopus Clap. Lachm.). U. transfuga Müll,

4. Fam. Oxytricliinidae. Im vordem Theile der linken Bauchseite ein

offener, nach hinten am meisten vertiefter und zugespitzter Peristomausschnitt,

dessen Aussenrand von einer adoralen Wimperreihe eingefasst wird, die sich vorn

bis zum rechten Seitenrande fortsetzt. Bauchseite jederseits mit einer continuir-

lichen Randwimperreihe und mit griifel-, haken- oder borstenförmigen Wimpern.

Stylonychia Ehbg. Mit 5 griffeiförmigen in 2 Längsreihen stehenden Bauch-

wimpern und 8 ringförmig gruppirten Stirnwimpern, ohne seitliche borstenförmige

Bauchwimpern. St. mytilus, pustulata, histrio Ehbg. Onychodromus St. Mit 3

bis 4 Längsreihen von Bauchwimpern und 3 Längsreihen von Stirnwimpern , ohne

seitliche borstenförmige Bauchwimpern. 0. grandis St. Pleurotricha St. Mit

griffeiförmigen Wimpern und seitlichen borstenförmigen Bauchwimpern. P. lan-

ceolata Ehbg. Kerona Ehbg. Körper nierenförmig mit 6 schrägen Reihen kurz-

borstiger Bauchwimpern, ohne After- imd Stirnwimpern. K. polyporum Ehbg.

Hier schliesst sich Stichotricha an, deren Körper halsartig verlängert ist und eine

einzige schräge Längsreihe von kurzborstigen Bauchwimpern trägt. TJroleptus

Ehbg. Körper metabolisch mit 2 Längsreihen dicht stehender kurzborstiger Bauch-

wimpern und 3 griffeiförmigen Stirnwimpern , ohne Afterwimpern. JJ. musculus

Ehbg. Bei der Gattung Psilotricha St. ist der Körper gepanzert, die Bauchwimpern

sehr langborstig und Stirnwimpern fehlen. P. aeumlnata St. Hier schhessen sich

Gastrostyla Engelm. und EpicUntes St. mit sehr langem schwanzförmigen Hinterleib

an. Oxytricha Ehbg. Körper metabolisch, mit After- und Stirnwimpern und 2

medianen Längsreihen von borstenförmigen Bauchwimpern. 0. (/j'fc&a 0. Fr. Müll., 0.

pellionella Ehbg. u. a. Die Gattung Urostyla Ehbg. unterscheidet sich vornehmlich

durch den Besitz von 5 oder mehr Längsreihen von Bauchwimpern. U. grandis Ehbg.

5. Unterordnung. Feritrkha. Körper drehrund nackt, nur aus-

nahmsweise mit totalem Wimperkleide, mit oder ohne queren halb-

ringförmigen Wimperbogen oder hintern Wimpergürtel mit adoraler

Spiralzone von meist langhaarigen oder borstenförmigen Wimpern.

Viele wie insbesondere die Vorticelünen pflanzen sich durch Längs-

theilung fort, die nach Einziehung der Wimperspirale an dem ver-

breiterten Körper allmählig eintritt. Die vermeintliche Knospenbildung

(schon Spallanzoni bekannt) ist knospenförmige Conjugation.

1. Fam. Halteriidae. Körper nackt, kuglig, mit Peristom am vordem

Körperpole und adoraler Wimperspirale. Diese bildet entweder zugleich das

einzige Locomotionsorgan {Strombidium) , oJer es kommt in der Aequatorial-

gegend noch ein Kranz langer und femer borstenförmiger Wimpern hinzu (Hal-

teria Duj.), mittelst deren sich die Thiere plötzlich weilhin foitächnellen. Halteria

volvox Clap. Lachm., grandinella Duj., Stromhidium titrbo Clap. Lachm., acutni-

natum, urceolare St., in der Ostsee.

2. Fam. Tintinnidae. Der glockenförmige Körper steckt in einer

Gallerthülse, mit der er durch die Wimperbewegung der hervorragenden

Vorderhälfte frei umherschwärmt. Diese besitzt ein vorderes ausgehöhltes Peristom,

dessen Boden eine gewölbeartig vorspringende Kuppe bildet, wahrend der Vorder-

rand desselben die sehr langen und kräftigen bis in den Schlund sich erstrecken-
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den adoralen Wimpern trägt. Tintinnus Schrank. Mit nacktem Körper. T. in-

quilinus 0. Fr. Müll., Ostsee. T. fluviatilis St. Tintinnopsis St. Körper mit

zarter längsreihiger Bewimpcrung, mit zwei concentrischen Reihen von Peristom-

wimpern. T. heroidea St. Zu den von E. Hacek el beobachteten Tintinnoideen

mit gittorförmiger Kieselhülle gehören die marinen Dictijocysta cassis E. Haeck.,

Codonella galea E. H. Die von Claparede mid Lachmann beschriebenen

Tintinnusähnlichen Formen bedürfen noch einer genauem Untersuchung.

3. Fam. Trichodinidae [Urceolaridae) St. Ohne ein- und ausstülpbares

Wirbelorgan, mit persistentem hintern Wimperkranz und eigenthümlichem Haft-

apparat am hintern Körperende, mit horizontaler adoraler Wimperspirale. Nach

Everts sollen aus den Keimkugeln der encystirten Vorticella nebulifera Tricho-

dinen (Tr. grandinella) hervorgehn , die sich dann später zu VorticelHnen umge-

stalteten. Trichodina Ehbg. Körper nackt mit hornartigem, von einer quer-

gestreiften Membran eiugefasstem , mit Zähnen bewaffnetem Ring als Haftapparat.

T. pediculus Ehbg. Urceolaria St. Hornring ohne Zähne. U. mitra. Tricho-

dinopsis St. Die Seitenwandungen des Körpers sind bis in einiger Entfernung von

dem hintern Wimpernkranze mit kurzen und zarten Wimpern dicht bekleidet, mit

festem Schlundrohr. T. paradoxa Clap. Lachm., im Darinkanal und Lunge von

Cyclostoma elegans. Hier schliessen sich die Gyrocoridcn {Gyrocoris St.) und

Cyclodinen St. mit drehrundem, nacktem, von 1 oder 2 transversalen Wimperreifen

umgürtetem Leib, Urocentruni Ehbg., Dulmium St., Mesodinium St. an, die der

adoralen Wimperspirale entbehren.

4. Fam. Vorticellidae. Der zusammenschnellbare Körper mit Uuksgewun-

dener adoraler Wimperspii-ale , welche die deckelartige , ein- und ausstülpbare

Wimperscheibe umläuft, mit zeitweiligem beim Ablösen auftretenden hintern

Wimperkranz. Mund und After liegen in gemeinsamer Höhlung im Grunde des

Vestibulums. Vorticella Ehbg. Eüizelthiere mit Stielmuskel. V. microstoma,

campanula, nebulifera Ehbg. Carchesium Ehbg. Thierstöckchen mit Stielmuskel

für jeden Zweig. C. polypinum p]hbg. u. a. Zoothamnium Ehbg. Thierstöckchen

mit Stielmuskel, der sich durch den ganzen Stock verzweigt. Z. arhmcula Ehbg.,

Z. parasita St. u. a. Epistylis Ehbg. Thierstöckchen mit starren Stielen ohne

Stielmuskel. E. plicatiUs Elibg. u. a. Nahe verwandt ist die Gattung Opercu-

laria St. Gerda Clap. Lachm. Stiellos, festsitzend, oluie Wulst am Hinterende.

G. glans. Scyphidia Lachm. Olme Stiel mit einem ringförmigen Wulste fest-

sitzend. S. limacina, S. physarum Lachm. Astylozoon Eng. Mit 2 Schnellborsten

am Hinterende. Durch eine Gallerthülse charakterisiren sich die Ophrydiinen.

Ophrydium Ehbg. Die Thiere sitzen in einer kugligen Gallerthülle. O. versatile

Ehbg. Cothurnia Ehbg. Mit dem hintern Ende in einem Gehäuse steckend, welches

durch einen kurzen quer eingeschnürten Stiel angeheftet ist. C. imberbis Ehbg.,

C. astaci St. Vayinicola Ehbg. Gehäuse ohne oder mit kurzem glatten Stiel an-

geheftet. V. crystallina Ehbg. Lagenoplirys ampulla Ehbg. vermehi-t sich durch

diagonale Theilung. Hier schliesst sich die von Stein zu einer besondern Familie

erhobene Gattung Spirochona St. an mit rechtsgewundener adoraler Wimperspirale

und starrem, vorn in ein spiraltrichterförmiges nicht contraktiles Peristom er-

weitertem Körper, ohne Wirbelorgan. S. getnmipara St.

5. Fam. Ophryoscolecidae. Körper nackt, am Vorderende mit eineui um-

stülpbaren Wirbelorgan. Leben im Pansen der Wiederkäuer. Ophryoscolex St.

Mit querem halbringförmigen Wimperbogen in der Körpermitte. 0. inermis,

Purkinjei St. — Entodinium St. Der plattgedrückte Körper entbehrt des Wimper-

bogens. E. caudatum, bursa St. u. a.

12*
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IL Typus.

Coelenterata, CoelenterateD.

(Zoophyta, PflauzeDthiere).

Thiere mit wellig differensirten Organen, von vonviegend radiärem

Körperhau, mit centralem Verdauungsraum und peripherischem in

denselben einführenden Canalsystem.

Der Ausbildung differenter, aus Zellen zusammengesetzter Gewebe

und Organe, deren Mangel für die Protozoen so charakteristisch ist,

begegnen wir zuerst bei den Spongien oder Porifercn, einer formen-

reichen Gruppe vorwiegend mariner Organismen, über deren Natur und

Stellung bis in die neueste Zeit viel gestritten wurde. Unter den Jün-

gern Forschern war es vornehmlich R. Leuckart, welcher die bereits

von Cuvier vertretene Ansicht von der nahen Verwandtschaft der

Spongien und Polypen auf Grund der inzwischen näher bekannt ge-

wordenen Organisationsverhältnisse zur Geltung zu bringen suchte.

Freilich zeigen die Polypen wie die übrigen mit ihnen näher oder ent-

fernter verwandten Zoophyten (Medusen, Siphonophoren, Rippenquallen)

eine weiter vorgeschrittene Differenzirung der Gewebe, indem neben den

äussern und Innern Zellschichten und Cuticularbildungen mannichfache

Skeletformen von gallertiger Consistenz oder horniger und kalkiger

Beschaffenheit aus dem Gewebe der Bindesubstanz, glatte und quer-

gestreifte Muskeln, selbst Nerven und Sinnesorgane (Medusen und

Rippenquallen) auftreten, üeberall aber beobachten wir eine innere

verdauende Höhlung des Leibes, die mit einem einfacher oder compli-

cirter gestalteten peripherischen Canalsystem in Verbindung steht. Wir

vermissen noch die Sonderung von Leibeshöhle, Darmcanal und Blut-

gefässen, die Arbeitstheilung der inncrn Flächen in Verdauungs- und

Kreisiaufsorgane. Die vegetativen Verrichtungen knüpfen sich vielmehr

im Wesentlichen an die continuirlich zusaumienhängende Fläche eines

Innern Leibesraumes, welcher sowohl die Verdauung, d. h. die Herstellung

einer ernährenden Flüssigkeit, als die Circulation derselben im Körper

besorgt und desshalb mit Recht für die Polypen und Quallen als

GastrovascidarY2i\xm. bezeichnet wurde. Diese Einrichtung der Leibes-

höhle — der Mangel eines abgeschlossenen mit eigenen Wandungen
versehenen Darmkanals und Gefässsystems — , die im Wesentlichen auch
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für die Spon??ien Geltung hat, war es gerade, durch welche R. Leuckart')
die Süiiderung der Cuvier'schen Strahlthiere in die Typen der Echino-

dennen und Coelenteraten begründete und die Aufstellung eines beson-

deren Typus der Coelenteraten stützte. Gelangt man mit Leuckart durch

die Parallele desCanalsystems derSpoiigien und desGastrovascularapparates

der Polypen zu der Ueberzeugung, dass auch die Spongien Coelenteraten

sind und die einfachste und am tiefsten stehende Organisationsform

dieses Typus rejjräsentiren , so weist doch ein näherer Vergleich auf

nicht unwesentliche morphologische und physiologische Unterschiede der

Innern Canalsysteme beider Gruppen hin, die uns in Verbindung mit

anderen wesentlichen Abweichungen berechtigen, die Spongien sämmtlichen

anderen Coelenteraten gegenüber zu stellen.

Der gesammte Körperbau der Coelenteraten wird im Allgemeinen

mit Recht ein radiärer genannt, obwohl bei den meisten Spongien die

strahlige Anordnung der Theile weniger hervortritt, auch durch Unregel-

mässigkeiten des Wachsthums vielfach gestört ist, und andererseits bei

den Siphonophoren und Rippenquallen Uebergänge zur bilateralen Sym-

metrie unverkennbar sind. In der Regel liegt der Numerus 4 oder 6

für die Wiederholung der gleichartigen Organe im Umkreis der Leibes-

achse zu Grunde, und es sind von jedem Punkte derselben ebensoviele

Radien nach der Peripherie zu ziehn, deren Theilungsebenen den Körper

in congruente Hälften zerlegen. Reducirt sich die Anzahl der Theilungs-

ebenen bei 4 vorhandenen Radien auf zwei, in rechtwinkliger Kreuzung

durch die Achse hindurchgehenden aber ungleichen Ebenen (zweistrah-

lige Rippenquallen), so bedarf es nur einer ungleichmässigen Entwick-

lung der in eine dieser Ebenen fallenden gleichartigen Körpertheile, um
die andere zweite Ebene als Theilungsebene auszuschliessen. Die erstere

wird zur Medianehene, indem sie den Körper in eine rechte und linke,

nun nicht mehr congruente, sondern spiegelbildlich gleiche Hälfte zer-

legt. Aus dem zweistrahlig radiären Körper ist ein seitlich symme-

trischer geivorden (Schwimmglocken der Siphonojyhoren, Siphonophoren-

stamm). Die Gestaltungsformen, denen wir im Kreise der Coelenteraten

begegnen, sind die der Spongie, des Polypen, der Scheibenqualle oder

Meduse und der Rippenquallo. Die Spongie erscheint in ihrer ein-

fachsten individuellen, die wesentlichsten Eigenthümlichkeiten desSpongien-

baues repräsentirenden Grundform als cylindrischer, festsitzender Hohl-

schlauch mit grösserer Ausströmungsüffnung {Osculiim) am freien Pole.

Die contractile von einem Nadelgerüst gestützte Wandung wird von

zahlreichen, kleinen Einströmungslöchern durchbrochen, welche Wasser

1) R. Leuckart, Ueber die »Morphologie und Verwandtschaftsverhältnisse

niederer Thiere«. Braunschweig. 1848,

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



182 Schwammmdividmim. Polyp Scheibenqualle.

nnfl Nabrungsstoffe in den innern bewimperten einer verdauenden Cavität

entbcbrenden Centralranin einfubren. Sowobl durcli Verschmelzung ur-

sprünglich gesonderter Individuen als durch Neubildung auf dem Wege
der Knospung und Sprossung, sowie durch Ausbildung bewimperter

Nebenräume der verdauenden Cavität entstehen sehr mannichfach ge-

staltete mit einem complicirten Caualsystem ausgestattete Spongienstöcke,

deren Natur als polyzoische Organismen meist durch die Anwesenheit

mehrerer oder zahlreicherer Oscula erkennbar wird.

Der Polyp stellt einen cylindrischen oder keulenförmigen Hohl-

schlauch dar, welcher ebenfalls am hintern Pole seiner Längsachse an-

geheftet ist und an dem entgegengesetzten freien Pole eine grössere

Ooffnung, die Mundöffnung, besitzt. Diese ist von einem oder mehreren

Kränzen von Fangarmen umgeben und führt entweder in eine einfache

cylindrische Leibeshöide [Hiidroiäpolypen) oder mittelst eines kurzen

Mundrohres in einen complicirteren mit peripherischen Taschen ver-

sehenen Leibesraum QÄntho^oen), mit welchen ein System feiner durch

Poren ausmündender Canäle der Körperwand in Communikation steht.

Uebrigens kann sich der Polyp bei Mangel der Fangarme zu einer

noch einfachem sog. polypoidem Form reduciren. Durch Knospung und

Sprossung entstehen auch hier polyzoische, aus zahlreichen innig ver-

bundenen Individuen zusammengesetzte Polypenstöcke.

Die frei schwimmende Scheibenqualle ist eine abgeflachte Scheibe

oder gewölbte Glocke von gallertiger bis knorpliger Consistenz, an

deren unterer Fläche ein centraler hohler Stiel mit der endständigen

Mundöffnung herabhängt. Häufig setzt sich dieser Mundstiel in der Um-
gebung des Mundes in mehrere umfangreiche Lappen und Fangarme

fort, während von dem Scheibenrande eine grössere oder geringere An-

zahl fadenförmiger Tentakeln oder Fangfäden entspringt. Der Central-

raum des Leibes, in welchen der hohle Mundstiel einführt, ist die Magen-

höhle, von welcher peripherische Taschen, einfache oder ramiticirte

Radialcanäle nach dem Scheibenrande verhiufen und hier in der Piegel

durch ein Ringgefäss verbunden werden. Diese Canäle fuhren wie die

peripherischen Taschen der Anthozoen die Ernährungsflüssigkeit und

repräsentiren das Gefässsystem. Die muskulöse untere Fläche des

glockenförmigen Körpers besorgt durch abwechselnde Verengerung und

Erweiterung ihres concaven l^aumes die Locomotion der Qualle, indem

der Rückstoss des Wassers in entgegengesetzter Richtung forttreibend

wirkt. Auch bei den Scheibenquallen kommen mehr oder minder redu-

cirte Formen als sog. »Medusoidcn« vor.

Für die Rippenqualle erscheint als Grundform die mit 8 Meridianen

von Platten (Rippen) besetzte Kugel, welche durch die Schwingungen

ihrer als kleine Ruder wirkenden Platten im Wasser bewegt wird.

Auch bei den Rippenquallen liegt die MundöÖnung an dem einen Pole
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der Leibe?arbs(' und führt durch ein enges aber langgestrecktes am
hintern Ende verscliliessbares Magenrohr in den centralen Leibesraum.

Von diesem erstreci<on sich einfache oder verästelte Canäle in zwei-

strahlig synniietrischcr Vertheilung nach den Rippen, laufen unterhalb

derselben in den Meiidianen fort und werden zuweilen noch durch ein

Ringgefäss am Mundpole vereinigt.

Nach den erörterten Gestaltungsverhältnissen ergeben sich für die

morphologische und physiologische Ausbildung der Innern Flächen mehr-

fache, eine höhere Entwicklung anbahnende Abstufungen. Bei den Spon-

gien sind die zahlreichen Hautporen die Mundöffnungen, welche in das

innere Canalsystem und die Centralhohle des Leibes führen; ob wir aber

die letztere auch physiologisch als verdauende, einen Nahrungssaft

bereitende Magenhöhle aufzufassen berechtigt sind, oder als eine der ver-

dauenden Cavität zwar entsprechende, diese jedoch nur vorbereitende

Ernährungseinrichtung zu betrachten haben, in welcher die kleinen ein-

gestrudelten Nahrungstheile mit den umgebenden Amoeben -Zellen in

Rerührung treten, um von diesen direkt incorporirt zu werden, ist durch

die gegenwärtigen Erfahrungen nicht bestimmt zu entscheiden. Mag
auch die grosse als Osculum bezeichnete Auswurfsöffnung unter Um-
kehrung der Strömungsrichtung gelegentlich fremden Körpern den Eintritt

in den Centralraum gestatten, immerhin bleibt ein nicht unwesentlicher

Unterschied in den Ernährungseinrichtungen der Spongien. Bei den

übrigen Coelenteraten fungirt die centrale Leibeshöhle als unzweifelhafte

verdauende Cavität, welche eine freilich mit Seewasser gemischte verdünnte

Ernährungsfiüssigkeit bereitet, die als Nahrungssaft oder Blut in die

peripherischen Räume und gefässartigen Canäle gelangt und vornehm-

lich durch Wimpereinrichtungen in diesen inneren Flächen bewegt und

umher geführt wird.

Bei den Korallenthieren, den Polypen der Antho£!oengr\ipi)0, sowie

bei den Rippenquallen wird sogar die Sonderung der verdauenden und

blutführenden Leibesräume dadurch vorbereitet, dass ein kiii'zeres oder

längeres an seinem Ende verschliessbares Magenrohr in dieGastrovascular-

höhle hineinhängt, dessen Wandungen meist noch die Aufgabe der Nahrungs-

Zuleitung, bei den Rippenquallen jedoch auch die der Verdauung zufällt.

Das Körperparenchym besteht bei den Spongien vornehmlich aus

dicht aneinander gelagerten amoobenälmlichen Zellen und Geisselzellen,

die durch ein Gerüst von ein- oder mehrarmigen Kalk- und Kieselnadeln

oder von Hornfasern gestützt, eine so grosse Selbständigkeit bewahren,

dass man eine Zeitlang die Spongien als Aggregate von Amoeben be-

trachten konnte. Bei den Ilydroidpolypen bilden contractile, ebenfalls

zuniTheil bewimperte Zellen das mehr pflanzenähnliche, zusammenhängende

Leibesparenchym. Bei zahlreichen Polypen, insbesondere den Anthozoen,
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sowie bei den Scheibenquallen und Rippenquallen treten in der Regel

glatte, seltener quergestreifte Muskelfasern, ferner Gewebe der Binde-

substanz und selbst die Elemente des Nervensystems hinzu.

Bei den Coelenteraten mit Ausschluss der Spongien sondert sich

als Oberhaut eine Lage von Zellen, welche meist Flinnnerhaare tragen

und eigenthümliche, in der Haut des Menschen ein lebhaftes Gefühl des

Brennens und Nesseins hervorrufende Gebilde, die Nessel- oder Ängelorgane,

in sich erzeugen. Es sind kleine, in Zellen entstandene Kapseln, gefüllt mit

einer Flüssigkeit und einem spitzen, spiralig aufgerollten Faden, welcher

unter gewissen mechanischen Bedingungen, z. B. unter dem Einflüsse

des Druckes bei der Berührung plötzlich nach Sprengung der Kapsel

hervorschnellt und entwedei' in den Gegenstand der Berührung mit einem

Theile des flüssigen Inhaltes eindringt, oder an demselben nur

innig klebt und haftet [Moehlus). An manchen Körpertheilen, ganz

besonders an den zum Fangen der Beute dienenden Tentakeln und

Fangfäden häufen sich diese kleinen mikroskopischen Waffen in reichem

Maasse an, oft in eigenthümlicher Anordnung zu Batterien von Nessel-

organen (NesscUcnöpfe) vereinigt.

Neben den aus Nadeln und Fasern zusammengesetzten Skeleten

der Spongien beobachten wir im Körper der Coelenteraten Skeletbildungen

von sehr verschiedener Beschaffenheit, bald gallertige, knorpelige, selbst

hornige und verkalkte Zellausscheidungen, bald Einlagerungen fester

Kalkkörper in das bindegewebige Mesoderm oder auch Bindesubstanz-

formen von gallertiger bis knorphger Beschaffenheit (Gallertscheibe

der grössern Scheibenquallen).

Ein Nervensystem ist bisjetzt keineswegs überall nachgewiesen.

Von Fritz Müller wurde am Scheibenrande kleiner Medusen aus der

Hydroidengruppe ein das Ringgefäss begleitender Strang aufgefunden,

welcher an der Basis der Tentakeln und zwischen denselben Anschwel-

lungen bildet und von diesen zarte und scharf begrenzte Fäden entsendet.

Dieser Strang gilt insbesondere nach den histologischen Untersuchungen

E. Haeckels mit um so grösserer Wahrscheinhchkeit als Nervenring,

als seine Anschwellungen die als Sinnesorgane zu deutenden Rand-
körperchen tragen. Bei den Rippenquallen liegt das Nervencentrum als

ein einfaches muthmassliches Ganglion an dem hintern Körperpole.

Für Sinnesorgane werden die jRandIcörper der Scheibenquallen und
ein frei vorragendes Bläschen am Ganglion der Rippenquallen gehalten.

Die ersteren stellen entweder einfache, auch mit lichtbrechenden Körpern
versehene Pigmentflecke, AugenftccJ:c, dar oder Bläschen mit einem oder

mehreren glänzenden Concrementen, Gehörhläschen. Das auf dem
Ganglion aufsitzende Gehörbläschen der Ctenophoren ist mit einem zit-

ternden, durch zarte Fäden befestigten Häufchen von glänzenden Con-

crementen (Otolühen) gefüllt und an der Innenwand theilweise bewimpert.
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Zum Tasten und Fühlen mögen neben der gesanimten Körperoberfläche

insbesondere die Tentakeln und Fanganne dienen.

Bei der im Ganzen gleicliartigen Beschaflenheit der Gewebe er-

scheint die ungeschlechüiclie Fortpflanzung durch Knospung und Theilung

sehr verbreitet. Bleiben die auf diesem Wege erzeugten Einzelformen

untereinander vereinigt, so entstehen die bei den Spongien und Polypen

so verbreiteten Thierstöcke, welche bei fortgesetzter Vermehrung ihrer

Individuen im Laufe der Zeit einen sehr bedeutenden Umfang erreichen

können. Ueberall aber, vielleicht mit Ausnahme der Sjwnyi'm, tritt

auch die geschlechUiche Fortpflanzung hinzu, indem in den Geweben

des Leibes, meist in der Umgebung des Gastrovascularraumes, an ganz

bestimmten Stellen des Leibes Eier oder Samenfäden erzeugt werden.

Sehr häufig trefl'en die Eier erst ausserhalb ihres Entstehuugsortes mit

den Samenfäden zusammen, sei es nun schon in dem Leibesraum, sei

es ausserhalb des mütterlichen Körpers in dem Seewasser. Nicht selten

nehmen die beiderlei Zeugungsstoff"e in dem Körper des nämlichen Indi-

viduums ihre Entstehung, wie z. B. bei den Spongien, vielen Anthozoen

und den hermaphroditischen Rippenquallen. Dagegen gilt für die An-

thozoenstöcke im Allgemeinen die monöcischeVertheilung der Geschlechter

als Regel, indem die Individuen des gleichen Stockes theils männhch,

theils weiblich sind. Diöcisch sind z. B. VeretiUum, Diphycs, Apohmia.

Die Entwicklung der Coelenteraten beruht grossentheils auf einer

mehr oder minder complicirten Metamorphose, indem die aus dem Eie

schlüpfenden Jugendformen von dem Geschlechtsthiere in Gestalt und

Bau des Leibes abweiclien und als Larven allmählig sich umgestaltende

Zustände mit provisorischen Organen und Verrichtungen durchlaufen.

Die meisten verlassen das Ei in Gestalt einer flimmernden Larve, deren

Körper aus einer äussern (Ectoderm) und Innern Zellschicht (Eiitoderm)

besteht, erhalten Mund beziehungsweise Osculum und Leibesraum, sowie

Organe zum Nahrungserwerb, sei es unter den Bedingungen einer freien

Locomotion oder nach ihrer Anheftung an festen Gegenständen des

Meeres. Gewinnen die von dem Geschlechtsthiere verschiedenen Jugend-

zustände zugleich die Fähigkeit der Sprossung und Knospung, so führt

uns die Geschichte der Entwicklung zu interessanten Formen des

Generationsivechsels *). Die Brut der grössern Scheibenquallen stellt

bewimperte Larven dar, welche sich später festsetzen, in kleine Polypen

umgestalten und durch eine Anzahl von Theilstücken ihres Leibes eine

Reihe kleiner Quallen die jugendlichen Zustände der spätem Geschlechts-

thiere, hervorbringen. In andern FälhMi wächst die anfangs freibeweg-

liche Lai've durch Knospung und Sprossung in einen kleinen Polypenstock

1) J. Steenstrup, Ueber den Generationswechsel oder die Fortpflanzung

und Entwicklung durch abwechselnde Generationen. Kopenhagen. 1842.
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aus, dessen Individuen vorzugsweise die Aufgabe zufällt, Nahrungsstoffe

zu erwerben und zu verarbeiten. Später knospen dann an diesen

Stöckchen der Hydroidpolypen, bald am gemeinsamen Stannne, bald an

verschiedenen Theilen einzelner Individuen die Geschlechtsthiere als

medusoide Anhänge oder wirkliche kleine Medusen hervor.

Indem aber oft die ungeschlechtlich erzeugten Individuen der

Jugendgeneration mit einander vereinigt bleiben und sich in die Arbeiten

des gemeinsamen Thierstockes theilen, auch verschiedene, den besonderen

Leistungen entsprechende Einrichtungen in ihrem Baue zeigen, kommt
es zu einer zweiten mit dem Generationswechsel nicht selten verbun-

denen Erscheinung, zum Polymorphismus*). Die ^polymorphen Thier-

stöcke, z. B. die Siphonophoren , sind aus verschiedenen Individuen-

gruppen zusammengesetzt, von denen die einen diese, die anderen jene

besonderen Verrichtungen übernommen haben. Als Folge dieser Arbeits-

theilung aber erhält nothwendig der gesanmite Thierstock den Charakter

eines einheitlichen Organismus, während die Individuen physiologisch zu

der Bedeutung von Organen herabsinken; auch die Generation der

Geschlechtsthiere bleibt dann meist auf der Stufe medusoider Gemmen
zurück, die nur hier und da zur selbständigen Isolirung kommen und

morphologisch die Form der Meduse erlangen.

Fast alle Coelenteraten sind Meerthiere, und nur wenige, wie unter

den Spongien die Spongillen und unter den Hydroidpolypen die Gattungen

Hydra und Cordyluphora, gehören dem Süsswasser an.

1. Classe.

§l»ou^iae-). S^orifera. l§poiigien^ ^cli^väiiiiiie.

Körper von meist schwammiger Consistcns, aus Aggregaten membran-

loser, amoebenartigcr Zellen gebildet, in der Regel mit einem aus Horn-

fäden oder Kiesel- und Kalkgebilden bestehenden, festen Gerüste , mit

eitlem innern Cunalsystem, zahlreichen Hautporen und einer oder

mehreren Auswurfsöffnungen {Oscula).

Die Spongien, deren Stellung bis in die jüngste Zeit zweifelhaft

war, müssen gegenwärtig, nachdem durch eine Reihe eingehender Unter-

1) Vergl. R. Leuckart, Ueber den Polymorphismus der Individuen.

Giessen. 1851.

2) Gr. D. Nardo, System der Schwämme. Isis. 1833 und 1834. Grant,
Observations and Experiments on the struct. and funct. of Sponges. Edinb. phil.

Journal. 1825— 1827. Bowerbank, On the Anatomy and Physiologie of the

Spongiadae. Philos. Transact. 1858 und 1862, ferner A Monograph of the Brit.

Spongiadae. Ray Soc. London, vol. I u. IL 1864 u. 1866. Lieberkühn, Beiträge
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suchungen über den Bau, die Gewebe und die Fortpflan/Aing Licht ver-

breitet ist, als Coelenteraten betrachtet wercien. Sie bestehen aus einem

contractilen Gewebe, welches meist auf einem testen, aus Fäden und

Nadeln zusammengesetzten Gerüst in der Art ausgebreitet ist, dass an

der äusseren Peripherie grössere und kleinere Oeffnungen, im Innern

der Masse ein System von engern und weitern Canälen entsteht, in welchen

eine continuirliche Strömung des Wassers unterhalten wird. Die Spon-

gien sind die ersten unter den niedern thierischen Organismen, welche

eine Zusammensetzung aus vielen zelligen Elementen nachweisen lassen,

bei denen es bereits zur Sonderung differenter Zellen, Zellcomplexe

und Gewebe gekommen ist. Amoebenartige Parenchymzellen, zu-

sammenhängende Sarcodemassen, netzförmige Sarcodehäute, Flimmer-

zellen, Faserzellen, Eier, beziehungsweise Sporen und Samenfäden und

endlich geformte Zellausscheidungen treten als Theile des Spongien-

körpers auf. Das contractile Parenchym aber besteht stets aus körnchen-

reichen beweglichen Zellen, welche nach Art der Amoeben, ohne eine

feste äussere Membran zu besitzen, Fortsätze ausstrecken und wieder

einziehen, auch fremde Gegenstände durch Umfliessen in sich aufnehmen

können.

Das feste Gerüst oder Skelet, welches wir nur bei den weichen

und ganz unregelmässig geformten Halisarcinen vermissen, wird ent-

weder aus Hornfasern oder Kiesel- und Kalknadeln gebildet. Die Horn-

fasern erscheinen fast ausnahmslos als Netze und Geflechte von sehr

verschiedener Dicke und zeigen meist eine streifige, auf Schichtung hin-

weisende Struktur. Sie entstehen wahrscheinlich, wie zuerst 0. Schmidt

aussprach, als erhärtete Sarcodetheile im Parenchym. Die Kalknadeln

sind einfache oder drei- und vierstrahlige Spicula und nehmen ebenfalls

zur Enhvicklungsgeschichte der Spongillen. Müller's Archiv. 1856. Zur Anatomie

der Spongien. Ebendaselbst. 1857, 1859. Die Bewegungserscheinungen bei den

Schwämmen. Ebendaselbst. 1863. Beiträge zur Anatomie der Kalkspongien. Eben-

daselbst. 1865. Ueber das contraktile Uewebe derselben. Ebendaselbst. 1867.

Carter, On the ultimatc Structurc of Spongilla. Ann. of nat. bist. 1857. Max
Schultze, Die Hyalonemen. Ein Beitrag zur Naturgeschichte der Spongien. Bonn,

1860. 0. Schmidt, Die Spongien des adriatischen Meeres. Leipzig. 1862.

Derselbe, Supplement dieses Werkes. I. IL III. Leipzig. 1864. 1866. 1868. Der-

selbe, Grundzüge einer Spongienfauna des adriatischen Meeres. Leipzig. 1870.

A. Kölliker, Icones histiologicao. Leipzig. 1864. F. Müller, Ueber Darwinella

aurea etc. Archiv für mikiosk. Anatomie. Bd. I. 1865. S. Loven, Lieber Hyalo-

nema boreale. Archiv für Naturg. 1858. C. Claus, Ueber Euplectella Asper-

gillum. Marburg. 1868. E. Haeckel, Die Kalkschwämme. 8 Bde. Berlin. 1872.

E. Metschnikoff, Zur Entwicklungsgeschichte der Kalkschwämme. Zeitschr. für

wiss. Zoologie. Tom. XXIV. 1874. Vergl. ferner die Arbeiten von Ehrenberg,

Johnston, Hancock, Gray, Barboza, Miklucho-Maclay, Ray Lankester,

Harting, Eimer, V. Thomson, Kent, Leidy u. a.
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als Ausscheidungsproducte iin Innern von Zellen ihren Ursprung. Die

Kieselgebilde, welche eine ganz äimliche Entstehung nehmen, bieten die

grösste Mannichfaltigkeit von Formen und sind theils zusammenhängende
Gerüste von Kieselfasern, theils freie Kieselkörper, meist mit einfachem

oder verästelten! Centralfaden und Centralkanale. Als solche treten sie

in der Form von Nadeln, Spindeln, Walzen, Haken, Ankern, Rädern und
•Kreuzen auf und entstehen in kernhaltigen Zellen wahrscheinlich durch

Umlagerung einer organischen Erhärtung (Centralfaden). Diese isolirt

entstandenen Kieselnadeln können eine sehr bedeutende Länge erreichen

und auch durch geschichtete Häute von Hornsubstanz oder selbst Kiesel-

substanz {Euplectella) umschlossen und untereinander verbunden sein.

Wichtig dürfte für das Verständniss der Skeletnadeln und ihrer Formen
die von Harting gemachte Entdeckung von der künstlichen Darstellung

specifisch geformter Kalkkörper werden.

Die Anordnung des beweglichen Parenchyms auf dem festen Gerüst

ist nun stets eine solche, dass ein einfacher oder complicirt verzweigter

mit Wimpereinrichtungen versehener Leibesraum entsteht, in welchen

zahlreiche Poren der äusseren oft als Hautschicht abgegrenzten Paren-

chymlage einführen, während eine oder mehrere grössere Oeff'nungen

(Oscula) vornehmlich als Auswurfsöfinungen fungiren. Um die sehr

mannichfachen Abweichungen, welche sowohl die äussere Formgestaltung

als die Entwicklung des innern Canalsystemes darbietet, morphologisch

zu begründen und als Modifikationen einer einheitlichen Organisations-

reihe darzulegen, wird man zu einer vergleichenden Untersuchung des

Baues, der Entwicklungs- und Wachsthums Vorgänge der einfachem und

complicirtern Spongienformen verwiesen.

Als Ausgangspunkt nehmen wir die frei bewegliche flimmernde

Larve der viviparen Kalkschwämme. Dieselbe ist aus zwei nahezu

gleichgrossen Abschnitten gebildet (Lieb erkühn), von denen der eine

aus flimmernden Cylinderzellen, der andere aus nackten Kugelzellen

besteht. Die aus den letztern gebildete, wimperlose hintere Hälfte ge-

staltet sich während des Festsetzens der Larve in die äussere Skelet-

nadeln erzeugende Wandung um und umwächst die vordere bewimperte

Hälfte, welche sich in das Innere einzieht und gewissermassen einstülpt

(Metschnikoff). Später bildet sich der innere Hohlraum aus und

Öftnet sich als Mundöfinung, sodass wir jetzt einen aus Ectoderm
und Entoderm zusammengesetzten Hohlschlauch haben. Das Ectoderm

zeigt im Allgemeinen eine mächtigere Entfaltung, bleibt auch nur bei

den kleinern Kalkschwämmen eine einfache Zellenlage, producirt in

seinen Zellen die Skeletgebilde und gewinnt sei es durch scheinbare

oder wirkliche Verschmelzung seiner Zellen das Ansehn von ungeformten

mit Kernen und Nadeln durchsetzten Sarcodemassen. Mikroskopisch

kleine Hautporen oder Einströmungsöftnungen , welche sich schliessen,
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verschwinden und durch neiigohildete ersetzt werden können, entstehen

als Parcncliyiulücken durch das Auseinanderweichen der Zellen des

Ectoderins und führen direkt das Wasser in den Leibesraum. Eine ein-

faciie mit Hautporen versehene Spongie mit endständigem Osculum wird

durch die Oli/nthusiorm und durch die stockbildende aus zahlreichen

Hohlcylindern zusammengesetzte Leucosolenia {Grantid) repräsentirt,

deren Bau bereits von Lieberkühn in dieser Weise eingehend dar-

gestellt wurde. Complicirter gestaltet sich der Leibesraum bei den

Syconiden, deren Centralhöhle sich in peripherische, oft kegelförmig her-

vorragende, innen von Geisselzellen ausgekleidete Nebenräume ausstülpt,

in welche die Einströmungsöffnungen einmünden. Indem die Zellen des

Centralraums ihre Geissein verlieren, bereitet sich für die Innern Flächen

eine Arbeitstheilung vor; der centrale Raum repräsentirt die einer ver-

dauenden Cavität homologe Leibeshöhle, die peripherischen radialen

Hohlkegel stellen W^imperhöhlen zur Zufuhr der Nahrung dar. Andere

Syconen besitzen ebenfalls noch eine einfache Körperhöhle, die Leibes-

wand aber zeigt neben den Wimperhöhlen noch unbewimperte Canäle

{Syconella, Kölliker), deren Entstehung durch partielle Verschmelzung

der bei manchen Syconen frei hervorragenden Kegel zu erklären ist.

In andern Fällen {Leuconiden) gestalten sich die radialen Wimpercanäle

zu unregelmässig nach der Peripherie verästelten Parietalcanälen, in

welche die Poren der Wandung einführen.

Complicirter gestalten sich die Spongienformen durch Stockbildung,

indem die ursprünglich einfache aus einer einzigen Wimperlarve hervor-

gegangene Spongie auf dem Wege der Knospung, Sprossung und un-

vollständigen Theilung einen polyzoischen Schwammkörper erzeugt, oder,

indem mehrere ursprünglich gesonderte, aus je einer Larve entstandene

Formen durch Verschmelzung zu einem zusammenhängenden Schwamm-
complexe verwachsen. Beiderlei Wachsthumsvorgänge wiederholen sich

in ganz ähnlicher Weise und in denselben Modifikationen beiden Polypen-

stöcken. Wie die fächerförmigen Netze der sog. Fächercorallen {lihipi-

dofjorgia ßabeUum) durch vielfache Verwachsung von Aesten unter

Anastomosirung ihrer Gastrovascularränme entstehen, so bilden sich

auch hier aus verästelten Spongien netzförmige und selbst knäuelförmig

verschmolzene Stöcke durch Concrescenz. Hier gewinnt das Canalsystem,

an welchem sich die an den Einzelschwämmen hervorgehobenen Ab-

weichungen wiederholen, eine grössere Complication, theils durch Anasto-

mosenbildung, theils dadurch, dass unregelmässige Lücken und ver-

schlungene Gänge zwischen den verwachsenen Stockästen hinzutreten

und Räume bilden, welche in die wimpernden Canäle einführen. Die

Oscula der stockbildenden Schwämme entsprechen entweder ihrer Zahl

nach genau den in die Bildung des Schwammcomple.ves eingegangenen Indi-

viduen {Leucosolenia) oder sind theilweise rückgebildet, auch gruppen-
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weise verschmolzen (Tarrusform) und dann stets in geringerer Zahl

vorhanden.

In andern Fällen münden sämmtliche Centralhöhlen der durch

laterale Knospung entstandenen und iin Jugendzustand mit besondern

Osculis versehenen Individuen nach erlangter Ueife in eine einzige Aus-

strömungsrölire mit gemeinsamen Osculum ein. Aus der Leucosolenia-

form entwickelt sich durch allmählige Zwischenglieder der Tarrusform

schliesslich die sogenannte JSardoa. Andererseits kann auch die ur-

sprünglich vorhandene Ausströmungsöffnung bei solitären Spongien, sowie

durch Obliteration völlig verloren gehn, und ebenso Spongienstöcke ihre

sämmtlichen Oscula einbüssen (ÄidoplegmaioYm'). Auch sollen nach

E. Haeckel die aufeinanderfolgenden, jenen künstlichen Gattungen

[Olynthus, Leucosolenia, Tarrus, Nardoa) entsprechenden Formzustände

derselben Spongie sämmtlich durch die Produktion reifer Sporen als

tortptlanzungsfähig erscheinen. In ähnlicher Weise soll bei dem Nor-

wegischen Kalkschwamm Sycometra compiessa derselbe Schwammstock

nicht weniger als acht reife, verschiedenen Gattungen entsprechende

Formen tragen, wodurch bewiesen worden ist, dass die früher als Gattungs-

charaktere verwendeten Merkmale ihrer Bedeutung nach auf Wachsthums-

und Entwicklungsmodalitäten zu beschränken sind, dass also die zu

Grunde gelegten Namen keine systematische Kategorien, sondern nur

Formzustände des sich entwickelnden und verändernden Organismus

bezeichnen.

Die obigen Erörterungen beziehen sich ausschliesslich auf die Kalk-

spongien, in deren Bau wir in erster Linie durch Lieber kühn 's sodann

durch E. Haeckel's Untersuchungen eine befriedigende morphologische

Einsicht gewonnen haben. Unter ganz ähnlichen Gesichtspunkten mögen

sich die Gestaltungsabweichungen der übrigen Hörn- und Kieselspongieni

sowie der Halisarcinen erklären lassen. Auch unter ihnen treffen wir

monozoische Formen, zuweilen von bedeutender Grösse {Caminus, Eu-

plectella) und polyzoische Schwammcomplexe mit zahlreichen Osculis an,

deren Canalsystem eine sehr complicirte Entwicklung zeigt. Unter allen

diesen Spongien aber dürfte mit am genausten die Gattung Ä^ow^fi^to durch

Lieb er kühn 's Forschungen bekannt geworden sein. An diesem poly-

zoischen Schwammcomplexe hebt sich eine ausschliesslich aus contraktiler

Substanz gebildete Körperhülle ab und lässt an nur einer oder an

mehrern Stellen dünnwandige Cylinder mit je einer Ausströmungs-

öfi'nung hindurchbrechen. Die wandelbaren Poren der Haut führen die

Wasserströmung in einen unregelmässigen, von Gewebsbalken durchsetzten

Raum und von da in das complicirte System innerer Canäle und Lücken,

welche schliessHch in die Hohlräume der Schornstein-ähnlichen Aus-

strömungsröhren führen. In dem Lückensystem aber erscheinen die

Wimpervorrichtungen nur hier und da als Wimperschläuche lokalisirt,
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welche mit dem Geisselepitel ausgekleidet sind. Bei den Spongillen

erreichen die Bewegungsersciieinungen den höchsten Grad der Ausbildung.

Sowohl die äussere Haut als die Parenchynibalken verändern ihre Form,

Hautporen werden geschlossen, andere neugebildet, die Schornsteine ein-

gezogen und neue hervorgestreckt, selbst die Wimperapparate verändern

ihre Lage, und die Nadeln, sofern sie nur von contractiler Substanz

getragen und nicht durch Hornsubstanz fixirt sind, werden in ihrer

gegenseitigen Stellung verschoben. Auf diese Weise kommt nicht nur

eine mehr oder minder auffallende Veränderung der Gesanuntform,

sondern sogar eine Art Ortsveränderung zu Stande, indem der ursprüng-

liche Befestigungsort unter langsamen Bewegungen der gewissermassen

abfliessenden Masse verlassen und mit einem neuen vertauscht wird.

Theilungen und Verschmelzungen sind ebenfalls häufige Erscheinungen

des Schwamnikörpers, wie auch abgeschnittene Stücke fortwachsen oder

auch mit andern verschmelzen. Konnnen die Schwämme bei weiterer

Ausdehnung mit einander in Berührung, so verschwindet ihre Grenzhaut
die Nadeln kreuzen sich, die Innern Canäle vereinigen sich. Das Wachs-
thum aber beruht auf der Propagation und Neubildung von Schwamm-
zellen und ihrer Produkte.

Die Fortpflanzung erfolgt vornehmlich auf ungeschlechtlichem Wege
durch Theilung und Erzeugung von Keimkörpern, Gemnmlae, aber auch
durch Bildung von Eiern und Samenkapseln. Die Gemmulae oder
Keimchen sind bei den Spongillen Haufen von Schwammzellen, welche
sich mit einer festen, aus Kieselstücken {Ämphidiscen') zusammengesetzten

Schale umgeben und cncystirten Protozoen vergleichbar in einem länoern

Zustande der Ptuhe und Unthätigkeit verharren. Nach einiger Zeit, bei

den Süsswasserspongillen unserer Gegenden nach Ablauf der kalten

sterilen Jahreszeit, kriecht der Inhalt aus der Oeffhung der Kapsel
hervor, umfliesst gewöhnlich die letztere und ditterenzirt sich mit fort-

schreitendem Wachsthum in amoebenartige Zellen und in alle wesent-

lichen Theile eines neuen kleinen Schwammkörpers. Auch bei den
Meeresschwämmen ist die Vermehrung durch Gemmulae verbreitet.

Dieselben entstehen unter gewiss mi Bedingungen als kleine von einer

Haut umschlossene Kügelchen, deren Inhalt im Wesentlichen aus
Schwammzellen und Nadeln gebildet ist und nach längerer oder kürzerer
Zeit der Ruhe nach Zerreissen der Haut austritt. Die geschlechtliche

Fortpflanzung beruht auf der Entstehung männlicher und weiblicher

Zeugungsstoffe, und wurde von Lieb erkühn zuerst bei den Spongillen
mit Sicherheit festgestellt. Die Samenkörper sind stecknadelförinig und
liegen in kleinen ursprünglich aus Zellen hervorgegangenen Kapseln.

Ebenso wie die Samenkapseln entsprechen auch die Eier veränderten
Zellen des Parenchyms und zwar nach E. Haeckel Geisseizellen des

Entoderms. Dieselben sind nackte, amoebenartig bewegliche Zellen und
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gelangen in das Canalsysteni. Hier prfaliren sie eine totale Furchung

und gestalten sich dann zu den heivimperten Embryonen oder Larven

heran, welche im Innern bereits Nadeln des Skeletes besitzen, eine Zeit

lang frei umherschwärmen . sich festsetzen und einen neuen Schwamm-

körper bilden. Einzelne Schwämme, wie unter den Kalkspongien die

Syconen, sind vivipar. Bei diesen verwandeln sich die Keimzellen im

Innern des Schwammkörpers durch eine Art Klüftungsprocess in Zellen-

conglommerate mit einer peripherischen Lage von Geisselzellen. So

entstehen die bewimperten Embryonen, deren Körper später ein Osculnm

für die centrale Höhlung gewinnt. Dieselben verlassen dann als Larven

den mütterUchen Körper, um sich nach kürzerer oder längerer Schwarm-

zeit festzusetzen und in der oben bereits dargestellten Weise in die

Spongie auszuwachsen.

Die Frage, ob die Spongien als Einzelwesen oder Thierstöcke auf-

zufassen sind, findet gegenwärtig ihre Erledigung in einem ganz anderen

Sinne als früher, wo einzelne Forscher auch die amoebenartige Schwamm-

zelle als das Individuum ') des Spongienkörpers betrachten konnten.

Trotz der relativ grossen Selbständigkeit der Spongienzelle wird mit

dem Nachweise der verschiedenartigen Elementartheile des Schwamm-

körpers, seiner gesanmiten Lebensvorgänge und Fortpflanzung die Beant-

wortung der Frage nur insofern eine Meinungsverschiedenheit gestatten,

als es sich darum handelt, in der Spongie mit einheitlichem Canalsystem

und einfacher Auswurfsößnung nionozoische, in denen mit zahlreichen

Auswurfsöftnungen polyzoische Organismen zu erkennen. 0. Schmidt

hat sich zuerst mit Recht für diese Unterscheidung ausgesprochen,

welche wesentlich durch die Analogie der Polypen und Polypenstöcke,

zu denen die Spongien so nahe Beziehungen darbieten, gestützt wird.

Mit Ausnahme der Gattung Sponyilla gehören die Spongien dem

Meere an, wo sie unter sehr verschiedenen Verhältnissen und in weiter

Verbreitung angetroft'en werden. In bedeutenden Tiefen leben die

Eyalonemen, Holtenien, Asconemen u. a. Auch finden sich in ver-

schiedenen Formationen, namentlich in der Kreide, petreficirte Ueber-

reste von Spongien erhalten , die von den meisten gegenwärtig lebenden

sehr verschieden sind. Dagegen stnnmen die Glasschwämme der Tiefsee

theilweise so sehr mit Formen der Vorwelt, dass dieselben als eine un-

mittelbare Fortsetzung der letztern erscheinen. Ihre Bedeutung für den

Haushalt der Natur und die Bedürfnisse des Menschen dürfte nicht sehr

hoch anzuschlagen sein. Merkwürdig erscheinen die bohrenden Schwämme

{Vioa, Thoassa), welche sich vielleicht mit Hülfe ihrer Kieselnadeln in

1) Neuerdings noch wurden die Spongien von Clark als Monadencolonien

aufgefasst.
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Molluskeiigehäuseii , KaiksteiiR'n und CoralUiii Röhren und CanäU; ein-

graben. Kine besondere Wichtigkeit für den Menschen haben die als

Bade- und VVaschschwäinnie Ix'kannten weicii ehistischen llornschwamnie

{Ei{spoiii/ia), deren Auftischung aus dem Grunde des Meeres zahh'eiche

Schitte, nani(>ntUch im Mittehneere (Smyrna, Greta), beschäftigt.

Wegen iiu-es Jodgelialtcs werch^n die gerösteten Abfälle von Spongien

auch medicinisch als Kropfmittel verwendet. Nicht selten findet man
das Spongiengewebe von Paiasiten (Oscillatorien und Algenfäden) durch-

setzt, die um so leichter zu Tauschungen Veranlassung geben können,

als gelegentlich Algen wie Cladophora spongiohiorjjha als Spongien

beschrieben worden sind.

Die ältere Eintheilung nach der Beschaffenheit des Skeletes in

Hornschwämme, Kieselschwännne, Kalkschwämme ist in neuerer Zeit

vornehmlich in Folge der Untersuchungen 0. Schmidt 's verändert

worden. Immerhin bleil)t die systematische Gruppirung eine pro-

visorische, da bislang kein durchschlagendes Prinzip zur natürlichen

Gruppirung, nicht einmal zurCharakterisirung der Familien und Gattungen

aufgestellt werden konnte. Ist doch der Nachweis geführt worden, dass

die als systematischen Charaktere verwertheten Merkmale einer grössern

oder geringern Wandelbarkeit unterliegen, wie die gesaminte Form,

Beschaffenheit derOscula, Individualitätsgestaltung etc. Am constantesten

zeigen sich die Nadelformen und Gewebe des Skelets, die somit für die

Charakterisirung der Gattungen, ebenso wie die Beschaffenheit des

Canalsystems in erster Linie in Betracht zu ziehen sind.

1. Ordnung. Fibrospongiae, Faserscliwämme. Ein Skelet fehlt

entwed<'r noch ganz, und der I>eib ist, was für die Schleimschwämme

gilt, ausschliesslich aus contraktilem Parenchym gebildet oder es sind

bereits hornige Erhärtungen als Sponginfasern, ferner zugleich oder auch

ohne Hornfasern verschieden gestaltete Kieselkörper aufgetreten; in

andern Fällen werden Kieselspicula durch verkiesi-lte Umhüllungschichten

zu Kieselnetzen verbunden.

1. Farn. Halisarcidac , Gallertschwämme. Weiche Schwammmassen ohne

jegliches Skelet. Halisarca Duj. IL lohularis 0. S. von dunkelvioletter Farbe.

Sebenico. H Diijardinü Johnst. bildet weisse Ueberzüge auf Laminarien der

Nordsee. Die Gattung Sarcomella von gallertiger Consistenz enthält jedoch ein-

fache Nadeln.

2. Fam. ChonäriUidae {Gummineae), Lederschwämme. Eunde oder lappige

Spongionmassen von kautschukartiger Consistenz, auf frischen Schnitten ein epeck-

artiges Aussehn gewährend. Das Rindengewebe ist bräunlich oder schwärzlich

pigiiientirt. Die Struktur der Gewebe wird durch das Vorkommen feiner

verfilzter Fasern charakterisirt. Zuweilen treten bestimmt geformte Kiesel-

gebilde auf. Eiue scharfe Abgrenzung von den Halisarciden ist nicht möglich

Claus, Zoologie. 3. Aufluge. 13
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Chondrosia Nardo. Ohne dem Schwämme eigenthümliche Kieselkörper, daher von

den Halisarcinen kaum zu trennen. C. tuberculata 0. S., Adria, gliricauda 0. S.,

reniformis Nardo (ecaudata 0. S.), Adria. Chondrilla 0. S. Schwammkörper minder

compakt, mit Einlagervmgen von Kiesehiadeln. C. nucula 0. S. Osculina 0. S.

Mit sehr zahlreichen von Papillen umstellten Osculis und einfachen Kieselnadeln.

0. polystomella 0. S., Küste von Algier.

3. Farn. Spongidae, Hornschwämme. Polyzoische Spongien, deren Skelet

aus elastischen Hornfasern besteht, die zuweilen fremde Einschlüsse enthalten,

niemals aber Kieselnadehi erzeugen. Spongelia Nardo. Von sehr lockerm

Gefüge der schwachen, röhrigen, fremde Einschlüsse bergenden Hornfasern. S.

elegans Nardo, farblos {Spongia tupha). S. fistularis, pallescens 0. S., violett,

Adria. Hier schUesst sich Darwinella F. M. an. Cacospongia 0. S. Die meist

soliden Fasern zeigen eine grössere Festigkeit. C. mollior , Scolaris, cavernosa 0.

S., Adria. Euspongia 0. S. Mit sehr elastischem gleichmässig starken Fasergerüst,

meist als Wasch- und Badeschwämme verwendbar. E. adriatiea 0. S., equina 0.

S., Pferdeschwamm von Laibform , zimocca 0. S. , im griechischen Archipel, molis-

sima 0. S., Levantinerschwamm von Bechei-form.

Filifera Lbkn. {Filiferidae) {Hircinia Nardo und Sarcotragiis 0. S.). Mit dem

Gerüste der starken Hornfasern hängen äusserst feine geknöpfte Hornfäden zusammen.

F. (Hircinia) hirsuta, flavescens 0. S. , fascicidata {Spongia fasciculata Esp.) F.

(Sarcotragus) aus sehr dichtem fast unzerreissbarem Gewebe und schwarzer leder-

artiger Haut, spiniüosa 0. S., Adria. Äplysina 0. S. Mit grobmaschigem Skelet,

dessen Fasern eine Rinden- und Achsensubstanz unterscheiden lassen. Ä. aeropJioba

0. S., im Quarnero.

4. Fam. Chalinidae. Vom Habitus der Spongien, mit Hornfasern, in

denen einfache Kieselnadeln von Spindelforni liegen. Hierher gehören die von 0.

Schmidt aufgestellten Gattungen Pseudochalitia 0. S. Gewebe wie bei Euspongia

mit ganz leicht verkieselten Centralfäden. Chalina 0. S. vom Habitus der Euspongia

nitens, C. oculata {Halichondria oculata Johnst.), limbata, Britisches Meer, digitata

0. S., Quarnero. Cacochalina 0. S. , vom Habitus der Cacospongia, Rothes Meer.

Chalinula 0. S. , vom Habitus der Reniera , mit einfacher Nadelreihe. C. renie-

roides 0. S., Algier. Siphonochalina coriacea 0. S. , Algier. Cribrochalina 0. S.,

Rhizochalina 0. S. , FachychaUna und Balsamo-CriveUi's Lieberkiümia {Esperia

calyx Nardo, Bescherschwamm des Mittelmeeres).

5. Fam. Benieridae. Spongien mit lockerem Netze, durch welches die

kurzen Nadeln verbunden werden. Betiiera Nardo. Incrustirende Formen von

geringer Consistenz aus ziemlich regelmässigem Netzwerk, zu welchem die Kiesel-

nadeln vereinigt sind , theilweise Brakwasserschwämme. B. porosa 0. S. Bei

Amphorina 0. S. liegen die Radeln unregelmässig durcheinander. A. genetrix 0.

S., Grönland. Pellina 0. S. Die unregelmässig gruppirten Nadehi werden nur

durch eine vollständig entwickelte Oberhaut zusammengehalten. P. bibula 0. S.,

Kattegat. Eumastia 0. S., Foliolina 0. S. u. a. G.

Hier schliessen sich die Spongillen des süssen Wassers an mit der Gattung

Spongilla Lam. und mehreren als S. lacustris, fluviatilis etc. von Lieberkühn
unterschiedenen Arten.

6. Fam. Suberitidae. Schwämme von massiger Form mit geknöpften Kiesel-

nadeln, die in der Regel in netzartigen Zügen liegen. Suberites Nardo. S. do-

muncula Nardo, Adria, Mittelmeer. S. tuberculosus 0. S., Florida. Papillina O.B.,

Oscula auf den Spitzen papillenförmiger Fortsätze. Badiella 0. S., Tethya Lam.,
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T. Lyncureum Johnst. Hier schliessen sich die Bohrschwämme an. Vioa Nardo.

V. typica, an Austerschalen.

7. Farn. Desmacidonidae. Aestige und massige Schwämme mit überaus

wandelbaren Kioselkörpern , die bald in lockerm bald in festem Zusammenhang
vereinigt sind. DesmaceUa 0. S. Enthält ausser gestreckten Nadeln nur Bogen-

und Spangennadeln. JJ. pumilio 0. S., Flox-ida. Desmacidon Bbk. Mit dreizähnigen

symmetrischen Doppelhaken. D. caducum 0. S., Algier. Esperia Nardo. Mit eigen-

thümliohen Kieselkörpern von Hakenform. E. massa 0. S., Adria. Myxilla 0. S.

8. Farn. Chalinopsidae. Derbere strauchförmige Schwämme mit oder ohne

Fasergewebe, ohne die Bogen und Haken der Desmacidoniden. Axinella 0. S. Mit

festerer Axe von " longitudinalem Netzwerk, welches lange Kieselnadeln umschliesst.

Im äussern Parenchym fehlen die Hornfasern. A. cinnamonea, faveolaria {Grantia

cinnamonea, faveolaria Nardo), intensiv schwefelgelb gefärbt, verrucosa, camtahina

{Spongia verrucosa, caimabina Esp.), polypoides 0. S. , Adria. Easpailia Nardo.

Dimkel gefärbte biegsame Schwämme, welche sich auf einer dünnen Kruste als

Basis in Form schlanker un verzweigter oder dichotomischer Ruthen federkieldick

erheben. B. typica Nardo, stelligera 0. S., Quarnero. Raspaigella entbehrt der

deutlichen Hornfasern ganz und schliesst an Reniera an. Clatliria 0. S. Von
Grund aus verzweigt, ein dichtes Netzwerk bildend. Die Nadeln theils vollständig

in der Hornsubstanz eingeschlossen, theils mit den spitzen Enden in die imregel-

mässigen Maschenräume liineinragend. C. coralloides {Spongia clathrus Esp. =
Grantia coralloides Nardo), oroides, pelligera 0. S. Hier schliessen sich die

Gattimgen Acanthella, Dictyonella, Chali7iopsis 0. S. an.

9. Fam. Geodiidae. Rindenschwämme mit Ankemadebi und mit Kiesel-

gebilden in der Rinde. Caminus 0. S. Die spröde Rinde besteht fast nur aus

Kieselkugeln, das Parenchym aus einfachen Kieselnadeln. C. vulcaniO. S., Sebenico.

Geodia Lam. Höckrige, von unregelmässigen Canälen durchsetzte Rindenschwämme,

in deren Rinde ausser Kieselkugeln verschieden geformte Nadeln liegen. G.

placenta, gigas, tuberosa 0. S., Quarnero. Pyxitis 0. S.

10. Fam. Ancorinidae. Rindenschwämme, deren Rindenscliicht ohne Sternchen

und Kugeln von frei hervorragenden Ankernadeln durchsetzt wird. Ancorina O.S.

A. cerebrum, verrucosa 0. S., Quarnero. Steletta 0. S., Pachastrella 0. S. u. a. G.

11. Fam. Lithistidae, Steinschwämme. Scheinbar regellose Gewirre von zu-

sammenhängenden Kieselfäden und Kieselnetzen, zugleich mit Ankernadeln.

Scheinen die nächsten Verwandten der fossilen Kreidespougien mit sog. wurm-
förmigen Gewede {Vermiculatcn) zu sein und leben in bedeutender Tiefe. Leio-

dermatium 0. S. entbehrt isolirter Kieselkörper. L. ramosum 0. S. , Florida.

Corallistes 0. S. enthält zugleich 3zähnige Anker. C. typiis 0. S. Lyidium 0. S.

12. Fam. Hexactinellidae {Hyalospongiae), Glasschwämme. Mit zusammen-
hängenden Kieselgerüsten und gescliichteten sechsstrahlige Kieselkörper ver-

kittenden Fasernetzen von Kieselsubstanz , häufig mit isolirten Nadeln und

Büscheln von Kieselhaaren zur Befestigung. Leben grossentheils in sehr be-

deutenden Tiefen und sind den fossilen Scyphien und Ventriculitiden nahe

verwandt. Das Skelet besteht aus einena netzförmigen Geflecht von Kiesel-

fasern. Dactylocaiyx Bbk. Netzwerk unregelmässig aus cylindrischen Fasern

gebildet. D. pumicea Stutchb., Barbados. Aphrocallistes Gray. Verästelte Stöcke.

A. Boccagei P. Wr. , Farrea Bbk. , Lanuginella 0. S. u. a. G. Euplectella Owen.

13*
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1% Calcispongiae.

Das zierliche Netzwerk der cylindrischen Wand steht mit einem Schopf von

Kieselhaaren in Verbindung, welche mit zahlreichen Widerhäkchen besetzt, mit

einem Ankerknopfe endigen und fremde Gegenstände umschlingen. Am freien

Ende des Cylinders liegt die Auswurfsöffnung, von siebförmig gegitterter Platte

bedeckt. Zahlreiche mannichfaltig gestaltete Kieselsterne liegen zwischen dem

Balkennetze. E. a.s/>e;\y(7i?M» Ow., Philippinen. Im Leibesraume des Glasschwanimes

leben Aega spongiphila und ein kleiner Palaemon. {E. cucumer Ow., speciosa G.,

corbicula Valenc). Hier schliessen sich Holtenia {Fheronema) Carpenteri W. T.

von den Faroer-Inseln an. Polyzoische Glasschwämme sind Hyalothauma Lude-

kingi Herkl. Marsh, und Eurete Schultzei Semper, von den Philippinen (mit Aega

hirsuta). Durch die letztere Form wird der Uebergang zu der merkwürdigen

Gattung Hyalonema gebildet. H. Sicholdii Gray, Japan. H. boreale Loven,

Nordmeer.

2. Ordnung. Calcisimngiae, Kalkschwämme. Meist farblose, selten

rothgefärbte Spongien und Spongienstöcke, deren Skelet aus Kalknadeln

besteht. Entweder sind dieselben einfache Nadeln (die zuerst entstan-

denen der Jugendform) oder 3armige oder 4armige Kreuznadeln. Sehr

häutig aber treten zwei oder alle drei Nadelformen in derselben Spongie

auf. Die Variabilität ist überaus mannichfaltig. Individuen und Stöcke

treuen wir innerhalb der gleichen Art; ebenso wechselt die Beschaffen-

heit der Oscula. Am constantesten ist die Beschaffenheit des Canal-

systems und der Nadelformen. Nach der erstem werden die 3 Familien

zu charakterisiren sein. Innerhalb derselben aber sind in erster Linie

die Nadelformen zur Charakterisirung der Gattungen von E. Haeckel
sogar ausschliesslich verwendet und nach den 7 njöglichen Conibinationen

je 7, also im Ganzen 21 Gattungen (sog. natürliche?) Gattungen unter-

schieden, deren Namen mit entsprechenden Endungen — yssa (einfach),

etta (dreistrahlig), illa (vierstrahlig) , ortis (einfach und dreistrahlig),

ulmis (einfach und vierstrahlig), altis (dreistrahlig und vierstrahlig),

andra (einfach, dreistrahlig und vierstrahlig) gebildet worden sind.

Freilich werden auch hier alle Zwischenformen als connexive Varietäten

beschrieben.

Früher hatte E. Haeckel eine grosse Zahl von Gattungen nach

Individualität oder Stockbildung, nach der besondern Beschaffenheit

der Mündungen, beziehungsweise nach der Abwesenheit der letztern auf-

gestellt und behauptet, dass ein und derselbe Schwamm allen diesen

verschiedenen Gattungen zugehören könne, an demselben Stock z. B.

die reifen Formen von 8 verschiedenen Gattungen trage {.Syco-

metra compressa). Diese vermeintlichen Gattungen werden nunmehr
von Haeckel als Kategorieen eines künstlichen Systems den natürlichen

auf die Nadelform gegründeten Gattungen gegenübergestellt (!!).

1. Farn. Leiieosolenidae (Asconen), Kalkschwämme mit einfachen Poren-

gängen der Wandung. Grantia Lbkn. {Leucosolenia ßbk.) Wird nach der

Gestaltung der Kalknadeln oder Spicula von E. Haeckel in die 7 Gattungen
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Aseijssa, Ascetfa. Ascilla, Ascortis, Ascubnis, Ascaltis, Asca7idra eingetheilt. Gr.

(Ä^ct/ssa) tror/lodiites E. Haeck. lebt in Stöcken der oningerothen Astroides caly-

cularis (blaue Grotte der Insel Capri) und ist in solitärer nacktmündiger Form
(Olynthus) und in Form verzweigter Stöckchen beobachtet worden. Gr. pidchra

0. S. {Ascetta primordialis E. Haeck.), bald weiss, bald roth und gelb, von der

Adria bis nach Australien verbreitet, wurde als die Stammform der ganzen Gruppe

betrachtet (V). Gr. dathrus 0. S., Adria; tritt in Stöcken von Tarrus und Aulo-

plegma-Form (ohne Osculum) auf. Gr. botryoides Lbkn. [Ascmtdra complicata

E. Haeck.), Helgoland, in Olynthus, Soleniscus und Tarrusform beobachtet mit

Gr. Lieberkühnii 0. S. aus dem Mittelmeer und der Adria nahe verwandt.

2. Farn. Leuconidae {Grantiidae, Leiiconen), Kalkschwämme mit dicker

Wandung, welche von verästelten Canälen durchsetzt wird. Leuconia Grt. Wird

von E. Haeck el nach der Gestaltung der Kalknadeln in die 7 Gattungen Leucyssa,

Leucetta, Lcucilla, Leucortis , Leticulmis , Leucaltis, Leucandra eingetheilt. L.

(Lcucetta) primigenia E. Haeck. Ueberaus polymorph. Mittelmeer bis Australien.

L. {Leucaltis) pumila Bbk. Ueber beide Hemisphaeren verbreitet, bislang nur in

solitären Foi'men mit nacktem oder rüsselförmigem Osculum oder ohne Osculum

beobachtet. L. (Grantia) solida 0. S. In solitären Formen mit meist nacktem

oder geschlossenem Osculum und Stöcken von zwei selten mehr als vier Individuen,

Adria. L. {Leucandra) Gossei Bbk. Mit glatter Dermalfläche und sehr wechselnder

äusserer Gestaltung, bald in solitärer Form mit nacktem oder rüsselförmigem

Osculum, bald als Stock mit wenigen Individuen, mit mehreren oder einer einzigen

nackten oder rüsselförmigen Mündung oder ganz ohne Osculum. L. {Leuculmis)

echimis E. Haeck. Mit kolossalen Stabnadeln der Haut, welche wie Stacheln her-

vorstehen in Individuen von kugliger Form mit nacktem Osculum (etwa 4—6 Mm.

im Durchmesser), bei Bergen beobachtet.

3. Farn. Syconidae {Syconcn). Meist soHtäre Kalkschwärame mit dicker

Magenwand, welche von geraden Radialröhren durchsetzt wird. Die letztern setzen

sich an der Oberfläche meist in kegelförmigen Erhebungen der Wandung fort.

Sycon Risso. Wird von E. Haeckel nach der Form der Kalknadeln in die 7

Gattungen Sycyssa, Sycetta, Sycilla, Sycortis, Sycnhnis, Sycaltis, Sycandra ein-

getheilt. S. {Sycetta) primitiva E. Haeck. Individuen mit vollständig frei vor-

stehenden Radialkegeln und nacktem Osculum, Australien. S. {Sycetta) stauridia

E. Haeck. Radialkegel völlig verwachsen, ohne Zwischencanäle , in Stockform mit

nackten Oscula der Individuen, Rothes Meer. S. {Sycortis) qiiadramjulata 0. S.

Individuen mit nacktem, rüsselförmigem, bekränztem Osculum oder ohne solches, Adria,

Atl. Ocean. S. {Sycandra) capillosa 0. S. {Ute capillosa). Solitäre • Spongien von

ansehnlicher Gi'össe, mit prismatischen Radialtuben und engen dreiseitig prisma-

tischen Zwischencanälen , ohne Distalkegel, Adria. 6'. {Sycandra) ciliata 0. Fahr-

{Spongia ciliata). Individuen und Stöcke von überaus variabeler Gestaltung, mit

cylmdrischen Radialtuben und schlanken nur an der Basis verwachsenen Kegeln,

Helgoland, Nordatl. Ocean. S. {Sycandra) raphanus 0. S. Einzelformen und Stöcke

mit nackten, bekränzten oder rüsselförmigen Oscula. Radialtuben meistens sechs-

seitig in ganzer Länge bis zu dem niedrigen Distalkegel verwachsen, mit engen

dreiseitigen Zwischencanälen, Adria.
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198 Anthozoa, Corallenthiere.

II. Classe.

Aiitliozoa ) — Polypi^ Choralleiitliiere.

Polypen mit Magenrohr und Mesenterialfdlten , mit innern

Geschlechtsorganen (ohne medusoicle Jugendgeneration') , häufig Stöcke

bildend, welche durch Kalkablagernngen die Corallen erzeugen.

Die hierhergehörigen Polypen zeichnen sich vor den Polypen und

polypoiden Formen, welche wir im Kreise (\eY Hydromedusen SLiitvefien, nicht

nur in der Regel durch eine viel bedeutendere Grösse, sondern auch

durch eine complicirtere Bildung des Gastrovascularraumes aus. Der

letztere ist nicht etwa eine einfache Aushöhlung des Leibes, sondern

zerfällt durch zahlreiche radiale Scheidewände, MesenterialfaJten, in ein

System von senkrechten Taschen. Diese communiciren untereinander

am Grunde der Leibeshöhle und stehen meist mit einem Systeme in

den Wandungen des Körpers verzweigter saftführender Gänge in Ver-

bindung. In ihrem obern Verlaufe schliessen sich die Taschen zu canal-

artigen in die Tentakelhöhlungen einführenden Räume, indem die Ränder

der Mesenterialfalten mit der Wandung des vom Munde herabhängenden

Mund- oder Magenrohres verwachsen. Nach A. Schneider soll jedoch

bei den Hexactinien noch ein den Mund umfassender Ringcanal vor-

handen sein.

Das Magenrohr ist seiner Bedeutung nach wesentlich nur Speise-

röhre und besitzt an seinem hintern Ende, da wo die peripherischen

Taschen in den Centralraum ausmünden, eine verschliessbare Oefi'nung,

1) Vergl. ausser Linne, Spalanzani, Lamarck etc. Pallas, Elenchus

Zoophytorum. 1766. Esper, Die Pflanzenthiere. 1788— 1806. Rapp, üeber Polypen

im Allgemeinen und Actinien im Besonderen. Ehrenberg, Beiträge zur physio-

logischen Kenntniss der Corallenthiere im Allgemeinen und besonders des rothen

Meeres, desgl. über die Natur und Bildung der Corallenbänke. Abh. der Berl.

Academie. 1832. Ch. Darwin, The Structure and Distribution of Coralreefs.

London. 1842.- Dana, United States Expl. Expedition, Zoophyta. Philadelphia.

1846. M. Edwards et Jul. Haime, Recherches sar les Polypiers. Ann. scienc.

natur. 1848—52. M. Edwards, Histoire naturelle des Corailliaires. 3 Tom.
Paris. 1857—1860. Lacaze-Duthiers, Histoire naturelle du Corail. Paris. 1864.

Memoire sur les Antipathaires , Histologie du polypier des Gorgones, Deuxieme
memoire sur les Antipathaires. Ann. scienc. natur. 1864 und 1865. Developpement

des Corailliaires. Arch. de zool. exper. Tom. I. und IL 1872 und 1873. Kölliker,

Icones liistologicae IL Leipzig. 1865. A. Schneider und Rötteken, Ueber die

Struktur der Actinien und Corallen. Sitzungsber. der Oberh. Gesellschaft für Natur-

u. Heilkunde. 1871. Pourtales, Deep Sea corales. Cambridge. 1871. C. Semper,
Ueber Generationswechsel bei Steincorallen. Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XXII.

1872. Kölliker, Anatomisch-systemat. Beschreibung der Alcyonarien. I. Die

Pennatuliden. Abh. der Senkenb. Gesellsch. Tom. VIT u. VIII. 1872.
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durch welche sein Inhalt mit dem der Castrovascularhöhle in Communi-

cation steht. Die vordere OeHnunji desselben im Centrum der »Mund-

scheibe« fungirt zugleich als Auswurfsöiinung und lässt unverdaute Speise-

reste, ferner die Sekrete (?) knäuelartig gewundener Bänder und freier

Fäden, der Mesoiterialfilamentc, sowie die Geschlechtsprodukte aus dem

Körper austreten. Bei Cerianthus kommt freilich auch am hintern

Körperpole eine OeflI'nung vor.

Der Polypenleib besteht aus einer äussern Zellenlage (Ectoderm,

zuweilen mit abgeschiedener Cuticula (Zoanthus) oder selbst verkalkter

Epithecalschicht), aus einer Innern die Gastralräume auskleidenden

Zellotischicht [Entodcrm) und aus den intermediären Gewebslagen

(Mesoderni), die wohl auf Differenzirungen des ursprünglich einfachen

Ectoderm's zurückzuführen sind. Das Mesoderm erscheint überall

als Bindesubstanz, seltener in Form des Gallertgewebes, häufig als feste

von Spindel- und sternförmigen Zellen durchsetzte oder derselben ver-

lustig gegangene homogene [Alcijoniden, Gorgoniden) Bindesubstanz,

. die sich jedoch auch zu fibrillärem Bindegewebe umgestalten kann und

zum Sitz der Kalkablagerungen wird. Auch Muskelfasern treten im

Mesoderm, zuweilen selbst als Ring- und Längsmuskellage auf. Bei der von

Lacaze-Duthiers genau untersuchten Edelcoralle sind die Zellen des

Ectoderms klein und wie wohl überall mit zahlreichen Nesselkapseln

erfüllt. Dagegen erweisen sich die Zellen des die Leibeshöhle und deren

Canalsystem auskleidenden Entoderms als grosse Flimnierzellen mit grob-

körnigen, theilweise fettigem Inhalt.

Ein Nervensystem ist noch nicht sicher nachgewiesen worden, doch

machen gewisse Erscheinungen das Vorhandensein eines solchen nicht

unwahrscheinlich. Dahin gehört das Vorkommen von »Randkörpern«

bei den Actinien, welche nach A. Schneider lichtbrechende Zapfen

und Linsen enthalten sollen, sodann die Erscheinung der Fortleitung

des lichterregenden Reizes an den Leuchtorganen derPennatuliden, welche

zu leuchten beginnen, auch wenn der Reiz den Stamm des Stockes trifft.

So ist es möglich, dass die von Kölliker als Nerven in Anspruch ge-

nommenen Fasergruppen in der That diese Bedeutung haben.

Die Geschlechtsstoffe entstehen an den Rändern oder Seitenflächen

der Mesenterialfalten in bandförmigen oder krausenartig gefalteten

Verdickungen. Bei Corallium hängen den Scheidewänden der Leibes-

höhle g(>stilte Kapseln an, welche die Ceschlechtsstoffe einschliessen und

im Zustand der Reife durch Dehiscenz austreten lassen. Häufig sind die

Geschlechter getrennt, indessen werden oft gleichzeitig hermaphroditische

Formen angetroffen, selten sind alle Individuen hermaphroditisch, z. B.

Cerianthus. Bei stockbildenden Polypen herrscht bald die Ver-

einigung männlicher und weiblicher Thiere, bald wie bei den Alcyonarien

die Trennung derselben auf verschiedene Stöcke vor.
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200 Geschlechtliche Fortpflanzung.

Die Befruchtung erfolgt stets innerhalb des mütterlichen Körpers,

meist wie es scheint sogar im Üvariura. P^benso wird die Entwicklung

der Embryonen und Larven bis zu einem frühem oder spätem Stadium

{Actinieti) im Mutterkörper durchlaufen. Bei der radiären Architektonik

des Pol^'penkörpers hat man lange Zeit ein.en entsprechenden radiären

Entwicklungsmodus annehmen zu können geglaubt, obwohl sowohl für

die Octactinicn als Hexactinien {Folyactinieti) von mehrfacher Seite

auf die zweiseitig symmetrische Vertheilnng der Strahlen hingewiesen

worden war {Cerianthus, Äntipafhes, Fennatnlidoi). Bei den Octactinien

werden die aus den befruchteten Eiern hervorgehenden Larven lebendig

geboren und besitzen im Inntn'n ihres aus bewimperten Ectoderm und

Entoderm zusammengesetzten Körpers einen Leibesraum, welcher an

dem bei der Bewegung nach hinten gerichteten Pole mittelst einer Mund-

öffnung zum Durchbruch gelangt. In solcher Gestalt setzen sich die

Larven nach längerm Umhersciiwärmen mit dem geschlossenen Pole fest

und treiben die achtEangarme hervor, nachdem Mundrohr und Mesenterial-

falten gebildet worden sind.

Bei den Polyactinien, deren Eangarme und Mesenterialtaschen sich

auf ein Multiplum der 6-Zahl zurückführen lassen, glaubte man bisher

mit M. Edwards irrthümlich, dass zuerst 6 primäre, dann zwischen

denselben 6 secundäreSeptenzur Entwicklung gelangten, hierauf 12 dritter,

24 vierter Ordnung etc. gebildet würden , dass also die Septen gleicher

Grösse gleichalterig seien und je einem zu gleicher Zeit gebildeten Cyclus

angehörten. Man hielt an dieser Vorstellung fest, obwohl J. Haime
für Cerianthus längst nachgewiesen hatte, dass zuerst 4, dann 6 Fang-

arme auftreten, und Kowalewsky für die Gastralräume der Actinien

ähnliche Anfangsstufen beobachtet hatte. Nun wiesen auch A. Schneider

und Semper an den Septen der Actinien und Corallenpolypen auf die

Unhaltbarkeit des M. Edward 'sehen Gesetzes hin und Lacaze-
Duthiers lieferte für beide Gruppen den eingehenden Nachweis, dass

ein ganz anderes Wachsthumsgesetz die Zunahme der Septen und Fang-

arme bestimmt, dass in beiden Fällen eine durchaus seitlich symmetrische

Gestaltung zu Grunde liegt, aus der sich erst durch Egalisirung der

alternirenden ungleichalterigen Elemente die 6seitig radiäre Architektonik

ableitet.

Die jüngsten Larv(m der Actinien {A. mesembryanthemtim, Sagartia,

Bunodcs) sind kleine sphäroidisclie mit Wimpern bekleidete Körper,

deren hinterer etwas ausgezogener Pol einen Schopf längerer Cilien

trägt. Das gegenüberliegende abgef.acliLe Leibesende ist von der Mund-
öffnung durchl)rochen, welche durch eine kurze wohl auf dem Wege der

Einstülpung entstandene Oesophagealröhre in den engen Gastralrauni

füiirt. Die erste Ditferenzirung des Anfangs einfachen Leibesraumes

besteht in dem Auftreten zweier einander gegenüber stehender Falten,
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durch welche die Gastialhühle in zwei fn^ihch im,i;leich grosse Tascheii-

räuine abgetheilt wird. Syinmetrisch in l)einahe rechtem Winkel zur

Richtung dieser primären Mesenterialiklten zieht sich die MundöfTnung

mehr und mehr in Form einer longitudinalen Spalte aus, so tlass man

durch dieselbe die Lage einer Medianebene bestinmien kann. Bald er-

heben sich in dem grössern Tascheni'aume, den wir den vordem nennen

wollen, zwei neue Falten symmetrisch zur Mittelebene einander gegen-

über, so dass nunmehr 4 Abtheilungen, eine vordere und hintere und

zwei kleinere seitliche vorhanden sind. Nun entwickelt sich im hintern

Räume ein drittes und in rascher Folge in den seitlichen Taschen ein

viertes Faltenpaar, welches dem vorausgegangenen an Griisse nur wenig

nachsteht. Nachher werden die an den primären Falten angrenzenden

Räume abermals durch entsprechende Septen geschieden. Die 12 Gastro-

vasculartaschen egalisiren sich nunmehr allmählig und können in ein

unpaares in der Medianebene gelegenes Paar (1) und in fünf zu den-

selben symmetrisch gestellte Paare (2-0) gesondert werden. Die vor-

dere Tasche des ersten Paares, sowie das zweite, vierte und sechste

Paar sind aus dem grössern primären Raum, die hintere Tasche sowie

das dritte und fünfte Paar aus den kleinern primären Raum hervor-

gegangen. Schon vor der Anlage des fünften und sechsten Septenpaares

beginnt die Hervorsprossung der Tentakeln am ovalen Ende der Gastro-

vasculartaschen und zwar erhebt sich zuerst der Tentakel des unpaaren

vordem Taschenraums den nachfolgenden an Grösse vorauseilend. Dann

treten der gegenüberstehende und die übrigen paarweise geordneten

Tentakeln zuerst als kleine warzige Erhcihungen hervor. Nachdem

sämmtliche 12 Fangarme gebildet sind, egalisirt sich die Grösse derselben

in alternirendem Wechsel, so dass 6 grössere, zu denen die unpaaren

Tentakeln der Längsachse gehören, mit eben so vicd kleinern Fangarmen

wechseln und zwei Kreise von je 6 Armen erster und zweiter Ordnung

vorhanden sind. Von den krauseiiförmig gewundenen Bändern oder

Mesenterialhlamenten entstehen zuerst die Bänder (cordons pelotonnes) der

primären Falten, nachher sym-.ietrisch zu denselben die des vierten und hier-

auf die Filamente des zweiten und dritten Septenpaares. Auch die Ent-

wicklung der 1 2, 24. 48 etc. neuen Scheidewände und Arme erfolgt nach einem

anderen Gesetze, als man seither auf die Autorität von M. Edwards
und J. Haime hin glaubte. Die 12 zunächst entstehenden Septen

bilden sich nicht etwa auf Kosten der Theilung eines jeden der 12

Gastrovasculartaschen , sundern zu 6 Paaren synnnetrisch vertheilt in

den Elementen des zweiten Cyclus. Die Grösse der neu gebildeten an-

fangs kurzen Tentakeln regelt sich später in der Weise, dass die an

die Tentakeln der zweiten Ordnung angrenzenden 6 Fangarme die erstem

bald überragen und nun an Stelle jener scheinbar den zweiten Cyclus

repräsentiren. Das gleiche Gesetz des Waehsthunis mit nachfolgender
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Egalisinmg und Substitution wiederholt sich nun im Verlaufe der weitern

EntwickUingsvorgänge, unter (l(>nen der nunmehr am hintern Pole

fixirte Polyp die Zahl .seiner Fangarnie vergrösser t.

Neben der geschlechtlichen Fortpflanzung besteht sehr allgemein

die ungeschlechtliche Verniehrnng durch Sprossung und Theilung.

Knospen köuiien an sehr verschiedenen Körperstellen, an der Seite, am
Fus?,ende, auf der Mundscheibe entstehen und im letztern Falle unter

dej-n Anschein einer Quergliederung sich ablösen (FungienstöckcJien).

Auch kann es hier ebenso bei Blastotrochus und Flahellum zu einer

dem Generationswechsel analogen Fortpflanzung kommen, indem die

Knospen erzeugenden Formen sich zu den von ihnen erzeugten Geschlechts-

thieren verhalten etwa wie eine Strobila zu den sich loslösenden Quallen.

Freilich ist für die knospenden Jugendformen nicht bewiesen, dass sie

ausschliesslich Ammenbedeutung haben und wahre Ammen sind, indem

die Möglichkeit der Produktion von Geschlechtsstotfen keineswegs wider-

legt und somit ausgeschlossen ist. Bei der Edelcoralle entstehen neue

Individuen durch Zellwucherungen der oberflächlichen Schicht. Dieselben

gevvimien einen innern Hohlraum und eine endständige Oeffnung, in

deren Umgebung der Tentakelkranz horvorsprosst. Bleiben die durch

Knospung und unvollständige Theilung erzeugten Individuen unter-

einander verbunden, so kommt es zur Entstehung von Polypenstöcken,

welche eine stihr verschiedene Form und bei fortgesetztem Wachsthum
einen sehr bedeutenden Umfang erreichen können.

In der Regel liegen die Individuen in einer gemeinschaftlichen

Körpermasse, Coenenchym oder Sarcosom, eingebettet und communiciren

mehr oder minder unmittelbar, gewöhnlich erst mittelst der Parietal-

canäle, so dass die von den Einzelpolypen erworbenen Säfte dem ge-

sammten Stocke zu Gute kommen. Lacaze-Duthiers unterscheidet

an dem Canalsystem der Edelcoralle eine tiefer liegende Gruppe von

meist gröbei-n Längscanälen, auf welche die Canellirung des sog. Achsen-

skeletes zurückzuftdiren ist, und ein mehr oberflächliches engmaschiges

Netzwerk, durch welches vornehmlich die Leibesräume der Polypen

untereinander im Zusammenhang stehen. Peripherische Oeifnungen des

Canalsystemes nach Art der Hautporen des Schwammkörpers sollen

vollständig fehlen, dagegen die Mündungen junger noch tentakelloser

Polypenknospen leicht zu der Deutung von Hautporen Veranlassung

geben. Ein solcher Polypenstock bietet uns ein zutreffendes Beispiel

für einen aus gleichartigen Gliedern zusammengesetzten Thierstaat, ohne

Arbeitstheilung und Polymorphismus seiner Individuen. Nur die Arbeit

der Geschlechtserzeugnisse vertheilt sich in der Regel auf verschiedene

Individuen, die aber sonst in gleicher Weise organisirt, zugleich alle

vegetativen und animalen Verrichtungen übereinstimmend besorgen.

Indessen ist durch neuere Untersuchungen auch eine Art Polymorphismus

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Skeletbildungen. Achse. Rinde. ^^^•^

für manche Pülypenstöcke der Antliozocn bekannt geworden. Schuu

Verrill erwähnt das Vorkonnnen rudimentärer Polypen {Zoidoi) bei

den Pennattdiden , und Kolli ker liefert den Nachweis, dass in der

That an diesen Polypenstöcken neben den grössern Individuen mit ge-

fiederten Armen, Gesclilechtsorganen und 8 Mesenterialfilamenten kleinere

Individuen ohne Tentakeln und Geschlechtsorgane mit nur 2 Mesenterial-

filamenten existiren, welche nach der Ansicht jenes Forschers vornehmlich

die Aufnahme und Abgabe des Wassers besorgen sollen. Da dieselben

jedoch einen Gastrovascularraum mit 8 Scheidewänden und einem birn-

förmigen Magenrohr besitzen, wird es wahrscheinlich, dass auch sie der

Funktionen der Nahrungsaufnalnue und V^n-dauung nicht völlig entbehren.

Dazu kommt, dass bei einigen Pennatuliden ( Virgularia mirabüis u. a.)

die unentwickelten noch tentakellosen Individuen der untern Blätter die

Geschlechtsorgane besitzen und wahrscheinlich erst später zu Nährthieren

werden.

Von besonderer Bedeutung sind die Skeletbildungen der Polypen,

die Polyparien. Wahrend man früher mit Ehrenberg, Dana und

vornehndich M. Edwards für die Hartgebilde der Corallenthiere eine

doppelte Form der Entstehung annahm und den Skeleten der Unter-

haut gegenül)er die sog. Achsenskelete der Ptindencorallen als Cuticular-

bildungen auf Ausscheidungen oberfiächlicher Zelllagen zurückführte, hat

es sich in neuerer Zeit zuerst durch die Untersuchungen von Lacaze-

Duthiers und dann durch die mnfassenden Aibeiten Kölliker's her-

ausgestellt, dass auch die letztern in der Bindesubstanz der Unterhaut

ihre Entstehung nehmen. Nur in wenigen Familien, Actinien, Cerian-

thiden und einzelnen Gattungen werden Skeletbildungen vollkommen

vermisst. In der umfangreichen Abtheilung der Octactinien oder

Alcyonaricn ist das Auftreten von mannichfach geformten, glatten oder

warzigen oft lebhaft gefärbten Kalkkörpern in der Grundsubstanz der

bindegewebigen Unterhaut für die Skeletbildung überaus wichtig. Nur

bei wenigen Alcyonarien [Virgularia mirahilis, Cornidaria) wurden

Kalkspicula vermisst. Dieselben bestehen aus einer chemisch noch nicht

genügend bekannten, an nur spärliche organische Substanz gebundenen

Kalkablagerung und können in allen Theilen des Polypenstockes, in der

Achse sowohl als in dem Coenenchym, ja selbst in dem freibleibenden

vorstreckbaren Leibesabschnitt der Einzelpolypen enthalten sein. In der

Achse finden sich Kalkkörper nur bei den Gattungen Sderogorgia,

Mopsea, Melithaea, Solaitdria und Corallium. Wo sie wie in dem vor-

streckbaren Leibe der Einzelpolypen in spärlichen und wenn auch oft

regelmässigen Gru])pen auftreten, verleihen sie dem Pai'enchym eine

etwas grössere Festigkeit, im Falle einer dichteren Aidiäufung gewinnt

das Gewebe je nach dem Verhalten der umschliessenden Grundsubstanz

eine verschiedene, mehr lederartig biegsame hornige oder feste ver-
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kalkte Beschaffenlieit. Zuweilen iilmiiit das die Kalkkörper umlagernde
von Eniährungscanälen. durchsetzte Gewebe einen hornigen Charakter

an und erscheint als ein Netzwerk von Fasern, dem Ilornfasei'gerüst

der Spongien vergleichbar (Rindeidage der weichen Glieder der 3Ieli-

thaeacecn, ungegliederte Achsen der Sderoyortjia). Indessen können die

Kalknadeln auch untereinander zu grössern zusanmienhängenden Hart-

gebilden, sowohl durch unmittelbare Verwachsung, als unter Betheiligung

einer verkalkten Zwischensubstanz (harte Glieder und Centralstrang der

Achsen von MeUthaeaceen und Corallinen) verschmelzen und dann zu

sehr testen und steinharten Skeletbildungen Veranlassung geben. In

dem Achsenskclet der von Lncaze-Duthiers so genau untersuchten

Edelcoralle {Corallüim rubrum) unterscheidet man ein meist dreikantiges

Centralblatt, welches von einer dicken concentrisch geschichteten Rinde

umgeben wird. Jenes ist die erste Bildung des Skeletes und entsteht,

wie man sehr bestimmt an jungen noch solitären Einzelpolypen erkennt,

in der Tiefe als rinnenförniig gebogenes Blatt im Umkreis des Magens
durch Verklebung ursprünglich isolirter Kalknadeln. Die dreikantige

Form verdankt dasselbe dem nachfolgenden Wachsthumsprocesse, durch

welchen aus dem Polyp mittelst Knospung eine kleine Colonie mit meh-

reren in drei Längsreihen übcreinanderstehenden Polypen hervoi'geht.

Die um den centralen Kern sich später ablagernrlen Kalkschichten werden

ebenfalls aus zahlreichen durch Zwischensubstanz verkitteten Nadel-

körpern gebildet. In gleicher Weise entstehen die mehr vereinzelten

Kalkgebilde, welche in der Umgebung des steinharten Achsenskelets der

Edelcoralle die rothe Färbung der weichen Rinde beding(!n als Ab-

lagerungen isolirter Nadeln im Sarcosom. Häufig nehmen jedoch die

Kalkkörper an der Bildung horniger Achsen überhaupt keinen Antheil

und es ist ausschliesslich die verhornte bindegewebige Substanz, welcher

das Skelet seine Festigkeit verdankt (hornige Achsen der Goryoniden

und AtttipatJdden) , in andern Fällen finden sich krystallinisch kalkige

Einlagerungen in der Hornsubstanz (Plexaura), oder es verkalkt die

Ilornsubstanz selbst (Achse der Gorgonellaceen, Frimnoaceen und Pen-

natuliden, sowie die harten Glieder von Isis). In allen diesen Fällen

enthält das Achsenskelet einen abweichend aber sehr mannichfach ge-

stalteten Centralstrang. Unter Ausschluss von Kalkkörpern entstehen

endlich die festen Kalkskelete der Tuhiporinen und sämmtlicher Madre-
porarien, wahrscheinlich durch Verkalkung des Coenenchyms. Dieselben

bestehen aus einer doppelbrechenden Kalksubstanz von fasriger Struktur

und strahlig-krystallinischem Gefüge, die nach dem Ausziehen der Erd-

salze (kohlensaurer Kalk, Phosphate und Fluorverbindungen) nur ein

Minimum eines organischen Rückstandes hinterlässt.

Am Einzelthiere der Madreporarien erfolgt die Bildung des Skelets

im Leibesgrunde und schreitet in der Weise fort, dass neben dem ver-
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kalkten sog. Fnsahlatt im untern TheiU; des Polypejikörpers ein nielir

oder minder becherförmiges Mauerblatt entsteht, von welciiem zahheiclie

senkrechte Plättchen, der Anlage nach freilich selbständig gebihhit,

[Sepia) ausstrahlen. In dem Ixjcherfrinnigcn Kalkger(ist(! des FMnzel-

polyi)en wiederholt sich (hiiier die Architektonik des Gastrovascularraumes

doch so, dass die Se])ta den von ih-n MesenterialfalttMi umschlossenen

Taschen und (km Tentakeln der Lage nach entsprechen. yVuch wäciist

die Zahl der Strahlen , wie die der Scheidewände und Tentakeln mit

dem Alter der Polypen nach Gesetzen, die bislang keineswegs ausreichend

festgestellt sind. Jedenfalls sind auch für die Kalksepten die von M.
Edwards und Haime aufgestellten Schemata ungültig, wie Lacaze-
Duthi ers gezeigt hat. Durch innere und äussere Difi'erenzirungen des Kalk-

bechers und seiner Septa wird eine grosse Zahl von systematisch wich-

tigen Modifikationen des Skeletes hervorgerufen. Zuweilen erhebt sich

in der Achse des Bechers eine säulenartige Kalkmasse (Columella), und

in deren Umgebung, getrennt von den Strahlen des Mauerblattes, ein

Kranz von Kalkstäbclien (Pali). Es können ferner zwischen den Seitcin-

tiächen der Strahlen , Spitzen und Bälkchen als Synapticula oder auch

horizontale Scheidewände {Dissepimenta) zur Ausbildung konmien, wie

andererseits auch die Aussenfläche des Mauerblattes mit einei- besondern

Epithecalschicht versehen sein kann und oft vorspringende Rippen

(Costae), sowie zwischen diesen Dissepimente aufzuweisen hat.

Die grossen und mannichfachen Form Verschiedenheiten der Polypen-

stöcke sind aber nicht allein durch die abweichenden Skeletbildungen

ihrer Einzelpolypen bedingt, sondern das Resultat eines verschiedenen

Wachsthums durch Sprossung und unvollkommene Theilung. Die Spros-

sung erfolgt nach bestimmten Gesetzen von verschiedenen Stellen des

Mutterthieres aus, sowohl an der Basis, als an der Seitenwandung und

am Kelchrande des Polypen. Die unvollkonnnene Theilung findet meist

in der Länge des Thieres statt und scheint damit zu beginnen, dass

sich die MundöfFnung in eine Längsspalte auszieht und abschnürt. Zu-

weilen wird die Theilung nicht einmal bis zur vollkommenen Abschnürung

der Mundscheiben durchgeführt, und die verbundenen Individuen bleiben

von einem gemeinsamen Mauerblatte umschlossen, in welchem lange

und gewunilene Tliäler bemerkbar sind. In diesem besonders bei den

Maeanärineii ausgeprägten Falle treten zwar zahlreiche Mundöifnungen

und Magenschläuche auf, allein die Gastrovascularräume bleiben in

unmittelbarer Communication, die Septalsysteme erstrecken sich in voll-

ständiger Continuität über die ganze Länge der gewundenen Thäler

hin. In anderen Fällen bleiben die mit gesonderten Mundscheiben und

Septen versehenen meist wohl aber durch Sprossung neugebildeten In-

dividuen durch die Verschmelzung ihres Mauerblattes in der ganzen

Länge verbunden {Asirutcn). In andern Fällen setzt sich die Theilung
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durch die ganze Länge des Thieres bis zur Basis fort, an welcher die

Einzelpolypen durch das verkalkte Coenenciiyni zusammengehalten werden.

Während die beiden ersten Wachsthumsformen besonders die lamellösen

und massigen Polypenstöcke erzeugen, bedingt die letztere die sogenannte

Rasenform z. B. der Gattungen EusmiUa, Mussa. Selt(>n trennen sich

die durch Tlieilung oder Kiiospung erzeugten Individuen vom Mutter-

thiere los, eine Art der Vermehrung, welche z. B. bei den Äctinien

beobachtet wird.

Die Anthozoen sind sämmtlich Bewohner des Meeres und leben

vorzugsweise in den wärmern Zonen, wenngleich einzelne Typen der

fleischigen Octactinien und auch Äctinien sich über alle Breiten hinaus

bis in den hohen Norden erstrecken. Auch eine Isidine [IsideUa lofotensis)

wurde von Sars im hohen Norden beobachtet. Die Polypen, welche

Bänke und Ritte erzeugen, beschränken sich auf einen etwa vom 28.

Grade nördlicher und südlicher Breite begrenzten Gürtel und reichen

nur hier und da über denselben hinaus. Auch ist die Tiefe, in v^'elcher

die Thiere unter der Meeresoberfläche leben, in der Regel eine begrenzte

und für die einzelnen Arten zum Theil verschiedene; die meisten Arten

erstrecken sich von der Ebbegrenze bis zu 20 Faden Tiefe, viele aber

leben auch noch weit unterhalb derselben. Zu den Tiefseeformen gehören

vornehmlich Repräsentanten der Rifl'corallen, freilich auch Antipatharier;

unter den erstem dieTurbinoliden und die nahe verwandten Eupsammiden,

sodann Fungien , Astraeen und Oculiniden. Die Madreporen steigen

weniger tief herab und sind auch der Zeitfolge nach die jüngsten Corallen.

Oberhalb der Ebbegrenze vermögen die Thiere an den vom Wasser zeit-

weise eutblössten Orten nicht zu leben. Meist bauen dieselben in der

Nähe der Küsten und erzeugen hier im Laufe der Zeit durch die Ab-

lagerungen ihrer steinharten Kalkgerüste Felsmassen von kolossaler

Ausdehnung, welche als Corallenriffe {Atolle mit Lagune, Damm-

riffe mit Lagunenkanal, Küstenriffe) der Schiflfahrt gefahrbringend

sind, oft aber zur Grundlage von Inseln werden können. Der

Wirksamkeit der Corallenthiere kommt eine allmählige Niveau-

veränderung, Hebung des Meeresgrundes zu Hülfe, wie andererseits

auch die Ausbreitung der Corallenbänke in die Tiefe durch eine säculäre

Senkung des Bodens herbeigeführt werden kann. Indessen haben auch

die Strömungen des Meeres einen wesentlichen Einfluss auf Gestaltung

und Wachsthum der Ritfe. Nicht selten betheiligen sich an der Bildung

derselben verschiedene Arten, wie z. B. nach W^e Inland die Corallen-

rifl'e an der Küste von Hayti in einer Tiefe von etwa 100' bis zu 50'

aus Astraeen, weiter nach oben aus Maeandrinen bestehen und etwa

14' unter dem Meeresspiegel zerbrechliche, vielverzweigte Madreporen

und senkrechte Fachwerke zusammensetzende Mdleporen enthalten.
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Dass man mit Unrecht den Corallen ein sehr langsames, erst im

Laufe von Jahrhunderten bemerkliches Wachsthum zugeschrieben hat,

geht aus einer Beobachtung Darwins hervor, nacli welcher ein im

persischen Meerbusen versunkenes Schiff schon nach 20 Monaten mit

einer 2 Fuss dicken Corailenkruste überzogen war. Jedenfalls ist der

Antheil, den die Anthozoen an der Veränderung der Erdobertiäche

nehmen, ein wesentlicher, und wie dieselben gegenwärtig theils die

Küsten vor der zerstörenden Wirkung der Brandung beschützen, theils

durch Condensirung gewaltiger Kalkmassen zur Bildung von Inseln und

festen Gesteinen beitragen, so waren sie auch in noch grösserem Um-
fange in frühern geologischen Epochen thätig, von denen namentlich die

Corallenbildungcn der Palaeozoisciien und der Jurassischen Formationen

eine sehr bedeutende Mächtigkeit besitzen. Die erstem zeigen nach den

Untersuchungen von M. Edwards und Haime Eigenthümlichkeiten in

ihrem Bau, durch welche sie sich von allen andern sowohl spätem

Formationen angehörigen als den jetztlebenden Corallen unterscheiden.

Gegenüber dem neozoischen Typus charakterisiren sich die paläozoischen

('orallen {Madreporaria ruyosü) fast nusnahmslos durch die auf den

Numerus 4 zurückführbare Zahl der Septalfächer, obwohl sie in der

äussern Gestalt vielen Ptiffe bauenden Formen der Jetztzeit sehr ähnlich

sehn. K u n t h , welcher durch seine Untersuchungen über das Wachsthums-

gesetz der Eugosen einen wichtigen Beitrag zur Kenntniss des Rugosen-

baues geliefert hat, wies die bilateral-symmetrische Architectonik desselben

nach. Freilich sollen nach Pourtales die jungen Rugosen 6 Scheide-

wände haben, von denen die vordere unterdrückt wird. Jedenfalls

werden die Rugosen trotz der vorhei'rschenden Vierzahl und der aus-

gebildeten Symmetrie sich auf die Hexactinien mit Hülfe der Entwicklung

zurückführen lassen.

Missbildungen bei Corallen werden durch kurzschwänzige Krebse

veranlasst. Nachdem sich der Krebs zwischen Zweigen (z. B. bei Focillo-

pora cespitosa) festgesetzt hat, wachsen diese Üächenhaft aus und

schliessen sich kugelartig oberhalb des Parasiten.

Die systematische Gruppirung der Corallen ist noch in vieler Hinsicht

unvollkommen und künstlich, da sie vorwiegend auf die Gestaltung der

Ilartgebilde sich stützt und die Beschaffenheit der lebenden Tiiiere zu

wenig berücksichtigt.

• 1. Ordnung. Alcyonaria') (Octactiuia Ehbg.).

Polypen und FolypenstöcJce mit acht gefiederten Fangarmen und
ebensoviel unverkalkten Mesenterialfalten.

Die Kaikabscheidungen der Cutis führen zur Bildung von fleischigen

1) Vergl. ausser den Werken von M. Edwards und Jule Haime, Lacaze-
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TolvpariiMi 0(i(>r niindor fostcn /onvihlichon Hindon in (ior Umiicbung

eines bald weirhen . bald horniiien, bald siomliarlcii AciisonskoU'ts (ulcr

zur Kntv^tolinni; tester Kalkndncn (Tubiporu). Hie 'rivnnung dr"< Cu'-

sobU'rlds aiit vi'rsv.'biodt'no Individnen und auf vt'rsi'hiedono Stiu'ke

(^diiuiscli) iiilt. als Kegol. Indessen können sub aucli, wie bei der Kdel-

i'oralle Verhältnisse wiederJKden. wit« sie für di«^ liinneisciie PHan/en-

elasse roIif(f(iniia eliarakt(M'istiseh sind, indem lik'iebzeitig Zwitterstücke

(^nionöeiseb) und wenni^leieh selten Zwitteriiidividuen zur l^eobaebtung

kommen.

1. Fain. Alci/ouidae. Fostsitzeiulo Stöcke ohne Achse mit fleischigoni lun-

spiulioho Kalkköipor outhult+Mulon IVlvpar. Die hvnjijon Loibeshöhlon der Kinzol-

thioiv sind nadi der Bjisis dos Polypars ororichtot.

1. Sul'f. Coniidarinae. Die Einzolthioro durch basaU^ Sprossen und wurzel-

torniigo Aufiläut'cr vorbundtMi. Cormtlixria Laui. Tolyp retractib ('. cra.<.<a ICdw.,

cornuvopiae Schweig., Mittelmoer. l\hi~o.venia Ehbg. Polyp nicht retnictib K.

tiliformi,< JSsus, Norwegen. H. rosca Dana, Mittehneer. (lavularla Quoy. (\aiui.

Siircodictt/on Korb. AuUuUa Siw. Si/vijiodiuvi Khbg. Kinzelthiere sind: Jlainwa

Edw. llartca Edw.

'2. Subf. Alct/ouimu-. Die rolyj.)enstöcke entstehen durch h\terale Knospimg

und bihlen dann gekippte uuil ranuficirU^ ^hissen unter reichbcher Coenencliyni-

entwickhing. Alci/oiiiutn L. Das gekippte oihn- tingertoruiige Fortsätze bihtende

l'olypar mit retractihni Folypen. -1. palmation FaU.. ili(fitatutii L.. jlcxibile Dan.,

cotifeitnm Dan., arborcum Sars. . h^tztere in bedeutenden l'iet'en. Sarcoiiltifton

S;u's. Ammothca Snx. Xcuia Sav. Nephthya Sav. Spaggodes Less. l'and-

ci/onium Edw.

'1. Farn, rennattdidae , Seefedcrn. Folypenstöcke . deren nackte treie Basis

iStil) im Sande oder Schkimme steckt, meist mit hornig biegsamer Achse. Die

langen Leibeshöhlen der Einzelthiere . welche bald um die gestilte Axe, bald an

der Dorsivlseite , bald an den Seiten gru})pirt sind, stehen mit dem aus 4 oder 2

(Kenillen) hingen Oanälen gebildeten Canalsysteni in Verbindung. Ariele Pennatu-

liden Umchten, nnd zwiu- sind es sti-angartige Organe, welche das Licht ausstrahlen.

Dieselben bestehen aus Zellen mit fettartig glänzenden Körnchenballen und liegen

im Umkreis des Munden.

1. Subf. Faionarinae. Virguhiria Lam. Polypar stabtormig. die Polyj^>on

sitzen auf schmalen Trägern, die in zwei Reihen angeordnet sind. V. juncea Falk

Fnniciditia Lam. Die entw-ickelten Poly^vn sitzen in Querreihen am stabtormigon

Polypar. F. tiitviarchica'Sai-^., Cliristii K.D., iiuadratigtdan'sY*i\l\., Nordische Meere.

2. Subf. Fcnnatidiiiac. Pcnuatida L. Das federförmige Polypar mit Seiten-

zweigen, an welchen die Polyi>en sitzen. Die Hauptzoide an der Ventnilseite des

Kieles. An der Spitze des Stiles liegt eine feine Oetfmuig. 2\ rubra, phosphurea

tlllis.. Mittehneer. — Ptcroidcs Herkl. Hauptzoide an den Blättern.

3. Subf. Verctdlimie. VerctiUum Cuv. Das cylindrische Paar trägt überall

an ;ülen Seiten retnxctile Polypen. V. cyuomorium Fall., Mittehneer. V. pusiUum

Duthiers, Kölliker u. a. Kichiardi. Mouographia della Famiglia delli Fenna-

:u!arn. Bologna. ISOO. Panoeri, Gli orgiuii lumiuosi e la luce delle Penatule.

Napoli. 1S71.
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(Cavernularia Horkl.) I'hil., Palermo. — Lituaria Val. (Mit bulböw^r BnaiH des

Stammes). Sarcobehmnon Herkl. — Kophohelemnon AKbj.

4. Subf. Runillinae. lienilla Lam. Da« nierenformig aV«geplattete Folypar

wird von einem Stile getragen, welcher 2 üljereinander liegend»; Canäle einsi.hlieast.

IheHe fiieHrten am Ende zuMaminen und münden mittelnt einer feinen Oetthung aus.

Zoiden an der DorsalHeit*;. In der Mitt«i der oljeren .S:bei benfläche findet wich die

Oetfnung einer giösricm Zoide. li. reniformis Pall., ridlacea Qnoy. Gaim., Amerika.

Umhelliflarin yroenlandica Lam.
'•'j. Farn. Goryoiddae, Rindencorallen. Festüitzende Poly[>en8t<kke mit hor-

nigem oder kalkigem, Ijaumförmig verästeltem Achisennkelet, welche« von einer

weichem oder zerrei blieben, auh Körix^m des Coenenchyms gebildeten Kalkrinde

überzogen wird. Die kurzen LeiU^Hhöhlen der retraktilen Einzelpolypen «tehen

senkrecht zur Achw,', durch Längngef'ässe und verä-stelte Canäle couimunicirend.

1. Subf. Goryonivae. Mit ungegliederter horniger oder verkalkter Achwi,

die eine Au.sscheidung des Parenchyuis ist. Die Aeste des Stockes verwachsen oft

an den BerührungHstellen. Nach Valencien nes und Kölliker kann man folgende

Grup[jen bilden:

iL) Frimiioaceae. Mit oberflächlicher Lage stacheltragender Kalkkörper

lind dünnem Coenenchym. Einzelthiere jiapillenähnlich vorspringend. Primnoa

Lamx. Ach.se verkalkt. F. lepadifera Lamx,, Nordische Meere. F. ßabelluin,

veiticillaris Ehbg. Muricea elonyala Lam., horrida Moeb., spinifera Lamx. Kchi-

noyoryia Köll.

]>) Plexauraceae (E\iniceidae Köll.). Mit dickem an der Oberfläf;he nicht

stachligem, aber mit einer Kindenlage von Keulen versehenen Coenenchym. Achime

verkalkt oder hornig. l'lexaura, mit verkalkter Achse. P. flexuosa Lamx.
Eunicea mammosa Lamx. Plexaurella Köll.

c) Goryonaceae. Mit glattem, dünnem Coenenchym, kleinen, vorwiegend

spindelförmigen Kalkköqx^m und horniger Achse. Goryonia Ivlw. Die FJinzel-

thiere bilden auf dem verästelten Polypar vorspringende Warzen. G. verrucosa

Pall., Mittelmeer, Leptogoryia Edw. H. Mit dünnem hautartigen Coenenchym

ohne Warzen. L. viminalis L. , Atl, Ocean. lihiindoyoryia Val. Mit fächer-

förmigem Polypar. B. flahdlum L., Antillen. Lophoyoryia Edw. H. Das fächer-

förmige Polypar mit mehreren Hauptäst^in am abgeplatteten Stamme. L. palma
Edw. Cap. Pteroyoryia setosa, pinnata Edw. Xiphiyoryia anceps Pall., setacea

Edw. Hymenoyoryia qiiercifoUa Val. Phylloyoryia dilatata Edw. PJiycoyoryia \'al.

d) Goryoneilaceae. Mit glattem dünnem Coenenchym , kleinen Kalk-

köri>em von der Form warziger Doppelkugeln und verkalkter lamellöser Achse.

Goryonella Val. Achse lamellös radiarstreifig. G. yrannulata Esp. Goryonia reti-

culttm Eöp. Verruncella Edw. H. Juncella Val.

2. Subf. Briareinae. Gorgoniden, deren Lnneres aus unverschmolzenen

Kalkkörpem besteht. Briareum yoryonideum Blainv. Parayoryia arborea Edw.

(Alcyonium arboreum h.), Nordische Meere. Solanderia yracilis Duch. Mich.

i. Subf. Scleroyoryinae. Die ungegliederte Achse Ijesteht aus Homsub.stanz

und verschmolzenen Kalkkörpem. Scleroyoryia KöU. S. suberosa Esp., rerrw-

culata Esp.

4. SuVjf. Isidinae. Die gegliederte Achse ist aus abwechselnd hornigen

und kalkigen Stücken gebildet, von denen die letztem einen lamellösen Bau besitzen.

Isis Lamx. Die Kalkglieder wechseln mit hornigen Stücken. /. hippuris Lam,

5. Subf. Milithaeaceae. Die weichen Gliederntücke der AcLse bestehen

aus getrennten Kalknadeln, die von UomsuUtaui: und iJindegewelje umgel.>en sind,

Claub, Zoologie, o. Auflage, 14
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210 2. Ordnung. Zoantharia.

die harten aus verschmolzenen Kalknadeln. Melitliaea Lam. Achse von zahl-

reichen Ernilhrungscanälen durchzogen. M. ochracea, retifera Lam. — Momp.'iea

Lamx. Achse ohne Ernährungscanäle. M. dichotoma Lamx., erythraea Ehbg.

6. Subf. Corallinae. Die ungegliederte steinharte Achse ist aus krystalli-

nischer Grundmasse und mit derselben verschmolzenen Kalkkörpern gebildet.

Corallimn Lam. C. rubrum, Edelcoralle, Mittelnieer. Das steinharte roth gefärbte

Achsenskelet wird zu Schmucksachen verarbeitet und ist ein sehr geschätzter

Gegenstand des Handels. Der Coralleni'ang wird vornehmlich an den Küsten von

Algier und Tunis eifrig betrieben. Dort sammeln sich im Frühjahr und am
Anfang des Winters wohl 200—300 Schifte, aus denen grosse eigenthümlich ge-

fertigte Netze aiisgeworfen und an den Felsen hergezogen werden, um die Corailen

in den Maschen zu verwickeln , abzureissen und emporzuschaff"en. Der Erwerbs-

zweig ist so bedeutend, dass allein an den dortigen Küsten jährlich etwa 30000

Kilogramm Corailen im Werthe von circa 2 Millionen Francs gefischt werden.

4. Fam. Tubiporidae, Orgelcorallen. Polyparien einem Orgelwerke ähnlich.

Die Polypen sitzen in parallelen durch niedere Scheidewände gesonderten und

mittelst horizontaler Platten verbundenen Kalkröhren, welche von zahlreichen ein-

fachen und gabiig getheilten Canälen durchsetzt sind. Ebenso sind die Innern

Scheidewände und die äussern Verbindungsplatten mit einem complicirten Kanal-

system versehen. Das Polyparium ist daher wahrscheinlich als innere von weicher

Hautschicht überkleidete Skeletbildung des Coenenchyms anzusehn, und die Röhren

entsprechen den verkalkten Mauerblättern der Madreporarien. Die Polypen sind

völlig i-etriiktil.

5. Farn. Tubiporidae , Tubipora L. , Indischer Ocean
,

purpurea Dan.

,

Rothes Meer.

2. Ordnung. Zoantharia'). (Polyactinia Ehbg. exparte).

Folypcn und PolypenstöcJie mit 6, 12, 24 und zahlreichen in Jort-

schreitender Zahl vermehrten Fangarmen, die meist mehrfache alternirend

gestellte Kreise um die Mundöffnung bilden, und einer gleichen Zahl

von Taschen des Gastrovascularraumes entsprechen.

Der Leib kann sowohl ganz weich sein und jeghcher Skeletbildung

entbehren, als eine hornige und verkalkte Achse besitzen. In den

1) Als dritte Ordnung würden die Madreporaria rugosa zu sondern sein.

Paläozoische Corailen mit zahlreichen nach der Vierzahl gruppirten Septen der

Einzelkelche, mit durchaus symmetrischer Anordnung , die an der vordem und

hintern Hälfte verscliieden ist.

Während man früher die Corailen der ältesten Formationen mit den Madre-

poren vereinigte oder gar nach dem Vorgange Agassiz's als Hydroidpolypen

betrachten konnte, scheint es am natürlichsten, diese nur wenige Familien um-

fassende Polypengi-uppe trotz der Vierzahl des SeiDtalsystems den Hexactinien an-

zureihen. Die Einzelthiere vermehren sich dui-ch Knospung (selbst innerhalb des

Kelchrandes) zur Bildung gemeinsamer Stöcke, für welche der vollständige Mangel

des Coenenchyms characteristisch ist. Mit M.Edwards und Hai in e unterscheidet
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meisten Fällen aber (Madreporaria) erzeugt derselbe ein steinhartes

verkalktes Pülypariuin vun stralilig-fasrigeni , krystallinischeni Gefüge.

Auch hier gilt die Trennung des Geschlechtes als Regel, indessen kommen
suwohl diöcische Stöcke [Gerardia) als auch herniaphroditische Formen
{Actin ia) vor. Die Polypen bergen ziemlich allgemein ihre Jungen so

lange Zeit in ihrem Gastrovascularraum, bis dieselben 8 bis 12 Strahlen

und die Tentakelanlagen erlangt haben. Viele Madreporarien sind für

die Entstehung der Corallenriti'e und Inseln von Bedeutung.

1. Unterordnung: Antipatharia.

Der Entwicklung nach die am tiefsten stehenden Formen, welche

Polypenstöcke mit weicher unverkalkter Rinde (zuweilen Kieselspicula

von Spongien einschliessend) und mit horniger Skeletachse wie die der

Rindencorallen umfassen. Die Oberfläche mit einem Flimmerüberzug.

Die Einzelthiere besitzen meist nur sechs, in einigen Fällen jedoch auch

eine grössere Zahl (24) von Fangarmen {Gerardia).

1. Fani. AntipatJiidae. Meist mit 6 stumnielfÖrmigen Tentakeln, welche

nicht eingezogen werden können. Von den sechs radiäx-en Scheidewänden sind 4

abortiv und nur 2, den Ecken des langgezogenen Mundes entsprechende von nor-

maler Grösse und mit Mesenterialfäden versehen. Skeletachse hornig. Cirrhipathes

Blainv. Die einfache Axe unverästelt. C. spiralis Blainv., Mittelmeer. Antipathes

Pall. Schwarze Achse verästelt. A. subpinnata, larix EUis. Arachnopathes Edw.
Die Aeste der schwarzen Achse verschmelzen zur Bildung eines buschartigen Balken-

netzes. Bei Rhipidopaihes Edw. liegen die Aeste in einer Ebene. Hyalopathes
Edw. Mit halbdurchsichtigem Achsenskelet. Leiopathes Gray.

2. Fam. Gerardidae. Mit 24 cylindrischen Tentakeln von abwechselnder

Länge. Neben monöcischen kommen auch diöcische Stöcke vor. Gerardia Lacz.

Duth. Das glatte Achsenskelet mit dünner Ki'uste überzogen. G. Lamarcki H.

2. Unterordnung: Actiniaria'). (Malacodermata). Pleischpolypen.

Der Körper der Polypen weich, ohne Hartgebilde.

1. Fam. Actinidae. Mit alternirenden Kränzen von Fangarmen, welche je

einem perigastrischen Räume entsprechen.

man die vier Familien der Stauridae, Cyathophyllidae , Cyathoxonidae und Cysti-

phyllidae mit mehreren Unterfamilien und zahlreichen Gattungen und Arten.

Nicht nur die Fungien-älinliche Gattung Palacocyclus , sondern auch Formen mit

Deckel, wie die bisher zu den Brachiopoden gestellte Calceola sandalina (Kunth)

würden hierher zu stellen sein. Auch Deckelbildungen finden sich bei lebenden

Formen als Lappen vor {Crypthelia pudica Edw.). Jedenfalls weist die Entwick-

lung der Hexactinien Verknüpfungen mit der Rugosa nach.

1) Contarini, Trattato delle Actinie, ed osservatioui sopra alcuni di esse

viventi nei contorni di Venezia etc. Venezia. 1844. Gosse, Actinologica brittanica.

London, 1860. Vergl. ferner die Schriften von L. Agassiz, Chiaje, J. Haime,
Hollard, Lacaze-Duthiers u. a.

14*
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1. Subf, Minyadinae. Mit blasig aufgetriebenem als hydrastatischer

Apparat wirksamen Fusse. Minyas Cuv. Mit kurzen einfachen Fangarmen und

warzigem Körper. M. cyanea Cuv., Sfidsee. — Motactis Eilw. Nautactis Edw.

2. Subf. Actiriinae. Mit einfachen Fangarmen und scheibenförmigem Fuss.

Jn thea Johnst. Tentakohi nicht zurückziehbar, Körperwand glatt. A. siilcaiaVenn.

{Anthea cereus Johnst.). Comactis Edw. , Ceraclis Edw. u. a. G. — Actinia L.

Mit ziemlich gleichartigen zugespitzten und retractileu Tentakeln, nacktem Körper

und Pigmenthöckern des Scheibenrandes. A. equina L. , A. mesemhryanthemum,

A. crassiconns. Cereus Oken. Mit warziger Körperwand, ohne Pigmenthöcker des

Scheibenrandes. C. coriaceus Edw. Bimodes Gosse, Sagartia Gosse u. a. G.

'6. Subf. Fhyllactinae. Mit einfachen und zusannnengesetzten Fangarmen.

Phyllactis Edw. Körperwand glatt. Die zusammengesetzten Tentakeln sitzen am
Rande der Kopfscheibe. P. praetexta Dan. Ulactis Edw. Rhodactis Edw.

4. Subf. Tlialassianthinae. Tentakeln sämmtlich zusammengesetzt, ver-

ästelt oder Papillentragend. Thalassianthiis F. S. Lt. Die Zweige der Tentakeln

schlank und vierfach gefiedert. T. aster F. S. Lt., Rothes Meer. — Actinodendron

Blainv. Zweige der Fangai-nio verdickt, papillentragend. — Actineria Blainv. Die

unverzweigten Tentakeln mit Fäden besetzt.— PhymanthusEdw. Sarcophianthus Less.

5. Subf. Zoanthinae. Mit ledei-artiger fremde Körper einschliessender

Unterhaut, durch basilare Ausläufer Stöcke bildend. Zoantlms Cuv. Breitet sich

mittelst Stolonen aus. Z. sociatus Less. — Palythoa Lamx. Polypar flächenhaft

ausgebreitet.

2. Fam. Cerianthidae. Der langgestreckte hermaphroditische Polypenleib,

oft mit ausgeschiedener Hauthülse, trägt einen äussern marginalen und innern

labialen Kranz von Fangarmen; dieselben alterniren nicht miteinander, indem je

ein Rand- und Lippententakel zu einem gemeinsamen Interseptalraum gehören.

Im Magenrohr finden sich zwei gegenüberstehende Furchen, von denen die tiefere

durch den Verlauf von zwei sehr starken bis zum Grunde der Leibeshöhle reichen-

den Scheidewänden bezeichnet wird. Die übrigen Septen enden schon in der

Mitte der Leibeshöhle. Das zugespitzte Hinterende heftet sich im Sande an und

kann {Cerianthus) durch einen Porus geöffnet sein. Die Larven besitzen zuerst

vier Tentakeln, vermehren aber die Zahl derselben durch nebeneinander knospende

Tentakeln auf sechs. So scheint der genetische Zusammenhang zwischen 4zähligen

und 5zähligen Polypen angedeutet. Cerianthus Delle Ch. Mit Hauthülse und

hinterm Porus. C. membratiaceus (Gmel.) H., cylindricus Ren., Mittelmeer. Sac-

canthus Edw. Ohne Magenfurche und hintern Porus. S. purpurascens Edw., Nizza.

3. Unterordnung: Madreporaria').

Polypen und Polypenstöcke mit verkalktem Coenenchym.

1. Gruppe ^). Perforata (Madreporen), Porencorallen. Mauerblatt

ohne Rippen, ebenso wie das Sclerenchym (Cocncncltyni) und die rudi-

1) Vergl. ausser M. Edwards und J. Haime Verril, Synopsis of the

Polyps and Corals of the North pacific. Expl. Exped. Proc. Essex Inst. Tom. V

und VI. Derselbe, Review of the Corals and Polyps ofthe west coast of America

Transact. Connect. Acad. vol. I.

2) Die Gruppe der Tabulata (Milleporen, Seriatoporen , Favositiden) werden

von Agassiz zu den Hydroiden gestellt, während Verrill nur die Milleporen in
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mentären Septen von Poren durchbrochen. Die Poriten treten bereits

im Silur auf. IS'iciiials sind Querwände (planchers) völlig ausgebildet.

Leibeshöhle meist ganz offen.

1. Farn. Poritidae. Das zusammengesetzte Polyparium besteht ganz und gar

aus reticulirtem und porösem Coenenchym, die Individuen sind innig verschmolzen,

sei es durch ihi-e porösen Mauerblätter oder erst indirekt durch das spongiöse

Coenenchym, durch Knospung sich vermehrend. Septa niemals lamellär, nur aus

Trabekelreihen gebildet.

1. Subf. Poritinae. Ohne oder mit nur spärlichem Coenenchym. Pontes

Lam. Meist 12 Septa mit Pali in einfachem Kreis. P. conglommerata Lam. —
Alveopora daedalea Blainv. , Rothes Meer.

2. Subf. Montiporinae. Mit reichlichem Coenenchym. Montipora mo-

nasteriata Forsk.

2. Fam. Madreporidae. Mauer- und Fussblatt vorhanden, aber porös. Die

Hauptscheidewände porös lamellär. Mit sehr reichlichem Coenenchym.

1. Subf. Madreporinae. Von den 6 Hauptscheidewänden zwei sehr mächtig,

in der Mitte zusammenstossend. Madrepora L. M. cervicorni.s Lam., Antillen.

borealis Edw. Hier würden sich die Seriatoporiden mit Pocillopora u. a. G. an-

schliessen.

2. Subf. Ttirhinarinae. Die Hauptscheidewände gleichmässig entwickelt.

Turhinaria crater Edw. Astraeopora Blainv.

3. Fam. Etqjfiaiumidae. Sind nach Pourtales nahe Verwandte der Tiir-

binoliden. Die Scheidewände des letzten Cyclus sind unvollständige Platten mit

getheiltem Rande und gegen die des vorhergehenden Kreises gebogen. Columella

vorhanden, Pali fehlen. — Dendrophyllia Blainv. Polypar ästig. D. ramea Edw.,

Mittelmeer. — Astroides Edw. H. A. calycnlaris Pali., Mittelmeer. — BalanophylUa

italica Edw. Fossil sind Eupsammia, Leptopmmmia, Endopsammia, Rhodopsammia

Edw. u. V. a.

2. Gruppe. Eporosa, Riffcorallen, Polypen und Polypenstöcke,

deren Scheidewände wohl entwickelt von unregelmässigen Querbalken

durchsetzt sind. Mauerblatt und Sclerenchym compact. Beginnen

spärlich in der Trias und nehmen von da bis zur Jetztzeit zu.

1. Fam. Fungidae, Pilzcorallen. Von flacher scheibenförmiger Gestalt der

Polypenzollen. Mauerblatt zu flacher Basalscheibe reducirt, auf welcher die stark

entwickelten bedornten Septen ansitzen. Dieselben sind durch Synapticula ver-

bunden und haben einen gezähnelten Rand. Vermehrung durch Knospung.

1. Subf. Funginae. Basale Scheibe porös und fein bedornt. Fungia Lam.

Einzelpolyp scheibenförmig und in der Jugend festsitzend. F. patella Ellis. {aga-

riciformis Ehbg.), discus Dan., Ehrenbergn F. S. Lt. Halonütra Dan. Polypen-

stock stark convex, frei, mit deutlich strahligen Kelchen. H. pileus Dan., Südsee.

Cryptobacia Edw. H., Herpetolitha F. 8. Lt., Polyphyllia Quoy. Gaim. u. a.

2. Subf. Lophoserinac. Basale Scheibe weder porös noch echinulirt.

Lophoseris Edw. H. , Polypenstock. PachyserU Edw. H. Cycloseris Edw. H.,

diesem Sinne deutet, die Gattung Seriatopora, Pocillopora, Favosites, Qolumnaria

aber zu den Madreporinen stellt.

Die Gruppe der Röhrencorallen ( TMÖMZoia Edw.) mit Skeletröhren ohne Septen

beschränken sich auf die paläozoische Zeit. Aulopnridac, Aulopora, Pyrgia u. a.
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Einzelpolyp. Psammoseris Edw. H. u. z. a. G. Hier schliesst sich die kleine

Familie der MeruUnaceae Edw. (Pseudofungidae) an.

2. Farn. Astraeidae. Selten Einzelpolypen, meist Polypenstöcke, welche

durch Verwachsung der Mauerblätter verbunden sind, mit sehr entwickelten

lamellären Septen, deren tiefe Zwischenräume durch quere Lamellen getheilt sind.

1. Subf. Astraeinae. Der obere freie Septenrand eingeschnitten oder gezähnt.

a) Astrangiaceae. Die Stöcke durch Sprossung aut Stolonen oder basalen

kriechenden Ausbreitungen gebildet. Astrangia Edw. H. Mauerblatt nackt, sämmt-

liche Septalränder gezähnelt. A. astraeiformis. — Cyclia, Cryptangia, Bhizangia,

Phyllangia u. a. G.

b) Cladocoraceae. Die Kuospung erfolgt lateral, die Stöcke daher niemals

massig, sondern rasig oder verästelt. Cladocora Ehbg. Pali sind überall mit Aus-

nahme des letzten Kreises. Die Einzelkelche frei. C. cespitosa L., Mittelmeer.

Pleurocora, Goniocora.

c) Astraeaceae. Die Stöcke entstehen durch Kiiospung und sind massig,

indem die Individuen mit den Mauerblättern innig verschmelzen. Heliastraea

Edw. Die Kelche in geringer Avisdehnung frei. Rippen wohl entwickelt. Rand

der Septa gezähnelt. Columella vorhanden, Pali fehlen. H. cavernosa Edw., gigas

Edw. H. , heliopora Lam. Bracliyphyllia, Confusastraea, Cyphastraea, Ulastraea,

Plesiastraea , Leptastraea u. a. — Astraea Lam. Einzelkelche durch die Mauer-

blätter verschmolzen. Die Zähne der spongiösen Septa werden nach dem Centrum

hin grösser. Columella in der inneren Partie compact. A. radians Pali. , italica

Defr. Prionastraea , Acanthastraea , Metastraea u. a. G.

d) Faviaceae, Die durch Theilung vermehrten Einzelthiere trennen sich

und bilden massige Stöcke. Favia Oken. Die Septa fliessen nicht zusammen, die

Einzelkelche durch die Rippen vereinigt. E. denticulata Ellis., Sol., affinis Edw.

H., Goniastraea, Aphraestraea.

e) Lithophylliaceae. Die durch Theilung sich vermehrenden Einzelthiere

bleiben solitär oder bilden rasenartige Polyparien mit reihenförmiger Anordnung

der Kelche. Maeandrma Lam. Thiere zu langen Thälern vereinigt, ohne er-

kennbare Kelche. M. filograna Esp., crassa Edw. H., sinuosissima Edw. H.

Diploria, Leptoria, Coeloria u. a. — Symphyllia Edw. H. Die Kelche bleiben er-

kennbar. S. sinuosa Quoy. Gaim. Isophyllia, Ulophyllia u. a. — Mussa Oken.

Die Polypen bleiben an den Enden gesondert und bilden rasige Stöcke. M. aspera,

costata, corymbosa Dan. Dasyphyllia, TrachyphylUa. — LithophylliaEdw. Einzel-

polypen mit breiter Basis festsitzend, mit wohl entwickelter Columella und Dorn-

reihen statt der Rippen. L. lacera Pali. CircophylUa , Leptophyllia.

2. Subf. Eusmilinae. Mit schneidigem ungetheilten obern Septalrand.

a) Stylinaceae. Polypar durch Knospung gebildet. Galaxea Oken. Kelche

am obern Theile frei. Columella ist rudimentär oder fehlt. G. oiregularis Edw.

H. — Fossil sind Dendrosmilia, Stylocoenia.

b) Euphylliaceae. Polypar durch Tlieilung gebildet. EiiphylUa Dan.

Stock rasig mit freibleibenden Einzelthieren, zahlreichen Septen ohne Columella.

E. glabrencena Cham. Eis., Gaimardi Edw. H. — Etismilia Edw. H. Mit spongiöser

Columella. E. fastigiata, aspera Dan. HaplosmiUa D'O. — Dichocoenia Edw.

H. Polypar asträenförmig, Kelche nur am Ende getrennt. Columella vorhanden,

ebenso Pali. D. porcata Esii.— Dendrogyra Ehbg. Einzelthiere verschmolzen, zur

Bildung mäandrinenähnlicher Thäler Veranlassung gebend, aber die Kelche als

solche noch erkennbar. 1). cylindrus Ehbg., Antillen. Gyrosmilia, Plerogyra
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Eclw. H. — Pectinia Oken. Die Kelche des massigen Stockes nicht mehr distinkt.

P. maeandrites L., Inditm. Pachygyra u. a.

c) Trochosmiliaceae, Einzelpolypen. Coelosmilia Edw. H., ohne Columella.

C. poculum Edw. H. Lophosmilia. Hier schliesst die kleine Familie der Ecliino-

poridae (Pseudastraeidae) an.

3. Farn. Oetilinidae Edw. H. , Augencorallen. Verästelte Polypenstöcke,

welche durch laterale Knospung wachsen. Die stark entwickelten Mauerblätter

stehen äusserlich mit reichlichem zu compakter Masse verkalkten Coenenchyra im

Zusammenhang. Querscheidewände spärlich und unvollständig, Synapticula fehlen

den lamellären wenig zahlreichen Septen.

1. Subf. üculininae. Coenenchym compakt, nie spongiös.

a) Oculinaceae. Mit ungleichen Septen. Oculina Lam. Pali bilden mehrere

Kreise, Columella papillös, Kelche unregelmässig vertheilt, 0. virginea Less. , In-

discher Ocean. Cyathohelia, Scerohelia. — Lophohelia Edw. H. Ohne Pali,

Polypen ästig mit alternirenden Kelchen, ohne Coenenchym. L. prolifera Pali.,

Norwegen. — Amphihelia Edw. H. Coenenchym reichlich. A. oculata L., weisse

Coralle, Mittelmeer, — Fossil sind Synhelia, Astrohelia u. z. a.

b) Stylasteraceae. Mit gleichen Septen. Stylaster Gray. Mit stielförmiger

Columella und wenig entwickelten Septen. S. roseus Gray, sanguineus Val.,

Australien. Allopora Ehbg.

2. Subf. Stylophorinae. Coenenchym nicht compakt, zu den Astraeen

überführend. StylophoraSch-weig. S.instillataEä^.,digUataFaM. Madracis Edvf.B..

4. Fam. Turbinolidae. Vorwiegend Einzelpolypen, die sich niemals durch

Theilung, selten jedoch durch Knospung vermehren. Mauerblatt undurchlöchert,

zuweilen von einer lamellösen Epithecalschicht bedeckt. Die Septa sind voll-

kommene Lamellen, zuweilen mit granulöser Oberfläche, aber stets ohne Synapti-

cula. Columella fehlt oft.

1. Subf. (Jaryophyllinae. Mit ein oder mehreren Kreisen von Pali zwischen

Columella und Septen.

a) Caryophylliaceae. Nur ein Kreis von Pali vorhanden. Caryopliyllia

Lam. (Cyathina Ehbg.). Columella mit blumenkohlartiger Oberfläche. C. cyathus

Lamx., Mittelmeer. Smithii St., Schottland. — Coenocyathiis Edw. H. Bildet durch

laterale Knospung verästelte Stöcke. C. corcicus, anthoplujllites Edw. H. Acan-

thocyathus, Bathycyathus , Cyclocyathus u. a. G.

b) Trochocyathaceae. Die Pali stehen in mehreren Kreisen. Paracyathus

Edw. H. Columella besteht aus zahlreichen Stäbchen und ist kaum von den Pali

abgesetzt. P. pulchellus, striatus Vhil., Mittelmeer. Trochochyathus philippinensis

Semp. — Deltocyathus , Tropidocyathus.

2. Subf. Turhinolinae. Ohne Pali und zuweilen auch ohne Columella.

a) Turhinoliaeeae. Mauerblatt nackt oder nur theilweise mit Epithecal-

schicht. Turhiyiolia Lam. Columella stilförmig. T. sulcata Lam., fossil im Eocen. —
Sphenotrochus Edw. H. Columella lamellös. S. pulchellus Edw. H. , fossil im

Eocen. .S". Mac Andreivanus Edw. H., Irland. - Desmophyllum Ehbg. Ohne Colu-

mella, mit breiter Basis befestigt. D. costatum Edw. H. , Mittelmeer. Smilo-

trochus, Platytrochus u. a. sind fossil.

b) Flabellaceae. Mauerblatt ganz von Epithecalschicht überzogen.

Flabellum Less. Columella besteht aus Bälkchen am Innenrand der Septa. F.

anthophyllum Edw. H., Mittelmeer. — Bhizotrochus Edw. H. Columella fehlt. —
Placotrochus Edw. H. Columella lamellös und isolirt. PL laevis Edw. H. —
Blastotrochus Edw. H. Polyp bildet seitliche Knospen, die sich bald trennen.
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III. Classe.

Il;^(lroiii4MliiNa^e ') = PolyiiOBHCMliiNäte^ llydro-
iiiedaiNeii.

Polypen und Medusen, sowie Stöckchen von Fohjpen, polypoiden

und mediisoiden Thieren, ohne Mundrohr, mit einfachem oder in peri-

pherische Canälc auslaufendem Gastrovascularraum.

Wir fassen in dieser Gruppe die kleinen Polypen und Polypen-

stöckc nebst den Scheibenquallen zusammen, welche mit den erstem

sehr häufig in den gleichen Entwicklungscyclus gehören. Durchgängig

besitzen die Polypen einen einfachem Bau als die Anthozoen, hinter

denen auch ihre Grösse meist bedeutend zurückbleibt; sie entbehren

des Magenrohres, der Scheidewände und Taschen des Gastro vascular-

raumes und bringen nur sehr selten {Milleporen) durch Verkalkung ein

festeres, dem Polypar vergleichbares Kalkgerüst zur Entwicklung.

Treten Skeletbildungen auf, so sind es in der Regel mehr oder minder

verhornte Ausscheidungen der Oberhaut, welche als zarte Röhren den

Stamm und dessen Ramificationen überziehen und zuweilen in der Um-
gebung der Polypen kleine becherförmige Gehäuse bilden ; auch kann im

Innern des Körpers unter dem Ectoderm eine Scheibe von gallertiger

bis knorpliger Consistenz (Scheihenquallen , ScMvimmglocJcen der Sipho-

nophoren), oder eine zartere hyaline Lamelle {Hydroidpolypen. Sip)hono'

phoren) zur Stütze der beweglichen Weichtheile vorhanden sein. Solche

Skeletbildungen tragen theils den Charakter homogener Cuticulargewebe,

theils ersciieinen sie als Formen einer hellen mit verästelten Zellen durch-

setzten Bindesubstanz,

Die Scheibenqualle vertritt ohne Zweifel morphologisch die höhere

Form, zumal da sie als das zur Vollendung gereifte Geschlechts-

individuum erscheint, wähi-end dem Polypen die Aufgabe der Ernährung

und Vegetation zufällt. Aus der niederen und festgehefteten Form des

Polypen bildet sich die frei bewegliche Scheibonqualle hervor, anfangs

noch an die Existenz der erstem gebunden und wie ein sich zur Son-

derung erhebendes Organ ausschliesslich der Fortpflanzung dienend.

Auf vorgeschrittener Stufe aber zieht sie auch die vegetativen Functionen

der Polypen in ihre Wirksamkeit, und weist nur durch die Entwicklung

1) Aiis'-'er den citirten Werken von Ehv"nber^, Dana u. a. Peron (it

Lesueur, Tableau des caracteres generiqiies et specifiqiies de toutes les especes

de Meduses etc. Annales du Museum. Tom. XIV. Paris. 1809. Eschscholtz,

System der Acaleplien. Berlin. 1829. Lesson, Histoire naturelle des Zoophytes.

Paris. 1843. L. Agassiz, Contributions of the Natural liistory of the United

States. Acalephae. Vol. 111. 1860. Vol. IV. 1862.
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der Jugendform auf den ursprünglichen Ausgangspunkt zurück {Acalcphoi).

Freilich bleiben oft die Polypen und Medusen an demselben Stocke durch

Continuität des Leibes verbunden, auf einer tiefern Stufe der morpholo-

gischen Differenzirung zurück und erscheinen theils als polypoide An-

hänge, welche in Form hohler Schläuche ohne Tontakelkranz die Nahrung

verdauen, oder die Geschlechtsthiere an ihrer Wandung aufammen, oder

zu einer besondern Form des Schutzes oder Nahrungserwerbes dienen,

theils als medusoide, die Geschlechtsstotfe einschliessenden Gemmen,

welche an dem Stamme oder an Theilen der Polypen aufsitzen. In diesen

Fällen erscheint die Individualität dieser Anhänge beschränkt; medusoide

und polypoide Thiere (Zoiden) sinken physiologisch zu der Bedeutung

von Körpertheilen oder Organen herab, während die gesammte Colonie

einem Organismus näher kommt. Je vollendeter sich Arheitstheilung

und Polymotphismus (Polymerismus) an den polypoiden und medusoideii

Anhängen des Thierstockes ausprägen, um so höher wird die Einheit der

morphologisch als Thierstock zu bezeichnenden Gesamm.theit. Sprossung

und einfaches Wachsthum fallen hier oft ohne Grenze zusammen.

Neben der weitverbreiteten ungeschlechtlichen Vermehrung, welche

zur Entstehung gleichartiger oder auch polymorpher Thierstöcke führt

und auch die Entstehung der sessilen oder freischwimmenden Geschlechts-

thiere veranlasst, ist die geschlechtliche Fortpflanzung überall nachweisbar,

und zwar gilt die Trennung der Geschlechter fast als durchgreifendes

Gesetz. Meist alterniren beide Formen der Fortpflanzung in gesetz-

mässigem Wechsel zur Erzeugung verschiedener Generationen. Indessen

gibt es auch Medusen {Äeginopsis , Pelagia), welche ohne Generations-

wechsel direkt aus den Eiern auf dem Wege der continuirlichen Ent-

wicklung mit Metamorphose hervorgehn, mag nun gleichzeitig daneben

eine ungeschlechtliche Fortpflanzung bestehen oder nicht. Am häufigsten

aber erzeugt die Meduse (medusoide Geschlechtsgenime) aus ihrem Eie

einen Polypen und dieser entweder alsbald durch Sprossung und Theilung

oder erst nach längerm Wachsthum, nach der Production eines sessilen

oder freiscliwinnnenden Polypenstockes; die Generation der Medusen

(medusoiden Geschlechtsgemmen). Es tritt daher ein Generationswechsel

in mehrfachen Modificationen auf, welche für die gesammte morphologische

Gestaltung und natürliche Verwandtschaft der Arten von Bedeutung sind.

Bei den Ilydroiden erscheint im Allgemeinen die Ammengeneration

für das Bild und die Charaklerisirung der Art am wichtigsten. Hier

geht ans dem Eie der Meduse oder medusoiden Gennne ein Polyp und

aus diesem durch Knospung ein festsitzendes moosförniig oder dendritisch

verzweigtes Thicrstöckehen hervor mit zahlreichen PolypcMi oder poly-

poiden Anhängen nicht selten von' verschiedener Form und Leistung.

Endlich sprossen entweder am Stannne oder an besonderen proliferirenden

Individuen oder an bestimmten Stellen, z. B. zwischen den Tentakeln,
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.

aller Individuen, niedusoide mit Geschlechtsst.offen gefüllte Gemmen oder

sich loslösende Medusen. Reducircn sich diese Knospen in ihrer ein-

fachsten Form auf kuglige Auftreibungen der Wandung eines Einzel-

polypen, so erscheinen sie als die Geschlechtsorgane eines geschlechtlich

entwickelten Polypen, der sich daneben auch durch Sprossung vermehren

kann (Hydra), und wir sehen, wie der Generationswechsel in die con-

tinuirhche Fortpflanzung übergeht, sobald das Geschlechtsindividuum

auf seine einfachste Anlage, als Theil einer allgemeinern Einheit zurück-

sinkt, und wenn wir von dieser aufsteigend die Individualität der

Geschlechtsgemmen nur da anerkennen, wo diese als freischwimmende

Medusen zur Sonderung kommen , so befinden wir uns auf dem Boden

einer unter den englischen Forschern verbreiteten Auffassung, nach

welcher die Entwicklungsgeschichte der Hydroiden und Hydromedusen

überhaupt nicht mit Hülfe des Generationswechsels und Polymorphismus

erklärt, sondern auf eine Metamorphose zurückgeführt wird, bei welcher

die verschiedenen Theile nach einander hervorwachsen und entweder

zeitlebens im Zusammenhang bleiben oder einzeln zur Ablösung kommen.

Dass auch dieser Auffassung eine Berechtigung zukommt, wird Jeder

anerkennen müssen, der sich die Unmöglichkeit klar gemacht hat,

zwischen Individuum und Organ, zwischen ungeschlechtlicher Fortpflanzung

und einfachem Wachsthum eine scharfe Grenze zu ziehen.

In einer zweiten Gruppe von Hydromedusen, bei den SipJionopJwren,

tritt die medusoide Geschlechtsform als Individuum noch mehr zurück,

indem sich nur selten {Velellu) die medusoiden Knospen zu Scheiben-

quallen ausbilden und loslösen. Um so mehr nähert sich der gesammte

Polypenstock der Individualität, und die Fortpflanzung erscheint mit

noch grösserm Rechte auf eine Metamorphose zu beziehen. Der aus

dem Eie entstandene Körper wird allmählig auf dem Wege einer mit

Knospung und Sprossung verbundenen Metamorphose zu einem beweg-

lichen und contractilen Stamme mit polymorphen polypoiden und medu-

soiden Anhängen, welche als Magenschläuche zur Verdauung, als Fang-

fäden zur Besitznahme der Beute, als Tentakeln zum Fassen, als Deck-

stücke zum Schutze, als Schwimmglocken zur Fortbewegung und als

medusoide Geschlechtsknospen zur Fortpflanzung dienen. Der Complex

von polymorphen Einheiten wird einem Einzelorganismus mit verschie-

denen Organen so ähnlich, dass derselbe als Gesammtbild der Lebensform

zur Benennung und Characterisirung der Art im System verwendet wird.

Bei den Acalephen endlich, den grössern und höher organisirten

Scheibonquallon, komn)t die Individualität des Geschlechtsthieres zur

vollen Geltung. Dagegen reducirt sich die Ammengeneration auf kleine

Durchgangsstadien knospender Polypen von geringer Grösse und höchst

beschränkter Dauer. Der flimmernde aus dem Eie geschlüpfte Embryo

(Planula) mit Mund und Leibesraum befestigt sich mit dem apicalen
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Pole und treibt am Rande der freien Mundscheibe 4, 8, 16, 20 Fang-

arme. Der Embryo wird zu einem kleinen Polypen [Sci/phistonia),

dieser bildet sich durch parallele Einschnürungen, welche bald den

Vorderleib in eine Anzahl gelappter Ringe theilen, in eine Tannenzapfen-

ähnliche Form um, Strohila, von welciier sich die Ringe des Vorder-

körpers trennen, um als kleine Scheibenquallen (Ephtjra) in freier Ent-

wicklung auf dem Wege der Metamorphose die Organisation der

Geschlechtsthiere zu erlangen.

Die Hydromediisen nähren sich wohl durchgängig von thierischen

Stollen und bewohnen vorzugsweise die wärmeren Meere. Besonders

die freibüweglichcn Quallen und Siphonophoren leuchten zur Nachtzeit.

1. Ordnung: Hydroidea*), Hydroi'den.

Meist festsitzende Polypen und Polypenstöckchen von moosähnlicher

oder dendritisch verzweigter Form, mit medusoiden Geschlechtsgemmen

oder mit Ideinen Medusen {Hydroidq^iiallen) als Geschlechtsthieren

;

aber auch Meine mit Bandsaum versehene Medusen ohne polypoide

Ammengeneration

.

Die Polypen und polypoiden Formen repräsentiren die aufammenden

und ernährenden Generationen und bleiben selten Einzelthiere wie Hydra,

1) J. F. Brandt, Ausführliche Beschreibung der von Hertens beobachteten

Schirmquallen. Mem. Acad. S. Petersburg. 1835. Edw. Forbes, A Monograph

of the British naked-eyed Medusae. London. (Ray Society). 1848. L. Agassiz, On

the naked-eyed Medusae of the Shores of Massachusetts. (Mem. Amer. Acad.) 1850.

Gegenbaur, Zur Lehre vom Generationswechsel und der Fortpflanzung der

Medusen und Polypen. Verh. der med. phys. Ges. zu Würzburg. 1854. Derselbe,

Versuch eines Systems der Medusen. Zeitschrift für wiss. Zoologie. B. VIII. 1857.

R. Leuckart, Zur Kenntniss der Medusen von Nizza. Archiv für Naturg. 1856.

Aid er, A Catalogue of the Zoophytes of Northumberland and Durham, 1857.

Fr. Müller, Polypen und Quallen von St. Catharina. Archiv für Naturgesch.

1859 und 1861. L. Agassiz, Contributions to natural History of the United states

of America. Boston, vol. III. IV. 1860 u. 1862. A. Agassiz, North American

Acalephae. lUustrated catalogue of the Mus. of Camp. Zool. N. II. Cambridge.

1865. P. J. Beneden, Recherches sur la faune üttorale de Belgique (Polypes).

Mem. de l'academie royale de Belgique. 1867. E. Haeckel, Beitrag zur Natur-

geschichte der Hydromedusen. 1. Heft. Geryoniden. Leipzig. 1865. Th. Hincks,

A History of the British Hydroid Zoophytes 2 vol. London. 1868. G. J. Allmann,

A monograph of the Gymnoblastic or Tabularian Hydroids. Vol. I u. II. London.

1871 u. 1872. Kleinenberg, Hydra. Eine anatomisch-cntwicklungsgeschichtliche

Untersuchung. Leipzig. 1872. Vergl. die zahlreichen Abhandlungen von Dalyell,

Allmann, Sars, St. Wright, Fr. Müller, Reichert, de Filippi, KoUiker,

Hincks, A. Boeck, Clark, Kirchenpauer u. a.
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Sündern bilden kloine moosförmige oder dendritische Stockchen, die

häufig von chitinigen oder hornigen Röhren, Ausscheidungen des Ecto-

derms {Ferisarc), umhüllt sind. Diese Röhren können sich im Umkreis

der Einzelpolypen oder Polypenköpfchen als becherförmige Zellen er-

weitern [Hydrotheca). Stamm und ramiticirte Zweige enthalten einen

Achsencanal, welcher mit dem Lcnbesraum aller einzelnen Polypen und

polypoiden Anhänge communicirt und den gciiiein.^amen Nalnungssaft

in sich einschliesst. Nicht immer aber sind alle Polypen gleichartig,

vielmehr finden sich häufig neben dem Ernährungspolypen proliferirende

Polypen {Gonoblastidien) , welche die übrigens auch selbständig am
Stamme und dessen Verzweigungen sprossenden Geschlechtsgemmen

{Gonoplioren) an ihrer Wandung erzeugen. Die sterilen Polypen können

aber selbst wieder untereinander durch die Zahl ihrer Fangfäden und
die gesammte Form verschieden sein, ebenso können verschiedene Arten

prohferirender Individuen an demselben Stöckchen auftreten, so dass

wir bereits bei den Plydroiden den Polymorphismus der Siphonophoren

vorbereitet finden {Hydractinia, Flumularia).

Der Bau der Polypen erscheint im Allgemeinen weit einfacher, als

in der ^.w^Ao^oewgruppe . indem Magenrohr und Scheidewände der oft

bewimperten Leibeshöhle fehlen, indessen können bei griissern Polypen,

z. B. bei Tubidaria, CorymorpJia, anstatt der Gastro vasculartasciien

peripherische gefässartige Räume vorhanden sein. Auch bleiben die

beiden Zellschichten der Leibeswandung, Ectoderm und Entoderm, einfach

und in der Regel durch eine zwischenliegende Stützlamelle gesondert,

doch gehen auch aus Zellen der erstem Muskelfasern hervor, nach

Kleinenberg bei Hydra als Ausläufer von sog. NeuromusheUeilen.

Die Zellen des zwischenliegenden Ectoderms zeigen häufig namentlich

an den Stellen, an welchen Gruppen von Nesselkapseln liegen, zarte

faden- oder borstenförmige Ausläufer, welche wahrscheinlich eine Art

Tastempftndung vermittlen und den Reiz zur Sprengung der einge-

schlossenen Nesselkapseln übertragen {Cnidocils — Palpocils). Da wo
dieselben ein äusseres Cuticularskelet ausgeschieden haben, scheinen sie

sich von diesem bis auf fadenförmige Ausläufer und Verbindungsbriicken,

die den Anschein von Sarcodesträngen bieten, zurückziehen zu können.

Die Gcschlechtsgemmen zeigen sich auf sehr verschiedenen Stufen

der morphologischen Entwicklung, indem sie zuerst einfache mitGeschlechts-

stofien gefüllte Auftreibungen der Leibeswand (Hydra) bilden, auf einer

weitern Stufe als hervortretende Knospen einen Fortsatz der Leibes-

höhle oder des Achsoncnnales aufnehmen, in dessen Umgebung sich

dann die Geschlechtsstoffe anhäufen {Hydractinia echinata, Clava

squaiuata), in einem abermals weiter vorgeschrittenem Stadium findet

sich in der Peripherie der Knospe eine mantelartige Umhüllung mit

mehr oder minder entwickelten Radiärgefässen (Tubuläria, coronata.
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Eudenärium ramosum Van Ben.), und endlich kommt es zur Bildung

einer kleinen sich lösenden Scheiheniiualle mit Mundütlnung, Schwimm-

sack, Tentakeln und Randkörpern (Campanidaria (/clatinosa Van Ben.,

ISai sia tubulosa).

Die Scheibenquallen, welche dit' (jeschlechtsgeneration der Hydroiden

ausmachen, unterscheiden sich im Allgemeinen von den Aculephen durch

ihre geringere Grösse und einfachere Organisation , sie besitzen eine

geringere Zahl (4, oder 8), ausnahmsweise selbst zweistrahlig ver-

theilter {Diplenrosoniu) Gefässe, nackte, nicht von Ilautlappen bechjckte

Randkörper (daher GymnophthaJmdia. Forbes) und einen nmskulösen

Randsaum, Felum (daher Cruspedota. Gegen bau r). Die hyaline

Gallertsubstanz der Schejbenqualle, die sowohl die Grundlage üi^i^

Schirmes als des Mundstiles bildet, ist in der Regel strukturlos und

entbehrt zelliger Einlagerungen, kann aber von festern Kas(>rzügen durch-

setzt sein (Liriopc). Bei einigen Geryoniden dilVerenzirt sich aus der-

selben am untern Theil des Schirmrandes ein cylindrischer oder halb-

cylindrischer zu Knorpelzellen zusammengesetzter Ring, von weichem

zuweilen kurze streifenförmige^ Ausläufer in radialer Richtung empor-

steigen und daim als »Mantehpanyeno^ dem Gallertgewebe eine festere

Stütze gewähren. Auch in den Randtentakeln können ähnliche aus

Reihen aneinanderliegender Knorpelzellen gebildete Knorpcdstützen auf-

treten. Muskeln finden sich häutig als spindeiförmige Zellen und Fasern

mit quergestreiftem Inhalt, seltener in der Wandung der von Ausläufern

des Canalsystems durchsetzten Tentakeln, regelmässig aber auf der

untern Fläche des Schirmes entwickelt. An dieser letztern erscheinen

sie unterhalb des überkleidenden Ectoderms als eine zusammenhängende

Lage von Ringfasern [Suhumbrella) , welche sich in den ringförmigen

Hautsaum des Scheibenrandes, das sog. Velum, fortsetzen. Auch radiale

Muskelzüge können in beiden Theilen hinzukonunen und von der Sub-

umbrella aus an der Basis des Mundstils zur Bildung von longitudinalen

Stilm uskeln zusanmientreten.

Ein Nervensystem wurde zuerst von L. Agassi z bei Sarsia,

Bougainvillia u. a. bescliricbeii und als ein unterhalb des Ringcanals

verlautender aus Zellen bestehender Nervenring mit 4 gangliösen An-

schwellungen dargestellt, von denen Nervenfäden an der Innenseite der

Radiärcanäle emporsteigen und sich im Grunde der Glockenwölbung

durch einen zweiten Ring mit austretenden interradialen Nerven ver-

einigen sollten. In etwas abweichender Weise beschreibt Fr. Müller

das Nervensystem bei Liriope catharinensis als einen um das Ring-

gefäss verlaufenden Strang mit länglichen Anschwellungen (^an der

Tentakelbasis und in der Mitte zwischen diesen Stellen), an denen die

sog. Randbläschen aufsitz(>n und zarte Nervenfäden entspringen. Erst

E. Haeckel gelang es, durch genaue Ermittelung der Strukturverhältni.ssc
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lind durch Verfolgung- der Sinnesnerven die Z^veifpl bezüglich der Existenz

eines Nervensystems zu beseitigen. Nach demselben verläuft bei Glosso-

codon {Geryoniden) zwischen Ringcanal und Knorpelring, in eine obere

Rinne des letztern eingesenkt, ein blasser längsstreifiger Strang, der

Nervenring, welcher an der Basis jedes der 8 Sinnesbläschen zu einem

aus kleinen Zellen bestehenden Ganglion anschwillt. Von jedem der

vier starken radialen, unterhalb der Einmündungssteile der 4 Radial-

canäle gelegenen Ganglien gehen 4 Nervenfäden aus. Der stärkste

Nerv begleitet den Radialcanal in seiner ganzen Länge bis zum Magen,

ein zweiter schwächerer geht durch die radiale Mantelspange zur Basis

des radialen Nebententakels, der dritte Nerv verläuft zum radialen

Haupttentakel und endlich der vierte kürzeste tritt als breiter Sinnes-

nerv zum Randbläschen. Von jedem der schwächern interradialen

Ganglien entspringen nur zwei Nerven, ein breiter Sinnesnerv des ent-

sprechenden interradialen Randbläschens und ein Spangennerv, welcher

durch die marginale Mantelspange zur Basis der interradialen Tentakeln

verläuft.

Die als Sinnesorgane fungirenden Randkörper treten in doppelter

Form auf, entweder als Randbläschen oder als Pigmentanhäufungen, in

denen ein heller lichtbrechender Körper eingelagert sein kann. Die

ersteren haben eine weit grössere Verbreitung und gelten für Gehör-

bläschen. Sie liegen entweder wie bei den Gert/oniden in der Substanz

des Schinnrandes eingebettet und vom Ectoderm überdeckt oder ragen

frei am Scheibenrande hei'vor. Die Innenfläche der geschlossenen Kapsel-

wand ist mit einem Pflasterepithel ausgekleidet und umschliesst den

hyalinen flüssigen Inhalt, in welchem ein oder auch mehrere geschichtete

Concremente meist in eigenthümlicher Weise an der Wandung befestigt

liegen. Während der Otolith bei Eucope von starren an der Bläschen-

wand entspringenden Haaren getragen wird (V. Hensen), sind es bei

den Geryoniden und Aeginiden kuglige oder zapfenförmige Vorsprünge

der Wandung, welche die Concretion umschliessen. Im letztern Falle

scheint die Aehnlichkeit mit den Gehörblasen der Würmer, Weichthiere

und Krebse gestört, wie denn in der That L. Agassiz und Fr. Müller
dieser Form von Randkörpern die Bedeuteng von hchtempfindenden

Organen zuschreiben. Nach E. Haeckel sitzen die Raudbläschen der

Geryoniden an den Ganglienanschwellungen des Nervenringes und er-

halten je zwei Nerven , welche im Bogen auseinander weichend an der

Bläschenwand emporsteigen, sich aber wiederum vereinigen und in die

den Otolitheu tragende Zellenmasse (Sinnesganglion) eintreten.

Die Geschlechtsorgane bilden sich in der Wandung der Radiär-

canäle oder des Mundstiles aus dem Epithelialbelag (Entoderm), und

nicht wie bei den Acalephen in besonderen Taschen und Aussackungen

des Leibesraumes; indessen scheint es, als wenn auch dieser Unterschied
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ebensowenig wie die oben genannten Merkmale für alle Fälle ausreichten,

und beide Gruppen überhaupt keine scharfe Begrenzung gestatteten, zu-

mal hier wie dort der Generationswechsel durch eine continuiriiche Ent-

wicklung ersetzt sein kann. In der That werden denn auch neuerdings

die Aeyiniden, welche man bisher den Medusen dieser Ordnung zu-

rechnete, von Agassiz und Fritz Müller mit den Charyhdaeiden

zusammengestellt und von ersterem Forscher als Äcalepheu betrachtet,

während es bei den nahen Beziehungen der Aegimden zu den Geryoniden

näher liegt, auch die Charyhdaeiden hierherzuziehn.

üeberall herrscht getrenntes Geschlecht, selten aber findet sich

{Tuhularia coronata) eine diöcische Vertheilung der Geschlechtsgemmen

auf verschiedene Stöcke. Während sich die Hydroidpolypen sehr häufig

durch Knospung fortpflanzen, ist die Theilung ein seltener Vorgang.

Zuweilen beobachten wir auch an den Medusen Knosi)enbiIdung {Sarsia

proUfera) und selbst Theilung (Stonwhrachium mirabile), E. Haeckel
hat sogar beobachtet, dass ausgeschnittene Stücke von Thaunumtiadeu,

wenn sie nur einen Theil des Schirmrandes enthielten, in wenigen

Tagen wieder zu vollständigen Medusen wurden; die Knospung
kann sogar neben der geschlechtliciien Fortpflanzung bestehen und bei

den Aeginiden {Äegineta prolifera, Cunina) im Magengrunde, bei den

Geryoniden an einem kegelförmigen, in die Magenhöhle hineinreichenden

Fortsatz des Mundstiles erfolgen. Bei den erstem wurde die Knospung
wahrscheinlich schon von Kolli k er {^EiiryStoma — Stenogaster), so-

dann sicher von Gegen baur {Cunina prolifera') und Fr. Müller
{Cunina Köllikeri) beobachtet. Neuerdings sind die Knospungsvorgänf>e

der Cuninen von Metschnikoff verfolgt, welcher für C. rhododactyla

nachgewiesen hat, dass die im Magen gebildeten und frei werdenden
bewimperten Knospen (Mutterknospen) am aboralen Pole (wie an einem
stolo prolifer) Tochterknospen erzeugen und während dieser Zeit 12

Tentakeln besitzen, aber weder Gallertsubstanz noch Mantel nebst

Velum, noch Randkörperchen besitzen. Erst nachher bilden sich die

noch fehlenden Theile aus, und die Mutterknospen werden zu wahren
12 (11-) bis IGstraliligen Cuninen. Ik'i Geryoniden beobachtete A. Krohn
Medusenknospung im Magengrunde von Geryonia prohoscidalis, und
Fr. Müller sah eine Knospenähre aus dem Mundstil von Geryonia
{Liriope') catharinensis hervorragen betrachtete dieselbe aber als ein

fremdes von der Meduse verschlucktes Produkt einer andei'en zu Cunina
Köllikeri gehörigen Qualle. E. Haeckel glaubte jedoch die Bedeutung
einer ähnlichen Knospenähre am Magen der geschlechtsreifen Geryonia
{Carmarina) hastata in anderer Weise bestimmen zu können und
bemühte sich nachzuweisen, dass die der Aehre angehörigen ebenfalls

achtstrahligen Medusenknospen zu Geschlechtsthieren der Cunina rhodo-

dactyla werden. Indessen gelang es ihm keineswegs, den directen Ueber-
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gang zu verfolgen, er schloss den Znsamiripnhnng vielmehr aus der

Aehnlichkeit in der Gestaltung. Dagegen sprach sich Mets chnik off

sehr bestimmt gegen die Wahrscheinlichkeit jener Deutung aus, indem

er nicht nur den Wechsel der Strahlenzahl und die Seltenheit der 8-Zahl

bei üunina rhododactyla hervorhob (somit aucli den von Haeckel

behaupteten Dimorphismus der Cuninen und ihrer Sprösslinge zurück-

wies), sondern den ganz verscliiedenen Modus der Knospenentwicklung

bei jener Cuninaart als Beweisgrund benutzte.

Die Schwierigkeit und Verwicklung der Systematik beruht nicht

nur auf der zum Theil noch unvollständigen Keantniss von der Ent-

wickhing vieler Scheibenquallen und der geschlechtlichen Fortpflanzung

mancher Polypenstöckchen , sondern auch auf der Thatsache, dass die

nächst verwandten Polyix'nstöckclien nicht selten sehr verschiedene

Geschlechtsformen erzeugen , wie z. B. Mouocdulus sessile Geschlechts-

gemnien, Corymorpha sich loslösende Medusen {Steenstrupia) hervor-

bringen. Umgekehrt können aucli iibereinstinmiend gebaute Medusen,

die man zu derselben Gattung stellen würde, von ganz differenten

Hydroidstöckchen verschiedener Familien aufgeammt werden {Isogonisnius\

wie z. B. BoufjainvilUa {FMäcnäriimi) und Nemopsis {Corymorpha),

LeptoscypJms [Campimiduria). Daher erscheint es ebensowenig zulässig,

der Eintheilung ausschliesslich die Geschlechtsgeneration zu Grunde zu

legen, als die Ammengeneration ohne die erstere zu berücksichtigen.

Die aus Eiern hervorgegangenen Medusen durchlaufen bis zur

Erlangung der Geschlechtsreife eine mehr oder minder complicirte

Metamorphose, die sich sowohl in der ganz allmähligen unter mannich-

fachen Formveränderungen ausgeführten Gestaltung der gesammten

Organisation, als auch vornehmlich in provisorischen Einrichtungen der

Randtentakeln kundgibt. Bei den vierstrahligen {Glossocodon euryhia

und Liriope catharinensis) und sechsstrahligen Geryoniden {Carmarina

hastata) sind die jüngsten Larven kuglig und besitzen in einer gruben-

förmigen Vertiefung die erste Anlage der Schwimmhöhle (Schwimmsack)

und des Velums. Nach Metschnikoff ist jedoch bei G. hastata die

Magenwandung schon früher entwickelt und durch Abhebung des mittelst

Quertheilung von den Zellen der Keimblase aus gebildeten Entoderms

entstanden. Im zweiten Stadium erheben sich am Rande der kleinen

flachen Schwimmhöhle vier, beziehungsweise sechs starre Tentakeln, die

radialen später verschwindenden Nebententakeln, während die Mund-

öffnung zum Durchbruch kommt. Dieselben treten entweder gleichzeitig

oder paarweise nach ihrer Zusammengehörigkeit in derselben Radial-

ebene auf. Später sprossen vier, beziehungsweise sechs interradiale

Tentakeln hervor, entweder wie bei den vierstrahligen Formen die des

einen Interradius -früher als die des andern, oder wie bei den sechs-

strahligen zu gleicher Zeit. Haben die rasch wachsenden interradialen

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Entwickluug der Hydroidstöckchen. 252

Tentakeln etwa die dreifache Länge der radialen erlangt, so erscheint

die erste Anlage des Gastrovascularsystems, indem das Entoderni der

Schirnihöhle einen breiten Randstreifen (Ringcanal) und vier beziehungs-

weise sechs radiäre Ausläufer (Radiarcanäle) erzeugt. Nun erscheinen

die Randbläschen an der Basis der interradialen Tentakeln, bei den

vierstrahligen Formen die des einen Interradius früher als die des andern.

Auch bildet sich der Magenstil durch röhrenförmige Verlängerung des

wulstig aufgetriebenen Alundrandes, und während die Scliirmhöhle (;inen

immer grössern Umfang gewinnt, entstehen die radialen Haupttentakeln

und später die zu denselben gehörigen Sinnesbläschen. Mit dem weitern

Wachsthum und der Cümplicirtern Gestaltung des Gastrovascularraumes

gehen die radialen Nebententakeln, dann auch die interradialen Ten-

takeln verloren, die beide denmach nur den Werth provisorischer Larven-

organe besitzen und auch in Bau und Verrichtung von den persistenten

wurmförmig beweglichen Haupttentakeln wesentlich abweichen. Die

Ausbuchtung der Radialcanäle und Bildung der Geschlechtsprodukte

kann lange vor dem Abschluss des Wachsthums, zuweilen schon vor

<leni Verlust der interradialen Tentakeln eintreten.

Auch die von Hydroidstöckchen aufgeanimten Scheibenquallen er-

fahren in der Regel nach ihrer Lösung eine mehr oder minder tief-

greifende Metamorphose, die nicht nur auf einer Formveränderung des

sich vergrössernden Schirmes und Mundstiles, sondern auch auf einer

nach bestimmten Gesetzen erfolgenden V'ermehrung der Randfäden beruht.

Daher ist es fiir jeden einzelnen Fall erforderlich, die Wachsthums-

vorgänge der losgetrennten Meduse bis zur Geschlechtsreife zu verfolgen,

und die zu dem Hydroidstock gehörige Medusenart festzustellen.

Die Entwicklung der Hydroidstöckchen ist ebenfalls mit einer Art

Metamorphose verbunden, indem die aus den befruchteten Eiern der

Medusoidgemmen oder Medusen hervorgegangenen Jugendformen als

bewimperte Larven eine Zeitlang umherschwärmen, dann erst sich fest-

setzen und in einen kleinen Hydroidpolypen auswachsen, aus welchem

durch weitere Kiiospung das Hydroidstöckchen entsteht. Oft bilden

sich die Eier bereits im Innern ihres Trägers zu bewimperten Embryonen

aus {Campanularia volubilis, Sertularia cupressina), und zuweilen

schwärmen diese erst als sog. Flanidae {^Laomcdea flexuosa) oder, nach-

dem sie eine radiäre Körperform und einen Tentakelkranz gewonnen

haben, sog. Aetimdae {Tubidaria coronata) aus.

Als Parasiten werden in Hydroidstöckchen nicht selten die

Larven von Pygnogoniden und zwar sowohl in den Geschlechtsgeinmen

als in eigenthümlich deformirten Polypen beobachtet. In den Medusen

leben zuweilen junge geschlechtslose Disiomeen.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 15
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1. üntei'ordriiiiig. Tabulatae (^Madreporaria tahulata M. Edw.),

Mit fest voikalktein Polypar, desson Kelchräume von queren Scheide-

wänden in übereinandi-rlicgende Fächer gethoilt sind. Nach L. Agassiz

entbehren die Polypen von MUlepora sowohl der radialen Magentaschen

als des Mundrohres und werden desshalb als Hydroiden betrachtet,

ohne dass bis jetzt die Art der geschlechtlichen Fortpflanzung fest-

gestellt worden wäre. Die meist nach der Vierzahl ausgeführte Tentakel-

gruppirung gleicht der mancher Coryniden.

1. Farn. Milleporidae. Blättrige, massige Stöcke mit reichlich entwickeltem

schwammigen Coenenchym, Die Polypen treten in 2 Formen auf und sintl ent-

weder breit und mit 4—6 geknöpften Fangarmen versehen oder schlank, überaus

beweglich und mit zahlreichen über die ganze Länge zerstreuten ebenfalls ge-

knöpften Tentakeln besetzt. MUlepora L. M. alcicornis L., Antillen. Heliopora

Blainv. Fossil sind Fistulopora u. a.

2. Unterordnung. Tubidariae = Gynmohlastea {Ocellatae, Augen-

fleckmedusen). Nackte oder von chitinigem Periderm überkleidete

Polypenstöckchen ohne becherförmige Zellen {Hydrotheceu) in der Um-
gebung fier Polypenköpfchen. Die Geschlechtsgemmen sind einfache

Knospen von medusoidem Baue und sprossen selten unmittelbar an den

liamiticationen des Stockes, meist am Leibe der Polypen oder besonderer

Individuen. Die sich lösenden Medusen sind Aug(!nfleckquallen und

gehören grossentheils zu der Medusengruppe der Oceanidae Sie besitzen

eine glocken- oder thniniförmige Gestalt, vi(!r seltener acht Radiär-

canäle, *AugenlI""ken an der Dasis der Randfäden und erzeugen die

Geschlechtsstolie in der Wand des Magenstils.

1. Fam. Hydridae {Elcutherohlastea). Einzelpolypen, welche sich durch

Knospung an der Seitenwand, seltener durch Theilung (Frotohydra) fortpflanzen

und im Falle geschlechtlicher Entwicklung {Hydra) die beiderlei Geschlechtsstoife

in der knospenförmig aufgetriebenen Leibeswand erzeugen. Hydra L. Siisswasser-

polypen mit fadenförmigen sehr dehnbaren Fangarmen in der Umgebung des

Mundes. Heften sich mit dem hintern Pole willkürlich an. Theilstiicke wachsen

zu neuen Individuen aus. H. viridis, fiisca, grisea L., Europa. H. gracilis, carnea

Ag., Amerika. Die Hoden entstehen dicht unter den Tentakeln und sind kuglige

Auftreibungen des Ectoderms, die Ovarien weiter abwärts mit je einem Ei.

Protohydra GreefF. Schlauchförmig ohne Fangarme, durch Theilung sich fort-

pflanzend (ob selbständige Form?). P. Levclarti Greeff, Nordsee.

2. Fam. Clavidae. Polypenstöckchen mit chitinigem Periderm. Die keulen-

förmigen Polypen mit zerstreut stehenden , einfach fadenförmigen Tentakeln. Die

Gesclilechtsgemmen entstehen am Polypenkörper und bleiben meist sessil. Clava

0. Fr. Müll. Geschlechtsgemmen sessil, unterhalb der Tentakeln am Leibe spros-

send. C. (Coryne) squamata 0. Fr. Müll., Mittehneer, repens Wr., leptostyla Ag.,

Massachussets Bai, diffusa Allm. u. a. C. {l'ubidava) lucerna AUm. Cordylo-

phora ') Allm. Stock verzweigt mit Stolonen, welche fremde Gegenstände überzielin.

1) Fr. E. Schulze, Ueber den Bau und die Entwicklung von Cordylophora
iacu^ilris. Leipzig. 1871.
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Gonophoren oval, mit einer Bekleidung des Perisark versehn, diöcisch vertheilt.

Im süssen Wasser. C. lacuNtris Allm., aWicola Kirch., FJlbe , Schleswig. Turris

('Turridae) Less. Der hohe glockenförmige Quallenkörper mit 4 Radiärcanälen,

zahlreichen Randtentakeln, jeder mit bulböser Basis und Augenfleck. Mund vier-

lippig. T. iieglecta Forbes {Claviila Gossü Wr.), T. vesicaria A. Ag.

Campaniclava Allm. Geschlechtsgemmen entspringen an den Verzweigungen

des Stammes und werden als Medusen frei. C. Cleodorac Ggbr. [Syiicornne Clen-

dorae Ggbr.), Mittelmeer. Corndendrium paraaüicum Cav.

3. Farn. Hijdractinidae. Polypenstöckchen mit flacher Ausbreitung des

Coenosarks ({'oenenchyms), an welchem feste hornige Skeletabscheidungen auftreten.

Die Polypen sind keulenförmig mit einemKranze einfacker Teritakeln. Nach Wright
gibt es auch lange tentakelförmige Polypoiden. Hydractima Van Ben. Medusen-
gemmen sessil an tentakellosen proliferirenden Individuen. H. lactea, solitaria

Van Ben., echinata Flem., Nordsee, polycliiiu Ag. Podocoryne Sars. Die Geschlechts-

gemmen entspringen an der freien Fläche des Coenosarks und werden al;s Oceaniden

frei. li. areolata Aid. P. cartiea Sars. Cory)iopsis Alderi Hodge.

4. Farn. Oorytiidac ') nm Sarsiadae. Die keulenförmigen Polypen besitzen

zerstreut stehende geknöpfte Tentakeln und entspringen auf kriechenden, von

chitinigem Periderni überdeckten Verzweigungen des Coenosarks. Die Gonophoren

oder Geschlechtsgemmen entspringen am Polypeukörper und bleiben entweder

sessil , oder werden als Sarsiaden mit contraktilem Mundstil und 4 langen Fang-

fäden frei. Coryne Gärtn. Mit sessilen Geschlechtsgemmen. C. puf^illa Gärtn.,

ramosa Sars, fruticosa Hincks. Syncoryne Ehbg. {SyHcorynidae). Die Medusen-

gemmen gehören zur Gattung Sarsia. S- Sarsü Loven. luit Sarsia tiibulosa, ferner

S. mirabilis Ag., pulehella Allm., eximia Ag., graoata Allm., ti. {(Jemmaria) im-

plexa Aid. mit Zanclea. Corynitis AyaHdizii Mc. Cr.

5. Farn. Dicorynidae. Polypen mit wirtelförmig gestellten Tentakeln. Gono-

phoren in Form von zweiarmigedi bewimperten Medusoiden. Dicoryiie conferla

Allm., auf Buccinum.

6. Fam. Bimeridae. Verzweigte mit Perisark umkleidete Stöckcheu mit

sessilen Geschlechtsgemmen. Polypen mit einfachem Tentakelkraiiz. Garveia

nutans St. Wr. Bimeria cestita Wr. Stylactis Sarsii Allm.

7. Fam. Cladonemidae. Die Polypen, welche sich auf kriechenden und ver-

ästelten mit chitinigem Periderni überkleideten Ötöckchen erheben, besitzen wirtei-

förmig gestellte Kreise von gelaiöpften Tentakeln. Die Geschlechtsgemmen werden

Medusen mit verästelten Randfäden. Cladonema Duj. (Hydroidstöckchen denen

von Stauridium ähnlich). Polypen mit 2 Kreisen von je 4 wirteiförmig gestellten

Tentakeln. Medusen mit 8 Randcanälen und ebensoviel dichotoniisch verästelten

Randfäden und mit Nesselknöpfen am Mundstil. C. radiatum Duj. , Mittelmeer.

Hier schliesst sich die Fam. der Vlavatelliden an, deren Tentakeln geknöpft sind.

EleiitheriaQ,\iiitY. (Hydroidstöckchen als Clacatclla Kincks. beschrieben). E. diclio-

toma Quatr. Die kleinen Medusen pflanzen sich auch durch Knospung fort.

8. Fam. Eudendridae {BouyainviUidae). Die Polypen der verzweigten meist

kriechenden von chitinigem Periderni überkleideten Hydroidstöckchen besitzen nur

einen Kreis von einfachen Fangarmen in der Umgebung des vorstehenden Mund-

rüssels (Proboscis). Geschlechtsgemmen bleiben sessil oder sind freie Medusen vom

1) Fr. E. Schulze, Ueber den Bau von Syncoryne Sarsii Loven. Linpzig. 1S73.
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228 Pennaridae. Tubularidae.

Typus der Bougainvüliden mit 4 Bündeln von Randfäden, nebst 4 Büschebi

dichotomer Anhänge des Mundstils. Eudendrmm Ehbg. Die sessilen Geschlechts-

gemnien sprossen am Körper nahe den Tentakeln. E. ramosum, E. rameum Fall.,

dispar Ag., humile AWia.., E. racemosumQiiV. BougamvilliaLess. {Bougainvillidae).

Die glockenförmigen Aieciusen sprossen am Coenosark und besitzen bei der Lösung

einen kurzen Mundstil mit 4 Mundtentakeln, 4 Radiarcanäle und 4 Büschel von

je 2 Randfäden. B. superciliaris Ag., Bostonbai. B. {Mergeiis Steenst.), ramosa

Van. Ben. {Eudendrimn ramosum Van Ben., Tubularia ramosa Dal.), B. fruticosa

Allm., Di2)lura fritillariaSteeniiiv.) Perigonimus'SMS. Geschlechtsgemmen sprossen

am Coenosark und werden zu glockenförmigen Medusen mit 2 oder 4 Randtentakeln,

4 Radialgefässen. P. muscoides Sars, repevs, sessih's Wr., mmutus Allm. Hierher

gehört auch Dinema Slabberi Van Ben. {Saphevia dinema Forb.). Hier schliesst

sich die Medusengattung Lizzia an. Die Medusen mit 4 interradialen Tentakeln

oder Tentakelbündeln zwischen den Bündeln der radialen Tentakeln. L. octo-

punctata Forb. {Cytaeis octopunctata Sars.), Norwegen. L. grata Ag. , Massa-

chussetts-Bai. L. Köllikeri Ggbr. {Köllikeria Ag.).

9. Farn. Pennaridae. Die Polypen der federartig verzweigten und mit

chitinigem Periderni überzogenen Hydroidstöckchen besitzen zwei Kreise von Ten-

takeln, von denen die des innern zur Proboscis gehörigen keulenförmig sind. Die

zwischen beiden Kreisen sprossenden Medusen (Globiceps) erlangen eine sehr hohe

4- oder Sseitige Glockenform , haben 4 Radiarcanäle und ebensoviel rudimentäre

Randläden. Pennaria Goldf. Die Tentakeln der endständigen Gruppe zerstreut.

P. Cavolinii Ehbg. = disticlia Goldf. {Sertularia pennaria Cav.), gibbosa Ag.

Globiceps Ayr. Di Tentakeln des distalen Kreises nicht zei'streut. G. tiarella

Ayr. Heterosteplianus Allm., Einzelpolyp. Meduse mit einem langen und drei rudi-

mentären Randiilden. H. annulicornis Allm. Vorliclava Aid. Stauridium Duj.

10. Fam. Tubularidae. Polypenstöckchen von chitinigem Periderm über-

zogen; die Polypen tragen innerhalb des äussei-n Tentakelkranzes einen inneren,

der Proboscis aufsitzenden Kreis fadenförmiger Tentakehi. Die Geschlechtsgemmen

sind sessil und entspringen zwischen beiden Kreisen von Fangarmen oder sind

freischwimmende Medusen der Oceanideugattungen Hybocodon, Ectopleura,

Steenstrupia u. a. Tubularia L. Die Hydroidstöchcken bilden kriechende Wurzel-

verzweigungen, auf denen sich einfache oder verzweigte Aestchen mit den end-

ständigen Polypenköpfchen erheben. Die Geschlechtsgemmen sessil. T. {Tham-
nocnidia Ag.) coronata Abiig. {carynx), diöcisch. Die ausschwärmenden Planulae

entwickeln sich nach der Befestigung zu jungen Polypen, welche der Gattung

Arachnactis Sars zu entsprechen scheinen, Nordsee. T. spectabilis, tenella Ag.,

T. calamaris Fall, {indivisa L.) u. a. Ectopleura Ag. Die auf Tubularia-ähnlichen

Stöckchen sprossenden Medusen besitzen einen kurzen Mundstil mit einfacher

Mundööiiung und zerstreuten Pigmentfieckclien an der Basis der 4 Randtentakeln.

E. TJumortieri Van Ben. {Tubularia Dumortieri Van Ben.). Hybocodon Ag. Die

endständige Gruppe kürzerer Tentakeln ist in zwei Kreise vertheilt. Meduse
glockenförmig mit einem einfachen unpaaren langen Randfaden am Ende eines

der 4 Radiarcanäle und zahlreichen Medusenknospen an der bulbösen Basis des-

selben. H. prolifer Ag. Verwandt ist Sarsia prolifera Forbes. Corymorpha Sars.

Der von gallertigem Periderm umhüllte Stil des solitären Polypen befestigt sich

mit wurzeiförmigen Fortsätzen und enthält Radiarcanäle, welche in die weite

Magenhöhle des Polypenköpfchens fühi-en. Die frei werdende Meduse {Steenstrupia)

glockenförmig, mit unpaaren Randfäden, aber bulbösen Anschwellungen am Ende
der anderen Radiarcanäle. C. nutans Saa-s, C {Halatractus) nana Alder. Bei nahe
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verwandten Arten (Amalthea 0. S.) tragen die Medusen 4 gleiche Bandtentakeln.

C. uvifera Sars, Sar*//', Januar ii Steenst. Monocaulus Allm. Unterscheidet sich

nur von Corymoryha durch die sessilen Geschlcchtsgemiuen. M. ylacialis 8ars,

l^endulus Ag. Netnopsis Ag. Das solitäre Polypar wie bei Corymorpha, aber ohne

Periderm. Meduse von Boufjainvilliatypxm, daher die ausschliessliche Berück-

sichtigung des Geschlechtsthieres zu der Stellung von Nemopsis in die vorher-

gehende Familie führt.

Endlich bleiben eine Anzahl Oceaniden zurück , deren Herkunft auf keine

der frühern Familien bezogen werden kann. Tiara Less. {Oceania Forb.), pileata

Forb., Nordsee und Mittelmeer. Oceania flavidula Per. Les., armata KöU.
, globii-

losa Forb. Conis mitrata Brdt., Turritopsis nutricula Mc. Cr. u. a.

3. Unterordnung. Campanulariae = Calyptoblastea^) {Vesicu-

latae, Kandbläschenmedusen). Die Ramifikationen der Polypenstöckchen

sind von einer chitinigen, hornigen Skeletröhre überzogen, welche sich

in der Umgebung der Poiypenköpfchen zu becherförmigen Zellen [Hydro-

theken) erweitert. In diese kann das Polypenköpfchen Proboscis und

Tentakeln meist vollständig zurückziehn. Die Geschlechtsgemmen ent-

stehen fast regelmässig an der Wandung proliferirender Individuen,

welche der Mundöftnung und der Tentakeln entbehren und sind bald

sessil, bald sondern sie sich als kleine Scheibenquallen. Diese gehören

— jedoch nicht ausnahmslos {Leptoscyphus, Lijszia) — in die Medusen-

gruppen der Eucopiäen, Thaumantiaden und Aequoriden und sind

meist durch den Besitz von Randbläschen und durch die Production der

Geschlechtsstofte in den Radiärcanälen characterisirt. Auch ist wahr-

scheinlich, dass einige der hier aufgenommenen Randbläschenmedusen

eine direkte Entwicklung haben.

1. Farn. Plumularidae. Die Zellen der verzweigten Hydroidstöckchen ein-

reihig, die Zellen der Nährpolypen mit kleinen von Nesselkapseln erfüllten Neben-

kolchen (Nematocalyx). Die Gonophoren entstehen bei Aglaophenia in sog. Cor-

hulae, metamorphosirten Zweigen, mit Nematophoren. Plumularia Lam. Stamm
fiederartig verzweigt. Nematocalyces am Stamm. Gonotheken zerstreut. P. pin-

nata, setacea Lam. Aglaophenia Lamx. Ein vorderer und 2 seitliche Nemato-

calyces an jeder Hydrothei. Corbula vorhanden. A. Fluma {Fliimularia cristata

Lam.), pennatula Lamx. — Antennularia antennina Lam. Gonothekc^n achselständig.

Europäische Meere.

2. Fam. Sertularidae. Verzweigte Hydroidstöckchen, deren Polypen in

flaschenförniigen Zellen an entgegengesetzten Seiten der Aeste sich erheben. Ein

Tentakelkranz in der Umgebung des Mundes. Die sessilen Geschlechtsgenimen

entstehen an tentakellosen proliferirendeu Individuen, welche in grössern Zellen,

Gonothcken, sitzen. Dynamena L\iinK. Zellen zweilippig, paar- 'eise einander gegen-

überstehend. D. pumila L. D. {Disphagia Ag.) rosacea, fallax Johnst. D. {Am-

1) Ausser Forbcs, On the Morphology of the reprod. system in the sertularida

und Conch's Ahandlungcn vergl. Allmau, Report on the present state of our

kuowledge of the Hydroida. 1864. Kirchenpauer, Die Seetonnen der Eibmündung.

Hamburg. 1862. Ueber die Hydroidenfamilie Plumularidae etc. Abh. Naturw.

Verein. Hamburg. 1872.
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IjJiisbetia Ag.) ojyerculata h. , Nordsee. Sertidaria L. Die Zellen stehen alternirend

gegenüber. Die Zellen der proliferirenden Individuen mit einfacher Oetfnung.

S. abietina, enpressina L. S. {Amphitrocha Ag.), rugosa L. , Belgische Küste.

Halecium Oken. (Halecidae). Die Polypen können sich nicht ganz zurück-

ziehn. H. haleclnum L. — Thuiaria tliuia L.

3. Farn. Campanularidae = Eucopidae, Die becherförmigen Zellen sitzen

vermittelst geringelter Stile auf, die Polypen besitzen unterhalb ihrer conisch vor-

tretenden Proboscis einen Kreis von Fangarmen. Die Geschlechtsgemmen sind

sessil oder lösen sich als flache oder glockenförmige Medusen der Eucopidengxu^^e.

Campatudaria Laui. Die Zellen der verästelten Stöckchen mit ganzem oder

gezähneltem Rand ohne Deckel. Die proliferirenden Individuen sitzen den Ver-

zweigungen auf und erzeugen freie Medusen von glockenförmiger Gestalt mit

kurzem 41ippigen Mundstil, 4 Radiärcanälen , ebensoviel Randfäden und 8 inter-

radialen Randbliischon. Nach der Trennung bilden sieh die Interradialtentakeln

aus. C. (Clythia) Jolinsfoni Aid. = volubiUs Johnst. Von Van Beneden wurde
die Entwicklung der Hydroidstöckchen aus dem befruchteten Ei imd der bewim-

perten Larve verfolgt. C. dichotoma Köll. , Gegenhauri Sars., C. {Platypyxis Ag.)

cylindrica Ag., hicophora Ag. Die Entwicklungsstadien der Meduse sind ähnlich

den von Gegenbaur als Eucope campanulata, tJiaumantoides und affinis beschrie-

benen Formen.

Obelia Per. Les. Unterscheidet sich von Campanularia durch die Medusen.

Dieselben sind flach scheibenförmig und haben zahlreiche Randtentakeln, aber

ebenfalls 8 interradiale Bläschen. 0. dichotoma L. = {Campanidaria gelatinosa

Van Ben.), ge.niculata L. ; ähnlich ist diapliana Ag. {Eucope diaphana A. Ag.,

deren gesammte Entwicklung bekannt ist).

Laomedea Lamx. Die Geschlechtsgemmen bleiben sessil in der Zelle des

proliferirenden Trägers. L. (Orthopi/xis Ag.) volubilifornäs Sars., caliculataB.mcks.,

jlexiiosa Hincks., exigua Sars., L. Hincksia Ag.), tincta Hincks.

Gonothyraea Allm. Geschlechtsgeuimen .sind unvollkommene Medusen mit

einem Kreis fadenförmiger Tentakeln und rücken an die Spitze des proliferirenden

Individuums. G. Loveni Allm., gracilis Sars.

Calycella Hincks. Die an dem aufrechten Stamm mit kurzem Stil auf-

sitzenden Becher enden mit einem deckelartigen Randsaiim. Geschlechtsgeuimen

sessil. C. ttyringa L. {Campanidaria sijringa Lam. — Wrightia syringa Ag.).

C. lacerata Hincks. Campanulina Van. Ben. Polypenbecher mit zartem deckel-

artigen Ra.ndsaum. Die Geschlechtsgemmen werden als Medusen mit 4 Radiär-

canälen, 8 interradialen Randbläschen und 2 Randfäden frei. C. tenuis Van Ben.

r.zz acuminata Aid.

Merkwürdigerweise gibt es Campanularia-ähnliaha Hydroidstöckchen, welche

Ocennidcn-'^xiigQ Medusen erzeugen. Die von Allman als Laomedea tenuis be-

schriebene Campanularide {Leptosciiphiis) producirt eine Jji::zia-'.i]niliche Meduse.

4. Fam. Tliaumantidac. Der halbkuglige Medusenkörper besitzt einen kurzen

Mundstil mit gelapptem Mundrande, 4 Radiärcanäle und zahlreiche Randtentakehi.

Die Geschlechtsorgane liegen bandähnlich in der Länge der Radiärcanäle. Augen-

flecken oft vorhanden , Randbläschen fehlen. Die Hydroidstöckchen sind nach

Wright bei Thaumantias inconf^plcua und nach A. Agassiz bei Lafoea calcarata

Cam.pannlaria-iihn\ich. Möglich, dass sich einige Formen direkt ohne Generations-

wechsel entwickeln.

Lafoea Lamx. 1j. calcarata A. Ag. Die hohe glockenförmige Meduse verlässt das

Hydroidstöckchen mit 2 langen Randtentakeln und 2 knospenförmigen Anlagen
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von RandfiLdon. L. cornuta Lamx., L. dumosa Sars u. a. Laodicea Less. {Than-

mantias(jy^hv.), L. incoin^prcuaFovh., cellularia A. Ag.. pilosellaFovh., mediterranca

Ggbr. Staurophora Mertensü Brdt. , laciniata Ag.

Hier schliessen an die Melicertiden mit Melicertum Oken., M. campaniila

Per. Les., pufiiUum Esch. Poh/nrchis penicillata A. Ag., ferner die Geryonopsiden

uiit Tima fornwsa, limpida A. Ag. , Eirene {Geryonopsis Forb.), caerulea A. Ag.

5. Farn. Aequoridae. Medusen von breiter scheibenförmiger Gestalt, mit

weitem, kurzem Magenstil und oft vielgelapptom Mundrand, mit zahlreichen Radiär-

canälen und Randfäden. Randbläschen sind vorhanden. Die Geschlechtsorgane

bilden hervorragende Streifen an den Radiärcanälen. Hydroidstöckchen von Cam-
panularia-ähnlicher Form sind bislang nur bei Zyyodactijla vitrina durch Wright
bekannt geworden. Immerlün bleibt es möglich, dass einige Aequoriden der

Hydroidammen ganz entbehren. Aequorea Per. Les., A. albida A. Ag., ciliata

Esch. Zygodactyla Brdt., Z. vitrina Gosse, grönlandica Brdt., crassa A. Ag.

Eheymatodes X. Ag.. li. tenuis, floridanns A. Ag. Stomobrachium tentacnJatmn A. Ag:

4. Unterordnung. Trachymedusae^). Meduson mit starrem, oft

knorpelhartem Gallertschirm , zuweilen mit stark entwickelten Zellen,

gelapptem Schirmrand. Sie entwickeln sich direkt ohne Hydroiden-

animen durch Metamorphose, wie solches für Carmarwa hastata, Äyineta

flavescens und Aeginopsis mediterranca direkt bewiesen ist. Nach

durchlaufener totaler Furchung wird bei Aegineta und Aeginopsis eine

zweischichtige aussen bewimperte Larve (ohne Gastralraum) gebildet,

die sich stabförmig in 2 Arme auszieht. P>st später entsteht die cen-

trale Cavitcät und Mundöfifnung, sowie rechtwinklig zu den ersten Armen

die Anlage zu 2 neuen Tentakeln. Nachher bilden sich 2, dann 4 Samen-

bläschen und erst nach vermehrter Tentakelzahl der niedrige Schirmrand

um den weiten kurzen Magensack.

1. Fam. Trachynemidae. Mit starren kaum beweglichen Randftiden. Die

Genitalorgane entwickeln sich m bläschenförmigen Ausstülpungen der 8 Radiär-

canäle. Trachynema Gbr., mit herabhängendem Magen. T. ciliatum Gbr. (=
Aglaura hemistoma Per.), Messina. Sminthea Gbr. (Tholus Less.) curygaster,

leptogaster Gbr., S. tympanum, glohosa Gbr., Messina. Uliopalonema Gbr.

Scheibe flach mit keulenförmigen Tentakeln. R. velatum Gbr., Messina.

Kaum abzugrenzen ist die Fam. der Aglauridae {Aglaura Per. Les., Lcs!>onia

Eyd. Soul.) und Circeidae {Circe Mert.).

2. Fam. Aeginidae. Von flacher scheibenförmiger Gt^-talt mit taschen-

förmigen Aussackungen des weiten Magens , welche sich l)is zum Schoibenrand er-

strecken kcinnen und aus dem Epithel der unteren Wand die Genitalprodiikte

bilden. Starre Randfäden, deren knori)elliarte Entodermstränge in die Schirm-

substanz hineinragen, entspringen über dem Scheibenrand. Sinnesbläschen gestilt

und frei. Ringkanal oft vermisst. Aegina Esch. Mimd einfach, die 4 Tentakeln

alterniren mit je 2 Magentaschen. Aeginopsis Brdt. Die Tentakeln alterniren mit

mehr als 2 Magentaschen. Ae. mediterranea Joh. Müll. A. citrina, rosea Esch.,

diterranea J. M. Aegineta Gbr. {Fcyasia Per. Les.). Mehr als G Randfäden in

1) Vergl. E. Metschnikoff, Studien über die Entwicklung der Medusen

und Siphonophoren. Zeitschr. für wiss. Zoologie. Tom. XXIV. 1874.
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232 2. Ordnung. Siphonophorae.

gleicher Zahl mit den einfachen Radiärtaschen. Ae. flaveacens Gbr. = {Pohjxenia

laucosfyla Will.) rosacea, prolifera Ggbr.

Cunina Esch. {Foveolia Per. Les.). Die Tentakeln entspringen in der Verlän-

gerung der Magentaschen. C. albescens Gbr. , C. KölUkeri Fr. Müll. , C. rhodo-

dactyla E. H.

3. Fani. Geryonidae. Schirm mit langem cylindrischen oder conischen den

Magen einschliessenden Stil, in dessen Wandung 4 oder 6 Canäle vom Magen-

grunde aus emporsteigen und in die Kadiärcanäle übergehn. Zwischen denselben

oft Centripetalcanäie. Die 4 oder 6 Geschlechtsorgane sind flache Erweiterungen

der Radiärcanäle ; 8 oder 12 Randbläschen, 4 oder 6 sehr bewegliche Rand-

tentakeln, dazwischen oft ebensoviel interradiale Randfäden. Entwicklung durch

Metamorphose.

1. Subf. Liriopidae. Yierstrahlige Geryoniden ohne Centripetalcanäie.

Liriope Less. Mit 4 Radialcanälen , 4 oder 8 Tentakeln und 8 Randbläschen.

L. tetraphylla Cham., Indischer Ocean. L. appendiculata Forb. , England. L-

rosacea, bicolor Esch. u. a. Glossocodon E. H. Mit Zungen stil. Gl. mucronatus

Gbr., catharinensis Fr. Müll., euryhia E. H., letztere im Mittelmeer.

2. Subf. Carmarinidae. SechsstrahUge Geryoniden oft mit Centripetal-

canälen. Lenckartia Ag. Ohne Zungenkegel und ohne Centripetalcanal. L. pro-

boscidalis Forsk. , Mittelmeer. Geryonia Per. Les. Mit Centripetalcanälen olme

Zungenstil. G. umhella E. H. u. a. Carmarina E. H. Mit Zungenkegel und Cen-

tripetalcanälen. C. hastaia E. H. , Nizza.

4. Farn. Cliarybdaeidae. Magen mit taschenförmigen Ausbuchtungen, welche

verästelte Canäle abgeben. Randcanal fehlt. Scheibenrand gelappt mit Tentakeln

und zusammengesetzten Randkörpern. Charybdaea marsupialis Per. Les., Mittel-

meer. — Tamoya haplonema, quadrumana Fr. Müll., Brasilien.

2. Ordnung: Siphonophorae'), Schwimmpolypen, Röhrenquallen.

Freischiüimmende
,
polymorphe FoIypenstöcJce mit polypoiclen Er-

nährmigsthieren , Fangfäden und rnedusoiden Geschlechtsgemmai, meist

auch mit Schivimmglochen, Dechstiicken und Tastern.

In morphologisclier Beziehung schliessen sich die Siphonophoren

unmittelbar an die Hydroile)istbcke an, ersclieinen indessen noch mehr

1) Eschscholtz, System der Acalephen. Berlin. 1829. Lesson, Histoire

naturelle des Zoophytes. Paris. 1843. Sars, Fauna littoralis Norvegiae. I. 1846.

Kölliker, Die Schwimmpolypen von Messina. Leipzig. 1853. C. Vogt, Recherches

sur les animaux Interieurs. 1. Mem. sur les Siphonophores. (Mem. de l'Inst. Genevois).

1854. C. Gegenbaur, Beobachtimgen über Siphonophoren. Zeitschrift für wiss.

Zoologie. 1853, ferner. Neue Beiträge zur Kenntniss der Siphonophoren. Nova acta.

Tom. 27. 1859. R. Leuckart, Zoologische Untersuchungen. L Giessen. 1853,
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wie diese als Individuen und zwar in Folge des hoch entwickelten

Polymorphismus ihrer polypoiden und moiUisoiden Anhänge. Die Leistungen

der letztern greifen so innig in einander und sind so wesentlich für die

Erhaltung des Ganzen nothwendig, dass wir physiologisch die Sipliono-

phore als Organismus und ihre Anhänge als Organe betrachten kiinnen.

Dazu kommt die geringe Selbständigkeit der niedusoTden Geschlechts-

generation, die nur ausnahmsweise (Velelliden) die Stufe der sich lösenden

Meduse erlangt.

Anstatt des befestigten ramificirten Hydroidenstockes, tritt ein frei-

schwimmender, unverästelter, selten mit einfachen Seitenzweigen ver-

sehener, contractiler Stamm auf, der häufig in seinem ohern, flaschen-

förn)ig aufgetriebenem Ende (Luftkanmier), oft unterhalb eines apicalon

lebhaft gefärbten Pigmentflecks einen Luftsack in sich einschliesst.

Ueberall findet sich in der Achse des Stammes ein Centralraum, in

welchem die Ernährungsflüssigkeit durch die Contractilität der Wandung
und durch Wimperbewegungen in Strönmng erhalten wird. Der mit

Luft gefüllte Sack, der in der Spitze des Stammes zuweilen von radialen

Scheidewänden wie eine Blase getragen wird und sich in manchen Fällen

zu einem umfangreichen Behälter ausdehnen kann {Fhifscdia), hat die

Bedeutung eines hydrostatischen Apparates. Derselbe dient bei den

Formen mit sehr langem spiraligen Stannne {Fhysophoriden) vornehndich

zur Erhaltung der aufrechten Lage des Siphonophorenleibes, kann aber

auch seinem gasförmigen Inhalt freien Austritt durch eine apicale Oeffnung

gestatten.

Am Stamme der Physophoriden (Apolemia) unterscheidet man (Claus)
unterhalb des Ectoderms eine äussere Schicht von Ringfasern und eine

innere mächtige Lage von radialen Faserplatten von longitudinalem

Verlauf und federförmig gereiftem Gefüge. Auf diese folgt eine hyaline

Stützlamellc , welche (ausgeschiedene Bindesubstanz) in die radialen

Platten zur Stütze ihrer muskulösen Fasern und Faserzellen strahlen-

förmige Ausläufer entsendet. Unterhalb dieses Skeletgewebes liegt eine

Schicht breiter Ringfasern und die wimpernde epitheliale Auskleidung

des Centralcanals, das Entoderm. In einem Radius (ventrale Linie) bildet

das hyaline Skeletblatt eine ansehnliche nach aussen vorspringende

wulstförmige Verdickung, welcher eine krausenartig gefaltete Erhebung

des Stammes entspricht, an der die Knospen mit doppelter Zellenlage

ihrer Wandung hervorsprossen. Die aus diesen Knospen an der Bauch-

geschichte der Siphonophoren. Eino von der Utrechter Gesellschaft für Kunst und

Wissenschaft gekrönte Preissclirift. Utrecht. 1869. P. E. Müller, Jagttagelser

overNogleSiphonophorer. Kjobenhavn. 1871. E. Metschnikoff, Studien über die

Entwicklung der Medusen und Siphonophoren. Zeitschr. für wiss. Zool. Tom.

XXIV. 1874.
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-"''* Bau der Fangfäden, Nesselknüpfe und Geschlechtsgemmen.

seiie des Stammes hervorgegangenpn Aiili.änge dos Stammes, deren

Canäle und Innenräiime mit dem Centralcanal communiciren , sind

überall mindestens polypoide Ernähriingsthiere mit Fangfäden und

medusoiden Gescldechtsgemmen. Die Nährthiere, schlechthin Polypen

oder auch Saugröhren und Magenschlauche genannt, sind einfache, mit

ein(.'r Mundöffnung versehene Schläuche, die niemals einen Tentakelkranz

besitzen, wohl aher an ihrer Basis einen langen Fangtadcn tragen.

Meist unterscheidet man an dem schlauchförmigen Polypenleib drei

hintereinander gelegene Abschnitte, ein sehr contractiles Endstück, den

liüssel, ein bauchiges Mittelstück mit stark in das Innere vorspringenden

Leberstreifen, den Magen, und endlich ein stilförmiges aher dickwandiges

Basalstück, an dessen Grunde der Fangfaden entspringt. Die Polypen

-enthalten ebenso wie die ganz ähnlich geformten Taster zwischen beiden

Zellenlagen ihrer Wandung eine Stützlamelle und circuläre wie longitu-

dinale Züge von Muskelfasern. Das grossblasige Entoderm erzeugt

vornehmlich in dem Mittelabschnitt eine Anzahl (G oder 12) von Längs-
wülsten

, deren Zellinhalt sich in ein zähes wandständiges den Zellkern

uraschliessendes Protoplasma und in eine centrale Zellflüssigkeit sondert

und verschieden gefärbte, namentlich grüne, braune Körnchenballen

(Leberwülste) einschliesst, deren Auftreten zur Verdauung der Nahrungs-

stoffe Bezug haben mag. Der äusserst bewegliche Rüssel ist an der

Spitze durch den Besitz von Nesselkapseln ausgezeichnet.

Der Fangfaden kann sich meist zu einer bedeutenden Länge ent-

falten und bei der Contraction in Spiraltouren zurückziehen, seltener

stellt derselbe einen einfachen Faden dar, in der Regel trägt er zahl-

reiche unverästelte Seitenzweige, die selbst wieder in nicht minder hohem
Grade contractu erscheinen. In allen Fällen sind die Fangfäden mit

einer grossen Zahl von Nesselorganen besetzt, welche an manchen Stellen

eine sehr dichte und gesetzmässige Gruppirung erhalten und namentlich

an den Seitenzweigen durch eine besonders dichte Anhäufung nicht

selten grosse, lebhaft gefärbte Anschwellungen, Nesselknöpfe, entstehen

lassen, an denen sich in mehr oder minder complicirter Anordnung ganze

Batterien verschiedener Sorten dieser mikroskopischen Waffen anhäufen.

Die Geschlechtsgemmcn erlangen eine ziemlich hohe morphologische

Stufe ihres medusoiden Baues, indem sie in der Umgebung des mit

Eiern oder Samenfäden gefüllten centralen Stiles oder Klöpfels einen

glockenartigen Mantel mit Ringgefäss und Radiärgefässen zur Ent-
wicklung bringen. Meistens entspringen sie in grösserer Zahl auf ge-

meinsamen Stile und siti^Pn in Gestalt einer Traube entweder unmittelbar

an dem Stamme oder auch an der Basis verschiedener Anhänge, selbst

von Ernährungspolypen, z. B. Velella. Männliche und weibliche Zeugungs-
stoffe entstehen durcligängig gesondert in verschieden gestalteten Knospen,
diese aber finden sich meistens in unmittelbarer Nähe an demselben
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Stocke vereinigt; indessen gibt es auch diöcischc oder wenn man die

Gemmen als Geschlechtsorgane betrachtet, getrennt geschlechtliche

Siphonophoren, z. ß. Apolemia uvaria und Diphyes acuminata^ Sehr

häufig trennen sich die medusoiden Geschlechtsanliänge nach der Keife

der Zeugungsstoffe von dem Stocke, selten aber werden sie als L'.leine

Medusen frei {Chrysomitra), um erst während des freien Lebens die

Geschlechtsstotfe hervorzubringen.

Ausser diesen constanten und keiner Siphonophore fehlenden X n-

hängen gibt es noch einige andere, welche ein beschränkteres Vorkommen
zeigen und sich ebenfalls auf modificirte Polypoiden oder Medusoiden

zurückführen lassen. Hierher gehören die mundlosen wurmförmigen

Taster, die sich durch Form und Bau an die Polypen anschliessen und.

ebenso wie diese einen we ngleich einfachem und kürzern Fangfaden

(ohne Seitenzweige und Nesselknöpfe} besitzen, ferner die blattförmigen,

knorplig harten Becl;schuppen, welche zum Schutze der Polypen, Taster

und Geschlechtsknospen dienen, und endlich die als Schwimmglocken

bekannten Anhänge unterhalb des Luftsackes. Diese letztern wieder-

holen den Bau der Meduse, entbehren aber der Mundöffnung und des

Klöpfels, sowie der Tentakeln und Randkörper. Dafür aber erla.ngt

im Zusammenhange mit der ausschliesslichen lokomotiven Leistung der

Schwimmsack des glockenförmigen Körpers eine um so bedeutendere

Ausdehnung und kräftigere Muskelausstattung.

Die Siphonophoren entv/ickeln sich aus dem Inhalte eines aussiT-

halb der Eikapsel befruchteten hüllenlosen Eies auf dem Wege all-

mähligen Wachsthums und fortschreitender Sprossung.

Nach Metschnikoff sind die befruchteten Eier kernlos, während

E. II ae ekel bei Physophora und Crystallodes nicht nur ein grosses

Keimbläsclien beschreibt, sondern von demselben auch die Kernbläschen

der Furchungskugeln ableitet. Nach Ablauf der regelmässig-totalen

Kliiftung erscheint der Dotter in einen kugligen Ballen polygonaler

Zellen umgestaltet, in deren Peripherie eine dünne Schicht protoplas-

matischer (zellsaftloser) Ectodermzellen mit Wimperhaaren zur Sonderung

gelangt. An einer Seite, zuweilen nahe dem obern Pole des nunmehr

in die Länge ausgezogenen Larvenkörpers zeigt jene Lage eine be-

deutendere Verdickung, und hier erfolgt die Bildung der ersten knospen-

artigen Erhebung, welche bei den Dlphyideu unter Betheiligung einer

Lage von Ectodermzellen zur obern Schwimmglocke wird, während eine

unterhalb derselben entstandene Aufwulstung die Anlage des Fangfadens

darstellt. Der übrige Larvenkörper gestaltet sich zum ersten Polypen,

indem innerhalb der zu Entodermzellen werdenden Saftzellen eine Central-

höhle entsteht und am untern Pole in der Mundöffriung zum Durch-

bruch konnnt. An der Ursprungsstelle der Schwimmglocke entsteht der

Stannn und die zu den übrigen Anhängen sich entwickelnden Knospen,
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von denen die obern als Anlage der zweiten Schwimmglocke hervortritt.

Uebrigens kann der ganze obere Abschnitt mit zur Bildung der ersten

Schwimmglocke verwendet werden {Hlppopodius)

Bei den Physophoren oder Blasenträgern gestaltet sich die Ent-

wicklung nach den einzelnen Famihen und Gattungen verschieden. Auch

hier bildet sich an der kugligen Larve eine Ectodermbekleidung, welche

an der obern Hälfte dicker ist und hier unter Betheiligung einer Entoderm-

lage zur Anlage eines kappenförmigen DeckstUcks, sowie des Luf'tsackes

führt; der untere Abschnitt des Larvenkörpers, der an der Grenze des

Deckstiicks und neuer Knospenanlagen eine kleine Gastralhöhle gewonnen

hat, aber noch mit grossen Sattzellen erfüllt ist, gleicht einen beutei-

förmig herabhängenden Dottersack und besitzt bei ürystaUodes

(_Äthorybia?) in der That diese Bedeutung Bei Agalmopsis Sarsii

und Physophora aber gestaltet sich derselbe zu dem ersten Polypen

um, indem die Saftzellen zu Entodermzellen werden, und eine Mund-

ötinung zum Durchbruch kommt. Indem sich die zwei neuen Knospen

zu blattförmigen Deckstücken gestalten, die wenigstens bei Agalmopsis

von rechts und links den Polypen schützen, während das primäre kappen-

förmige Deckstück dem dorsalen Theil mit dem bereits Gas-haltigen Luttsack

auflagert, kommt es zur Ausbildung eines kleinen Stockes mit provisorischen

Anhängen und Ausstattungen, welche die Siphonophorenentwicklung

als eine Metamorphose zu bezeichnen gestatten. Der nach Auf-

treten eines Fangfadens mit provisorischen Nesselknöpfen durch neue

Deckstücke vervollständigte Kranz von Deckschuppen persistirt nur bei

Äthoryhia, bei der es überhaupt nie zur Bildung einer Schwimmsäule

mit Schimmglocken konnnt. In den andern genannten Gattungen werden

mit dem Auftreten der ersten Schwiramglocken die Deckstücke des

Larvenkörpers abgeworfen, nachdem das primäre kappenförmige Deck-

stück schon früher abgefallen war. Später treten auch Tentakeln auf,

die Zahl der Polypen wird vermehrt; die einseitig ventral-knospenden

Schwimmglocken ordnen sich in Folge der spiraligen Drehung des

Stammes zur Bildung einer zwei- oder vielzelligen Schwimmsäule, und

endlich tritt der Stock durch Knospung von Geschlechtsgemmen in das

Stadium der Geschlechtsreife ein.

Uebrigens kommt es, wie Metschnikoff gezeigt hat, bei einigen

Physophorengattungen überhaupt nicht mehr zur Anlage des provisori-

schen Kranzes von Deckstücken. Bei Halistemma (rubrum) differenziren

sich sogleich fast am ()b(M-n Pole unterhalb der Luftsack-anlage die

beiden ersten Schwimmglocken, noch bevor die Anlage des Fangfadens

bemerkbar ist. Bei Stephanomia pictam Metschn. aber erzeugt der

langgestreckte wunnförmige Larvenkörper zuerst am obern Abschnitt

den Luftsack und in weitem Abstand ventralwärts die Anlage des ersten
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und zweiten provisorischen Fangfadens, ohne Deckstück oder Schwinnn-

glocken zu bilden.

Rücksichtlich der Deutung de-. Siphonophorenkörpers ist neuer-

dings insbesondere von Metschnikoft die Auflassung von der mono-

zoischen niedusoiden Natur der Siphonophore auch durch dieEntwicklungs-

gescliichte zu stützen versucht, intlen) der am Larvenköiper auftretende

Polyp dem Mayen, die oberhalb desselben sich difterenzirenden Tlieile

(Luftapparat. Schwinmiglocke oder Deckstück) dem Schirme der Meduse
gleichgesetzt wurde.

1. Unterordnung. Fhysophorae, Blasen träger. Mit kurzem sack-

förmig erweiterten oder langgestrecktem spiraligen Stamme, mitfiaschen-

förmigem Luftsack, häufig mit Schwinnnglocken, welche unterhalb der

Luftkammer eine zweizeilige oder mehrzellige Schwimmsäule zusammen-
setzen. Deckstücke und Taster sind meist vorhanden und wechseln mit

den Polypen und Geschlechtsgemmen in gesetzmässiger ;Vnordnung. Der

Larvenkörper bildet in der Regel zuerst unterhalb eines apicalen Deck-

stückes einen Polypen mit Luftkammer und Fangfaden aus. Die weib-

lichen Gemmen mit je einem Ei.

1. Farn. Athoryhiadae. Die Stelle der Schwimmsäulo wird durch eine Krone
wirtelföriuiger gestellter Deckstücke vertreten, zwischen denen zahlreiche Tentakeln

hervortreten. Die Fangfäden der Polypen mit lateralen Nesselknöpfen. Athorybia
Esch. (Avthophysa). A. rosacea Esch., Mittelmeer. A. heliantha Quoy. Gaiui.

2. Farn. Physoplioridae. Stamm verkürzt und unterhalb der zweizeilio'en

Schwimmsäule zu einem spiraligen Sack erweitert. Deckstücke fehlen. Statt der-

selben ein äusserer Kranz von Tentakeln mit darunter liegenden Geschlechts-

träubchen und Polypen nebst Fangfaden. Physophora Forsk. P. hydrostatica Forsk.,

Mittelmeer, Philippü KölL, Messina. P. magnifica E. H., Canarische Inseln.— Stepha-

nospira Gbr. Blasiger Theil des Stammes in Spirale aufgelöst. S. insignis Gbr.

ö. Fam. Agalmidae. Stamm ausserordentlich langgestreckt und spiralig

gewunden, mit zwei- oder mehrzelliger Schwimmsäule. Deckstücke und Tentakeln

vorhanden.

Forskalia Köll. {Stephanomia M. Edw.). Schwimmsäule vielzellig. Die

Polypen sitzen am Ende von stilförmigen spiralig gedrehten Seitenanhängen des

Stammes, welche zahlreiche übereinandergelagerte Deckschuppen tragen. Auch
die Taster sitzen auf besondern Stilen, welche jedoch der Deckstücke entbehren

und kurz bleiben. Die traubenförmig gruppirten Geschlechtsgemuien erheben sich

an der Basis der Taster. Nesselknöpfe nackt mit einfachem Endfaden. P\ con-

torta M. Edw., ophiura Delle Gh., Edwardsü Köll., formosa Kef. Ehl., sämmtUch
im Mittelmeer.

Haiistemma Huxley. Mit zweizeiliger Schwimmsäule und nackten einfachen

Nesselknöpfen. Die Polypen sitzen ebenso wie die Taster und Deckschuppen un-

uiittelbar am Stamme. An der bewimperten Larve entwickelt sich zuerst fast am
obern Pole eine Schwimmglocke und unterhalb derselben dorsalwärts durch Ein-

stülpung die Luftfiasche. H. rubrum Vogt, punctatum Köll., Mittelmeer, carum
A. Ag. {Nanomia cara A. Ag.). Hier schliesst sich Stephariomia Per. Les. an
deren Schwimmstücke jedoch unbekannt geblieben sind, mit umhüllten in ein-
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fächern Faden endenden Nesselknöpfen. S. Amph^'fnfr.'; Per. Les. {Anthemodes

canariensis E. Haeck.).

Agalmopsis S&i-s. Stamm sehr contraktil, mit blattförmigen, dünnen, durch

weite Zwischenräume getrennten Deckstücken. Die Nesselknöpfe mit 2 seitlichen

Endfäden und mittlerem Sack. Larven mit Deckschuppenkrone. A. elegans Sars,

A. Samü KölL, A. clavatum Lkt. Agalma Esch. Stamm verhältnissmässig starr

und wenio- verkürzbar, mit keilförmigen dicken eng aneinanderliegenden Deck-

stücken. Nesselknöpfe mit doppeltem Endfaden und medianem Sack. A. hreve

Huxley, Okeiil Esch. A. {Crystallodes E. 11. Die Individ\iengruppen erhalten sich

in ihrer einseitigen Lage an der Ventrallinie des Stammes), rigidumKR., Canarische

Inseln.

4. Fam. Apolemiadae. Stamm sehr laug mit zweizeiliger Schwimmsäule.

Die Anhänge des Stammes vertheilen sich nach Individuengruppen, welche je

unter einem Kranze von blasig aufgetriebenen etwas gekrümmten Deckstücken iu

weiten Abständen von einander entfernt liegen. Fangfäden ohne Nessellmöpfe.

Apolemla Esch., A. uvaria Les., Mittelmeer. Diöcisch.

5. Fam. Bhizophijsidae. Der langgestreckte Stamm mit grossem Luftsack

ohne Schwimmsänle, Deckstücke und Taster, mit Polypen und Fangladen in weiten

Intervallen. Bldzophym Per. Les. E. filiformis Forsk., Mittelmeer.

2. Untevüidnunii. Fhysaliue. Stamm zu einer geräumit^eii Blase

erweitert, fast horizontal liegend mit sehr umfangreidKsm nach aussen

geöffneten Luftsack. Schwimmglocken und Deckstücke fehlen. An der

Ventrallinie des Sackes sitzen grosse und kleine Polypen mit sehr kriif-

tigen und langen Fangfäden, sowie die an tasterartigen Polypoiden

befestigten Geschlechtsträubchen. Die weihlichen Gennnen scheinen zu

freischwinnnenden Medusen zu werden.

1. Fam. FhysaVulae. Mit den Charakteren der Gruppe. Physalia Lam.,

P. camvclla Esch. [Aretlmsa Til.), pclagka, utrimlus Esch., Atl. Ocean.

3. Unterordnung. Calycophorae. Mit langem cylindrischcn des Luft-

sacks entbehrenden Stannn und zweizeiliger {Hippopodiiue) Schwimm

-

Säule oder mit nur zwei grossen gegenüberstehenden selten mit nur

einer Schwinnnglocke. Taster fehlen. Die Anhänge entspringen grujipen-

weise in gleichmässigen Abständen und können in einen Raum der

Schwimmglocken zurückgezogen werden. Jede Individuengruppe besteht

aus einem kleinen Polypen nebst Fangfaden mit nackten nierenförmigen

Nesselknöpfen und Geschlechtsgemmen, zu denen in der Kegel noch ein

schirm- oder trichterförmiges Deckstiick hinzukommt. Dieselben lösen

sich bei einigen Diphyiden als Eiidoxien vom Stammesende ab zu selb-

ständiger Existenz. Die Geschlechtsgemmen erreichen einen hohen

Grad medusoider Difierenzirung. An dem Larvenkörper bildet sich

zuerst die obere Schwimmglocke.

1. Fam. Hippopodiidae. Mit zweizeiliger Schwimmsäule an einer obern

seitlichen Abzweigvmg des Stammes (Nebenachse), ohne Deckstücke für die In-

dividuengruppen. Männliche und weibliche Geschlechlsgemmen sitzen in Form

von Träubchen an der Basis der Polypen. Gleba Forsk. Die Schwimmglocken mit

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Diphyidae. Monophyiilae. Discoideae. 289

selir flachem Sehwimmsack von der Form eines Pferdehufes. G. Hippopus Forsk.

{Hippopodius luteus, neapoUtanus), G. {Vogtia) pentacantha KöU. , Mittehnaer.

2. Fani. Diphyidae. Mit zwei sehr grossen gegen einandp • überstehenden

Schimraglocken am obern Ende des Stammes. Jede Individuengruppo hat ihr Deck-

stück und enthält eine einlache Geschlechtsgemme von bedeutender Grösse und
medueoider Dift'erenzirung , indem der glockenförmige mit Gefässen versehene

Mantel einen centralen die Geschlechtsstoffe unischliessenden Klöpfel umhüllt.

Bei Abyla und Diphye!< lösen sich die Individueugruppen als Eudoxien.

Praya Blainv. Beide Schwimm glocken mit abgerundeter Oberfläche, ziemlich

gleichgross und gleichgebildet , in fast gleicher Höhe parallel neben einander

liegend. Mantel derselben sehr dick und mit besonderen Gefässapparat, Schwimm-
sack verhältnissmässig klein. P. cxjmhiformiH Delle (Jh. (P. maxima Gbr.),

diphyes Blainv., Mittelmeer und Ocean.

Diphyes Cuv. Die zwei Schwimmglocken mit kantiger Oberfläche, ungleich

gebaut, die vordere mit dem Saftbehälter von kegelföruiiger oder pyramidaler

Gestalt, stets zugespitzt und meist grösser als die hintere, welche an ihrem rinnen-

förmig ausgehöhlten Innenrande oder in besonderm Canal den Anfangstheil des

Stammes umschliesst und in einer Vertiefung am Innenrande der ersteren befestigt

ist. Deckstücke trichterförmig. Geschlechtsgeramen oft diücisch vertheilt. a) Mit
Canal des hinteren Schwimmstücks. D campanulifera Quoy. Gaim. Die drei Kanten
laufen in den Mündungen beider Schwinimglockeu in Zähne aus. D. Steenatrupü

Gbr., D. acHtninata Lkt., diöcisch mit Eudoxia campanulata. Zälme fehlen an der

Mündung. D. Sieboldii KölL, beide im Mittelmeer, b) Mit rinnenförmiger Höhluno-

des hintern Schwimmstücks. D. Sarsii Gbr., Grönland, turgida Gbr., Messina,

biloba Sars, Nordsee, quadrivalvis {Galeolaria filiform is Delle Gh., aurantiaca C.

Vogt). Mit klappenförmigen Fortsätzen an der Schwimmsackmündung vornehmlich

an der hinteren grösseren Schwimmglocke.

Abyla Esch. Die vordere Schwimmglocke sehr klein mit dickem Mantel.

Die Innenseite desselben in einen Fortsatz zur Aufnahme des Stammendes und der

stilförmig verlängerten Kuppel der sehr grossen hintern Schwinimglocke verlänwert.

Die letztere besitzt an der Innenseite einen Ganal zur Aufnahme des contraktilen

Stammes. Deckstücke finden sich erst in der hintern Hälfte des Stammes an den
reifern Individuengruppen, welche sich als Eudoxien lösen. A. pentagona Ech.

Die hintere Schwimmglocke besitzt eine fünfkantige Oberfläche, mit Eudoxia cuboi-

des, Mittelmeer. A. trigonae Gbr. mit Eudoxia trigona, Ocean. A. perforata

Gbr., Guineaküste. A. Vogtii Huxley, Südsee.

3. Fam. Monophyidae. Nur eine halbkuglige oder thurmförniig verlängerte

Schwimmglocke ist vorhanden, in deren Trichterkanal der Glockensubstanz der

Stamm mit semen Anhängen eingezogen werden kann. Die Eudoxien-ähnlichen

Abkömmlinge sind als Diplophysa bekannt. Monophyes Cls. Spkaeroncctes

Huxl. M. gracilis Cls. mit Diplophysa inermis, Mittelmeer.

4. Unterordnung. Discoideae. Stannm zu einer flachen Scheibe zu-

sammengedrückt, mit einem Systeme canalartiger Räume (Centralhöhle).

Oberhalb derselben liegt der Luttsack in Gestalt eines scheibenförmigen,

aus concentrischen nach aussen geöffneten Canälen zusammengesetzten
Behälters von glasheller knorpelharter Consistenz. Auf der untern

Fläche der Scheibe sitzen die polypoiden und medusoiden Anhänge, im
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Centruni ein grosser Hauptpolyp und in riesson Umgebung zahlreiche

kleinere Polypen , welche an der Basis die Geschlechtsgcnnnen tragen,

endlich folgen nicht weit vom Scheibenrande die Tentakeln. Die Ge-

schlechtsgemnien werden als kleine Medusen (Chrysomitra) frei, welche

erst nach der Trennung die Geschlechtsstofte erzeugen.

1. Farn. Velellidae. Mit den Charakteren der Gruppe. Ala Jugendformen

wird man die Batarien mit scheibenförmiger Luftkammer, centralem Polypen und

peripherischen Knospen an der Unterseite zu betrachten haben. Dieselben gehören

vielleicht ausschliesslich zur Gattung Porpita, da der senkrechte segelartige Auf-

satz in den vorgeschrittenen Entwicklungsstadien immer mehr verkümmert, auch

die Gestaltung des Luftsacks eine grosse Aehnlichkeit mit Porpita zeigt. Velella

Lam. Körperscheibe oval mit schräg verlaiifendem senkrechten segeiartigen Kamm.

V. Spirans Esch., Mitielmeer. Porpita Lam. Körpei'scheibe rund ohne Kamm.
P. mediterranea Esch. P. linnaeana Less., Florida.

3. Ordnung: Acalephae') ( Phanerocarpae Esch.), Acalephen.

Grosse Scheihenqiiallen ohne Randsaum, mit Magentaschen oder

mit zahlreichen anastomosirenden Radiargefassen, mit complicirten von

Lappen des Schirmes bedeckten RandMrpern und besonderen nach

aussen mündenden Genitalhöhlen. Die Jugendmtstände sind nicht

Hydroidenstöckchen , sondern Scyphistoma- und Strobilaformen.

Die Scheibenquallen, welche wir in dieser Ordnung vereinigen,

unterscheiden sich von denen der Hydroidengnippe durch eine Reihe

von Merkmalen, ohne indessen scharf von jenen gesondert werden zu

1) Ausser den citirten Werken von Eschscholtz, Peron et Lesueur,

Lesson, Brandt, A. Agassiz: F. W. Eysenhardt, Zur Anatomie und Natur-

geschichte der Quallen. Nova Acta Acad. Leop. Gar. T, X. 1821. C. E. v. Baer,

Ueber Medusa aurita. Meckels Archiv. 1823. Dalyell, On the Propagation of

Scottisch Zoophytes. Edinlj. New. Phil. Journ. 1834. v. Siebold, Beiträge zur

Naturgeschichte der wirbellosen Thiere. Danzig. 1839. Sars, Ueber die Ent-

wicklung der Medusa aurita und Cyanea capillata Archiv für Naturg. 1841.

Huxley, On the Anatomy and the Affinities of the family of the Medusae. Phil.

Transact. 1849. L. Agassiz, Contribiitions etc. vol. III und vol. IV. Discophorae.

1862. E. Haeckel, Ueber die Cramhessiden , eine neue Medusenfamilie aus der

Rhizostomengruppe. Zeitschrift für wiss. Zool. Tom. XIX. 1869. Derselbe, Ueber

fossile Medusen. Ebendaselbst. Tom. XV und XIX. Derselbe, Ueber eine özählige

fossile Rhizostomee. Jen. Zeitschrift. Tom. VIII. 1874. AI. Brandt, Ueber Rhizo-

stoma Cuvieri, ein Beitrag zur Morphologie der vielmundigen Medusen. Mem.
Acad. Imp. St. Petersbourg. Tom. XVI. 1870. Derselbe, Ueber fossile Medusen.

Ebendas. 1871. Eimer, Ueber künstliche Theilbarkeit von Aurelia aurita und

Cyanea capillata in physiol. Individuen. Verh. der medic. physik. Gesellschaft.

Würzburg. 1874. Vergl. ausserdem die Aufsätze von M. Edwards, Forbes,

St. Wright, Van Beneden, Noschin, Norman.
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können. Dieselben erlangen bei einer bedeutenden Grösse eine ansehn-
lichere Dicke der schirmförmigen Gallertscheibe und besitzen einen

coinplicirteren Bau des Gastnjvascularrauiiies, indem sich die Radiär-
canäle, die indessen auch durch weite Aussackungen der Magenhöhle
vertreten sein können, in zahlreiche Kamificationen fortsetzen und durch
Anastomosen ein Netzwerk von Gefässen bilden können. Der Scheiben-

land, durch Einschnitte in Lappen getheilt, entbehrt mit seltener Aus-
nahme {Aurelia) einer contractilen Randhaut (daher Acraspeda. Gegen-
baur), dagegen erscheint die Muskelhaut der untern Schirmfl.äche um
so stärker entwickelt und die Form des Körpers während der Bewegung
in wechselnder Wölbung und Abfiachung begrifi'en. Für die Struktur

der mächtig entwickelten Gallertsubstanz ist das constante Vor-
kommen von Zellen , auch wohl das Auftreten eines Fasernetzgerüstes

charakteristisch. Der im Centrum der untern Scheibenfläche entsprin-

gende; dicke Mundstil besteht gewöhnlich aus vier Armen oder im Falle

einer gabiigen Spaltung derselben aus vier Armpaaren, welche entweder
einfach bleiben und dann meist einen gefalteten Randsaum besitzen,

oder sich verzweigen. Bei den Ehizostomeen verwachsen jedoch im
frühen Jugendleben die Ränder der centralen Mundöfinung, ebenso ver-

wachsen die Faltensäume der den Mund umgebenden vier Armpaare bis

auf zahlreiche feine Oeft'nungen oder Saugmündclien, durch welche die

aufgesogenen Nahrungsstoffe in centrale, die Arme durchsetzende Canäle

und von diesen aus in die Magenhöhle gelangen.

Ein Nervensystem ist bislang nicht nachgewiesen worden, doch ist

es sehr wahrscheinlich, dass acht Nervencentren (eins in jedem der 8

Radien) in der Nähe der Randkörper existiren. Schon altern Beobaclitern

(Eysenhardt) war bekannt, dass der getrennte Schirmrand automatische

Contraktionen ausführt. Eimer hat aber jüngst gezeigt, dass der

Scheibenrand in 8 für sich selbstständig contraktile Zonen zerfällt, die

den Randenden der 8 radialen (durch die Interradien getrennten)

Antimeren entsprechen, dass von denselben die rhythmischen Zusammen-
ziehungen der ganzen Subumbrella ausgehn. Auch glaubt derselbe in

der Umgebung der Randkörper Nervenelemente (Fasern und Zellen)

gefunden zu haben, welche als Centra die contraktilen Zonen beherrschen,

während Nervenfädchen von ungemeiner Feinheit tiberall im Gallert-

schirm die Verbindung der Strahlstücke vermitteln sollen. Ausgeschnittene

Strahlstücke erhalten sich Tage lang unter rhythmischen Contraktionen

am Leben und gehen wahrscheinlich in Folge mangelnder Ernährung
zu Grunde, so dass man in gewissem Sinne das Strahlstück als physio-

logisches Individuum betrachten kann.

Die gestilten Randkörper liegen in Ausschnitten des Scheibenrandes,

meist von lappenförmigen Vorsprüngen des Schirmrandes bedeckt (daher

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 16
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Steganophthalmata Forbes) und enthalten einen Hohlraum, der mittelst

des Stilcanals mit dem Ganalsystem des Gastrovascularraumes coni-

municirt. In der Substanz des Randkörpers liegt häufig ein mit Krystallen

gefülltes Säckchen, ähnlich den Randbläschen der Aeginiden, 7Aulem in

der Regel ein Pigmenthaufen mit oder ohne eingelagerte licht-

brechende Körper hinzukommt. Somit scheinen in den grossen Rand-

körpern der Acalephen wie in denen der Charyhdaeiden die Funktionen

der Randbläschen und Augentiecken der llydroidquallen combinirt zu

sein, obwohl in manchen Fällen wie bei Aurelia der Randkörper aus-

schliesslich ein grosses zusammengesetztes Auge zu sein scheint. Rand-

fäden finden sich nicht immer am Schirmrande; sie fehlen den Rhizo-

stomeen vollständig und sind bei den Cyaniden durch ansehnliche an

der önterfiäche des Schirmes entspringende Büschel von Senkfäden er-

setzt. Die vier (bei den Cassiopeiden acht) Geschlechtsdrüsen ent-

wickeln sich als bandförmige oder krausenartig gefaltete Wülste an der

Wand von Aussackungen der centralen Magenhöhle, seltener an der

Decke direkt untei* dem Gallertschirm wie bei Aurelia und Crambessa,

in der Regel an der untern Wand derselben und ragen dann mit ihren

zahlreichen Eier oder Samenfäden einschliessenden Kapseln in die

Genitalhöhlen hinab, welche an der untern Seite des Schirmes durch

je eine, oft mit einer Art Klappe versehene Oeflnung ausmünden.

Die reifen Geschlechtsprodukte gelangen zunächst durch Platzen

der Geschlechtskapseln in die Aussackungen und von da wie bei

Aurelia in die Magenhöhle und durch die Mundöffnung nach aussen.

In andern Fällen gelangen sie in die Genitalhöhle und dann direkt durch

deren Oeffnung in das Seewasser. Die Trennung der Geschlechter gilt

als Regel. Ausnahmsweise zeigen männliche und weibliche Individuen,

von der Färbung der Geschlechtsorgane abgesehen, Geschlechtsunter-

schiede, wie z. B. in Form und Länge der Fangarme (^Aurelia). Nur
Chrysaora ist hermaphroditisch. Die Entwicklung erfolgt in der Regel

mittelst Generationswechsel und zwar durch die Ammenzustände der

Scyphistoma und Strohila, seltener auf continuirlichem Wege. Ueberall

geht aus dem befruchteten Ei — die Befruchtung des Eies erfolgt meist

innerhalb des mütterlichen Körpers, oft in der Genitalhöhle — eine

bewimperte Larve als sog. Planula hervor, welche nach Differenzirung

von Ectoderm und Entoderm eine centrale in der Mundöffnung durch-

brechende Leibeshöhle gewinnt.

In vielen Fällen wie bei Cyanea, Aurelia, Rhizostoma setzt sich

nun die Larve am verjüngten Apicalpole fest, während in der Umgebung
des Mundes die Anfangs soliden Tentakelsprossen hervortreten. Die

Planula wird zur Polypenform der Scyphistoma mit 8, 16, selten 32

Tentakeln und radiären in die Leibeshöhle vorspringenden Längswülsten.
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Nach Ausbildung des Tentakelkranzes und Ausscheidung eines hellen

Periderms erleidet der junge Polyp Veränderungen , welche die Scyphi-

stomaUmw in die Strohila überführen und im Wesentliciien auf Ab-
.sclinüning und Theilung der vorderen Körperabschnitte in eine Anzahl

von Querringen beruhen. Die erste ringförmige EuischnUrung bildet

sich in <'iniger Entfernung hinter dem Tentakelkranze, derselben folgt

eine zweite, dritte, vierte etc., bis schhesslich eine ganze Reihe von
Segmenten vorhanden siml, welche in ihrer Peripherie einen Kranz
lappenförmiger Auswüchse gewinnen. Während der hintere ungetheilte

Polypenabschnitt durch Neubildung eines Tentakeikranzes zur ursprüng-

lichen Scyphistomaform zurückführt, gestaltet sich der grössere Vorder-

abschnitt in eine Säule von kleinen Scheibenquallen um, welche durch

die achsenständigen Mundstile in der Weise zusammenhängen, dass der

Mundstil des nachfolgenden Scheibensegmentes in die Rücktläche des

vorausgehenden übergeht. Schliesslich wird die Verbindung nur noch

durch ein dünnes Fädchen unterhalten, mit dessen Trennung sich das

Scheibensc^gment aus dem Verbände der Strobila als junge Meduse von

Ephyr(do\ü\ löst. Uebrigens scheint es nach den Angaben Schneider'«,

welcher Scyphistomaformen der Medusa aurita mit je nur einer Medusen-

scheibe beobachtete, als ob man die erzeugten Segmente auch auf Knospen

an der Mundscheibe der Scyphistoma zurückführen könne. Die P]nt-

wicklung und Lösung der Abschnitte schreitet continuirlich von dem
obern Ende nach der Basis der Strobila vor, so dass zuerst das End-

segment, dann das zweite — und so fort — zur Selbstständigkeit gelangen.

Die aus dem ersten Segmente hervorgegangene Ephifra trägt oft noch

eine Zeitlang den ersten Tentakelkranz des Polypen, wie auch die nach-

folgenden Sprösslinge statt der Lappen längere Tentakeln besitzen

können. Durch Rückbildung derselben werden die acht doppeltgelappten

Armfortsätze mit ihren gestilten Randkörpern in der Mitte der Aus-

buchtung hergestellt, welche für die Gestaltung der Ephyra so charakte-

ristisch sind. Die junge Ephyra gewinnt erst ganz allmählig die beson-

dere Form und Organisationseigenthümlichkeiten der geschlechtsreifen

Scheibenquallen. Zu den acht ursprünglich vorhandenen Radialgefässen

treten eben so viel interradiale hinzu, die ebenso wie die radialen Ver-

ästelungen und Anastomosen bilden können und meist durch ein Ring-

gefäss verbunden werden. Interradiallappen wachsen am Rande hervor,

häutig in Begleitung von Randfäden und überwuchern die radialen mehr
und mehr, das Ende des Mundstils theilt sich in vier oder acht Mund-
arme, welche bei den Ephyra-Larven der Rltisostomeen in der bereits

erörterten Weise verwachsen. Da wo sich wie bei Felayiu die Ent-

wicklung ohne Generationswechsel als einfaclie Metamorphose vollzieht,

gestaltet sich die Planula direkt durch Einzieiunig des Mundrandes zu
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einer Glocke um und wird durch allmählige Abflachung und Differen-

zirung derselben zur Ephyra.

Die grossen Scheibenquallen nähren sich vornehmlich von animali-

schen Stoffen. Selbst höher organisirte Geschöpfe wie Krebse und

Fische werden mit Hülfe der ßandfäden und Mundarme unter Einwir-

kung der Nesselorgano lebendig eingefangen und ailmählig vollständig

in die Magenhöhle aufgenommen und verdaut. Die Rhizostomiden leiten

die Verdauung der zwischen den Armen festgehaltenen Beute ausser-

halb des Körpers ein und saugen die fremden Säfte mittelst der zahl-

reichen Oefinungen ein. Viele Quallen sind durch dichte Anhäufungen

von Nesselkapseln an der Oberfläche der Scheibe, Mundarme und Fang-

fäden im. Stande, empfindlich zu brennen und zu verletzen. Manche

Acalephen wie z. B. Pelugia besitzen die Fähigkeit zu leuchten, nach

Panceri geht diese Erscheinung vom fettartigen Inhalt gewisser Epitel-

zellen der Oberfläche aus.

Trotz der Zartheit und leichten Zerstörbarkeit der Gewebe sind

von einzelnen grossen Scheibenquallen fossile Reste als Abdrücke

im lithographischen Schiefer von Sohlenhofen erhalten, die einen

nur als Umrisse des Gallertschirms {Medusites circularis u. a. A.),

die andern unter deutlicher Conservirung der Umrisse innerer Organe

{Rhizostomites adndrandus, Leptohrachites {Felagiopsis), Semaeosto-

mites u. a.). Auch eine Ostrahlige Rhizostomee mit 6 Genitaltaschen und

6 Armen wurde von E. Ha ecke 1 als Xexarhisites insiynis beschrieben.

1. Unterordnung. Monostomeae. Scheibenquallen mit grosser cen-

traler Mundöffnung, welche von vier mehr oder minder ansehnlichen oft

gelappten Armen des Mundstils umgeben ist. Der gelappte Schirmrand

ist in der Regel mit I\andfäden versehen, die aber auch durch Büschel

langer Senkfäden an der untern Scheibenfläche (Cyaneidae) ersetzt sein

können. Vier Geschlechtsorgane und ebensoviel Genitalhöhlen. Die

Entwicklung kann ohne Generationswechsel {Fdagiden) eine einfache

Metamorphose sein.

1. Farn. Pelagidae. Mit hochgewölbteni Schirm, deren gelappter Rand
zahlreiche ansehnliche Randfäden trägt, mit vier schlanken an der Basis ver-

wachsenen Armen des Mundstils und weiten sackförmigen Radiärcanälen. Die

Randkörperlappen sind mit den tentakularen Lappen giuichmässig entwickele.

Entwicklung ohne Generationswechsel. Pelagia Per. Les. Mit 16 gleichmässig ge-

stalteten Radiärcanälen, die am Rande gabiig in zwei sackförmige Endabschnitte

auslaufen, mit 16 Randlappen, welche alternirend Tentakeln und Randkörper

tragen. P. noctiluca Per. Las., Mittelmeer. P. eyanella Per. Les., Küste von

Florida. P. flavcola Esch., Südsee. Chrysaora Per. Les. Mit 24 Randfäden, von

denen 16 zwischen den 8 tentakularen Lappen und den 8 Randkörperlappen stehen.

C. hyoficella Esch., Nordsee. Die Gattung Naiisithoe wird von Agassiz auf eine
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junge Pelagia bezogen. N. alhida Ggbr., Messina. Hier schliesscn sich die

Gattungen l'olyhostrieha Brdt., Dactylometra Ag. u. a. an.

2. Farn. Cyaneidae. Mit bündelweise vereinigten SenklUden an der untern

Fläche der tiefgelappteu dicken Scheibe, mächtig entwickelten Armen und zweierlei

mehr oder minder weiten am Ende gelappten, selten {Sthenonia Esch.) engen ver-

ästelten Radiärcanälen. Subumbrella in dichte concentrische Querfalten gerunzelt.

Die acht Randkörper weit vom Scheibenrand entfernt. Cyanea Per. Les. Mit

tiefen Einschnitten des Scheibenrandes, von denen die acht radialen der Lage der

acht Randkörper entsprechen, die acht interradialen viel tiefer greifen. C. capil-

lata Esch., Nordsee. C. aretiea Per. Les., Küste Nord-Amerikas. C. versicolor Ag.,

Süd-Carolina. Andere Gattungen sind Stcnoptycha Ag. , Couthouyia Ag. Die

Gattung Sthenonia Esch. wird wegen der engen verästelten Radiärgefässe als be-

sondere Familie getrennt.

3. Farn. Aureliäae. Der achtlappige Rand der flachen Scheibe trägt zahl-

reiche kurze Tentakeln und lässt die acht (radialen) Randkörper aus tiefen Ein-

schnitten hervortreten. Die Lippenränder an der Basis der kurzen steifen Arme
gefranzt. Acht radiale und acht interradiale Radiärgefässe, von denen die erstem

schon nahe ihrem Ursprung ^äelfach verästelte Seitenzweige bilden. Entwicklung

mittelst Generationswechsel. Aurelia Per. Les. Mit den Charakteren der Familie-

A. aurita L. [Medusa aicrita L.), Ohrenqualle, Nordsee, Ostsee, Mittelmeer und

Atl. Ocean. A. flavidula Per. Les., Westküste von Nordamerika.

2. Unterordnung. Rlmostomeae. Scheibenquallen ohne Randfäden,

mit zahlreichen kleinen Sauginündchen an den acht Mundarmen, mit

acht, seltener zwölf Randkörpern an dem gelappten Schirmrand. Die

ursprünglich vorhandene centrale Mundöti'nung wird während der Ent-

wicklung der Larve durch Verw^achsung der Lippenränder geschlossen.

Ebenso verwachsen die gefalteten Säume der vier Armpaare bis auf

zahlreiche kleine Oetfnungen, welche die Saugmündchen darstellen.

Diese führen in die Centralröhren der Arme, welche sich in die Magen-

höhle öffnen. Die Radiärcanäle bilden meist in der Peripherie des

Schirmes durch Anastomosen ein dichtes Netzwerk von Gefässen.

1. Farn. Rliizostomidae. Mit acht Randkörpern, vier Genitalhöhlen und

ebensoviel Geschlechtsorganen. Die acht einfachen an der Wurzel paarweise ver-

einigten Arme besitzen zahlreiche krause Randfalten, an welchen die Oeffnungen

wie auf Kämmen liegen. In einem Falle {Leptobrachia) sind die letztern auf den

Endabschnitt der Arme beschränkt. Bhizontoma Cuv. Die acht Arme mit zwei

Gruppen von Randlippen, einer kleinen basalen und einer breitern distalen, die

Arme enden mit einfacher Spitze. R. Cuvieri Per. Les., Atl. Ocean. R. pulmo L.

{Aldrovandi Per. Les.), Mittelmeer. R. capensis Less. Stomolophus vieleagris Ag.

Die Arme sind in ihrer ganzen Länge zu einer cylindrischen Röhre verschmolzen.

Die untern basalen Lappenbündel lang. Küste Georgiens. Stylonectes, Mastigias,

Himanto toma Ag. u. a.

Hier schliesst sich die Fam. der LeptobracMden an, die nur in der Nähe

ihrer Endenein Bündel von Randfranzen bilden. Leptobrachia leptopus Brdt. Mit

acht Randkörpern, vier Genitalhöhlen und ebensoviel Geschlechtsorganen.

2. Fam. Cepheidae. Die kurzen vielfach verästelten Mundarme mit Nessel-

knöpfen und langen Fäden zwischen den terminalen Astbüscheln. Cephea Per.
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Les. C. octostyla Forsk., Rothes Meer. G. oeellata Pe'r. Les. G. {PolyrUza Ag.

Nur durch die grosse Zahl der Fäden unterschieden) ceyhea Forsk., Rothes Meer.

G. fusca Per. Les., Neuholland. Diplopihis Ag. D. Coutliouyi. Cotylorhiza Ag.

C. tuberculata Esch. {Gassiopeia borhonica Delle Gh.). Phyllorhiza chinensis Ag.

3. Farn. Polyclonidae. Mit zwölf Randkörpern, vier Genitalhöhlen und

ebensoviel Geschlechtsorganen. Die langen fortgesetzt dichotomisch verästelten

Mundarnie ohne gestilte Saugknöpfe und Fäden. Polyclonia Brdt. P. Mertensü

Brdt. , Südsee. P. frondosa Pallas , Atl. Ocean. P. theophila Lam. , Neuholland.

Hier schliessen sich an die Gattungen Salamis Less. und Homopneusis Less.

4. Fam. Gassiopeidae. Mit acht Randkörpern, acht Genitalhöhlen und

ebensoviel Geschlechtsorganen. Die fadenlosen Arme bilden eine achtstrahlige

einfache oder doppelte Rosette von Verzweigungen. Cassiopeia Per. Les. Die

Arme bilden eine achtstrahlige Rosette mit zahlreichen seitlichen Ramifikationen.

C. Andromeda Esch. G. {Grossostoma Ag.) frondosa Til. Stomaster Ag. Die cen-

trale Rosette doppelt. St. canariensis Til. — Holigodadodes Ag. H. anglicus Til.

5. Fam. Grambessidae. Mit acht Randkörpern, vier Genitalhölilen, aber mit

gemeinsamem kreuzförmigen Geschlechtsorgan. Die langen Arme unverzweigt mit

mehren Längsreihen von vielen isolirten krausen Saugknöpfen ohne Fäden. Gram-

.

bessa E. H., Brackwassermeduse im Tajo. G. Taji E. H.

Im Anschluss an die Hydromedusen, als Zwischengruppe der Hydro-

medusen und Anthozoen, mögen die Calycozoa ') oder Liicernarideti

folgen. Dieselben sind becherlörmige, mittelst einer stilförmigen Verlän-

gerung am apikalen Pole festsitzende
,
polypenähnliche Scheibenquallen.

"Wie die Acalephen besitzen die Calycozoen zwischen Ectoderm

und Entoderm eine dicke und feste Gallertscheibe, welche sich in den

Stil hinein erstreckt und hier wie überhaupt an der hintern Körper-

fläche die bedeutendste Dicke erlangt. Die vordere oder orale Fläche

(Schwimmsack) mit ihrem Mundrohre in der Mitte zieht sich am Rande

in acht Arme aus, an deren Spitze Gruppen von Tentakeln mit Augen-

flecken entspringen. Die Tentakeln sind hohl und communiciren mit

den peripherischen Taschen oder Radiärcanäleu der Gastrovascularhöhlen.

Aeusserlich sind sie mit Nesselkapscln bewaflhet und enden zuweilen

wie bei Lucernaria catnpanidata mit sclieibenfiJrmigen Knöpfchen, die

zum Anheften benutzt werden können. Der Innenraum des Leibes

besteht au§ vier weiten in die Arme hineinragenden Taschen, welche

durch flache Scheidewände von einander abgegrenzt sind und nur am
Rande des Bechers durch Oeffnungen dieser Septen communiciren. Die

Stilhöhle bleibt entweder wie bei L. campanulata einfach oder ist durch

Fortsetzungen der Septen in vier Canäle getheilt. Im Centrum der

1) Ausser den altern Schriften von 0. Fr. Müller, Fabricius, Lamarck,
Cuvier u. a. vgl. besonders R. Leuckart, in Frey und Leuckart's Beträgen zur

Kenritniss wirbelloser Thiere. Braunschweig. 1847. Ferner, dessen Jahresberichte

im Archiv für Naturgeschichte. Sars, Fauna littoralis Norvegiae. Tom. 1. 1846.

Keferstein, Untersuchungen über niedere Thiere. Leipzig. 1862. H. J. Clark,

Lucernariae. Journ. Bost. Soc. Nat. Hist. 1863.
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Gastrovascularhöhle, die ganz und gar mit Wimpern bekleidet ist, finden

sich wie bei den Acalephen und Anthosoen zahlreiche solide Magen-

fäden, die an den Rändern der vier zipfelförmigen centralen Enden des

Schwimmsacks entspringen. Die vier peripherischen Leibesräume, denen

je zwei Arme mit ihren Tentakelgruppen zugehören, können sowohl als

sehr weite Radiärgefässe betrachtet als mit gleichem Rechte den Gastro-

vasculartaschen der Anthozoen an die Seite gestellt werden , zumal da

bei einigen Formen mit ausgesprochenerem Anthozoentypus, z. B.

Lucernaria cyathiformis eine Art Magenrohr frei in den Leibesraum

hineinragt. Obwohl aus diesem Grunde die Lucernarien von R. Leuckar t

als eine besondere den Anthozoen gleichwerthige Gruppe zu den Polypen

gestellt werden, so erscheint doch andererseits auch der Vergleich mit

einer festsitzenden gestilten Scheibenqualle, aus deren umgeschlagenem

Mundrohr oder Klöpfel ein Magenrohr entstanden gedacht werden kann,

für die Zurückfuhrung des gesammten Körperbaues zutreffend.

Auch die Muskulatur ist wie bei den Acalephen vornehmlich an

der oralen Fläche des sog. Schwimmsacks entwickelt und besteht aus

circulären auf den Scheibenrand beschränkten Muskelzügen und aus

acht radialen Muskelsträngen, welche von den Armen aus beginnend,

an den vier centralen zipfelförmigen Verlängerungen des Schwimm.^acks

paarweise mit den Septen zusammentreffen und sich bei L. octoradiaia

in den Stil hinein verlängern können.

Ebenso liegen die Geschlechtsorgane wie bei den Scheibenquallen

in den Gefässräumen. Dieselben erstrecken sich in Gestalt von wul-

stigen Auftreibungen längs der acht radialen Muskelstränge paarweise

in jedem Radiärgefäss bis in die armförmigen Verlängerungen der

Scheibe hinein. Die Entwicklung scheint direkt ohne Generationswechsel

abzulaufen, doch fehlen bislang nähere Ermittelungen.

Die Lucernarien sind ausschliesslich Meeresbewohner und zeichnen

sich durch den hohen Grad ihrer Reproduktionskraft aus. Abgeschnittenen

Stilenden wächst nach A. Meyer der Becher von Neuem an, und eben

so sollen sich ausgeschnittene Zwischenstücke zu selbstständigen Thieren

ergänzen können.

Clark stellt die Lucernariden mit Magenrohr (Lkt.) als Cleistocarpiden den

einfacher gebauten Lucernariden oder Eleutherocarpiden gegenüber.

Unter den erstem imterscheidet er die Gattungen Halimocyathus {H. pla-

typus), Craterolophus [C. tethys = Lucernaria campanulata Johnst.), Manania
(M. auricida =^ L. auricula Fabr.), Carduella Allm. (C. cyathiformis =^ L. cyathi-

formis Allm.), Depastrum Gosse (D. cyathiforme r= L. cyathiformis Gosse, stelli-

frons Gosse).

Zu den Eleutherocarpiden gehören die Gattungen Lucernaria 0. Fr. Müll.

{L. quadricornis 0. Fr. Müll. i= fascicularis Flemming), Calvodosia (C. campa-

nulata =. L. campanulata Lamx.), Haliclystus {H. auricula= L. auricula Rathke,

octoradiata Lam., H. Salpinx, IL octoradiata= L. octoradiata Sars, auricula Sars).
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IV. Classe.

l^'leiiO|iliormr )• lii|i|!)eiftC|iiaSleii.

Hermaphroditische Quallen von ktigliger, ivahiijer und mehr oder

minder gelappter, selten bandförmig gestrecläer Gestalt, mit acht meri-

dionalen Reihen von grossen Flimmerplatten {Rippen) auf der Ober-

fläche, mit Magenrohr und Canalsystem, häußg mit iswei seitlichen in

Taschen zurüchsiehbaren Senkfäden.

Die Rippenquallen, deren Körperforni sich fiuf die Kugel zurück-

führen lässt, sind freischwimmende Thiere von gallertiger Consistenz

und zweistrahligem zur bilateralen Symmetrie hinführenden Bau. Schon

die äussere Körperform erscheint oft von zwei Seiten comprimirt, so

dass man zwei durch die Längsachse aufeinander senkrecht gelegte

Ebenen, der Lateralebene (Transversalebene) und Medianebene (Sagittal-

ebene) der seithch symmetrischen Thiere vergleichbar, unterscheiden

kann. Der Lage dieser beiden Hauptebenen entspricht auch die innere

Organisation, indem in die eine dieser Ebenen, die wir als laterale oder

transversale^) bezeichnen wollen, fast alle nur in zweifacher Zahl auf-

tretenden Körpertheile, wie die beiden Senkfädeu und Magengefässe, die

Leberstreifen des Magens, die Stammgefässe der acht Rippencanäle hin-

einfallen ,
während die Medianebene mit dem längern Durchmesser des

Magenrohres und mit der Lage der beiden Endgefässe des Trichters

zusammenfällt. Da beide Ebenen den Körper in congruente Hälften

zerlegen, und eine differente Bauch- und Rückenfläche fehlt, so bleibt die

Anordnung eine zweistrahlig radiäre und ist keineswegs streng bilateral

symmetrisch. Durch die sich kreuzenden Schnittflächen beider Ebenen

zerfällt der Körper in vier paarweise (nach der Diagonale) unter einander

congruente Quadranten.

1) Ausser Eschscholz, Lesson, Hertens, Delle Chiaje, Prince, Clark,

Kölliker, Fr. Müller, Leuckart, Claus, G. R. Wagener u. a. vergl. Will,

Horae Tergestinae. Leipzig. 1844. L. Agassiz, On the Beroid Medusae of the

Shores of Massachusetts. Mem. Amer. Acad. 1850. C. Gegenbaur, Studien über

Organisation und Systematik der Ctenophoren. Archiv für Naturg. 1856. Sars,

Fauna littoralis Norvegiae. Vol. IL 1856. L. Agassiz, Contributions to the Nat.

History of the United States of America. Vol. III. Boston. 1860. Allman, New
Edinburgh Phil. Journal. 1861. L. Agassiz, North American Acalephae. Illu-

strated C'atalogue of the Museum of Comparativ Anatomy. Nr. IL 1865. A.

Kowalewsky, Entwicklungsgeschichte der Rippenquallen. Petersburg. 1866.

H. Fol, Ein Beitrag zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte einiger Rippen-

quallen. Inauguraldissertation. Jena. ISöü. Th. Eimer, Zoologische Studien auf

Capri. I. Ueber Beroe ovatus. Würzburg. 1873.

2) Wenn wir diese und nicht die andere Ebene als Transversalebene be-

zeichnen, so geschieht es mit Rücksicht auf die Nomenclatur von Agassiz. Man
könnte auch ebenso gut die umgekehrte Benennung einführen.
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Die Rewesung de« Körpers wird zum Theil durch die regelmässigen

Schwingungen von hyaUnen Iluderplättchen bewirkt, welche in acht (bei

den Cestiden in 4) meridonalen Reihen über die Oberfläche des Körpers

in der Weise vertheilt sind, dass jedem Quadranten ein Paar von

Plättchenreihen, sog. Rippen (je eine laterale und eine mediane Rippe

zugehört. Die Plättchen, welche man als flächenhaft entwickelte Aggregate

verklebter Wimpercilien zu deuten hat, sitzen an Zellenwülsten der aus

grossen platten Zellen zusammengesetzten Epidermis auf und mögen

vornehmlich bei der Drehung des Leibes um die Längsachse in Betracht

konnnen, andererseits zugleich die Athmung unterstützen. Vielleicht

wird durch dieselben auch der imbibitionsfähige Leib, der oft plötzlich

und schnell zu sinken im Stande ist (Wimperrosetten der Gefässporen)

im Wasser schwebend erhalten. Wesentlicher als die Schwingungen

dieser Plättchen erscheint für die Bewegung des Körpers die Contraktilität

des Parenchyms, welche bei den bandförmigen Cestiden §ogar zu leb-

haften Schlängelungen des gesammten Körpers führt. Die Contraktionen

des Parenchyms werden durch kernhaltige Muskelfasern bewirkt, die

vornehmlich unter der Oberfläche in horizontalem Verlaufe und um die

Gastrovascularräume, aber auch in radialer Richtung das Gallertgewebe

durchsetzen. Daneben finden sich in dem gallertigen Grundgewebe

sternförmige Bindegewebszellen und Spindelzellen mit zarten und dünnen

faserförmigen Ausläufern, die nicht scharf von den zarten Muskelfasern

abzugrenzen sind. Nach Eimer sollen die bindegewebigen Fasern vor-

nehmlich rechtwinklig zu den Muskelzellen verlaufen und ein mit diesen

zusammenhängendes Netzwerk von Stützsubstanz bilden, die sternför-

migen Zellen aber zum Nervensystem gehören.

Die Mundöft'nung, zuweilen von Mundfäden und schirmförmigen

Lappenfortsätzen des Gallertgewebes umgeben, führt in ein weites

{Eunjstomeen) oder in ein enges und dann plattes und breites, mit

zwei Leberstreifen versehenes Magenrohr, dessen hintere durch Muskeln

verschliessbart' Oefinung mit dem als Trichter bekannten centralen

Leibesraum conimunicirt. Der Trichter verlängert sich canalförmig

(Trichtercanal) ; in directem oder indirectem (durch 2 Gefässe vermittelten)

Zusammenhang mit dem Trichterraum stehen zwei sackförmige con-

traktile P'.ndgefässe, von denen jedes durch eine (diagonale) verschliess-

bare Oeftnung nach aussen mündet. Vom Trichter entspringen die peri-

pherischen Gefässe in zweistraiilig synnnetrischer Vertheilung. hi der

Regel sind es vier paarweise geordnete Radiärgefässe, zuweilen aber

{Fleurohrachia) nur zwei in die Lateralebene fallende Stammgefässe,

durch deren dichotomische Theilung die acht Rippencanäle hervorgehn.

Diese verlaufen unterhalb der Rippenmeridiane, verhalten sich aber in

ihrem Verlaufe nicht immer gleich, indem oft die lateralen oder die

sagittalen Paare stärker entwickelt sind und sich dann auf die Schirm-
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läppen des Mundes in schleifenförmigen Windungen fortsetzen. Ent-

weder sind die Rippengefässe wie bei den Cydippiden blind geschlossen

oder wie bei den Beroiden, Cestiden und Lohaten durch ein Ringgefäss

in der Umgebung des Mundes verbunden. Aus dem Trichter entspringen

ferner zwei in der Sagittalebene an der breiten Fläche des Magens ver-

laufende Gefässe, die bei den Cydippiden durch ihre bedeutende Weite

den Schein eines den Magen umgebenden Leibesraumes veranlassen und

blind endigen, bei den Cestiden und Lohaten aber in den Ringcanal

einmünden. Endlich treten aus dem Trichtergrunde zwei Tentakel-

gefässe ab, welche sich meist wiederum in zwei Schenkel theilen und

mit dem Hohlraum des Senkfadens in Communikation stehn. Die Innen-

fläche sowohl des Magens als des Trichters und seiner Gefässe ist mehr
oder minder vollständig bewimpert.

Mit Ausnahme der Eiirystomeen und einiger Lohaten besitzen die

Rippenquallen zwei seitliche den Fangfäden der Medusen und Siphono-

phoren entsprechende Senkfäden, welche zuweilen mit Seitenfäden und

secundären Anhängen besetzt sind und meist in eigene Aussackungen

des Parenchyms zurückgezogen werden können. Im Grunde dieser

Taschen entspringt der Senkfaden (bei den Cijdippiden) mit einer doppelten

muskulösen Wurzel, deren Communikation mit dem Gastrovascular-

apparate von L. Agassiz bestritten wird. Die Wandung des Senk-

fadens besteht aus einer dichten Anhäufung von Muskelfasern und einer

zelligen Aussenlage, in welcher sich reichliche Nesselkapseln entwickeln.

Als Nervensystem wurde zuerst von Milne Edwards, später von

Will und Leuckart ein ganglienähnlicher Körper gedeutet, welcher

am apicalen Pole zwischen den zwei gabiig aus einander weichenden

Endgefässen liegt und acht Nervenästchen zu den Rippen abgeben sollte.

Andere Forscher wie L. Agassiz, Kölliker haben diese Deutung

bestritten und die vermeintlichen Nerven für oberflächliche Wimper-

rinnen (Fortsetzungen der 8 Rippen) .und Muskeln erklärt, welche letztern

sich an der Otolithenplatte befestigen. Diese bildet den dichtbewimperten

Boden einer grossen am Trichterpole hervortretenden Gehörblase, und

trägt mittelst vier Wimperfedern deren zitterndes Otolithenhäufchen.

Auch die glockenförmige, aus vier verwachsenen Blättern gebildete,

strahlig gestreifte Wandung der Gehörblase heftet sich der Otolithen-

platte an. So wenig die Deutung der mit Otolithen und heller Flüssig-

keit gefüllten Blase bestritten wird (L. Agassiz hält freilich dieses

Gebilde für ein Auge), so zweifelhaft bleibt die Bedeutung der in der

That Ganglion-ähnlichen Otolithenplatte als Nervencentrum. Möglicher-

weise ist eine unterhalb der Platte theilweise verdeckte Zellenmasse als

Nervenknoten zu betrachten, von welchem zarte Nervenfasern (Fol) vor-

nehmlich nach den sog. Polfeldern verlaufen. Diese Felder, welche als

symmetrische Fortsätze der Otolithenplatte gedeutet werden, treten
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am apicalen Pole in sagittaler Richtung als Wimi)erflächen frei zu Tage

und können {Berolden) von tentakelälmliclien mchrlappigen Fädchen

umgrenzt sein. Fol hat die beiden Polfelder nach Analogie der Flimnier-

grube der Heteropoden als Geruchsplatten bezeichnet. Nach Eimer
aber wird das Gallertgewebe (Beroe) nach allen Richtungen von iso-

lirten (nicht zu Stämmen vereinigten) Nervenfasern durchzogen, die in

ihrem geradlinigen Verlaufe variköse Anschwellungen — hier und da

mit grossen Kern-Einlagerungen — bilden. Als Ganglienzellen werden

die sternförmigen (multipolaren) Zellen gedeutet, deren Ausläufer

Primitivfibrillen sein sollen. Ein besonderes Ganglion wird für Beroe

geläugnet, dagegen die verdickte äussere Gallertlage des aboralen Poles

mit ihren Nerveneinlagerungen als Nervencentrum betrachtet, in welchem

acht unter den Rippen verlaufende Züge von Nervenfasern ihren Aus-

gangspunkt hätten.

Die Ctenophoren sind Zwitter. Männliche und weibliche Geschlechts-

produkte entstehen in blindsackförmigen Ausstülpungen der Rippen-

gefässe, bald mehr in lokaler Beschränkung (Cestiden) , bald in der

ganzen Länge des Rippencanals , dessen eine Seite mit Eifollikeln, die

andere mit Samenschläuchen besetzt ist (Beroiden). Nach ihrer Reife

gelangen die Geschiechtsprodukte in den Gastrovascularrauni und werden

durch die Oeffnungen ausgeworfen.

Die Entwicklung scheint durchgreifend eine direkte zu sein und

sich nur ausnahmsweise mit einer tiefergreifenden Metamorphose . zu

verbinden. Der Dotter des befruchteten Eies, von einer weitabstehenden

Hüllblase umschlo.ssen , besteht nach Kowalewsky aus einer dünnen

fein granulirten Aussenschicht von Protoplasma und einer viel massigeren,

Fettkugeln haltigen centralen Substanz. Die erstere besitzt einen hohen

Grad von Contraktilität und vermag durch ihre Zusammenziehungen die

innere Masse nach verschiedenen Richtungen hinzudrängen und zu ver-

schieben, dieselbe hat die Bedeutung von Bildungsdotter, während sich

die innere Substanz als Nahrungsdotter verhält. Der totale Furchungs-

process führt alsbald zur Entstehung von zwei, vier, acht Furchungs-

kugeln, an welchen sich die Schichtenbildung des Eies wiederholt. In

dem Stadium der Viertheilung liegen die vier Furchungskugeln so, dass

zwei zwischen denselben senkrecht geführte Ebenen der spätem Quer-

ebene und Medianebene entsprechen, und jede der Kugeln einen der

vier Quadranten zu erzeugen hat (Fol). In dem nachfolgenden Stadium

sind die Furchungskugeln nicht mehr gleich; vier grössere liegen im

Quadrat nebeneinander und vier kleinere lagern in weiten Abständen

auf der untern Flache desselben einander gegenüber, so dass die Anlag<,'

eine längliche nach unten concave gewölbte Form gewinnt. Nun sam-

melt sich die ganze Masse des feinkcirnigen perii)herischen Protoplasuias

auf den untern Enden der Furchungskugeln und schnürt sich zur Bildung
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von acht neuen kleinen kernlosen Kugeln ab. Diese aus dem Bildungs-

dotter hervorgegangenen Kugeln liefern das Substrat des Embryonal-

körpers und zerfallen durch fortgesetzte Theilung in eine grössere Zahl

an der concaven Seite der Anlage liegenden kernhaltigen Zellen, Avelche

sich sehr schnell vermehren und die acht primitiven Furchungskugeln,

beziehungsweise deren Thcilungsprodukte umwachsen. Anfangs stellt

der Embryo eine flache Scheibe dar, die dann durch Einkrümmung zu

einer Hohlkugel wird. Die Höhle derselben ist die Anlage des Trichters,

von welchem durch Ausstülpungen die Gastrovascularcaucäle gebildet

werden, während das Magenrohr durch Einwachsen der die Mund-
öffnung umgebenden Ränder entsteht. Anhäufungen von Zellen

an zwei gegenüberstehenden Punkten der Lateralebene bilden die

Anlage der Senkfäden, während vier nach aussen hervorragende

Zellstreifen die Entstehung von ebensoviel Flimmerreihen vorbereiten.

Auf der Oberfläche dieser Zellen treten bald kurze starre Wimpern
auf, welche zu flachen Wimperplättchen zusammenfliessen. Späten-

gehen durch Theilung der vier primären in den Radialmeridianen

stehenden Plättchenreihen die acht paarweise nebeneinanderstehenden

anfangs aus nur wenigen Rudern bestehenden Rippen hervor. An dem
apikalen Pole bildet sich die Anlage des sog. Ganglions und des Gehör-

säckchens aus vier ursprünglich weit abstehenden Otolithenhäufchen,

welche je von einem nach oben zugespitzten Plättchen, einem Quadranten

der spätem Otolithenblase überdeckt, nach dem Pole zusammenrücken.

Während alle diese Theile des Ctenophorenkeimes durch Wucherung

der Bildungszellen ihren Ursprung nehmen, behalten die grossen Kugeln

des Nahrungsdotters und deren Produkte eine centrale Lage und ordnen

sich in vier symmetrische Gruppen. Diese vier Dotterballen (Dotter-

säcke) unteriiegen mit der fortschreitenden Entwicklung einer allmähligen

Rückbildung und werden theils durch die Wucherungen der centralen

Höhle und ihrer die Anlage der peripherischen Gastrovascularcanäle

bildende Ausstülpungen, theils durch die Entwicklung eines durch-

sichtigen Zwischengewebes mehr und mehr verdrängt. Dieses letztere

(Secretgewebe) erscheint zuerst als eine dünne homogene Ausscheidungs-

lage zwischen Ectoderm und Dottersack und nimmt bald mit dem
weitern Wachsthum Elemente des Entoderms in seine Substanz auf.

Zahlreiche Zellen desselben entsenden Fortsätze in die Sekretschicht

und wandern schliesslich selbst vollständig in die ausgeschiedene Substanz

ein. Offenbar entspricht das Sekretgewebe dem von Zellen und contraktilen

Elementen durchsetzten durchsichtigen Parenchym des Ctenophoren-

körpers.

Im Laufe der Entwicklung verlassen die jungen Rippenquallen

früher oder später die Eihüllen und sind dann noch von den ausgebil-

deten Geschlechsthieren durch unvollständigere Organisirung und ein-
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fächere meist kuglige Körperform, geringe Grösse der Senkfäden und

Rippen, sowie durch abweichende Grössenverhältnisse des Magens,

Trichters und der Gastrovascularcanäle mehr oder minder verschieden.

Am auffallendsten ist die Abweichung - von den Cesüdcn abg(!sehn —
bei den gelappten Ri{)penquallen, deren Jugendzustände jungen Cydippen

ähnlich sehen und des ausgeprägt zweistrahligen Baues noch entbehren.

Erst nach längerm Larvenleben vollzieht sich die Umgestaltung, indem

die Rippen und deren Canäle in ungleicher Weise wachsen und die den

längern Rippen entsprechenden Körpertheile lappenförmigc Auswüchse

um die Mundöffnung bilden, während die Senkfäden in nur rudimentärer

Form persistiren.

Die Rippenquallen leben durchaus im Meere, vorzugsweise in den

wärmern Klimaten und erscheinen unter geeigneten Bedingungen oft in

grosser Menge an der Oberfläche. Sie scliwimmen mit dem Mundpole

nach unten gekehrt, die Senkfäden ausstreckend und wieder einziehend

umher und nähren sich, wie überhaupt die Coelenteraten, von kleinern und

gr(»ssern Seethieren, die sie mittelst der Senkfäden und deren Nessel-

kapseln einfangen.

1. Ordnung. Eurystomeae. Der ovale überaus contraktile Körper

entbehrt der lappenförmigen Anhänge, sowie der Senkfäden und besitzt

ein weites mit grossem Munde beginnendes theilweise vorstülpbares

Magenrohr. Die Rippengefässe bilden zahlreiche Ramificationen und

communiciren mittelst eines Ringcanals in der Umgebung der Mund-
öff'nung.

1. Farn. Beroidae. Der seitlich comprimirte Körper mit ganzrandigeni

Mundpol und franzenförmigen Anhängen in der Umgebung der Polfelder. Beroe

Brown. B. Forskalii M. Edw. {albens und rufescens Forsk.) = B. ooaius Lam., Mittel-

meer. B. punctata Cham. Eysen,, Atl. Ocean. B. Mertensii Brdt., Südl. Atl. Ocean.

B. {Idya Frem.) borealis Less.— Idyiopsis Clarkü Ag. — Pandora Flemmingii Esch.

2. Farn. Bangiidae. In jedem Einschnitt zwischen den Rippen am Mundpol

ein Tentakel. Bangia dentata Less., Westküste von Afrika.

2. Ordnung. Saccatae. Der kuglige oder walzige in der Richtung

des sagittalen Durchmessers wenig comprimirte Körper besitzt zwei

Senkfäden, welche in einen weiten Sack zurückgezogen werden können.

Die Rippengefässe enden blind, ohne durch ein Ringgefäss verbunden

zu sein.

1. Fani. Cydippidae. Der wenig comprimirte kuglige Körper mit durchaus

gleichmässig entwickelten Ilii)pen, tlaher scheinbar achtstrahlig. FletirubrachiaVlem.

(Cifdippe Esch.). Die Rippen erstrecken sich fast bis an den Pol. Die Senktaden

mit einfachen Seitenzwoigen. P. pileus Fleui., Nordsee. P. rosea, rhododactyla

Ag. P. {Janira Oken) cucumis Less., elliptica Less. EschschoUzia Less. Die Rippen

nur über die Hälfte oder zwei Drittheile der Meridiane entwickelt. E, dmidiata,
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Neuseeland. E. (Dryoclon Ag.) glandiformis. Cyämpe Ggbr. {Hormiphora Ag.).

Der Körper mehr eiförmig, die Rippen erstrecken sich bis auf einige Entfernung

von den Polen. Senkfiiden mit Seitenfilden und lamellösen Anhängen. C. plumosa

Sars := C. hormiphora Ggbr., Mittelmeer.

2. Farn. Merteiisidae. Der compriuiirte Körper durch ungleichmässige Bil-

dung der Eippen deutlich zweistrahlig. Mertensia Less. Körper herzförmig ohne

Fortsätze am Trichterpole. M. compresaa Less., stilles Meer. M. ovnm Mörch.,

Atl, Meer. Gegenbauria Ag. {EsehsehoUzia Köll. Ggbr.). Körper herzförmig. Die

Tentakularflächen am Trichterpole zu langen Fortsätzen ausgezogen, auf welche

sich die entsprechenden Rippen fortsetzen. G. cordata Köll. {Callianira diploptera

Delle Gh.), Mittelmeer. Mertensia Ag., 31. octoptera Mert., Chili, ßehringsstrasse.

Otvcnia Ag. O. rubra Köll., Mittelmeer.

3. Farn. Callianiridae. Der walzenförmige Körper am Mundpol mit flügei-

förmigen Fortsätzen, auf welche sich die vordem und hintern Rippen fortsetzen.

Callianira Per. C. diploptera Lam., Indischer Ocean.

3. Ordnung. Taeniatae. Der Körper ist, in der Richtung des

lateralen Durchmessers stark conipriniirt, in der Medianebene dagegen

bedeutend nach vorn und hinten verlängert und hat eine bandförmige

Gestalt gewonnen. Zwei Senkfaden sind vorhandcM und je mit einem,

längs der oralen Fläche angewachsenen Nebensenkfaden versehen, dessen

Seitenzweige franzenartig herabhängen. Nur vier Rippen überziehen die

Ränder der apikalen Fläche. Ausser den vier entsprechenden Gefässen,

welche sich nach der oralen Fläche fortsetzen und ein Ringgefäss bilden,

verlaufen vier Gefässe in der Mitte der langgestreckten Seitenflächen.

Dieselben vereinigen sich am Ende des Sagittaldurchmessers mit den

Rippengefässen, die mit ihnen gemeinsam aus vier radialen Stammgefässen

des Trichters entspringen. Beim Schwimmen ist der Mundpol nach

unten gekehrt.

1. Farn. Cestidae. Mit den Charakteren der Gruppe. Vexillnm Fol. Mit

rudimentären Hauptsenkfäden, sehr langem Trichterkanal und kurzem Magen. V.

parallehnn Fol., Canarische Inseln. Cestum Les. Magen lang, Trichterkanal ver-

hältnissmässig kurz, Haupttentakel ziemlich entwickelt. C. veneris Les., Venus-

gürtel, Mittelmeer. C. Amphitrites Mert. C. Najadis Esch., Stiller Ocean.

4. Ordnung. Lobatae. Der ebene mehr oder minder seitlich com-
primirte Körper ist durch den Besitz lappiger oder schirmförmiger

Fortsätze ausgezeichnet, auf welche sich die grösseren der ungleich ent-

wickelten Rippen fortsetzen können. Auch die lateralen und sagittalen

Rippengefässpaare nehmen einen verschiedenen Verlauf, indem sich die

stärker entwickelten in arabeskenartigen Windungen auf die Schirm-

Jappen fortsetzen. Senkfäden können fehlen.

1. Farn. Bolinidae. Mit schirmartigen Lappen in der Umgebung des
Mundes und verhältnissmässig kleinen Senktadeu. Eurhamphaea Ggbr. Der sehr
langgestreckte stark comprimirte Körper mit zwei spitz zulaufenden lappenförmigen
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Fortsätzen am Trichterpole. E. {Mnemia elegans Sars) vexilligera Ggbr. , Mittel-

meer uiid Atl. Ocean. Bolina Mert. Trii^hterpol abgerundet. Körperoberfläche

glatt, die vordem und hintern Rippenpaare viel stärker entwickelt als die lateralen.

B. alata Ag., Küste von Neu-England. B. vitrea Ag., Florida. B. septentrionalis

Mert., Behriugsstrasse. B. norvegica Sars. Bolinopsls elegans Mert. Körperober-

fläche mit Papillen besetzt, Südsee.

2. Fam. Mnemüdae. Die schirmförmigen Lappen grenzen sich durch tiefe

Furchen von der vordem und hintern Körperfläche ab. Mnemia Esch. Körper-

oberfläche glatt. Mundschirm einfach. M. Schweiggeri Esch., Brasilien. M.
{Mnemiopsis Ag.) Gardeni Ag. , Südcarolina. — Lesueuria M. Edw. Mund-
schirm mit gelapptem Rande. L. vitrea M. Edw., Nizza. Eucharis Esch. Körper-

oberfläche mit Papillen besetzt. Rippen von gleichuiässiger Entwicklung. E. Tie-

demanni Esch., Nordpacific. Chiaja Less. Körperoberfläche papillös. Die seitlichen

Rippen viel stärker entwickelt und über die Mundlappen ausgedehnt. Qi. papu-
losa M. Edw. {Alcinoe papulosa Delle Ch. -=. neapolitana Less.), Mittelmeer. Gh.

multicornis M. Edw. (Eucharis muUicornis Will.), Mittelmeer. Ch. palermitana

M. Edw., Palermo. — Leucothea formosa Mert., Azoren.

3. Fam. Calymnidae. Im Gegensatz zu den Boliniden sind die seitlichen

Rippen viel umfangreicher und bilden weit üher die Lappenfortsätze sich er-

streckende Bogen. Calynitia Esch. C. Trevirani Esch., Stiller Ocean. C. Mertensii

Less., Atl. Ocean. Bucephalon Reynaudi Less., Ceylon.

Hier schliessen sich die Ocyroidae an mit Ocyroe crystallina Rang.

III. Typus.

E c b i II (I e r m a I a'), ü t a c li e I ii ä u t e r.

Tfiiere von radiärem, vorherrschend Jünfstruhligem Baue, mit ver-

kalktem, oft stacheliragendem Uautskclet, mit gesondertem Darm und

Gefässapparat, mit Nervensystem und Ämbulacralcanülen.

Der radiäre Körperbau der Stachelhäuter galt lange Zeit als

Charakter von typischem Werthe und war seit Cuvier der Hauptgrund,

1) J. Th. Klein, Naturalis dispositio echinodermatum. Leipzig. 1778. Fr.

Tiedemann, Anatomie der Röhrenholothurie , des pomeranzfarbeuen Seesternes

und des Stein-Seeigels. Heidelberg. 1820. L. Agassiz, Monograpliie d'Echino-

dermes vivans et fossiles. Neuchatel. 1838— 1842. E. Forbes, A History of british

Starfishes and other animals of the class Echinodermata. London. 1841. Joh.

Müller, Ueber den Bau der Ekihinodermen. Abh. der Berl. Acad. 1853. Der-

selbe, Sieben Abhandlungen über die Larven und die Entwicklung der Echino-
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(lass man die Echinodermen mit den Quallen und Polypen in dem
Organisationsplane der Radiaten vereinigte. Erst in neuerer Zeit hat

sich zuerst R. Leuckart sowohl auf Grund der Verschiedenheit des

Innern Baues jener Thiere, als durch den auch von anderer Seite ge-

führten Nachweis von dem Uebergange der radiären und bilateralen

Architektonik für die Selbstständigkeit des Echinodermentyims aus-

gesprochen, und fast alle Jüngern Zoologen haben sich dieser Auffassung

angeschlossen. Nur Agassiz hält an der Gemeinsamkeit der Coelente-

raten und Echinodermen als Radiärthiere fest. Die gesammte Organisation

der Stachelhäuter erscheint indess von der der Coelenteraten so sehr

verschieden und zu einer so viel höhern Stufe vorgeschritten , dass die

Zustammenstellung beidi'r Gruppen als Radiaten unzulässig ist, um so

mehr, als die radiäre Gestaltung des Baues zahlreiche Uebergiinge zu

der bilateralen bietet und bei den Echinodermen nicht einmal eine

strenge Durchführung erfährt. Von den Coelenteraten entfernen sich

die Echinodermen durch den Besitz eines gesonderten Darmes und

Gefässsystems, sowie durch eine Reihe eigenthümlicher Verhältnisse ihrer

Organisation und Entwicklung, dagegen treten sie durch die Holothurien

zu den seitlich synnnetrischen Würmern, insbesondere zu der hoch or-

ganisirten Gruppe der Sipimculaceen in nähere Beziehung.

Im Gegensatz zu der Grundzahl 4 oder 6, welche für den radiären

Bau der Coelenteraten niassgebend ist, herrscht hier der Numerus 5

für die Lagerung der Organe im Umkreis der Leibesachse vor. Indessen

treten nicht selten namentlich bei einer grössern Anzahl von Strahlen

mannichfache Unregelmässigkeiten ein. Gehen wir von der Kugel

(Sphaeroid) mit etwas verkürzter Hauptachse und abgeflachten nicht

gleichgestalteten Polen als Grundform aus, so wird durch die Haupt-

achse derselben die Längsachse des radiären Körpers und durch die

beiden Pole die Lage der Mundöffnung (oraler Pol) und der Afteröftnung

(aboraler Pol) bestimmt. Durch die Längsachse sind 5 Ebenen denkbar,

welclie den Körper je in zwei symmetrische Hälften theilen. Die Con-

gruenz dieser Hälften wird durch die diflerente Form und Bedeutung

der beiden Pole verhindert, und es kann nur von einer spiegelbildlichen

dermen. Abh. der Berl. Acad. 1846, 1848, 1849, 1850, 1851, 1852, 1854. Sars,

Oversigt of Norges Echinodermer. Christiania. 1861. A. Agassiz, On the Em-
bryology of Echinoderms. Memoirs of the American Academy. 1864. Derselbe,
Embryology of the Starfish. Contributions etc. Vol. V. 1864. Derselbe,
Revision of the Echini. Cambridge. 1872—1873. Loven, Ueber den Bau
der Eohinoiden. 1871. Hoffmann, Zur Anatomie der Echinen und Spatangen.
Niederl. Archiv für Zool. T. I u. II. 1871 u. 1872. Greeff, Ueber den Bau der
Echinodermen. Marb. Sitzungsberichte. 1871—1874. Vergl. die Aufsätze von
Lütken, Koren, Danicllsen, Wilson, E. Haeckel, Sars, Joh. Müller, V.
Heuseu u. a.
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Ueboreinstimmung beider Theile die Rede sein. Die 10 Meridiane,

welche in gleichen Intervallen von einander entfernt, die fünf Schnitt-

t'beuen begrenzen, verhalten sich untereinander in so fern abweichend,

als fünf alternireude die Strahlen, Radien, bezeichnen, in denen

die wichtigsten Organe, die Nerven, Gefässstämnie, Ambulacralfiisse,

Leberschläuche etc. liegen, während ihre fünf gegenüberliegenden Meri-

diane den fünf Zwischenstrahlen, Interradii, entsprechen, in welche

ebenfalls gewisse Organe hineinfallen. Nur bei voller Gleichheit der

Strahlen und Zwischenstrahlen erhält der Echinodermenleib eine fünf-

gliedrige streng radiäre Gestalt (regidäre Echinoidermen)\ indessen ist

leicht nachzuweisen , dass diese reguläre Radiärform doch nur ideal ist

und niemals im strengen Sinne zur Durchfuhrung kommt. Indem

nämlich stets ein oder das andere Organ, z. ß. Madreporenplatte, Stein-

canal, Herz etc. auf die einfache Zahl reducirt bleibt, ohne in die Achse

zu fallen, so wird ausschliesslich diejenige Theilungsebene, in deren

Radius oder Interradius die unpaaren Organe hineinfallen , die Bedin-

gungen für die Zerlegung des Leibes in zwei spiegelbildhch gleiche

Hälften erfüllen können.

Nicht selten aber besitzt ein Strahl eine ungleiche Grösse und

Gestaltung, und dann tritt selbst an der äussern Form des Echinoderms

eine Irregularität entgegen, welche unverkennbar die bilaterale Sym-

metrie zum vollen Ausdruck bringt. Der Echinodermenleib geht aus

einem fünfgliedrigen radiären in einen zwei- und eingliedrigen hilateralen

über, indem die Ebene des unpaaren Strahles zur Medianebene wird, zu

deren Seiten zwei Paare von gleichen Strahlen sich wiederholen. Wir

unterscheiden ein Oheii (Scheitelpol) und Unten (ventraler Pol), ein

Rechts und Linlis (die beiden paarigen Strahlen und deren Zwischen-

strahlen), ein Vorn (unpaarer Radius) und Hinten (unpaarer Literradius).

Bei den irregulären Formen aber schreitet die zweiseitig symmetrische

Gestaltung weiter vor. Nicht genug, dass der unpaare Radius eine ab-

norme Grösse und Form erhält, dass die Winkel, unter welchen sich

der Hauptstrahl mit den Nebenstrahlen schneidet, keineswegs alle unter-

einander, sondern nur paarweise gleich bleiben; auch die Afteröft'nung

rückt aus dem Scheitelpole nach der ventralen Hälfte in den unpaaren

Literradius (Clypeastcr), während sich zugleich beide Pole oder nur der

Mundpol in der Richtung des unpaaren Radius verschoben zeigen und

excentrisch werden. Nur wenige reguläre pA'-hinodermen" bewegen sich

auf allen 5 Radien und dann selten in der ganzen Länge ihrer Meridiane;

weit häutiger wird die dem Mundpole zugehörige Zone zur Baucbtläclie,

indem sie sich abtlacht und vorzugsweise oder ausschliesslich Locomotions-

orgiine erhält {Anibulacrale Zone). Durchweg hat dieses Verhaltniss

fiir die irregulären Echinodermen Geltung, die sich nun auch nicht mehr

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 17
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nach allen 5 Strahlen gleichmässig, sondern vorherrschend in der Richtung

des unpaaren Radius fortbewegen. Indem hier der Mund bei gleich-

zeitiger Verschiebung des Mundpoles nach dem Vordeirande rückt,

werden vorzugsweise die beiden hintern Radien (Biviurn) zur Bildung

der Bauchfläche verwendet (Spatmiyidai)'. Anders dagegen bei den

walzenförmigen Holothurkn. Hier behalten Mund und After ihre nor-

male Lage an den Polen der verlängerten Achse, und der Körper flacht

sich nicht selten in der Richtung der Achse in der Art ab, dass drei

Radien [Trivium) mit ihren entsprechenden Bewegungsorganen auf die

söhlige Bauchfläche zu liegen kommen. Auch am Körper der wurm-

förmig gestreckten Holothurien unterscheidet man einen unpaaren und

zwei paarige Radien, allein der unpaare Radius und desseji Interradius

bezeichnen nicht die Richtung von Vorn nacli Hinten, sondern die der

Bauch- und der Rückenfläche.

Die mannichfachen Körperformen der Echinodermen lassen sich

leicht aus der flachen sphäroidischen Grundform ableiten. Hier erscheint

die Hauptachse verkürzt, der apicale Pol etwas zugespitzt oder auch

abgeflacht und die ventrale Hälfte zu einer mehr oder minder aus-

gedehnten Fläche abgeplattet (Echinoidea). Durch eine bedeutende

Verlängerung der Achse ergibt sich die cylindrische Walzenforra (Holo-

thurioidca), durch eine bedeutende Verkürzung die runde oder bei

gleichzeitiger Verlängerung der Radien die pentagonale Scheibe. Ver-

längern sich die Radien um das doppelte oder mehrfache der Inter-

radien, so erhalten wir die Form des bald flachen, bald gewölbten

Sternes (Ästeroidea), dessen Arme entweder einfache Fortsetzungen der

Scheibe bilden und Theile der Leibeshöhle umschliessen [Asteridac, See-

sterne), oder als selbstständigere und beweglichere Organe von der

Leibeshöhle schärfer geschieden, in der Regel einfach (Ophiuridae,

Schlangensterne), selten verzweigt (Euryalidae) sind, aber auch einfache

gegliederte Seitenfäden, Fiiinulae, (Crinoidea) tragen können.

Als ein wichtiger Character der Echinodermen gilt die Verkalkung

der Haut zu einem meist festen, mehr oder minder beweglichen, selbst

starren Panzer. Bei den lederartigen Holothurien bleiben diese Skelet-

bildungen freilich auf isolirte, bestimmt gestaltete Kalkkörper beschränkt,

welche in Form von gegitterten Täfelchen, von Rädern, Stäben oder

Ankern in dem Integument eingelagert sind; in solchen Fällen ist der

Hautmuskelschlauch kräftig entwickelt und bildet fünf Paare von starken

Längsmuskelbündeln , über welchen eine continuirliche Lage von Kreis-

fasern die innere Oberfläche der Haut auskleidet. Bei den Seesternen

und Schlangensternen bildet sich an den Armen ein bewegliches Haut-

skelet mit äussern und Innern wirbelartig verbundenen Kalkstücken

aus, während die Rückenfläche von einer in Höcker und Stacheln aus-

laufenden, oft mit Kalktafeln erfüllten Haut bedeckt ist. Vollkonnnen
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unbeweglich aber wird das Haulskelet bei den Seeigeln, indem 20 Reihen

von l'esten Kalkplatten in Meridianen geordnet, durch Nähte sich ver-

binden und eine dicke unbewegliche Kapsel zusammensetzen. Diese

Plattenreihen ordnen sich in zwei Gruppen von je f) Paaren, von denen

die einen in den Radialebenen zusammenstosseii , also in die Strahlen

hineinfallen und von Oett'nungen zum Durchtritt der Anibulacralfüsschen

durchbrochen sind {AmbulacralpiaUeu), die andern ebenfalls paarweise

nebeneinanderliiufenden Reihen den Interradien zugehören und jener

Poren entbehren {Intcranibulacralplatten). Bei den fossilen Perischoe-

chiniden ist freilich die Zahl der Plattenpaare eine grössere {Melonües,

Palechinus) ; bei Lepidocentrum sind dieselben sogar beweglich, indessen

hat es sich aus den interessanten Untersuchungen Lovens ergeben,

dass auch die Ambulacralplatten vieler lebenden Echiniden durch Ver-

wachsung von mehreren Skeletstiicken entstanden sind. Die Ambulacral-

platten erscheinen demgemäss meist alsComplexe von primären Platten, die je

mit einemPorenpaai'e versehen, am Apicalpole entspringen. Die Crinoideen

besitzen ausser dem Hautskelet der Scheibe noch einen aus fünfeckigen

Kalkstiicken gebildeten Stil, welcher am Apicalpole des Körpers ent-

springt und sich an feste Gegenstände anheftet.

Ueberall bleibt die äusserste dünne Lage des Integuments unver-

kalkt und trägt ein oberflächliches Wimperepithel, welches an manchen

Stellen (Semüae) besonders deutlich hervortritt. Freilich löst sich die-

selbe von den warzig<'n Vorsprüngen und Stacheln regelmässig ab, so

dass die verkalkten Lagen zum Vorschein kommen. Als Anhänge des

Hautpanzers sind die höchst mannichfach gestalteten Stacheln und die

Pedicellarien zu erwähnen. Die erstem sind auf knopfförmigen Er-

habenheiten der Seeigelschale beweglich eingelenkt und werden durch

besondere Muskeln der weichen obertiächlichen Hautschicht erhoben und

zur Seite gebeugt; die Fedicellarien sind gestilte und durch ein beson-

deres Kalkgerüst gestützte, beständig klappende, zwei-, drei- oder vier-

schenklige Greifzangen, welche besonders den Mund der Seeigel um-

stellen und auch auf der Rückentläche der Seesterne sich vorfinden.

Bei den Spatangiden treten auf den Semiten oder Fasciolen knopftormig

verdickte bewimperte Borsten auf (Clavulae). Sehr allgemein finden sich

bei den jetzt lebenden Seeigeln glashelle sphäroidische Körperchen,

welche mittelst eines kurzen Stiles auf einem Höckerchen beweglich

befestigt sind, sog. Sphäridien.

Ein Hauptcharacter der Echinodermen liegt in dem eigenthümlichen

System von Wasseryefässen und den mit demselben verbundenen schwell-

baren Anibulacralfüsschen. Das Wa-ssergefässsystem, wegen dieses Zu-

sammenhanges auch Anibalacralgefässsysteni genannt, besteht aus einem

den Schlund umfassenden Ringgefässe und fünf in den Strahlen liegenden
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Radiärgefässen , welche an der Innenfläche ihrer Wandung bewimpert

und mit einer wässerigen Flüssigkeit gefüllt sind. Ganz allgemein ver-

binden sich mit dem Gefässringe blasige contractile Anhänge, die

Polischen Blasen, sodann traubige Anhänge und ein Steincanal (selten

in mehrfacher Zahl vorhanden), welcher die Communikation des flüssigen

Inhalts mit dem Seewasser vermittelt. Der Steincanal, von den Kalk-

ablagerungen seiner Wandung so genannt, hängt entweder in die Leibes-

höhle hinein und nimmt von da aus durch die Poren der Wandung

Flüssigkeit auf [Holothurien) oder endet an der äussern Körperbedeckung

mittelst einer porösen Kalkplatte, Madreporenplatte^ durch welche dann

das Seewasser in das Lumen des Canalsystems hinein gelangt. Die

Lage der Madreporenplatte wechselt übrigens mannichfach, indem sie

bei den Clypeastriden in den Scheitelpol fällt, bei den Cidariden und

Spatangiden interradial in der Nähe des Scheitels (aber keineswegs

in dem unpaaren Interradius des Afters), bei den Ästerien ebenfalls

interradial auf der Rückenfläche, bei Euryale und den Ophiuriden aber

auf einem der fünf Mundschilder liegt. Mehrere Madreporenplatten

besitzen z. B. Ophidiasteravteü und Echinaster solaris, und damit zu-

gleich eine entsprechend vermehrte Zahl von Steincanälen und Herzen.

Bei den Holothurioiden fehlt die Madreporenplatte, und der Steincanal

besorgt die Wasseraufnahme von der Leibeshöhle aus. An den Seiten

der fünf oder mehrfachen Radialstämme entspringen die als Ambulacral-

füsschen bekannten Anhänge. Dieselben ragen als schwellbare, meist

mit einer Saugscheibe versehene Schläuche an der Oberfläche des

Echinodermenkörpers hervor, treten durch Oeffnungen und Poren des

Hautskeletes hindurch und entspringen in Verbindung mit contractilen

Ampullen mittelst kurzer seitlicher Stilchen an den Radiärstämmen.

Während in diesen letztern die Flüssigkeit durch die schwingenden

Wimpern in Strömung erhalten wird, dienen die contractilen Ampullen

dazu, ihren flüssigen Inhalt in die Saugfüsse einzutreiben und dieselben

schwellend zu machen; während die Polischen Blasen Pumpapparate für

den gesammten Gefässinhalt sind, haben jene die Bedeutung von Special-

pumpen für die Saugfüsschen. Indem sich zahlreiche Füsschen strecken

und mittelst der Saugscheibe anheften, dann sich contrahiren und den

Echinodermenleib nachziehen , kommt eine langsame Bewegung in der

Richtung der Radien zu Stande. Indessen erleidet die Anordnung und

Vertheilung der Füsschen mannichfache Modificationen. Bald sind die-

selben reihenweise in der ganzen Länge des Meridians vom Mundpole

bis in die Nähe des Scheitels gestellt, Cidariden und Fentacta, bald

unregelmässig über die ganze Körperfläche oder nur über die söhlige

Bauchfläche ausgebreitet, Holothurien, bald erscheinen dieselben auf die

Oralfläche beschränkt, wie bei allen Ästerien. Wir unterscheiden dann

eine amhulacrale Zone von einer antiambulacralen Zone, von denen die
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erstere mit der Mundfläche und Bauchfläche, die letztere mit der Rücken-

fläehe zusammenfällt, üebrigens zeigen auch die ambulacralen Anhänge

einen verschiedenartigen Bau und dienen keineswegs immer zur Loco-

motion. Ausser den Locomotionsfüssen gibt es grosse tentakelartige

Schläuche, welche den Tentakelkranz um den Mund der Holothurien

zusammensetzen; in anderen Fällen sind die Anhänge kiemenähnlich

gefiedert und bilden die aus den grossen Poren einer fünfblättrigen Rosette

austretenden Amhulacralkiemen der Sjmtangiden und Clypeastriden.

Daneben aber besitzen die irregulären Seeigel gang allgemein auf der

ßauchfläche Saugfüsschen , welche bei den Clypeastriden fast mikrosko-

pisch klein werden und in sehr bedeutender Zahl in verästelten Reihen

oder in gleichmässiger Vertheilung über die ganze Oberfläche verbreitet

sind. Bei den Spatangiden treten auch sogenannte Tastfüsschen mit

pinselförmigem P^nde auf.

Alle Echinodermen besitzen eine Mundöffnung und einen von der

Leibeshöhle gesonderten Darmcanal, welcher in drei Abschnitte, Speise-

röhre, Magendarm und Enddarm zerfällt, an einem Mesenterium in

dem Leibesraume getragen wird und meist im Centrum des Scheitels,

selten in einem Interradius an der Bauchfläche in der Afteröffnung nach

aussen mündet. Es kann indessen auch der Darm blind geschlossen sein,

wie z. B. bei allen Ophiuriden und Euryale, ferner bei den Gattungen

Ästropecten, Ctenodiscus und Lu'idia, welche der Afteröffnung entbehren.

Nicht selten finden sich in der Umgebung des Mundes hervorragende,

mit Spitzen besetzte Platten des Skeletes, oder es bilden wie bei

den Cidariden und Clypeastriden spitze mit Schmclzsubstanz über-

zogene Zähne einen kräftigen beweglichen Kauapparat, welcher noch in

der Umgebung des Schlundes durch ein System von Platten und Stäben

(Laterne des Aristoteles) gestüzt wird. Eine andere Bedeutung hat

der meist aus 10 Platten gebildete Knochenring, welcher sich bei den

Holothurien in der Umgebung des Schlundes findet und (den sog.

Auriculae am oralen Ausschnitt der Schale der Echiniden homolog) zur

Befestigung der Längsbündel des Hautmuskelschlauchs dient.

Bei den Seesternen ist der Darmcanal durchweg kurz, sackförmig

und mit blindgeschlossenen, verzweigten Anhängen besetzt, welche theils

in den Interradien der Scheibe liegen, theils weit in die Arme hinein-

reichen. Am umfangreichsten erscheinen bei den Asterien fünf Paare

vielfach gelappter Schläuche an der mittleren Abtheilung des Darmcanals.

Kürzer sind die fünf in die Zwischenstrahlen fallenden Blindsäckchen

des kurzen Rectums, welche wahrscheinlich als Harnorgane fungiren,

während die erstem die verdauende Fläche vergrössern. Bei den übrigen

Echinodermen streckt sich der engere Darm zu einer bedeutenden Länge

und verläuft entweder wie bei Comatula um eine Spindel in der Achse

der Scheibe gewunden, oder wie bei den Seeigeln durch Fäden und
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Membranen in mehrfachen Bogen an der Innern Fläche der Schale

befestigt. Auch bei den Ilolothiirien ist der Darmcanal in der Regel

weit länger als der Körper, meist dreifach zusammengelegt und durch

eine Art Mesenterium befestigt. Mit dem Enddarm stehen in einzelnen

Gattungen {Molpadia, Buhadschia etc.) drüsenähnliche Anhänge, die

Cuvier'schen Organe, in Verbindung.

Von dem sehr schwierig zu verfolgenden Blutgefässsystem kennt

man nach Tiedemann bei den meisten Echiuodermen ramificirte Gefäss-

stämme am Darme und einen Ringcanal, welcher vom Gefässringe des

Ambulacralsystemes umgeben wird. Von dem Ringcanale strahlen in

die Radien ebensoviele sich weiter verzweigende Gefässstämme aus.

Dazu kommt bei den Astericn und Seeigeln ein zweiter Gefässring in

weiter Umgebung des Scheitelpoles, welcher mit dem oralen Ringgefäss

durch ein pulsirendes Herz verbunden ist. Dieses stellt sich bei den

Asterien als weiter Sack dar, welcher den Steinkanal einschliesst

und durch die randständigen Porengänge der Madreporenplatte sowohl

mit dem Seewasser als dem Inhalt des Steinkanals communicirt.

Uebrlgens communicirt der Inhalt der Gefässe noch an einer zweiten

Stelle mit dem des Ambulacralsystems. Schon M. Edwards behauptete

eine solche Communication und Hoffmann wies dieselbe neuerdings für

Sputangus direct nach (Ein Seitenzweig des Magengefässes tritt in den

Wassergefässring ein). Von den Holothurien kennt man ausser dem
Gefässringe um den Oesophagus nur zwei Gefässstämme (Rücken- und

Bauchgefäss) mit ihren Verzweigungen am Darme. Das Blut ist eine

klare, seltener getrübte oder gefärbte Flüssigkeit, in welcher sich farb-

lose Zellen als Blutkörperchen finden.

Besondere Respirationsorgane finden sich keineswegs überall, die

gesammte Fläche der äussern Anhänge, sowie die Oberfläche der in der

Leibeshöhle suspendirten Organe, und besonders des Darmes, scheinen

bei dem Austausch der Gase des Blutes in Betracht zu kommen. Das
Wasser tritt nämlich, wie für die Asterien nachgewiesen ist, durch Poren

des Hautskeletes, sowie wahrscheinlich auch durch Oeft'nungen der

Madreporenplatte, in den Leibesrauni ein und wird durch Wimpern der

Leibeswandung in Bewegung erhalten; auf diesem Wege wird die Ober-

fläche der Innern Organe stets von Wasser umspühlt und auch die

Füllung des Wassergefässsystemes bei den Holothurien von dem porösen

Steinkanal aus vermittelt. Als besondere Respirationsorgane betrachtet

man die blattförmigen und gefiederten Anibulacralanhänge der irregulären

Seeigel {Ambulacralkietncn), ferner die blinddarmförmigen mit der

Bauchhöhle communicirenden Schläuche einiger regulären Seeigel und
der Asterien {Hautkiemen)

, welche bei diesen als einfache Röhrchen

über die ganze Rückenfiäche zerstreut sind, bei jenen als 5 Paai-e ver-

ästelter Röhrchen in den Ausschnitten der Schale die Mundöffnung

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Wasserlungen. Ambulacralgehirn. Augen. Gehörbläschen. 263

umgeben, endlich die sogenannten Wasserlimgen der Holothurien. Die

letztern sind zwei sehr umfangreiche, baumähnlich verästelte Schläuche,

welche mit gemeinsnniem Stamme in den Enddarm einmünden. Vom
After aus wird das Lumen derselben mit Wasser gefüllt, welches

wiederum mittelst der Leibesmuskulatur ausgespritzt wird.

Das Nervensystem besteht aus fünf, in die Strahlen fallenden (oder

zahlreichen, der Zahl der Railien entsprechenden) Hauptstämmen, welche

bei den Asteriden unmittelbar unter der häutigen Auskleidung der

Ambulacralrinne nach aussen von den Wassergefässstämmen laufen, auch

bei den Crinoiden ausserhalb des Ambulacralskelets der Arme liegen

und zahlreiche Ausläufer in dieSubstanz der Füsschen, zu den Muskeln der

Stacheln und Pedicellarien etc. austreten lassen. Diese bandähnlichen

Stämme sind als Central theile des Nervensystemes anzusehen, als »Am-
hidacralgehirne<^ , wie aus ihrem Belege mit Ganglienzellen hervorgeht,

und thoilen sich um den Mund in gleiche Hälften, welche sich zur Bil-

dung eines ebenfalls Ganglienzellen enthaltenden Nervenringes vereinigen.

Merkwürdigerweise aber sind dieselben hohl und umschliessen einen

durch ein mittleres Septum getheilten Blutkanal, bilden also gewisser-

massen die Wandung von Bluträumen. Als Tastorgane deutet man

fühlerartige Ambulacralfüsschen, welche bei den Asteriden und Ophiuriden

an der Spitze der Arme in einfacher Zahl auftreten, sodann die Ten-

takeln der Holothurien und die pinselförmigen Tastfüsschen der Spatan-

giden. Augen kommen bei den Seeigeln und Asteriden vor. Die Be-

deutung aber der sogenannten Augenflecken von Sijnapta als Sinnesorgane

dürfte noch zweifelhaft erscheinen. Bei den Cidariden sind es 5 um

den Scheitelpol auf besonderen Platten (Ocellarplatten) gelegene Pigment-

flecken, an denen ein Nerv des Ambulacralgeliirnes endet. Am genauesten

sind die Augen der Asteriden bekannt. Nach Ehrenberg's Entdeckung

liegen dieselben als rothe Pigmentflecken auf der Unterseite der Strahlen

im Endtheil der Ambulacralrinne dicht unter den terminalen Fühlern

und erscheinen als kuglige gestilte Erhebungen, welche unt«M- ihrer con-

vexen, von einer einfachen Hornhaut überzogenen Oberfläche eine grosse

Zahl (80—200) kegelförmiger Einzelaugen bergen. Diese letztern er-

scheinen mit ihren Achsen gegen einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt

gerichtet und bestehen aus rothen, einen Licht-brechenden Körper um-

fassenden Pigmentanhäufungen, üebrigens erscheint das ganze Augen-

parenchym (Greeff) sehr reich an Nervenelementen, welche in den

Licht-brechenden Körpern vielleicht als Nervenstäbchen enden. Fünf

Paare sog,. Gehörhläschcn sind durch Baur am Ursprünge der 5 radialen

Nerven von Synapta bekannt geworden.

Die Fortpflansunq scheint stets eine geschlechtliche zu sein, und

zwar gilt die Trennung des Geschlechtes als Regel. Hermaphroditisch sind

nur Synapta und nach Metschnikoff Ophiura (Amphiura squamata).
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Die Fortpflanzungsorgane sind übrigens bei Männchen und Weibchen

äusserst gleichartig gebaut, so dass wenn nicht die Farbe der meist

milchweissen vSamenflüssigkeit und der röthlichen oder gelblich braunen

Eier zur Erkennung des Geschlechts ausreicht , erst die mikroskopische

Prüfung der Contenta die Entscheidung gibt. Geschlechtsunterschiede

der äussern Form oder bestimmter Körpertheile existiren nicht, da sich

bei dem Ausfall der Begattung die geschlechtlichen Leistungen in der

Regel auf die Bereitung und Ausscheidung der Zeugungsstoffe beschränken.

Eier und Samenfäden begegnen sich daher mit wenigen Ausnahmen erst

in dem Seewasser ausserhalb des mütterlichen Körpers, seltener kommt
die Befruchtung im Leibe der Mutter zu Stande, wie z. B. bei der

viviparen Amphiura und bei Phyllophorus urna. Die Zahl und Lage

der Geschlechtsorgane entspricht meist streng der radiären Bauart, doch

treten in dieser Hinsicht mancherlei Abweichungen auf. Bei den regu-

lären Seeigeln liegen in den Zwischenstrahlen an der Innern Schalen-

fläche des Rückens 5 gelappte, aus verästelten Blindschläuchen zusammen-

gesetzte Ovarien oder Hoden, deren Ausführungsgänge durch 5 Oeffnungen

(Genitalporen) der interradialen Skeletplatten (Genitalplatten) im Um-
kreis des Scheitelpoles nach aussen münden. Bei den Ästenden liegen

5 Paare von Genitaldrüsen in ähnlicher Anordnung zwischen den Strahlen,

zuweilen aber erstrecken sie sich in die Arme hinein , auch finden sich

bei den Asterien Oefl'nungen für den Durchtritt der Zeugungsstofle auf der

Ruckenfläche, indem in jedem Interradialraum zwei Stellen von Oeffnungen

siebförmig durchbrochen sind. Diese Oeftnungen sollen jedoch nach G re e ff

zugleich in die Blutgefässe der Geschlechtsorgane führen und somit eine

directc Vermischung des Blutes mit Seewasser ermöglichen. Bei den

Ophiuridoi entwickeln sich ebenfalls in der Umgebung des Magens 10

gelappte aus Blindschläuchen zusammengesetzte Zeugungsdrüsen, deren

Producte in die Leibeshfihle fallen und von da durch Spaltenpaare an

der Bauchseite zwischen den Armen nach aussen gelangen. Die irre-

gulären Seeigel verlieren zunächst den hintern Genitalporus und haben

eine geringere Zahl (4, 3, selbst 2) von Genitalporen und dem ent-

sprechend von Geschlechtsorganen. Bei den Holotliurien reduciren sich

die letztern sogar auf eine einzige vielfach verzweigte Drüse, deren

Ausführungsgang nicht weit vom vordem Körperpole innerhalb des

Tentakelkreises an der Rückenseite ausmündet. Die lebenden (7rwo/r?t'e«

endlich erzengen ihre Geschlechtsproducte an den Pinnulae der Arme
und lassen dieselbe durch Dehiscenz der Wandung nach aussen gelangen.

Die Entwiclinng der Echinodei'men erfolgt seltener direct oder

mit nur unbedeutender Metamorphose, in der Regel beruht dieselbe auf

einer sehr complicirten Metamorphose, für welche eigenthümlich gestaltete

bilaterale Larven characteristisch sind. Die erstere Art der Entwicklung

gilt für die Holothunen und einige Asteroideen, welche entweder lebendige
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Junge gebären (Ämphiura squamata) oder nur wenige aber grosse

Eier ablegen und diese während ihrer Entwickkmg in einem Brutraume

des mütterlichen Körpers beschützen. Ueberall ist auch hier das erste

Jugendstadium ein bewimperter Embryo. Neuerdings wurde von Grube
auch ein viviparer Seeigel entdeckt {Anoclianus chinensis), an dessen

Scheitelpole unterhalb eines grossen einfachen Genitalporus die Brut-

höhle mit den Embryonen gelegen ist.

In den Fällen einer complicirten, durch bilaterale Larvenstadien

ausgezeichneten Metamorphose verwandelt sich der Eidotter nach Vollen-

dung der totalen Furchung in einen kugligen Embryo, dessen zellige

Wandung eine helle Centralsubstanz {Gallertkern, V. Hensen) um-

schliesst und an der Oberfläche zarte Wimperhaare trägt. Nachdem
derselbe die EihüUen verlassen hat, bildet sich an einer bestimmten

verdickten Stelle seiner zelligen Wandung, wie schon Krohn und neuer-

dings A. Agassiz für Asteracanthion nachwies, eine grubenförmige

Vertiefung, welche allmählig immer tiefer greift j^nd unter gleichzeitiger

Streckung des Larvenkörpers zu einer in die Längsachse des Leibes

hineinwachsenden Höhlung, der Anlage des Darmkauales, sich umge-

staltet. Merkwürdigerweise gehen nach V. Hensen von der Zellen-

schicht der Darmanlage die Zellwucherungen aus, welche in der ur-

sprünglich gleichmässigen Gallertsubstanz des Körpers einwandern und

dieses Gewebe mit Zellen versorgen. (Vgl. die Entwicklung der Rippen-

quallen). Oft treten diese Zellen in sehr grosser Zahl und von mehr

rundlicher Form auf und füllen das Zwischengewebe, die sog. Leibes-

höhle, grossentheils aus. Metschnikoff ') glaubt in ihnen die Bildungs-

elemente der Cutis und des Kalkskelets zu erkennen. Die Anfangs

radiäre Form derCoelenteraten-ähnlichen Larve wird mit fortschreitendem

Wachsthum mehr und mehr bilateral. Zunächst flacht sich die eine

Seite des gestreckten Körpers ab, das blinde Ende der verdauenden

Höhlung nähert sich dieser Fläche und bricht an derselben nach aussen

durch. Die der primitiven Einbuchtung entsprechende Oeifnung fungirt

als After, die zuletzt entstandene wird zur Mundöffnung. Noch vor

Durchbruch der Mundöffnung hat sich nach A. Agassiz aus dem Winden

Ende der Darmhöhle eine doppelte Ausstülpung hervorgebildet, durch

deren Abschnürung zwei zu den Seiten des Darmes gelegene Säckchen

selbständig werden. Bei den Auricularien tritt diese Ausstülpung

jedoch unpaar auf, während sich in den Larven von Comatula über-

haupt keine laterale Scheiben mehr anlegen. Das hnksseitige (Metsch-

nikoff) Säckchen ~ durch die Lage der Mundöffnung wird die vordere

Hälfte der Bauchfl.iche bezeichnet — öffnet sich auf der Rückenfläche

nach aussen in dem bereits durch J. Müller bekannt gewordenen

1) Metschnikoff, Studien über die Entwicklung der Echinodernien und
Nemertinen. St. Petersburg. 1869.
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Rückenporus und bildet die erste Anlage des spätem Wassergefäss-

systems. Während sich der Darm in drei Abschnitte, Schlund, Magen
und Enddarni, gliedert, beginnen sich die Wimpern auf der Umgebung
der sattelförmig eingedrückten Bauchfläche zu concentriren. Zunächst

entstehen vor und hinter der weiten Mundöifnung zwei halbmondförmige
dicht bewimperte Querwülste, welche mit ihren seitlichen Enden zu-

sammenlaufen und in die so charakteristische Wimperschnur der

Echinodermenlarve auswachsen.

Mit dem fortschreitenden Wachsthum nehmen die Larven der See-

igel, Schlangensterne, Seesterne und Holothurien eine verschiedene und

nicht unwesentlich ditferirende Gestaltung an. Es entstehen durch ab-

weichende Wachsthumsvorgänge eine Reihe von Larvenformen, deren Bau
und Entwicklungsweise vornehmlich durch die umfassenden und berühmten

Untersuchungen von Job. Müller bekannt geworden ist. Der wulstige

Rand mit der rücklaufenden Wimperschnur erhält Einbiegungen und

Fortsätze mancherlei I^orm in durchaus symmetrisch bilateraler Ver-

theiluiig, deren Zahl, Lage und Grösse die besondere Gestaltung des

Leibes bestimmt. Wir unterscheiden immer deutlicher einen vordem
und einen hintern ventralen Abschnitt der Wimperschnur von den seit-

lichen, die Rückenwand bildenden Theilen derselben, welche vorn und

hinten dorsoventrale Umbiegungen bilden und so in die erstere übergehn.

Indessen können die dorsalen Ränder am vordem Körperpole auch un-

mittelbar in einander übergehn, so dass der vordere oberhalb des

Mundes gelegene Abschnitt seine selbstständig rücklaufende, das sog.

Mundschild begrenzende Wimperschnur besitzt. Diese Eigenthümlichkeit

in der Gestaltung der Wimperschnur ist für die als Bipiunarien und

Brachiolarien unterschiedenen Larven der Seesterne charakteristisch.

In allen andern Fällen beobachten wir nur eine einzige rücklaufende

Wimperschnur.

Bei den Larven der Synaptiden, den sog. Auricularien , bleiben

die Fortsätze kurz und weich, sie finden sich an den dorsalen Seiten-

rändern und als Auricularfortsätze an der hintern dorsoventralen Um-
biegung der Wimperschnur, ebenso an dem hintern ventralen Schirm

und an dem Mundschild. Aehnlich verhalten sich die Fortsätze der

Bipinnaricn, welche wenngleich viel länger und gestreckter (vornehmlich

der mediane des Mundschildes und der Rückenfläche) stets der Kalk-

stäbe entbehren. Die Brachiolarien unterscheiden sich von jenen durch

den Besitz von drei vordem zwischen Mundschild und Rücken gelagerten

Armen, welche im Verein mit einem saugnapfähnlichen Nackenschild als

Haftapparate wirken. Uebrigens treten diese Haftorgane, wie es scheint,

innner erst während der spätem Entwicklung auf, so dass dem Brachiolaria-

stadium ein J^j^imzana-ähnliches (Brachina A. Ag.) oder mit derselben

identisches (V. Hensen) Stadium vorausgeht.
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Die bilateralen Larven der Ophiuriden und Seeigel, die sog. Plufeus-

fornien zeichnen sich durch ihre unifniigreiclien stabförmigen Fortsätze

aus, welche stets durch ein System von Kalkstäben gestützt werden.

Die l'luteusVdrwcn der Ophiuriden besitzen sehr lange Auricularfortsätze,

auch an der vordem dorsoventralen Umbiegung des Randes, sodann

lange Fortsätze am dorsalen Seitenrand und am Rande der hintern

ventralen Decke. Die Pluteus]a.Yven der Seeigel dagegen entbehren der

Auricularfortsätze ganz, entwickeln aber Fortsätze am Rande der vordem

ventralen Decke. Für die Larven der Spatangiden erscheint der Besitz

eines unpaaren Scheitelstabes, für die von Echinus und Echinocidaris

das Vorkommen von Wimperepauletten charakteristisch.

Die Verwandlung dieser seitlich symmetrischen Larven in den Leib

des spätem Fchinoderms erfolgt nicht überall in derselben Weise, indem

derselbe nach Job. Müller bei den Seeigeln, Seesternen und Ophiuriden

als eine Art Neubildung im Innern des Larveidcörpers auftritt und von

den Theilen des letztem vornehmlich den Magen , Darm und Riicken-

schlauch in sich aufnimmt, während der Uebergang der Auricularie

in die Synaptide ohne Verlust des äussern Larvenkörpers durch

Vermittlung eines puppenartigen Zwischenstadiums erfolgt. Indessen

sind nach den neuesten Untersuchungen Metschnikoff's auch im

erstem Falle die Hauttheile des Larvenkörpers an der Bildung des

spätem Echinoderms wesentlich betheiligt.

Stets entwickelt sich unterhalb der Haut — und zwar durch Ab-

schnürung von der Wassergefässanlage aus — eine Bildungsmasse, welche

die »wurstförmigen Körper« oder die »Lateralscheiben« liefert. Dieselben

(bei den Bipinnarien durch das rechte scheibenförmige Säckchen selbst,

sowie durch die hintere Partie des linken Säckchens vertreten), um-

wachsen von zwei Seiten den Magen und werden nach Metschnikoff
zur Muskelschicht (äusseres Blatt) und zum Peritoneum des spätem

Echinoderms (inneres Blatt). Zwischen beiden Blättern der verwachsenden

Seitenscheiben nimmt die Leibeshöhle ihre Entstehung. Der Canal oder

Schlauch des RUckenporus gibt während der fortschreitenden Entwicklung

seine einfache Form auf und gestaltet sich zum Ringcanal mit den An-

lagen der Ambulacralstämme und der ersten Saugfüsschen beziehungs-

weise Tentakeln. Bei den Änriculanen und allen' durch Pluteus-

metamorphose sich entwickelnden Ophiuriden umwäcbst die Anlage des

Wassergefässsystems den Oesophagus, um sich unter Bildung von Blind-

schläuchen und secundären Ausstülpungen ringförmig zu schliessen. Bei

den Asteriden und Echinoideen aber bleibt sie ohne Beziehung zum
Larven-Oesopbagus, nimmt eine Rosettenform an und wird nach Metsch-
nikoff erst später von dem neu entstandenen Oesophagus durchbohrt.

Nur im letztern Falle ündet die Bildung einer neuen Schlundröhre statt,

während bei den Aurlcularicn und Ophiuriden der Larvenschlund zu
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dem des spätem Thieres wird. Die Anlage des definitiven Skelets und

der Echinodermenhaut erfolgt ausserhalb der Seitenscheiben in dem

mit rundlichen Zellen, »Cutiszellen«, erfüllten Zwischengewebe unter

Betheiligung der sich verdickenden Oberhaut, sei es dass wie bei den

Auricularien die gesammte Larvenhaut direkt in die entsprechenden

Theile des Echinoderms umgewandelt wird , sei es dass dieselbe nur

theilweise zur Verwendung kommt, indem ein Theil der Larvenhaut mit

den provisorischen Kalkstäben resorbirt oder wohl auch abgeworfen

wird. Der Rilckenporus, der überall (nur die Auricularien verlieren

denselben in einem spätem Entwicklungsstadium) seine ursprüngliche

Lage bewahrt, bezeichnet die Stelle, in welcher durch die Skeletbildung

der Cutis die Madreporenplatte entsteht, der von ihm ausgehende Canal

des Rückenschlauches wird zum Steincanal. Das Skelet und Perisom

des definitiven Echinoderms hat bei den Schlangensternen und Seesternen

eine seitlich symmetrische, anfangs senkrecht gestellte, allmählig

sich verschiebende und in die Horizontalstellung (zur Längsachse der

Larve) übergehende Anlage. Dieselbe besteht bei den Ophiuriden aus

5 zapfenförmigen von der verdickten Epidermis überkleideten Ausstül-

pungen, »Hohlkehlen«, von denen 2 an der linken Bauchseite, 3 an der

linken Rückenseite liegen. Auch das Wassergefässsystem mit seinen 5

blinddarmförmigen Ausstülpungen ist hier anfangs in verticaler Richtung

an der linken Seite des Pluteuskörpers gelegen und geht den Hohl-

kehlen entsprechend den Oesophagus umwachsend in eine horizontale

Lage über. Bei den Bipinnarien legt sich das Echinodermenskelet als

senkrechte Platte an, die mit ihren eingeschlossenen Skeletstücken eine

Drehung in die Verticalachse erfährt, während sich ihre Epidermoidal-

verdickungen in 5 Gruppen, 3 ventralen und 2 dorsalen, ordnen. Bei

den Echinoideen wird eine besondere Hauteinstülpung, wie zuerst AI.

Agassiz erkannte, zu dem von Joh. Müller als Umbo und auf einer

vorgeschrittenen Entwicklungsstufe als Seeigelscheibe bezeichneten

Gebilde, welches in eine nähere Beziehung zu den 5 Armen des Wasser-

gefässbläschens tritt und die Epidermis der Bauchfläche des Echinoderms

liefert. Auch hier erzeugt indess die Larvenhaut die Hautgebilde des

Seeigels, während das provisorische Larvenskelet in einzelne Stücke

zersplittert, gewinnt der Körper eine mehr rundliche Form, und die

Pluteusarme beginnen zu atrophiren. Die fünf aus der Rosette des

Wassergefässsystems hervorgebildeten Füsschen kommen ähnlich wie die

freilich doppelt so zahlreichen Füsschen am pentagonalen Körper des

jungen Schlangensterns zum Durchbruch, und beginnen tastende und
kriechende Bewegungen. Schliesslich gelangen die Arme und Ueberreste

des Larvenskeletes zur vollkommenen Resorption, der junge kriechende

Seeigel aber hat noch mannichfache Umgestaltungen während des Wachs-

thums zu durchlaufen. Ein Abwerfen einzelner Arme findet vielleicht
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nur bei den Ophiuriden statt. Indessen ist von Job. Müller für

Bipinnaria asterigera die Trennung des Seesternes von dem ganzen

Larvenkörper durch Abreissen des Larvenscl)lundes behauptet worden.

Die Entwicklung der Auricularien schliesst sich zwar durch die

vollkommene Verwendung der Larvenhaut am nächsten an die der

Bipinnarien an, zeigt aber doch einige erhebliche Abweichungen vor-

nehmlich durch die Einschiebung des sog. Puppenstadiums. Wenn die

Lateralscheiben mit ihrer spaltenförmigen Höhlung (Leibeshöhle) in der

Umgebung des Magens zu einem Schlauche verschmolzen sind und die

Anlage des Wassergefässringes mit seinen 1 1 blinddarmförmigen An-
hängen die Schlundröhre umwächst, beginnt in der äussern Erscheinung

der Auricularie eine auffallende Umformung. Durch Zerreissen der lon-

gitudinalen Wimperschnur entstehen an der ßauchfläche zehn isolirte

Wimperabschnitte, von denen vier der Muudüffnung am nächsten stehen.

Diese nähern sich dem Munde mehr und mehr und verbinden sich zu

einem Ring, während die übrigen Wimperstücke ganz allmählig eine mehr
horizontale d. h. zur Längsachse senkrechte Lage erhalten. Gleichzeitig

werden die äussern Ausbuchtungen eingezogen, so dass der Körper die

Form einer Tonne gewinnt, an deren Oberfläche die quergerichteten

Wimperstücke zur Bildung von Wimperreifen verwachsen. Zuerst er-

scheint der mittlere Wimperreifen, der aus dem Rückentheil der Wimper-
schnur hervorgeht. Während der Umgestaltung der bilateralen Auricularie

in die tonnenförmige mit 5 Wimperreifen versehene Puppe zieht sich

der etwas vorgetretene Mundtheil des Oesophagus mit dem ihn um-
gebenden aus der Wimperschnur hervorgegangenen Ring in das Innere

des Körpers ein. Der dicke epidermoidale Ring tritt [vergleichbar der

Seeigelscheibe) in nähere Beziehung zu dem Wassergefässsystem und

wird zum Ueberzuge der fünf Tentakelblindschläuche , entsendet aber

auch längs der fünf kleinern nach hinten röhrenförmig sich verlängernden

und die Anlagen der Wassergefässstämme darstellenden Blinddärmchen

des Gefässrings bandförmige Fortsätze, aus denen sich die Längsmuskein
'

)

und wahrscheinlich die Ambulacralstännne des Nervensystems entwickeln.

Schlund und Magenöffnung gehn also keineswegs, wie man bisher annahm,

verloren, und es bleibt eine wenngleich kleine Eingangsöffnung, welche

in eine von der eingestülpten P4)idermis bekleideten Höhle führt, in

deren Grunde die 5 den Mund umgebenden Tentakeln zur Entwicklung

1) Nur die Ringmuskellage soll aus dem äussern Blatte des Lateralscheiben-

schlauches ihre Entstehung nehmen. Nun liegen aber die Fortsätze des Wimper-
schnurringes, welche die Längsmuskeln erzeugen, ausserhalb jenes Schlauches,

während die Längsmuskeln der Holothurioideen, innerhalb der Ringmuskellage

verlaufen, ein Widerspruch, den Metschnikoff durch die mir unverständliche

Annahme einer secundäreu Umwachsung keineswegs aufgeklärt hat.
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koninion. Picse hivclion srhlirsslich, naduloni die sos- Loibesliöhle der

Puppt» durch den uiäehtii^" verjinisserteu liateralsclieibeuschlaueh ver-

driüii^f, uud ihre Zellen (^Cutiszellenl zur Bildung der Cutis mit ihren

KalkeinhiucruniitMi verwendet worden sind, dnreii die erweiterte Kin-

gangshühle hervor und beginnen kriechende Hewegungen, durch welche

nach alhnähligeni Verlust (Um* letzten Puppeiunerkniale die junge Synaptide

zu einer sedentärcMi Ijcbensweise iU>ergetidn-t wird. In andern Fällen,

bei mit Saugftisschen versehenen llolothurien, konniien zu den 5 Mund-

t.entakeln noch ein oder zwei ventrale Bauchfüsschen als Hewegungs-

organe des jüngsten Holothurienstadiums hinzu.

Bei der mehr direkten Entwicklungsweise, welche für einige See-

sterne, Ophiuriden und llolothurien Geltung hat, wird die bilaterale

Larvenform mehr oder minder vollständig unterdrückt, die Zeit des

Umherschwärmens wird i>ntweder bedeutend abgekürzt oder fällt ganz

hinweg, indem sich die .lugendform in einiMU geschützten Brutraume

oder gar innerhalb des mütterlichen Kör})ers entwickelt und dann lebendig

geboren wird. In dem let/tein für Ampliiura sqnamata gültigen Falle

finden sich an der Jugendform wenigstens Reste eines Larvenkörpers

und Larvenskelets, so dass man Anhaltspunkte gewinnt, um diese mehr

direkte Entwicklung durch I\ückl)ildung des provisorischen Larven-

apparates aus jener entstanden und als eine nothwendige mit der

Vergri">sserung des Kimaterials und den dargebotenen Schutzeinrichtungen

in Causalität stehende Vereinfachung zu erklären.

Am meisten geschützt ist die Bruthöhle bei Pterastcr miliiaris ')•

Hier liegt dieselbe oberhalb des Afters und der Geschlechtsr>tfnungen

und wird von der mit Kalkköri)erchen ertüllten Oberbaut gebildet,

welche sich über die Stacheln des Rückens emporgeholien hat. Etwa

8 bis 20 grosse Eier (von 1 nun. Durchmesser) gelangen in den Iinien-

raum der Bruthöhle und gestalten sich dort zu ovalen Embryonen um,

welche einige Saugfüsschen erhalten und in fünfeckige Sterne übergehn.

Die Anlage des Embryos erfolgt in der Weise, dass sich an einem

Dottersegmente vier schildförmige Verdickungen und unter diesen einige

Saugfüsschen bilden. Durch scheibenförmige Ausbreitung der Anlage

und Vermehrung der Schilder und And)ulacralfüsschen entwickelt sich

der Stern , an welcluMu man in der L'mgebung einer centralen halb-

kugligen Hervorragung der Mundscheibe das ambulacrale Ringgefäss

mit den 5 Gefässstämmen und 2-3 Paaren von Saugfüsschen in jedem

Strahle erkennt. Bei Ecki)tastcr Sarsii bildet sich ein Brutraum auf

der Bauchtläche aus, indem der Seestern die Spitzen seiner fünf Arme
über Mund und Bauchtläche zusannnenschliesst. Das vollständig be-

wimperte Junge gewinnt am vordem Ende einen kolbigen Fortsatz,

1) Nach den Booliaihtungon von Sais, Duuiollsoii uud Koren.
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welcher sich in melin^rc Ilaftkolbon theilt und dem Haftorgan der

Brachiolaria vergleichbar, den K<>ri)er ;in der Wand des Brutraunis

befestigt. Dieser provisorische Apparat geht mit der Umwandlung des

ovalen Körpers in eine fr; nfeckige Scheibe allmühlig zu Grunde und

wird durch die hervorknnspenden Anibnlacralfüsscii(in ersetzt. Verdauungs-

canal und Ambulacralgefässe werden wie es scheint von Anfang an in

einer dem pentagonalen Eciiinodennenleib entsprechenden I^orm angelegt,

in jedem Strahl bilden sicii dami '6 Saugfüsschen aus, zwei paarige und

ein unpaares, von denen das letztere der Ecke des Pentagons am
nächsten liegt; die fünf Ecken treten allmäiilig stärker hervor, erhalten

Augenpuidcte und Tentakelfurch ii , Stachein kommen zum Vorschein

und die Mundölinung zum Durchbruch, das Haftorgan fällt ab, und
das Junge entschhiiift dem Brutraume des Mutter thieres, um alhnählig

unter kriecliender Bewegung und selbststäiidiger Ernäiirung zu einem

kleinen Seesterne auszuwachsen. Ganz ähnlich verhält sich die p]nt-

wicklung von AslcrarAuithion Müllcri. Eine merkwürdige Verbindung

der radiären und bil.itcraien lurni zeigt die wurmförmige Asterienlarve

von J. M ü 1 1 e r , über deren Entwicklungsmodus leider bislang nichts näheres

bekannt wurde. Dieselbe gleicht auf der llückenfiäche einem füid-

ringeligen Wurme, auf der BauchHäche einem fünfstrahligen Sterne,

welcher aus den drei voi-deren Ringen des Wurmes entstanden ist.

Auch für mehrere Holuthurien wurde die einfache direkte Ent-

wicklungsweise nachgewiesen. Bei Ilolothuria tremula ninmit der be-

wimperte p]mbryo nach den Beobachtungen von Daniellsen und Koren
eine birnförmige (lestalt an und erhält alsbald den Wassergefässring

und fünf Tentakeln. Während diese letztern anstatt der geschwundenen

Wimperhaare als Bewegungsorgane dienen, bildet sich Darmkanal und

Hautskelet. Später mit fortschreitendem Wachsthum verästeln sich die

Tentakeln, und es wachsen zwei Ventralfüsschen hervor, mit deren Auf-

treten die Bewegung auf der Bauchfiäche erfolgt. Aehnlich entwickeln

sich nach Kowalcwsky Psolinus hreois, Pentacta doliohim, Vhjßlo-

phorus urna und vielleicht alle echten Holothurien mit terminaler Mund-
öflnung und grossem Nahrungsdotter. Bei den drei genannten Arten

sind die aus dem mütterlichen Körper ausgeworfenen Eier bereits be-

fruchtet — zum Beweise für den Eintritt des mit Samen gemengten

Seewassers in die weibliche Geschlechtsmündung. Nach durchlaufener

Eurchung (die Bildung der zwei ersten Dottersegmente geschieht unter

Theilung des Keimbläschens) gestaltet sich der Dotter zu einem kugligcn

Embryo mit bewimperter einfach geschichteter Zcllwandung. Indem sich

die Zellwand an dem einen Pole gegen die Centralhöhle sackförmig ein-

stülpt, entsteht die Anlage des Darmcanals nnt der Mundötfnnng.

Gleichzeitig zerfällt die ursprünglich einfache Zellschicht der Wandung
in eine üb( raus zarte durchsichtige peripherische und eine viel stärkere
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centrale Lage, von denen jene freilich erst später eine deutliche Zell-

struktur erkennen lässt und zur Oberhaut wird, während die centrale

Schicht den Muskelschlauch und die bindegewebige Wandung des Körpers

liefert. Während die anfangs breite und spaltförmige , nach und nach

aber verengerte Mundöffnung auf die Bauchseite rückt, tritt an der

gegenüber liegenden Rückenseite eine Einstülpung auf, welche zum

Rückenschlauche wird und in einen bewimperten ringförmigen Canal

auswächst. Bevor noch die beiden Aeste in der Umgebung des Oeso-

phagus zum Canal geschlossen sind, entstehen drei neue und dann noch

zwei mit jenen nach vorn gerichtete Aeste, welche die Haut in Form

von Warzen vor sich hertreiben und zu Mundtentakeln werden. Auch

geht aus dem Ambulacralring ein nach hinten gewendeter Ast hervor,

welcher sich bald in zwei Aeste theilt und zwei Warzen an dem hintern

ventralen Ende, die zwei hintern Bauchfüsschen der jungen Holothurie

bildet. Uebrigens wird das Auftreten eines besonderen Blutgefässsystems

neben dem mit Muskelfäden umsponnenen Wassergefässsystem von

Kowalewsky in Zweifel gezogen, jedenfalls das Wassergefässsystem

wegen der Anwesenheit von Blutkörperchen als embryonales Blutgefäss-

system in Anspruch genommen und die Communikation, bezieiiungsweise

Verschmelzung beider Systeme behauptet. Die weitere Entwicklung der

jungen Holothurie besteht in der Verlängerung des Darmcanals, der

gabiigen Spaltung der Mundtentakeln und in der Bildung von Kalk-

körpern, welche zuerst an dem Theile des Wassergefässsystems beobachtet

wurden, welcher an dem später verschwindenden Porus excretorius zum

Kalksacke sich umgestaltet. Bei Fentacta doliolum durchbrechen die

Jungen sehr frühzeitig die Eihüllen und zwar noch vor Anlage des

Darmes als gieichmässig bewimperte Larven. Nachdem der Ernährungs-

apparat gebildet ist, concentriren sich die Wimpern auf fünf breite

Wimpergürtel, von denen der vordere als breiter Wimperwulst vor der

Mundöffnung liegt. Dann erscheinen anfangs drei Tentakeln mit Saug-

papillen am Ende, später noch zwei Tentakeln und zwei Ventralfüsschen.

Phyllophorus urna endlich durchläuft eine ähnliche Entwicklung in der

Leibeshöhle der Mutter, in der die Jungen anfangs mittelst der Flimmer-

cilien umherschwimmen, bis sie nach Auftreten der fünf Mundtentakeln

und der beiden Ventralfüsschen als kleine llolothurien geboren werden.

Eine mit den Echinodermenlarven ähnliche wenngleich einfachere

Gestaltung werden wir später bei zahlreichen Wurmlarven {Nemertinen,

Sipimculiden, marine Chaetopodoi) wiederfinden. Dieselbe bietet ebenso

wie die durch die Ueduction des Ambulacralsystems ausgezeichnete, zu

dem Körperbau der Gephyrecn hinführende Organisation der Synaptiden,

wichtige Anhaltspunkte zur Begründung der Verwandtschaft von Echino-

dermen- und Wurmtypus. Neigt man sich der Auffassung zu, die

Echinodermenmetamorphose als einen Generationswechsel zu betrachten,
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SO wird man die Möglichkeit der Aosicht E. Haeckel's begreiflich

finden, nach welcher die Echinodermen als echte Stöcke gegliederter

Würmer durch innere Knospung oder vielmehr durch fortschreitende

Keimknospenbildung im Innern echter Würmer ihre Entstehung nehmen.

Schon Reichert fasste in ähnlichem Sinne die Echinodermen als Thier-

stöcke auf, aber schon A. Baur wies zur Widerlegung dieser Auflassung auf

dieEntwicklungsgeschichte hin. Uebrigens führt die Haeckel'sehe Hypothese,

indem sie die offenbar begründete Verwandtschaft der Holothurien mit den

Gephyreen zur Stütze heranzieht, zu einem andern Widerspruch, da
nach ihr die zur Längsachse des Gesammtleibes senkrecht gestellte Achse
des Strahles der Längsachse des Wurmkörpers entsprechen müsste,

während es bei den Holothurien die Längsachse des Gesammtleibes ist,

auf welche die des Wurmkörpers bezogen wird.

Eine ungeschlechtliche Vermehrung wurde bei Ophluriden und

Seesternen beobachtet. Insbesondere scheint nach Lütken bei den

6strahligen L'ormen in der Jugend eine spontane Theilung vorzukommen,

wenigstens findet man bei Ophiothela- und Ophiactisa.rten halbe Scheiben

mit 3 Armeii und regenerirte mit 3 grossen und 3 rudimentären Armen.
Bei Ophiocoma puniila und Valcncii sollen sich die Theilstücke zu

östrahlige Formen ergänzen. Auch Ästeriasarten (A. tenuispina) mit

mehr als 5 Armen und mit 2 Madreporenplatten scheinen eine Theiluno

zu erfahren. Endlich wird für Ophidiaster crihrarlus und Ehrcnbergii

ein Zerfallen in die einzelnen Arme mit nachfolgender Ergänzun»
derselben behauptet.

Alle Echinodermen sind Meeresbewohner und ernähren sich bei

einer langsam kriechenden Locomotion grossentheils von Seethieren,

besonders von Mollusken, aber auch von Fucoideen und Tangen. Nur die

gestilten Crinoideen entbehren der freien Locomotion, ihre Ambulacral-

anhänge haben die Bedeutung von Strudelorganen gewonnen. Zahlreiche

Echinodermen leben in der Nähe der Küsten auf dem Boden des Meeres,

andere kommen in beträchtlichen Tiefen vor. Merkwürdig ist die grosse

Reproductionskraft der Seesterne, die Fähigkeit, verloren gegangene

Körpertheile , z. B. Arme, mit allen ihren Einrichtungen, mit Nerven

und Sinnesorganen durch neue zu ersetzen, eine Fähigkeit, die wie oben

gezeigt, sogar zur ungeschlechtlichen Fortpflanzung durch Theilung

führt.

Schon in der silurischen Formation Englands und Nordamerikas

sind fossile Asteriden geiunden worden, welche mit den theilweise vor

der Silurzeit vertretenen Criuotdeen die ältesten Echinodermenreste

darstellen.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. lg
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I. Classe.

C'riiioiclea '), Criitoiclee».

Kiiglige, hecher- oder l'elchförmiye Echinodermen ohne Madreporen-

platte, in der Regel mit einem vom Sclteitelpol entsprmgenden gegliederten

Kcdkstile und gegliederten, Finmdae tragenden Armen. Die Haut auf

der antiamhüacralen Seite getäjelt, die Ambulacralfüssehen in Form

von Tentakeln in den Kelchfurchen oder zugleich auf den gegliederten

Armen entwickelt.

Für die Gesammtform des Körpers ist das Vorhandensein eines

gegliederten Stiles characteristisch , welcher am Scheitelpole entspringt

und sich mit seinem untern Ende an festen Gegenständen anheftet.

Bei der Gattung Antedon (Comatula) ist derselbe jedoch auf die Jugend

beschränkt. Der die Eingeweide enthaltende Leib erscheint als Kelch

und sitzt nur selten unmittelbar mit seinem dorsalen Scheitel fest.

Die meist pentagonalen Stilglieder sind untereinander durch Bandmasse

verbunden und von einem die Ernährung vermittelnden Centralcanal

sowie von einem oft fünftheiligen Faserstrang erfüllt; in gewissen

Abständen tragen sie wirteiförmig gestellte, ebenfalls durchbohrte und

gegliederte Ranken. Aeusserlich wird der becherförmige Leib auf der

Rttckenseite von regelmässig gruppirten Kalktafeln bedeckt, während

die obere Fläche, an welcher die Mundöflnung und der After liegen,

von einer derben Haut bekleidet ist. Am Rande des Bechers entsprin-

gen bewegliche einfache oder gablich getlieilte oder auch mehrfach ver-

ästelte Arme, deren festes Gerüste aus bogenförmigen Kalkstücken

besteht und sich auf den Kalktafeln der Rückenfläche erhebt. Fast

1) J. S. Miller, A natural history of tlie Crinoidea, or lily-sliaped animals.

Bristol. 1821. J. V. Thompson, Sur le Pentacrinus europaeus, l'etat de jeunesse

de genre Comatula. L'institut. 1835. Derselbe, Memoir on the starfish of the

genus Comatula. Ediub. new phil. Journ. Vol. 20. 1886. Joh. Müller, lieber

den Bau von Pentacrinus caput Medusae. Abhandl. der Berl. Acad. 1841. Der-

selbe, Ueber die Gattung Comatula und ihre Arten. Ebendaselbst. 1847. Leop.

V. Buch, Ueber €ystideen. Abhandl. der Berl. Acad. 1844. Ferd. Römer,
Monographie der fossilen Crinoideenfamilie der Blastoideen. Archiv für Natur-

geschichte. 1851. Lütken, Om Vestindiens Pentacriner med nogle Bemaerkninger

om Pentacriner og Soelilier i AlmindeUghet. Naturh. Forenings Meddelelser.

Kjöbenhavn. 1864. Schulze, Monograpliie der Echinodermen des Eifeler Kalkes.

Wien. 1866. W. Thomson, On the Embryology of the Antedon rosaceus. Phil.

Transactions Roy. Soc. Tom. 155. Carpenter, Recherches on the structure, phy-

siology and development of Antedon rosaceus. ibid. Tom. 156. M. Sars, Memoires

pour servir a la connaissance des crino'ides vivants. Christiania. 1868.

Vergleiche auch die Abhandlungen von Koninck, Forbes, Allman,
Billings, Beyrich u. a.
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überall tragen die Arme an ihren Hauptstämmen oder deren Zweigen

Seitenanhänge, Finnulae, welche alternirend den einzelnen ebenfalls

alternirendeh Armgliedern zugehören. Der Mund liegt in der Regel im

Centrum des Bechers; von hier aus erstrecken sich über die Scheibe

nach den Armen, deren Vei'zweigungen und Finnulae rinnenartige Furchen,

die sog. Attihulacralfurchen^ welche von einer weichen Haut überzogen

sind und die tentakelartigen Ambulacralanhänge tragen. Die Afteröffnung

kann fehlen; wenn dieselbe vorhanden ist, liegt sie excentrisch auf der

ambulacralen Fläche. Unter der weichen Haut der Ambulacralfurche

verläuft das Ambulacralgefäss (?) und etwas tiefer der Centralstamm des

Nervensystems. Steincanal und Madreporenplatte sind nicht nachgewiesen

und scheinen ganz zu fehlen. Neuerdings ist übrigens das Vorhanden-

sein des Ambulacralgefässsystems in Abrede gestellt und auch der

Mangel der Lateralscheiben im Larvenleben constatirt worden. Die

Geschlechtsstoffe entstehen unter der Haut der Finnulae und sind nur

bei den Cystoideen vom Kelch umschlossen. Die Entwicklung, zuerst von

J. V. Thompson, später von Busch bruchstückweise für die lebende

Gattung Comatula erforscht, ist neuerdings durch die Untersuchungen

W. Thomjjson's und Carpcnter's in ihrem ganzen Umfang bekannt

geworden und beruht auf einer complicirten Metamorphose, deren Larven-

zustände mehrfache Eigenthümlichkeiten bieten. Die aus dem Eie aus-

geschlüpfte Larve besitzt bereits eine an dieHolothurienpuppen erinnernde

Gestaltung und erscheint wie diese mit Flimmerreifen umgürtet. Aber

ausser den vier Wimpergürteln und einem Haarschopfe am hintern Pole

trägt sie noch eine gleichförmige Wimperbekleidung. Der vornehmlich aus

einer hyalinen bindegewebigen Grundsubstanz zusammengesetzte Körper

umschliesst einen Verdauungsapparat, welcher zwischen zwei Wimper-

reifen mit weit klaffender Mundöffnung beginnt und vornehmlich der

hintern Körperhälfte angehört. Rückenporus und Wassergefässsystem

fehlen. Wenn die Larve eine Länge von 1,5 bis 2 mm. erreicht hat,

beginnt die Anlage des spätem Echinodermenleibes, indem sich in dem

vordem Körperabschnitt zwei hintereinander liegende Ringe von je 5

Kalkscheiben ablagern, denen noch eine hintere Reihe von 7 bis 8 neben

dem Darmcanale liegenden Kalkringen folgt. Die 10 vordem Kalk-

scheiben bilden die Anlagen der oralen und basalem Kalkplatten des

Kopfes, während die hintern Kalkringe zu dem im Innern der Larve ent-

stehenden Stile verwendet werden. iVuch der Darm des Echinoderms nimmt

unabhängig von dem Larvendarm in dem Köpfchen eine selbstständige

Entstehung. Später verliert die Larve durch das Uebergewicht des

wachsenden Echinodermenleibes ihre ursprüngliche Form und wird zu

einem birnförmigen Körper, der unter Verlust der Flimmerreifen und

Larvenorgane zu Boden sinkt und sich mit dem scheibenförmig ver-

grösserten Endstücke des Stiles an fremden Gegenständen befestigt.

18*

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



276 Entwicklung von Antedon (Comatula).

Mit dieser Wandlung ist der Eintritt in das zweite Entwicklungs-

stadium bezeichnet, in welchem sich der Gegensatz von Kopf und Stil

allmählig schärfer ausprägt, und unter Verwerthung der bindegewebigen

Grundlage des Laivenleibes die Pentacrinusfonw immer vollkommener

ausbildet. Die fünf Oralplatten, welche am vordem Kopfende zapfen-

förmig vorspringen, sind beweglich und werden wie die fünf sog. Genital-

platten der armlosen Crinoideen bald zu einer konischen Spitze erhoben,

bald in scheibenförmiger Abflachung ausgebreitet. Dagegen treten die

hintern Ränder der Basalplatten mit dem vordersten Stilsegmente

(Centrodorsalplatte), hinter welchem neue Stilglieder gebildet werden, in

feste Verbindung, während in den Zwischenräumen der übrigen Stil-

glieder zarte Faserbündel auftreten. In der Mitte der dünnhäutigen

Kopfscheibe liegt die weite verschliessbare Mundöffnung, die in einen

vorläufig noch blindgeschlossenen Magen mit bräunlichem Zellbelag (Leber)

führt. In ihrem Umkreis erheben sich die 5 ersten Ambulacralfüsschen

als tünf mit Seitenzweigen versehene Tentakeln, deren Innenraum mit

dem inzwischen gebildeten (?) Wassergefässringe communicirt. Bald steigt

die Zahl der ambulacralen Anhänge auf fünfzehn, da in jedem Radius

zwischen den Oralplatten des Kopfes zwei neue hinzutreten. Aber auch

in den Interradien an der Innenseite der Oralplatten, haben sich je zwei

kleinere und nicht contraktile Füsschen erhoben, die ebenfalls mit dem

Gefässringe verbunden sind. Auch sind neue Skeletstücke in den

radialen Zwischenräumen der Oralplatten an der Basis der Ambulacral-

füsschen entstanden, die Anlagen der fünf Radialplatten, deren weitere

Entwicklung an das Auttreten der Arme anknüpft. Diese letzteren

bilden sich als zapfenförmige Auswüchse der Kopfscheibe vor den Radial-

platten und erhalten je ein Paar hinter einander liegender dorsaler Skelet-

stücke, die sich auf den Vorderrand der Radialplatten stützen. An der

gefurchten Bauchseite der Arme erheben sich steife Ambulacralfüsschen

von den inzwischen gebildeten (?) Radiärgefässen des Wassergefässringes.

Die Leibeshöhle entsteht durch Ablösung der Körperwand von der

Aussenfläche des Magens und wächst unterhalb der Radiärgefässe bis

an die Enden der Arme fort. An diesen wird die Spaltung in gabiige

Aeste durch Anlage zweier neben einander liegender Skeletstücke vor-

bereitet. Indem sich dann die einfachen Basaltheile der Arme in solchem

Grade erweitern, dass sie sich wie Theile der Kopfscheibe ausnehmen,

scheinen die auswachsenden Gabeläste ebensoviel Armen zu entsprechen.

Nachdem durch Auswachsen des Enddarmes an zwei benachbarten Radial-

platten der anfangs durch eine Analplatte gestützte After entstanden

ist, erfährt noch die Gestaltung der Kopfscheibe durch ungleiches Wachs-

thum der Skeletstücke wesentliche Veränderungen. Insbesondere redu-

ciren sich die Oralia auf Kosten der Radialia und verschwinden schliesslich

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Entwicklung von Antedon. 277

vollständig. Auch die Basalia werden von den Radialstücken und der

Centrodorsalplatte überwuchert.

Kach Carpenter, dessen Beobachtungen vornehmlich über die

spätem Zustände der Metamorphose von Antedon rosaceus Aufschluss

gegeben haben, beginnt die Bildung der 5 Dorsalranken etwa um die

Zeit, in welcher sich das erste Stengelglied zur spätem Centrodorsal-

platte verbreitert. Die ersten 5 Ranken stehen in gleicher, die später

auftretenden in ungleichmässiger Entfernung. Die Arme, deren Wachs-

thum auf Neubildung terminaler Glieder beruht, erhalten Pinnulae, so-

bald die Zahl der Armglieder auf 12 gestiegen ist und tragen dieselben

alternirend bald rechts bald links an allen folgenden Gliedern. Die

Pinnulae entstehen aber nicht durch axilläre Knospung, sondern durch

Spaltung der Armglieder in 2 Aeste, von denen der eine zur Verlän-

gerung des Armes dient, der andere zur Pinnula wird. Schliesslich

kommt es nach 5- bis 6-monatlicher Entwicklungszeit zur Abtrennung

der Krone vom Stamme. Die frei gewordene entfaltete Krone erreicht dann

aber erst einen Gesammtdurchmesser von circa \ Zoll und hat noch mancherlei

Umformungen zu erleiden, indem die Ueberreste der Analplatte und der

Oralplatten verschwinden. Auch hat sich die Centrodorsalplatte noch

keineswegs vollständig entwickelt, wie denn auch die Zahl der Ranken

und der Armglieder vervollständigt wird. Andere Comatula-arten freilich,

wie C. Sarsii, bleiben weit länger gestilt und erreichen in dem viel

grössern PentacrinuszustSLnd (mit 40—50 Stilgliedern. Sars) ihre volle

Entwicklung. Auch der freigewordene und ausgebildete Haarstern ist

übrigens durch seine Rückenranken an fremde Gegenstände fixirt, die er

freilich gelegentlich verlässt. Dann benutzt das Thier die gefiederten

Doppelarme zur freien Schwimmbewegung, um sich einen neuen Stand-

ort aufzusuchen. Die Nahrunj^saufnahme geschieht in der Art, dass

mikroskopisch kleine Thiere längs der Ambulacralfurchen durch Flinnner-

haare dem Munde zugeleitet werden. Die Pinnulae mit ihren Ambulacral-

füsschen scheinen vornehmlich zur Respiration zu dienen.

Die meisten Crinoideen sind aus der lebenden Schöpfung ver-

schwunden und gehören den ältesten Perioden der Erdbildung, dem

Uebergangsgebirge und der Steinkohlenformation an. Schon in der

Secundärzeit nimmt die Zahl der Crinoideen ab. Die wenigen jetzt

lebenden Formen beschränken sich auf die Gattungen Pentacrinus,

Uolopus, Rhizocriniis, Antedon (Comatida), Actinometra und Phanogenia

aus der Ordnung der Brachiata und leben theilweise in bedeutender

Meerestiefe.
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1. Ordnung. Brachiata (Crinoideä s. str.), Armlilien.

Der Kelch mit grossen , Pinnulae tragenden Armen, ohne dorsale

Kelchporen, in der Regel gestilt.

Die Bildung der Kelchtafeln bietet mehrfache auf eine allgemeine

Grundform zurückführbare Abweichiingen. Auf die Basalstücke (Basalia),

folgen oft ein oder zwei Kreise von Nebenbasalstücken (Parahasalia),

oder auch gleich mit Ausschluss der letztern die radial geordneten der

Richtung der Arme entsprechenden Radialia zuweilen mit Interradialia

in den Zwischenstrahlen. Den Radialstücken schliessen sich entweder

die Arme direkt an, indem das letzte Stück (höchster Ordnung) zwei

Gelenkflächen für je zwei Arme bildet oder es spalten sich zuvor die

Radien in je zwei Distichalreihen . Radialia distichalia, zuweilen mit

Interdisiichalia und Interpahnaria. Die meist dichotomisch gespaltenen

Arme bestehen entweder nur aus freien Gliedern oder diese sind zum

Theil paarweise unbeweglich verwachsen {Syzygien Joh. Müll.) und

tragen alternirend jedoch nur am obern Gliederstück eine Pinnula.

1. Unterordnung. Tessalata, Tafellilien. Mit vollständiger Täfelung des

Kelches, häufig mit Parabasal- und Distichaistücken. Kelchambulacrala fehlen,

ebenso die entsprechenden Ambulacralfurchen. Diese umfangreichste Crinoiden-

gruppe beginnt im untern Silur und hat ihTe letzten Ausläufer in der Kreide.

Hierher gehören die Gattungen: Bhodocrinus, Glyptocrinus , Platycrinus, Cyatho-

crinus, Cypressocrinus , Actinocrinus u. v. a.

2. Unterordnung. Ärticulata, Gliederlilien. Die Täfelung des Kelches minder

vollständig, die Radialia beginnen sogleich meist ohne Parahasalia. Kelchdecke

häutig oder schwach getäfelt mit Ambulacra und Furchen. Die ältesten mit

Sicherheit bekannten Gliederlilien sind die Encriniten des Trias {Encrinus, Penta-

crinus), die höchste Entwicklung erreichen sie im Jura {Eugeniacrinus, Apiocrinus).

Von da an nehmen sie ab, sind aber in der Gegenwart noch in mehreren Gattungen

vertreten.

1. Fam. Pentacrinidae. Der kleine Kelch mit 10 mehrfach gabiig getheilten

Armen und fünfseitigem Stil mit Cirrenwirteln. Von fossilen Formen sind die

bekanntesten: Encrinus lüiiformis aus dem Muschelkalk (die Stilglieder sind die

Spangensteine), Apiocrinus, Bourgueticrinus.

,. I
Pentacrinus caput-Mediisae Mill. Mund central, Afterröhre excentrisch wie

bei Antedon, das zweite Radialstück des Kelches ist mit dem dritten durch Arti-

cülation verbunden. Zwischen den rankentragenden niedrigen Stilgliedem liegen

15—18 Gliederstücke eingeschoben. Die Porengruppen reichen bis zum neunten

Rankenwirtel ' des Stiles. Lebt in 25—30 lüafter Tiefe in den Westindischen

Meeren: (Guadeloupe). P. Mülleri Oerst. Das zweite Radialstück des Kelches ist

mit dem dritten durch Naht zu einer Syzygie verbunden. Zwischen den ranken-

tragenden sehr hohen und doppelten Stilgliedern liegen 4—10 Gliederstücke ein-

geschoben. Die Poren reichen nur bis zum vierten oder sechsten Rankenwirtel

des Stils. Findet sich ebenfalls in den Westindischen Meeren. P. deconis Th.,

eine Art, bei welcher sämmtliche Radialstücke durch Articulation verlninden sind.

An der portugiesischen Küste wurde neuerdings in bedeutender Tiefe gefunden

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Blastoideen. Cystideen. 279

P. Wyunlle-Thomsoni Gwyn. Jeff. Von fossilen Arten ist besonders interessant

P. siibangularis mit Stilen von mehr als 50 J\iss Länge.

Bhisocrinus lofotensis Sars., circa 700 mm. lang, lebt in bedeutender Tiefe

(100—300 Klafter) in den hochnordischen Meeren und zwar mittelst der

Ranken seines Stiles befestigt. Die untere Partie des Stiles gebogen und auf

fremden Gegenständen kriechend, die obere frei und senkrecht erhoben. Ist nach

Sars am meisten mit Bourgueticrinus verwandt und bildet den Uebergang der

fossilen Apiocriniden zu der lebenden Gattung Antedon. Pourtales fand diese

Form auch im Golfstrom, Carpenter und Thomson an der Nordküste Schottlands.

Antedon From. {Comatula Lam., Alccto F. S. Lkt.). Afterröhre excentrisch,

Mund central. Nur in der Jugend gestilt und in diesem Entwicklungszustand als

Pentacrinus europaeus beschrieben. Im ausgebildeten Zustand mittelst der Rücken-

ranken der breiten die Basalia bedeckenden Platte zeitweilig fixirt. Es sind zahl-

reiche lebende Arten mit 10 bis 40 Armen bekannt geworden. A. Sarsii Düben

und Koren, A. rosaceus {Comatula mediterranea Lam. = Alecto europaea F. S.

Lkt.). ALs Schmarotzer an der Oberfläche von Antedon ist die merkwürdige

Myzostoma zu erwähnen. Actinometra Joh. Müll. A. Bennetti Joh. Müll., SchifFer-

inseln. Phanogenia Loven. Ph. typica, Ostindien.

Zu den Articulaten wird man auch die lebende Gattung Holopus D'Orb.

stellen. Hier fehlt der Stil, und der mit 8 Armen versehene Kelch sitzt an den

säulenförmig verlängerten Scheitelpole fest. After fehlt. H. Rangii, Westindien.

Die beiden andern Ordnungen der Crinoideen sind die fossilen

Blastoideen und Cystideen.

Die ersteren, wegen ihrer vielen Eigenthümlichkeiten auch als

Classe gesondert, haben die Gestalt von Blüthenknospen, sind armlos

und sitzen mittelst eines fünfstrahligen geghederten Stiles fest. Das

Kelchgerüst besteht aus drei Basalstücken, fünf radialen »Gabelstücken«

und fünf interradialen Deltoidstücken , zwischen denen fünf Pseudo-

Ambulacralfelder liegen. Diese letzteren setzen sich zusannnen aus einer

äusseren Piunulaeschicht, einer mittlem (das sogenannte Lancetstück, die

Porenstückchen und Porenwandstttckchen enthaltenden) Schicht und aus

einer Innern Schicht von Längsröhren. Eine Oeft'nung am obern Pole

wird als Mund, eine andere excentrisch gelegene als After gedeutet,

während man fünf interradial gelegene Porenpaare für Genitalspalten

hält. Die Blastoideen beginnen im obern Silur mit der Gattung Pen-

tremites (Pentatremites) und erreichen ihre grüsste Mannichfaltigkeit im

Devon und Kohlengebirge, über das sie nicht hinausreichen. JElaeacrimis,

Eleiithcrocrimis u. a.

Die Cystideen haben einen meist kurzen rankcnlosen Stil, selten

einen unmittelbar aufgewachsenen Kelch und in der Regel schwache

Arme in verschicd(>ner Zahl mit gegliederten Pinnulae. Der Kelch ist

aus zahlreichen zonenweise über einander liegenden Kalktäfelchen ge-

bildet und von eigenthtimlichen Dorsalporen durchbrochen. Der Mund
war höchst wahrscheinlich ebenso wie die von ihm ausgehenden Am-
bulacralrinnen überdacht, und erst an der Wurzel der Arme traten
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dieselben durch Oeffnungen nach aussen. Als Afterröhre wird eine fünf-

klappige Pyramide gedeutet. Sie treten vereinzelt meist in der Cam-

brischen Formation auf, erreichen im Silur ihr Maxiraum und finden

sich noch vereinzelt in der Steinkohlenformation. Neuerdings hat jedoch

Lov6n eine jetzt noch lebende, freilich Euryale-ähnMche Cystidee,

Hyponome Sarsii, vom Cap York (Torresstrasse) entdeckt. Mit 5 kurzen

zweimal gespaltenen Armen, interradialer Afterröhre und geschlossenen

Ambulacralcanälen der Scheibe. Edriaster, Caryocystites, Sphaeronites u. a.

IL Classe.

Asteroidea 0^ Seesterne.

Echinodermen mit flachem pentagonalen oder sternförmigen Körper,

an welchem die Ämhulacralfüsschen auf die Bauchfläche (ambulacrale

Zone) beschränkt bleiben. An den verlängerten Radien (Armen) liegen

die ventralen Skeletstücke im Inneren des Körpers unterhalb der Nerven-

und Wassergefässstämme und stehen unter einander wirbelartig in

beweglicher Verbindung.

Die Seesterne eharacterisiren sich zunächst durch die vorherrschend

pentagonale oder sternähnliche, reguläre, freilich nicht immer pentamere

Scheibenform des Körpers, dessen Bauchfläche die Ämhulacralfüsschen trägt,

während die antiambulacrale Rückenfläche derselben stets entbehrt. Die

Radien strecken sich gegenüber den Interradien zu einer meist ansehn-

lichen Länge und bilden mehr oder minder weit hervorstehende beweg-

liche Arme mit verschiebbaren Skeletstücken. Diese bestehen aus quer-

gelagerten Paaren von Kalkplatten (Ambulacralplatten) , welche sich

vom Munde an bis gegen die Spitze der Arme erstrecken und durch

Gelenke wirbelartig unter einander verbunden sind. Von der kugligen

oder flachen Kapsel der Echinoideen verhält sich das Skelet sehr ver-

schieden, indem sich die Ambulacralplatten ebenso wie die noch näher

zu beschreibenden Interambulacralplatten auf die Bauchfläche beschränken

und in das Innere des Körpers hinein gelagert auf ihrer Aussenseite

Ambulacralfurchen erzeugen, in welchen ausserhalb der Skeletstücke

1) Joh. Henr. Linck, De Stellis maiinis liber singularis. Lipsiae. 1733.

A. S. Retzius, Dissertatio sistens species cognitas Asteriarum. Lund. 1805. J.

Müller und Troschel, System der Ästenden. Braunschweig. 1842. Th. Lyman,
Ophiuridae and Astrophytidae. lllustrated Catalogue of thc Mus. of Comp. Zool.

At Harvard College Nr. 1. Cambridge. 1865, nebst Supplement. 1871. Perrier,

Recherches sur les pedicellaires et les ambulacres des asteries et des oursins.

Annales scienc. nat. Tom. XII u. XIII. 1869 u. 1870. Lütken, Vidensk. Meddels.

naturh. Foren. Kjovenhaven. 1871.

Vergl. ausserdem die Aufsätze von Krohn, Düben, Koren, Sars, M.

Schultze, J. Müller, Metschnikoff, Lütken, A. Agassiz, E. Heller u. a.
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unter der weichen, bei den Ophiuriden besondere Kalkplatten auf-

nehmenden Haut die Nerven und Ambulacralgefässstämme verlaufen.

Auf der Rückenfläche erscheint das Hautskelet in der Regel lederartig,

indess auch zuweilen mit Kalktafeln erfüllt, welche sich in Stacheln,

Höcker, Papillen fortsetzen und eine sehr mannichfache Bedeckung bilden

können, am Rande liegen in der Rückenhaut sehr oft grössere Kalk-

platten, obere Randplatten, in einer randständigen Reihe. Auf der

ventralen Fläche unterscheidet man ausser den in das Innere des Körpers

hineingerückten Ambulacralplatten, die Ädamhulacralplatterif ferner die

marginalen (untern Randplatten) und intermediären Interamhulacral-

platten. Die drei letzteren Kategorien von Tafeln entsprec^iCn den

Interambulacralplatten der Echinoideen; während dieselben ab-er im

letztern Falle zwei (oder mehrere) in der ganzen Länge des InterrL>dius

vereinigte Reihen darstellen, weichen sie bei den Ästeroideen von den

Mundecken aus winkelig auseinander und gehören den benachbarte»n

Seiten zweier Arme an. Die wirbelartig verbundenen Ambulacralplatten

lassen zwischen ihren Seitenfortsätzen Oeftnungen zum Durchtritt der

Ampullen der Saugfüsschen frei. Die rechten und linken Stücke einer

jeden Doppelreihe sind entweder durch eine Naht unbeweglich vereinigt,

Ophiuriden, oder in der Mitte der Armfurche durch ineinander greifende

Zähne beweglich verbunden, Asterien; nur die letztern besitzen Quer-

muskeln an den Ambulacralwirbeln und krümmen ihre Arme nach der

Ventralfläche zusammen. Die Schlangensterne biegen mittelst ihrer aus-

schliesslich longitudinalen Muskeln die Arme ganz besonders in der

Horizontalebene nach rechts und links schlängelnd. Die Mundöftnung

liegt stets im Centrum der Bauchfläche in einem pentagonalen oder

sternförmigen Ausschnitt, dessen Ränder meist mit harten Papillen

besetzt sind. Die interradialen Ecken werden durch je zwei zusammen-

stehende Adambulacralplatten gebildet und wirken häufig als Organe

der Zerkleinerung. Die Afteröffuung kann fehlen, im andern Falle liegt

dieselbe stets im Scheitelpole. Andere Anibulacralanhänge als Saug-

füsschen treten niemals auf, die Madreporenplatte findet sich in ein-

facher, auch wohl mehrfacher Zahl interradial auf dem Rücken (Asterien),

oder an der Innern Fläche eines der Mundschilder (Ophiuriden),

an welchem äusserlich auch ein Perus vorhanden sein kann. Ausser

den Hautkiemen ist neuerdings von Greeff ein neben dem Steinkanal

gelegener Schlauch mit verzweigten Anhängen als kiemenartiges Organ

in Anspruch genommen. Seesterne und Seeigel kann man in der Weise

auf einander zurückführen, dass man bei entsprechender Verkürzung

der Längsachse das Periproct der Seeigel über die ganze Dorsalfläche

ausgedehnt denkt, die Plattenreihen aber strahlenartig in einer Ebene

ausbreitet , so dass in jedem Interradius die Naht zwischen den Inter-

ambulacralplattenpaaren zu einem nach der Peripherie verbreiterten
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282
1. Ordnung. Asteridea,

Ä.usschnitt wird. Die Entwicklung erfolgt in einzelnen Fällen ohne

bilaterale Larven mit Wimpersclinüren ; da wo die letztern als Ent-

wicklungsstadien auftreten , sind es Formen des Pluteus (Ophiuriden)

oder die Bipinnarien und Brachiolarien (Astenden).

Fossile Seesterne finden sich bereits im untern Silur, wie z. B.

Palaeaster, Ärchasterias , Palaeodiscus , Protaster, letztere beiden als

Zwischenformen von Seesternen und Schlangensternen. Auch sind ver-

schiedene Ästcracanthion
(
Uraster) Arten aus dem untern Silur bekannt

geworden.

1. Ordnung: Asteridea, Asterien.

Seesterne, deren Anne als Fortsetzungen der Scheibe die Anhänge
des Darmes sowie oft Theile der Geschlechtsdrüsen in sich aufnehmen

und auf ihrer Bauchfläche eine tiefe unhedecJcte Amhulacralfurche be-

sitzen, in welcher die FüsschenreiJien stehen.

Die meist breitarmigen Asterien besitzen in der Regel eine After-

öffnung, doch kann dieselbe auch einzelnen Gattungen (Astropecten,

Ctenodiscus, Luidia) fehlen. Die Madreporenplatte liegt auf der Rücken-

fläche, ebenso die Genitalöffnungen, wenn solche (Siebplatten) überhaupt

nachzuweisen sind. Bei den afterlosen Seesternen gelangen die Zeugungs-

stoffe, da hier die Ausführungsgänge der Geschlechtsdrüsen fehlen, in die

Leibeshöhle, und Genitalporen sind bis jetzt nicht bekannt geworden.

Die gelappten verästelten Anhänge des Magens erstrecken sich in den

Hohlraum der Arme hinein, auf deren ventraler Fläche 2 oder 4 Reihen

von Füsschen in einer tiefen, am Rande mit Papillen besetzten Am-
bulacralrinne verlaufen. Nur bei Brisinga ist der innere Raum sehr eng

und canalartig, nimmt aber auch ganz kurze Fortsätze des Magens auf.

Pedicellarien kommen den Asterien zu, ebenso die auf den Tentakel-

poren der Rückenfläche sich erhebenden Hautkiemen. Die Asterien er-

nähren sich grossentheils von Weichthieren und kriechen mit Hülfe ihrer

Füsschen langsam am Boden des Meeres umher. Einige wenige ent-

wickeln sich mittelst sehr einfacher Metamorphose in einem Brutraume des

Mutterthieres , die meisten durchlaufen die freien Larvenstadien der

Bipinnaria und Brachiolaria. Als Schmarotzer von Seesternen sind

namentlich Crustaceen hervorzuheben (Porcellina Fr. Müller und eine

Caprelline: Podalirius typicus). Asteracanthionarten sind bereits im

untern Silur gefunden worden. Im Jura treten Astrogonium und So-

laster, in der Kreide Oreaster u. a. auf.

Die Gattungen der Asterien werden nach der besondern Gestalt

des Körpers, sowie nach der Form der Integumentfortsätze charakterisirt

und sind von Müller und Troschel nach der Zahl und Beschaffenheit
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der Füsschenreihen bei vorhandener oder fehlender Afteröffnung in

Reihen, vielleicht vom Werthe von Familien geordnet.

1. Faiii. Asteracanthidae. Die walzenförniigen mit breiten Saugscheiben

endenden Ambulacralfüsschen bilden 4 Reihen in jeder Bauchfiirche. After vor-

handen. Nach Stirn pson gibt es übrigens Asteracanthiden mit 2, (5 und 8 Fuss-

reiben. Fedicellarien gestilt mit Basalstück. Ästeracanthion M. Tr. {Asterias).

Arme verlängert. Der Körper mit Stacheln oder gestilten Kuöpfchen besetzt. Die

Haut z-wischen den Stacheln nackt. A. glacialis 0. F. Müll., tenuispinus Lam.,

rubens Retz., sämmtlich in den europäischen Meeren. A. Mülleri Sars. Heliaster

Gray. Zahl der Arme bedeutend vermehrt. H. helianthus Lam., im stillen Meere.

2. Farn. Solasteridae. Die walzenförmigen mit breiter Saugscheibe endenden

Füsscheu bilden 2 Reihen der Bauchfiirche. After vorhanden. Fedicellarien ungestilt.

1. Subf. Solasterinae. Arme verlängert, Randplatten fehlen. Echinaster M.

Tr. Die Arme conisch oder cylindrisch verlängert. In der Haut ein zusammen-

hängendes Netz von Balken , von welchen Stacheln ausgehn. Die Haut zwischen

denselben mit Tentakelporen. E. spinosus Linck., Nordamerika. Kleine gruppen-

weise gestellte Stachelchen tragen: E.{Cribrella) sanguinolentus O.F.M^üU. Purpur-

roth, in den europäischen Meeren. E. Sarsii Müll., Nordsee. E. {Acanthaster

Gerv.) solaris Gray. Verwandt ist Pedicellaster Sars. Solaster Forb. Arme ver-

längert. Körper überall mit Pinselfortsätzen besetzt. Haut dazwischen nackt.

Fedicellarien fehlen. S. papposus Retz., mit 13 bis 14 Strahlen. S. endeca Retz.,

mit 8—10 Strahlen, beide in den europäischen Meeren. Chaetaster M. Tr.

Die verlängerten Arme überall mit Platten besetzt, welche auf dem Gipfel dicht

gestellte Borsten tragen. Cfi. subulatus Lam., Mittelmeer. Opliidiaster Ag. Körper

mit gekörnten Plättchen besetzt, dazwischen gekörnte Porenfelder mit vielen Poren.

Fedicellarien fehlen. 0. ophidianus Ag., Sicilien. 0. attenuatus- Gray, Sicilien.

Bei Scytaster M. Tr. sind die Poren nur einzeln vorhanden. S. variolatus Linck.,

Ind. Ocean. Bei Leiaster Pet. fehlt die granulirte Täfelung.

2. Subf. Asteriscinae. Körper pentagonal mit kurzen Armen, olme Rand-

platten. Culcita Ag. Der pentagonale Körper stumpfkantig, die Kanten mit hohen

Seitenflächen. Körper getäfelt und gekörnt, die Bauchfurchen setzen sich eine

Strecke auf den Rücken fort. G. coriacea M. Tr. , Rothes Meer. C. discoidea

Lam. Asteriscus M. Tr. Der pentagonale oder kurzarmige Körper unten platt,

oben platt oder gewölbt, scharfrandig. A. palmipes Linck., Mittelmeer. A.

verruculata Retz., Europ. Meere. Pteraster M. Tr. Mit fünf kurzen und

dicken Armen. Rückenseite von nackter Haut überzogen, mit Büscheln dünner

Stachelchen. Der Rand wird von einer Reihe langer Stacheln gebildet, welche

durch die nackte Haut bis zum Ende verbunden sind. Keine Fedicellarien. Pt.

militaris 0. F. Müll., Grönland und Spitzbergen.

3. Subf. Astrogoniinae. Mit 2 Reihen von Platten am Rande. Astrogo-

nium M. Tr. Der pentagonale platte Körper besitzt 2 Reihen von Randplatten,

die beide zur Bildung des Randes beitragen. Dieselben sind bis auf eine Einfassung

von Granula nackt, tragen indess zuweilen auf der Mitte Tuberkeln. Bauch

und Rücken mit frei liegenden Platten getäfelt. A. phrygianum Parel., Atl.

Ocean. A. gramdare 0. F. Müll., Nordeurop. Meere. Goniodiscus M. Tr.

Von Astrogonium durch die auf der ganzen Oberfläche gekörnten Platten unter-

schieden. G. pcntagonHlus Lam., China. G. acutus Hell. Adria. Stellaster (^xAy

.

Arme verlängert zugespitzt. Sowie die Randplatten, sind auch die Tafeln beider
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Scheibenflä;clien granulirt, die ventralen Randplatten jede mit einem hängenden
Stachel. St. equestris ßetz., Ocean.

4. Subf. Oreasterinae. Mit 2 Reihen von Randplatten, von denen die

•eine auf der Bauchseite liegt. Asteropsis M. Tr. Körper pentagonal oder

mit kurzen Armen. Unterseite flach. Oberseite erhaben, zuweilen auf den Armen
gekielt. Von den beiden Randplattenreihen bildet nur die eine Reihe den scharfen

Rand. Die Zwischenräume der Hautplatten, zuweilen auch die Platten selbst sind

völlig nackt. A. carinifera Lam., Ind. Ocean und Rothes Meer. Oreaster M.

Tr. Bauchseite platt, Rückenseite bergartig gewölbt, Arme gewölbt oder ge-

kielt. Zwei Reihen granulirter Randplatten. Der Körper mit kleinern oder

grössern, granulirten oder Tuberkeln und Stacheln ähnliche Erhabenheiten tragen-

den Platten besetzt. 0. reticulatus Rondelet, Ostküste Amerikas. 0. turritus

Linck., Ind. Ocean. 0. tuberculatus M. Tr., 0. mammillatus M. Tr. , Rothes

Meer. Archaster M. Tr, Der platte Körper mit verlängerten Armen. Rand
mit 2 Plattenreihen, von denen die untern bis an die Furchenpapillen reichen

und mit Schuppen bedeckt sind, die sich am Rande in bewegliche Stacheln um-
bilden können. Der ebene Rücken mit Papillen. Steht Asteropecten sehr nahe,

sogar in der Fussbildung kann Uebereinstimmung herrschen. A. typicus M. Tr.,

Ind. Ocean.

3. Farn. Astropectinidae. Die Füsschen sind conisch und ohne Saugscheibe

und büden 2 Reihen in jeder Bauchfurche. After fehlt. Astropecten Linck. Der

platte Körper mit verlängerten Armen und 2 Reihen grosser Randplatten, ähnlich

wie bei Archaster. A. aurantiacus Phil., Europ. Meere. A. bispinosus Otto,

Mittelmeer. A. spinulosus Phil., Sicilien. A. pentacanthus Delle Gh., Mittelmeer.

Luidia Forb. Arme verlängert. Nur eine Reihe von Randplatten mit Stacheln

auf der Bauchseite. Der ganze Rücken ist mit Paxillen besetzt. L. Savigny Aud.

Mittelmeer und englische Küste. L. maculata M. Tr., Japan. Ctenodiscus M. Tr.

Der platte fast pentagonale Körper mit zwei Reihen von glatten Randplatten,

die sich auf der Bauchseite in transversale Schienen fortsetzen. Die Berührungs-

ränder der Schienen und Randplatten sind mit feinen Stachelchen kammförmig

besetzt. Rücken mit Paxillen besetzt. Ct. polaris Sab., Grönland.

4. Farn. Brisingidae. Die Arme von der Scheibe abgesetzt mit nur ganz

engem canalförmigen Innenraum, zwei Füsschenreihen der Bauchfurche. After

vorhanden. Brisinga Asbj. Mit langen cylindrischen Armen, die ebenso wie der

Rücken dünne Stacheln tragen. B. endecacnemos Asbj., Norwegen. B. coronata

Sars, mit 9 Fuss langen Armen, in einer Tiefe von 200—300 Faden lebend, Lafoten.

2. Ordnung: Ophiuridea ' ), Schlangensterne.

Seesterne, deren meist cylindrische Arme scharf von der Scheibe

abgesetzt sind und keine Anhänge des Darmes aufnehmen. Die Am-
bulacralrinne wird von Bauchschildern der Haut bedeclä, so dass die

Ambulacralfüsschen an den Seiten der Arme hervorstehn. Fedicellarien

fehlen, ebenso der After.

Die Ophiuriden unterscheiden sich sofort durch die cylindrischen,

schlangenartig biegsamen Arme, welche von der flachen Scheibe scharf

1) Llangmann, Oefvers Kongl. Vetenk. Akad. Förh. Tom. 23. Lütken,
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1. Unterordnung: Ophiureae, 285

abgesetzt sind und keine Fortsätze des Darmes und der Geschlechts-

drüsen einschhessen. Die grosse Beweglichkeit der mit Rücken-, Bauch-

und Seitenschildern bedeckten Arme fällt vorzüglich in die Horizontal-

ebene und vermittelt nicht selten eine kriechende Locomotion zwischen

Seepflanzen. Die Anibulacralfurche wird meist durch besondere Haut-

platten bedeckt und die Füsschen finden sich seitlich zwischen Stacheln

und Plättchen der Oberfläche. Selten sind die Arme verästelt und
können auch mundwärts eingerollt werden; in diesem Falle wird die

Bauchfurche {Astropliyton) durch eine weiche Haut geschlossen. Die

Afteröffnung fehlt stets, ebenso die Pedicellarien. Die Geschlechts-

producte gelangen in die Leibeshöhle und durch interradiale Spalten-

paare nach aussen. Die Madreporenplatte liegt auf der Bauchfläche

meist unter einem Mundschilde. Wenige gebären lebendige Junge, z. B.

Amphiura squamata, hier ist die Metamorphose reducirt; noch mehr
bei OphiophoUs bdlis, deren Embryonen in den nach aussen abgelegten

Eibüscheln eine directe Entwickung nehmen. Die meisten durchlaufen

die bilateralen Larvenstadien der Pluteiisform, z. B. Ophiolepis cüiata=
Ophioglypha lacertosa mit Pluteus paradoxus. Fossile Ophiuriden

finden sich im Muschelkalk z. B. Äspidura, Aplocoma u. a. Indessen

werden von L ü t k e n die silurischen Gattungen Protaster, Taeniaster etc.

auf Ophiuriden bezogen.

1. Unterordnung: Ophinreae.

Mit einfachen , unverzweigten Armen , die zum Kriechen benutzt

werden, mit Bauchschildern der Anibulacralfurche. Zwischen dem Ur-

sprünge der Arme liegen am Munde 5 Mundschilder.

1. Farn. Ophiodermatidae. Mit zwei oder vier Genitalspalten in jedem
Interbrachialraiim. Mundschilder trigonal gerundet, meist breiter als lang. Scheibe

mit kleinen gekörnten Schuppen oder Körnern bedeckt. Zähne und Mundpapillen

sehr zahlreich. Arme mit kurzen Stacheln, welche am Aussenrande der Seiten-

schilder aufsitzen. Ophiura Lam. {Ophioderma M. Tr.). Mit je vier Genitalspalten.

Scheibe granulirt. Mundschilder in die Interbrachiakäume nicht verlängert, O.

longicauda Linck., Mittelmeer. 0. Januarii, brevispina, brevicauda, cinerea u. a. A.

Mit zwei Genitalspalten in jedem Interbrachialraum: Ophiopsammus Lütk.

Radialschilder nicht sichtbar. 7 Mundpapillen. Arme in Einschnitten des Scheiben-

randes entspringend. Pectimira Forb. , Ophiochaeta Lütk. Ophioglypha Lym.
{Ophiura Forb.). Scheibe mit ungleichen nackten Kalkschuppen bedeckt. Radial-

schilder nackt. Die Arme in Einschnitten der Scheibe entspringend. Ai-mstacheln

gewöhnlich in dreifacher Zahl. Tentakelschuppen zahlreich. 0. lacertosa Linck.

{Ophiolepis ciliata M. Tr.), Europ. Meere. 0. Sarsii Lütk., robusta, albida u. a. A..

Additamenta ad historiam Ophiuridarum Vidensk. Selsk. Skr. Kjöbenh^ttr. v.

Martens, Die Ophiuriden des indischen Oceans. Archiv, für Ni>,cxirg. 1870^

Lymau, 1. c.
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286 Ophiolepididae. Amphiuridae. Ophiocomidae. Ophiotricidae.

2. Farn. Ophiolepididae. Mundschilder schildförmig oder pentagonal. Radial-

achilder meist gross, nackt. Die Schuppen der Scheibe nackt, weder mit Dornen

noch Körnern bedeckt. Zahnpapillen fehlen. Ophiolepis Lütk. (M. Tr. p. p.).

Scheibe mit nackten Radialschildern und Schuppen bedeckt, welche von einem

Kranze kleiner Schüppchen eingefasst sind. Mundschilder breit, in die Inter-

brachialräume verlängert. Armstacheln kurz und glatt in verschiedener Zahl.

0. paucispina Say , Küste von Florida. 0. annulosa Blv. , Ind. Ocean. 0. cincta

M. Tr., Rothes Meer. OpJiioceramis Lym. Bei Ophiocten Lütk. und Ophiopus Lym.

entspringen die Arme an der Bauchseite der Scheibe.

3. Farn. Amphiuridae. Mit rauher stachliger Bedeckung und bedornten

Armen. Mundpapillen in verscliiedener Zahl. Zahnpapillen fehlen. Ophiacantha

M. Tr. Scheibe mit rauhen Höckerchen oder kleinen zackigen Körperchen besetzt,

mit bedeckten Radialschildern. Die zahlreichen rauhhöckrigen Armstachehi er-

strecken sich am Anfange der Arme soweit über den Rücken, dass die Stachel-

kämnie beider Seiten sich beinahe vereinigen. Dasselbe findet auch an der Bauch-

seite am Ende der Arme statt. 0. setosa Retz. , Sicilien. O. spinulosa M. Tr.,

Spitzbergen. Ophiopholis M. Tr. Scheibe mehr oder minder mit Körnern oder

kleinen Dornen bedeckt. Jederseits drei Mundpapillen an den Mundspalten. Arm-
stacheln kurz und flach. Dorsale Armschilder von einer Einfassung von Ergänzungs-

plättchen umgeben. 0. bellis (scolopendrica) Linck. 0. aculeata 0. F. Müll.,

Nördliche Europäische Meere. Ophiostigma Lütk. Scheibe granulirt. Die Mund-
schilder berühren sich und bilden einen Ring um den Mund. Drei kurze zarte

Armstacheln. 0. tenue Lütk. 0. isacanthum Say., Florida. Ophiactis Lütk. Die

runde Scheibe ganz mit Radialschildern oder Schuj)pen bedeckt, von denen die

letztern Stacheln tragen. Wenige (gewöhnlich 2 oder 4) Mundpapillen an jedem

Mundwinkel. 0. Simplex Le Comte, Panama. 0. virescens Lütk., Centralamerika.

Ämphiura Forb. Die zarte Scheibe mit nackten Schuppen bedeckt und mit un-

bedeckten Radialschildern umsäumt. Sechs, selten acht Mvmdpapillen an jedem

Mundwinkel. Armstacheln kurz und regelmässig. Arme schlank, mehr oder

weniger abgeflacht. A. fiUformis 0. F. Müll., Nordsee. A. squamata Delle Gh.,

Mittelmeer bis zur Massachussetts Bai. Hier schliessen sich die Gattungen Ophio-

nereis Lütk. (0. reticulata Say.), Ophiophocus Lym., Hemipholis A. Ag., Ophio-

psila Forb. an.

4. Fam. Ophiocomidae. Scheibe mit Hartgebilden bedeckt. Mundspalte

mit kleinen Mundscliildern und mehren Mundpapillen, auch zahlreichen Infradental-

papillen. Ophiocoma M. Tr. Scheibe gleichmässig granulirt mit bedeckten Radial-

scliildern, mit Zähnen, Zalinpapillen und 4 Mundpapillen. Ein oder zwei Schuppen

an den Tentakelporen. 0. pumila Lütk., Küste von Florida. 0. scolopendrina

Lam., Ind. Ocean. 0. nigra 0. F. Müll., Nördl. europ. Meere u. a. A. OpMo-

mastix M. Tr. Scheibenrücken von weicher Haut bedeckt, mit einzelnen Stacheln.

Ueber den Armstacheln keulenförmige am Ende in mehrfache Zacken auslaufende

Stacheln. 0. annulosa Lam., Java. 0. venosa Pet., Zanzibar. Ophiarthrum Pet.,

Ophiopsila Forb.

5. Fam. Ophiothricidae. Mit nackten Mundspalten, ohne Mundpapillen.

Radialschilder sehr gross. Ophiothrix M. Tr. Scheibe mit Körnchen oder beweg-

lichen Häärchen oder Stachelchen besetzt. Aus der Haut des Rückens treten

Radialschilder vor, die nackt sein können. Zähne und Zahnpapillen. Armstacheln

echinulirt. Die Schvippen an den Tentakelporen undeuthch oder fehlend. 0. fra-

gilis 0. F. Müll., Europ. Meere u. z. a. A, Ophiocnemis M. Tr., Ophiogymna Lym.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



2. Unterordnung: Euryaleae. 287

6. Farn. Ophiomijxidae. Mit nackter Scheibe ohne Schuppen , Granula und

Stacheln. Mundbewaft'nung aus Stacheln oder zahnförmigen Papillen gebildet.

Ophiomyxa M. Tr. Mundpapillen und Zähne in Form von gezähnelten Plättchen.

Armstacheln zum Theil von der nackten Haul eingehüllt, an der Spitze frei und

echinulirt. Arme rundlich uiit unvollkouimen entwickelten Armplatten. Keine

Schuppen an den Tentakelporen. O. pentagona Lani., Sicilien. Opliioscolex M.

Tr. Mundpapillen und Zähne stachelartig. Die glatten Armstacheln von einer

nackten zurückziehbaren Haut eingehüllt. Keine Schuppen an den Tentakelporen.

O. gladalis M. Tr., Spitzbergen.

2. Unterordnung: Euryaleae.

Mit einfachen oder verzweigten Greifarmen, welche mundwärts ein-

gebogen werden. Dieselben entbehren der Schilder, ihre Bauchfurche

ist durch eine weiche Haut geschlossen. Statt der Armstacheln finden

sich Papillenkämme auf der Bauchseite der Arme. Zehn strahlige Rippen

auf dem Rücken der Scheibe. Von den jetzt lebenden Gattungen sind

fossile Reste nicht bekannt, dagegen gehört wahrscheinlich die Gattung

Saccocoma aus dem lithographischen Schiefer, von Joh. Müller als

Repräsentant einer besonderen Crinoidengruppe (Crinoidea costata)

betrachtet, hierher.

1. Farn. Ästrophytidae. Astrophyfon Linck. {Gorgonocephalus Leach.,

Euryale Lam.). Arme vom Grund aus anfangs dichotomisch , später ungleich ver-

zweigt. Keine Mundschilder zwischen den Armen. Zahnpapillen den Mundpapillen

ähnlich und stachelförmig. Kleine Papillenkämme an der Bauchseite der Arme,

welche mit Häkchen bewaffnet sind. Zwei Genitalspalten in jedem Interbrachial-

raum. A. arborescens Rondelet. , Mittelmeer. Ä. verrucosum Lam., Indischer

Ocean. A. Linckii, eiicnemis, Lamarckii u. a. A. Trichaster Ag. Arme erst gegen

das Ende regelmässig dichotomisch verzweigt. Mundschilder vorhanden. Mund-
papillen und Zähne walzenförmig. Zwei Genitalspalten in jedem Interbrachial-

raum. Tr. palmiferus Lam., Indien. Asteronyx M. Tr. Scheibe gross mit nackter

Haut und einfachen unverzweigten Armen. Mundschilder fehlen. Die Mundränder

mit stachelähnlichen Papillen besetzt. Papillen der Arme mit Häkchen. Zwei

Genitalspalten in jedem Interbrachialrauni , beide in einer Vertiefung dicht am
Munde. A. Loveni M. Tr., Norwegen. Asteromorpha Lütk. Asteroschema Oerst.

Die kleine Scheibe mit granuHrter Haut und einfachen fadenförmigen Armen.

A. oUgactes Pall., Westrndien. Asteroporpa Oerst. Die kleine höckrige Scheibe

mit sehr langen unverästelten Annen. Mund mit spitz-kegelförmigen Papillen.

A. annulata Lütk. A. affinis Lütk., Westindien.
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288 ni, Classe. Echinoidea, Seeigel.

III. Classe.

Ecliinoiflea'), ISeeigel.

Kugelige, herzförmige oder scheibenförmige Echinodermen mit un-

beweglichem aus Kalktafeln zusammengesetzten Skelet, welches als feste

Schale den Körper umschliesst und bewegliche Stacheln trägt, stets mit

Mund und Äfteröffming, mit locomotiven und respiratorischen Ämbu-

lacralanhängen.

Die Skeletplatten der Haut verbinden sich zur Herstellung einer

festen, unbeweglichen (bei Lepidocentrus jedoch beweglichen) Schale,

welche armförmiger Verlängerungen in der Richtung der Strahlen ent-

behrt und bald regulär radiär, bald irregulär synietrisch gestaltet ist.

Die Kalkplatten liegen mittelst Suturen fest aneinander und bilden bei den

jetzt lebenden Formen 20 meridionale Reihen, von denen je zwei be-

nachbarte alternirend in die Strahlen und Zwischenstrahlen fallen. Die

erstem werden als Ambulacralplatten von feinen Porenreihen zum

Durchtritt der langen Saugfüsschen durchbrochen und tragen ebenso

wie die Interambidacralplatten kugelige Höcker und Tuberkeln, auf

welchen die beweglichen, äusserst verschieden gestalteten Stacheln ein-

gelenkt sind. Auf der meridianförmigen Anordnung der Plattenreihen bei

gleichzeitiger Continuität der Interambulacralreihen beruht die Körper-

form des Seeigels im Gegensatz zu der des Seesternes. Am Scheitel

werden die fünf Doppelreihen der Interambulacralplatten durch 5 Scheitel-

platten zum Abschluss gebracht, während zwischen dieselben einspringend

5 häutig in ihrer Lage etwas verschobene „Ocellarplatten" die Radien

abschliessen. Der pentagonale oder gerundete Raum, welcher am Scheitel-

pole zwischen den Scheitelplatten bleibt und bei den regulären Seeigeln

von der Aiteröfinung durchbrochen ist, wird in früher Jugend, bevor

1) Ch. Desmoulins, Etudes sur les Echinides. Bordeaux. 1835—1837.

L. Agassiz, Monographie de Ecliinodermes vivans et fossiles. 1—3. Lieferung.

Neuchatel. 1838—1843. L. Agassiz etE. Desor, Catalogue raisonne des familles,

des genres et des especes d'Echinides. Ann. Seien, nat. 8. Ser. 1847. J. Gray,

Catalogue of tlie recent Echinida or Sea-Eggs in the coUection of the British

Museum. 1855. Lütken, Bidrag til kundskab om Echinoderme. Vidensk. Medde-

lelser Kjöbenhavn. 1863. L. J. de Pourtales, Preliminary Report of the Echini

and Star-fishes dredged in deep water between Cuba and the Florida Reef.

Bulletin of the Museum of Comp. Zool. 3 Ser. 1869. S. Loven, Ueber den Bau

der Echinoideen. Oefversigt af Kongl. Vetensk. Akad. Forh. 1871, übersetzt von

Troschel. Archiv für Naturg. 1873. A. Agassiz 1. c.

Vergl. ausserdem die Schi-iften von Lamarck, A. Agassiz, Verrill,

Gray/ Lütken, Loven, v. Martens, Troschel, Stewart, Grube, Peters,

Bölsche etc. üeber fossile Echinoideen handeln die Werke von Forbes, Desor

und Th. "Wi'i^ht,
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der After zum Durclibruch j^rlangt ist, von einer einzigen Platte einge-

nommen, welche als Subanalplatte bezeichnet worden ist, weil die After-

öifnung nicht in ihrer Mitte, sondern excentrisch (gegen das hintere rechte

Ambuhicrum gewendet) entsteht. Während der lUnd der entsprechenden

Scheitelphitten resorbirt wird, treten an der Sul)anali)latt(> neue Plätt-

chen auf, deren Zahl meist sehr beträchtlich wächst und unter denen

später die Subanalplatte noch an ihrer Grösse zu erkennen ist. Bei den

Salcniden erhält sich diese selbsständige Centralscheibe in bedeutender

Gnisse, und es ist wahrscheinlich, dass sie bei den irregulären Seeigeln

das vom Madreporiten eingenommene Mittelfeld repräsentirt, während

sie bei den übrigen regulären Echinoideen von den zahlreichen secundär

gebildeten Kalkplättchen des Periproct's mehr und mehr verdrängt

wurde. Demgemäss stinnnt die Disposition in der Anlage der apikalen

Skeletplatten bei den Seeigeln so sehr zu den Calyx der Crinoiden, dass

man beide als homolog auf einander zu beziehen im Stande ist und

zumal mit Zuhülfenahme von Marsupites, eines fossilen stillosen Cri-

noideen, in der Centralscheibe des jungen Echinus die Centrodorsal-

scheibe der Crinoideen, in den Scheitelplatten die Basalia, in den Ocellar-

platten die Piadialia wiedererkennt. Freilich entstehen die Neubildungen

für die wachsenden Ambulacren und Interradien an der Peripherie des

Kelches, indem die Basilia den Endstücken der Interradien, die Ra-

dialia denen der Ambulacren begegnen. Auf der Wiederholung der

doppelten Plattenreihen in den Radien und Interradien beruht die schein-

bar regelmässig strahlige Form des regulären Seeigels, die jedoch, wie die ge-

naue Untersuchung lehrt, auf bilateraler, nicht genau symetrischer Anordnung

beruht. Ganz besonders hat Loven's treffliche Erörterung gezeigt, dass

für die Gestaltung der paaarweise nebengeordneten Platfenreihen der

5 Ambulacren bei den regulären Seeigeln dasselbe Gesetz wie bei den

Spatangiden und Clypeastriden zur Geltung kommt, dass auch dort in

einen Radius die Hauptebene fällt, durch deren Feststellung dieselbe

Foi'mel für die Ambiilacralplatten des Peristomrandos gewonnen wird.

Diese nur für die Ambulacralplatten des Biviums streng symetrische

Hauptübene fällt bei Acrodadia und Fodophora (Querigel) mit dem
kurzem Durcimiesser der Schale zusammen und wird ausser durch die

erwähnte Formel durch die Lage der Madreporenplatte in der rechten

vordem Scheitelplatte bestinunt. In der That erscheint der radiäre

Typus durch das Verhalten der paarweise nebengeordneten Platten-

reihen des Skelets, durch die Grösse der Peristomplatten, die Zahl und Lage

der Poren aufgehoben und eine bilaterale für das Bivium symetrische,

für das Trivium asymetrische Gestaltung bei allen Seeigeln obwaltend.

Für die innere Organisation ist die Lage der Nerven und Anibu-

lacralgefässstännne unterhalb des Skeletes entscheidend. Zwischen den

Claus, Zoologie. ^. Auflage. 19
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Stacheln, besonders zahlreich in des Umgebung der Mundes finden sich

l'edkellarien ^ bei einigen Echiniden auch verästelte Kienienscliläucl e.

Die mit Ausnahme von Cidaris allgemein vorkommenden Sphae-

ridien gehören den Ambulacren an und finden sich stets auf den pcri-

stoniialen Platten, zuweilen freilich wie bei den Cassiduliden und Cly-

peastriden von der Schalensubstanz überwachsen. Ihr Entdecker Loven
hält dieselben für Sinnesorgane (Geschmacksorgane). Bei vielen sog.

regulären Formen sind alle Ambulacralanhänge (Füsschen) von gleicher

Form und mit einer durch Kalkstückchen gestützten Saugscheibe ver-

sehen; bei andern entbehren die dorsalen Füsschen der Saugscheibe und

sind zugespitzt, oft auch am Rande eingeschnitten. Die sog. irregulären

Seeigel besitzen neben den Füsschen in der Regel Ambulacralkiemen

auf einer von grössern Poren gebildeten Rosette der Rückfliiche. Die

locomotiven Füsschen werden bei den Clypeastriden sehr klein und

breiten sich entweder über die ganze Fläche der Ambulacren aus, oder

beschränken sich auf verzweigte Strassen an der Rauchfläche. P)ei den

Spatangideu treten an der Oberfläche eigen! hündiche Streifen, Semifoe,

hervor, auf denen anstatt der Stacheln geknöpfte Borsten mit lebhafter

Wimperung verbreitet sind.

Die Entwicklung erfolgt durch die Larven der Phiteusiorm mit

Wimperepauletten (Reguläre Echiniden) oder mit Scheitelstangen (Spatan-

giden). Nach Verlust der letzten Plu'eusreste hat der junge krie-

chende Seeigel noch inannichfache Veränderungen zu durchlaufen, nicht

nur rücksichtlich der gesammten Form, sondern mit Bezug auf die Ge-

stalt und Zahl der Skeletplatten , die Lagerung der Ambulacren und

selbst des Mundes und der Afterölfnung. Das Peristom der jugendlichen

Spatangusarten besitzt beispielsweise eine ziendich centrale Lage und

pentagonale Form (entsprechend den fossilen Echinopatagus , Pa-

laeostonia). Auch sind auf Eigenschatten von Jugendformen Gattungen

wie Echinodladema und Motdinisia gegründet worden. Diese Umge-

staltungen an den Theilen der Schale und deren Bekleidung wurden

von AI. Agassi z und ganz besonders von Lov6n erforscht, welcher

letztere durch seine wichtigen Entdeckungen neben Job. Müller die

vergleichende Morphologie des Echinodermenkörpers begründete. Am
einfachsten und gleichmässigsten gestalten sich die Wachsthumsvorgänge

(Ur Schale bei den sog. regulären Seeigeln. Die Neubildung von Skelet-

stücken erfolgt im Umkreis des Calyx, in den Ambulacren treten unter-

halb der üceliarplatten in doppeltc^n ReÜK^i einfache Primäiplatten auf,

welche bei den Cidariden als solche persistiren, bei den Echiniden aber

zur Bildung von Grossplatten nut 3, 4, 5 und mehr Porenpaaren zu-

sammentreten. Die Grossplatten wachsen unter gesetzmässigen Ver-

schiebungen der den einzelnen Primärplatten zugehöi'igen Porenpaare

bedeutend in die Breite und werden, je mehr sie sich dem peutagonalen
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1

durch (lio geschlossenen Aiiriculae fixirten Pcristomranclc nähern, in

verticaler Richtung unter Verschiebungen der sie zusammensetzenden

Elemente gewissermassen comprimirt, während bei den Cideriden, wo
die r)asen der Auriculae in der Richtung der Anibulacren keinen Wi-
derstand bieten, der gieichmässige Verlauf der Trimärplatten ungestört

bleibt. Indessen treten hier die peristomialen Platten in fortgesetzter

Reihenfolge auf die Mundhaut über, die von zahlreichen Reihen schuppen-

lörmiger Porenplatten überlagert wird. Bei den sog. irregulären Echi-

iiiden, welche mit Ausnahme von Echlnoneus (mit ausschliesslich

cylindrischen Saugfüsschen) Ambulaci'alkiemen besitzen, erscheinen die

Platten auf der Mundarea wiederum vorwiegend in bilateraler Symmetrie

verändert, ohne jedoch zu verschmelzen. Auch bleibt bei den Cassiduliden

und Spatangiden die Mundhaut ohne Porenplatten.

Die Seeigel leben vorzugsweise in der Nähe der Küste, viele jedoch

auch in bedeutender Tiefe, und ernähren sich langsam kriechend von

Molluskiwi, kleinen Seethieren und Fucoiden. Einige Echinusarten be-

sitzen das Vermögen, sich Höhlungen in Felsen zum Aufenthalte zu

bohren. Fossile Seeigel finden sich schon im Silur, aber die paläo-

lithischen') Formen weichen wesentlich von denen späterer Perioden

und der Jetztzeit ab, vor Allem darin, dass zwischen je zwei ambulacralen

Plattenreihen mindestens drei, ja meist sogar fünf oder sechs inter-

ambulacrale Plattenreihen eingeschaltet sind. Erst die Echinoideen der

Secundärzcit zeigen den Typus der jetztlebenden »echten typischen

Seeigel.«

1. Ordnung: Regularia. Reguläre Seeigel.

Reguläre Seeigel mit centralem Mimd, mit Zähnen und Kaugerüst

meist centralem, selten etwas verschobenem After, mit bandförmig von

einem zum andern Folc verlaufenden Ämbidacren ohne petaloide

Dilferenzirung.

Die strenge Regularität ist eine nur scheinbare, die seitliche Sym-

metrie aber überall sowohl durch die IJildung der Skeletplutten der

Anibulacren und der Interradien wie durch die Lage der Madreporen-

platte gestört. x\uch erfolgt der Durchbruch des Afters nicht genau

central, sondern ausserlmlb der Centralplatte. Die Mundhaut wird ent-

1) Man hat daher tue Falacchinoideen als Unterclasse gesondert und eine

nähere Beziehung derselben zu den Cystldeen nachzuweisen vorsucht. Melonites,

Frotecldnus, Palaechinus, Ärchaeocidaris etc. Mit der Perniforuiatiou hören die-

selben auf {Eocidaris Kaiserlingii).

19*
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weder, wie bei den Angustistellcn , von zahlreichen schuppenförniigen

aus den Anibulacren ausgetretenen Primärplatten bedeckt oder enthält

wie bei den Latistellen nur zehn freie Porenplatten. Im erstem Falle

sind die Auriculae nicht geschlossen und ruhen nur auf den Interradien.

Hier dagegen leisten die geschlossenen Auriculae der im Wach^thum

der Anibulacren gegebenen Bewegung Widerstan^l und bedingen nicht

nur den geschlossenen Ring der peristomialen Ambulacralplatten, son-

dern die mannichfache Verschiebung und Verschmelzung der primären

Ambulacralplatten (mit einem Porenpaare) zu Grossplatten, die Aus-

dehnung der letztern in die Breite und die secundäre Disposition der

schrägen Porenreihen. Bei den Angustistellcn erhalten sich überall die

primären Porenplatten durch Nähte gesondert. Sie treten bereits in der

Trias auf mit der Familie der Cidariden.

1. Farn. Cidaridae {AntjustisteUae), Turbanigel. Mit kugligem, am Muiid-

pole abgeflachtem Körper und apicalem After. Ambulacralfelder schmal, mit ein-

fachen höchstens doppelten , in senkrechter Richtung geschlängelten Porenreihen.

Primärplatten der Ambulacren bleiben durch Nähte gesondert. Interambulacral-

felder breit mit 2 Reihen grosser perforirter Stachelwarzen und sehr grossen

keulenförmigen Stacheln. Auriculae nicht geschlossen. Peristom ohne Einschnitte.

Mundkiemen fehlen. Cidaris Lam. Interambulacra mindestens 4 mal so breit als

die schmalen Ambulacra mit 2 Reihen grosser Tuberkeln. C. hystrix Lam., C.

Stockesi Ag. , Mittelmeer. G. metularia Lam., Westindien. C. {Dorocidaris)

papillata Flem., Europ. Meere. C. (Phyllacanthus) imperialis Lam., Südsee. Fossil

sind ü. pentagona, venusta (Keuper) u. a. Goniocidaris Desm. Mit zickzackförmigen

Eindrücken in der Mitte der Ambulacra und Interambulacra. G. geranioides Desm.,

Neuholland. Hier schliessen sich Leiocidaris Desm. und die fossilen Ehabdocidaris,

Procidaris etc. an.

Als Unterfamilie schliessen sich an die Salenier. Ausgezeiclmet durch die

Entwicklung der Platten am Scheitelpole und die Verschmelzung der sog. Sub-

analplatten mit den Genitalplatten. Lange Zeit waren sie nur als fossil bekannt,

bis durch die Tiefseeuntersuchungen von Pourtales eine lebende Salenia, S.

varispina A. Ag., bei Florida aufgefunden wurde. Morphologisch stehen sie jungen

Echiniden und Cidariden sehr nahe, an denen eine Aualplatte ebenfalls vorwiegend

entwickelt ist. Die jurassischen Acrosalenier sind durch perforirte Stachelhöcker

ausgezeichnet, während die Hyposalenier der Kreide wie die jetzt lebende Form

undurchbohrte Stachelhöcker besitzen.

2. Fam. Arbaciadae. Ambulacra ziemlich schmal mit begrenzter Zahl von

verticalen Tuberkelreihen ohne Miliartuberkeln. Auriculae unverbunden. Nur

vier breite trianguläre Analplatten. Der Stachelbekleidung nach zwischen Cidariden

und Echiniden stehend. Arbacia {Echino cidaris Desm.) Gray. A. aequitiiberculata

Blainv., Mittelmeer. A. nigra Mol., Chili. Fodocidaris A. Ag. Coelopleurtts A. Ag.

3. Fam. Diadematidae. Mit abgeflachter dünner Schale, schmalen Ambu-
lacralfeldern und durchbohrten Tuberkeln , welche lange hohle Stacheln tragen.

Auriculae geschlossen. Die Poren stehn je zu 8 Paaren in schräger Querreihe.

Peristom mit Einschnitten und Mundkiemen. Diadema Gray. Schale abgeflacht,

etwa doppelt so breit wie hoch. Stacheln sehr lang und hohl. Ambulacralhöcker

kleiner als die der laterambulacren. D. setosum Gray. D. Lamarckii Rouss. 2>
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Savignyi Mich., Ostafrikanische Küwte. D. curopacinn Ag., Mittelnioer. D. mexi-

camim A. Ag. Astrnpj/ga Gray. Schale sehr dünn unil zusanimengedrückt, unten

al »geplattet. Nur zwei Reihen von Höckern auf den Ambulacren. Ambulacren

dorsalwärts wurniförniig erhoben. Stacheln nur massig lang. A. radiata Lesk.

A. mossamhica Pet. Echivothrix Pet. Schale wie bei Diadema. Der glatte Theil

des Ambulacralfeldes nicht gabelförmig gctheilt. Die Tuberkeln der Ambulacral-

platten sind viel kleiner als die der Interambulacraliilatten und tragen zahlreiche

kleine Tuberkeln mit feinen borstenförmigen Stacheln. E. calamaris Pall. {Ecliinux

calamaris Pallas). E. turcarum Rumpf, beide in Ostindien. Savignyia Desm. Die

Anibulacra besitzen unregelmässige Granula anstatt der Tuberkeln. S. Desorii

Ag., Rothes Meer.

Hier schliessen sich die fossilen Hemicidariäae an. Mit dicker Schale und

kleinen gekerbten und perforirten Tviberkeln der Anibulacra, deren Poren in ein-

fachen nup am Mundumfixng in iiiehrfachen Reihen stehen. Enthält ausschliesslich

fossile Formen, z. B. Hemicidaris, Hemidiadema , Hypodiadenia, Acrocidaris etc.

4. Fam. Echinidac {J.atiatellae). Mit dünner Schale und breiten Ambvilacren,

welche zwei oder mehrere Reihen grosser gekerbter oder glatter, nicht perforirter

Tuberkeln tragen, mit meist kurzen und pfriemenförmigen Stacheln. Pcristom

mit 10 Einschnitten und Mundkiemen. Auriculae geschlossen. Die Priniärplatten

zu breiten Hauptplatten mit mehreren Porenpaaren verwachsen.

a) Oligopori. Mit nur drei Porenpaaren auf einer Ambulacralplatte.

Echlnus Lin. Mit verhältnissmässig kleinen, glatten und undurchbohrten ,
gleich

grossen Tuberkeln , fast kreisförmigen tief eingeschnittenen Peristom. E. melo

Lam., Mittelmeer. E. acutus Lam., Nordsee. E. esculentus L. {Fsammechinus Ag.).

Mit ungleich grossen, verticalen Reihen bildenden Tuberkeln. Fs. inüiaris Ag.,

Nordsee. Fs. norvegicus Düb. Kor. Fs. mierotubercuJata Blainv., Mittelmeer.

Fs. verrucidatus Lütk., Japan. Amblypneustes Ag. Schale sehr hoch und dünn,

mit Nahtporen zwischen Ambulacral- und Interambulacralplatten, mit kleinen un-

regelmässigen Tuberkeln, deren kurze Stacheln keulenförmig sind. A. ovum Ag.,

Südsee. Sahnacis Ag. Mespüia Desm., beide mit Nahtporen. Temnopleurus Ag.

Fleurechinus Ag. Holopneustes Ag.

b) Pohjpori. Gattungen mit vier und mehr Porenpaaren auf einer Am-

bulacralplatte. Hcliocidaris Desm. {Stornopneustes A. Ag.). Mit abgeplatteter

dicker Schale und uuregelraässig vertheilten Poren, die nur unten drei parallele

Reihen bilden. H. variolaris Desm., Südsee. Toxopneustes Ag. Mit imgleich

grossen Tuberkeln und massig ausgeschnittenem Peristom. Die Poren bogenförmig

angeordnet zu wenigstens 5 Paaren um je einen Tuberkel. T. neglectus Desm.,

Nordsee. T. lividas Lam. {Echinus Uvidus Lam.), Mittelmeer und Nordsee. T.

Droebachiensis Düb. Kor., Scandinavien.

Hier schliessen sich die Gattungen Sphaerechinus Desm. {Sp. granularis Lam.,

Adria), Hipponoe Gray {H. variegata Lesk.), Fseudoboletia Tr. an.

5. Fam. Echinometridae, Querigel. Mit oval elliptischer dicker Schale, un-

durchbohrten Tuberkeln und quere Bogen bildenden Porengruppen, die in Reihen

von mindestens 4 Paaren stehen , mit Mundkiemen. Fossil nicht bekannt. Echi-

nometra Klein. Längsdurchniesser der Schale schief zur Hauptebene gestellt,

Füsschen untereinander gleich, mit Saugscheibchen. Stacheln gross pfriemenförmig.

E liiciwter Ag. E. ohlonga Blainv., Südsee. E. rupicola A. Ag., Panama. Acro-

cladia Ag. {Heterocentrus). Der impaai-e Radius verkürzt. Stacheln sehr dick und

gross, die der Mundseite kleiner. A. trigonaria, mamiUata Ag. , Südsee. Fodo-

phora Ag. {Qolobocentrus). Der impaare Radius verkürzt. Die Stacheln abgeplattet.
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an der Rückenseite zu polyedrischcn uiosaikförniig sich berührenden Tafeln um-
gebildet. Die Füsschon am Rücken zugcs]iitzt, ohne Saugscheil«. P. atrata Brdt.,

Seychellen. P. pcdifera Brdt., Valparaiso.

Hier würden sich die echten Galeritidcn mit Ksiuapparat anschlicssen. Die-

selben licsitzen eine kuglicli pyraiuidale Schule mit aus dem Scheitelpol ver-

drängtem After und gehören der jurassischen und Kreide-Formation an.

2. Ordnung: Clypeastridea, Sehildig-el.

Tncfjuläre Seeigel von schlldfürmUjer niedcrgedrüclter Gestalt,

mit centridcDi. Mund nehst Zahnapparat und excentriselicm After, mit

Öblüttriger Ämhulacralrosette um, den Scheitelpol.

Der flache schildförmige Körper besitzt meist innere Pfeiler und

Bögen zur Verbindung der dorsalen und ventralen Fläche. Die Madre-

porenplatte liegt central und ist meist auf sämmtliche Scheiteli)latten

ausgedehnt, aus denen die Genitalporen in den Interradien herabrücken

können. Auf der Bauchseite finden sich zahlreiche auch über die Inter-

radien ausgebreitete Tentakelporen. Selten verhalten sich die 5 Anibu-

lacren regulär, meist sind die Plattenpaare des Biviunis und Triviums

verschieden. Peristom mit 10 Ambulacralplatten, zu denen meist noch

5 interradiale Platten hinzukommen.

1. Fam. Clypeastridae, Schildigel. Die mehr oder minder flach pentagonale

Schale mit centralem Mund und Kauapparat, mit sehr breiter ambulacralor

Rosette. Der After excentrisch auf der ventralen Seite oder doch nahe am
Rand. Madreporeuplatte apical von 4 oder 5 Genitalöftnungen umgeben. Von
den EchmocyaniHsavten der Kreide abgesehn treten sie zuerst in der altern Tertiär-

zeit auf.

1. Subf. Fibidannae. Kleine kuglige Formen mit rudimentären Ambula-

cralblättern. Die Kiefer stützen sich auf je einen der fünf Auricularfortsätze.

Echinocyamus Van Phels. Schale klein, platt und elliptisch, hinten abgestutzt,

mit innern Scheidewänden, mit langen offenen petaloiden Ambulacren, mit nicht

conjugirten Foren. E. mujulosus Leske, Nordsee. E. pusülus 0. Fr. Müll, {taren-

tinus Ag.), Mittelmeer. Fibularia Lam. Mit eiförmiger bis kugeliger Schale, ohne

innere Scheidewände, mit langen oifenen petaloiden Ambulacren, mit conjugirten

Poren. F. Ovulum Lam., Mittelmeer. F. volva Ag., Rothes Meer.

2. Subf. Clypeastrinae. Grosse breite Schildigel mit innern Pfeilern und

sehr entwickelten Blättern der Ämhulacralrosette. Die Kiefer artikuliren auf den

Auriculaf. Glypeastcr Lam. Cl. humilis Lesk., scutiformis Gm. Cl. [EchinanÜiUK)

rosaceus Lam., Westindien.

3. Subf. Laganinac. Körper flach mit lanzetförmigen Ambulacralblättern

und sehr schmalen Interambulacren der Bauchseite. Laganum Klein. Die grosse

Schale platt mit Peristomrosette, ohne innere Scheidewände. Pctaloide Ambulacra

fast geschlossen. Litorambulacralfelder schmal , etwa halb so breit als die aui-

bulacralen. L. orbictdare Ag. , Java. L. depressum Less., Australien. Bumphia
Desm. Unterscheidet sich von Laga.num durch die langen offenen Ambulacra. li.

rostrata Ag.
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2. Farn. ScuteUidae (Mellitina). Mit flacher scheibenförmiger, zuweilen

rlurchlöchorter oder «gelappter [Schale, mit boj^igcn oder verästelten Anibulacral-

i'iirchei) der Unterseite (Porenfascion).

a) Gattungen ohne Einschnitte oder Löcher. After nahe am Rande.

JJendrastcr Ag. Scheitel weit nach hinten. Untere Ambulacralfurchen sehr

verästelt, selbst auf die obere Fläche reichend. After näher dem Rande als dem
Munde. D. excentricus Ag., Californien. Die von A. Agassiz aufgestellte Gattung

Scaphcchinns unterscheidet sich durch den marginalen After. Kchinarachnitis Van
Phels. Mit weit otFenen petaloiden Andjulacren und 4 Genitalporen. Untere

Ambulacralfurchen nur einmal verästelt. After marginal. E. parma Gray, Atl.

Ocean. Arachnoides Klein. Die sehr flache Schale mit 5 geraden einfachen Am-
bulacralfurchen auf der Unterseite, mit 5 Genitalporen. L. placcnta Ag., Südsee.

Hier schlicssen sich die fossilen Mortonia und Scntella an.

b) Gattungen mit Löchern oder Einschnitten in den Radien, aber ohne

Loch hinter dem After.

Lobopliora Ag. Einschnitte oder Leicher nur in den beiden hintern Radien,

mit kurzen breiten petaloiden Ambulacren und 4 Genitalporen. L. hifora Ag.,

Madagascar. Sehr nahe verwandt ist die fossile Amphiope Ag. Astriclypeus Varr.

{Crustulmn Tr.). Löcher in allen 5 Radien, mit 4 Genitalporen. A. gratulans Tr.

c) Gattungen mit Löchern oder Einschnitten in den Radien und unpaarem

Loch hinter dem nahe dem Munde gelegenen After.

Melitta Klein. Petaloide Ambulacra breit und geschlossen, mit 4 Genital-

poren. M. quinquefora Ag. M. hexapora Ag. M. testttdinata Klein, Amerika.

Eiicupe Ag. Die zwei hinteren petaloiden Ambulacra länger, mit 5 Genitalporen

und einer innern Wand um die Mundhöhle. E. subclaiisa Ag., micropora Ag.

E. emarginata Ag. , Amerika. Leodia Gray. Petaloide Ambulacra schmal und

offen. Untere Ambulacralfurchen erst in der Nähe des Randes verästelt, mit

Genitalporen.

d) Gattungen mit Einschnitten am Hinterrande der Schale, unter denen

ein iuii)aarer hinter dem After diesen näher an den Mund drängt.

Eotula Klein. Schale hinten durch tiefe Einschnitte gefingert, voi-n mit

Löchern durchbrochen, mit zweimal verästelten Ambulacralfurchen, mit 4 Genitii.l-

poren. E. Rumphii Klein, Afrika. Echinodücus Breyn. Unterscheidet sich von

Kntula durch den Mangel der Löcher in der Schale.

3. Ordnung: Spatang-idea, Herzigel.

Irreguläre Seeigel von mehr oder minder herdförmiger Gestalt,

mit exceutrisehem Mund und Äftcr, ohne Zahnapjnirat, meist mit 2)eta-

loiden iinglcichmässHj gestalteten Ambulacren.

Mund mit Lippcnbildung. Mundliaut olinc Porenplatten. Die

Anibulacralplatten mit Ausnahme von peristomialen Platten bleiben

l)rimäre. Ünpaares Ambulacrum abweichend, meist ohne Petalum. Oft

linden bicli auf der Sehale bandförmige Streifen, sog. Semiten oder

Fasciolen mit bewimperten Stachelchen. Ueberall fehlt die Genitaldrüse,

sowie der Genitalporus des unpaaren Interradius, dessen Scheitelplatte
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•

vom Miidreporiten oingüiiommcn wird. Dieser verbindet sich ohne Niilit

mit der rechten Scheitelplatte, deren Genitalporns ausfallen kann

{ISciiisasfer). Schliesslich fällt auch der Ci{niitali)t)rus der vordem

linken Platte hinweg, so dass nur 2 Poren übrig bleiben (Abafus,

PalacostoniaX Im Jugendalter ist das Peristom fünfeckig.

1. Farn. Cassidulidae. Bilden den Uebcrgang zu den Chjpeastriden, indem

der Mund noch central liegen kann und die Fasciolen der echten Spatangen fehlen.

1. Subf. Echinoncinae. Von länglich elliptischer Form, mit einfachen

Ambulacren (ohne Petala) und 4 Genitalporen, früher mit Unrecht zu den mit

Kauapparat versehenen Galeritiden gestellt und erst an der Uebereinstinunung

mit jugtMidlichen EcJünolampas und Cassidtihts als Cassiduliden erkannt. Echi-

nom-us Van Phel. E. seminularis Lam., Westindien. Hier schliessen sich wohl

die fossilen schon im Lias vorkommenden Dt/sasteridac an.

2. Subf. Cassididinae {Ni(cleolinae). Mehr oder minder ovale Formen,

vornc^imlich der Kreide- und Tertiärzeit, mit länglichen Ambulacralblättern und

wenig excentrischem Mund. Echinolamjjas Gray. E. depressa Gray, l'iefseeform

aus Westindien. Echinobrissus Breyn. {E. recens). Mhynchopijgus pacificm A. Ag.

Nudeolites epigonus Mart., sowie der vivipare Anochavus sinensis Gr.

2. Farn. Spatangidae, Herzigel. Mit ovaler oder herzförmiger dünner Schale

und ungleichen pctaloiden Ambulacren, mit excentrischem queren meist zwei-

lippigen Miuid, ohne Kauapparat. Semiten vorhanden. Treten bereits in der

Kreidezeit auf, auf welche die meisten Ananchytiden besclu'änkt sind. Bei den

Kreideformen begegnen sich nicht nur die Ocellarplatten des Biviums, sondern

auch meist die hintern Scheitelplatten.

1. Subf. Ananchytinae. Von länglicher Gestalt mit länglichem Scheitel-

schild und flachen nicht geschlossenen petaloiden Ambulacren. Umfasst ausser

den lebenden Tiefseeformen: Pourtalesia miranda A. Ag. , Homolampas fragilis

A. Ag. die fossilen Gattungen Anancliytes, Holaster, Ste)ionia, Cardiaster, Hemi-
pncustes u. A.

DenUebergang zu den Spatanginen vermittelt Platybrissus Gr. Fl. EocmeriGv.

2. Subf. Spatanginae. Das unpaare Blatt der Ambulacralrosette bis zum
Munde verlängert, oft in einer Rinne gelegen. Scheitelschild kurz, Genitalplatteu

zusammengedrängt. Seniitae vorhanden.

a) Gattiuigen mit ausschliesslich subanaler Semite.

Spatarigus Klein. Herzförmig mit sehr breiten petaloiden Ambulacren,

Interambulacralfelder mit grossen perforirten Stachelwarzen , 4 Genitalöttnungen.

S. purpureus 0. Fr. Müll., meridioualis Risso, Nordsee. Sp. JRasehi Lov., Küste

Norwegens. Sp. spinosissimus Desm., Mittelnieer. Eupaiagus Ag. E. Valeti-

ciennesii Ag. Hier schliessen sich die fossilen Gattungen 3Iicrastcr, ^lacropncustes

an. Bei anderen fossilen wie Hemipatagus, Epiastor, Toxaster fehlen die Semitae

ganz.

b) Gattungen mit innerer Semite an den Ambulacren.

Amphidetns Ag. n=: Echinocardium Gray. Herzförmig dünn. Sultanate

Semite vorhanden. .^1. cordatus Desm., mediterraneun Forb., AMittelmeer. A. lae-

vigaster A. Ag., Amerika. Locenia Desm. Schale verlängert. L. cordiformis

Lütk. Brcynia Desm. Neben der subanalcn ist zugleich eine peripetale Semite

vorhanden. B. Ausiralasiac Leach., Südsee. Hierher gehört auch die fossile

Gualtieria Desm.
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c) Gilttungen mit siibanaler und j)cnpetalor Somit*;.

Brissus Klein. Eiförmig verlängert, ohne Furche von dem wiüt vorn ge-

legenen Scheitel zum Munde, Paarige Blätter der Ambulacralrosette ungleich,

4 Genitalponm. ß. Scillae Ag. , Mittclmeer. B. carinatus Lam. , Ostindien. B.

columbaris Abg., Amerika. Brissopsin Ag. Mit schwacher Furche von dem ziemlich

medianen Scheitel zum Munde. Paarige Blätter der Rosette gleich. B. lynfera

Forb., Nördl. Meere. liier schliessen sich die durch den Porenmangel den vor-

dem Blattes der Rosette ausgezeichneten Gattungen Meorna Gray {M. ventricosa

Lam.) und Kleinia Gray an.

Bei den Gattungen Lesicia Gray (Palaeostoma), Faoriva Gray, die ebenfalls

eine unvollständige Entwicklung des unpaaren Rosettenblattes characterisirt, sowie

bei den fossilen Hemiaster (übrigens in einer Art: H. exi)eryitun Lov. noch jetzt

leljend gefunden) und Toxobrisnus fehlt «üe subanale Semite.

d) Gattungen mit peiipetaler und lateraler Semite.

Schüaster A(^. Herzförmig, hinten sehr hoch, mit fünf tiefen Furchen um

den weit nach hinten gelegenen Scheitel, in denen die paarigen BUltter der Ro.sefte

liegen. Meist 3 Genitalporen. 6'. canaliferus Ag., Mittelmeer. «S'. fragdin Düb.

Kor., Nordsee. S. cubensis D'Orb. TripylmVhil. Tr. eoccavatus Phil-, Patagonien.

Hier schliessen sich die Gattungen Ayansizia Val. (mit nur je einem Poren-

gang in den pcU)ri,'C)i Blättern), Moera Mich., Prenaater Desm. und die aas-

schliesslich fossilen Periaater, Linthia, Pericosmus an.

IV. Classe.

llololliiirioiileae 'J. Neeiialxeii.

T1 nrmförmig yestrecJäe Echinodermev mit kdcrartiyer ,
Kallc-

körjicrchcn enthaltender Körperhedeckung , mit einem Kranze meist

reiractUer Mundtentakeln und terminaler Afteröffiamg.

Die Ilüluthuiien nähern sich durch ihre walzeiiffirniij? lanj,'gestrockte

Körpcrforni und die iiieliriach au^;^e.sprochene biUiterah,- Synuuetrie den

Würmern und besitzen insbesondere mit den Gephyree^t (Sipunculacecn)

1) Ausser den altem Werken und Schriften von J. Plancus, Bohadsch,

Pallas, 0. Fr. Müller, Oken u. a. vergleiche besonders: G. F. Jaeger, De

HolothuriLs. Dissertatio inauguralis. Zürich. 18o3. .7. F. Brandt, Prodromus

descriptionis animalium ab H. Mertensio in orbis terrarum circumnavigatione ob-

servatorum. Fase. I. Petersburg. 1835. .1. Müller, Ueber Synapta digitata und

über die Erzeugung von Schnecken in Holothurien. Berlin. 1852. A. Baur, Bei-

träge zur Naturgeschichte der Synapta digitata. 3 Abhandlungen. Dresrlen. l6t'A.

Kowalewsky, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Holothurien. Petersburg.

1867. Selenka, Beiträge zur Anatomie und Systematik der Holothurien. Zcitsch.

für wiss. Zoologie. Tom. XVII und XVIII. E. Sem per, R(iisen im Archip<,'l der

Philippinen. Tom. I. Leipzig. 1868.

Dazu kommen die Werke und Abhandlungen von Delle Chiaje, Sars,

Düben und Koren, Dulyell, Krohn, Leydig, Quatrefages, Pourtalcs,

Troscuel, Forbes, Grube, Verrill, A. Agassiz u. a.
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Fntegument. Ambulacralfüsschen.

schon äusseiiich eine so auffallende Aehnliclikeit, dass sie lange Zeit mit

denselben zusaniniengesiellt wur-lcn. Auch in der inneni Organisation

haben sich zwischen Holotliurien und Gephyiecn verwandtschaftliche

Beziehungen ergeben, und man konnte im Anschhiss an die letzteren an

der Hand entwicklungsgescliichtlicher lietrachtungen zu der irrigen Vor-

stellung gelangen, die Urfoi'm beider Gruppen in (dner lihahdomolijus-

ähnlichen Gestalt gefunden zu haben.

Die Körperbedeckung bildet niemals eine feste verkalkte Schale,

wie wir sie in andern Classen der Echinodermen finden, sondern bleibt

weich und lederartig, indem sich die Verkalkung auf Ablagerung zer-

streuter Kalkkörper von bestimmter Form beschränkt. Die Kalkgebilde,

die sich als Anker, Räder, Stühlchen darstellen, halten eine mehr ober-

flächliche Lage ein , während andere , wie namentlich die verästelten

Stäbchen, die durchlöcherten Scheibchen oder die grösseren Platten

schwammigen Kalkgewebes einen tiefern Sitz in der Unterhaut einnehmen.

Selten [Fsolus] treten grosse Schuppen in der llückenhaut auf, welche

selbst staclielartige Fortsätze entwickeln können {Edmiocucumis). All-

gemein findet sich ein fester aus 10 alternirend radialen und interradialen

Kaikstücken gebildeter Kalkring in der Umgebung des Schlundes als

inneres Kalkskelet.

Die bilaterale Symmetrie kommt nicht nur in Folge des Auftretens

unpaarer Organe, sondern vornehmlich durch den oft scharf ausgeprägten

Gegensatz von Bauch- und Rückenlläche zum mehr oder minder deut-

lichen Ausdruck. Nicht überall stehen die Ambulacralfüsschen gleich-

massig in den fünf Radien, sondern sind unregelmässig über die ganze

Oberfläche ausgebreitet (Sporadipode Bendrochiroien), oder beschränken

sich als Bewegungsorgane auf die Reihen des Triviums. In diesem Falle

bewegt sich die Holothurie auf der mehr oder minder söhligen Bauch-

flache (Psolus). Im Allgemeinen besitzen die Füsschen eine cylindrische

Form und enden mit einer Saugscheibe, auf dei- Rückenfläche des

Körpers aber sind sie oft conisch und entbehren als Ambulacralpapillen

der terminalen Saugscheibo. Die Tentakeln, welche ebenfalls mit dem
Wassergefässsystem in Verbindung stehen und als eigenthümlich modi-

ficirte Ambulacralanhänge gelten müssen, sind einfach cylindrisch oder

schildförmig {Äspidochirota) oder fiederartig getheilt und selbst baum-

ähnlich verzweigt {Dendrochirota). Bei einer Reihe von Formen fallen

indess die Füsschen und mit ihnen sogar die Radialstämme des Ambu-
lacralgefässsystems ganz hinweg {Synaptiden) und dann bleiben die

Tentakeln als die einzigen Anhänge am Schlundringe übrig. Bei dem
hohen Werthe, den die Ambulacralfüsschen für den P^chinodcrmentypus

besitzen, ist diese Reduktion von grosser systematischer Bedeutung und

zumal bei dem frühen Auftretim der Radialstämme und Füsschen im

Körper des jungen Echinoderms, für die Bildung der Hauptgruppen

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Nervensystem. Wasserlniipen und Wimpertrichter. 299

(Pedata — Apoda ') in erster Linie zn verwerthen. Für die Bewefiiing:

des Körpers konnnt stets der hedeuteiv! entwickelte llautniuskelseldauch

in Uetraeht, dessen 5 je aus zwei Hallten bestellenden radialen Län^s-

nuiskeln sich an den radialen Stück(>n des Kalkringes selbst festsetzen

oder besondere {Dcndrochirota), die Leibt'shölde durchsetzende Bündel

zur Befestigung an die Kalkstücke entsenden. Dazu kommt ein innerer

das Corium continuirlich auskleidender Ringmuskelschlauch. Das Nerven-

system liegt dicht an der Mundscheibe unter dem Kalkringe an und

lässt seine 5 Stämme durch Oeffnungen der 5 Radialstücke hindurch-

treten. Diese Stämme entsenden Zweige zu den Füsschen und in die

Haut. Als Gehörbläschen sind von Baur 10 am Urprung der Radial-

nerven von Synapta befindliche bläschenförmige Gebilde in Anspruch

genonmien. Fiir das Wassergefässsystem kann als charakteristisch

gelten, dass der meist einfache und dann dorsale St(Mnkanal frei in der

Leibeshöhle mit einem der fehlenden Madreporenplatte vergleichbaren

Kalkgerüst endet. Als ein Theil des Wassergefässsystems ist ein be-

sonderer mit der Leibeshöhle commuuicirender Sinus anzusehen, welcher

die Schlundwaiidiing von dem Kalkringe trennt. Neben diesem con-

stanten Schlundsinus 'svurden neuerdings noch ein Nebenschlundsinus

und Geschlechtssinus als Nebenräume des Wassergefässsystemes unter-

schieden. Die Oefihungcn, durch welche das Seewasser in die Leibeshöhle

gelangt, liegen wahrscheinlich in der Kloakenwandiing. Wahrscheinlich

besteht auch ein Zusammenhang des Wassergefässsystems mit dem Blut-

gefüsssystein, wie er bereits von Delle Chiaje und M. Edwards be-

hauptet wurde. Als Ilespirationsorgane gelten die baumförmig ver-

ästelten Anhänge am Knddarme, die sog. Wasserlungen, welche von dem

Kloakenraume aus mit Wasser gefüllt werden und deren linke Hälfte

wenigstens bei den Aspidochiroten von einem Blutgefässnetz innig um-

sponnen wird. Dieselben fehlen jedoch bei den Synaptiden vollständig,

während sich hier im Mesenterium isolirte oder gruppenweise vereinigte

Wimpertrichter mit meist frei in die Bauchhöhle mündender Oeftiiung

vorfinden, welche ähnlich gelegenen Wimpercanälen der Sipunculiden

entsprechen und wie diese zur Erregung einer bestimmten Stromes-

richtung der Leibesfliissigkeit beziehungsweise zur Kxcretion dienen

möchten. Vielleicht sind auch die sog. Wasserlungen der llolothuncn

Excretionsorgane. Als solche betrachtete man bisher allgemein ander-

weitige freilich nicht constante (den Synaptiden durchweg fehlende)

1) Gegenüber <ler Branilt'schen Eintheilung der Holothurion in Pneiimouo-

phora lind Apriciwwmi. Die sog. Lungen treten viel später in der eudn-yonalen

Entwiokluiig auf und haben abgesehn von ihrer noch zweifelhaften Funktion als

Athniungswcrkzcuge gewiss nicht die Bedeutung für den Echinodernicnleib als die

Füsschen und Ambulacralstämme.
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300 Cuvier'schc Ort!;ane. Geschlochtsorgane. Tjebens weise.

Anhcänge der Cloake, die sog. Cuvier'schen Organe; indessen ist die

drüsige Struktur dieser Gebilde neuerdings von Seraper in Abrede

gestellt worden, nach dessen Angabe sie als Waffen dienen und nach

Belieben aus der Kloake ausgestossen werden. Der in Schlund, Magen

und Darm zerfallende Darmcanal ist nur selten wie bei manchen

Synaptiden einfach gradg-estreckt, sondern macht in der Regel eine

doppelte Biegung. In seinem vordem Abschnitte ist derselbe durch

ein Mesenterium an die Mitte des Rückens suspendirt, auch der auf-

steigende und zweite absteigende Darmast werden durch Mesenterien

an zwei bestimmte Interradialfelder befestigt. Bei den DendrocJiiroten

finden sich im eigentlichen Darme zahlreiche quergestellte Schleimhaut-

falten, die feine Blutgefässe tragen und nach Semper als Darmkiemen (V)

fungiren sollen. Die Geschlechtsorgane bilden ein oder zwei {SticJiopiis

und Dendrochiroten) Büschel verästelter Schläuche, deren gemeinsamer

Ausfiihrungsgang im dorsalen Mesenterium liegt und vorn auf der

Rückenseite {Aspidochiroten und Synaptiden) oder zwischen den beiden

dorsalen Tentakeln {Dendrochiroten) sich öffnet. Bei Thyone liegt die

männliche Geschlechtsöffnung auf einer möglicherweise als Begattungs-

organ fungirenden fadenförmigen Erhebung. Die Synaptiden, nach

Semper jedoch auch die Molpadiden (und somit sämmtliche Apoda (?))

sind hermaphroditisch und erzeugen in denselben Follikeln Eier und

Samenfäden, wenn auch nicht immer gleichzeitig. Die Entwicklung er-

folgt häufig direkt; da wo dieselbe auf einer complicirten Metamorphose

beruht, sind die Larven Auricularienformen und durchlaufen das tonnen-

förmige Puppenstadium.

Die Holothurien sind vielleicht durchweg nächtliche Thiere und

leben auf dem Meeresboden in der Nähe der Küsten meist an seichten

Stellen, theilweise aber auch in bedeutenden Tiefen, wo sie sich langsam

kriechend fortbewegen. Gegen den Norden scheinen sie sich im All-

gemeinen in grössere Tiefen zurückzuziehen. Die fusslosen Formen be-

wegen sich durch Contraktion ihres Körpers und mit Hülfe der Mund-

tentakeln , die SynapticUm bohren sich in den Sand ein. Ihre Nahrung

bestellt aus kleinern Seethieren und wird mit Hülfe der Tentakeln in

den Mund gebracht. Einige füllen ihren Darm mit Meeressand, den sie

wie die festen Schalenreste mittelst des Stromes der Wasserlungen aus

dem terminalen After ausspritzen. Merkwürdigerweise stossen nament-

lich die Aspidochiroten leicht den ganzen stets hinter dem Gefässriiig

abreissenden Darmcanal aus der Kloakenöffnung aus, vernu^gen denselben

aber wieder zu ersetzen. Die Synapten zerbrechen ihren Körper bei

der Beunruhigung in mehrere Theilstücke in Folge lebhafter Muskel-

contraktion, und gewisse Stichopii.'^iMtvn sollen sogar nach Semper die

Fähigkeit besitzen , ihre Haut in Schleim aufzulösen. Von den zahl-

reichen theils in den Lungen und Leibesraum, theils auf der Haut lebenden
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Schraarotz(!rn intcrossireii vornehiiilicli kleine dor Gattunf? Fierasfcr

zugohörigc Fische, sodaiiu die berühmt gewordenen Schneckenschläuche

der Entoconcha MüUcri in Synapta digitata (und Holothuria edulis

nach Seniper). Ausserdem sind Pinnotheres, Eidima und Stplifcravten

sowie Anaplodium Schneideri als Parasiten beobachtet.

Bezüglich der geographischen Verbreitung ist hervorzuheben, dass

mehrere Formen Kosmopoliten sind (Holothuria atra, arenicola, ini-

puticits), wenigstens in den tropischen Meeren rund um die Erde vor-

kommen, und //. impatiens auch im Mittelnieere gefunden wird. Drei

identische Arten der West- und Ostküste Mittelamerikas (//. impnticms,

suhdivisa, (jlabcrrlma) scheinen - wie auch die wenigen Fälle identi-

scher Meeresfische — darzuthun , dass die Ueberwanderung vor der

Existenz des Isthmus von Panama stattfand. Die weitverbreiteten und

kosmopolitischen Gattungen {Holothuria, Thyonc, Fsolus, Cucumaria,

Haidodactyla, Chirodota, Sytiapta) scheinen auf das Gebiet des stillen

indischen Oceans als Ursprungscentrum hinzuweisen. Einzelne Arten,

z. B. Sijnapta simili^i, leben im Brakwasser.

Ueber das Auftreten der Holothurien in frühern geologischen

Perioden ist bislang nur Unzureichendes bekannt geworden. Fossile

Kalkkörperchen aus der Haut von Synaptiden und echten Ilolotliurien

sind mehrfach beschrieben, die ältesten aus dem Jura.

1. Ordnung. Pedata. Füssige Holothurien.

Holothurien mit Lungen und mit Saiigfüsschen, welche buld regel-

mässig in den Iladien liegen, bald sich über die ganze Bauchfläche

ausbreiten, getrennten Geschlechts.

1. Faiii. Aspidochirotae. Mit schildförmigen Tentakeln, welche frei in die

Leibeshöhle ragende Ampullen besitzen. Der Kalkring besteht aus 5 grössern

Radialstücken und 5 kleinern Interradialien. Der Schlund entbehrt der Retraktoren.

Linken- Lungenast mit den Gefässen des dorsalen Netzes verbunden. Gewöhnlich
nur ein einziger Büschel Geschlechtsfollikel auf der einen Seite {Stichopus aus-

genommen) vom Mesenterium. Sfichnpus Brdt. Körper vierkantig, 20 (18) Ten-

takeln. Ambulacralfüsschen auf Warzen stehend, an der flachen Bauchseite in 3

Längsreihen geordnet. 2 Büschel von Geschlechtsfollikeln am Mesenterium. St.

regalis Cuv., Mitteluieer. St. naso, varier/atus S., Philippinen. St. japanicus Slk.,

Japan. Holothuria L. 20 (selten 25 oder 30) Tentakeln. Ambulacralfüsschen des

flachen Bauches zerstreut, die des convexen Rückens papillenförmig und in Reihen

geordnet. After rund oder strahlig. H. tubulosa Gmel., Adria und Mittelmeer.

H. intestinalis Rathke, NörJl. Meere. //. atra Jäger, lebt gesellig auf sandigen

Stellen der Korallenritfe, Viti Inseln, Philippinen. H. edulis Less., Molukken,

Neuholland, wird mit II. tremida u. a. Arten als Trepang in den Handel gebracht.

H. {Bohadschia Jäger) argus Jag., Celebes. H. vitieusis S. II. ocellata Jag.,

(Jelobes. II. [Stichopodes S.) Graeffci S.. Luzon. //. vionacaria Ltss., Ostküs'e
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Afrikas, Australien. Sporadipus Gr. Füsschen auch auf den Rücken zerstreut, im

Uebrigen mit den Charakteren von Holothuria. Sp. impatiens Forsk., Adria

(Kosmopolit). Sp. arenicola S. Bohol. Sp. Polii Delle Ch., Adria und Mittelmeer.

Sp. glahra Gr. = Stellati Delle Gh., Lussin. Mülleria Jäger. 20 oder 25 Ten-

takeln. Die Füsschen am flachen Bauche dicht gestellt, einfach. Füsschen des

convexen Rückens spärlich. After mit 5 Kalkzähnen bewaffnet. M. lecanora

Jäo-., Philippinen. M. nobilis Slk. Bohol. M. Agassizii Slk. , Florida. Labido-

demas Slk. 20 Tentakeln. Füsschen in 5 zweizeilige Längsreihen geordnet. L.

Semperianum. Slk., Sandwich-Inseln. Aspidochir Brdt. 12 Tentakeln. Saugfüsschen

in 5 Reihen, vorn fehlend. Lunge Stheilig. A. Mertensii Brdt., Sitka.

2. Farn. DendrocJiirotae. Mit baumförmig verästelten Tentakebi, mit

Retraktoren des Schlundkopfes, ohne Gefässumspinnung des linken Lungenbaumes.

Geschlechtsorgane in zwei Büscheln, jederseits vom Mesenterium.

1. Subf. Stichopoda. Die Ambulacralfüsschen in deutlichen Reihen. Inter-

radialräume fast immer ohne Füsschen. Cucumaria Blainv. Körperform meist

stumpf 5kantig, 10 Tentakeln. Die einfachen gleichartig gebildeten Ambulacral-

füsschen in mehrfachen Längsreihen der Radien. C. frondosa Gunner. C. pen-

tactes L., Nordeurop. Meere. C. Planci Brdt. (C. doliolum Aut.), Triest. C. cucumis

Risse, Adria und Mittelmeer. C. Korenii Lütk. , Nordsee. Ocnus Forb. 10 Ten-

takeln. Auf dem Rücken steht nur eine Reihe von Ambulacralfüsschen. Grosse

Kalkschuppen in der Haut. 0. lacteus Forb., Norwegen. 0. miiiutiis Fabr., Grön-

land. 0. assimilis Düb. Kor., Ghristiansund. 0. Kirchsbergii Hell., Adria. Colo-

chirus Tr. 10 Tentakeln. Auf dem- Rücken nur Ambulacralpapillen, die Füsschen

des Bauches in 2 deutlich getrennten Reihen. After mit Kalkzähnen. C. doliolum

Fall., Mittelmeer und Adria. Echinocucumis Sars. 10 Tentakeln. Füsschen in 5

Reihen. Haut dicht mit langgestachelten Kalkschuppen bedeckt. ]£ typica Sars,

Norwegen. E. adversaria S. Bohul. Psolus Oken. Die Füsschen stehen in deut-

lichen Reihen auf einer scharf begrenzten Bauchscheibe, fehlen aber am Rücken.

Kalkkörper in Form grosser Kalkschuppen. Ps. phantapus Strvissenfeldt , Nor-

dische Meere. Ps. squamatiis Kor., Sund, Grönland. Ps. Fabricii Düb. Kor., Nor-

wegen. Ps. antarcticus Philip., Magellanstrasse.

2. Subf. Sporadipoda. Die Ambulacralfüsschen umgeben den Körper gleich-

massig, ohne eine Anordnung in Reihen zu zeigen. Thyone Oken. 10 Tentakeln.

After mit Kalkzähnen. Th. fusus 0. F. Müll., Mittelmeer, Nordsee u. A. T/t.

villosa S., Cebu. Th. raphanus Düb. Kor., Bergen. Th. {Stolus, After ohne Zähne).

St. gibber Slk., Panama. St. firma Slk., China. Thyonidium Düb. Kor. 20 Ten-

takeln, 5 Paar grosse und 5 Paar kleine in alternirender Stellung. Füsschen

stehen zuweilen minder dicht in den Radien gereiht. Th. pellucidium Vahl., Nord-

europ. Meere. Th. Drummondii Thomps., Sund, Irland. Tli. cebuense S. Orcula

Tr. 15 Tentakeln, von denen 5 kleiner. After ohne Bewaffnung. 0. Barthü Tr.,

Labrador. 0. punctata Slk., Charleston. Phyllophorus Gr. Mit 12—IG Tentakeln,

innerhalb derselben ein Kreis von 5—6 von kleineren. Die Radialstücke des Kalk-

ringes sind wie bei den Synaptiden durchlöchert. Ph. urna Gr., Palermo, Neapel.

Hier schliessen sich die Gattungen Hemicrepis J. Müll. {H. granulatus Gr.), Stereo-

derrna Ayr. au.
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2. Ordnung. Apoda. Füsschenlose Holothurien.

Holothurien ohne Füsschen, mit oder ohne Liinijcn, theihveisr oder

sänuntlirh (?) hermaphroditisch.

1. Unterordnung: Pneunionophora.

Füsschenlose Lungenholothuricn mit cylindrischen oder schildför-

niigen oder gefingerten Tentakeln. Herinaphroditisch (?).

1. Farn. Molpadidae. Mit den Charakteren der Unterordnung. Molpadia

Cuv. Mit 12 bis 15 am Ende gefingerten Tentakeln und mit Retraktoren dea

Schlundes. M. borealis Sars, Nordische Meere. M. chilensis J. Müll., Chili. M.
holothurioides Cuv., Atl. Meer. H. musculus Risso, Mittelmeer. Haplodaciyla Gr.

Mit glatter Haut und 15 oder 10 einfachen cylindrischen Tentakeln. //. tnol-

padiensis S., China, Cebu, H. mediterranea Gr., wurmförmig, Mitteluieer. Lio-

soma Brdt. Mit kurzem cylindrischen Körper und 12 schildförmigen Tentakeln.

L. arenicola Stimps. , San Pedro. L. sltchaeense Brdt., Sitka. Caiidina Stinips.

Körper hinten stark verschmälert, Haut durch zahlreiche Kalkkörper rauh. 12

fingerförmig getheilte Tontakeln. C. arenata Gould, Massachusetts. Embolus Slk.

Mit 15 stummeiförmigen Tentakeln, ohne Kalkring. E. pauper Slk, Echinosoma S.

Körper ascidienartig. Haut mit grossen bestachelten Schuppen bedeckt. 15 stunmiel-

förmige Tentakeln. E. hispidum {Eupyrgus hispidus Barrett. ?), Norwegen.

2. Unterordnung: Apneumona.

Hermaphroditische Formen ohne Lungen, mit Wimpertrichtern und
linearen, gefiederten oder gefingerten Tentakeln.

1. Fatu. Synaptidae. Mit gefiederten oder gefingerten Tentakeln, ohne
Radiärgefässe in der Haut, mit eigenthümlichen trichterförmigen Wimperorganen
und mit Kalkkörpern in Form von Rädern oder Ankern. Synapta Esch. 10 bis

25 gefingerte oder gefiederte Tentakeln, mit Kalkankern in der Haut. S. digitata

Mntg., Europ. Meere. Mit der Fähigkeit, sich in Stücke zu theilen. Parasitisch

lebt in ihr Entochoncha Miüleri. S. inhaerens 0. F. Müll., Nord. Meere. Mittel-

meer. S. inolesta S., Bohol. S Beselii Jag., Samoainselu, Philippinen u. v. a. A.

Anapta S. Mit 12 kleinen fein gefiederten Tentakeln, mit kleinen Papillen besetzt.

Die Kalkgebilde der Haut beschränken sich auf biscuitförmige Platten. A. gra-

cilis S., Manila. Chirodota Esch. Mit schildförmigen gefingerten Tentakeln und
Kalki-ädern, die gruppenweise in Bläschen der Haut sitzen. Ch. vitiensis Gräfte,

Viti-Inseln. Ch. pelhccida Vahl., Nordische Meere. Ch. laevis Fabr., Grönland.

Hier schliessen sich die Gattungen Myriotrochus Steenstr. {M. Einkii), Oligotroehus

Sars, Synaptula Ocrst. und wahrscheinlich die leider vmvoUständig bekannte, zweifel-

hafte Gattung lihabdoviolgus Kef. au. Zweifelhaft sind die Familien der Eupyr-
giden (Eupyrgus scaber Lütken, Grönland) vmd Oncilabiden.

Für die merkwürdige von Gray entdeckte Bhopalodina lageniformis,

welche den Holothurien am nächsten verwandt ist, aber doch durch den Besitz

von 10 ambulacralen Radien, durch die Lage des Mundes und Afters im Centrum
desselben Poles und durch das Verhältniss der 10 Radien zu dem Schlund und
Enddaim sehr wesentlich abweicht, ist von Sem per eine fünfte Ecliinoderuieuclasse
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unter dem Namen Diplostomidea aufgestellt worden. Die Charactere dieser fünften

Classe sind folgende: »Mund, After und wahrscheinlich auch die einfache Geschlechts-

öflnung im Centrum des einen Poles, von den bis zum entgegengesetzten Pole

laufenden Radialgefassen gehört die eine Hälfte dem Schlund, die andere dem

Enddarm an ; Bivium und Triviuta fehlen, und die Radien stellen sich symmetrisch

zu einer durch Mund und After bestimmten Ebene«. Der Körper von Rhopalodina

ist kuglig mit langem den Schlund und Enddarm aufnehmenden Stil, an dessen

Spitze Mund und After liegen. Der erstere wird von 10 (?) gefiederten Tentakeln,

der letztere von 10 radialen Papillen und 5 interradialen Spitzen umstellt. In

jedem der 10 ambulacralen Radien eine Doppelreihe kleiner Füsschen; am Anfang

des Enddarms 4 Lungen. Die Darmwindungen bilden eine Spirale und doppelte

Schlinge. Kalkringe des Schlundes und des Darmes vorhanden. Ein Geschlechts-

gang zwischen Schlund und Enddarm, aus sehr zahlreichen Follikeln kervorgohond.

Fundort: Congo-Küste.

IV. Typus.

Vernjps^), Würmer.

Seitlich symmetrische Thiere mit ungegliedertem, geringeltem oder gleich-

artig (homonom) segmentirtem Körper, mit seitlichen Excretionscanälen

{Was^ergcfässen), ohne gegliederte Segmentanhänge {Gliedmassen). Der

Embryo bildet sich in der Hegel ohne voraus angelegten PrimitivsU'cifen.

Während Linne alle Wirbellosen mit Ausnahme der Insekten und

Spinnen Würmer nannte und in Vernies intestina, mollusca, tesiacea

und soophyta eintheilte, begrenzt man seit Cuvier die Würmer weit

enger und vereinigt unter dieser Bezeichnung eine Reihe von Thier-

classen , welche in der meist gestreckten
,

platten oder cylindrischen

Körperform übereinstimmen und stets gegliederter Extremitäten ent-

1) Pallas, Miscellanea zoologica. Hagae comitum. 1766. 0. Fr. Müller,

Von den Würmern des süssen und salzigen Wassers. Kopenhagen. 1771. Der-
selbe, Vermium terrestrium et fluvatilium etc. historia. Hafniae et Lipsiae. 1773.

Rudolphi, Entozoorum sive vermium intestinalium historia naturalis. 3 Bände.

Amstelodami. 1808—1810. v. Nordmann, Mikrographische Beiträge zur Natur-

geschichte der wirbellüSbU Thiere. Berlin. 1832. Duj ardin, Histoire naturelle

des Helminthes. Paris. 1845. J. Steenstrup, lieber den Generationswechsel oder

die Fortpflanzung und Entwicklung durch abwechselnde Generationen. Kopenhagen.

1842. Van Beneden, Memoire sur les vers intestinaux. Paris. 1861. R. Leuckart,
Die menschlichen Parasiten. Leipzig und Heidelberg. 1863—1868.
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hcliivn. Es ist .'ill(>r(liniis uiclit zu vorkonncn, dass dio höhoren Würmer
mit sc.unicntii'tcm Leibe — die Annelider) oder (tliederwürm(;r — ihrer

Oriianisation und Kntwieklunt>- nach zu den Ärthrojiodm in naher He-
zielunii» stehen und mit, denselhe]i. ähnhch wie die fusslosen Fische und
Sclilanf>en mit den Säugethieren, als der gleichen Organisationsreüx-

angelnirig beti'achtet werden können. Auch giebt es eine Anzahl von
IA)rmen, in deren P)au Charactere von Würmern und ArthropocUui in

einer Weise vereint sind, dass man dieselben — Echinodcrcn, Rotiferen—
ni('ht anders als freilich den W^iirmern näher stehende Verbindungs-

glieder beider Gruppen autfassen kann. Dennoch aber erscheint es aus

mehrfachen Gründen gerechtfertigt, beide Thicrgruppen vorläufig als

Typen zu sondern. Zunächst fällt in die Wagschale, dass die niedersten

riattWürmer den Arthro])0(len sehr weit entfernt stehen, so dass es un-

möglich wird , für dieselben irgend welche gemeinsanu; Merkmale —
von d(Mn seitlich symmetrischen Baue abg(>.sehn — aufzustellen. Dazu
kommt die Annäherung der Gephyreen zu den Uolothurien, die Aelm-

lichkeit zwischen Wuim- und Echinodermenlarven , endlich seihst eine

gewisse durch die Bryosoen vermittelte Beziehung zwischen Wurm- und

Molluskentypus, wodurch die systeniatische Stellung und Gliederung

der Würmer eine ausserordentlich schwierige und verwickelte wird.

Angesichts dieser Verhältnisse und bei der luinten Mischung von Formen,

die man als Würmer in einem genuMusamen Typus zu vereinigen augen-

bhcklich für das richtigste halten nuiss, wird man um so grössern Werth

auf ein durchgreifendes gemeinsames Merkmal zu legen haben, aber sich

vergebens nach einem solchen umsehen. Denn weder der für mehrere

Wurmclassen allerdings in hohem Grade charakteristische als sog.

Wasscrgefässsystem auftretende Excretionsapparat, noch die Gestaltung

d(>s Ilautnuiskelschlauchs kann als eine besondere und durchgreifende

Einrichtung bezeichnet werden.

Im Allgemeinen ist die seitliche Symmetrie sowohl in der Form

des Körpers als in der Lage und Anordnung der Organe durchgeführt,

aber doch sind hier und da Andcnitungen eines radiären zwei- oder vier-

strahligen Baues unverkennbar. Die Form des weichen und contractilen,

auf den Aufenthalt in feuchten Medien angewiesenen Leibes ist meist

gestreckt, platt oder cylindrisch , bald ohne jegliche Ringelung, liald

quergefaltet, bald geringelt, bald in Segmente {Metameren) gegliedert.

Mit seltenen Ausnaiimen unterscheiden wir eine Bauchfläche und Hücken-

Häche, welche meist durch die Lagt; einzelner Organe bezeichnet werden;

auf der erstem bewegt sich in der Piegel das Thier oder heftet sich au

fri'iiide Gegenstände an , hier findet sich auch gewöhnlich die Mund-

öftnung meist an dem bei der Bewegung nach vorn gekehrten Ende.

Der Unterschied des ))latt(m, mehr verkürzten und des cylindriscluin,

Claus, Zoologie, d. Autiage. 2U
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langgestreckten Leibes erscheint besonders für die nicht segmentirten

Würmer von grosser Bedeutung, indem derselbe hier bis zu einem be-

stinnnten Grade die Organisations- und Lebensstufe bestimmt. Man

wird daher zweckmässig nach der Form des Körpers die Classen der

Plathelminthes als Plattwünner und Nemathelminthes als Rundwürmer

unterscheiden, zu denen noch die Gruppe der Bryosoen oder Moos-

thierchen, die man bisher meist als Molluscoideen betrachtete, als Olasse

hinzukommt. Die segmentirten Würmer zerfallen ebenfalls in drei Classen,

in Rotiferi oder Puiderthierchen , bei denen die Gliederung auf das

Integument beschränkt bleibt, und das Nervensystem eine einfache dem

(hsr Platoden entsprechende Form behält, in Gephyrei oder Spritzwürmer,

die zwar in der Ptegel der Segmentirung des Integuments und der

Organe entbehren, aber ausser dem Gehirn bereits einen Bauchstrang

besitzen, in Aiindidas oder Gliederwürmer, mit Gehirn und Bauch-

ganglienkette und einer der äussern Gliederung mehr oder minder ent-

sprechenden Segmentirung der Organe. Freilich bleiben die ursj)rünglich

gleichartigem Leibesstücke, welche als Metameren der Längsachse oder

als Segmente erscheinen , keineswegs immer durchaus homonom; ins-

besondere vereinigen sich b(!i den höchst entwickelten Gliederwürmern

die vordersten Segmente zur Herstellung eines Körperabschnitts, welcher

den Kopf der Arthropoden vorbereitet und wie dieser die Mundötl'nung

umschliesst und das Gehirn und di(^ Sinnesorgane trägt; aber auch in

der Gestaltung der nachfolgenden Organsegmente machen sicli häutig

gar mancherlei die Individualität des Gesannntkörpers begünstigende

Abweichungen der Homonomität geltend. Die Haut der Würmer zeigt

sehr verschiedene Stufen derp]rhärtung und steht mit einem sehr entwickelten

Muskelschlauch in unmittelbarer Verbindung. Wohl überall unterscheiden

wir eine als Matrix fungirende Zellen läge, Epidermis = Ilypodermis, oder

wenigstens eine mit Kernen durchsetzte Protoplasmaschicht und meifitens

eine oberflächliche homogene Cuticularschicht, welche als eine von der

erstem ausgeschiedene Bildung bei den niedern Würmern äusserst zart

und dünn bleibt, bei den JScmathelminthen oft mehrfach geschichtet und

selbst in mehrere Straten gesondert, bei manchen Anneliden (Chaeto-

poden) von ansehnlicher Dicke ist und selbst von Porenkanälen durchsetzt

sein kann. Unter den FlatJiclminthen besitzen die Strudelwürmer eine

obertiächliche Bekleidung von Wimperhaaren , welche von der zarten

weichen Zellenlage oft direkt oder wie auf einer dünnen homogenen

Cuticularschicht getragen werden. Wimperhaare sind übrigens vor-

nehmlich bei den Flaihelmi)ithen, den Gephyreen, ßryozoeu und Chaeto-

poden in den Larvenzuständen sehr verbreitet, finden sich aber auf

bestimmte Stellen des Körpers beschränkt auch bei den ausgebildeten

Botiferen und ChaetopoUen, von denen selbst einzelne Formen wie z. B.

Chaetopterus eine fast allgemeine Bewimperung tragen können. Da wo
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die äussern Cilieii felilen , iuistelit die obcrtlächliehe /uvveilen in Form
von llr»ckcrn oder Stacheln ci-liobene Cuticularnienibran aus einer dem
Chitin der Arthropodenhaut verwandten Substanz und kann wie diese

mancherlei Cuticulargebilde, wie Ilaare und Borsten, Ilaken und Khimmer-
walien in Kinsenkungen eingelagert tragen. IJei zahlreichen Ncnia-

thdminthen, bei den Bryosoen und gegliederten Wiirinern wird die derbe

(yuticula zu einer Art von Ilautskelet, welches der Beweglichkeit des

Ilautmuskelschlauchs entgegenwirkt. Bei (\q\\ Bryosocu erhält das bieg-

same oder durch Kalkeinlagerungen erstarrte Integument die Form eines

Gehäuses oder einer festiui Kai)sel. in welcher der Weichkörper

eingelagert ist. Bei den Chaclopodcn und liotiferen gliedert sich das

derbe Integument in eine Anzahl von hinter einander liegenden Ab-

schnitten, welche wie die Segmente des Arthroixxlenhnbes durch zarte

Hautstreifen verl)unden sind und an diesen durch dic^ in entsprechende

Abschnitte gesonderte llautmuskulatur bewegt und verschoben werden

können. In grosser Vei'breitung kommen in der Haut Drüsen vor,

welche als einzellige oder aus Zellcomplexen gel)ilde(e Schläuche bald

unmittelbar unter der ICpidermis liegen, bald in die ti(>feren Kr)rper-

gewebe hineinriicken.

Das unter der Epidermis gelagei'te Gewebe, welches man aucli als

Gutis bezeichnen kann, wird überall durch Aufnahnu! von Längsmuskeln,

beziehungsweise auch zugleich von Ringmuskeln zu einem lluntmushcl-

i>cJila/ich, dem wichtigsten Bewegungsorgan des Wurmleibes. Derselbe

steht bei den Plattwürmern und den an die Tremntoden oder Saug-

würmer sich innig anschliessenden Hirudincen (Annelidengruppc) mit

dem Körperparenchym in inniger Verbindung, begrenzt dagegen bei den

idirig(!n Würmern die Leibeshöhle, welche jenen Wurmformen theilweise

noch fehlt. Bei der Bedeutung, welche der IJautmuskelschlauch für die

Fortbewegung des Wurmleibes besitzt, wird man den besondern Gestal-

tungsformen desselben auch einen gewissen systematischen Werth ein-

zuräumen haben, der freilich nicht in einseitiger Weise überschätzt

werden darf. Am complicirtesten ist die Schichtung und der Verlauf

dei- Hautmuskeln bei Plattwürmern und Hirudineen, indem hier die in

eine bindegewebige Grundmasse eingelagerten Rings- und Längsmuskel-

schichten von dorsoventral verlaufenden iMuskeltasern (zuweilen auch

noch von schräg gekreuzten) durchsetzt werden. Bei den Gephyrecn,

Acantlioceiihahn und Bryosoen setzt sich der Muskelschlauch aus einer

äussern Ring- und einer Innern Längsfaserschicht zusammen. Aehnlich

ve)-hält sich die Muskulatur bei den Chactopoden, doch ist hier die viel

mächtigere Längsmuskelschicht wie bei den Nematoden in 2 dorsale und

in 2 ventrale Züge angeordnet. Bei den Nematoden und Chaeioynathen

fehlt die äussere Ringfaserschicht vollständig, während sich die

Muskulatur der Rotifer^-n auf einzelne Züge reducirt. Dazu könnten

20*
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überall noch Gruppen von Muskeltas(>rn binznlvomnien, welche zur Re-

festisung von Innern Organen an das Integument dienen. Auf besondere

Differenzirungen des Hautmuskelschlauchs sind die b(>i parasitischen

Würmern so häutig vorkonnnenden Saugnäpfe, sowie die mit Borsten

bes(^tzten Gruben und Fussstunnnel (Parapoäicn) der Chaetopoden zurück-

zuführen. Vornehmlich entwickehi sich diese Hülfsorgane der Bewegung

auf der Bauchfläche, die Saugnäpfe mit ihren accessorischen Klammer-

watfen in der Nähe der beiden Körperpole oder auch wohl in der Mitte

des Leibes, die Fussstummel aber in der ganzen Körperlänge paarig

auf die einzelnen Leibesringe vertheilt und zwar sowohl der Bauchseite

als der Rückenseite angeliörig, so dass jedes Segment ein bauchständiges

und ein rückenständiges Paar von Fussstummeln trägt.

Die innere Organisation der Würmer gestaltet sich ausserordentlich

mannichfach je nach Aufentiialt, Form und Lebensstufe derselben. Bei

denjenigen Platt- und Rundwürmern, welche in dem Chymusbrei oder

andei'c.n Organsäften höherer Thiere leben, wie bei den Bandwürmern

und Acanthocephalcn, kann der gesannnte innere Vei'dauungsapparat mit

Mund und After hinwegfallen. Dann erfolgt die Ernährung endosmotisch

durch die gesammte Körperbedeckung. Da wo ein Darmcanal vorhanden

ist, liegt die Mundötinung meist am vordem Körperende oder bauch-

ständig in der Nähe desselben; die Afteröff'nung, welche übrigens auch

beim Vorhandensein eines Darmes fehlen kann (Trematoden), findet sich

am hintern Kcirperende oder rückenständig in der Nähe desselben. Im

Allgemeinen verhält sich der Darmcanal einfach, ohne Sonderung in

zahlreiche, den besondern Functionen entsprechende Abschnitte. Man

unterscheidet in der Regel nur einen muskulösen Schlund, einen mächtig

entwickelten Magendarm und einen kui'zen mit dem After ausmündenden

Enddarm. Bei den Ringelwürmern zeigt der Magendarm oft an der

Grenze der einzelnen Segmente Einschnürungen, so dass eine Reihen von

Abschnitten entstehn , welche noch paarige Seitentaschen oder selbst

ramiflcirte, den Leberanhängen höherer Thiere vergleichbare Blind-

schläuche tragen können.

Ein Nervensystem wurde nicht überall (Bandwürmer) mit Sicher-

heit nachgewiesen. In der einfachsten Form erscheint dasselbe als ein

unpaares oder durch Auseinanderweichen seiner Seitenhälften paarig

gewordenes Ganglion in der Nähe des vordem Körperpoles über dem

Schlünde oder als eni den Munddarm umgürtender mitGrui)pen von Ganglien-

zellen verbundener Ring (Nematoden). Die von dem Ganglion aus-

tretenden Nerven vertheilen sich symmetrisch nach vorn und den Seiten,

versorgen die Sinnesorgane und bilden zwei seitliche nach hinten ver-

laufende stärkere Nervens<"änmie. Auf einer höhern Stufe treten zwei

umfangreichere Ganglien auf, welche auch durch eine untere Querbrücke

verbunden sind [Nemertinen). Bei den Gcphtjrccn kommt zu dem obern
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Schliindgaiiglion, dem Gehini, nocli ein durch einen Schlundring mit

jenem verbundener rsauchsträng, bei den Anndidoi noch eine Reihe von

(laugHen hiüzu, welche; sich an den beidcni Seiten.stännnen — im All-

gemeinen der Segmentirung parallel — eingt^lagert finden. Indem sich

die Seitenstämme aber drr Medianlinie nähern und mit ihren Ganglien

auf die Bauchtläche unterhalb des Darmcanals zusannnenrückcn ,
bilden

sie eine mit dem Gehirne durch eine Sehlundconnnissur zusanmienhängende

Bauchganglienkette, die; sich bis an das Ende des Körpers fortsetzt und

während ihres Verlaufes rechts und links Nerv(>npaare absendet. Von

Sinnesorganen kennt man .\ugen, Gehörvverkzeuge und Tastorgane. Die

letztern knüpfen an Nervenausbreitungen und besondere Einrichtungen

des Integuments an (Tastborsten) und finden sich schon bei Eingeweide-

würmern als mit Nerven in Verbindung stehende Papillen der äussern

Haut. Bei den freilebenden Würmern sind dieselben häufig fadenförmige

fülderartige Anhänge am Kopf und an den Segmenten (Girren). Gehör-

organe sind minder verbreitet und treten als Gehürhläschen auf, ent-

weder dem Gehirne anliegend (einige Tnrhellarien und Nemertinen), oder

in paariger Anordnung dem Schlundringe angelagert (Kiemenwürmer

unter den ÄimcUden). Die Sehwerkzeuge sind entweder einfache mit

Nerven zusammenhängende Pigmentfiecken, Augenfleclcen, oder es komnien

noch lichtbrechende K()rper, die wir theils als Linsen, theils als die per-

cipirenden Nervenenden aufzufassen haben, in verschiedener Zahl und

Feinheit der Ausbildung hinzu. Vermuthungsweise hat man die Wimper-

gruben der Nemertincn für Geruchsorgane ausgegeben , auch die becher-

förmigen Organe der Egel und Gephyreen sind Sinneswerkzeuge.

Ein Blutgefässsystem ist nicht überall vorhanden; dasselbe fehlt

den Nemathelntinthen, Bryosoen, Rotiferen und Flathchnhithcn mit

Ausnahme der Nemertincn. In diesen Fällen tritt der Ernährungssaft

endosmotisch in das Körperparenchym , beziehungsweise in die Leibes-

höhle, umspühlt die Organe und durchtränkt die Gewebe als eine helle,

zuweilen selbst zellige Elemente enthaltende Chylus- oder Blutflüssigkeit.

Erst bei den Neiuertlncn tritt das Gefässsystem auf und zwar in Form

von zwei am vordem Leibesende bogenförmig in einander übergehenden

Seitenstämmen , mit denen sich in der Nähe des Gehirns ein dorsaler

Längsstannn durch quere Schlingen verbindet. Bei den Gephy)xen findet

sich ein dorsaler am Darm verlaufender Längsstannn, der vorn durch

eine ringförmige Schlinge in einen ventralen Längsstamm ül)ergeht. Im

Rückengefäss bewegt sich das Blut von hinten nach vorn, im Bauch-

gefäss in umgekehrter Richtung. Unter den Gliederwürmern erlangt

dasselbe den höchsten Grad der Ausbildung und kann sich hier zu

einem vollständig geschlossenen, mit pulsirenden Stämmen versehenen

Systeme von Gefässen erheben. Fast überall unterscheiden wir einen

cuutractilen rückenständigen uud einen bauchstäudigen Längsstannn,
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wdclu! in (Ion einzelnen Segmenten durch bogenförmige zuweilen eben-

falls pulsircjnde Queranastomosen verbunden sind. I^ei den Hiriidineen

beginnt das Rückengefäss mit freier Mündung in der blutgefüllten gefäss-

artigen Leibeshöhle, welche häufig in einen Mediansinus und in zwei

seitliche contractile Räume, die Seitengefässe, zerfällt. Da wo ein Gefäss-

systeni vorhanden ist, erscheint das Blut keineswegs immer wie die

Leibesfliissigkeit hell und farblos, sondern besitzt zuweilen eine gelbliche

oder grünliche, häufiger eine röthliche Färbung, die sogar in einzelnen

Fällen an die Blutzellen gebunden ist. Zur Respiration dient meist

noch die gesammte äussere Körperbedeckung; unter ^qw Anneliden aber

finden sich bereits bei den grössern marinen Borstenwürmern faden-

förmige oder büschelige oder verästelte Kiemen, meist als Anhänge der

Extremitätenstummel. Auch der Tentakelkrone der Bryozoen sowie den

Tentakeln der Gephyreen wird man eine respiratorische Bedeutung bei-

legen können. Bei Balanoglossus , einer theils den Nemertinen, theils

den Anneliden verwandten Wurmgattung liegt das Athmungsorgan, dem

Kiemensacke der Ascidien und von Amphioxus vergleichbar, am P^in-

gangsabschnitt des Darmcanals.

Als Excretionsorgan deutet man das sogenannte Wassergefäss-

system, ein System von symmetrisch verlaufenden feinern und grobem

Canälen, welche mit einer wässrigen Flüssigkeit gefüllt sind, auch hier

und da Körnchen in sich einschliessen und durch eine einfache oder

mehrfache Oetfnung nach aussen führen. Entweder beginnen die Canäle

mit feinen Gängen in den Geweben des Körpers oder trichterförmig mit

freier Mündung in der Leibeshöhle, in welchem Falle sie auch andere

Leistungen, wie die der Ausfuhr der Geschlechtsproducte aus der Leibes-

höhle, mit übernehmen können; häufig tragen sie an der Innenfläche

ihrer Wandung Flimmerhaare, welche zur Fortbewegung des Inhalts

dienen; bei den segmentirten W^ürmern aber wiederholen sie sich als

Schleifencanäle oder Segmentalorgane paarig in den einzelnen Leibe.s-

segmenten. Abweichend verhalten sich die beiden in die sog. Seiten-

felder eingebetteten längs des Körpers verlaufenden Seitencanäle der

Nematoden, die mit einem gemeinsamen Porus excretorius in der Gegend

des Pharynx ausmünden.

Neben der geschlechtlichen Fortpflanzung findet sich die unge-

schlechtliche Vermehrung durch Knospung und Theilung oder durch

Bildung von Keimkörnern namentlich unter den niedern Formen weit

verbreitet, beschränkt sich liier aber häufig auf jugendliche, von den

geschlechtsreifen Thieren durch Forni und Aufenthaltsort abweichende

Entwick]ungs})hasen , die als Aninsen in der Production ihrer Wachs-

thunisprodukte ihre Aufgal)e erfüllen. Im geschlechtsreifen Zustand sind

die beithudei Geschlechtsorgane bei den Flattwürmern, Bryosoen und

vielen Anneliden in demselben Individuum vereinigt. Die Gephjreen,
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Nenuähelnünthcu und Roti/cren, sowie unter den Vlathehninthen die

Ncincrttnen und Mirrostoineen, und unter den Aiutcliden die Kictnen-

ivürmer sind dagegen getrennten Geschlechts. Zahlreiche Würmer
durchlaufen eine Metamorphose, deren Larvenzustände durch den Besitz

eines gleichförmigen Win)perkleides oder von Wimperkränzen undW'imper-

rcihen ausgezeichnet sind. Bei den Bandwürmern und Saugwürmern,

die im Jugendzustande in der Regel die Fähigkeit der ungeschlecht-

lichen Fortpflanzung gewinnen , wird die Metamorphose zu einem mehr

oder minder complicirten Generationswechsel, für welchen oft der ver-

schie(k'ne Wohnort der aus einander hervorgehenden Entwicklungsstadien

und der Wechsel parasitischer und freibewcgiicher, wandernder Zustände

bezeichnend ist.

Die Lebensstufe der Würmer ist im Allgemeinen eine niedere zu

nennen, übercinstinnnend mit dem Aufenthalte in feuchten Medien und

mit der beschränkten Beweglichkeit. Viele leben als Parasiten im Innern

der Organe anderer Thiere (Entosoeu), seltener an der äusseren Körper-

obertiäche und nähren sich von Säften ihrer Wirthc, andere leben frei

in feuchter Erde, im Schlamm, noch andere und zwar die höchst orga-

nisirten Formen im süssen und salzigen Wasser. Kein Wurm aber er-

hebt sich als wahres Landthier zum Aufenthalt in der Luft.

L Classe.

JPh«ihelHiiiiilh<'!^ = PI»loil«>^ PlaUiviiriiier.

Würmer mit plattem, mehr oder minder gestrecktem Körper, von

niederer Organisation, meist mit Gehirnhnoten, aber stets ohne Baiich-

murJc, häufig mit Suugniqjfot und Haken heivaffnet, vorherrschend

Zivitter.

Die hierher gehörigen Würmer, deren Organisation unter den

Würmern am tiefsten steht, sind grossentheils Entosocn oder leben im

Schlamme und unter Steinen im Wasser. Bir Körper ist mehr oder

minder abgei)lattet und entweder einfach ungegliedert, oder durch quere

Einschnürungen in eine Anzahl von aufeinander folgenden Abschnitten

gesondert, welche, obwohl als Theile eines einheitlichen Thieres ent-

standen, in mehr oder minder hohem Grade zur Individualisii'ung hin-

neigen und häufig sogar zur Trennung und selbstständigen Existenz

gelangen können. Diese Abschnitte oder Äletameren stehen als Wachs-

thumsprodukte in der Längsachse des Körpers vornehmlich in Beziehung

zur Fortpflanzung und bedingen keineswegs wie die Segmente der Anne-

liden eine durch Gliederung höher organisirte und zu vollkommenerer

Locomotion befähigte Individualität. Ein Darmsystem kann noch voll-

ständig fehlen {Ccstudcu), oder wenn dasselbe vorhanden ist, einer
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besondei'en AftciNiffminp: entbehren (Trcmatodcn). Das Nervensystem ist

meist ein dem Schlünde anbiegendes Doppelgangiion, von welchen) ausser

kleinern Nervenzweigen nach vorn und nach den Seiten zwei hinterem

Nervenstämmchen abgehen. Bei vielen kommen einfache Augenflecken

mit oder ohne lichtbrechende Körper vor, seltener findet sich ein Gehör-

bläschen. Blutgefässe und Respirationsorgane fehlen mit Ausnahme d(T

Nemertinen. Ueberall zeigt sich das System der Wassergefässe ent-

wickelt. Männliche und weibliche Geschlechtsorgane sind mit Ausnahme

der Microstomeen und 'Nemertinen meist in demselben Individuum ver-

einigt, die weiblichen Geschlechtsdrüsen bestehen aus gesonderten Dotter-

und Keimstöcken. Sehr häufig ist die Entwicklung eine complicirte

mit Generationswechsel verbundene Metamorphose.

Die Plattwürmer zerfallen in die drei Ordnungen der Ce.üoäcs

Bandwürmer, Trematodes Saugwürmer und Tarhellarii Strudelwürmer.

1 . r d n u n g. Cestodes '

)
, Bandwürmer.

Langgestrechte Platttvürmer und Gliederketten von Flattivürmern

ohne Mund und Darmapparat, mit Haftorganen am Vorderende.

Die durch ihre bandähnlich gestreckte und in der Regel geglie-

derte Leibesform leicht kenntlichen im Darmkanale von Wirbelthieren

schmarotzenden Bandwürmer wurden früher ganz allgemein für Einzel-

thiere gehalten. Erst seit Steenstrup's auf die Lehre des Generations-

wechsels bezüglicher Arbeit brach sich eine abweichende Auffassung

Bahn, welche in dem Bandwurm einen Thierstock, eine Kette von Einzel-

tliieren, dagegen in dem Bandwurmgliede, der Proglottis, das Individuum

1) Ausser den altern Werken und Schriften von Palla,s, Goeze, Zeder,

Bremser, Rudolph!, Creplin, Leblond, Diesing, Tschudi u. a. vergleiche

G. Wagener, Enthelmintbica. Dissert. inaug. Berolini. 1848. Van Beneden,

Les vers cestoides ou acotyles. Bruxelles. 1850. Küchenmeister, lieber

Cestoden im Allgemeinen und die des Menschen insbesondere. Dresden. 1853.

V. Siebold, Ueber die Band- nnd Blasenwürmer. Leipzig. 1854. G. Wagen er.

Die Entwicklung der Cestoden. Nov. Act. Leop. Gar. Tom. XXIV. Suppl. 1854.

Derselbe, Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der Eingeweidewürmer. Haarlem.

1857. R. Leuckart, Diu Blasenbandwürmer und ihre Entwicklung. Giessen. 185G.

Derselbe, Die menschlichen Parasiten. Bd. I. Leipzig. 1862. Stieda, Ein Beitrag

zur Anatomie von Bothriocex^halus latus. Müllers Archiv. 1864 und 1865. Krabbe,

Helminthologiske Untersoegeler in Danmark og paa Island. Kongl. Danske Vidensk.

Selsk. Skrift. 1863. Derselbe, Bidrag til kundskab om fuglenes Baendelorme.

Kopenhagen. 1869. Ratzel, Zur Entwicklungsgeschichte der Cestoden. Arcliiv für

Naturg. 1868. Feuer eisen, Beitrag zur Kenntnis« der Taenien. Zeitschrift für

wiss. Zoologie. 1868. Melnikuff, Ueber die Jugendzustände von Taenia cucum-

brina. Ebeiidas. 1860. Sommer und L. Landois, Ueber den Bau der geschlechts-

reifon Glieder von Bothriocephalus latus. Zeitschr. für wiss. Zoologie. 1872.

Vergl. ferner die Schriften von Esc bricht, v. Siebold, Stein, Böttcher,

Naunyn, Mosler, Knoch, Metschnikow, Linstow, v. Willemoes-Suhm u.a.
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erkannte. Beide Anschauungen haben ilire Benxhtigung, führen

aber, einseitig entwickelt, bei der Unniö.^iichkeit an so niiulern

und einfacluMi Organisationsfornien zwischen Organ und Individuum,

zwischen Wachsthum und ungeschlechthcher Fortpflanzung eine scharfe

Grenze zu ziehen, zu Widerspriichen. Da es Certoden gil)t, welche wie

Ligida und CaryophyUaeHs sowohl der äussern Gliederung als der

Metamer(>nbildung des Geschlechtsapparates überhaupt entbehren, während

in anderen Fällen die Gliederstücke des Körpers zwar deutlich und mit

eignem Geschlechtsapparnt zur Dift'erenzirung kommen, aber keine indi-

viduelle Selbstständigkeit erreichen, am häufigsten aber die Proglottiden

zur Trennung gelangen, ja sogar in einzelnen Fällen {EcJnneihothrium)

nach der Lösung vom Gesammtkörper des Bandwurms bedeutend fort-

vvachsen und geraume Zeit existiren, so wird man zwar die In-

dividualität des Bandwurms aufrecht erhalten, daneben aber die geringere

Stufe der Individualisirung der Proglottis ancnkennen müssen. Es

handelt sich hier um ähnliche Schwierigkeiten, wie wir sie bei den

Siphonophoren [TJiphyes, Eudoxia, Polypoide und Medusolde Gemme)

bereits kennen g( 'ernt haben.

Der vordere Körpertheil des Bandwurmes erscheint mehr oder

minder verschmälert und zum Anheften befähigt, in der Regel sogar an

seinem äussersten Ende kuglich oder kopfartig angeschwollen. Diese

als Bandivnrmhopf bekannte Anschwellung verdient jedoch nur mit

Bezug auf ihre äusserliche Gestalt diese Bezeichnung, da dieselbe weder

einen Mund besitzt noch Sinnesorgane trägt, noch ein mit Sicheiheit

erkanntes Centralorgan des Nervensystems umschliesst. Allerdings hat

J. Müller in Kopfe von Tetyarhynchas (itfenuatus ein plattes ganglien-

ähnliches Knötchen, welches Fäden zu den Rüsseln (mtsendet. als Nerven-

centrum gedeutet und G. Wagener das Vorkommen desselben bei einer

Anzahl gross(!r Jetrarhyiichenarten bestätigt , indessen bedarf es noch

erneueter Untersuchungen, um die Sicherheit der Deutung über allen

Zweifel festzustellen. Neuerdings sind freilich auch zwei nach aussen

von den Wassergefässstämmen gelegene Sti'änge als Nervenstännne auf-

gefasst worden , die sich durch eine (^'uerbrücke (jenes Ganglion) ver-

einigen sollen. Der Kopf dient vornehmlich als Uuftorgan zur

Befestigung des Bandwurms an den Darmwandungen des Wirthes und

besitzt demgemäss eine zwar überaus mannichfache, aber für die ein-

zelnen Arten und Gattungcni charakteristische Bewaffnung. Seiir häutig

findet sich an der Koi)fspitze auf einem kurzen vorspringenden Stirn-

zaj)len, liostcllam, ein doppelter Kreis von Haken und unterhalb desselben

an den Seitenfiäclien des Kopfes vier Sauggruben in vierstrahliger Lage

angebracht {Taenia). in andern Fällen sind nur zwei Sauggrulien vor-

handen {lJ(/fhno<:('2)/i(dn^), oder es treten complicirter gebaute, mit Haken

besetzte Sauggruben {Äcanthoboihriuni) auf, oder vier hervorstülpbare
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niit Widerhaken besetzte Rüssel [Tetrarhynchus) bilden die Bewaffnung,

die jedoch in einer Reihe anderer Gattungen noch niannichfache besondere

Formen bieten kann. Sehr schwach und nur durch eine lappige gefranzte

Ausbreitung gebildet ist dieselbe z. B. bei Caryophyllaeus.

Der auf den Kopf folgende dünne als Hals bezeichnete Körpertheil

zeigt in der Regel in einiger Entfernung vom Kopfende die ersten Spuren

einer beginnenden Gliederbildung; die anfangs noch undeutlich abgesetzten

Querringcl werden im weitern Verlaufe zu kurzen schmalen Gliedern,

dann in continuirliclier Aufeinanderfolge zu längern und breitern Ab-

schnitten, welche sich mit Zunahme ihres Abstandes vom Kopfe schärfer

und bestimmter abgrenzen. Am hintern Ende besitzen die Glieder den

grössten Umfang, mit dem Eintritt in die volle Reife erlangen sie meist

die Fähigkeit der Lösung, sie trennen sich vom Bandwurm und leben

eine Zeitlang selbständig als isolirte Proglottiden, zuweilen sogar an

demselben Aufenthaltsorte fort.

Dem einfachen äussern Bau entspricht auch eine einfache innere

Organisation. Ueber der zarten Cuticula, welche an bestimmten Stellen

des Kopfes die bereits erwähnten Haken trägt und zuweilen mit langen

oder kurzen Härchen bekleidet ist, verbreitet sich das System der

Muskeln. Auf eine zarte oberflächliche Schicht von Quer- und Längs-

fasern folgt eine innere Liingsmuskellage und auf diese eine Schicht

von Ringfasern, beide vornehmlich an den Seiten des Leibes von

dorsoventralen Fasergruppen durchsetzt. Die wechselnde Zusammen-
setzung dieser Muskeln bedingt die überaus grosse Contraktilität der

Proglottiden, die sich unter Zunahme der Breite und Dicke bedeutend

verkürzen und unter beträchtlicher Verschmälerung zu der doppelten

Länge ausdehnen können. Das Leibesparenchyni selbst ist ein kern-

haltiges Plasma, welches ausser der Muskulatur in der Peripherie vor-

nehmlich in der Nähe des Kopfes kleine in verschiedener Menge an-

gehäufte Kalkconcremente enthält, in welchem ferner die reichen Ver-

ästelungen und die Hauptstämme des Wassergefässsystems sowie die

Geschlechtsorgane eingelagert sind. Sinnesorgane fehlen durchaus, in-

dessen wird man der Hautobertläche, vornehndich der des Kopfes und der

Sauggruben , ein gewisses Tastvermögen zuschreiben können. Ebenso

fehlt ein gesonderter Verdamwgscanal vollständig. Die bereits zur

Resorption fähige Nahrungstlüssigkeit dringt endosmotisch durch die

gesannnte Körperwandung direkt in das Leibesparenchym ein. Dagegen

findet sich ein Excrctionsapparat von ansehnlichem Umfang in Gestalt

des vielfach ranuücirten, die ganze Körperlänge durchziehenden sog.

Wassergefässsystemes. Es sind in der Regel vier, zuweilen nur zwei,

selten sechs oder acht an den Seiten verlaufende Längscanäle, welche

im Kopfe durch Querschlingen in einander übcrgehn und in den einzelnen

Gliedern durch Queranastomosen in Verbindung stehn. Je nach dem
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Contractionszustande der Leibesmuskulatur erschein(.>n diese Längsstäinme

und Queräste bald gradgestreckt, bald wellen- oder zickzacktTjrnng ge-

bogen, auch zeigt die Weite der Canälc einen nicht unbedeutenden

Wechsel, so dassmaii den Gefässwandungen das Vermögen der Contractilität

zugeschrieben hat. Diese Längsstämnie sind jedoch nur als die Aus-

tuhrungsgänge eines sehr feinen in allen peripherischen Parenchymtheilen

verzweigten Gefässnetzes zu betrachten, welches an verschiedenen Stellen

durch dihinere Canäle in die Stämme einmündet. An der Innenwand

der feinern Gefässe finden sich in kurzen Abständen vornehndich an den

Spaltungsstellen zahlreiche Flimmerläppchen, welche durch ihre Schwin-

gung(>n die Fortbewegung des wasserhellen fliissigen Gefässinhalts be-

fördern. Auch Körnchen und weissliche kalkhaltige Ablagerungen kommen

in den CaniUen gelegentlich vor, und es ist sogar wahrscheinlich, dass

die erwähnten concentrisch geschichteten Kalkkörperchen, wie ähnliche

Gebilde der Trematodcn, zu den Anfängen der Gefässnetze eine Beziehung

haben, wie auch die Ilarnwerkzeuge mancher Insekten Crystalle von

oxalsaurem Kalk und die Bojanus'schen Organe der Muschelthiere

massenhaft gehäufte Concretionen von phosphorsauren Kalk enthalten.

Die Ausmiindungsstelle des Wassergefässsystemes liegt in der Regel am

hintern Leibesende, beziehungsweise am Hinterrande des letzten Gliedes,

au welchem eine kleine pulsirende Blase mit Excretionsporus die Längs-

stämme aufnimmt. An den vorausgehenden Gliedern bilden sich nach

den Beobachtungen Leuckart's bei Taenia cummerina die hintern

Quercanäle durch allmählige Verkürzung und Annäherung der Längs-

stämme zu der Blase um, die nach Abstossung des nachfolgenden (Gliedes

eine Oeffnung erhält. Selten konmien auch im Vorderende des Band-

wurms hinter den Sauggruben Oetliumgen des Gefässapparates hinzu.

Erkennen wir bereits im Systeme der Wassergefässe eine den ein-

zelnen Segmenten im Allgemeinen entsprechende Gliederung, so gilt eine

solche in noch vollkonnnenercni Masse für die Geschlechtsorgane. Jedes

Bandwurmglied hat seinen besondern männlichen und weiblichen

Geschlcchtsapparat und kann deshalb zumal bei der Fähigkeit der

Isolirung als hermaphroditisches Geschlechtsindividuum betrachtet werden.

Der männliche Theil besteht aus zahlreichen birnfih-migen Ilodenbläschen,

deren Stile als Vasa efferentia in einen gemeinsamen Ausführungsgang

cinnmnden. Das geschlängelte Ende dieses letztern liegt in einem mus-

kulösen Beutel {Cirrusbeiitci) und kann aus demselben als sog. Cirnis

durch die GeschlechtsöHimng hervorgestülpt werden. Derselbe erscheint

häufig mit rückwärts gerichteten Spitzen besetzt und ditMit alsCopulations-

organ, welches bei der Begattung in die weibliche GeschlechtsiiHiiung

meist desselb(>n Gliedes eingeführt wird. Die weiblichen Geschlechts-

organe bestehen aus FAc.rstock, Dottcratöchen ^ Fruchtbchälter. Samen-

blase und Vacjina, welche letztere in der Kegel unterhalb der männlichen
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Gcscillechtöüffiiung ineist in einem gemeinsamen umwallten Geschlechts

porus, entweder auf der BaucliHüche des Gliedes {Bothriocephalus), oder

am Seitenrande {Taenia) und zwar alteiMiirend bald an der rechten bald

an der linken Seite nach aussen mündet. Indessen kommt es auch vor,

dass beide Geschleclitsöffnungen in weitem Abstand getrennt liegen,

dass die männliche Oeffnung am Seitenrande, die weibliche auf der

Fläche der Glieder ihre Lage hat. Mit der Grössenzunahme der Glieder

und dei- Entfernung derselben vom Kopfe schreitet die geschlechtliche

Ausbildung allmählig von vorn nach dem hintern Ende des Bandwurmes
vor, in der Regel so, dass die männliche Geschlechtsreife etwas früher

als die weibliche eintritt, dann die Begattung und Befruchtung, das

heisst die Anfüllung der Samenblase {Recejytacnhwi seminis) mit Samen-
fäden erfolgt und erst später die weiblichen Geschlechtsorgane zur vollen

Reite und Entfaltung gelangen. Insbesondere erhält erst nachher der

Fruchtbehälter seine endliche Form und Grösse, während die Hoden,
und dann auch die Ovarien und Dotterstöcke mit der allinähligen Füllung

des erstem mehr oder weniger vollständig resorbirt werden. Nur die

hintern zur Trennung reifen Proglottiden haben die gesannnte geschlecht-

hche Entwicklung durchlaufen, und auch die Euer im Innern des Frucht-

bchälters unisciiliessen häufig bereits vollständig ausgebildete Embryonen.
In der continuirlichen Aufeinanderfolge der Glieder erkennt mau dem-

nach das Entwicklungsgesetz für die Entstehung und allmählige Reife

der Geschlechtsorgane und Geschlechtsproducte. und die Zahl der Band-

wurmglieder von der Anlage der Geschlechtsorgane an bis zum Auftreten

der ersten Proglottiden mit entwickeltem Fruchtbehälter kann einen

Ausdruck für die Anzahl der Stadien abgeben, welche ein jedes Glied

bis zur geschlechtliclien Ausbildung durchlaufen muss. Die Grösse des

ausgewachsenen Bandwurmleibes erscheint daher im Allgemeinen für

jede Art ziendich fixirt, wenigstens vom Kopfe an bis zu den ersten

reifen Proglottiden, wenn gleich allerdings wohl die geschlechtliche Ent-

wicklung in dem einen Falle etw^as rascher, in dem andern langsamer

durchlaufen werden mag; vorzugsweise aber kommen die Sciiwankungeii,

welche; bei derselben Art in der Länge des Bandwurmkörpers beobachtet

werden, auf Rechnung der verschiedenen Anzahl reifer Proglottiden,

welche noch nicht zur Isolirung gelangt sind. Die Bandwürnier sind

ovipar, sei es nun dass sich die Embryonen bereits innerhalb des

mütterlichen Körpers in den Eischalen ausbilden {Taenia), sei es dass

dieselben erst ausserhalb der Proglottis z. B. im Wasser zur Reife ge-

langen {Bothriocephalua).

Die Eier der Cestoden sind von runder oder ovaler Form und von

geringer Grösse. Ihre Hülle ist einfach oder auch aus mehrfachen

dünnen Häuten zusannnengesetzt oder stellt sich als feste dicke Kapsel

dar, welche wie bei den Taenien aus dicht neben einander stehenden
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durch eine Zwischeiisiihstanz vorkit.loton StäbclKMi ,t;('l)il(l('t wird und

drm eutsprcclioud ein granulöses Ansclm darl)i('t.et. In vielen l'üHen

fällt, die Embryonalontwicklung mit der lUldung des Kies zusanimoMi,

und das abzusetzende Ei (Mitliält ber(!its einen fertigen sechs-, selten

vierhakigen Einl)ryo; indessen lindet dieselbe b(!i manchen Ciattungen

ausserhalb der Proglottis statt und konnnt erst nach liingerm Aufent-

halte der Eier im Wasser {Bothriocephalus) zum Ablauf.

Die Entwicklung des Enibryo's zum Uandwurm erfolgt wohl

niemals auf dir(>ctem Wege an demselben Aufenthaltsorte im Darmcanal

des ursprünglichen Trägers. Als Regel kann eine complicirte mit

Generationswechsel verbundene Metamorphose gelten , deren auf-

einanderfolgende Stadien an verschiedenen Wohnplätzen leben, meist

sogar in verschiedenen Thierarten die Bedingungen ihrer Ausbildung

tinden und durch theils passive, theils active Wanderungen übertragen

werden. Die luer verlassen gewöhnlich mit den Proglottiden (Umi Darm
des Dandwui'mträgers und gelangen auf Düngerhaufen, an Pflanzen oder

auch in das Wasser und von hier aus mittelst ihn- Nahrung in den

iMagen meist pflanzenfressender oder omnivorer Thieiv. Nachdem in

dem neuen Träger die Eihülhm unter der Einwirkung des Magensafies

zerfallen oder zersprengt worden sind, werden die End)ryonen im Magen

oder Darm ihres neuen Aufenthaltsortes frei und bohren sich mittelst

ihnu" sechs (selten vier) Häkchen , deren Spitzen über der Peripherie

des kleinen kugligen Embryonalkörpers einander genähert und wieder

entfernt werden k()nnen , in die Magen- und Darmgefässe ein. In dem
Gefässsysteme angelangt, werden sie unzweifelhaft passiv durch die

lUutwTlle fortgetrieben und auf näheren oder entft>rnteren Bahnen in

den Capillaren der verschiedensten Organe: Leber, Lunge, Muskeln,

Gehirn etc. abgesetzt. Nach dem Verluste ihi'er Häkchen wachsen die

Embryonen, in der Ptegel von einer bindegewebigen Cyste umkapselt, zu

grösseren Bläschen aus, mit wandständigem contractilen Parenchym und

wässrig-flüssigem Lihalt. Die Blase wird allmählig zur Finne oder zum
Blasenwnrm, den man früher einer besondern p]ntozoenfamilie (Ci/stici)

einordnete. Von ihrer Wandung aus wachsen nändich in das Innere

eine {Cysticercus ') oder zahlreiche [Coenurus) Hohlknospen, welche im

Grunde der Plöhlung die Bewaffnung des Bandwurnd^opfes in Form von

Saugnäpfen und doppeltem Hakenkranz erhalten. Stülpen sich diese

Hohlknospen nach aussen um, so dass sie als äussere Anhänge der

Blase erscheinen, so zeigen sie die Form und die Bewaflnung des Band-

wunnkopfes nebst mehr oder minder entwickeltem Hals und selbst bereits

sich gliederndem Bandwurndvörper. Es kann auch der Fall eintreten

[EchinoeuccHs), dass die unregelmässig gestaltete Mutterblase im Innern

1) Ausnahmsweise kommen zwei oder mehrere Köpfe bei manchen Gy.sticercus-
ibrmen vor.
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von ihrer Waiulun.c aus Tochter-') und Enkclblasen erzeugt, und dass

die JUmdwunnköpfchen in besondern kleinen Brutkapsein an diesen

Blasen ihren Ursprung nehmen. Dann ist natiirlich die Zahl der von

einem Embryo entspiossenen Bandwurmkr»pfe eine enorme, und die

Mutterblase kann einen sehr beträchtlichen Umiaiig, nicht selten die Grösse

eines menschlichen Kopfes erreichen, dabei in Folge der äusseren Knospung

eine sehr unregelmässige Form annehmen. In seiner Verbindung mit

dem Körper des Blasenwurmes und in dem Träger des letztern bildet

sich der Bandwurmkopf, so weit bekannt, nicMnals zu dem geschlechts-

reifen Bandwurm aus, wenn gleich derselbe in manchen Fällen zu einer

ansehnlichen Länge auswächst und nach seiner llervorstüli)ung und

Soliditication selbst die Gliederung d(!S Bandwurmkörpers erhalten kann

{Cysticercus fnsciolaris der Hausmaus). Der Blasenwurm, der nicht

etwa als ein verirrter, hy(h-opischer Zustand, sondern als ein normales

nothwendiges Entwicklungsstadium aufzufassen ist, muss zuvor in den

Darmcanal eines neuen Thieres eintreten, um den r>andwurmkopt nach

seiner Trennung von der Wandung des Blasenkörpers in den Zustand

des geschlechtsreifen Bandwurmes übergehn zu lassen. Diese Ueber-

tragung erfolgt durchweg mittelst der Ernährung, insbesondere durch

den (iiMUiss des linnigcn Fleisches und der mit Blasenwürmern inticirten

Organe auf passivem Wege durch die Wechselbedingungen des Natur-

hbens. Es sind daher voi'zngsweise Raubthiere, Insektenfresser und

Omnivoren, welche mit dem Leibe der zu ihrer Ernährung di(>nenden

Thiere die Blasenwürmer in sich aufnehmen und die aus denselben

licrvorgehenden Cestoden im Darme beherbergen. Die Blase wird dann

im Magen verdaut und der Bandwurndiopf als Scolcx frei ; dieser ge-

schützt wie es scheint durch die zahlreichen Kalkconcremente vor der

zu intensiven Einwirkung des Magensaftes, tritt alsbald in den Dünn-

darm ein, befestigt sich mit seinem Haftapparate an der Darnnvand und

wächst unter allmähliger Gliederung in den Bandwurmleib aus. Aus

dem tScolcx geht die Kettenform, Strobila, durch ein mit Gliederung

verbundenes Längenwachsthum hervor, welclies aber auch als eine Form

der ungeschlechtlichen Fortpflanzung (Sprossung und Theilung in der

Längsachse) aufgefasst wei'den kann. Indem es aber der Leib des Scolex

ist, welcher das Wachsthum und die Segmentirung erleidet, erscheint es

am natürlichsten, von der Individualität der gesaminten Kette auszugehn

und dieser die Individualisii'ung der Proglottiden unterzuordnen. Dann

ist die BandW'urmentwicklung als eine dui'ch die Individualisirung

bestimmer Entwicklungszustände charakterisirte Metamorphose zu deuten.

Hält man sich jedoch an die Auflassung des Generationswechsels, so

1) Auch bei Cysticercen (C longicoUis, temdcoUis) kommt die Abschnürung

blciiler TouMurblasen vor.
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wird man die Entwicklurigszustäiidr, Fjuhryo, lUanimwurm, Scole.x,

SlrohUu, Proijlottis als besondere (Generationen von Individuen und
Thierstöeken betrachten müssen und zwar den Embryo als Grossamme,
den Scoh'X als Amme, die Vroglottis als Gesc.hlechlsthier, während der

Blasenwurm die zu einem Thierstock verbundene (Irossamme und Anune,

die Strobila oder der Bandwurm den Complex der Amme und der von

ihr erzeugten Brut, der (ieschleclitsthiere, repräsiMitiren würde. Indessen

bietet die Entwicklung zahlreicher Bandwürmer bedeutende Verein-

fachungen, welche zutreifend beweisen, dass es sich bei der Zurück-

fiihrung der rorti)f1anzungsgeschichte auf Generationswechsel nur um
eine Form der Anschauung hand(!lt. Gar häutig sinkt an dem encystirten

Finnenstadium die Blase bis auf einen verschwindend kleinen Anhang,

der Cysticercus wird zu einem cysticercoiden Zustand oder der Blascni-

theil fällt als solcher ganz aus, der Embryo erzeugt nicht durch ein

knospenförmiges auf einen bestimmten Theil seines Körpers beschränktes

Wachsthumsprodukt (Umi Bandwurmkopf, sondern wird selbst unmittelbar

zum Scolex, so dass dieser nicht einer besondern Generation zugeordnet

werden kann, sondern der spätere Forrazustand des Embryo's selbst ist

{Bofhriocephalus). Aber auch die vom Scolex erzeugten Glieder zeigen

einen ausserordenllich verschiedenen Grad der Individiialisirung und
schwinden schliesslich ganz als vom Kopfe gesonderte Abschnitte. Kopf
und Leib sind dann nicht scharf abzugrenzen und repräsentiren nur ein

einziges auch durch die Einheit des Gcschlechtsapparates chai'akterisirtes,

dem Trematoden vergleichbares Individuum, Caryophyllaeus , dessen

Entwicklung (in Tahifex rivulorum) offenbar als eine in der Continuität

eines einheitlichen Körpers vorgeschrittene Metamorphose des Embryo's

zu erklären ist.

1. Farn. Tacniadae. Der kuglige oder birnförmige Kopf stets mit vier

muskulösen Saugnäpfen, häufig noch mit einem einfach(3n oder doppelten Haken-
kranze auf einem mehr oder minder vortretenden oft einziehl>aren Stirnzapfen

{Rostelhtm) der Scheitelflächc. Gliederung deutlich, die ausgebildeten Proglottiden

meist länger als breit mit randständiger Geschlechtsöftnung ; Vagina meist lang,

vom Uterus getrennt, am Ende zu einer Öamenblase erweitert. Jugendzustilndo,

cysticerc oder cysticercoid , selten ganz ohne Schwanzljlase , in Warm- und Kalt-

blütern vorkommend.

1. Subf. Cystotaeniae, Blasenbandwürmer. Kopf mit vorspringendem, meist

bewaffnetem Rostellum. Die Basis der Haken mit einem vordem und einem hintern

längern Wurzelfortsatz. An dem Fruchtbehälter der länglichen Proglottiden unter-

scheidet man einen medianen Stamm und verästelte Seitenzweige. Die P^ischale

dick und von granidirter Beschaffenheit. Die Jugondformen sind als Finnen chirch

die bedeutende Grösse der Blase ausgezeichnet. Finnen und Bandwürmer leben

in Säugethieren.

Cystotacnia Lkt. Die Köpfe entstehen an der Embryonalblase selbst. T.

solium L. Von 2—3 Meter Länge. Der doppelte Hakenkranz aus 26 Haken zu-

sammengesetzt. Die reifen Protilottiden etwa von 9 -10 mm. Länge und 6—7 mm.
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Breite, der Eierbehilltcr mit 7—10 denclritischcn Verzweigungen. Lebt im Darm
des Menschen, Der zugehörige Blasenwurm, als Finne, Cysticercus cellulosae, be-

kannt, lebt vornehmlich in dem Unterhautzellgewebe und in den Muskeln des

Schweines, aber auch im Körper des Menschen (Muskeln, Augen; Gehirn), in

welchem b(ü Vorhandensein [der Taenia Selbstansteckung mit Finnen möglich ist,

selten auch in den Muskeln des Eehes, selbst des Hundes und der Katze. 7'.

serrata (xoeze, im Darmcanal des Jagdhundes, mit dem als Cysticercus pisiformis

bekannten Finnenzustand in der Leber des Hasen und Kaninchens. T. crassicollis

Rud., der Katze mit Cysticercus fasciolaris, der Hausmaus T. marginata Batsch.,

des Hundes (Fleischerhund) und Wolfes mit Cysticercus tenuicollis, aus dem Netze

der Wiederkäuer und Schweine, auch gelegentlich des Menschen {Cyst. visceralis).

T. crassice-ps Rud., des Fuchses mit Cysticercus longicollis aus der Brusthöhle der

Feldmäuse. T. laticollis Rud., im Darm des Fuchses. T. intermedia Rud., im

Darme des Marders und Iltisses. T. coenurus v. Sieb., im Darme des Schäferhundes

mit Coenurn% cerehralis Quesc, Drehwurm im Gehirn einjähriger Schafe als Finnen-

zustand. F. tenuicollis llud., im Darm des Wiesels undHtisses mit einem Cysticercus,

der nach Küchenmeister in den Lebergängen der Feldmaus lebt. T. saginata Goeze ^=i

mediocancUata Küchenm., im Darme des Menschen, bereits von altern Helminthologen

als Varietät der T. solium unterschieden. Kopf ohne Hakenkranz und Rostellum, aber

mit 4 um so kräftigern Sauggruben. Der Bandwurm wird 4 Meter lang und erscheint

viel stärker und feister. Die reifen Proglottiden circa 18 mm. lang und 7— 9 mm.

breit. Der Eiorbehälter bildet 20—35 dichotomische Seitenzweige. Die zugehörige

Finne lebt in den Muskeln des Rindes. Scheint vornehmlich in den wärmern

Gegenden der alten Welt verbreitet, findet sich aber auch im Norden an manchen

Orten vorherrschend.

Echinococcifer Weinl. Die Köpfe sprossen an besondeni Brutkapseln. T.

echinococcus v. Sieb., im Darme des Hundes, nur wenige mm. lang, 3—4 Pro-

glottiden bildend. Die Haken des Kopfes sehr klein , aber zahlreich. Der zuge-

hörige Blasenwurm, durch die bedeutende Dicke der geschichteten Cuticula aus-

gezeichnet, lebt als Echinococcus vornehmlich in der Leber und Lunge des Menschen

{E. hominis) und der Hausthiere {E. veterinorum). Die erstere Form, wegen der

häufigen Prodviktion von Tochter- und Enkelblasen auch als E. altricipariens be-

zeichnet, erlangt meist eine viel bedeutendere Ga-össe und durch unregelmässige

Aussackungen eine sehr mannichfache Gestaltung, während die der Hausthiere,

als E. scolicipariens unterschieden, häufiger die Gestalt der einfachen Blase bei-

behält. Uebrigens bleiben die Echinococciisblasen nicht selten steril, ohne Brut-

kapseln, sog. Acephalocysten. Eine andere und zwar (Klebs) iDathologische Form

ist der sog. multiloculäre Echinococcus, der lange Zeit für ein Alveolarcolloid,

Gallertkrebs, gehalten wurde. Sehr verbreitet ist die Echinococcuskviinkheit in

Island, wo ein guter Theil der Bevölkerung, nach Krabbe's Mittheilungen etwa

4 bis 5 Procent, an der durch diesen Parasiten erzeugten » Hydatidensencheoi leidet.

2. Subf. Cystoideae. Bandwürmer mit cysticercoidem Zustand. Der Fmnen-

ähnliche Jugendzustand von geringer Grösse und ohne Ansammlung von wässriger

Flüssigkeit in dem der Blase entsprechenden Abschnitt, oder auch ganz ohne den-

selben. Bandwurmkopf klein, aber mit einem keulenförmigen oder rüsselartigen

sehr schwache Haken tragenden Rostellum. Eier mit mehrfachen Hüllen. Em-
bryonen meist mit grossen Haken. Die cysticercoiden Jugendformen leben vor-

nehmlich in Wirbellosen, in Wege-Schnecken, Insekten etc., seltener in kaltblütigen

Wirbelthieren (Schleihe). T. cucumerina Bloch, im Darm der Stubenhunde. Das

(jjstictrcoid entbehrt der Sthwanzblasc ganz und lebt (nach Melnikoff und E.
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fj(Mickart) in der Leibeshöhle der sof?. Ilundclaus, Trichodcctes canis. Die In-

fektion mit Cysticercoiden geschieht dadurch, dass der Hund den ihn belästigenden

Parasiten verschluckt, während der Parasit die mit dem Koth an die Haut ge-

riebenen Eier frisst. Nahe verwandt ist 7'. elUptica Batsch., im Darm der Katze,

gelegentlich auch des Menschen. T. nana Bilh. v. Sieb., im Darm der Abyssinier,

kaum von Zolllänge. T. Jlavopunctata Weinl., im menschlichen Darm (Nordamerika).

Die Cysticercoiden des Mehlwurms kommen wahrscheinlich im Darm der Mäuse
und Ratten zur Ausbildung.

Andere theilweise unbewaffnete Taenien, deren Geschlechtsorgane und Ent-

wicklung noch nicht näher bekannt ist, sind: T. perfoliata Goeze und T. plicata

Kud., Pferd. T. pectinata Goeze, Hase. T. dispar Rud., Frosch.

Die zahlreichen, neuerdings vornehmlich von Krabbe untersuchten Taenien

aus dem Darm der Vögel vertheilen sich nach der Form des Kopfes, der Zahl und
(Jestaltung der Haken, sowie; nach der Genitalbildung auf verschiedene Grui)pen.

Durch den langen Rüssel, die geringe Zahl (meist 10) der in einfachem

Kranze gestellten Haken, di-ei Hoden, die Weite des einfachen Uterus charakterisiron

sich T. fasciata Rud. und setigera Fröhl. der Gans.

Durch 2 mehr oder minder scharf abgesetzte Reihen von 12—32 Haken,

uuregelmässig alternirende Geschlechtsöffnungen und cylindrischen Cirrus luiter-

scheiden sich eine Anzahl von Taenien aus Wald- und Schwimmvögeln, z. ]i. T.

pyrifoimis Wodl., S. microrhyncliaKvAlAH' aus Machetes pugnax, T. platyrhyncha

Krabbe aus Totanus calidris. Zu einem ähnlichen Handwurm gehört der bekannte

Cysticercus arionis der Wegeschnecke.

Andere tragen 20 Haken, die in beiden Reihen eine verschiedene Form
zeigen und sich nur unvollständig zurückziehn können. Dahin gehören T. uni-

lateralis Rud., Reiher, T. macropeos Wedl. , im Darm des Nachtreihers (entwickelt

sich aus dem Gryporhynchus des Schlcihendavms), T. scolecina Rud., T. transfiiga

Krabbe aus Platalea ajaja. Einen halbkugligen Rüssel mit zahlreichen (über lUU)

kleinen zweizeilig gestellten Haken besitzen viele Taenien der Hühnervögel, z. B.

T. infundibuliformis Duj., T. leptosoma Dies u. a. A.

2. Fam. Bothriocephalidae. Mit nur zwei schwachen und flachen Saug-

gruben. Die Geschlechtsorgane münden in der Regel auf der Fläche der Proglottis.

Isolirung der Proglottis unvollständig. Blasenwurmstadium wohl in der Regel

durch einen eingekapselten Scolex rei^räseutirt.

Bothriocephalus Brems. Bandwurmleib gegliedert. Kopf mit 2 flächen-

•ständigen Gruben, ohne Haken. Genitalöffnungen auf der Mitte der Bauchfläche.

Der Jugendzustand meist in Fischen. B. latus Brems. Der grösste menschliche

Bandwurm von 24 bis 30 Fuss Länge, vornehmlich in Russland, Polen, in der

Schweiz vind im südlichen Frankreich. Die geschlechtsreifen Glieder sind breiter

als lang (ch-ca 10— 12 Mm. breit und o—5 Mm. lang) und trennen sich nie isolirt,

sondern in grössern Abschnitten vom Bandwunuleib. Die Glieder des letzten

Abschnittes erscheinen jedoch schmäler und länger. Kopf keulenförmig, mit 2

si)altförmigen , al)er flächenstiindigen Gruben. Die Seitenfelder des Kör^jers ent-

halten in ihrer Rindenschicht eine Menge rundlicher Körnerhaufen. Dieselben

gehören wahrscheinlich zu dem Gesciilechtsapparate und sind im Zusammenhange

mit den sog. gelben Gängen, welche nach Böttcher und Stieda in den Anfangs-

theil des Fruchtbehälters einmünden, als Dotterstöcke (v. Siebold) aufzufassen.

Die Genitalöff'nungen liegen in der Mitte des Gliedes übereinander. Die obere

grössere führt in den männlichen Ge3chlechtsai)parat, zunächst in eir.'^n muskulösen

Lluus, Zoologie 3. Auflage. ~1
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im sog. Cirrusbeutel eingeschlossenen und iils Cirrus ausstülpbai'en Endabschnitt

des Samenleiters. Dieser erscheint unmittelbar vor seinem Eintritt in den Cirrus-

beutel zu einer kngligen muskulösen Anschwellung aufgetrieben (Samenblase?),

verläuft dann mehrfach geschlängelt in der Längsrichtung des Gliedes an der

Kückenfläche und erscheint in zwei Seitenäste gespalten. Dieselben nehmen dieAus-

führungskanälchen (vasa efferentia) der zarten Hodensäckchen auf, welche die

Öeitenpartien der Mittelschicht erfüllen. Die weibliche Geschlechtsöffnung führt in

eine, unterhalb des Cirrusbeutels gelegene, häufig mit Samen erfüllte Vagina, welche

als ziemlich gerader Canal median an der Bauchseite herabläuft und durch ein

enges kurzes Canälchen in den Ausführungsgang des Keimstockes einmündet.

Derselbe fungirt zugleich als Beceptaculmn seminis. Nun kommt noch eine dritte

Oeft'nung in weitem Abstand von beiden obern hinzu, die Oeffnung des Uterus

oder Fruchtbehälters, welcher als rosettenförmig gefalteter Schlauch in der Mitte

des Gliedes eine eigenthümliche Figur {Wappenlilie, Pallas) erzeugt. Nahe dem

Hinterrande des Gliedes münden in den engen gewundenen Anfangstheil des Uterus

(Knäuel) die Ausführungsgänge der Dotterstöcke und der Keimstöcke zugleich mit den

Zellen der Schalendrüse ein. Es liegen nämlich unterhalb der Uterusrosette, theil-

weise zwischen den hintern Seitenhörnern derselben die sog. Knäueldrüse und zu

deren Seiten die sog. Seitendrüsen (Eschricht). Die letztern sind (nach E seh rieht

die Ov.arien) nach Stieda die Keimstöcke, während sie R. Leuckart als Dotter-

stöcke deutete; die Knäueldrüse (Leuckart's Ovariiim), ein Conglommerat birn-

förmiger Zellen, wird von Stieda, dem sich Landois und Sommer anschliessen,

als Schalendrüsc gedeutet. Die Eier ßntwickeln sich meist im Wasser und springen

mittelst einer deckelartigen Klappe am obern Pole der Eischale auf. Der aus-

schlüpfende Embryo trägt ein Flimmerkleid, mittelst dessen er eine Zeitlang im

Wasser umherschwärnit. Später häutet er sich und wirft das Flimmerkleid in

toto ab. Durch diese Ausstattung des Embryonalkörpers und den Aufenthalt des-

selben im Wasser wird es wahrscheinlich, dass die spätem Entwicklungsstadien

in einem Wasserthier durchlaufen werden. Wie und in welchem Bewohner der

mit 6 Häkchen bewaffnete Embryo zum Scolex wird, ist unbekannt, und die Frage

nach dem Import dieses Bandwurms in den menschlichen Körper — trotz der

Versuche Knochs, welche den Nachweis der directen Uebertragung ohne Zwischen-

wirth praetendiren — nicht zur Entscheidung gebracht. B. cordatus Lkt. Mit

grossem herzförmigen Kopf ohne fadenförmigen Halstheil, mit zahlreichen Ein-

lagerungen von Kalkkörperchen im Parenchym, wird nur circa 3 Fuss lang, im
Darm des Menschen und des Hundes in Grönland. B. proboscideus, im Darm des

Lachses. B. puniatus Rud., in Seefischen.

Schistocephalus Crepl. Der gespaltene Kopf jederseits mit einer Sauggrube.

Bandwurmleib gegliedert. S. solidus Crepl., lebt im geschlechtsreifen Zustand im
Darm der Wasservögel, unentwickelt in der Leibeshöhle vom Stichling. Triaeno-

phorus Rud. Kopf nicht abgesetzt, mit 2 schwachen Sauggruben und mit 2 Paar
dreizackigen Haken. Der Leib entbehrt der äussern Gliederung. Genitalöffnungen

randständig. T. nodulosus Rud., im Hechtdarm, unreif in Kapseln der Leber von
Cyprinus.

3. Farn. Ligulidae {Paeudophyllidae). Ohne eigentliche Sauggruben, bald
mit Haken, bald ohne Haken. Der Bandwurm ohne Gliederung, zuweilen selbst

mit enifachem Geschlechtsapparat. Leben in Knochenfischen und im Darm von
Vögeln. LiguJa Bloch. Körper bandförmig, ungegliedert, aber mit Metameren
der Geschlechtsorgaue. L. simplicissima Rud., in der Leibeshöhle von Fischen
und im Darm von Wasservögelu. L. Proylottis G. Wag., im Dickdarm von
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Scyinnus. Männliche Geschlechtsöft'nung marginal. L. tuha v. 8ieb., im Darm der

Schleihe.

4. Fam. Tetrarhynchidae. Kopf mit 4 vorstülpbaren, Widerhaken tragenden

Rüsseln. Geschlechtsöffniingen randständig. Leben im Jugendzustand eingekapselt

in Knochenfischen, als geschlechtliche Bandwürmer im Darm der Jlaie und Rochen.

In der Schwimmblase eingeschlossene Scoliccs wurden als Arten der Genus Antho-

cephalus Rad. {Moriceps Cuv.) beschrieben. Tetrarhynchus Cuv. T. lingnaUa

Cuv., lebt als Jugendzustand im Schollen, ausgebildet im Darm von Galcus, Sinnax,

Raja. T. tetrahothrium Van Ben. T. longicollis, ininutus Van Ben. u. a. A.

5. Fam. TctraphyUidae. Kopf mit vier sehr beweglichen Sauggruben , welche
meist als selbststäncUge Abschnitte zur Sondernng konnnen und oft mit Haken
und Chitinstützen bewaffnet sind. Leib gegliedert, Proglottiden abstossend.

Geschlechtsöft'nungen randständig, leben in Haifischen,

1. Subf. Phyllobothridae. Saugnäpfe ohne Haken und Stacheln. Echinei-

bothrium Van. Ben. Die vier langgestilten Saugnäpfe durch Querleisten wie ge-

fenstert. E. minimnm, im Darm von Trygon und Raja, werden durch Gamniarinen

iniportirt. Phyllobothrütm Van Ben. Die vier Sauggruben sessil, am äussern

Rand gekerbt, sehr beweglich und gekräuselten Blättern ähnlich. P. lactuca Van

Ben., im Darm von Musteliis vulgaris, P. thridax Van Ben., im Darm von Squntina

angehts. Eingekapselte Phyllobothrien sind in Delphinen gefunden. Anthobothrium

Van. Ben. Die vier Sauggruben kelchförmig ausgehöhlt, auf langem protraktilen

Stil. A. cornueopia Van Ben., im Darm von Galeus canis gemein. A. niusteli

Van Ben., im Darm verschiedener Haie.

2. Subf. Phyllacanthinae. Saugnäpfe mit je 2 oder 4 Chitinhaken be-

waffnet. Acanthobothrium Van Ben. Jede Sauggrube ist mit zwei, an ihrer Basis

vereinigten , an ihrer Spitze zweizinkigen Hiiken bewaffnet. A. coronatum Rud.

Dujardinii Van Ben., in Haien vmd Rochen. Qalliobothrium Van Ben. Jeder Saug-

napf mit zwei Paar einfachen Haken , durch flache Leisten in 3 Quei'fächer abge-

theilt. C. verticillatum Rud. , in Haien. C. Eschrichtii , Leuckartii Van Ben.

Onchobothrium Blainv. Jeder Saugnapf mit 2 einfachen , einer hufeisenförmigen

Platte aufsitzenden Haken. 0. uneinatum Rud. , in Haien.

Hier schliessen sich die wohl als Familie zu sondernden Diphyllideen mit

der Gattung Echinobothrimn Van Ben. an, deren Kopf 2 Saugscheiben mit eben-

soviel bewaff'neten Stirnzapfen trägt, und deren Hals mit Stacheln besetzt ist.

E. typus Van Ben., in Raja.

G. Fam. Caryophyllidae. Körper gestreckt und ungegliedert, mit gefranztem

Vorderrande, ohne Sauggruben und Haken. Geschlechtsapparat einfach, im hintern

Körperabschnitt entwickelt. Entwicklung eine vereinfachte Metamorphose. Der

Wurmkörper scheint den Scolex in Verbindung mit einer Proglottis zu repräsen-

tiren, da sich beide Theile von einander ablösen können. Caryophyllacus mutabilis

Rud., Nclkenwurm im Darm der Cyprinoiden. Die Jugendform mit Schwauz-

anhang und Geschlechtsanlagen lebt im Tubifex rivulorum.

21*
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2. Ordnung. Trematodes'), Saugwürmer.

Parasitische soliiärc Flathvürmer mit tmyef/liedertcm, meist hlatt-

förmigem, selten cyJindrisehem Körper, mit Gehirngatvßioti, mit Mtind-

üfftmng und gahlig gespaltenem Darmcaiial, ohne Afteröffnung, oft mit

bauchständigem Ilajtorgan.

Man hat die Trematoden, deren Bezeichnung dem Vorkommen

einer oder melirerer Haftgruben entlehnt ist, nicht mit Unrecht

den Proglottiden der Taenien an die Seite gestellt und als höher

organisirte, mit Mund, Darmcanal und selbstständigen Befestigungs-

apparaten versehene Proglottiden betrachtet. Richtiger aber geht

man , um beide Platodengruppen auf einander zurückzuführen , von

Cestodenformcn , wie der Gattung Caryophyllaeus aus, bei welcher

die Gliederung des Leibes unterblieben ist und die Ausstattung mit

Mund, Darm, Gehirn und Nerven unmittelbar zu der Organisation

eines Saugwurmes fuhren würde, wie denn auch in der That ähnlich

gestaltete und organisirte Trematoden, wie Amphilina (Monostomum.

foliaceum) und Amphiptyclics, als Verbinfhingsglicder zwischen beiden

Gruppen da stehen. Der auch wohl in Folge der höhern Organisation

entschiedener individualisirte Leib streckt sich nicht mehr zu der be-

deutenden Länge des Bandwurmkörpers und entbehrt der Gliederung.

Auch hier ist die Grundsubstanz eine Bindegewebsmasse, die oft den

grössten Theil des gesammten Körpers ausmacht und in manchen Fällen,

1) C. G. Carus, Beobachtung über Levicochloridium paradoxuni etc. Nov. Act.

vol. XVII. De Filippi, Memoire pour servir a l'histoire genetiqne des Trematodes.

1. 2. 3. 1853—57. Moulinie, Re'sume de l'histoire du developpemont des Tre-

matodes. Mem. Institut Genevois. 1855. Pagenstecher, Treniatodenlarven und
Trematoden. Heidelberg 1857. G. Wagen er, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte

der Eingeweidewürmer. Haarlem. 1857. Derselbe, lieber Gyrodactylus elegans.

Müller 's Archiv. 1860. Die sing, Revision der Myzelminthen. Wiener Sitzungs-

berichte. 1858. 1859. Van Beneden, Memoire sur les vers intestinaux. Paris.

1861. Van Beneden et Hesse, Recherches sur les Bdelloides ou Hirudinees et

les Trematodes marins. 1863. R. Leuckart, Die menschlichen Parasiten. 1. Bd.

1863. Stieda, Ueber den angeblichen Innern Zusammenhang der männlichen und
weiblichen Organe bei den Trematoden. Müller's Archiv. 1871. Blumenberg,
Ueber den Bau des Amphistoma conicum. Dorpat. 1871. v. Willemoes-Suhm,
Ilelminthologische Notizen. Zeitschrift für wiss. Zoologie. 1869, 1870 und 1873.

E. Zeller, Untersuchungen über die Entwicklung und den Bau von Polystoma
integerrimum. Derselbe, Untersuchungen über die Entwicklung des Diplozoum
paradoxuni. Ebendas. 1873.

Vergleiche die Aufsätze und Werke von Creplin, v. Nordmann, Dujardin,
V. Siebold, Blanchard, Kölliker, Walter, G. Wagener, De la Valette,
Stieda, Metschuikoff , 0. Grimm, v. Linstow u. a.
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z. ß. bei Bistomuni hepaticum, aus grossen dichtgedrängten Zellen

besteht. Die Haut und deren Muskelschlauch zeigt eine ähnliche

Beschaffenheit als bei den Cestoden, niclit selten ftnden sich in derselben

noch einzellige Hautdrüsen an manchen Stellen, z. ß. am Mundsaug-

napfe des Leberegels, besonders angehäuft. Am vordem Pole des meist

platten, oval gestreckten Leibes liegt die Mundöffnung, in der Regel im

Grunde eines kleinen Saugnapfes, des eben erwähnten Mundsaugnapfes.

Dieselbe führt in einen musculösen Pharynx mit mehr oder minder ver-

längerter Speiseröhre, welche sich in den gabiig getheilten, häutig ver-

ästelten, stets blind geschlossenen Darmcanal fortsetzt. Der Excretions-

ai)parat besteht aus einem die Gewebe durchsetzenden Netzwerk feiner

Gefässe und zwei grössern seitlichen Stänmien, welche mittelst einer

gemeinsamen contractilen Blase am hintern Pole ausmünden. Der Inhalt

desselben ist auch hier eine wässrige, von körnigen Concretionen durch-

setzte Flüssigkeit, ein w^ahrscheinlich dem Harne höherer Thiere analoges

Excretionsproduct. Blutgefässe und Eespirationsorgane fehlen durch-

aus. Dagegen findet sich tlas Nervensystem als ein dem Schlünde

aufliegendes Doppelganglion, von welchem ausser mehreren kleinern

Nerven zwei nach hinten verlaufende Seitenstämme austreten. Aiigen-

flecken mit lichtbrechenden Körpern konmien zuweilen in jugendlichen,

auf der Wanderung begriffenen Entwicklungsformen vor. Zur Locomotion

dienen neben dem Hautmuskelschlauche die als Sauggruben und Klammer-

haken auftretenden Haftorgane, deren Zahl, Form und Anordnung sehr

zahlreiche Modificationen bietet. Im Allgemeinen richtet sich die Grösse

und Ausbildung der Haftorgane nach der Lebensweise und besonders

nach dem endoparasitischen oder ectoparasitischen Aufenthalt. Die

Bewohner innerer Organe besitzen minder entwickelte Klammerorgane,

gewöhnlich neben dem Mundsaugnapf einen zweiten grössern Saugnai)f

auf der ßauchfläche, bald in der Nähe des Mundes, Distomion, bald an

dem entgegengesetzten Körperpole, Ampliistomum. Indessen kann dieser

grössere Saugnapf auch fehlen, Monostomum. Die ectoparasitischen

Polystomeen zeichnen sich dagegen durch eine weit kräftigere Bewaff-

nung aus , indem sie ausser zwei kleinern Saugnäpfen zu den Seiten

des Mundes eine oder auch zahlreiche grosse Sauggruben am hintern

Körperende besitzen, die überdies noch durch Chitinstäbe gestützt sein

können. Ferner kommen oft Chitinhaken, besonders häufig zwei grössere

Haken zwischen den hintern Saugnäpfen in der Mittellinie hinzu.

Die männlichen und weiblichen Geschlechtsorgane sind mit seltenen

Ausnahmen in dem Körper desselben Individuunjs vereinigt. In der

Kegel liegen die beiden Geschlechtsöffnungen nicht weit von der Mittel-

linie der ßauchfläche neben oder hinter (einander, dem vordem Körjjer-

ende ziendich genähert. Auf die männliche Geschlechtsöffnung folgt der

Cirrashcatel, ein das vorstülpbare Endstück (Cirrus) des Samenleiters
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umschliessendcr Sack, dann der in zwei Aeste getheilte Samenleiter und

zwei grosse einfache oder mehrlappige Hoden. Das vermeintliche dritte Vas

deferens, das nach v. Siebold von einem Hoden zum weiblichen Ge-

schlechtsapparate verlaufen und eine directe Befruchtung ohne Begattung

vermittlen sollte, ist von Stieda als Scheide (Laurer'scher Canal) zurück-

geführt worden, welche auf der Rückenfläche nach aussen mündet, mit

den Hoden aber in gar keinem Zusammenhang steht. Die weiblichen

Geschlechtstheile bestehen aus einer mehrfach geschlängelten Scheide,

die zugleich als Fruchtbehälter dient, und aus den Eier-bereitenden

Drüsen, welche wie bei den Cestoden in einen Keimstock und zwei

Dotterstöcke, zuweilen noch mit besonderer Schalendrüse, zerfallen. Die

erstere, das eigentliche Ovarium, erzeugt die primitiven Eizellen und liegt

als rundlicher Körper in der Regel vor den Hoden, die letzteren erfüllen

als vielfach verzweigte Schläuche die Seitentheile des Körpers und

secerniren die Dotterballen. Diese begegnen im Anfangstheile des Frucht-

behälters den primitiven Eiern und gruppiren sich in grösserer oder

geringerer Zahl um die einzelnen Eikeime zusammen, um noch von

starken wahrscheinlich durch Secret einer besonderen Schalendrüse er-

zeugten Hüllen umschlossen zu werden. Vor der Ablagerung der Schale

scheint die Befruchtung stattzufinden, da sich in dem Anfangstheil des

Fruchtbehälters oder in einem mit demselben verbundenen Receptacidum

seminis Samenfäden finden. In dem Verlaufe des Fruchtbehälters häufen

sich die Eier oft in grosser Menge an und durchlaufen bereits die

Stadien der Embryonalbildung im mütterlichen Körper. Die meisten

Trematoden sind Eier legend.

Die ausschlüpfenden Jungen besitzen entweder (Pohjstomeeu) die

Form und Organisation der Eltern, oder durchlaufen einen complicirten,

mit Metamorphose verbundenen Generationswechsel {Distomeen). Im
erstem Fall sind die Eier von relativ bedeutender Grösse und werden

an dem Aufenthaltsorte der Mutter befestigt. Im letztern Falle gelangen

die kleinern Eier an feuchte Plätze, meist ins Wasser; die kleinen con-

traktilen, entweder nackten oder bewimperten Embryonen schlüpfen nach

kürzerer oder längerer Zeit aus und suchen sich auf dem Wege selbst-

ständiger Wanderungen ein neues Wohnthier auf. In der Regel ist es

eine Schnecke , in deren Inneres sie eindringen , um nach Verlust der

Wimperhaare zu einer weitern Stufe der Entwicklung vorzuschreiten.

Meistens besitzen sie bereits Anlagen des Wassergefässsystemes, seltener

zugleich eine Sauggrube mit Mundöflnung und Darmschlauch. In dem
neuen Träger nun wachsen die eingeführten Embryonen zu einfachen

oder verästelten Keimschläuchen aus, zu Sporocystcn (ohne Mund und
Darm) oder Bedien (mit Mund und Darm), deren Inhalt sich zu einer

neuen Generation von Würmern umgestaltet. Die Keimschläuche er-

zeugen als »Ammen« durch Keimkörner oder Sporen die Generation
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der geschwänzten Cercarien, oder auch als Grossamnien ') eine Tochter-

brut von Keiiusclihiiiclien , welche letztere dann erst die Amnion der

Cercarien werden. Diese in früherer Zeit irrthünilich für selbstständige

Thierarten ausgegebenen Cercarien sind nichts anderes, als die Distomeen-

larven, die oft erst nach einer zweimaligen activen und passiven Wan-
derung an den Aufenthaltsort der Geschlechtsthiere gelangen. Mit einem

äusserst beweglichen Schwanzanhang und häufig einem Kopfstachel, auch

wohl Augen ausgestattet, zeigen sie in ihrer übrigen Organisation bis

auf den Mangel der Geschlechtsorgane bereits eine grosse Uebereinstim-

mung mit den ausgebildeten Distomeen. In dieser Form verlassen die-

selben selbstständig den Leib ihrer Amme (oft durch eine Geburtsöftnung

der Iledie austretend) und des Animenträgers und bewegen sich tlieils

kriechend theils schwimmend im Wasser umher. Hier finden sie bald

ein neues Wasserthier (Schnecke, Wurm, Insectenlarve, Krebs, Fisch,

Batrachier), in dessen Gewebe sie, unterstützt durch die Bohrbewegungen

des kräftig schwingenden Schw^anzanhanges eindringen und nach Verlust

des letztern eine Cyste im Umkreis ihres Körpers auscheiden. Die

Cercarienbrut aus dem Innern der Schnecke zerstreut sich so auf zahl-

zeiche Geschöpfe und aus den geschwänzten Cercarien werden encystirte

junge geschlechtslose Distomeen, die erst auf passivem W^ege mit dem

Fleisch ihres Trägers in den Magen eines andern Thieres und von da,

ihrer Cyste befreit, in das bestimmte Organ (Darm, Harnblase etc.)

gelangen, in welchem sie sich zur Geschlechtsreife ausbilden'). Wir

haben somit in der Regel drei verschiedene Träger zu unterscheiden,

deren Organe die verschiedenen Entwicklungsstadien der Distomeen,

(Keimschlauch, encystirte Form, Geschlechtsthier) beherbergen. Die

Uebergänge von dem einen zum andern werden theils durch selbststän-

dige Wanderungen (Embryonen, Cercarien), theils durch passive Ueber-

tragung (encysirte Jugendform) vermittelt. Indessen können in einzelnen

Fällen Abweichungen von dem allgemeinen Bilde des Entwicklungscyclus

eintreten. Die Embryonen von Monostomiim flavum und mutühilc ver-

lieren mehr als die Wimperhaare, um in den Keimschlauch überzugehn,

verhalten sich vielmehr zu demselben ähnlich wie die Pluteuslarven zum

P>hinoderm. Sie tragen bereits den spätem Keimschlauch wie einen

Constanten Parasiten in ihrem Körper, welcher in der Schnecke angelangt,

mit Wimperhaaren, Augentiecken , Tastwärzchen und Excretionsorganen

1) Bei Cercaria cystophora aus Planorbis marginatvis sind nach G. Wagener
die Grossamnion Sporocysten, die Ammen liedien.

2) Ausnahmsweise kommt jedoch a\ich schon iu den eingekapselten Trema-

toden von Zwischenträgern geschlechtliche Entwicklung vor. {Distomeen der

Cercaria virgula in Ephenieralarven, Gasterostomtim gracile ccns in Cysten des

Schelltisches).
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bis auf den centralen Keimschlauch zu Grunde geht. Manche Keim-

schläuche erzeugen schwanzlose Cercarien , das heisst jugendliche Disto-

meen; gewisse Cercarien können sich, ohne in das innere von Thieren

gelangt zu sein, an Pflanzen einkapseln, und endlich kommt es in seltenen

Fällen vor, dass Cercarien mit Uoberspringung des encystirten Stadiums

direct in den Wohnort des geschlechtsreifen Distomeen einwandern. Es

gibt auch uneingekapselte junge Distomeen, welche an ihrem Aufenthalts-

orte nie geschlechtsreif werden, da hingegen sind auch Fälle beobachtet

(neuerdings noch von Linstow bei B. agamos der Gammarinen), dass

eingekapselte Distomeen geschlechtsreif wurden und wahrscheinlich nach

Selbstbegattung Eier producirten.

1. Unterordnung: Distomeae, Distomeen.

Saugwürmer mit höchstens zwei Sauggruben, ohne Hakenbewaffnung,

welche in Innern Organen schmarotzen und sich mittelst Generations-

wechsel entwickeln. Die Ammen und die Larven der Geschlechtsthiere

leben vorzugsweise in Mollusken.

a. Formen mit nur einem Saugnapf an oder im Umkreis des Mundes.

Monostomum Zeder. Saugnapf im Umkreis des Mundes , Pharynx kräftig.

Geschlechtsöffnungen nur wenig vom Vorderende entfernt. M. mutahüe Zeder, in

der Leibeshöhle und Augenhöhle verschiedener Wasservögel, lebendig gebärend.

M. flavum Mehlis, in Wasservögeln, entwickelt sich aus Cercaria ephemera der

Planorbis, M. attenuatum Rud., im Darm der Ente und des Sägers. M. lentis

V. Nordm., Jugendliche Form ohne Geschlechtsorgane in der Linse des Menschen.

M. bipartitum Wedl.
,
paarweise in Cysten, das eine Individuum vom lappigen

Hinterleib des andern umwachsen. Holostonmm Nitsch. Mit abgestutztem aus-

gehöhlten Vorderende. Geschlechtsöffnungen mündem am Hinterende. H. errati-

cum Duj. = H. variabile Nitsch., im Schwan, Enten und Alcen. Walirscheinlich

ist Diplostomum Nordm. aus dem Auge von Süsswasserfischen der Jugendzu-

stand. Hemistomum Dies. Mit abgeschnürtem Vorderende, das saugnapfähnlich

ausgehöhlt ist. Männliche Geschlechtsöft'nung vorn, weibliche hinten. H. alatum

Dies, im Darm des Fuchses. Amphilina G. Wag., darmlos. Rand des Körpers

nach dem Bauche umgeschlagen. Vorn ein retraktiler Saugnapf. J.. /oZmce« Rud.

= Monostomum foliaceum Rud. Amphiptyches G. Wag. {Gyrocotyle Dies),

darmlos. Rand des Körpers gekräuselt. Vorn ein undurchbohrter Saugnapf. A.

urna G. Wag., im Darm der Ghimaera.

Hierher gehört auch der Nematodcnähnliche als Nematobothrium ßlarina

beschriebene Parasit, welcher in Sciaena aquila lebt.

b. Formen, bei denen zu dem vordem Saugnapf noch ein zweiter bauch-

ständiger Saugnapf hinzukommt, dessen Lage sehr varürt.

Distomnm Rud. {Distoma). Mit zwei nicht weit von einander entfernten

Saugnäpfen am vordem Körpertheil. Geschlechtsöffhungen meist dicht vor dem
Bauchsaugnapf gelegen. D. hepaticum L., Leljcrcgel. Mit kegelförmigem Vorder-

ende und zahlreichen stachelähnlichen Höckerchen an der Oberfläche des breiten

blattförmigen circa 30 mm. langen Körpers. Lebt in den Gallengängen des Schafes

und anderer Hausthiere und erzeugt die sog. Leberfäule der Heerden. Auch im
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Menschen kommt der Wurm gelegentlich vor und dringt sogar in die Pfortader

und in das Gebiet der Hohlvene ein. Der langgestreckte Embryo entwickelt sich

erst nach längerm Aufenthalt des Eies im Wasser, hat einen continuirlichen

Wimperüberzug und einen xförmigen Augenfleck. Ueber die Ammen- und Cercarien-

form ist ebensowenig etwas Näheres bekannt, als über den Zwischenträger und

über die Art der Uebertragung. Vermuthungsweise hat man die Treutler'schen

Hexathyridien als junge Leberegel gedeutet. {D. crassum Busk., aus dem Darm

eines in London verstorbenen Laskar). X). lanceolatum Mehlis. Körper lanzetförmig

langgestreckt, 8—9 nun. lang, lebt mit D. hepaticum an gleichem Ort. Der

Embryo entwickelt sich erst im Wasser, ist birnförmig und nur an der vordem

Hälfte bewimpert, trägt auf dem zapfenförmig vorspringenden Scheitel einen stilet-

formigen Stachel. D. ophtliahnohium Dies. Eine als Art zweifelhafte Form , von

der nur 4 Exemplare in der Linsenkapsel eines 9monatlichen Kindes beobachtet

worden $ind. B. heterophyes v. Sieb. Bilh. Körper oval, vorn zugespitzt, nur

1—1,5 mm. lang, im Darm des Menschen in Aegypten. D. clavigerum Van Ben.,

im Darm des Frosches mit Cercaria ornata aus Planorhis. D. retusutn Rud. =
endolobum Duj. , ebendaselbst mit Cercaria armata aus Öporocysten in Lymnaeus

und Planorhis. Die auswandernde Cercarie kapselt sich in Neuropterenlarven ein.

B. cygnoides Zed., mit dicht am Mundsaugnapf anliegenden Pharynx, in der

Harnblase des Frosches. Der bewimperte Embryo wird an den Kiemen von Cyclas

oder Pisidium zur Grossamme und erzeugt hier Sporocysten. Diese produciren

die in den Frosch direct einwandernde Cercaria macrocerca, B. glohiporum, im

Darm des Frosches mit Sporocysten an den Kiemen von Cyclas und Pisidium.

B. militare Van Ben. ^= echiniferum Paludinae, im Darm der Ente und mehrerer

Wasservögel mit Cercaria echinifera der Paludina. B. echinatum Van Ben., im

Darm der Ente, aus Cercaria echindta, Lymnaei. B. teretieolle Zed,, im Hecht.

B. goliath Van Ben., 80 Mm. lang, in Ptcrobalaena. Einen zurückziehbaren

Schwanz (D. appendiculatum) haben folgende Arten: Bistomiim ventricosum Rud.,

im Magen von Clnpeideen. B. excisum Rud., im Magen von Scomber. B. tor-

natum Rud., im Magen von Coryphaena. B. rufoviride Rud., im Magen von Conger.

Bistomum filicolle Rud. (D. Okeni KöU.) findet sich paarweise in Schleim-

hauteinsackungen der Kiemenhöhle von Brama Raji. Das eine Individuum ist

drehrund, schmal und männlich entwickelt, das andere in der mittlem und hintern

Leibesgegend sackförmig aufgetrieben und mit Eiern erfüllt. Vielleicht rührt che

ungleichmässige Ausbildung beider Individuen daher, dass die Begattung keine

Wechselkreuzung war, sondern nur zur Befruchtung des einen Individuums führte,

welches nun seine weiblichen Geschlechtsfunktionen entfalten konnte. B. haema-

tobium Bilh. v. Sieb. = Bilharzia Cob., Gynaeeophorus Dies. Körper langgestreckt

schlank, getrennt geschlechtlich, das Weibchen schmächtig, cylindrisch, das Männchen

mit starken Sauguäpfen und rinnenförmig umgeschlagenen Seitenrändern , welche

einen canalis gynaeeophorus zur Aufnahme je eines Weibchens bilden. Leben

paarweise vereint in der Pfbrtader, Milz, Darm- und Hai'nblasenvenen des Menschen

in Abyssinien. Durch die in die iSchleinihaut der Harnleiter, Harnblase und Dick-

darm abgesetzten Eiermassen werden Entzündimgen erzeugt, die oft Haematurie

zur Folge haben. Wohl die Hälfte der erwachsenen Bevölkerung ägyptischen

Stammes (Fellah und Kopten) leidet an diesem endemischen Uebel.

Khopalophorus Dies. Mit 2 stachelbesetzten retraktilen Rüsseln neben dem

Mundsaugnapf; sonst mit Distomum ül)ereinstimmend. Eh. coronatits Dies., in

Bidelphys. Gastcrostomum v. Sieb. Am Vorderrand des Mundsaugnapfes finden

sich contractile Fortsätze. Geschlechtsöffnung am Hinterende. G. fimbriatum v.
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Sieb., im Darm dos Hechtes, Aales etc., auch eingekapselt bei Cyprinus, entwickelt

sich aus BaceplialuH polymorphus. Amphistommn Und. {Diplodincus). Der Bauch-

saugnapf ist an das hintere Ende gerückt und tief grubenföruiig ausgehöhlt. A.

suhclavaium Nitsch, im Dickdarm des Frosches mit Cercaria cUplocotylea als Jugend-

form. A. cotiicum Rud., im Rind.

2. Unterordnung. Polystomeae, Polystomeen.

Saugwiirmer mit 2 kleinen vordem und einer oder mehreren hintern

Sauggruben, zu denen häufig noch Hakenbewaffnungen, vornehmlich am
hintern Körperende hinzukommen. Sie leben meist als Ektoparasiten,

theilweise wie dieHirudineen, und entwickeln sich direkt ohne Generations-

wechsel aus Eiern , die meist schon an dem Aufenthaltsorte des Mutter-

thieres zum Ausschlüpfen kommen. Zuweilen freilich ist die Entwicklung

eine Metamorphose (Volystomiini) und die jungen Larven leben an

anderem Orte. Augenpaare sind häufig vorhanden. Bei einigen Arten

gewinnt der langgestreckte Körper bereits eine Ringelung.

1. Fam. Tristomidae. Die BewaiFnung des hintern Körperendes beschränkt

sich auf einen einzigen grossen Saugnapf. Tristoma Cuv. Die hintere Sauggrube

mit permanenten Strahlen versehen, bauchständig. Tr. molae Blanch. Tr. coc-

cineum Cuv., auf Xiphias gladius. Nitzschia V. Baer. Die hintere Sauggrube sehr

gross, aber ohne Strahlen und Haken. N. elegans V. Baer., an den Kiemen des

Störs. Epibdella Blainv. Der blattförmige Körper mit grossen hakenbewaflfneten

Sauggruben am hintern Ende. E. hippoglossi Van Ben. = {Phylline Oken) E.

sciaenae Van Ben. Sehr nahe verwandt ist Phyllonella soleae Van Ben. Hesse.

Hier schliesst sich die von Van Beneden zu einer besondern Familie er-

hobene Gattung Udonella Johnst. an, deren Arten auf Caligusarten j)arasitisch

leben. Der Körper mehr oder minder cylindrisch langgestreckt, mit grosser un-

bewaffneter hinterer Saugscheibe und zwei membranösen sehr beweglichen Saug-

gruben zu den Seiten des Mundes. U. pollachii Van Ben. Hesse, auf Caligusarten

des Merlangus poUachius. U. triglae, lupi, merluccü, sciaenae Van Ben. Hesse.

Als besondere Gattungen werden von Van Beneden und Hesse auf Grund der

Oesophagealbewatfnung Echivella und Pteronella unterschieden.

2. Fam. Polystomidae. Mit mehreren hintern Saugscheiben, die meist paarig

in zwei seitlichen Reihen angeordnet sind und durch Hakenbewaft'nungen in ihrer

Wirksamkeit unterstützt werden. Genitalöffnungen häufig von Haken umgeben.

Viele Arten sind nur wenige Linien lang.

Octostoma Kuhn. = Octobothriitm Nordm. {Octocotyle Dies.). Sauggruben

ohne Stil, dem zungentörmigen Ende angelagert. 0. seombri Kuhn. 0. alosae

Hex'ui. = 0. lanceolatum Duj., harenchi, pilgardi Van Ben. Hesse. Pleurocotyle

seombri Grube, sowie zahlreiche von Van Beneden und Hesse aufgestellte

Gattungen.

Aspidogaster v. Baer. Darm einfech, Hinterende mit einer, zahlreiche Saug-

näjrfe tragenden Platte. A. conchieola v. Baer., auf Süsswasserfischen. Ancyroce-

phalus Crepl. Das vordere Leibesende mit 4 Haken, das Hinterende mit 6 Saug-

näpfen in einfacher Reihe. A. paradoxus Crepl., an den Kiemen des Sanders.

Onchocotyle Dies. Hinterende gespalten mit 2 Excretionsporen , in einiger Ent-

fernung von denselben finden sich G Saugnäpfe, Vorderende ohne Saugnäpfe. O.
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aiipendiculata Kuhn, an den Kiemen von Haifischen. 0. borealc Van Ben., auf

Scynuius glacialis.

Diplozoon Nordni. Zwei Einzelthiere zu einem Xförmigen Doppelthiere

verschmolzen, dessen Hinterenden mit zwei grossen in 4 Gruben gotheilten Haft-

scheiben bewaffnet sind. Im Jugendzustand als Diporpa solitär lebend, besitzen

sie Augenflecken und einen Bauchsaugnapf, sowie einen Rückenzapfen, der bei

der Verwachsung vom Bauchsaugnapf des andern Thieres umfasst wird. B. para-

doxum Nordm., auf den Kiemen zahlreicher Süsswasserfische.

Polystomum Zed. Körper platt, ohne Saugnäpfe am vordem Ende, mit 6

Saugnäpfen und zwei grossen medianen bauchständigen Haken am Hinterende.

Die Eier reifen im Winter und werden in das Wasser abgesetzt, wo die Embryonal-

entwicklung durchlaufen wird. Die Gyodactylusähnlichen Embryonen mit 4 Augen-

fleckchen und 16 Häkchen der Endscheibe ohne Sauggruben sind bewimpert und

wandern in die Kiemenhöhle der Kaulquappen, von wo aus sie später während

oder nach der Verwandlung in die Harnblase des jungen Frosches gelangen. P.

integerrimum Rud., in der Harnblase von Rana temporaria.

Hier schliessen sich die Gattungen Plagiopeltis Dies. {PI. thynni) , Soleno-

cotyle Dies. (S. loliginis), Didibothrium F. S. Lkt. {D. stiirionis), Erpocotyle Van

Ben. Hesse an.

3. Fam. Gyrodactyliclae. Sehr kleine Saugwürmer mit grosser terminaler

Schwanzscheibe, welche einen sehi- kräftigen Hakenapparat einschliesst. Der Körper

des hermaphroditischen Wurmes birgt Tochter- und in diesen eingeschachtelt

Enkel- und Urenkelgenerationen, v. Siebold glaubte beobachtet zu haben, dass

sich aus einer Keimzelle von Gyrodactylus elegans ein junger Gyrodactylus ent-

wickelt und dass dieser während seiner Entwicklung trächtig wird; da er Samen

bereitende Organe vermisste, betrachtete er den Gyrodactylus als Amme. G.

Wagener aber wies nach, dass die Fortpflanzung eine geschlechtliche ist und

gelangte zu der Auffassung, dass die Keime zu den eingeschachtelten Generationen

aus Resten des befruchteten, das Tochterthier bildenden Eies hervorgehn. Da-

gegen ist Metschnikoff der Ansicht, dass die Bildung von Tochter- und Enkel-

individuum ziemlich gleichzeitig aus der gemeinschaftlichen Masse übereinstim-

mender Enibryonalzellen erfolgt.

Gyrodactylus Nordm. Mit zwei Kopfzipfehi und 8 aus dem Munde vor-

streckbaren Schlundkopfspitzen, in der Mitte der Schwanzscheibe zwei grosse Haken,

an dem Rande derselben zahlreiche Häkchen. G. elegans Nordm., an den

lüemcn der Cyprinoiden imd Süsswasserfische. Dactyloyyrus Dies. Mit vier Kopf-

zipfeln. Die Schwanzscheibe mit zwei grossen Haken und zahlreichen Randhäkchen,

häufig mit einer kleinen centralen Scheibe. Eierlegend. D. amphibothrium G.

AVag., an den Kiemen des Kaulbarsches. D. fallax G. Wag., auf Cyprinus rutilus.

]J. auriculatus Dies., an den Kiemen von Phoxinus u. v. a. A. D. aeqiians (t.

Wag., an den Kiemen von Labrax, wurde von Die sing zu einer besondern, durch

t'ine abweichende Gestaltung des Haftapparates charakterisirten Gattung. Diplecta-

num, erhoben, zu der Van Beneden noch eine zweite Art als Z). scmewae beschrieb.

Calceostoma Van Ben. Vorderende lappenförmig ausgebreitet, Schwanzscheibe wi(!

bei UdonoUa scharf abgesetzt, am Rande mit scheerenähnlichen Haken. C. elegans

Van Ben., an den Kieuicm vcn Sciaena aqviila. Tetraonchiis Dies. Mit vier cen-

tralen Haken der Schwanzscheibe. T. monenteron G. Wag., an den Kiemen des

Hechtes.
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3. Oiilnung: Turbellaria'), Strudelwürmer.

Freilehendc Flattwünncr von oval gestreckter oder hrciler blatt-

förmiger oder handartig verlängerter Leibesform, mit weicher flim-

mernder Haut, ohne HaJcen und Saugnäpfe, mit Gehirnganglion, Mund
und Darmcanal.

Die Strudelwürmer schliessen sich in ihrer äussern Körperform

theilweise den Trematoden (Dendrocoelen), theilweise den Bandwürmern

{N' mertinen') an, besitzen im letzteren Falle freilich nur selten einen

gegliederten Leib, zeigen aber in ihrem Innern Baue theilweise eine

grosse Uebereinstimmung mit den Trematoden, über die sie sich freilich

noch bedeutend erheben können. Mit ihrem freien Aufenthalte im

1) A. S. Oerstedt, Entwurf einer systematischen Eintheilung und speciellen

Beschreibung der Plattwürmer. Kopenhagen. 1844. De Quatrefages, Memoire

sur quelques Planariees marines. Annales des sciences naturelles. 1845. 0. Schmidt,

Die rhabdocölen Strudelwürmer des süssen Wassers. Jena. 1848. Ferner, neue

Beiträge zur Naturgeschichte der Würmer. Jena. 1848. M. Schulze, Beiträge

zur Naturgeschichte der Turbellarien. Greifswald. 1851. R. Leuckart, Mesosto-

mum Ehrenbergii. Arch. für Naturg. 1852. L. K. Schmarda, Neue wirbellose

Thiere beobachtet und gesammelt auf einer Reise um die Erde. Bd. T. Turbellarien,

Rotatorien, Anneliden. Leipzig. 1859. R. Leuckart und A. Pagenstecher,

Untersuchungen über niedere Seethiere. Müllers Archiv. 1859. E. Claparede,

Etudes anatomiques sur les Annelides, Turbellaries. Opalines et Gregarines observes

dans les Hebrides. Me'moires de la Soc. de Phys. et d'hist. nat. de Geneve XVL
1861. Derselbe, Beobachtungen über Anatomie und Entwicklungsgeschichte wir-

belloser Thiere. Leipzig. 1863. 0. Schmidt, Die dendrocölen Strudelwürmer aus

den Umgebmigen von Graz. Zeitschrift für wiss. Zool. tom. X. 1860. Derselbe,

Untersuchungen über Turbellarien von Corfu und Cephalonia. Ferner über Planaria

torva. Ebendas. tom. XL 1862. W. Keferstein, Untersuchungen über niedere

Seethiere (Nemertmen). Leipzig. 1862. Derselbe, Beiträge zur Entwicklungs-

geschichte einiger Seeplanarien von St. Malo. Abhandl. der Königl. Gesellschaft

der Wissenschaften zu Göttingen. 1868. Knappert, Bijdragen tot de ontwikkc-

lings-gescliicdenis der Zoetwater-Planarien in Naturk. Verband, uitgegeven door

het Provinciaal Genootschap van Künsten en Wetenschapen. Utrecht. 1865. —
Embryogenie des Planaires d'Eau douce communique par J. van der Hoeven.

Archives Neerlandaises etc. Metschnikoff, Ueber Geodesmus bilineatus. Bull.

Acad. Imp. St. Petersburg. 1865. — Zur Naturgeschichte der Rhabdocoelen. Arch.

für Naturg. 1865. MTntosh, 'Jn the structure of the British. Nemerteans. Transact.

roy. Soc. Edinb. T. XXV. Ed. v. Beneden, Etüde zool. et anat. du genre Macro-

stouuim. Bull. Acad. roy. Bruxelles. 1870. Ulianin, Die Turbellarien der Bucht

von Sebastopol. Berichte des Vereins der Freunde der Naturw. zu Moskau. 1870.

A. Schneider, Untersuchungen über Plathelminthen. Giessen. 1873. L. Graff,
Zur Kenntniss der Turbellarien, Zeitschr. für wiss. Zoologie. T. XXIV. 1874.

Vergleiche ausserdem die Werke und Schriften von 0. Fr. Müller, Duges,
Blainville, Dicsing, Grube, R. Leuckart, Leydig, v. Beneden, Stimpson,
J. Müller, Girard, A. Boeck, Humbert u. a.
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süssen oder salzigen Wasser unter Steinen , im Schlamm und selbst in

feuchter Krde steht sowohl der Ausfall der Saugnäpfe und Haftorgane

(ein bauchständiger Hakenkranz wurde freilich bei Turhella Kloster-

manni von Graff beobachtet, von demselben au(;h die Papillen an

Monocelis af/ilis uiul Vortex pictus auf Haftorgane bezogen), wie die

gleichmässigc Bcwimperung der Oberfläche im Zusammenhang. Die

Haut besteht aus einer einfachen Zellenlage oder aus einer feinkörnigen,

von Kernen durchsetzten Schicht, welche eine geschichttite Basalmembran

zur Unterlage hat und an der ganzen Oberfläche, vielleicht überall, auf

einer besondern homogenen, einer Cuticula vergleichbaren Grenzschicht

Wimpern trägt. Als eigenthümliche Einlagerungen in der Haut treten

nicht selten stab- und spindelförmige Körperchen auf, welche ebenso

wie die Nesselkapseln der Coelenteraten, in Zellen entstehen und wenig-

stens theilweise auch die gleiche Function haben mögen, wenngleich die-

selben auch wegen ihrer Anordnung in der Umgebung der Ganglien

und im Verlauf der Nervenstämme als Tastorgane aufgefasst werden.

In der Oberhaut finden sich oft verschiedene Pigmente eingelagert,

unter denen besonders die grünen, mit Chlorophyll identischen Farbstott-

bläschen z. B. bei Vortcx viridis bemerkenswerth sind, auch kommen
in derselben birnförmige Schleimdrüsen vor. Unter der die Oberhaut

stützenden Basalmembran breitet sich die Unterbaut aus, welche zwischen

einer aus rundlichen oft geschwänzten und ramificirten Zellen gebildeten

Bindesubstanz den mächtig entwickelten Hautmuskelschlauch birgt. Der-

selbe besteht aus einer circulären und longitudinalen Faserlage, daneben

aber auch aus zahlreichen dorsoventralen Faserzügen und vermag durch

kräftige, wellenförmig fortschreitende Bewegungen, durch energische

Contraktionen in der Länge und Querrichtung einen wesentlichen Ein-

fluss auf die Lokomotion des Kfh-pers zu äussern. Eine Leibeshöhle

zwischen Körperwand und Darmcanal ist meist nicht nachzuweisen, in

vielen Fällen jedoch mit Bestimmtheit erkannt. Das Nervensystem besteht

wie bei den Trematoden aus zwei, im vordem Körpertheile gelegenen,

durch eine längere oder kürzere Querbrücke verbundenen Ganglien,

welche nach mehrfachen Richtungen Nervenfäden aussenden, unter denen

zwei nach hinten verlaufende Seitenstämme durch bedeutendere Stärke

hervortreten. Bei den dendrocoelen Strudelwürmern liegt die starke

Qucrcommissur an der Bauchseite, und es bleibt eine dorsale Furche

zwischen beiden Gehirnlappen, durch welche eine Magentasche ihren

Verlauf nimmt {Leptoplana). Indessen wurde bei einzelnen Planarien-

gattungen auch eine ringförmige Doppelcommissur am Gehirn nach-

gewiesen {Folycelis, Sphyrocephalus^
^

und an den Seitenstämmen

[SpJiyroccphalus, Folycladus) ganglienähnliche Anschwellungen mit aus-

strahlenden Nerven beobachtet. Bei den Nemertinen sind die Gehirn-

ganglien am umfaugreichsten entwickelt und in einzelne gi'össere läppen-
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förmige Abscliniste gotlieilt, dabei stets durch eine doppelte den sog.

Rüssel uinfiissende Qiiercommissur verbunden. Die Seiten- oder Längs-

nervenstännnc; sind besonders mächtig, rücken zuweilen {Oerstedtid) an

der Bauchseite näher zusammen und zeigen auch in einzelnen Fällen

ganglienähnliche Ans(;h\vellungen. Von Sinnesorganen trett'en wir bei

den Strudelwürmern ziendich verbreitet dunkle Aiigenflecken , welche in

paariger Anordnung entweder den Gehirnganglien aufliegen , oder von

denselben kurze Nerven erhalten. Häufiger treten grössere aber ge-

wöhnlich auf die Zweizahl reducirte Augenflecken auf, in denen licht-

brechende Körper, sog. Krystallkegel , in die Pigmentmasse eingelagert

sind. Sog. Otolitheublasen scheinen seltener aufzutreten, z, B. unter

den Nemertinen bei Oerstedtia pallida, wo sie in doppelter Zahl auf

der Rückenseite jedes untern Gehirnganglions liegen , unter den lihah-

docoelcn bei MonoccUs in einfacher Zahl, ebenfalls dem Ganglion auf-

liegend. Sicherlich ist die Haut als Sitz eines sehr entwickelten Tast-

vermögens anzusehn, und es mögen für diese Function auch die zwischen

den Cilien hervorst(>hen<len grössern Haare und steifen Borsten in

Betracht kommen. Eigenthümliche Sinnesorgane scheinen zwei am
Vorderende der Newcrfinen vorkommende Wimpergruhen und Seiten-

organe zu sein, an denen ansehnliche Nerven eine ganglienähnliche An-

schwellung bilden.

Mund()fl'nung und Verdauungsapparat werden niemals vermisst,

doch rückt die erstere häuflg vom vordem Körperende auf die Bauch-

fläche nach der Mitte zu, ja über diese hinaus in die hintere Körper-

parte. Ein Magendarm kann jedoch (Metschnikoff , Ulianin) in

manchen Fällen [Convoluta, Schisoprora') fehlen und ähnlich wie bei den

Infusorien durch ein weiches Innenparenchym ersetzt sein. Die Mund-

öflnung führt meist in einen muskulösen Pharynx, der meist nach Art

eines Rüssels vorgestreckt werden kann {Fharynuocoelen). Auch münden

häuflg drüsige Schläuche als Speicheldrüsen in den Schlund ein. Der

innen häuflg flinnnernde Darmcanal ist entweder gabiig getheilt und

dann einfach oder verästelt, ohne After {Doidrocoelen), oder stabförmig

und blindgeschlossen (Rhahdocoelen), oder erstreckt sich als ein gerade

verlaufendes Rohr durch die ganze Länge des Körpers und mündet am

hintern Ende durch eine Afteröft'nung {^Nemertinen^ nach aussen. Im

letzteren Falle liegt im Vordertheile des Leibes über dem Darme ein

kürzerer oder längerer, mehrfach geschlängelter Schlauch, Rüssel, welcher

vor dem Munde sich öffnet und meist in seiner ganzen Länge hervor-

gestülpt werden kann (^Rhynchocoelen). Derselbe wird oft am hintern

Ende durch besondere Muskeln (Retractoren) an der Leibeswandung

befestigt und trägt nicht selten im Grunde eine stiletförmige Waffe,

welche nach der Hervorstülpung an die äusserste Spitze des Rüssels zu

liegen kommt und zum Einbohren und Verwunden dient. Das Wasser-
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(jcfässsystem besteht aus zwei seitlichen hellen Stämmen und zahlreichen

verästelten Seitenzwei^en, die hier und da frei in das Gcfäss liinein-

rai>-end(^ sich schlängelnde Wimperläppchen tragen. In der Flegel kommen
mehrfache Mündungen an dem Hauptstamme dieses Excretionsapparates

zur Heobachtung. Blntgefässc kommen ausschliesslich den Nemertinen

zu, in dei'en K(>rper man ein contractiles Uückengefäss und zwei eben-

falls contractile Seitengetässe unterscheidet, welche sämmtlich im Kopte

schlingenfiirmig verbunden sind und auch im Hinterende in einander

übergehn. In dem erstem bewegt sich das meist farl)lose zuweilen

röthliche selbst blutrothe Blut von hinten nach vorn, in den Seiten-

gefässen tlicsst dasselbe in umgekehrter Richtung von vorn nach hinten.

Die Fortpflanzung erfolgt seltener z. B. bei Dcrostomecn {Catenula)

und Microstomecn auf ungeschlechtlichem Wege durch Quertheilung; in

dei- Regel ist sie (üne ges(;hlechtliche. Mit Ausnahme der Microstomcen

und Nemertinen sind die Turbellarien Zwitter. Uebrigens scheint der

Gegensatz von hermaphroditischer und getrennt geschlechtlicher Form
keineswegs ohne Vermittlung dazustehn, da nach Metschnikoff bei

Prostomiim lineare bald die männlichen Geschlechtsorgane unter Ver-

kümmerung der weiblichen, bald umgekehrt die weiblichen unter Ver-

kümmerung der männlichen entwickelt sind. Auch bei Acmostommn
dioecum sind die beiderlei Geschlechtsorgane auf verschiedene Individuen

vertheilt. Bei den hermaphroditischen Formen bestehen die männlichen

Geschlechtsorgane aus Hoden , welche meist als paarige Schläuche in

den Seiten des Körpers liegen, aus Samenblase und einem ausstülpbaren

mit Widerhaken besetzten Begattungsorgan, die weiblichen aus Keim-

stock, Dotterstöcken, Samentasche (rcceptaculum seminis), Vagina und

Eierbehälter. Begattungsorgan und Vagina münden oft durch eine ge-

meinsame Oeft'nung auf der BauchÜäche. Indessen können auch wie

z. B. bei Macrostomimi Dotterstöcke und Eierstöcke vereinigt sein, in-

dem dasselbe Organ in seinem blinden Ende die Eier erzeugt und in

seinem untern Abschnitte Dottersubstanz ausscheidet. W^enn nach der

Begattung Eikeime und Dottermasse in den Eierbehälter eingetreten

sind und die Befruchtung erfolgt ist, so beginnt die Bildung einer

harten , meist rothbraun gefärbten Schale in der Umgebung des ver-

grösserten Eies. In solchen Fällen werden hartschalige Eier abgelegt,

indessen werden oft wie unter den Rhabdocoelen bei Schisostomiim und

einzelnen Mesostomeen (M. Ehrenbergii) auch durchsichtige Eier mit

dünnen farblosen Hüllen gebildet, welche sich im mütterlichen Körper

entwickeln. Nach Schneider soll die Production der zarthäutigen oder

Sommereier der Erzeugung der hartschaligen oder Wintereier stets

vorausgehn, und für die Sommereier der Winterthiere normal Selbst-

befruchtung statttinden.

h\ seiteneu Fällen tritt in der Gestaltung des hermaphroditischea
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Geschlechtsapparates eine an die Cestoden erinnernde Metamerenbildung

ein (Alaurina compositd), und es dürften diese Segmente um so eher

als untergeordnete, den Proglottiden vergleichbare Individuen einer Thier-

kolonie betrachtet werden, als ja bei Derosfomeen (Catcnula) das Vor-

konnnen bandwurmähnlicher Individuenketten ausser Zweifel gestellt

worden ist.

Bei den getrennt geschlechtlichen Nemertwcn entstehen Hoden

und Ovarien als einfache Säckchen und Schläuche in der Leibeshöhle

zwischen den Seitentaschen des Darmes und besitzen in der Körper-

wandung besondere Oeffnungen. Aus diesen treten die Eier nach ihrer

Reife aus und werden durch eine gallertige Schlcxmmasse zu Schnüren

verbunden, aus denen das Thier seinen Körper herauszieht. Indessen

gibt es auch lebendig gebärende Nemertinen, wie z. B. Tetrastemma

ohscurum und Prosorochnus Claparcdii.

Die Turl)ellarien des süssen Wassers und auch viele marine Formen

haben eine einfache directe Entwicklung un<l sind im Jugendzustande

oft von Infusorien schwer zu unterscheiden. Andere m.arine Dendrocoelen

entwickeln sicli jedoch durch Larvenstadien, für welche der Besitz finger-

föi-miger Winiperlappen characteristisch ist. Einige Nemertinen durch-

laufen eine der EcJiinodcrmenverwumWnng vergleichbare Metamorphose,

indem die aus dem Ei geschlüpfte frei schwimmende Larve als Püidium
die Form eines Fechterhutes besitzt, mit Mund und Darm ausgestattet

ist und eine rücklaufende Wimperschnur am un(ern Rande, sowie eine

schwingende Geissei an der Spitze trägt. In dieser entsteht unterhalb

des Magens eine kahnförmige ßildungsmasse, welche den Magen um-

wächst, sich zu einem Nemertes umbildet und dann das Gewebe des

Püidium durchbricht.

1. Unterordnung: Rhabdocoela. Rhabdocoele Strudelwürmer.

Von rmidlicher, mehr oder minder platter Körperform, mit stah-

förmigem afterlosen Barm, dessen Eingangstheil in der Hegel einen

vorstiUpharen Pharynx bildet, meist hermaphroditisch.

Die rhabdocoelen Strudelwürmer sind die kleinsten und am ein-

fachsten organisirten Formen, deren schlauchförmiger Darm der After-

öffnung entbehrt. Die Microstomeen sollen freilich nach der Angabe
der altern Autoren einen After besitzen, der jedoch von neuern Beobachtern

nicht wieder aufgefunden wurde. Die Lage der Mundöffnung wechselt

aussei ordentlich und ist als vornehmlicher Charakter zur Bezeichnung
der einzelnen Familien verwendet worden. Zuweilen münden Speichel-

drüsen in den Schlundkopf ein. Die meisten Rhabdocoelen sind Zwitter

und besitzen eine gemeinsame Geschlerhtskloake , und nur ausnahms-
weise wie lilacioüiunium und Couvoluiu zwei von einandei' getrennte
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männliche und weibliche Geschlechtsötfnungen. Indessen gibt es auch

getrennt geschlcclitliche Rhabdocoelen, wie z. B. Acmostonmm dioecimi,

Convolnta paradoxa, Prostomum lineare, letztere freilich mit verküm-

merten Resten des andern Geschlechtsapparates oder ungleichzeitiger

Geschlechtsreife. Ferner sind alle Microstomcen getrennt geschlechtlich.

Dieselben wurden aus diesem Grunde und weil sie eine Afteröffnung

besitzen, von den Rhabdocoelen, aber gewiss mit Unrecht, gesondert.

Die Rhabdocoelen sind fast durchweg Süsswasserbewohner und in ihren

jugendlichen Zuständen Infusorien ähnlich, da in diesem Alter der Darm-
canal keineswegs immer scharf hervortritt und zuweilen durch eine

verdauende Parenchymmasse ersetzt wird. Eine solche sollen nach

Ulianin die Gattungen Convolnta, Schüoprora und Nadina zeitlebens

besitzen. Die Rhabdocoelen legen hartschalige Eier ab, die einen, bevor

die Entwicklung des Embryos begonnen hat, die andern mit bereits

fertigen Embryonen, Einige erzeugen aber auch helle zarthäutige Eier,

die sich bereits im Uterus entwickeln und sind dann lebendig gebärend.

Die aus den hartschaligen oder Wintereiern hervorgehenden Winterthiere

[Mesostomuiii Ehrenbergii)so\\er\ während der Erzeugung ihrer Sommereier

einen noch sehr unentwickelten Penis haben und sich selbst befruchten.

Sommerthiere, welche in isolirten Müttern aufwachsen, sollen nur Winter-

eier erzeugen. Die Entwicklung erfolgt, soweit bekannt, ohne Metamor-

phose. Eine ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Quertheilung ist

namentlich bei Catemda, sowie Stro7igylüsto»ium coendescens regel-

mässig beobachtet. Sie leben von den Säften kleiner Würmer, Ento-

mostraken- und Insectenlarven , die sie nnttelst eines fadenziehenden

von Stäbchen durchsetzten Hautsekretes umspinnen und aussaugen.

1. Fam. Opisthomeae. Der am hintern Körpertheil gelegene Mund führt in

einen schlauchförmigen Schlund, der rüsselartig vorgestreckt werden kann. Mono-

celis Oerst. Die Schlundröhre entbehrt der Muskelbefestigung. Körper cylindrisch,

langgestreckt, mit unpaarer Gehörblase und vor derselben zuweilen auch mit

Pigmentfleck. M. anguiUa 0. S., mit 2 Pigmentflecken. M. agilis M. Seh.

Penis papillenartig , ohne harte Theile. M. unipunctata, Iweata Oerst. u. a. A.

Opisthomum 0. S. Schlund durch seitlich sich ansetzende Muskeln in seiner

Lage befestigt. Körper platt, langgestreckt, ohne Gehörblase und Augenfleck.

0. pallidum 0. S. Diotis Schm. (mit 2 Otolithen). D. megalops (Jamaica), Allo-

stoma Van Ben. {A. pallidum). Enterostomum Clap. {E. Fingalianum).

2. Fam. Derostomeae. Mundöffnung etwas hinter dem Vorderrande. Schlund

tonnenförmig. Derostomuvx Duges. Vordere Schlundöfl'nung eine enge Spalte. D.

unipunctatum Oerst. — Schviidtiamim M. Seh., 1]—2 Linien lang. Vortex Ehbg.

Körper cylindrisch, nach hinten verjüngt. Vordere Schlundöffnung kreisrund. V.

viridis M. Seh. z= Hypostomum viride 0. S. Körper vorn abgestumpft, blatt-

grün mit 2 schwarzen Augen, 1— 1^ Linien lang. V. pictuvi 0. S. Catenula

leniiiae üuges., in Kettenform aggregirt, durch Quertheilung ausgezeichnet.

Hier schliessen sich an die Gattungen Psetidostomum 0. S. , Spirocyclus

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 22
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0. S., Acmostomum Schm., Catasthia Gir., sowie das in Holothurien schmarotzende

Anoplodnim Schneiden Semp.

3. Farn. Mesostomeae. Mund ziemlich in der Mitte des Körpers. Schhind

ringförmig, cylindrisch oder einem Saugnapf ähnlich. Mesostomnm üuges. M.
Ehrenhergii Oerst., mit 2 Augen. M. ohtusum M. Seh. M. variabile Oerst. {Ty-

phloplana Oerst.), augenlos. Strongylostomum Oerst. Mund vor der Mitte. St.

radiatum 0. Fr. Müll. Schizostomum 0. S. Der Mund ist eine längliche Spalte vor

den Augen. Auf der Bauchfläche ein saugnapfähnlicher Schlund. Seh. jrroductum

0. S., in Regenpfützen. Wahrscheinhch sind auch die Schmarda'schen Gattungen

Mesopharynx und Chonostomam hierherzuziehn.

4. Farn. Macrostomeae. Mund eine Längsspalte oder Querspalte, nahe dem
Vorderende. Ein muskulöser Schlund fehlt meist. Macrostomnm Oerst. Körper

mehr oder weniger cylindrisch. Mund längsoval, hinter den Augen. Dotterstock

vom Keimstock nicht gesondert. Die beiden Geschlechtsöfthungen weit entfernt,

M. hystrix Oerst. = Planaria appendiculata 0. Fabr., in Torfmooren. Die vielen

stäbchenförmigen Körper geben der Haut ein stachliges Aussehn. M. aurita M.

Seh.= Planaria excavata 0. Fabr. M. SchuUzii Clap. St. Vaast. Orthostomum 0. S.

5. Farn. Convolutidae {Acoela). Ohne Darmkanal und mit nicht getrennten

Keim und Dotterstöcken. Convoluta Oerst. Der quere vorn am Bauche hinter

der Gehörblase gelegene Mund führt in eine trichterförmige Mundhöhle. Darm
durch weiches Parenchym vertreten. Augen fehlen. Seitenränder tiitenförmig

über die Bauchfläche geschlagen. Hoden vielfach verästelt, mit paarigen Samen-

blasen, 2 Ovarien. Die beiden Geschlechtsöff'nungen getrennt. C. paradoxa Oerst.,

Nord- und Ostsee. (7. infundibulum 0. S. Nadina ül. Schizoprora 0. S.

6. Fam. Prostomeae. Der an der Bauchfläche gelegene Mund führt in einen

muskulösen Schlund. Am Vorderende mündet ein vorstülpbarer mit Papillen be-

waffneter Tastrüssel. Prostomum Oerst. (Gyrator Ehbg.). Mund auf der Bauch-

fläche dem Vorderende ziemlich genähert. Pr. lineare Oerst. Mit einem spitzen

Penisstachel am Hinterende, unvollkommen hermaphroditisch, häufig im Süsswasser.

Pr. helgolandicum Kef., vollkommen hermaphroditisch. Pr. Kefersteinü Clap. St.

Vaast. Pr. immundum U. S. , Neapel u. a. A. Ob Ehynchoproholus Schmarda's

generisch verschieden ist, bleibt festzustellen. Eh. papillosus, Brackwasser bei

New-York. Orcus Ul., Ludmila ül. u. a. G. Hier schliesst sich wohl auch die

hermaphroditische JZaMj-ma Busch, an. Mit einem cilienlosen Tastrüssel am Vorder-

ende imd kräftigem Pharynx, afterlos. Ä composita Metschn., hermaphroditisch,

mit 4 Metameren, Helgoland.

7. Fam. Microstomeae. Getrennt geschlechtliche llhabdocoelen, deren kleiner

aber sehr dehnbarer Mund in der Nähe des vordem Körperendes liegt. Darm und
Flimmergruben am vordem Körperende. Metamerenbildung und Quertheilung
kommt häufig vor. Microstomum Oerst. M. lineare Oerst. Darm über die Mund-
öffnung blindsackförmig bis an das Vorderende verlängert, mit After. 2 Augen.
Quertheilung schon von 0. Fr. Müller beobachtet. Ostsee. Stenostomum 0.

S. Ohne Augen, mit 2 Gehörbläschen (V). Auch soll ein besonderer Rüssel nach
Art von Nemertes vorhanden sein, mit langem engen Oesophagus. ,S'^. lencops
0. S., Süsswasserform. Dinophilus 0. S. Afterlos, mit paarigen Ovarien. Quer-
theilung nicht bekannt. D. vorticoides 0. S., Nordsee.
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2. Unterordnung. Dendrocoela. Dendrocoele Strudelwürmer.

Von breiter platter Körperfortn, oft mit gefalteten Seitenrändern

und tcntalieläJmlichen Fortsätzen des Vorderendes, mit versicei()tem

afterlosen Darm und muskulösem zuweilen vorstiilpharen Schlund, in

der Hegel hermaphroditisch.

In ihrer äussern Erscheinung nähern sich die grossentheils marinen,

theilwcise aber auch im süssen Wasser und auf dem Lande lebenden

Dendrocoelen den Trematoden , mit deren gnissern Arten sie die Ver-

zweigungen des geradgestreckten oder gabHg getheilten Darmcanales

gemeinsam haben. Den Rhabdocoelen gegenüber erlangen sie meist

eine complicirtere Entfaltung der Organisation, eine bedeutendere Ent-

wicklung des zwcilappigen Nervencentrums und bedeutendere Grösse

der in verschiedener Zahl vorhandenen Augen. Gehörbläschen treten

selten auf. Der Mund liegt meist in der Mitte des Körpers und führt

in einen weiten und vorstreckbaren Schlund. Die Geschlechtsorgane

sind fast allgemein in demselben Individuum vereint, und nur ausnahms-

weise wie bei Planaria dioica Clap. auf verschiedene Individuen ver-

theilt, zeigen aber in ihrer Gestaltung und namentlich in der Bildung

des Begattungsapparates eine grosse Mannichfaltigkeit und bieten durch

ihre zahlreichen Besonderheiten treffliche systematische Anhaltspunkte

zur Unterscheidung der Gattungen und Arten. Viele, wie namentlich

die Süsswasserformen , besitzen eine gemeinsame Geschlechtsöffnung,

während umgekehrt bei den Meeresbewohnern die Geschlechtsöffnungen

in der Regel gesondert liegen. Auch gibt es Formen (Thysanosoon),

deren männlicher Geschlechtsapparat aus zwei vollständig getrennten

Hälften mit zwei Oeffnungen und ebensovielen Begattungsorganen besteht.

Die Entwicklung beruht bei einzelnen marinen Formen auf einer Metamor-

phose, wie die von J. Müller entdeckten und wahrscheinlich zur Gattung

Stylochus gehörigen Larven beweisen, deren Leib in 6 fingerförmigen

Wimperlappen provisorische Ausstattungen trägt. Andere marine Den-

drocoelen, wie Polycelis laevigatus, erinnern zwar, wenn sie die Eihüllen

verlassen, in der Bildung des Darmes an die Einrichtungen der Rhab-

docoelen, entbehren jedoch der Larvenorgane.

Bei den Süsswasserplanarien erfolgt die Entwicklung, wie aus den

Untersuchungen Knappert's hervorgeht, ganz allgemein direkt. Der

von diesen Thieren abgelegte Cocon enthält 4—G kleine Eier, deren

Dotter nach Durchlaufen der Furchung eine peripherische Zellschicht

zur Sonderung bringt, welche sich in ein oberes die Leibeswand und

Muskulatur erzeugendes animales und ein unteres die Darmhaut bihlendes

vegetatives Blatt spalten soll. Die marinen Dendrocoelen legen die

Eier häufig in Form breiter Bänder ab.

22*
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1. Gruppe, Monogonopora Stimps. Dendrocoelen mit einfacher

Geschlechtsöffnung. Hierher gehören vornehmlich die Land- und Süss-

wasserplanarien.

1. Fam, Planariadae. Der langgestrockt-ovale und abgeflachte Körper

oft mit lappenförmigen Fortsätzen, selten mit Tentakeln und in der Regel mit 2

Augen, in welchen Linsen eingelagert sind.

Planaria 0. Fr. Müll. 2 Augen, Tentakeln fehlen, Schlund vorstülpbar und

cylindrisch. Das Begattungsorgan liegt in dem gemeinsamen Vorraum der Ge-

schlechtsööhung. Fl. torva M. Seh., mit einfach gerundetem Stirnrand. PI.

pohjchroa O.S., Stirnrand zugespitzt. Pl.lngubris O.S., Stirnrand stumpfgerundet,

an dem Vorhofe der Geschlechtsorgane fehlt die muskulöse Anhangstasche, sämmtliche

Arten im süssen Wasser häufig. PI. maculata, fulginosa Leidy. PI coeca Duges.,

ohne Augen {Änoeelis Stimps.). PI. dioica Clap., getrennt geschlechtlich u. a. A.

Dendrocoelum Oerst. Unterscheidet sich durch den Besitz von lappigen

Fortsätzen des Kopftheiles, sowie durch die Bildung des in einer besondern

Scheide lieo-enden Begattungsorganes. 1>. lacteum Oerst. D. pulcherrimum

Gir. Oligocelis Stimps. Mit sechs in zwei parallelen Gruppen geordneten

Augen. O. fulcherrima Gir. Nordamerikanische Süsswasserplanarie. Polycelis

Hempr. Ehbg. Mit zahlreichen randständigen Augen und cylindrischem weit vor-

streckbaren Schlund. P. nigra, brunnea 0. Fr. Müll. Europäische Süsswasser-

formen. P. aurantiaca Delle Gh., Mittelmeer, besitzt nach Kowalewski an den

Kreuzungsstellen der netzförmig anastomosirenden Darmröhren verschliessbare

flimmernde Oetthungen, welche mit den Spalträumen des Körperparenchyms com-

municiren. Gunda 0. S. Stirn ausgerandet mit ansehnlichen Ohrlappen;

Gehirn unregelmässig gelappt; Penis unbewaffnet vor der Geschlechtsöffnung;

unmittelbar hinter derselben ein kugliger Behälter, welcher als Receptaculum

seniinis und Uterus dient, und in welchen die vereinigten Eileiter direkt ein-

münden. G. lohata 0. S. Marine Form, Corfu.

Bei der marinen Cercyra 0. S. besitzt der Penis einen hornigen einer

Lanzenspitze ähnlichen Fortsatz [C. hastata), bei Haga 0. S. ist der Körper

vorn abgerundet ohne Fortsätze, und besitzt einen langen in einer geräumigen

Höhle eingeschlossenen Rüssel {H. plebeja).

2. Fam. Geoplanidae. Landbewohnende Planarien mit langgestrecktem und

abgeflachtem durch den Besitz einer söhligen Fussfläche ausgezeichneten Leib.

Mund meist hinter der Leibesmitte in der Nähe der Genitalöffnung. Oesophagus

glockenförmig, vorstülpbar. Geoplana Fr. Müll. Mit zahlreichen randständigen

Augen, Europa. G. lapidicola Stimps. Rhynchodesmus Leidy. Mit 2 Augen. Bh.

terrestris Gm. [Fasciola terrestris 0. Fr. Müll.), Europa. Rh. bistrlatus, qiiadri-

striatrusQfV., Fischerinseln. Rh. sylvaticus Leidy, Nordamerika. Geodesmus Metschn.

Darmcanal einfach, mit kiirzen Seitenzweigen, ohne besondere Darmwand. Der

muskulöse Pharynx nicht protraktil, 2 Augen. G. bilineatus Metschn., mit Nessel-

fäden in der Haut, in Topferde. Bipalium Stimps. {Sphyrocephalus Schmarda =
Dunlopea Wright. (?)). Kopftheil durch Lappenfortsätze halbmondförmig, mit zahl-

reichen randständigen Augen. B. fnscatiim Stimps., Japan. B. univittatum Gr.,

Madras u. n. A. Pohjcycladns Blanch. Augenlos. P. maculatus Darw. P. Gayi

Blanch. u. z. a. A.

2. Gruppe. Bigonopora. Dendrocoelen mit doppelter Geschlechts-

öffnung, fast durchweg marin. Cl aparede betrachtet die Daruiäste als
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Leberanhänge. Der Rüssel liegt oft vielfach gefaltet in einer besondern

Tasche, wird beim Fressen vorgi'stiilpt und breitet sich dann lappen-

artig aus. Genitalölfnungen hinten.

1. Fam. Stylochidae. D(3r platte Körper ziemlich dick, mit 2 kurzen Ten-

takeln am Kopftheil und meist mit zahlreichen Augen an den Tentakeln oder am
Kopf. GenitalÖffnungen hinten. Meeresbewohner. Stylochus Hempr. Ehbg. {Stylo-

choplana Stimps.). Zahlreiche Augen an der Basis der ziemlich genäherten Ten-

takeln. St. ellipticus Gir. {Flanocera Blainv.), augenlos, Nordamerika. St- macu-

latus (.luiitr. St. folnim (h:, Palermo. Ob die von Stimpson aufgestellte Gattung

Calliuplana {C. marginata) generisch zu trennen ist, scheint zweifelhaft. Trachy-

plana Ötim})s. Der ziemlich dicke Körper auf seiner obern Seite mit Höckern

besetzt. Tentakeln klein. Tr. tuberculosa Stimps. Stylochopsis Stimps. Der dicke

Körper mit weit von einander abstehenden Tentakeln. Ausser den grossen Augen

an den Tentakeln finden sich kleine Augen am vordem Rand. St. limosus, con-

(jlommeratus Stimps. Imogine Gir. Zwei grosse Augen an der Spitze der kurzen

Tentakeln und zahlreiche kleine Augen am Rand des Körpers. I. oculifera Gir.

2. Fam. Lcptoplanidae. Der Körper flach und verbreitert, platt und meist

sehr zart. Kopftheil nicht abgesetzt, ohne Tentakeln. Augen mehr oder minder

zahlreich. Mund meist vor der Mitte gelegen, dahinter die Genitalöffnungen.

Meeresbewohner. Leptoplana Hempr. Ehbg. Körper sehr zart und flach. Augen
sämmtlich am hintern Kopftheil in der Umgebung des Gehirns gelegen. L. tre-

mellaris 0. Fr. Müll. {Polycelis laevigata Van Ben. und Quatref.) = L. laevigata

0. S. , Mittelmeer, Nordsee und Ocean. L. drobachensis Oerst, Nordsee. L.

fusca, humilis Stimps. u. z. a. A. Sehr nahe stehen die generisch kaum zu tren-

nenden Dioncus Stimps., Fachyplana Stimps. mid Elasmodes Le Conte. Die

Gattungen (?) Dicelis Schm. , Tricelis Ehbg., Tetracelis Ehbg. charakterisiren

sich durch zwei, drei, vier Augen. Centrostomum Dies. Mit stark gefaltetem und

geschlitztem Rüssel. Augen in zwei parallelen Haufen angeordnet. Die Genital-

öfthungen nach hinten gelegen. C. lichenoides Mert., Sitka. Prosthiostomum

Quatref. Mund dem Vorderende genähert. Der oblonge Körper mit zahlreichen

Augen, von denen einige in einem oder zwei Haufen am liintern Kopftheil liegen,

die andern vorn am Rande im Bogen vertheilt sind. Männlicher Geschlechts-

apparat mit mächtigen Anhangsdrüsen in der Penisscheide. Die Geschlechts-

ötfnungen ziemlich in der Mitte. Pr. arctum Quatref., Neapel. Pr. affine Stimps.

u. z. a. A. Diplonchus Stimps. Der Kopftheil des oblongen dicken Leibes mit 2

Augen tragenden Occipitalpapillen , ohne Randaugen. D. martnoratus Stimps.

Typhlolepta Oerst. Augen fehlen. T. coeca Oerst., Nordsee. Die an Echinodermen

schmarotzenden von Stimpson als Gattungen unterschiedenen Gryptocoelum {C
opacum auf Echinarachnius) und Typhlocolax {T. acuminata auf einer Chirodota)

sind generisch nicht zu ti-ennen.

3. Fam. Cephaloleptidae. An dem breiten flachen Körper sondert sich der

Kopftheil schärfer und endet saugnapfartig. 2 Augen. V'or dem ziemlich in der

Mitte liegenden Mund finden sich die Genitalöttnungen. Cephalolepta Dies. C.

macrostoma Dies. , Brackwasserform.
' 4. Fam. Euryleptidae. Der glatte oder papillentragende Leib verbreitert.

Am Vorderrande des Kopfes 2 tentaculare Lappen. Mund vor der Mitte gelegen.

Zahlreiche Augen finden sich in der Nähe des Vorderrandes. Meeresbewohner.

Thyuanozoon Grube. Mit Stirnausschnitt und zahlreichen Rückenpapillen. Augen
im Nacken und zuweilen auch an den Fühlern. Mund ziemlich in der Mitte;
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342 3. Unterordnung. Rhynchocoela.

ebenso die männliche Geschlechtsöftming. Die weibliche Geschlechtsöffnung nach

hinten gelegen. Th. Dicsingii Gr., Th. BroccJd Oerst. , Mitteluieer. Th. australe,

discoideum Stinips. PlancoUs Stinips. Die Papillen sind auf zwei Seitenreihen

vertheilt. Der grosse deutlich gesonderte Kopftheil mit 2 grossen Tentakeln.

Augen auf diesen und am Kopf. PI. Panormus Quatref. Proceros Quatref. {Pro-

stheceraeus Schm.). 2 Stirntentakeln. Körper platt. Augen in der Nacken-

o-egend und an den Tentakeln, Genitalöffnungen nach hinten gelegen. Mund

ziemlich weit nach vorn gerückt. P. Argus Quatref., cornutus 0. Fr. Müll., Europ.

Meere. P. microceraeus Schm., Ind. Ocean. {Procerodes Gir. , besitzt nur 2

Augen). Eurylepta Hempr. Ehbg. Der dünne glatte Leib mit sehr genäherten

tentakulären Lappen. Die Augen in einer oder mehreren Nackengruppen oder

fehlen ganz. Mund ungefähr ^ der Körperlänge vom Vorderrande entfernt. (Ob

generisch von Procei'os verschieden ?) E. auriculata 0. Er. Müll. , Nordsee. E.

superba Schm., Ind. Ocean. Augenlos sind E. limbata Rüpp. , rubrocincta Schm.

3. Unterordnung. Rhynchocoela = Nemertini. Schnnrwürmer.

Langgestreckte bandförmige Strudelwürmer mit geradem in einer

After'öffnung ausmündenden Darm und gesondertem vorstülpharen

Müsset, mit zwei Wimpergruhen am Kopftheil, getrennt geschlechtlich.

Die Schniu'würmer sind nicht nur durch ihre langgestreckte band-

förmige und zuweilen selbst segmentirte Leibesform, sondern auch durch

ihre bedeutende Körpergrösse und hohe Organisation vor allen übrigen

Turbellarien ausgezeichnet. Stets findet sich über dem Darmcanal, welcher

am hintern Körperende ausmündet, ein langer vorstülpbarer, oft mit

stiletförmigen Stäben bewaifneter schlauchförmiger Rüssel, welcher häufig

vor der Mundöffnung durch eine besondere Oeffnung hervortritt (JVemer^es).

Zuerst für einen zum Geschlechtsapparat gehörigen Anhang, später für

einen Theil des Darmcanals gehalten und erst durch Delle Chiaje
und Rathke als selbstständiger (wahrscheinlich dem Tastrüssel der

Prostomeen entsprechender) Rüsselschlauch erkannt, enthält derselbe im

Grunde seines Hauptabschnitts bei zahlreichen Nemertinen [Enopla)

einen grössern nach vorn gerichteten Stachel und zu dessen Seiten in

Nebentaschen mehrere kleinere Nebenstacheln. Der dahinter gelegene

drüsige Rüsselabschnitt, an welchem sich die von der Körperwandung

entspringenden Retractoren befestigen, ist wahrscheinlich mit Claparede
als Giftapparat aufzufassen. Beim Hervorstrecken des Rüssels rückt die

am blindgeschlossenen Grunde angebrachte Stachelbewaffnung an die

äusserste Spitze. Das über dem Rüssel gelegene Gehirn erlangt eine

bedeutende Entwicklung, seine Hälften lassen mehrfache Abschnitte nach-

weisen und sind durch eine doppelte den Rüssel umgreifende Commissur

verbunden. Auch die beiden seitlichen Nervenstämme besitzen eine an-

sehnliche Stärke und rücken in einzelnen Fällen (Oerstcdtia) an die

Bauchseite. Auch können sie an den Abgangsstellen von Nervenästen

ganglienähnliche Anschwellungen zeigen oder wie bei den Embryonen
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Bau und Entwicklung der Nemertinen. 343

von Prosorhochmus Claparbdii mit einer AnscliwcUung enden. Am
Kopftlieil iinden sich zwei stärker bewimperte als Kopfspalten bezeich-

nete p]insenkungen , unter welchen besondere von Nerven des Gehirns

versorgte wuhrscheinlich als Siniieswerkzeuge fungirende Seitenorgane

liegen. Von manchen Forschern sind dieselben indessen für Mündungs-

stellen der contraktilon Seitenstämme des Wassergefässsystemes erklärt

worden (Van Beneden). Augen kommen sehr verbreitet vor und zwar

in der Regel als einfache Pigmentflecken, selten mit eingelagerten licht-

brechenden Körpern. Nur selten, wie bei Oerstedtia pallida, finden

sich zwei Otolithenblasen am Gehirn. Die Nemertinen besitzen im Gegen-

satze zu allen andern Plattwürmern ein Blutgefässsystem. Dasselbe

besteht aus zwei geschlängelten Seitengefässen , in denen das Blut von

vorn nach hinten strömt, und aus einem gerade gestreckten Rücken-

gefäss mit umgekehrt gerichtetem Blutstrom. Dieses ist am hintern

Körperende und in der Gegend des Gehirns durch weite Schlingen und

im Verlaufe durch zahlreiche engere Queranastomosen mit den erstem

verbunden. Diese Gefässe liegen in der Leibeshöhle und haben con-

traktile Wandungen. Das Blut ist meist farblos, bei einigen Arten

jedoch röthlich gefärbt. Bei Borlasia splendida ist sogar die rothe

Farbe an die ovalen scheibenförmigen Blutkörperchen gebunden. Die

Schnurwürmer sind mit wenigen Ausnahmen {Borlasia hermaphroditica,

Kefcrsteini) getrennten Geschlechts. Beiderlei Geschlechtsorgane aber

besitzen den gleichen Bau und erweisen sich als mit Eiern oder Samen-

fäden gefüllte Schläuche, welche in den Seitentheilen des Körpers,

zwischen die Taschen des Darms gedrängt, durch Oeffnungen der Körper-

wand nach aussen münden. Die ausgetretenen Eier bleiben häufig durch

eine schleimige Gallerte verbunden und werden dann in unregelmässigen

Massen oder als Eierschnüre abgesetzt, aus deren Mitte das Thier

ähnlich wie der Blutegel aus dem Cocon hervorgekrochen ist. Einige

Formen wie Prosorochmus und Tetrastemma obscurum sind jedoch

lebendig gebärend und bergen die sich entwickehiden Embryonen bis

zur Geburt in der Leibeshöhle. Bei Pr. Claparedii erfolgt die Ent-

wicklung in den erweiterten Ovarien.

Die Entwicklung ist bei den lebendig gebärenden Nemertinen eine

direkte, bei den Eier legenden Formen in der Regel eine Metamorphose,

bald mit bewimperten Larven (Nemertes), unter deren Hülle das spätere

Thier direkt seinen Ursprung nimmt, bald mit helmförmigen Larven-

zuständen, welche früher als Arten einer vermeintlich selbstständigen

Gattung Püidinm^) beschrieben, mehrfache Analogieen zu den Echino-

1) Vergl. die Beobachtungen von Joh. Müller, Busch, Krohn, Gegen-
baur, Leuckart und Pagenstecher, Kowalewsky, Metschnikoft (Menioires

de l'acad. imper. de St. Petersbourg. T. XIV. N. 8) und Bütschli, Archiv für

Naturg. 1873.
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344 Entwicklung. Lebensweise.

dermenlarvcn bieten. Kowalewsky beobachtete bei einer in die Gruppe

der Rhüclimocephaliden gehörigen Ncniertine die Entwicklung der FiUdium-

larve aus dem Ei. Nach Verlauf der totalen Furchung bildet sich aus

dem Dotter ein kuglig bewimperter Embryo, welcher die Dotterhaut

durchbricht, als pelagische Larve umherschwimmt und bald eine conische

Form annimmt, mit taschenförmiger Einstülpung an der Basis und

langer Wimpergeissel an der gegenüberstehenden Spitze. Die einge-

stülpte Wand ist die Anlage des Verdauungscanais, an dem zwei über-

aus bewimperte Abschnitte, die durch die Mundötfnung ausmündende

Speiseröhre und der dickwandigere blindgeschlossene Mageiidarm, zur

Sonderung gelangen. Zu den Seiten der eingestülpten Höhle bildet sich

je ein breiter Lappen, welcher wie überhaupt der gesammte Rand der

basalen den Mund umgebenden Fläche von einer stärkern Wimperschnur

umsäumt wird. Die Anlage des Nemertinenleibes erfolgt vermittelst

zweier von der Epidermis aus eingestülpter Scheibenpaare, von denen

das eine oberhalb einer vordem, das andere oberhalb einer hintern Ein-

buchtung der Wimperschnur sich befindet. Dieselben bilden durch Ver-

wachsung einen kahnförmigen den Magen und Darm der Larve auf-

nehmenden Keimstreifen, aus welcher die Bauchseite und der Kopf des

spätem Nemertes hervorgeht, während die Körperbedeckung des Rückens

erst secundär entsteht und den Verdauungsapparat umwächst. Dieser

Keimstreifen setzt sich — abgesehen von einer Amnionumhüllung — aus

zwei Keimblättern zusammen, von denen das äussere die Epidermis und

das Nervencentrum , das innere den Hautmuskelschlauch liefert. Der

Rüssel bildet sich als eine Einstülpung am Vorderende des Keimstreifetis.

Während sich diese Entwicklungsvorgänge im Innern des Füidümi-

körpers vollziehn, gewinnt die Nemertinenanlage eine wurmförmige

Gestalt und bekleidet sich an der Oberfläche mit Whnperhaaren , durch

deren Schwingungen die in der Amnionhülle befindliche Flüssigkeit in

Bewegung geräth. Auch bildet sich am Hinterende der jungen Nemertine

ein Schwanzanhang, welcher als Larvenorgan auf den aus dem Pilidium-

reste ausschlüpfenden jungen Nemertinen [Alardus Busch) beschränkt

bleiben kann. In andern Fällen schlüpft jedoch der junge Nemertes

ohne den Schwanzanhang aus.

Die Nemertinen leben vorzugsweise im Meere untor Steinen im

Schlamm , die kleinern Arten aber schwimmen frei undier. Einzelne

Arten bauen Röhren und Gänge, die sie mit einem schleimigen Ab-

sonderungsproiUdit auskleiden. Ihre Nahrung besteht bei den grössern

Foi-men vornehmlich aus Röhrenwürmern, die sie aus ihren Gehäusen

mittelst des Rüssels hervorziehn. Die Schnurwürmer zeichnen sich durch

Lebenszähigkeit und Reproduktionsvermögen aus. Verstümmelte Theile

werden in kurzer Zeit wieder ersetzt, und Theilstücke, in welche ein-

zelne Arten leicht zerbrechen . sollen sich unter günstigen Umständen
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zu neuen Thicrcn entwickeln können. Nach dem Vorgange von M.

Schultze kann man die Nemertinen nach der Bewattnung oder Nicht-

bewaffnung des Rüssels in zwei Gruppen Enopla und Anopla eintlicilen.

Im Anschluss an diese Eintheilung unterscheiden wir mit Keferstein

die drei Familien der Tremacephaliden, Rhochmocephaliden und Gymno-

cephaliden.

1. Farn. Tremacephalidae {Enopla). Der Rüssel (im Innern der Mund-

höhle angewachsen) ist mit Stileten bewaffnet. Kopfspalten kurz, quer oder

trichterförmig. Am Gehirn sind die obern Ganglien wenig nach hinten verlängert

und lassen die untern ganz frei. Die Seitennerven entspringen vom hintern Ende

der untern Ganglien. Muskelstraten mit denen der Hirudineen nahe überein-

stimmend.

a) Gattungen ohne Lappenbildungen des Kopfes.

Polia Delle Ch. Kopf deutlich vom Körper abgesetzt, vorn zugespitzt, ohne

Augen. Mund nahe dem Vorderende. Hinterer Körpertheil verschmälert. P.

sipuncultis Delle Gh., Mittelmeer. Borlasia Oken. Kopf nicht vom Körper abge-

setzt, meistens mit Augen. Mund einige Kopfbreiten vom Körperende entfernt.

Körper ziemlich kurz, liinten wenig verschmälert. B. mandüla Quatref. B. splen-

dida Kef., Canal. B. hermaphroditica Kef., St. Malo. B. vivipara Ul., Sebastopol-

Bucht. Hierher gehören nach Keferstein auch Ehrenberg's Gattungen Omma-

toplea und Pohjstemma. Oerstedtia Quatref. Kopf nicht vom Körper abgesetzt.

Die Seitennerven verlaufen nahe der Medianlinie. O. pallida Kef., maculata Quatref.,

Sicilien. Tetrastemma Ehbg. Der kurze lineare Körper mit 4 Augen und kleinen

Seitenspalten. (Ob nicht mit Micrura zusammenfallend?). T. obscurum M. Seh.,

Ostsee, lebendig gebärend. T. lumbricoideiim Dug., Süsswasserform.

Hierher gehört wohl auch Prorhynchus M. Seh. Der cylindrische Körper

entbehrt der Augen und besitzt einen nach M. Schultze nur kurzen zum Vor-

stossen geeigneten Rüssel, dessen Bewaffnung unmittelbar hinter der vordem

Oeffnung liegt. Nach Schneider soll freilich der vermeintliche Rüssel ein Penis

sein. P. stagnalis M. Seh. Süsswasserform von 2 Linien Länge. Auch eine land-

bewohnende Nemertine, Geonemertes pelaeensis Semper (Pelew-lnseln) ist bekannt

geworden.

b) Gattungen mit Lappenbildung vorn am Kopf.

Micrura Ehbg. Kopf nicht abgesetzt, vom mit einer Querfurche, welche

einen oberen und unteren Lappen abgrenzt, zwischen denen der Rüssel hervor-

tritt. Mund in einiger Entfernung vom Vorderende. Augen vorhanden. M.

fasciolata Ehbg. Mit schwanzartigem Anhang wie bei der als Alardus cristatus

Busch beschriebenen Larve. Prosorhochmus Kef. Koj^f nicht abgesetzt, am Vorder-

ende herzförmig ausgeschnitten und an der Rückenseite dreilappig. Der Rüssel

tritt unterhalb des herztöi-mig getheilten Vorderendes hervor. Mund in einiger

Entfernung vom Vorderende. Augen vorhanden. Pr. Claparedii Kef., lebendig

gebärend, St. Vaast.

2. Farn. Phochmocephalidae {Anopla). Mund hinter der Commissur des

Gehirns. Der Rüssel entbehrt der Bewaft'nung. Die langen Kopfspalten nehmen
die ganze Seite oder doch den vordem Tlieil des Kopfes ein. Am Gehirn deckt

das obere Ganglion das untere völlig. Nach A. Boeck ist das sog. hintere Gan-

glion ein Gehörorgan, welches eine Anzahl fester Concretionen einschliesst, während

M'Intosh dasselbe für eine Anhangsdrüse der Kopfspalte hält. Das eigentliche
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346 Tl. Classe. Nemathelminthes, Rundwürmer.

untere Gehirnganglion ist wenig entwickelt und nur durch einen höckerförmigen

Vorsprung bezeichnet. Die Seitcnnerven entspringen aus den Seiten der untern

Ganglien von deren hintern zugespitzten Enden. Gefässe mit bogenförmigen Quer-

schlingen. Entwicklung meist mittelst bewimperter Larven.

a) Gattungen ohne Lappenbildung am Koi)f.

Lineus Sowb. Kopf deutlich vom Körper abgesetzt, etwas verbreitert. Augen
fehlen meistens. Kopfspalten bis zur Höhe des Mundes. Körper hinten allmählig

zugespitzt, sehr lang, gewölmlich verknäuolt. L. longissimus {Sea long-worm des

Borlase := Borlasia angliae üken = Nemertes Borlasii Cuv.), wird 4—5 Fuss

lang. Engl. Küste. QerehraUüns Van Ben. (Meelcelia). Kopf nicht abgesetzt, ver-

schmälert, mit abgestutztem Ende, ohne Augen. Kopfspalten bis zur Höhe des

Mundes. Körper platt, massig lang, nach hinten nicht verschmälert. C. mar-

ginatns Ren. = Meckelia somatotonms F. S. Lkt. C. urticans {Cnidon Joh. Müll.).

Nemertes Cuv. (Kef.). Kopf nicht abgesetzt. Kopfspalten lang bis zur Höhe des

Mundes. Augen meist vorhanden. Körper massig lang, platt. N. octoculata Kef.,

Canal. N. drepanensis Huschk. (Notosi^ermus drcpanensis). N. olivacea Johnst.,

Nordsee.

b) Gattungen mit Lappenbildungen am Kopf {An02)la).

OpMocephalus Delle Ch. Kopf abgesetzt, wenig verschmälert, durch eine

Sagittalfurche zweilappig, mit 4 ki-euzweise gestellten Kopfspalten. Augen fehlen.

0. muraenoides Delle Gh., Neapel. Schm arda stellt für Polia coronata Quatref.

= Nemertes coronatus Diesiug die Gattung Loxorrhochma auf und charakterisirt

dieselbe durch den Besitz von vier kurzen Querspalten des Kopfes.

3. Farn. Gymnocephalidae. Rüssel unbewaffnet, Gelr.rnbildung wie bei den

Rhochniocephaliden. Kopfspalten fehlen. CepJialothrix Oerst. Kopf nicht abgesetzt,

sehr lang und zugespitzt. Körper drehrund, sehr lang, fadenförmig und sehr

contraktil. Mund in einiger Entfernung vom Vorderendo. C. bioculata Oerst.,

Sund. C. ocellata, longissima Kef., Canal.

II. Classe.

M^einatlieliiiiiitlies^ ftiiiicIwrBriiic'r.

Würmer von drehrundem , schlauch - oder fadenförmigem Körper,

ohne Gliederung, aber häufig mit Hingelung , mit Papillen oder mit

Ualienheivaffnung am vordem Pole, getrennten Geschlechts.

Die Gestalt des ungegliederten Leibes ist drehrund, mehr oder

minder langgestreckt, schlauchförmig bis fadenförmig und in der Regel

an beiden Körperenden zugespitzt. Stets fehlen Extremitätenstummel

und mit seltenen Ausnahmen bewegliche Borsten, dagegen kommen nicht

selten besondere Waffen und Haftorgane als Papillen, Zähne und Haken

an dem vordem Körperrande vor, wie auch in einzelnen Fällen am
Bauche kleine Sauggruben zur Befestigung während der Begattung auf-

treten können. Rücken und Bauchfläche sind nur in einer Ordnung

{Nematodes) schärfer bezeichnet. In der Regel besitzt die Haut eine

verhältnissmässig bedeutende Stärke der Cuticularschichten und einen

vollkommen entwickelten Muskelschlauch, welcher nicht nur Einschnü-
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rungen, Biegungen und Kriiinniungon, sondern bei dünnern fadenförmigen

Nenuitüdcn cauch Sclilängelungen des Leibes gestaltet. Die vom

Hautmuskelsclilauch umschlossene Leibeshöhle enthält die Blutflüssigkeit,

sowie die Verdauungs - und Geschlechtsorgane. Ein BlaUjcfässnyHtcm

und gesonderte Eespirationsor(/anc fehlen durchaus. Dagegen scheint

ein Nervensystem überall vorhanden zu sein; von Sinncsoryanen konnnen

bei freilcbimden Formen nicht selten einfache AugenHecken oder mit

liclitbrechtmden Körpern ausgestattete Augen vor. Zum Tasten dient

vielleicht überall vornehmlich das vordere Körperende, zumal wenn sich

Papillen und lippenartigo Erhebungen an demselben finden. Sehr ver-

schieden gestalten sich die Verdauungsorgane. Bei den Acanthocephaleu

fehlen Mund und Darm vollständig, und die P^rnährung erfolgt wie bei

den Cestoden durch die äussere Haut, die Nematoden dagegen besitzen

stets eine am vordem Körperpole gelegene Mundöffiiung, einen Oeso-

phagus und langgestreckten Darmcanal, welcher meist in der Nähe des

hintern Körperendes auf der Bauchseite durch den After ausmündet.

Nur ausnahmsweise fehlt diese Oefinung. Die Excretionsorgane treten

in verschiedenen und zwar von dem Wassergefässsysteme erheblich

abweichenden Formen auf, bei den Nematoden als unpaare und paarige

meist geöffnete Schläuche, welche vornehmlich in die sogenannten

Seitenfelder oder Seitenlinien fallen, bei den AcantJiocephalen als ein

System sich verzweigender Hautcanäle, welche vielleicht richtiger zum

Theil als Ernährnniisapparate in Anspruch- genommen werden. Mit

seltenen Ausnahmen sind die Nemathelminthen getrennten Geschlechts

und entwickeln sich direct oder mittelst einer Metamorphose, deren

Zustände nicht selten auf zwei verschiedene Träger vertheilt sind ' und

auf dem Wege activer oder passiver Wanderung in einander übergehn.

Der grössten Mehrzahl nach sind die Rundwürmer Parasiten,

entweder zeitlebens oder in verschiedenen Altersstadien , indessen

kommen auch freilebende Formen vor, welche oft zu parasitischen Ptund-

würmern die nächste Verwandtschaft zeigen.

Wir unterscheiden die beiden Ordnungen der Acanthocephali und

Nematodes, von denen die erstere freilich von mehreren Zoologen wegen

der ähnlichen Muskulatur mit den Gephyreen zusammengestellt wird.

\. Ordnung: Acanthocephali'), Kratzer. Acanthocephalen.

Schlauchförmige Rundwürmer mit vorstülpharem Haken tragenden

Rüssel, ohne Mund und Darm.

Die Acanthocephalen oder, wie sie nach der Hauptgattung bezeichnet

werden, die Echinorhynchen, besitzen einen schlauchförmigen oft quer

1) Dujardin, Histoire naturelle des Helminthes. 1845. Diesing, Systema

hehuinthum. 2 Bde. 1850 — 1851. v. Siebold, Lthrbuch der vergleichenden
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gerunzelten Kcirper, dessen Vortlertheil einen mit Widerhaken besetzten

Rüssel darstellt. Dieser als Haftorgan dienende Rüssel, der nicht selten

die Darniwandung des Trägers durchbohrt, kann in eine Rüsselscheide,

einen in die Leibesliöhle hineinragenden Schlauch, umgestülpt werden,

dessen hinteres Ende durch ein Band und durch Retractoren an der

Leibeswand befestigt wird. Im Grunde der Rüsselscheide liegt das

Nervensystem als einfaches aus grossen Zellen gebildetes Ganglion,

welches Nerven nach vorn in den Rüssel und durch die seitlichen sog.

Eetinacida nach den Wandungen des Körpers entsendet. Die sich von
hier aus vertheilenden lateral verlaufenden Nervenfasern versorgen theils

die Muskulatur des Körpers, theils den Geschlechtsapparat, für welchen

sie vornehmlich im männlichen Thiere in Anschwellungen besondere

Centra erhalten. Hier finden sich nach Schneider zwei seitliche

Ganglienknoten, welche durch eine ventral verlaufende Quercommissur
verbunden, Nerven an den Ductus ejaculatorius und an die Bursa (theil-

weise an die Papillen derselben) entsenden. Sinnesorgane fehlen durch-

weg, ebenso Mund, Darm und After. Die ernährenden Säfte werden

durch die gesaramte äussere Haut aufgenommen, welche in ihrer weichen

körnerreichen Subcuticularschicht ein complicirtes System von Körnchen-

führenden Canälen einschUesst. Erst auf die untere oft sehr umfang-

reiche und gelb gefärbte Hautschicht folgt der kräftige, aus äussern

Querfasern und innern Längsfasern zusammengesetzte Muskelschlauch,

welcher die Leibeshöhle begrenzt. Autfallenderweise sollen die Fasern

Anhäufungen contractiler Substanz sein , welche den als Platten er-

scheinenden Muskelzellen aufsitzen. Wahrscheinlich fungirt das vielfach

ramificirte System von Canälen, an dem sich zwei longitudinäle Haupt-

stämme erkennen lassen, als ein eigen thümlicher mit Säften gefüllter

Erzährungsapparat, und der Theil desselben, welcher sich auf zwei

hinter dem Rüssel durch den Muskelschlauch in die Leibeshöhle hinein-

ragende Körper, Lemnisci, erstreckt, vielleicht als Excretionsorgati, da

der Inhalt der vielfach anastomosirenden Canäle dieser Lemnisci in der

Regel bräunlich gefärbt ist und aus einer körnchenreichen zelligen Masse

besteht. Nach Schneider sollen die Gefässe der Lemnisci in einen

Ringcanal der Haut münden , aber nur mit den vorausgelegenen netz-

Anatomie. Berlin. 1848. G. Wagener, Helminthologisclie Bemerkungen etc.

Zeitschrift für wiss. Zoologie. IX. Bd. 1858. R. Leuckart, Helminthologische

Experimentaluntersuchungen. III. Ueber Echinorhynchus. Nachrichten von der

Götting. Universität etc. 1862. Nr. 22. Derselbe, Commentatio de statu et

embryonali et larvali Echinorhynchorum eorumque metamorphosi. Lipsiae. 1873.

Greeff, Untersuchungen über Echinorhynchus miliarius. Arch. für Naturg. 1864.

— Ueber die Uterusglocke und das Ovarium der Ecloinorhynchen. Ebendas. A.

Schneider, Ueber den Bau der Acanthocephalen. Müller's Archiv. 1868, sowie

Sitzungsberichte der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 1871.

Vergl. ferner die Aufsätze von Siebold, Pagenstecher und v. Liustow.
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förmig verbundenen Canälen des Kopftheils communiciren, während der

ganz diflferente Inhalt der eigenthchen Hautgefiisse (Ernähriingsapparat)

des Körpers von jenen völHg abgeschh)ssen in besonderen Strömungen
sich bewegt. Die saftfülirende Leibeshöhle unischliesst die mächtig ent-

wickelten Geschlechtsorgane, welche durch ein Band (ligamentum Suspen-

sorium) am Ende der Rnsselscheide befestigt sind. Die Geschlechter sind

überall getrennt. Die Männchen besitzen zwei verhältnissmässig grosse

Hoden, ebensoviel ausführende Gänge, ein gemeinsames oft mit 6 oder 8

Drüsenschläuchen versehenes Vasdeterens und einen kegelförmigen Penis im

Grunde einer glockenförmigen am hintern Leibespole hervorstülpbaren Bursa.

Die Geschlechtsorgane der grössern Weibchen bestehen aus dem im Liga-

mente entstandenen Ovarium, einer mit freier Mündung in der Leibeshöhle

beginnenden Uterusglockc und einem Eileiter, welcher mit mehrfachen

Drüsenanhängen ausgestattet, am hintern Pole nach aussen mündet.

Sehr merkwürdig sind die Vorgänge der Eibildung und die Fortleitung

der Eier in dem ausführenden Apparate. Nur in der Jugend bleibt das

Ovarium ein einfacber Körper und von der Haut des erwähnten Liga-

mentes umschlossen. Mit der fortschreitenden Grössenzunahme theilt

sich das Ovarium unter fortgesetzter Wucherung in zahlreiche Ballen

von Eiern, unter deren Druck die Haut des Ligamentes einreisst; die

Eierballen sowie die reifen aus ihnen sich lösenden länglichen Eier fallen

in die Leibeshöhle, welche sich allmählig ganz und gar mit Eiern und
Eiballen füllt. Erst aus der Leibeshöhle gelangen die bereits mit Em-
bryonen versehenen Eier in die sich beständig erweiternde und ver-

engernde Uterusglocke, von da in die Eileiter und durch die Geschlechts-

öffnung nach aussen. Ueber die Entwicklung der Echinorhynchen haben

die Untersuchungen R. Leuckart's und Greeffs Aufschluss gegeben.

Die nach Ablauf einer unregelmässig totalen Dotterklüftung entstandenen

und von drei Eiiiäuten umschlossenen Embryonen sind kleine am vordem
Pole mit provisorischen Haken bewaffnete, längliche Körper, welche

einen centralen Körnerhaufen (Embryonalkern) enthalten. In diesem

Zustand gelangen sie mit den Eihülkn in den Darm von Amphipoden

{Eck. Proteus, polymorphus) und Wasserasseln {Eck. angustatus), werden

hier im Darm frei, durchbohren die Darniwandungen und bilden sich

nach Verlust der Embryonalhäkchen zu kleinen rundlich gestreckten

Echinorhynchen aus, welche Puppen vergleichbar mit eingezogenem

Rüssel, von ihrer äussern festen Haut wie von einer Cyste umschlossen,

in dem Leibesraume der kleinen Kruster liegen. Nur die Haut, (jictässe

und Lemniscen gehen aus dem äussern Embryonalleib hervor, während
sich alle übrigen vom Hautmuskelschlauche eingeschlossenen Orgaue,

Nervensystem, Rüsselscheide. Geschlechtsorgane, aus dem centralen

Körnerhaufen entwickeln. Erst nach ihrer Einführung in den Darm
von Ei.^chen {Eck. pruieus), auch von Wasservögeln (Eck. pulytuotphus),
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welche sich von diesen Krustern ernähren, erlangen sie die Geschlechts-

reife, begatten sich und wachsen zur vollen Grösse aus.

Die Haiiptgattung Ediinorhynchus 0. F. Müll, lebt in zahlreichen Arten, vorzvigs-

weise im Darmcanale verschiedener Wirbelthiere, deren Darmwandungen von Echino-

rhynchen wie besät sein können. Ech. polymorpJms Brems., im Darm der Ente u. a.

Vögel. Ech. proteus Westrumb., im Darm zahlreicher Süsswasserfische, durchläuft

seinen Jugendzustand als Ech. miliarius im Innern von Ganimarus pulex. Ech.

angustatiis Rud. des Barsches, erfüllt als .Tugendform fast die ganze Leibeshöhle

von Ascllus aqiiaticus (Greeff). Ech. haeruca Rud. des Frosches, Jugendzvistand

gleiclifalls in der Wasserassel. Ech. gigas Goeze, von der Grösse eines Spul-

wurmes im Dünndarm des Schweines. Der Embryo gelangt nach A. Schneider

in Engerlinge. Auch im Dünndarm eines an Leukaemie verstorbenen Kindes

wurde von Lambl ein kleiner noch nicht geschlechtsreifer EchinorhynchuS'n.ni-

gefunden.

2. Ordnung: Nematodes*), Nematoden. Fadenwürmer.

Bundtvürmer von langgestrecktem, spul- oder fadenförmigem Körper,

mit Mund und Darmcanal, meist parasitisch lebend.

Die Nematoden besitzen einen drehrunden meist sehr gestreckten

1) Rudolphi, Entozoorum sive vermium intestinalium historia naturalis.

3 Bde. 1808—1810. Bremser, Icones helminthum. Wien. 1823. Cloquet,

Anatomie de vers intestinaux. Paris. 1824. Dujardin, Histoire naturelle des

helminthes. Paris. 1845. Diesing, Systema helminthum. 2 Bde. Wien. 1850—51.

Derselbe, Revision der Nematoden. Wiener Sitzungsberichte. 1860. Meissner,

Beiträge zur Anatomie und Physiologie von Mermis albicans. Zeitschrift für wiss.

Zoologie. 1854. Derselbe, Zur Anatomie und Physiologie der Gordiaceen. Ebendas.

1856. Davaine, Traite des Entozoaires et des maladies vermineux etc. Paris.

1860. Claparede, De la formation et de la feeondation des oeufs chez les vers

Nematodes. Geneve. 1859. Lubbock, Sphaerularia bombi. Nat. bist. Review. I.

1860. Eberth, Untersuchungen über Nematoden. Leipzig. 1863. Bastian, Mono-

graph of the Anguillulidae. Transact. Lin. Soc. vol. XXV. P. IL 1865. Derselbe,

On the anatomy and physiology of the Nematoids, parasitic and free etc. Phil.

Transact. roy. soc. Tom. 155. 1866. A. Schneider, Monographie der Nematoden.

Berlin. 1866. Grenadier, Zur Anatomie der Gattung Gordius. Zeitsch. für wiss.

Zoologie. Tom. XVIII. R. Leuckart, Untersuchungen über Trichina spiralis.

Leipzig und Heidelberg. 1866. 2te Auflage. — Die menschlichen Parasiten. TL Bd.

Perez, Recherches anatomiques et physiologiques su^r l'anguillula terrestris. Annal.

des sc. nat. 1866. Marchi, Monografia sulla storia genetica e sulla anatomia

della Spiroptera obtusa. Torino. 1867. Claus, Ueber Leptodera appendiculata.

Marburg. 1868. Marion, Recherches zoolog. et anatom. sur les nematoides non

parasitos, marins. Ann. des sc. nat. Zool. 1870. Tom. XXTL Bütschli, Unter-

suchungen über die beiden Nematoden der Periplaneta orientaUs. Zeitsch. für wiss.

Zool. Tom. XXI. 1871. Derselbe, Beiträge zur Kenntniss der freilebenden Nema-
toden. Nov. Acta 1873, sowie Abh. Senkenb. Naturf. Ges. Tom. IX. 1874.

Vergl. zahlreiche Aufsätze von Zeder, Creplin, v. Siebold, R. Leuckart,
A. Schneider, Eberth, Walter, Leydig, Vix, Davaine, Cobbold, Greeff,

Willeme es-Suhm.
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fadenförmigen Leib, dessen Bewaffnung, wenn überhaupt eine solche

auftritt, durch Papillen am vordem Körpcrpole in der Umgebung des

Mundes oder durch Spitzen und Haken, auch wohl einen Stachel innerhalb

der Mundhöhle gebildet whxl. Die am vordem Kcirperende befindliche

Mundöfthung führt in eine enge Speiseröhre, welche in der Regel aus

einem dreikantigen von einer dicken Lage radiärer (in der Peripherie

auch oft longitudinaler) Muskelfasern umgebenen Chitinröhre besteht

und häufig zu einem muskulösen Bulbus, Pharynx, anschwillt. Zwischen

den Muskelfibrillen sind vornehmhch im hintern und bulbösen Abschnitte

einzelne Kerne in einer körnigen Zwischensubstanz eingelagert und nicht

selten (z. B. bei Eustrouyylas) kanalartige Räume, selbst Driisen-

einlagerungen {Ascaris megalocephala) zu unterscheiden. In einzelnen

Gattungen {Rhahditis, Oxyuris, Heterakis) bildet die Chitinröhre des

Pharynx leistenartige Vorsprünge, sog. Zähne, nach denen hin die Radiär-

muskeln in Form kegelförmiger Bündel convergiren. Seiner Funktion

nach ist der Oesophagus im Wesentlichen als ein Saugrohr zu betrachten,

welches durcli geringe von vom nach hinten fortschreitende Erweiterungen

seines Lumens Flüssigkeiten aufnimmt und in den Darm leitet. Auf
den Oesophagus folgt ein weiteres mit zelligen Wandungen versehenes

Darmrohr mit der nicht weit vom hintern Körperende auf der Bauch-

fläche mündenden Afteröffnung. Es ist immer nur eine einzige Lage
von dunkelkörnigen Zellen, welche sich an der einer äussern Muskel-

schicht entbehrenden Stützmembran der Darmwand anlagert, und durch-

weg noch eine innere das Lumen begrenzende homogene oder radiär

gestreifte (Poren?) Cuticula trägt. Selten sind dieselben nur auf zwei

Längsreihen beschränkt, die durch im Zickzack verlaufende Nähte in

einander greifen (Rhahditis, Leptodera). Am hintern Darmstück, das

in den mehr oder minder deutlichen Enddarm oder Mastdarm übergeht,

finden sich jedoch meist besondere Muskelfasern auf der äussern Seite

der Wandung angelagert, welche diesem Theil die Fähigkeit selbst-

ständiger Contraktionen verleihen. Auch treten häufig noch Muskel-

fasern von der Haut nach der Wandung des Mastdarms heran. Bei

einigen Nematoden, den SaitenWürmern oder Gordiaceen (Gordius), kann
der Darm im ausgebildeten geschlechtsreifen Zustande eine Rückbildung

erleiden. So erklärt es sich, dass ausgezeichnete Beobachter nicht

nur das Vorhandensein von Mund und After bestreiten, sondern sogar

die perienterische Bindesubstanz (Zellkörper) von Gordius für das Aequi-

valent des Darmes ausgeben konnten.

Die derbe, off quergeringelte und aus mehrfachen theilweise ge-

faserten Schichten gebildete Cuticula liegt einer weichen feinkörnigen

hier und da Kerne enthaltenden Subcuticularschicht {Ilypodermis) auf,

welche als die Matrix der erstem anzusehn ist. Auf diese folgt nach

innen der hochentwickelte Hautmuskelschlauch, an welchem bandartige,
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352 Seitenfelder mit dem Gefässapparate. Medianlinien.

spindelförmige Längsmuskeln vorwalten. Die Körperoberfläche kann

zuweilen Sculpturen, z. B. polyedrische Felder oder Längsrippen zeigen

und Fortsätze in Gestalt von Höckerchen, Stacheln und Haaren besitzen.

Häutungen, d. h. Abstreifungen der Cuticularschichten scheinen aus-

schliesslich im jugendlichen Alter vorzukommen. Die auf Zellen zurück-

fiihrbaren Muskeln setzen sich häufig in blasige oft mit Ausläufei'n

versehene Anhänge fort, welche einen hellen, zuweilig körnig faserigen

Inhalt (Marksubstanz) besitzen und in die Leibeshöhle hineinragen.

Je nachdem die Zahl der nach bestimmtem Gesetze angeordneten Muskel-

zellen auf dem Querschnitt eine nur geringe (8) oder eine beträchtliche

ist, werden die "betreffenden Nematoden als Meromyarier oder Toly-

7)iijarier') bezeichnet. Bei den letztern stehen die Muskelzellen häufig

durch quere Ausläufer der Marksubstanz, welche sich über den sog.

Medianlinien zu je einem Längsstrange vereinigen, in gegenseitigem

Zusammenhang.

Fast überall, Gordins ausgenommen, bleiben am Nematodenleib

zwei seitliche Längsstreifen von Muskeln frei , die sogenannten Seiten-

linien oder SeitenfeJder , welche zuweilen den anliegenden Muskelfeldern

an Breite gleichkommen. Dieselben werden von einer feinkörnigen mit

Kernen durchsetzten Substanz gebildet, oder sind wirkliche Zellstänge

und umschliessen ein helles, Körnchen enthaltendes Gefäss, welches sich

meist mit dem Gefässe der entgegengesetzten Seite in der vordem

Körperpartie verbindet und in einer gemeinsamen Querspalte, dem

Gefässporiis , in dei' Medianlinie an der Bauchtiäche ausmündet. Die

SeittMilinien gelten wegen ihres Baues als dem Wassergefässsysteme

analoge Excretionsorgane. Ausser den Seitenlinien wird der Hautmuskel-

schlauch durch die ^o^,^\mm\i^\\ Medianlinien {Rücken- und Bauchlinien)

unterbrochen, zu denen zuweilen noch sogenannte accessorische Median-

linien in der Mitte zwischen Hauptmedianlinie und Seitenfeld hinzu-

kommen können, lieber die Function dieser von den Seitenlinien wohl

zu unterscheidenden schmalen Streifen, welche als direkte Ausläufer

der Subcuticularschicht anzusehen sind und wie diese im Jugendzustand

Kernreihen enthalten können, herrscht bislang keineswegs vollkommene

Klarheit. Sehr mächtig erscheint der einer Medianlinie entspiechende

sog. Bauchstrang von Gordius, dem vielleicht die Bedeutung eines

elastischen Stabes zukommt. Hautdrüsen sind vornehmlich in der Nähe

des Oesophagus und im Schwänze als einzellige Drüsenschläuche

beobachtet worden.

Ein Nervensystem scheint allen Nematoden zuzukommen, wenngleich

dasselbe bei der Schwierigkeit der Untersuchung erst bei Avenigen Formen

1) Holo7)iy(irier aber im Siniio Schneider's, bei deiiL-n die iiliriilare Muskel-

aubstauz in ein viclkernig-es Blastem eingebettet sei, gibt es nicht.
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ausreichend nachgewiesen ist. Was Meissner bei Mermis albicans

und nigrcscevs und Wedl und Walter bei einigen Strongyloidcen als

Nervensystem beschrieben haben, wurde neuerdings von Schneider,

Leydig u. a. theils auf Anhänge des Muskelsystems, theils auf Zellen

des Schlundes zurückgeführt, und einzelne Forscher wie z. B. Eberth,

Leydig stellten noch neuerdings ein Nervensystem der Nematoden

überhaupt ganz und gar in Abrede. Nach Schnei der's Unter-

suchungen findet sich bei den Nematoden {Ascaris niegalocephala,

Oxyuris curvida) ein Nervenring in der Umgebung des Oesophagus. Der-

selbe liegt dem Schlünde sowohl als den Muskeln und Längslinien dicht

au und entsendet nach hinten zwei Nervenstämme, welche in der Rücken-

und Bauchlinie (X. dorsalis, ventralis) bis zur Schwanzspitze verlaufen,

Südann nach vorn sechs Nervenstämme, von denen zwei in den Seiten-

linien (iV. laterales), vier in den Zwischenräumen zwischen Seiten- und

Medianlinien {N. submediani) verlaufen und die Papillen im Umkreis des

Mundes versorgen sollen. Die Ganglienzellen liegen theils neben, vor und

hinter dem Nervenringe, theils an den Fasersträngen selbst und sind zu

Gruppen vereinigt, welche als ventrales Kopfganglion, dorsales Ganglion

und Seitenganglien bezeichnet werden können. Leuckart, welcher ganz

ähnliche Beobachtungen machte und das Vorhandensein der Ganglien und

des Nervenringes bestätigt, unterscheidet noch eine Gangliengruppe in

der Medianlinie dicht hinter dem After als Schwanzganglion. Von

Simiesorijanen kommen bei einigen freilebenden Nematoden Aiigenflecken

mit oder ohne lichtbrechende Körper am vordem Körperende vor. Zum
Tasten mögen sowohl die in der Nähe des Mundes auftretenden Papillen

als die Schwanzpapillen dienen. Die Nematoden sind getrennten Geschlechtes

(mit Ausnahme des hermaphroditischen Felodytes und der zuerst Samen-

körper, später Eier erzeugenden Ascaris nigrovenosa). Die Männchen unter-

scheiden sich von den Weibchen durch ihre geringere Grösse und durch das

in der Regel gekrümmte hintere Körperende. Auch besitzen sie ein her-

vorstehendes Begattungsorgan und bisweilen Hattgruben in der Nähe der

Gcschlechtsötfnung. Männliche und weibliche Geschlechtsorgane werden

durch langgestreckte einfache oder paarige, oft vielfach geschlängelte

Röhren gebildet, welche in ihren oberen Abschnitten Hoden und Ovarien,

in ihren untern Leitungswege und Behälter der Zeugungsstofte darstellen.

Die meist paarigen Ovarialröhren, in deren äusserstem Ende die jüngsten

Eikeime und nur ausnahmsweise (Leptodera appcndicidata) dotter-

bereitende Zellen entstehen, sitzen einer gemeinschaftlichen, meist kurzen

Vagina auf, welche durch die weibliche Geschlechtsöffuung so ziemlich

in der Mitte des Körpers, freilich oft dem vordem oder hintern Pole

beträchtlich genähert, selten am hintern Körperende ausmündet. Der

männliche Geschlechtsapparat mit seinen kugligen oder hutförmigeu

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 2(i

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at
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Sanienkürpeni , deren Bildung mit der Eibildung auffallende Ueberein-

stimmung zeigt (Rhachis etc.), stellt sich fast allgemein als ein unpaarer

Schlauch dar und mündet gewöhnlich auf der Bauchseite nahe dem

hintern Körperende mit dem Darm gemeinsam aus. In der Regel ent-

hält der gemeinsame Kloakenabschnitt in einer taschenfiU-migen Aus-

buchtung der hintern Wandung zwei spitze Chitinstäbe, sog. Spicida,

welche durch einen besondern Muskelapparat vorgestülpt und wieder

zurückgezogen werden und zur Befestigung des weiblichen Körpers

während der Begattung dienen. In andern Fällen [Strongyliden) kommt

noch eine glockenförmige Bursa als Begattungsorgan hinzu oder es

wird der Endtheil der Kloake in Form eines Begattungsgliedes vor-

gestülpt (TricJiina). Dann liegt die Kloakenöffnung beinahe am äussersten

Körperende (Äcrophalli)^ aber doch noch ventral. Fast überall sind in

der Nähe des hintern männlichen Körperendes Papillen vorhanden, deren

Zahl und Anordnung wichtige Artcharaktere liefert.

Die Nematoden legen theils Eier ab, theils sind sie lebendig

gebärend. Im erstem Falle besitzen die Eier meist eine harte feste

Schale, können aber in sehr verschiedenen Stadien der Embryonalbildung

oder auch vor Beginn derselben vom Mutterthiere abgesetzt werden, im

letzteren Falle verlieren sie ihre zarte Hülle schon im Fruchtbehälter

des mütterlichen Körpers {Trichina, Olullamis). Die Embryonenbildung

wird durch eine totale Furchung des Eidotters eingeleitet. Aus den

beiden Zellschichten der Furchungskugeln differenziren sich Körperwand

und Darmkanal, dessen Hautabschnitte schon am Embryo hervortreten.

Anstatt der ursprünglich plumpen Form gewinnt der Embryo allmählig

eine langgestreckt-cylindrische Gestalt und liegt nun meist in mehreren

Windungen in der Eischale eingerollt. Auch der Gefässporus und

die Anlage der Geschlechtsorgane sowie selbst der Nervenring sind an

dem mit Mund und After versehenen Embryo schon wahrzunehmen.

Gleichwohl aber beruht die weitere freie Entwicklung auf einer Art

Metamorphose, die oft dadurch complicirter wird, dass sie nicht an dem

Wohnorte des Mutterthieres zum Ablauf kon)mt. Die Jugendzustände

vieler, vielleicht der meisten Nematoden, haben einen ganz anderen

Aufenthaltsort als die Geschlechtsthiere , indem verschiedene Organe

desselben Thieres, in der Regel aber von zwei verschiedenen Thieren

die jugendhchen und die geschlechtsreifen Nematoden enthalten. Erstere

leben meist in parenchymatösen Organen frei oder in einer Bindegewebs-

kapsel encystirt, letztere dagegen vornehmlich im Darmcanal. Schon

den altern Zoologen waren eingekapselte Rundwürmer bekannt, z. B.

Filaria piscium des Dorsches und Ascaris incisa in Cysten der Leibes-

höhle des Maulwurfs, Würmer, die man früher für selbstständige Thiere

hielt. Erst Dujardin und besonders v, Siebold, welche encystirte

Nematoden in der Leibeshöhle der Fledermäuse, Wiesel, Raubvögel, und

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Entwickluiifj von Ascaris, Cucullanus, Spiroptera, Trichfna. 355

Mistkäfer nachwiesen, betrachteten dieselben wie die Finnen als unvoll-

ständig entwickelte Würmer, hielten sie jedoch für zufällig verirrte ab-

norme Formzustände , wogegen zuerst Stein durch Beobachtungen an

N(anatoden des Mehlkäfers Einsprache zu erheben sich veranlasst fand.

Dass freilich auch die Wanderung und Encystirung jugendlicher Nema-
toden in Ausnahmsfällen als eine »Verirrung« aufzufassen ist, hat neuer-

dings Leuckart für die Olullanuscysten der Katze zu erweisen versucht.

Fast durchweg besitzen die Embryonen eine besondere, durch die

Form des Mund- und Schwanzendes bezeichnete Gestalt, zuweilen aber

auch in einem Bohrzahn oder in einem Kranze von Stacheln ((ro^^Zmsj pro-

visorische Ausstattungen. Früher oder später streifen sie ihre Haut ab und

treten dann in ein zweites Stadium ein, das ebenfalls meist als eine weitere

Larvenform aufgefasst werden darf, aus dem nun nach erneueter oder

mehrmals vollzogener Häutung die Form des Geschlechtsthieres hervor-

geht. Indessen kann sich die Metamorphose dieses zweiten Stadiums

auch auf ein einfaches Wachsthum im Organismus des Zwischenträgers

reduciren (Ascariden).

Uebrigens bieten die Entwicklungsvorgänge der Nematoden zahl-

reiche Modifikationen. Im einfachsten Falle geschieht die Uebertragung

der von den Eihüllen noch umschlossenen Embryonen passiv durch die

Nahrung, wie man dies wohl für Oxyuris vermicidaris und Trichoce-

phaliis als erwiesen betrachten kann. Bei ^scansarten dagegen gelangen,

nach dem Katzenspulwurme zu schliessen, die mit einem Bohrzahn ver-

sehenen Embryonen wahrscheinlich zuvor in einen Zwischenträger und

werden durch diesen, ohne jedoch in der Entwicklung wesentlich weiter

vorzuschreiten, mit dem Trinkwasser und der Nahrung in den Darm

importirt. In andern Fällen schreitet die Entwicklung der eingewan-

derten Nematodenlarven in dem Zwischenträger bedeutend vor, s. z. B.

beim Kappenwurm, Cucullanus elegans, dessen Embryonen in Cyclopiden

einwandern, dann in der Leibeshöhle dieser kleinen Krebse eine zwei-

malige Häutung unter wesentlicher Formveränderung erfahren und schon

die charakteristische Mundkapsel des geschlechtsreifen Zustandes ge-

winnen, zu welchen sie sich erst im Darm des Barsches ausbilden.

Häufiger aber gelangen die Jugendformen zur Einkapselung und werden

von ihren Cysten umschlossen in den Magen und Darm des definitiven

Trägers übergeführt. In solchen Fällen kann die Einwanderung der

Embryonen aber auch passiv erfolgen, indem dieselben noch innerhalb

der Eischale mit der Nahrung in den Zwischenträger eintreten (die

Embryonen von Spiroptera obtusa der Maus entwickeln sich in der

Leibeshöhle der Mehlwürmer zu encystirten Jugendformen). Bei der

viviparen TricMna spiralis liegt insofern eine Modifikation dieses Ent-

wickluugsmodus vor, als die Wanderung der Embryonen und die Aus-

23*
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bildung derselben zu den encystirten Muskeltrichinen in demselben

Tliiere erfolgt, welches die geschlechtsreifen Darnitrichinen enthält.

Eine ähnliche Entwicklungsweise kommt nach Fed sehen sko bei

Filaria medinensis vor. Die in Pfützen gelangten Embryonen wandern

in die Leibeshöhle der Clycopiden und nehmen eine Form an, die bis

auf den Mangel des Mundnapfs den CucuUanus\a.Yven gleichen. Nach

Verlauf von 2 Wochen tritt eine Häutung ein, mit welcher der Verlust

des langen Schwanzes verbunden ist. Ob die Einwanderung der Filarien-

larve in dem Leibe der Cyclopiden erfolgt oder selbstständig, nachdem

die Begattung im Freien stattgefunden, ist bislang nicht festgestellt.

Andere Nematodenembryonen entwickeln sich in feuchter schlam-

miger Erde nach Abstreifung der Haut zu kleinen sog. lihahdltiden mit

doppelter Anschwellung des Oesophagus und mit dreizähniger Pharyngeal-

bewaffnung, ernähren sich an diesem Aufenthaltsorte selbstständig

und wandern schliesslich zu parasitischem Leben in den bleibenden

Wohnort ein, wo sie noch mehrere Häutungen und Formveränderungen

bis zur Geschlechtsreife erfahren. Diese Entwicklungsweise gilt z. B.

für den im Darm des Hundes vorkommenden Dochmius trigonoccphalus

und höchst wahrscheinlich für den nahe verwandten D. (Änchylostonmm)

duodenalis des Menschen und für die Sderostomen. Endhch können die

Nachkommen parasitischer Nematoden als freie Rhabditiden in feuchter

Erde sogar geschlechtsreif werden und eine ganz besondere Generation

von männlichen und weiblichen Würmchen darstellen, deren Nachkommen

wieder einwandern und zu Parasiten werden. So z. B. bei Ascaris nigro-

venosa aus den Lungen des braunen Landfrosches und der Kröten.

Diese etwa \ bis | Zoll langen Parasiten sind sämmtlich weiblichen

Baues, enthalten aber Samenkörper, die in ihren eignen Genitalröhren früher

als die Eier (ähnlich wie bei der vivii)aren Pelodytes), gebildet werden,

und sind lebendig gebärend. Die Brut durchsetzt den Darm derBatrachier

und häuft sich in deren Mastdarm an, gelangt aber schliesslich mit dem

Kothe in feuchte Erde oder in schlammiges Wasser und bildet sich in

kurzer Zeit zu der kaum 1 Mm. langen Rhabditisgeneration der A.

nigrovenosa aus. In den befruchteten Weibchen dieser letztern ent-

wickeln sich nur 2 bis 4 Embryonen, die aber schon im Innern des

mütterlichen Körpers frei werden, in die Leibeshöhle desselben ein-

dringen und von den zu einem körnigen Detritus zerfallenden Körper-

theilen der Mutter sich ernähren. Dieselben wandern als schlanke schon

ziemlich grosse Rundwürmchen durch die Mundhöhle und Stimmritze in

die Lunge der Batrachier ein. Auch die in der rothen Nacktschnecke

(Arion empiricorum) lebende Leptodera appendicidata zeigt in ihrer

Entwicklung einen ähnlichen Wechsel heteromorpher Generationen, der

freilich insofern nicht nothwendig ist, als zahlreiche Rhabditidengenerationen

auf einander folgen können. Auch darin verhält sich Leptodera eigen-
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thümlich, dass die parasitisciie Form in der Schnecke niundlos bleibt

und sicii als eine durch den besitz von 2 langen bandförmigen Schwanz-

anhängen charakterisirte Larve darstellt, welche erst nach der Aus-

wanderung in feucht(! Erde, nach Abstreifung der Haut und Verlust der

Schwanzbänder sehr rasch zur Geschlechtsreife gelangt.

Die Nematoden ei'nähren sicli grossentheils von organischen Säften,

die sie durch die Saugbewegungen der Speiseröhre einziehn, viele, z. B.

die Blutsauger, nehmen aber auch körperliche Elemente mit in ihren

Darm auf oder vermögen mit ihrer Mundbewaffnung Wunden zu schlagen

und Gewebe zu zernagen. Sic bewegen sich unter lebhaft schlängelnden

Krünunungen nach der Bauch- und Uückenseite, die somit als die natür-

lichen Seitenflächen des Körpers erscheinen.

Ihrer grössten Mehrzahl nach sind die Nematoden Parasiten, die

freilich zuweilen in bestinnnten Lebensstadien, sowohl in der Jugend

{Uhahditis von Dochmius) als im geschlechtsreifen Zustand {Leptodera

appendicidata, Gordius, Merm'is) oder in bestinnnten Generationen frei

leben. Zahlreiche kleine Nematoden treten jedoch überhaupt in keinem

Lebensalter als Parasiten auf, sondern bevölkern als freilebende Nema-
toden das süsse und salzige Wasser und den Erdboden. Dieselben

zeigen manche Eigenthümlichkeiten einer im Ganzen vorgeschrittenen

Organisation, vornehmlich aber höher entwickelte Nerven und Sinnes-

organe. Einige Nematoden schmarotzen übrigens auch in Pflanzen, z. B.

Anyiiillida tritici, dipsaci u. a., andere leben frei in faulenden vegeta-

bilischen Substanzen, z. B. das Essigälchen in gährendem Essig und

Kleister. Merkwürdig ist die Fähigkeit mancher kleinen Nematoden,

der Austrocknung lange zu widerstehen und nach der Befeuchtung

wieder aufzuleben.

Die Neuiatodeu bieten noch ein besonderes Interesse durch das Vorkommen
mehi-erer, nach andern Thiergrui)pen hinführender Typen, insbesondere von Ver-

bindungsgliedern mit den Arthropoden (Echinoderes) und den Anneliden {Desmo-

colex).

Die letztern, die Destnoscolesciden ' ), besitzen eine kopfförmige AnschweUung
am Vorderende und hinter derselben ringförmige Wülste, durch -welche der Leib

eine Art Segiuontirung erhält. Diese segmentartigen Wülste (bei D. minutus 17

an Zahl) tragen hier mit Ausnahme des 11. und 15. je ein Borstenpaar, der Kopf

aber 2 Paare von Borsten. Die auf dem Rücken (Bauchfläche, Greeff) befindlichen

Borsten sind nach Greeff wirkliche Bewegimgsorgane, gewissermassen Fussstummel,

deren Endabschnitt von der Form einer Lanzenspitze in das Basalstück oder den

Schaft etwas vorgestreckt \md eingezogen werden kann. Die Bauch- und Kopf-

borsten enden mit einem feinen, in ähnlicher Weise beweglichen Spitzentheil.

Bezüglich der Innern Organisation führt die an der Spitze des Kopfes gelegene

Mundöftnung in einen cylindrischen muskulösen, hinten erweiterten Oesophagus

1) Vergl. ausser Metschnikoff besonders R. Greeff, Untersuchungen über

einige merkwürdige Thiergruppen des Arthropoden ixnd Wurmtypus. Berlin. 1869.
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und dieser in den geradgestreckten Darm, der am löten Ringe nach aussen mündet.

Als Augen scheinen zwei röthliche Pigmentflocken zwischen dem 4. und 5. Ringe

betrachtet werden zu dürfen. Desmoscolex ist getrennten Geschlechts. Der ein-

fache Ovarialschlauch mündet ventral zwischen dem 11. und 12. Segmente. Die

abgelegten Eier (1—4) werden noch eine Zeit lang an der Geschlechtsöifnung

getragen. Der ebenfalls unpaare Hodenschlauch mündet gemeinsam mit dem After.

Als Begattungsorgane finden sich zwei hornige Spicula. Männchen und Weibchen

sind übrigens auch durch Eigenthümlichkeiten der Borsten unterschieden, indem

die zwei Bauchborsten des 11. Segmentes am weiblichen Körper eine sehr bedeu-

tende Länge besitzen. Die Thiere bewegen sich durch Krümmungen nach der

Rückenfläche älinlich den Spannerraupen und kriechen mittelst der Rückenborsten

auf dem Rücken. (Greeff hat desshalb den Rücken geradezu als Bauchseite be-

zeichnet). Die bekannteste Art ist Desmoscolex minntus Clap. Wesentliche und

zu den Nematoden theilweise noch näher hinführende Abweichungen zeigen die

von Greeff beschriebenen Arten: D. nematoides , adelphus und chaetogastcr.

An die Desmoscoleeiden schliesst sich eine andere auffallende geringelte

Nematodenähnliche Form an, welche der Kopf- und Bauchborsten entbehrt, dagegen

eine dichte Bekleidung von langen Borstenhaaren über den ganzen Körper trägt.

Das an Ghaetonotus erinnernde etwa 0,3 Mm. lange Thierchen, Trichoderma oxij-

caudatum Greeff, bewegt sich in eigenthümhchen bogenförmigen Krümmungen

des Leibes und stimmt in der Innern Organisation mit den Nematoden überein.

Das Männchen besitzt 2 Spicula.

1. Farn. Ascaridae. Körper ziemlich gedrungen mit drei papillentragenden

Mundlippen, von denen die eine der Rückenfläche zugehört, während die beiden

andern in der VentralHnie zusammenstossen. Mundhöhle deutlich, selten mit Chitin-

gebilden bewaffnet. Der hintere Abschnitt der Speiseröhre ist oft als Bulbus ab-

gesetzt. Hinterleibsende des Männchens ventral geki-ünimt, meist mit 2 hornigen

Spicula.

Ascaris L. Polymyarier mit drei starken MundUppen, deren Rand bei den

grössern Arten gezähnelt ist. Pharynx nicht als Bulbus abgesetzt. Schwanzende

meist kurz und kegelförmig, im männlichen Geschlecht stets init 2 Spicula. Die

weibliche Geschiechtsöffnung liegt meist so ziemlich am Ende des ersten Körper-

dritttheils.

Arten mit Zahnleisten: A. lumbricoides Cloquet, der menschliche Spulwurm,

im Dünndarm des Menschen, aljer auch des Schweines {A. suilla Duj.). Die Eier

dieses grossen Nematoden gelangen in das Wasser oder in feuchte Erde und n^er-

weilen hier eine Reihe von Monaten bis zum Ablauf der Euibryonalentwicklung.

Bisher gelang es nicht die mit einem Bohrzahn bewaffneten Embryonen zum Aus-

schlüpfen zu bringen; es ist wahrscheinlich, dass sie in diesem Zustande in einen

Zwischenträger gelangen, wo sie dann aus der Eischale befreit eine nur geringe

Grössenzunahme erfahren, um in den Darm des bleibenden Trägers übergeführt

zu werden. Die kleinsten im Darme des Menschen beobachteten Spulwürmer sind

circa 3 Mm. lang, besitzen aber schon die Mundbildung des Geschlechtstliieres.

.4. meyalocephala Cloquet, der grösste Spulwurm von IJ Fuss Länge, im Dünn-

darm des Pferdes und des Rindes. Die Zahnleiste am Rande der Lippen mit viel

stärkern Zähnen als beim menschlichen Spulwurm. A. imjstax Zed., im Darm der

Katze und des Hundes {A. marginata), aber auch gelegentlich Parasit des Menschen.

A. transfuga Rud., im Darm von Ursus arctos.

Arten mit Zalmleisten und Zwischenlippen: A. depressa Rud., im Darm des
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Geiers. A. ensicaudata Zed, im Darm rier Drossel. A. siilcata Rud., im Darm der

Riesenschildkröte u. a. A.

Arten mit Zwischenlii)[)en ohne Zaluileiste : A. osciilata Rud., im Darm der

Grönländischen Robbe. A. acus Rud., im Hechtdarm. A. mucronata Schrank., im

Darm der Quappe. A. labiata Rud., im Darm des Aales u. a. A.

Uctcrakis Duj. Polymyarier mit drei kleinen papillentragenden meist ge-

zähnolten Mundlippen. Oesophagus mit Bulbus und oft mit Zahnapparat. Das

Schwanzende des Männchens mit grossem präanalen Saugnapf und zwei seitlichen

Hautverdickungen. Die beiden Spicvila sind ungleich. H. vesicularis Rud., im

Blinddarm des Haushuhns. H. inflexa Rud., im Darm des Haushuhnes und Trut-

hahns. //. maculosa Rud., im Darm der Taube. H. dispar Zed., im Blinddarm

von Anas tadorna. H. foveolata Rud., im Darm und in der Leibeshöhle von

Schollen. H. sputnosa Sehn., im Darm der Ratte u. v. a. A.

Oxywrifi Rud. Meromyarier mit meist drei Mundlippen, welche kleine Papillen

tragen. Das hintere Ende der Speiseröhre zu einem kugligen Bulbus mit Zahn-

apparat erweitert. Hinterleibsende des Weibchens pfriemenförmig verlängert, des

Männchens mit nur 2 präanalen und wenigen postanalen Papillen und mit ein-

fachem Spiculum. 0. vcrmieularis L. Der Pfriemenschwanz oder Madenwurm.
Weibchen etwa 10 mm. lang, Männchen viel kleiner und seltener, in den Schleim-

hautfalten versteckt. Die abgelegten Eier enthalten bereits einen, wenngleich noch

unvollständig entwickelten Embryo, der wahrs:;heinlich ohne Zwischenwirth direkt

mit dem Wasser übertragen wird. Der Madenwurm bewohnt zu Hunderten und

Tausenden den Dickdarm des Menschen und ist über alle Länder verbreitet. 0.

ambigua Rud., schon Aristoteles bekannt und von ihm als Ascaris bezeichnet,

im Darm des Hasen und Kaninchens. 0. longkollis Sehn., im Dickdarm der Land-

schildkröte. 0. curviila Rud., im Blinddarm des Pferdes. 0. spirotheca Györy,

im Darm von Hydrophilus piceus. O. blattae Hammerschm. , in Schaben sehr

häufig. Ne7natoxi/s Sehn. Meromyarier mit dreieckigem, dreilippigem Mund.

Beide Geschlechter tragen zahlreiche Papillen über den ganzen Körper. Zwei

gleichmässige Spicula. N. ornata Duj., im Mastdarm der Frösche und Tritonen.

N. comniutatus Rud., im Darm der Frösche und Kröten. Oxysoma Sehn. Mero-

myarier mit drei oder zahlreichen Mundlippen, mit Pharyngealbulbus und Zahn-

apparat. Männchen stets mit drei Paar präanalen Papillen und zwei gleichen

Spicula. ü. brevicaudatum Zed., im Darm des braunen Frosches. 0. lepturmn

Rud., im Darm der Riesenschildkröte.

'2. Farn. Strongylidae. Mimdöffnung von Bapillen umgeben, bald eng, liald

klaffend und dann in eine chitinige Mundkapsel führend, deren Ränder oft mit

Spitzen und Zähnen bewaffnet sind. Die schlanke muskulöse Speiseröhre ohne

Pharyngealbulbus, aber mit verdickten Leisten der Innern Chitinauskleidung. Die

männliche Geschlechtsöflnuug liegt am Hinterleibsende im Grunde einer schirm-

oder glockenförmigen Bursa, deren Rand eine wechselnde Zahl von Papillen meist

am Ende rippenartiger Muskelstreifen trägt. Meist sind 2 Spicula vorhanden, die

in der Tiefe der Bursa zu einer kleinen Papille hervortreten.

Eustrongylus Dies. Polymyarier mit sechs vorspringenden Mundpapillen.

Bursa glockenförmig und vollständig geschlossen, mit gleichmässiger Muskel-

wandung und zahlreichen Randpapillen. Nur ein einziges Spiculum vor-

handen. Weibliche Geschlechtsötihung weit nach vorn gerückt. E. gigas Rud.,

Pallisadenwurm. Körper des Weibchens fadenförmig verlängert, mit abgestutztem

Ende, bei einer Länge von 3 Fuss und circa 12 mm. dick. Auf denf Seitenlinien

je eine Längsreihe von Papillen, zu denen noch anale Paijillen auch beim Weibchen
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hinzukommen. Lebt vereinzelt meist im Nierenbecken verschiedener Carnivoren,

besonders aber von Fischottern und Robben, wird selten im Rinde und Pferde und
im Menschen angetroffen. Wahrscheinlich wird der Jugendzustand durch Fische

übertragen. Durch Balbiani ist festgestellt, dass die Entwicklung erst im Wasser
oder in feuchter Erde stattfindet und dass die Embryonen eine Art Mundstachel

besitzen, die feste Eischale aber nicht selbstständig durchbrechen. Höchst wahr-

scheinlich ist Filaria cystica Rud. aus Symbranchus laticaudus und Galaxias eine

Eustrongyluslarve. Das einzige aufbewahrte Exemplar aus dem Menschen befindet

sich im Museum des College of surgeons in London. E. tuhifex Nitsch, aus Colymbus.

Strongylus Rud. Meromyarier meist mit sechs Mundpapillen und kleinem

Mund. Zwei konische Halspapillen auf den Seitenlinien. Das hintere Körperende

des Männchens mit schirmförmiger dünnhäutiger Bursa, die an der Bauchfiäche

offen oder durch eine niedrige Querleiste geschlossen ist und am Rande auf einer

Anzahl radiärer Rippen Papillen trägt. Zwei gleiche Spicula meist noch mit un-

paarem Stützorgan. Die weibliche Gcschlechtsöä'nung liegt selten über die Mitte

hinaus nach vorn emporgerückt , zuweilen aber dem hintern Ende genähert. Leben

grossentheils in der Lunge und den Bronchien. St. longevayinatus Dies. Körper

26 mm. lang bei 5—7 mm. Dicke. Die weibliche Geschlechtsöffnung liegt un-

mittelbar vor dem After und führt in eine einfache Eiröhre. Nur ein einziges

Mal in der Lunge eines 6jährigen Knaben in Klausenburg gefunden. St. loaradoxus

Mehlis, in den Bronchien des Schweines. St. filaria Rud. , in den Bronchien des

Schafes. St. micrurus Mehlis, in Aneurysmen der Arterien des Rindes. St. com-

mutatus Dies., Trachea und Bronchien des Hasen und Kaninchens. St. auricularis

Rud., im Dünndarm der Batrachier. Hier schliesst sich an: Filaroides mustelarum

Rud. Mund von zwei dreieckigen Erhebungen begrenzt. Penis doppelt. In den

Lungen und Stirnsinus des Htis.

Dochmius Duj. Mit den Charakteren von Strongylus, aber mit weitem Munde
und horniger am Rande kräftig bezahnter Mundkapsel. Im Grund der Mundkapsel

erheben sich 2 bauchständige Zähne, während an der Rückenwand eine kegel-

förmige Spitze schief nach vorn emporragt. D. duodenalis Dub. {Ancylostommn

duodenale Dub.), 10 bis 18 mm. lang, im Dünndarm des Menschen, von Dubini
in Italien entdeckt, hier aber wie es scheint, in den Nilländern von Bilharz und

Griesinger massenhaft beobachtet. Beisst mit Hülfe der starken Mundbewaffnung

Wunden in die Darmhaut und saugt Blut aus den Darmgefässen. Die häufigen

von diesen Dochmien erzeugten Blutungen sind die Ursache der unter dem Namen
der ägyptischen Chlorose bekanivten Krankheit. Neuerdings ist das "Vorkommen

dieses Wurmes in Brasilien und die mit D. triyonocephalus analoge Entwicklungs-

weise in Pfützen (Wucherer) festgestellt. D. triyonocephalus Rud., Hund. D.

tubaeformis Zed., Darm der Katze. D. cernuiis Creplin, Schaf. D. radiatus Rud., Rind.

Sclerostomum Rud. Mit den Charakteren von Strongylus, aber mit ab-

weichender Mundkapsel. Dieselbe besitzt eine dorsale Längsrinne und ist am
Vorderrand mit einer Reihe glatter spitzer Zähne eingefasst. Sc. equimmi Duj.

= armatnm Dies. Im Darm aber auch in Darmgefäss-Aneurismen des Pferdes,

20—40 mm. lang. Lebt unter Rhabditisform eine Zeitlang frei wie Dochmius und

wandert dann mit dem Wasser in den Darm des Pferdes. Von hier aus dringt

aber der Wurm in die Gekrös-Arterien und dann erst von diesen aus wieder in

den Darm, um geschlechtsreif zu werden. Wie Bollinger ') nachgewiesen hat.

1) Bollinger, Die Kolik der Pferde und das Wurnmneurysma der Ein-

geweidearterien. München. 1870.
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leiten sich die Erscheinungen der Kolik bei Pferden von embolischen Vorgängen

ab, die von Thromben der Darmarterien-Aneurysmen ausgehn. Jedes Aneurysma

enthält etwa U Würmer. Sc. tetracanthum Mehlis, ebenfalls im Darm des Pferdes.

Die Jugendformen kapseln sich nach der l<]inwanderung in den Darm in der Wan-

dung des Dickdarmes und Coecums ein , verwandeln sich in der Cyste m die

definitive Form und durchbrechen dieselbe wieder, um in den Darm zurück zu

gelangen. Sc. hypostomum Rud., im Darm des Schafes und der Ziege. Sc. inn-

guicola Verr., eingekapselt im Nierenbecken (und Fette) der Schweine Nordamerikas.

Fseudalius Duj. = Frosthecosacter Dies. Mit langem fadenförmigen Leib,

zweilappiger Bursa und 2 gleichen Spicula. Sämmtliche Arten vivipar. Ps. m-

ßexus Duj.,
i Fuss lang, in den Bronchien, aber auch in den Venen von Delphinus

phocaena. Ps. minor und convolutus Kuhn., in den Kopfsinus und Bronchien des-

selben Thieres. Olullamis Lkt. Mit becherförmiger Mundkapsel, schwach musku-

löser Speiseröhre, mit zweiklappiger Bursa und 2 kurzen Spicula. Weibchen mit

drei Schwanzspitzen und vor dem After gelegener Geschlechtsöfthung ,
lebendig

gebärend. 0. tricuspin Lkt., in der Magenschleimhaut der Katze. Jugendzustand

eingekapselt in der Maus. Phi/saloptera Rud. Polymyarier mit zwei seitlichen

Mundlippen, welche auf der Aussenseite je 3 Papillen, an der Spitze einen Zalui

(Aussenzahn) und meist noch an der Innenseite Zähne (Lanenzähne) tragen. Bursa

geschlossen, herzförmig, mit 2 ungleichen Spicula, mit 10 Papillenpaaren, zu denen

noch eine präanale unpaare Papille hinzukommt. Ph. clausa Rud., in dem Magen

des Igels.

Hier schliesst sich auch am besten die zu einer besondern Familie erhobene

Gattung Cucullanus an, deren Bursa freilich sehr flach und schmal bleibt. C.

elcgans Zed. , Kappenwurm, im Barsch, mit kräftiger Mundkapsel. Der Embryo

wandert in Cyclopiden.

3. Fam. Trichotrachelidae. Leib von massiger Grösse, langgestreckt und

durch den Besitz eines halsartig dünnen und langen Vorderabschnitts ausgezeichnet.

Mundöffhung klein, papillenlos. Speiseröhre sehr lang ,^ in einem eigenthümlichen

Zellenstrang verlaufend. After ziemlich terminal. Penis einfach und massig lang,

mit röhriger Scheide oder durch die sich vorstülpende Kloake ersetzt.

Trichocexjhalus Goeze. Mit peitschenförmig verlängertem Vorderleib und

walzenförmig aufgetriebenem scharf abgesetzten Hinterleib, welcher <Jie Geschlechts-

organe einschliesst und beim Männchen eingerollt ist. Die Bauchfläche des Vorder-

leibes mit dicht gestellten Reihen von in die Haut eingelagerten Chitinstäbchen.

Seitenfelder fehlen. Hauptmedianlinien vorhanden. Der schlanke Penis mit einer

beim Hervortreten sich umstülpenden Scheide. Die hartschaligen citronenförmigen

Eier entwickeln sich erst im Wasser. T. dispar Rud., Peitschenwurm, im Colon

des Menschen. Die Würmer leben nicht frei im Darm, sondern mit dem faden-

förmigen Vorderleib in die Schleimhaut eingegraben. Die Eier treten mit dem
Kothe aus dem Körper des Wirthes noch ohne Zeichen beginnender Embryonal-

entwicklung, die erst nach längerm Aufenthalt im Wasser oder an feuchten Orten

durchlaufen wird. Massige Austrocknung zerstört die Keimfähigkeit ebensowenig

wie beim menschlichen Spulwurm. Die Embryonen erlangen übrigens in den Ei-

hüllen eine nur massig vorgeschrittene Dittei-enzirung und lassen weder einen

fertigen Darm noch die Geschlechtsanlagen erkennen. Nach Fütterungsversuchen,

die R. Leuckart mit Tr. affinis des Schafes und Tr. crenatus des Schweines an-

stellte, entwickeln sich die mit den Eüiüllen in den Darm übertragenen Embryonen
zu Trichocephalen , und darf hiernach auch für den menschlichen Peitschenwurm

geschlossen werden, dass die Uebertragung direkt ohne Zwischenträger mittelst
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des Wassers oder verunreinigter Speisen erfolgt. In der ersten Zeit haarförmig
und trichinenähnlich

, gewinnen die jungen Peitschenwürnier erst nach und nach
die beträchtliche Dicke des Hinterleibes. Tr. unguicullatiis Rud., im Hasen und
Kaninchen. Tr. depressiusculus Rud., im Hund. Tr. nodosus Rud., in Ratten
und Mäusen.

Trichosomum Rud. Körjjcr haarförmig dünn, doch ist der Hinterleib des

Weibchens aufgetrieben. Seitenfelder vorhanden, ebenso die Hauptmedianlinien.

Schwanzende des Männchens mit Hautsaum und einfachem Penis (Spiculum) , mit

Scheide. Tr. tenuissimum Dies., im Duodenum der Taube. Tr. Plica Rud., Harn-
blase des Fuchses. Tr. aerophüuvi Duj., Trachea des Fuchses. Tr. dispar Duj.,

in der Speiseröhre des Bussards. Tr. muris Creplin., im Dickdarm der Hausmaus.

Tr. crassicauda Bellingh. , Harnblase der Ratte. Nach R. Leuckart lebt das

Zwergmännnchen im Uterus des Weibchens. Gewölmlich finden sich nur 2 bis 3,

seltener 4 oder 5 Männchen in einem Weibchen. Einige Arten wie Tr. splenaceum

der Spitzmaus und tritonis verlassen den Darm und setzen die Eier in Milz und Leber ab.

Trichina Owen. Körper haardünn, ohne das Längsband von Chitinstäbchen.

Hauptmedianlinien und Seitenfelder vorhanden. Weibliche Geschlechtsötfnung weit

nach vorn, etwa in der halben Länge des Zellenkörpers. Männliches Hinterleibs-

ende olme Spiculum, mit 2 konischen terminalen Zapfen, zwischen denen die

Kloake vorgestülpt wird. 2'r. spiralis Owen, im Darme des Menschen und zahl-

reicher vornehmlich fleischfressender Säugethiere, kaum zwei Linien lang. Die

viviparen Weibchen beginnen etwa acht Tage nach ihrer Einwanderung in den

Darrakanal Embryonen abzusetzen, welche die Darmwandung und Leibeshöhle des

Trägers durchsetzen und theils durch selbstständige Wanderung in den Binde-

gewebszügen, theils wohl auch mit Hülfe der Blutwelle in die quergestreiften

Muskeln des Körpers einwandern. Sie durchbohren das Sarcolemma, dringen in

die Primitivbündel ein, deren Substanz unter lebhafter Wucherung der Muskelkerne

degenerirt und wachsen in einer schlauchförmigen Auftreibung der Muskelfaser

innerhalb eines Zeitraumes von 14 Tagen zu spiralig zusammengerollten Würmchen
aus, um welche sich innerhalb des Sarcolemma's und dessen Bindegewebsumhüllung

aus der degenerirten Muskelsubstanz glashelle citronenförmige Kapseln ausscheiden.

In dieser anfangs sehr zarten, bald aber durch Schichtung verdickten und fest

gewordenen , mit der Zeit aUmähüg verkalkenden Cyste kann die jugendliche

Muskeltrichine Jahre lang lebendig bleiben. Wird dieselbe mit dem Fleische des

Trägers in den Darm eines AVarmblüters übergeführt, so wird sie aus ihrer Cyste

durch die Wirkung des Magensaftes befreit und bringt die bereits ziemlieh weit

entwickelten Geschlechtsanlagen rasch zur Reife. Schon 3 bis 4 Tage nach der

Einfuhr sind die Muskeltrichinen zu Geschlechtstrichinen geworden, welche sich

begatten und die in dem Träger weiter wandernde Brut (ein Weibchen wohl bis

1000 Embryonen) erzeugen. Als der natürliche Träger der Trichinen ist vor allem

die Hausratte zu nennen , welche die Cadaver des eignen Geschlechts nicht ver-

schont und so die Trichineninfektion von Generation zu Generation erhält.

Gelegentlich werden aber trichinenhaltige Cadaver von dem Omnivoren Schwein

gefressen, mit dessen Fleisch die Trichinenbrut in den Darm des Menschen gelangt

und zur Ursache der so berüchtigten Trichinenkrankheit wird, welche, wenn die

Einwanderung massenhaft erfolgte, einen tödtbchen Ausgang nimmt.

4. Farn. Filaridae. Meist Polymyarier mit zwei oder sechs Lippen, oder

auch ohne alle Liispenbildungen , zuweilen mit einer hornigen Mundkapsel, stets

mit vier präanalen Papillenpaaren , zu denen jedoch noch eine unpaare Papille

hinzukommen kann, mit zwei ungleichen Spicula oder mit einfachem Spiculum.
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FiiarjaO. Fr.Müll. Körper failentönuig vorlilngort, mit kleiner Mundöftiumg

und engem Oesophiigealrohr. Die oft der Papillen entbohrenden Arten leben

ausserhalb der Eingeweide meist im Bindege\vi>be, hä\ifig unter der Haut. (Von

Diesing in zahlreiche Gattungen getheilt). F. medinensis ') Gmel. {Dracunculua),

der Guineawurni, im Unterhautzellgewebe des Menschen in den Tropengegenden

flcr alten Welt, wird zwei und mehrere Fuss lang. Der Kopf mit zwei kleinen

und zwei grössern Papillen. Weibchen vivipar ohne Geschlechtsötfnung, Männchen

nicht bekannt. Der eingewanderte Wurm lebt im Bindegewebe zwischen den

Muskeln und unter der Haut und erzeugt nach erlangter Geschlechtsreife ein

Geschwür, mit dessen Inhalt die Brut entleert wird. Man extrahirt den Parasiten

langsam und mit grosser Vorsicht aus der Haut, da das Zerreisson des Wurmleibes

und der Austritt der Brut an dem Gewebe heftige und gefährliche Entzündungen

veranlassen soll. Carter hält einen kleinen häufigen Brackwasserwurm, Urolabes

palustris, für den noch unausgewachsenen Guineawurm und vermuthet, dass die

Weibchen nach ausgeführter Begattung in das Unterhautzellgewebe des Menschen

einwandern. Indessen ist neuerdings nachgewiesen worden , dass die Filarien-

embryonen in Cyclopiden einwandern und hier eine Häutung bestehn. Ob sie

dann mit sammt dem Cyclopidenkörper durch den Genuss des Trinkwassers über-

tragen werden oder erst ins Freie gelangen und sich hier begatten, ist nicht er-

wiesen, F. papulosa Rud., im Peritoneum des Pferdes. Mnnd mit einem festen

Hornring , welcher jederseits einen Zahn bildet. F. gracilis Rud. , im Peritoneum

des Affen sehr verbreitet. F. nmscuU Rud., in der Maus. Eine unreife als Filaria

lentis (oculi hiimani) beschriebene Filaride ist in der Linseukapsel des Menschen

gefunden worden.

Ichthyonema Dies. Weibchen ähnlich der Filaria, mit abgestumpftem Schwanz-

ende; ohne After. Männchen sehr klein, mit zweispitzigem Spiculum. /. ylohiccps

Van Ben., im Ovarium von Uranoscopus scaber. Vi%apar. Kopftheil kuglig an-

geschwollen. Schwanzende des Männchens mit 2 Klappen in der Umgebung des

Spiculum.

Spiroptera^) Rud. Mundöffnung meist mit 2 oder 4 Lippen. Das Hinter-

ende des Männchens ist meist spiralig aufgerollt und mit zwei ungleichen Spicula

bewaffnet. Die Arten leben meist in Knötchen der Eingeweidewandung. S. mega-

stoma Rud., in der Magenwand des Pferdes. S. strongylina Rud., im Magen des

Schweins. S. {Lyorhynchus) denticulata Rud., im Magen des Aales. S. strumosa

Rud., im Magen des Maulwurfs. S. obtusa Rud. {murina R. Lkt.), im Magen der

Hausmaus. S. anthuris Rud., in der Magenschleimhaut des Huhnes u. a. A.

Spiroxys Sehn. Meromyarier mit den Charakteren von Spiroptera. Sp. contorta

Rud., in Magenknötchen der Flussschildkröte. Hystrichis Mol. Der fadenförmige

Körper vorn mit Widerhäkchen bestachelt. Mund von rimden Lippen umgeben.

Lebt parasitisch zwischen den Vormagenhäuten von Wasservögeln. H. cygni Mol.

H. mergi Mol., in dem grossen Säger. Diese Würmer sollen nach Molin mit zuneh-

mender Anhäufung der Eier sackförmige Auftreil)ungen gewinnen und schliesslich

zu einfachen Brutsäcken degeneriren. Hier schliesst sich auch die Gattung Tctra-

meres Crepl. {2'ropidocera Dias.) an, die freilich — wie so zahlreiche andere theil-

weise noch nicht genügend bekannte Nematodeugattungen — von Diesing als

Repräsentant einer besonderen Familie getrennt worden ist. T. fissispi7ia Dies.,

1) Vergl. Bastian, Transact. Linn. Society vol XXIV. Bd. IL Carter,

Ami. and. Mag. ofnat. bist. 1858. Molin, Sitzungsberichte der Wiener AcatL 1858.

2) Vergl. Molin, Sitzungsberichte der Wiener Acad. 180U.
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im Proventrikel der wilden Ente. Vielleicht dürfte auch zu den Filariden die

Gattung Ancyracanthus Dies, gestellt werden. Polymyarier mit vier kreuzweise

um den Mund stehenden fiederspaltigen Hautlappen. Das männliche Schwänzende
mit einer grossen Zahl gradlinig geordneter Papillenpaare vor der Afterötfnung.

A. hidens Rud. , Magenschleimhaut von Blcrops apiaster. A. cysticola Rud. , in

der Schwimmblase von Salmoniden.

5. Farn. Mermithidae. Afterlose Nematoden mit sehr langem fadenförmigen

Leib und 6 Mundpapillen. Das männliche Schwanzende ist verbreitert und mit

2 Spicula und 3 Reihen zahlreicher Papillen versehn. Leben in der Leibeshöhle

von Insekten und wandern in feuchte Erde aus, wo sie geschlechtsreif werden und sich

begatten. MenwisDuj. Mit den Charakteren der Familie. M.nigrescensliw]., wandert

oft an warmen Sommertagen massenhaft aus Insekten aus und gab die Veran-

lassung zu der Fabel vom Wurmregen. Die Embryonen sollen nach R. Leuckart
zuerst im Pharynx von Planaria lactea leben. M. albicans v. Sieb. v. Siebold

constatirte experimentell die Einwanderung der Embryonen in die Räupchen der

Spindelbaummotte {Tinea evonymella). M. lacinulata Selon.

Vielleicht dürfte die in vieler Hinsicht noch räthselhafte Sphaerularia bombi

Leon Dufour vorläufig zu den Mermithiden gestellt werden , obwohl sie wahr-

scheinlich eine besondere Familie repräseutirt. Dieselbe lebt in der Leibeshöhle

am obern Theil des Chylusdarmes überwinterter Hummelweibchen. Der Leib mit

Längsreihen von Höckerchen, ohne Medianlinien und Seitenfelder, ohne Mund imd

After; der Darm ist zu einem geschrumpften zwei Zellreihen enthaltenden Strang

geworden. Ovarium einfach aber vielfach gewunden. An dem einen Körperende

findet sich immer ein kleiner schlanker Nematod, nach Lubbock das Männchen,

befestigt, an welchem Mund und After beobachtet wurde. Nach Schneider ent-

behrt jedoch der kleinere Nematod der männlichen Geschlechtsorgane und ist der

eigentliche Sphaerulariakörper , während der lange Schlauch, die vermeintliche

Sphaerularia, der umgestülpte mit einer Darmschlinge versehene Uterus des

erstem ist.

6. Fam. Gordiidae'). Von sehr langgestreckter fadenförmiger Gestalt, ohne

Mundpapillen und Seitenfelder, mit Bauchstrang, der neuerdings von Villot als

Nervensystem gedeutet worden ist. Das vordere und hintere angeschwollene Ende

des Bauchstrangs bezeichnet dieser Beobachter als Kopf- tmd Schwanzganglion,

während er in der granulösen Schicht zwischen Haut und Muskeln ein Netz von

peripherischen Ganglienzellen zu erkennen glaubt. Mmid und vorderer Darm-

abschnitt obliteriren im ausgebildeten Zustand in dem perienterischen Zellenkörper.

Ovarien und Hoden paarig, zugleich mit dem After nahe am hintern Körperende

ausmündend. Uterus unpaar, mit Receptaculum seminis. Männliches Schwanzende

zweigablig ohne Spicula. Leben im Jugendzustand mit Mund versehn in der

Leibeshöhle von Raubinsekten, wandern aber zur Begattungszeit in das Wasser

aus, wo sie vollkommen geschlechtsreif werden. Die mit einem Stachelkranz ver-

sehenen Embryonen durchbohren die Eihüllen und wandern in Insektenlarven

{Tipulidcn, Ephemeriden) ein, um alsbald zu encystiren. Wasserkäfer und andere

Raubinsekten des Wassers nehmen mit dem Fleische der Ephemeridenlarven die

encystirten Jugendformen auf, die sich nun in der Leibeshöhle der neuen grössern

Träger zu jungen Gordiaceen entwickeln. Nach Villot gelangen die Larven von

Gordius mit dem Fleisch der Tipulidenlarven in den Darm von Fischen {Cobitis,

1) Vergl. auch A. Villot, Monographie des Dragoimeaux. Archives de zool.

exper. etc. Paris. Tom. III. 1874.
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Phoximis) und kapseln sich in der Mucosa zum zweitenmal ein. Fünf bis sechs

Monate später sollen sie dann wieder die Cyste verlassen, den Darm passiren und

ins Wasser gelangen, um hier als normalem Ort der weitern Entwicklung sich in

die Gordiusform zu verwandeln (?). Gordius L. Mit den Charakteren der Familie.

G. aquaticus Duj. G. subbifarcus Meissner = tolosanus Duj. G. setiger Sehn,

u. a. A.

7. Fam. Anguillulidae '

). Freilebende Nematoden von geringer Körpergrösse,

meist mit doppelter Oesophagealanschwellung, zuweilen mit Schwanzdrüsen, stets

ohne Schwanzsaugnapf. Die Männchen besitzen zwei gleiche Spicula mit oder

ohne Nebenstücke. Einige Arten leben an oder in Pflanzen parasitisch, andere in

gährenden und faulenden Stoffen (auch Pilzen), die meisten frei in der Erde oder

im süssen Wasser.

Tylenchus Bast. Mit kleiner Mundhöhle, in welcher ein kleiner Stachel liegt.

Dieser hat an seinem hintern Ende 3 Knötchen. Weibliche Geschlechtsöffnung

weit hinten. Hinterer Bulbus ohne Klappenapparat. Spicula kurz, ohne

Nebenstück. 1\ scandens Sehn. :=: tritici Needham , in gichtkranken Waizen-

körnern. Mit der Aussat dieser Körner erwachen die eingetrockneten Jugend-

formen in feuchter Erde, durchbohren die aufgeweichte Hülle und dringen in die

aufkeimenden Waizenpflänzchen ein. Hier verweilen sie eine Zeit lang, vielleicht

den ganzen Winter, ohne Veränderung, bis sich in der Achse des Triebes die

Aehre anlegt. In diese dringen sie ein, wachsen aus und werden geschlechtsreif,

während die Aehre blüht und reift. Sie begatten sich, legen die Eier ab, aus

denen die Embryonen auskriechen, um zuletzt den ausschliesslichen Inhalt der

Körner zu bilden. T. dipsaci Kühn., in den Blüthenköpfen der Weberkarde. T.

Davainii Bast. An Wurzeln von Moos und Gras. T. Aslcenasyi Bütschl., bewohnt

im Moos die Endknospen. Verwandt ist Aphelenclms Bast. Heterodera Schmdt.

Weibchen mit zapfenförmig vorspringendem Leibesende. Vorderende Stachel-

tragend. Vulva dicht vor dem fast endständigen After. Männchen mit Mund-

stachel. H. Schachtü Schmdt. Wurzeln der Runkelrübe, theilweise. Steinbuch

fand Anguilluliden in den Blüthen von Agrostis silvatica und Phalaris phleoides,

Raspail in den Blüthen verschiedener Gräser.

Rhabditis Duj., von Schneider in Leptodera Duj. und Pelodera Sehn,

geschieden. Meromyarier mit kleinen meist von 3 oder 6 Lippen umstellten Mund,

mit doppelter Oesophagealanschwellung, die hintere mit dreiklappigem Zahnapparat,

der eine eigenthümliche Pumpvorrichtung darstellt. Weiblicher Geschlechtsapparat

symmetrisch. Männchen mit 2 gleichen Spicula und Nebenstück, meist mit

papillenführender Bursa. Rh. strongyloides Sehn. Mund 61ippig. Männchen

mit 2 langen Drüsenschiäuchen am Vas deferens, 2 Mm. lang, in feuchter Ei-de

und faulenden Substanzen. Rh. papillosa Sehn., Rh. pellio Sehn., beide 3 Mm.
lang, in feuchter Erde und faulenden Substanzen. Rh. oxyuris Cls. Rh. nigro-

venosa = Anguillida ranae temporariae Perty. Gehört als freie Generation zu

der parasitischen sog. Ascaris nigrovenosa. Rh. flexilis Duj. Kopf sehr- spitz, mit

21ippigem Mund, in den Speicheldrüsen von Limax cinereus. Rh. Angiostoina Duj.

(Angiostoma limacis Duj.). Mit weiter horniger Mundkapsel, 6—7 Mm. lang, im

Darm von Limax ater. Rh. appendiculata Sehn. Mund dreilippig, in feuchter

Erde, 3 Mm. lang. Die niundlose mit 2 Schwanzbändern versehene Larve in

Arion empiricorum. Die kleinere Generation von circa 1 Mm. Länge durchläuft

1) Vergl. die Schriften vouDavaine, Eberth, Bastian, Kühne, Bütschli,

Marion und Schmidt.
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ihre gesaiumte Entwicklung in feuchter Erde. Diplogaster M. Seh. Sehr lang-

gestreckt, mit stark verschmälertem Schwanz. 6 Papillen um die MundöfFnung.

Mundhöhle weit, mit 2 oder 3 Zähnen. Oesophagus mit mittlerm und hinterm

unbewaffneten Bulbus. D. longicauda Cls. , in der Erde.

Anguillula Ehbg. Mundhöhle klein. Oesophagus mit hinterm Bulbus und

Klappenapparat. Schwanzdriise fehlt. A. aceti = glutinis oxophila 0. Fr. Müll.

Bekannt als Essigälchen und Kleisterälchen , von 1—2 Mm. Länge. Mund ohne

Lippen. Die beiden Spicula stark gekrümmt. Verwandte Arten leben im Moose

und an den Wurzeln von Pilzen. A. {Plectus) parietina Bast. Ein Klappenapparat

des hintern Bulbus fehlt bei den Gattungen Chromadora Bast. Spüophora Bast,

und Odontophora Bast.

8. Farn. Enoplidae. Kleine freilebende marine Nematoden, ohne hintere

Oesophagealanschwellung , häufig mit Augen und bewaffneter Mundhöhle,

oft mit Schwanzdrüsen und Schwanzsaugnapf. Männlicher Geschlechtsapparat

häufig symmetrisch zweitheilig. Nicht selten finden sich Borsten und feine Haare

(Papillen) um den Mund.

Dorylaimus Duj. ( Urolahes Oart.). Im Vorderende des durch drei Linien

bezeichneten Oesophagealkanals liegt ein Mundstachel zum Verstössen. Hinteres

Drittel des Oesophagus verdickt. Mundpapillen oft vorhanden. Die Männchen

mit 2 Hodenschläuchen und 2 Spicula. Leben auch an Pflanzenstoffen und

Wurzeln in der Erde. D. palustris Gart. Ein in Ostindien einheimischer

Brackwasserwurm von i' Länge, welcher nach Carter als freilebendes Ent-

wicklungsstadium zu Filaria medinensis gehören soll (?). D. stagnalis Duj.,

im Schlamme überall in Europa. (D. liyiea Grub.). D. marinus Duj. u. z. a. A.

Tripyla Bütschl. (Bast.). Mundöffnung von 3 Lippen umstellt, von denen jede

4 Papillen bezw. Borsten trägt. Mundhöhle fehlt. Schlund cylindrisch. Meist

3 Poren in der Medianlinie des Halses, 2 Hodenschläuche. 2 Spicula. Papillen

über die gesammte Bauchseite verbreitet. T. setifera Bütschl. Trilohus Bast.

Mit kleiner becherförmiger Mundhöhle und 10 Borsten in der Umgebung des Mundes.

Hinterende des Oesophagus 31appig. Hoden symmetrisch 2theilig. T. gracilis Bast.,

im Schlamm. Monliystera Bast. M. stagnalis Bast. Comesoma Bast.

Enclielidium Ehbg. Ohne Mundhöhle mit grossem Auge auf dem Oesophagus.

Marin. E. marinum Ehbg. E. acuminatum Eberth. Enoplus Duj. Mundhöhle

undeutlich, von drei kieferartigen Zähnen umfasst. Augen von dem anliegenden

Pigmente nicht abgegrenzt. Zwei Spicula mit zwei gleichen hinteren Nebenstücken.

Marin. E. tridentatus Duj. E. cirratus Eberth. E. Sieholdii Köll. u. z. a. A.

Symplocostoma Bast. Mit länglich ovaler Mundhöhle, die von Limen und Leisten

umfasst wird imd im Grunde ein trichterförmiges Gebilde trägt. Diebeiden Spicula

lang, ohne Nebenstück. S. longicollis Bast. S. tenuicollis Eberth. Oncholaimus

Duj. Mit weiter scharf abgesetzter Mundhöhle, die drei zahnartige Vorsprünge in

sich einschliesst. Mund oft von Papillen umgeben. Uterus zuweilen unsymmetrisch.

Spicula mit oder ohne Nebenstück. 0. papillosus Eberth, attenuatus Duj. 0.

ecJiini Leydig, im Darm von Echinus esculentus. Odontobius Roussel. Mil kleinen

Zähnchen, aber ohne eigentliche Mundhöhle. Girren stehen am Kopf. Augen fehlen.

Spicula plump, gekrümmt, mit 2 Nebenstücken. 0. ceti Roussel. 0. micans, fili-

formis, striatus Eberth.

Eine auffallende wahrscheinlich einer besondern Familie zugehörige Form

ist der von Greeff als Eubostrichus beschriebene Nematode, dessen Haupteigen-

thümlichkeit in der aus verfilzten und verklebten Härchen gebildeten Hülle (Aus-

scheidung) besteht. Die Haut des sehr gestreckten 8 Mm. langen Leibes ist breit
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geringelt. Die Speiseröhre beginnt trichterförmig und besitzt entweder eine hintere

Anschwellung {E. phalacrus von Lanzarote) oder geht ohne solche in den Darm

über {E. filiformis aus der Nordsee). After terminal. Ein Spiculum.

9. Farn. Chaetosomidae. Freilebende kriechende Nematoden mit breit an-

geschwollenem Vordcrleib und Kopf. Die Körperoberfläche ist mit einer Anzahl

feiner Härchen besetzt, zu diesen Cuticularanhängen kommt an der Bauchseite vor

der Afterötthung eine Doppelreihe cylindrischer geknöpfter Stäl)chen, welche die

sog. Doppelflosse Claparede's zusammensetzen. Am Kopf kann ein Halbgiirtel

{Ch. Claparcdii) von beweglichen Haken liegen. Mund dreilippig. Oesophagus

einfach oder durch eine mittlere Einschnürung abgetheilt oder mit hinterer An-

schwellung (Rhabdogaster). Zwei Spicula. Leben im Meere auf Algen umher-

kriechend. Rhabdogaster Metsch. Kopf nicht deutlich abgesetzt. Schlund mit

hinterem Bulbus. Bauchstäbchen hakenähnlich gekrümmt und weit nach vorn

gerückt. Rh. cygnoides Metsch., Mittehueer. Chaetosoma Clap. Kopf deutlich

abgegrenzt. Schlund gerade oder durch eine Einschnürung in zwei Abschnitte

gesondert. Bauchstäbchen gerade gestreckt. Ch. ophicephalum Clap., St. Vaast.

Ch. Claparedü Metsch., Salerno.

In naher Verwandtschaft mit den Nematoden und zunächst an die

Chaetosomiden anschliessend, verdient die Gattung Sagitta, von R.

Leuckart zu der Ordnung der Cliaetognathen^) erhoben, eine beson-

dere Betrachtung. Es sind langgestreckte hyaline Würmer mit eigen-

thümlicher Muiidbewaft'nung und seitlichen horizontal gestellten Flossen-

kämmen, dei-en Strahlen durch einen membranartigen Saum verklebt

sind. Der Vorderabschnitt des Leibes setzt sich scharf als Kopf ab

und trägt in der Umgebung des Mundes zwei seitlich ventrale Haken-

gruppen , welche als Kiefer fungiren. Das Nervensystem besteht nach

Krohn aus zwei die Augen tragenden Gehirnganglien und einem etwa

in der Mitte der Körperlänge gelegenen Bauchganglion. Das gerad-

gestreckte Darmrohr, vom Oesophagus an abwärts durch ein Mesenterium

an der Leibeswand befestigt, mündet an der Basis des langen mit einer

horizontalen Flosse endenden Schwanzes in der Afteröffnung nach aussen.

Die Sagitten sind hermaphroditisch und besitzen paarige mit Samen-

taschen verbundene Ovarien, die durch zwei Oeffnungen an der Basis

des Schwanzes ausmünden und ebensoviel dahinter gelegene Hoden,

deren Samenprodukte durch Ocffnungen an den Seiten des Schwanzes

nach aussen gelangen. Ein besonderes Interesse nimmt die embryonale

Entwicklung in Anspruch, indem sie beweist, dass die innere Zellenlage

1) Vergl. A. Krohn, Anatomisch-physiologische Beobachtungen über die

Sagitta bipunctata. Hamburg. 1844. R. Wilms, De Sagitta mare germanicum

circa insulam Helgoland incolcnto. Berolini. 1846. C. Gegenbaur, lieber die

Entwicklung der Sagitta. Halle. 1850. R. Leuckart und A. Pagenstecher,

Untersuchimgen über niedere Seethiero. Müller's Archiv. 1858. Kowalewski,

Embryologische Studien an Würmern und Arthropoden. Mem. de l'Aead. St.

Petersbourg. Tom, XVI. 0. Bütschli, Zur Entwicklungsgeschichte der Sagitta.

Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XXIII.

l
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des 2schichtigen Embryos keineswegs überall zum Darmepithel zu werden

braucht. Das anfangs einschichtige Blastoderm des Sagitteneies stülpt

sich von einer Stelle aus bis zum Verschwinden der Furchungshöhle ein,

und der Embryo gewinnt die Form einer hohlen Kugel, deren Wände

aus zwei Zellenschichten bestehen. Die innere der Schichten wird nun

aber nicht zum Darm, sondern erzeugt die Hautmuskulatur und Peritoneal-

bekleidung der Leibeshöhle, während der Darm durch eine neue Faltung,

welche der Einstülpungsstelle gegenüber am vordem Körperpole ent-

steht, gebildet wird. Die Sagitten leben frei im Meere und ernähren

sich räuberisch von kleinern Crustaceen und Seethierchen.

Von der einzigen Gattung Sagilta Slab. sind mehrere Arten, z. B. Sagitta

blpunctata Krohn., S. germanica Lkt. Pag., aus den Europäischen Meeren, genauer

beschrieben worden.

III. Classe.

Bryozoa') = PoI^kosi^ ilEoostliierclieii.

Kleine, meist sn moosförmigcn oder rindenartigen Stückchen ver-

einigte Thiere mit heivimpertem Tentahelhranz, mit IJarmJcanal und

einfachem Nervenknoten.

Die Körperform und Lebensweise der Bryozoen nähert sich in

hohem Grade den als Sertidarinen und Campanidarinen unterschiedenen

1) Van Beneden, Recherches sur l'anatomie, la physiologie et Tembryogenie

des Bryozoaires qui habitent la cote d'Ostende. Mem. Acad. Roy. Bruxelles. Vol.

XVIII. 1845. Van Beneden, Recherches sur les Bryozoaires fluviatiles de Bel-

gique. Ebendaselbst. 1847. Dumortier et van Beneden, Histoire naturelle des

Polypes composes d'eau douce. Mem. Acad. Roy. Bruxelles. 1850. Busk, Cataloguc

of marine Polyzoa in the collection of the British Museum. London. 1852— 1854.

Allman, Monograph of the Fresh-water Polyzoa. London. 1857.. (R. S.). F. A.

Smitt, Om Hafs-Bryozoernas utveckling etc. Stockholm. 1865. Derselbe, Kritisk

forteckning öfver Skandinaviens Hafs - Bryozoer. Ofvers. königl. vetensk. akad.

forhandl. 1865. 1366. 1867. Kowalewsky, Beiträge zur Anatomie und Ent-

wicklungsgeschichte des Loxosoma neapolitanum. Mem. Acad. imper. St. Peters-

bourg. Tom. X. 1866. Heller, die Bryozoen des adriatischen Meeres. Verh. der

K. K. zoologisch-botanischen Gesellschaft. Tom. XVII. Wien. 1867. H. Nitsche,

Beiträge zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte der phylactolaemen Süsswasser-

bryozoen, insbesondere von Alcyonella fungosa Pall., Inauguraldissertation. Berlin.

1868. Derselbe, Beiträge zur Kenntniss der Bryozoen. Zeitschr. für wiss. Zool.

Tom. XX. 1869, sowie Neue Folge. 1871. A. Schneider, Zur Entwicklungs-

geschichte und systematischen Stellung der Bryozoen und Gephyreen. Archiv für

mikrosk. Anatomie. Tom. V. 1869.

Vergleiche ausserdem die Schriften von A. Farre, Ehrenberg, Milne-

Edwards, Thompson, d'Orbigny, Hinks, Sars, Busk, Claparede, Kefer-

stein etc.
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Polypen, so dass man beide Thiergriippen lange Zeit mit einander ver-

einigen konnte, eine antiquirte Auffassung den Verband derselben sogar noch

heute festhält(Re ich er t). Die genauere Erforschung des gesammten Baues,

der Nachweis gesonderter Darmwandungen mit Mund und After, sodann

eines Ganglions und der von demselben ausgehenden Nerven möchte die

Nothwendigkeit einer Sonderung der Bryozoen von den Coelenteraten

über allen Zweifel erheben. Indess hat man sich bislang über die

systematische Stellung der Moosthierchen noch keineswegs einigen können.

Einige Forscher, wie besonders Leuckart, Gegenbaur u. a. bringen

dieselben zu den Würmern, andere Zoologen wie Milne Edwards,
Steenstrup, van Beneden, Hancock, Allmann glauben in der

morphologischen Aehnlichkeit mit den Tunicaten entscheidende Anhalts-

punkte zu finden , um die Moosthierchen den Mollusken zuzurechnen.

Der letztere Forscher glaubt sogar an dem jungen Polypid von Rhab-

dopleura ') das Aequivalent eines Mantels in Gestalt zweier Lappen an

der Aussenseite der Tentakeln, die er als die Segel betrachtet, er-

kannt zu haben. Auch hat man mehrfach eine nahe Verwandtschaft

mit den Brachiopoden zu erkennen geglaubt (Hyatt, Morse).

Den Namen Bryo^oen verdanken unsere Thiere dem moosähnlichen,

dendritischen Ausschn ihrer Colonien, zu denen die oft mikroskopisch

kleinen Einzelthiere in sehr einfacher aber äusserst gesetzmässiger Weise

vereinigt sind. Es können die Bryozoenstöckchen aber auch blattförmige,

selbst massige, polyparienähnliche Formen darstellen, oder als rinden-

artige Krusten fremde Gegenstände überziehen. Nur ausnahmsweise

bleiben die Individuen solitär, wie das sonderbare auf Capitella {Röhren-

wurm ) schmarotzende Loxosoma, dessen Knospen sich ablösen. In der

Regel besitzen die Stöckchen eine hornige oder pergamentartige, häufig

auch kalkige, seltener gallertige Beschaffenheit, je nach der Natur der

Gehäuse, welche (Kirch die Erhärtung der Cuticula in der Umgebung der

Einzelthiere entstanden sind. Jedes Einzelthier {Zooecium) ist von einer sehr

regelmässig und symmetrisch gestalteten Zelle, Ectocyste umgeben, deren

vordere, oft durch Fortsätze geschützte Oeffnung das Hervorstrecken des

weichhäutigen Vorderleibes mit dem Tentakelkranz gestattet. Die mannich-

fache Gestalt der Zellen, sowie die einem reichen Wechsel unterworfene

Art ihrer Verbindung bedingt eine überrasciiend grosse Mannichfaltigkeit

in den Formen der aus ihnen zusammengesetzten Colonien. Meistens sind die

Zellen völlig von einander abgeschlossen, riicksichtlich ihrer Verbindung

aber bald schief oder senkrecht aufgerichtet, bald wagrecht hingestreckt,

1) Quaterly Journ. of mikx-. Sc. 1870. Vgl. auch M. Sars, Oii some

reniarkable tbrnis of animal life t'rora the great deeps of the Norwegian coast.

Clu'istiania. 1872. / c^

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 2i
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bald in einer Ebene nebeneinander ausgebreitet, bald reihenweise unter

Bildung von Ramificationen an einander geordnet. Auch können sich

dieselben auf besondern, die Zweige und Aeste der Colonie zusammen-

setzenden Individuen (Stammgliedern) erheben. Ihre Mündungen kehren

sich entweder nach einer oder nach zwei gegenüberstehenden Seiten

zu oder dieselben liegen radiär im Umkreis einer gemeinsamen Achse

in zahlreichen Strahlen. Der äussern chitinisirten und häufig inkrustirten

zur Zelle gewordenen Cuticularschicht liegt die weichhäutige Körper-

wandung als Endocyste mehr oder minder dicht an. Dieselbe besteht

aus einer äussern Zellenlage, die man als die Matrix der Ectocyste

aufzufassen hat und einem Netzwerk sich kreuzender, einer homogenen

Membran anliegender Muskelfasern (äussere Ringfaser-, innere Längs-

faserschicht) , an deren innerer , die Leibeshöhle begrenzender Fläche

wenigstens bei denSüsswasserbryozoen ein zartes Innenepithel mit reichem

Besatz vonFlimnierhaaren dicht anliegt. An derOefTnung der Zelle stülpt

sich die weichhäutige Endocyste nach Innen zurück und bildet von da

an das ausschliessliche Integument des Vorderleibes, dessen basaler Theil

(Duplicatur) bei den meisten Süsswasserformen durch die hintern sog.

Parietovaginalmuskeln (abgelöste Längsmuskeln) zurückgehalten, einge-

stülpt bleibt. Dagegen kann die Hauptmasse des Vorderleibes mit dem

Tentakelkranze an der Spitze (Tentakelscheide) durch besondere die

Leibeshöhle durchsetzende Muskeln eingezogen und hervorgestülpt werden.

Die Tentakeln , die entweder wie bei den Lophopoden auf einer zwei-

armigen, hufeisenförmigen Scheibe (Lophophor) oder wie bei den Stelma-

topoden im Kreise angeordnet sind, stellen hohle äusserlich bewimperte

mit Längsmuskeln versehene Ausstülpungen der Leibeswand dar, deren

Hohlraum mit der Leibeshöhle communicirt und sich von dieser aus

mit Blut füllt. Sie dienen daher sowohl zum Herbeistrudeln von

Nahrungsstoften als zur Vermittlung der Respiration.

Die Verdauungsorgane liegen in dem durch die Leibeswandung

gebildeten Sacke frei suspendirt und sind an dem Integument nur an

der Mund- und Afteröffnung, sowie durch den sog. Funiculus und durch

Muskelgruppen befestigt. Man kann dieselben im Verein mit dem

Tentakelapparat auf Grund ihrer Entstehung (als innere Knospe), als

ein zweites eingeschachteltes Individuum betrachten und dem Wohngehäuse

oder Cystid gegenüber als Folypid unterscheiden, beide zusammen (Cysti-

cercusblase -f- Scolex) als PoZ?/^)oc?/s^iV? (.Zooecmm) bezeichnen. In der Mitte

der kreis- oder hufeisenförmigen Scheibe, Mundscheibe, liegt die Mund-

öffnung, oft (Phylactolaemata Allm.) von einem beweglichen Epiglottis-

ähnlichen Deckel {Epistom) überragt. Dieselbe führt in einen mit selbst-

ständigen Wandungen versehenen schlingenförmig umgebogenen Nahrungs-

canal, an welchem man eine langgestreckte, bewimperte, oft zu einem

muskulösen Pharynx erweiterte Speiseröhre, einen sehr geräumigen,
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blindsackartig verlängerten und am Ende des Blindsackes durch einen

Strang, Funicuhis, an der Leibeswand befestigten Magendarm und

einen verengerten nach vorn zurücklaufenden P^nddarm unterscheidet.

Der letztere führt in der Nähe der Mundscheibe aber meist ausserhalb

derselben durch die rückenständige Afteröffnung nach aussen. Uer& und

Gefässsystem fehlen. Die Blutflüssigkeit erfüllt den gesammten Innen-

raum der Leibeshühle und wird sowohl durch die Cilien der Leibes-

wand als durch die Contractionen der Muskeln umherbewegt. Diese

lassen sich im Wesentlichen auf drei Gruppen zurückführen. Die erste

Gruppe umfasst die grossen Retractoren 'j des Folypids (Darmtractus

nebst Tentakelkrone), welche bilateral symmetrisch an den Seiten der

Leibeswandung entspringen, theilweise die Länge des Leibesraums durch-

setzen und vorn am Schlünde sich anheften. Die zweite Gruppe, die

sog. Parietovaginal-Muskeln , besteht aus einer grössern Zahl kurzer

Muskelbänder, welche den basalen, nicht selten bleibend eingestülpten

Theil des Vorderkörpers befestigen. Endlich sind als dritte Gruppe die

sog. Parietal-Muskeln zu unterscheiden; dieselben haben den oben

bereits beschriebenen Verlauf in der Leibeswand, die Muskelbänder der

circularen Schicht bilden oft kleine Abschnitte von Reifen, deren Con-

traction einen Druck zur Austreibung des Vorderkörpers veranlassen mag.

Zur Respiration dürfte sowohl die gesammte Oberfläche des aus-

gestülpten Vorderleibes, als besonders die Tentakelkrone dienen, welche

man (Van Beneden) morphologisch als dem Kiemensacke derAscidien

entsprechend gedeutet hat.

Das Nervensystem besteht aus einem oberhalb des Schlundes

zwischen Mund und After gelegenen Ganglion (nach Hyatt'^) symmetrisch

aus 2 Ganglien gebildet), welches bei den Lophopoden in der Höhle des

Lophophors eingeschlossen liegt und durch einen zarten Schlundring

(Nitsche) am Oesophagus befestigt, zahlreiche Nerven nach den Ten-

takeln und nach dem Oesophagus entsendet. Sehr merkwürdig ist die

zuerst von Fr. Müller *) für Serialaria nachgewiesene Einrichtung eines

Colonialnervensystems , welches den gesammten Stock durchzieht, die

Einzelthiere verbindet und die gegenseitige Abhängigkeit in den Be-

wegungen und in einander greifenden Leistungen der Einzelthiere zu

bedingen scheint. Hier findet sich in dem Thierstocke gewissermassen

»als Sitz der Colonialverwaltung« ein Nervensystem, welches die Thätig-

keit der Einzelthiere beeinflusst und zum Zusammenwirken bestimmen soll.

1) Von Reichort {Zoohotryon pellucidus Abh. der Berl. Acad.) ebenso wie

die Masse der Endocyste, als protozootisclie Substanz gedeutet!!

2) Hyatt, Proceed Essex Inst. vol. IV.

3) Müller's Archiv. 1860.

24*
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Jeder Zweig (Steiigeltiliod) fliosos tricliotomisch verästelten Thierstockes

wird in seiner ganzen Länge von einem Nervenstanini durchsetzt, welclier

mit einem ansehnliclien Ganglion am Grunde des Stengelgliedes beginnt

und sich an seinem obern Ende zur Verbindung mit den Ganglien der

benachbarten Stengelglieder in Aeste theilt. Dazu kommt ein dem

Stamme aufliegender und aus den Ganglien hervorgehender Plexus,

welcher den Zusammenhang mit dem Nervensysteme der Einzelthiere

herstellt. Ein im Grunde jedes Einzelthieres gelegenes Ganglion nimmt

einerseits Nerven des Plexus auf und gibt nach der anderen Seite einen

nach dem Darm des Thieres verlaufenden Nerven ab. dessen Zusammen-

han"" mit dem Oesophagealganglion jedoch nicht erkannt werden konnte.

Nach Gl aparede M findet sich ein ganz ähnhches Colonialnervensysteni *)

bei Vesicnlaria, ferner Scrupocellaria scruposa und Bugula (avicularia).

Besondere Sinnesorgane sind nicht bekannt geworden.

Uebrigens sind keineswegs überall sämmtliche Individuen eines

Stockes gleichmässig gebaut und zu gleichen Leistungen befähigt. Die

Bryozoen bieten uns vielmehr Beispiele eines sehr ausgeprägten Poly-

morphismus. Die bereits für Serialaria erwähnten Stengelglieder (Stamm-

o-lieder) stellen eine solche abweichende Individuenform vor; dieselben

besitzen abgesehen von ihrer bedeutenden Grösse eine sehr vereinfachte

Orgauisirung und werden zur Herstellung der ramificirten Unterlage für

die ernährenden Zooecien verwendet. Ausser diesen eine besondere

Gystidform repräsentirenden Stammgliedern gibt es hier und da Wurzel-

olieder, welche als ranken- oder stolonenartige Fortsätze zur Befestigung

dienen. Besonders verbreitet aber sind eigenthümliche individuelle An-

häno^e mancher marinen Bryozoenstöcke, deren Bedeutung sich auf die

Herbeischat^ung der Nahrung zu beziehen scheint, die sog. Ävicularien

und Vihracularien. Die Ävicularien oder Vogelköpfchen, wie man sie

nach der Aehnlichkeit ihrer Form genannt hat. sind zweiarmige Zangen,

welche den Zooecien in der Nähe ihrer Oeft'nungen ansitzen und sich

zeitweilig öffnen und schliessen. Sie können kl(>ine Organismen, z. B.

Würmer schnappen, bis zum Absterben festhalten und die zerfallenen

organischen Reste der durch die Tentakel-Wimpern veranlassten Strömung

überleben. Ein mit Tastborsten besetzter Knopf des Aviculariums ist

möglicherweise morphologisch als Aequivalent eines Polypiden aufzufassen.

Die Vibracula stellen ganz ähnliche Köpfchen dar, welche anstatt des Zangen-

armes einen sehr langen äusserst beweglichen Borsteufaden tragen. Endlich

1) Ed. Claparede, Beiträge zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte der

Scabryozoen. Zeits. für wiss. Zoologie. Tom. XXI. 1871.

2) Nach Reichert i?ls »communales BeTvegungsorgan* gedeutet und als

uetztormiees Sviatem hohler Röhren beschi-ieben , deren Substanz ebenfalls >proto-

äootiache^ ist!!
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wird eine besondere Iiidividuentorni als Ocizdle (Ooecium) unterschieden.

Dieselbe erh<'l)t sich oft heim- oder kuppelfönnig und wird von einem

Eie ausgefüllt, welches aus der Körperhölile aufgenonnnen wurde. Alle

diese verschiedenen Zellen haben mit Rücksicht auf die gleichartige

Entstehung die gleiche morphologische Bedeutung als Individuen, ähnlich

wie die vielgestaltigen Anhänge der Siphonophoren.

Merkwürdigerweise erfahren oft die Polypids ohne Beeinträchtigung

der Zooecien eine Rückbildung und liefern durch Zerfall braune Körper,

die man wohl auch irrthümlich für Keimkapseln ausgegeben hat. Die

Neul)ildung der Polypidcn erfolgt von der Wandung aus durch ein;; nor-

male Knospung der Kndocyste.

Die Fortptiauzung der Bryozoen erfolgt theils geschlechtlich, theils

ungeschlecl:Mip;i, im letztern Falle entweder durch die den Gemmulac

der Spongillen vergleichbaren Keime, Statoblasten, und auf dem Wege

der Knospung. Männliche und weibliche Geschlechtsorgane reduciren

sich auf Grui)pen von Samenzellen und von Eiern, welche meist in dem-

selben Thiere nebeneinander entstehen , seltener auf verschiedene Indi-

viduen gesoiKlert sind. Bei weitem die grösste Mehrzahl der Bryozoen

scheint hfirmaphroditisch zu sein. Die mit zahlr('ich(;n Eizellen erfüllten

Ovarien liegen der Innenfläche der vordem Körperwand an, während

die Hoden mit ihren Samenkapseln entweder an dem obern Theile des

vom Magengrunde entspringenden Bandes, Funiculus, oder nahe der

Insertionsstelle desselben an der Leibeswandung ihren Ursprung ni;hmen.

Beiderlei Geschlechtsprodukte gelangen in die Leibeshöhle, wo die Be-

fruchtung erfolgt. Vom Leibesraume aus gelangt das befruchtete Ei

entweder in eine innere Knospe der Leibeswand (Älctjonella) oder

wie bei marinen Bryozoen in ein äusserlich ansitzendes Ooecium.

Als Statoblasten^) hazckhnet Allman eigenthümliche Fortpflanzungs-

körper, welche früher als hartschalige Wintereier gedeutet waren,

von jenem Forscher aber als abfallende, einer Befruchtung ent-

behrende Keime erkannt wurden. Dieselben entstehen als Zellenhaufen

vornehmlich gegen Ende des Sommers an dem strangförmigen Funiculus

der Süsswasserbryozoen, besitzen meist eine linsenähnliche, beiderseits

flachgewölbte Gestalt und werden von zwei uhrglasförmigen harten

Chitinschalen bedeckt, deren PeripheriL- häufig mit einem flachen aus

Luft-haltigen Zellräumen bestehenden Ringe (Schwimmring) eingefasst ist,

zuweilen auch iCristatella) einen Kranz von hervorstehenden Stacheln

zur Entwicklung bringt. Endlich spielt die Fortpflanzung durch äussere

und innere Knospen, welche in dauernder Verbindung bleiben, eine

grosse Rolle, dieselbe beginnt schon sehr frühzeitig, kann sogar schon

1) Ueber die Entstehungsweise derselben finden sich genaue Beobachtungen

in den Schriften von Allman und besonders von Nitsche.
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mit der Ausbildung des Embryos zusammenfallen und gibt zu der

Entstehung der Colonien Veranlassung. Selten führt die Abschnürung

einer Colonie durch Theilstücke zur Vermehrung der Thierstöckchen

(Cristafella , Lopliopus).

Die Entwicklung ist bei den Phylactolaemen ein(^ dem Generations-

wechsel nahe stehende Metamorphose. Bei Älcyonella wird nach

Metschnikoff das Ei bald nach seiner Lösung von einer Knospe an

der Innenseite der Endocyste umwachsen (inneres Ooecium), um später als

junges Zooecium durch dieselbe nach aussen durchzubrechen. Dasselbe ge-

staltet sich nach Durchlaufen des Furchungsprocesses zu einem bewimperten

Embryo, welcher einen Innern Hohlraum und an dem vordem Pole eine mit

jenem conimunicirende Oeftnung enthält. Indem sich die innere Wandung
des Hohlraumes abhebt und in ihrer hintern Partie durch die vordere

Oeffnung hervorstülpt, entsteht eine zapfenförmige, am Mündungsrande

wie von einem Kragen umgebene Hervorragung, an welcher sich bald

eine innere Knospe zeigt und zu dem eigentlichen Thier (Poh/pid) mit

Darm- und Tentakelanlage heranbildet. Bei Älcyonella entsteht

alsbald neben der ersten noch eine zweite Knospe, die sich in ganz

übereinstimmender Weise zu einem zweiten Individuum differeuzirt, so

dass der noch von der EihUlle umschlossene bewimperte Embryo gewisser-

massen schon ein Thierstöckchen mit zwei Individuen repräsentirt. In

anderen Fällen (Flumatella) bleibt jedoch der Embryo einfach und ver-

lässt mit nur einem Keime ausgestattet die Eihüllen , um eine Zeitlang

mittelst der Wimperbekleidung frei im Wasser umherzuschwärmen.

Später fallen die Wimpern des Sprösshngs ab, derselbe heftet sich fest

und wird unter fortschreitender Neubildung von Sprossen zu dem sich

rasch vergrössernden Thierstöckchen.

Bei den marinen chilostomen Bryozoen gelangen die befruchteten

Eier nach Huxley und Nitsche in besondere an der Mündung der

Zooecien angebrachte Eierzellen, Ooecien oder Ovüellen, welche aus einer

helmförmigen Kapsel und einem blasenähnlichen Deckel bestehn. In

diesem Behälter durchlauft das Ei die Furchung und entwickelt sich

zu einem bewimperten Embryo, welcher als überaus contraktile Larve

ausschwärmt und frei im Meere umherschwimmt. Die bewimperte Larve

besitzt im Allgemeinen eine pfirsichförmige freilich oft mehr oder minder

abgeflachte Leibesgestalt, trägt oberhalb der in einer tiefen Kerbe ge-

legenen Mundötfnung einen Büschel längerer Geisseifäden und gegen-

über an dem obern Körperpole einen breiten cylindrischen einziehbaren

Fortsatz, dessen oberer Rand mit einem Kranze von unbeweglichen Borsten

besetzt ist. Auch können braune und rothe Pigmentflecken in "bestimmter

Zahl und in symmetrischer Lage am Körper vorkommen. Nach einiger

Zeit setzt sich die Larve fest, wirft die Wimpern ab und gestaltet sich unter

Verlust ihrer frühern Organisation zu einem von einer peripherischen Zellen-
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läge umschlossenen Häufchen von Substanz um. Dieses formt sich in der

Mitte des bedeutend verlängerten Behälters (bei Buyula ßabeUata) zu

einem bräunlichen Körnerhaufen, der gewissermassen als Nahrungsdotter

verwendet wird, während aus einer Einstülpung der äussern Zellenlage die

Anlage des Darmtraktus und der Tentakelkrone hervorgeht. Das primäre

Zooecium entsteht somit in derselben Weise, wie jedes andere Zooecium aus

einor Knospe a»n Bryozoenstock. Das primäre Zooecium treibt nun bald

durch Sprossung neue Zooecien, es bilden sich Avicularien und schliesslich,

aber freilich erst nach dem Untergang der altern Zooecien, auch Wurzel-

fäden, welche durch Ausbreitung auf der Unterlage zur Befestigung des

Stockes wesentlich beitragen. Bei Pedicellma besitzen die schwärmenden

Larven einen hufeisenförmig gekrümmten Darm und einen mit demselben

verbundnen Flimmerkragen , der am Vorderende hervorgestülpt wird.

Der Uebergang in den spätem Zustand ist mit einem Abwerfen des

Cuticularskelets verbunden.

Neuerdings wurde von A. Schneider dargethan, dass der in allen

Meeren verbreitete beschalte Cyphonautes, über dessen Deutung sehr

verschiedene Ansichten ausgesprochen waren, die Larve von Memhrani-

pora pilosa ist. Der Körper dieser merkwiirdigen Larve hat die Gestalt

einer flachgedrückten Glocke, deren Höhle der Vorhof zur Mundöffnung

ist. Aussen von zwei Schalenklappen bedeckt, die sich längs des einen

Randes (Schlossrandcs), verbinden, läuft derselbe vorn an der Spitze

der Glocke in einen freiliegenden mit Wimpern besetzten Knopf aus, zu

d(>m mehrfache Muskelfasern herantreten. Der im Grunde der Vorhois-

höhle gelegene Mund, nach welchen ein Wimperbesatz der Vorhofshöhle

die Nahrungstheilchen hinleitet, führt in einen gerade am Rande nach

hinten verlaufenden Darm, dessen Afteröffnung am Vorhofsrande von

einer zwar geschlossenen aber aufwärts umbiegenden Winiperschnur um-

säumt wird. An dem gegenüberliegenden Schlossrande ragt ein kegel-

förmiges Organ in den Vorhof hinein, welches ebenfalls von Wimpern

umsäumt ist und einen mit längern Wimperhaaren besetzten zungen-

förmigen Fortsatz nach aussen vortreten lässt. Noch ist ein paariges

räthselhaftes Organ von elliptischer Form zu erwähnen , das von

Claparede als Schliessmuskel gedeutet wurde. In seiner weitern Ent-

wicklung setzt sich der Larvenleib mit HUlfe des kegelförmigen

Organes fest und bildet sich zu einem flach viereckigen Körper

um, den die aufgeklappten und im Schlossrande gespaltenen Schalen

schildförmig bedecken. Darm und Wimperapparat sind verloren

gegangen , der Leibesinhalt stellt eine scheinbar strukturlose körnige

Masse dar, in der man einen undeutlich abgegrenzten ovalen Haufen

unterscheidet. Schliesslich verwandelt sich der Körper innerhalb der

beiden verschobenen Schalenklappen in eine gleichmässige zellige Scheibe

mit zarter doppelt conturirter Wandung. Die Zellscheibe, anfangs quer
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oval, streckt sich jetzt bedeutend in der Längsachse und verändert ihre

Dimensionen in umgekehrter Richtung, die Wandung verkalkt bis auf

einen ovalen Raum am Vorderende und wird zur Bryozoenzelle, während

sich aus dem Zellhaufen des Inhalts der Darnitraktus und der Tentakel-

kranz nebst Tentakelscheide dili'erenziren soll. Nach 48 Stunden ist aus

dem Cyphonautes eiueMembranipora pilosa geworden, welche nach Verlust

der Larvenschale ihre Tentakel vorstreckt und bereits noch ehe sie

fertig ausgebildet ist an vier Punkten Knospen zu treiben beginnt. Nach

Metschnikoff, der ebenfalls die Metamorphose einer Cyplionauies-

form beobachtete, soll Tentakelscheide nebst Darm von der unverändert

gebliebenen Hautschicht gebildet werden, während allerdings die Einge-

weide der Larve zu Grunde gehn. Auch die merkwürdige Loxosoma

entwickelt sich mittelst Metamorphose. Die Larven derselben besitzen

wie manche Annelidenlarven einen Flimmerreifen unterhalb der Mund-

Öffnung und tragen auf dem Scheitel einen Cilienbüschel.

Die Statohlasten entwickeln, nachdem sie den Winter mit latentem

Leben überdauert, aus ihrem Inhalte wahrscheinlich stets einfache un-

bewimperte Thierchen, welche bei ihrem Ausschlüpfen bereits alle Theile

des Mutterthieres besitzen , sich sogleich bleibend befestigen und durch

Knospung zu neuen Colonien auswachsen.

Die Bryozoen leben grösstentheils im Meere und nur in verhältniöS-

mässig geringer Zahl im süssen Wasser. Sie siedeln sich auf den ver-

schiedensten Körpern an und überziehen parasitisch sowohl Steine,

Muschelschalen, Corallen, Tange als die Stengel und Blätter von Süss-

wasserpflanzen. Nur einige Süsswasserformen , der Gattung Cristatella

zugehörig, besitzen als Colonie eine freie Ortsveränderung. Hier sind

die einer festen Entocyste entbehrenden Einzelthiere in drei länglich

gestreckten concentrischen Reihen auf einei" gemeinsamen contractilen

Fussscheibe angeordnet, welche über Pflanzenstengel und feste Gegen-

stände im Wasser fortkriecht. Wenige Bryozoen wie Terehripora und
Spathijwra bohren in Muschelschalen. Auch in der Vorwelt waren die

Bryozoen überaus verbreitet, wie die zahlreichen von der Jurassischen

Formation an zunehmenden Ueberreste beweisen.

Die Eintheilung der Bryozoen stützt sich im Wesentlichen auf die

Art der Anordnung der Tentakeln, das Vorhandensein eines f^pistoms

und die Gestaltung der Zellmündung.

1. Ordnung. Lophopoda, Armwirbler. Phylactolaemata AUm.

Bryozoen mit meist bilateralem hufeisenförnilyen Tentakelträf/er

und beweglichem Epistom, im süssen Wasser lebend.

Die Lophopoden sind fast durchweg Süsswasserbryozoen (die marine

lihabdopleura ausgenommen) und characterisiren sich vornehmlich durch
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die zweiseitige Anordnung der sehr zahlreichen Tentakelfäden , welche

sich aut einer zweiarmigen, hufeisenförmigen Mundscheibe {Lophophor)

erheben. Ueberall findet sich über der Mundöffnung ein beweglicher

zungenförmiger Deckel, dessen Vorhandens(>in AI Im an zur Bezeichnung

dieser Ordnung als Phylactolaemata bestimmte. Die Thiere besitzen

meist eine sehr ansehnliche Grösse und verhalten sich im Gegensatz zu

den p{)lymori)hen Seebryozoen im Allgemeinen gleichartig; ihre Zellen

connnuniciren häutig untereinander und bilden bald ramiticirte, bald

mehr spongiöse massige Stöckchen von überaus durchsichtiger, bald hor-

niger, bald mehr weichhäutig lederartiger bis gallertiger Beschaffenheit.

Die Fortpflanzung geschieht durch Eier und meist auch durch Stato-

blasten. Bei Alcyonella gestaltet sich das Ei im Innern der Brutknospe

(Metschnikoff) nach totaler Furchung in einen zweiblättrigen Zellen-

haufen. Beide Blätter betheiligen sich an der Bildung des paarigen

Polypiden, das untere Blatt erzeugt die Muskulatur, das Epitel der

Leibeshöhle und die Geschlechtsprodukte.

1. Faui. Cristatellidae. Freibeweglicho Stöckchen, auf deren oberer Fläche

sich die Einzelthiere in langen concentrischen Kreisen erheben. Cristatella Cuv.

Das hyaline Stöckchen mit gemeinsamer Fussscheibe zur Lokoraotion. Die Stato-

blasten mit einem Schwimmring und Randdornen. PI. mucedo Cuv.

2. Farn. FltimatelUdae. Festsitzende, massige oder verästelte Stöckchen von

fleischiger oder pergamentartiger Gonsistenz. Pectinatella Leidy. Stöckchen massig.

Ektocyste gelatinös. Statoblasten kreisrund mit Randdornen. P. magnifica Leidy

Lophopus Dum. Ectocyste gelatinös. Statoblasten ohne Randdornen. L. crystal-

Uhhs Fall. Alcyonella Lam. Die röhrenförmigen Zellen vereint, die Ectocysten

von perganientartiger Consistenz. A. fimgosa Fall. A. flabellum Van Ben. Plu-

matella Lam. Die rölu-enförmigen Zellen distinkt. Ectocyste von pergamentartiger

Consistenz. PI. repens Lin., stricta Allm., elegans Allm. u. v. a. A. Fredericella

Gerv. Die Arme des Lophophors verkümmert, so dass die Tentakeln in ziemlich

geschlossenem Kreise stehn. Fr. sultana Blnib.

2. Ordnung. Stelmatopoda, Kreiswirbler. Gymnolaemata.

Grosscntheils marine Bryosuen mit schcibvnfönii.i(/a7)i TciitaJcd-

trüycr, in geschlossenem Kreise angeordneten Tentuheln und unhc.declitem

Mund.

Mit Ausnahme der ürnatelliden und Paludicelliden sind die Stelma-

topoden marine Bryozoen. Dieselben entbehren durchwc-i des Epiglottis-

ähnlichen Epistoms und besitzen einen geschlossenen Kreis von minder

zahlreichen Tentakeln, welche einer runden Mundscheibe entspringen.

Bei manchen Formen, wie bei Älcyonidimn gelatinosum, Memhranipora
pilosa wurde ein tiascheiiförmiger flimmernder Canal (Farre, Smitt)
in der Leibeshöhle beobachtet, der neben den Tentakeln ausmündet und
als Wassergefässcanal vielleicht den Schlcifercanälen der Gliederwürmer
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entspricht. Statoblasten kommen nur selten vor (z. B. bei Paludicdla),

dagegen denselben entsprechende innere Knospen, die eine ungeschlecht-

liche Vermehrung einleiten. Aus den Eiern gehen meist bewimperte
Larven hervor. In einigen Gattungen wie Serialaria, Scrupocellaria

und Bugula kommt ein Colonialnervensystem vor. Die Stöckchen sind

meistens polymorph, oft aus Wurzel- und Stammzellen mit Vibracula

und Avicularien zusammengesetzt. Die Ektocysten bieten einen ausser-

ordentlichen Wechsel der Form und Verbindungsweise und sind bald

hornig fest, bald kalkig inkrustirt.

1. Unterordnung. Cyclostomata.

Die weiten und endständigen Zellmtindungen entbehren der beweg-

lichen Anhänge. Die meisten Gattungen und Arten sind fossil, viele

leben aber noch in den hochnordischen Meeren.

a. Badicellata = Articulata.

1. Farn. Crisiadae. Die Stöckchen erheben sich aufrecht und sind gegliedert.

Crisia Lanix. C. eornuta Lam. , Mittelmeer und Nordsee. C. denticulata Lani.,

C. eburnea Lin. Ebendaselbst.

b. Jncrustata = Inarticulata.

2. Farn. Diastoporidae. Die Stöckchen sind in Form einer Cruste aus-

gebreitet mit zerstreuten Zoöcien. Diastopora Lamx., D. repens Wood, Nordische

Meere. D. simplex Busk., D. patina Lam., auf Seepflanzen im arktischen Meere.

D. maeandrina Wood. {Mesenteripora Blainv.), Grönland.

3. Fam. Tuhuliporidae. Die Zoöcien stehen in zusammenhängenden Reihen.

Idmonea Lamx. Das Stöckchen aufrecht nach Art eines verzweigten Stammes.

I. atlantica Forbes, Arktisches Meer. /. serpens Lin., an der Westküste Skandinaviens.

Phalangella Gray. Die Stöckchen kriechend, flächenhaft entwickelt. Ph. palmata

Wood., Arktisches Meer. Ph.fimbriaLuTLi., Ph. ßabellarisVahr., beide in weniger

bedeutenden Tiefen des arktischen und der nordischen Meere. Proboscina Aud.

Stamm aufrecht mit verbreitertem Scheitel. Pr. incrassata D'Orb., penicillata Fabr.

4. Fam. Horneridae. Am Scheitel des aufgerichteten Stammes findet seitliche

Knospung statt. HorneraLn,mx. H.violaceaSsbvs. H.UchenoidesLm.,'Nordische Meere.

5. Fam. Lichenoporidae. Die Eandknospung ei-folgt im Kreis, aus dessen

Centrum die Zoöcien ausstrahlen. Discoporella Gray. D. verrucaria Lin., Arkti-

sches Meer.

c. Fasciculinea.

6. Fam. Frondiporidae. Die Zoöcien bündelweise vereinigt oder auf zu-

sammengesetzte Reihen vertheilt. Die erste Knoapung erfolgt seitlich. Frondi-

pora Blainv. F. reticnlata Lin., Kamtschatka.

7. Fam. Corymhoporidae. Unterscheiden sich von den Frondiporiden durch

die im Kreise erfolgende Randknospung. Gorymhopora Mich. Die Zoöcien bündel-

weise vereinigt. C. fungiforniis Smitt, Scandinavien. Coronopora Gray. Die

Zoöcien sind auf zusammengesetzte Reihen vertheilt. C. truncata Jameson,

Bergen. Defrancia Bronn. Der Stamm einlach, nach Art eines Bechers ausgehölt

und ausgebreitet. D, lucernaria Sars , Spitzbergen.
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2. Unterordnung: Ctenostomata.

Die eiidständigen Zellmündungcni werden beim Kinstiilpen der

Tentakelscheidc von einem Borstenkreis derselben deckelartig geschlossen.

Staninizellen und Wurzelfasern kommen häutig vor.

1. Farn. Halcyoncllidae. Zoöcien unter sich zu fleischigen Stöckchen von

uni-egehnässiger Form vereint.

Alcyonidium Lanix {Halodactylas Farre). Aeussere Oberfläche der Zoöcien

nackt. A. mytili Dal. A. hirsutum Flemng. A. gelatinosum Jjin., Nordische Meere

u. a. A. Cycloum Hass. Die äussere Oberfläche der Zoöcien mit Papillen oder

Borsten besetzt. A. papillostim Hass.

2. Farn. Vesicularidae. Die Zoöcien erheben sich als freie Schläuche auf

dem verzweigten, kriechenden oder aufgerichteten Stöckchen. Vesicularia Thonips.

(
Valkeria Flemng.). Die ovalen langgestreckten Zoöcien sessil. Die Thiero mit

8— 14 Tentakeln. V. tiva Lin. V. cuscuta, Ostsee und nordische Meere. Farrella

Ehbg. Die Zoöcien gestilt. Die Thiere mit 10—16 Tentakeln. F. familiaris

Gros. F. pedicellata Aid., Norwegen. Avenella Dal. Die cylindrisch linearen Zoöcien

sessil. Die Thiere mit 18—20 Tentakeln. V.fuscaDal. Serialaria Coutinhü Fr MüW.

Hier schliesst sich die bisher meist zu den Lophopoden zugezählte Familie

der PeJicellinen an, die von Nitsche mit Urnatella und Loxosoma als besondere

Bryozoengruppe unter dem Namen »Entoprocta« zusammengestellt werden. Es

sind marine Bryozoenstöckchen mit Stolonen, auf denen sich die langgestilten

Einzelthiere mit ihren eingekrümmten Tentakeln erheben. Die Tentakeln stehen

kreisförmig, aber auf einem Träger, der sich auf zwei an der Spitze verbundene

Arme zurückführen lässt. After innerhalb des Tentakelkranzes. Die Leibeshöhle

mit parenchymatösem Gewebe erfüllt, enthält paarige Hoden und Ovarien, deren

Ausführungsgang in eine Bruttasche mündet. Pedicellina ') Sars. P. belgica Van

Ben. P. echinata Sars, Norwegen. Auch die Faludicellidcn gehören hierher.

Den Pedicellinen am nächsten verwandt ist die sonderbare Loxosoma Kef.

Einzelthier mit 10 Tentakeln. Darmapparat mit einfacher von langen Cilien um-

stellter Oett'nung, die zugleich als Mund und After fungirt. Getrennt geschlechtlich.

Fuss-Ende mit Drüse und 4 paarweise gestellten Haftorganen. L. singulare Kef.

L. neapolitanum Kow.

3. Unterordnung: Chilostomata.

Die Mündungen der hornigen oder kalkigen Zellen sind durch einen

beweglichen Deckel, beziehungsweise Ringmuskel des Lippenrandes ver-

schliessbar. Avicularien, Vibracula und Ovizellen werden oft angetroffen.

a. Cellularina. Die Zoöcien hornig trichterförmig, ihr unterer Theil conisch

oder röhrenförmig.

1. Fam. Aetcidae. Die röhrenförmigen Zoöcien mit apicaler aber seitlicher

Mündung. Aetea Lamx. A. trimcata Landsb., Britannien und Norwegen. ^1. an-

gnina Lin. Von Belgien bis Norwegen.

2. Fam. Cellularidae. Die konischen oder vierseitigen Zoöcien der verästelten

Stöckchen aufrecht, mit seitlicher elliptischer oder ovaler Mündung. Avicularien,

1) Uljanin, Zur Anatomie imd Entwicklungsgeschichte der Pedicellina.

Bullet. Soc. Imp. Moscou. 1869. 1870.
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Vibracula und Ovizellen sessil. Eucratea Lamx. Zoöcien in einer Reihe gestellt,

unbewaffnet. Stamm kriechend oder schlaff erhoben. E. echelata Lin., Nördliche
Meere. Cellularia Pallas. Zoöcien 2 oder Sreihig, meist mit Avicularien und
Vibracula bewaffnet. Stamm gegliedert. C. ternata Sol. Von Belgien bis Spitz-

bergen. C. scabra Van Ben. = Flustra scruposa Fabr. C. reptans Lin. In den-

selben Meeren. Bei C. Peachii Busk. fehlen Avicularien und Vibracula. Gemellaria

Sars. Zoöcien zweireihig mit dem Rückentheil verwachsen, unbewafthet. G. lori-

cata Lin., Europ. und Arktische Meere. Caberea Lamx. Zoöcien zwei- bis viel-

reihig, mit Avicularien und Vibracula, Stamm ungegliedert. C. Ellisii Flemng.,

Nördl. und Arktische Meere.

3. Fam. Bicellaridac. Die Zoöcien conisch oder vierseitig, gebogen, ihre

seitliche Mündungsfläche elliptisch und schräg zur Medianebene der Achse gelegen.

Avicularien gestilt. Bicellaria Blainv. B. eiliata Lin. als Ueberzug auf Fucoideen
und Sertularinen , an den Küsten Prankreichs, Belgiens und Englands. jB. Alderi

Busk. Bugida Oken. B. avicularia Lin., in den europ. Meeren bis Spitzbergen

verbreitet. Beania Johnst. B. mirabüis Johnst., England.

b. Flustrina. Zoöcien quadratisch mit ebener Aussenfläche.

1. Fam. Flustridae. Zoöcien rechteckig oder zungenförmig, die der leben-

den Arten häTifig zu einer breiten incrustirenden Fläche vereinigt. Flustra Lin.

Fl. memhranacea Lin., Nördl. atl. Occan. Fl. securifrons Fall., Mittelmeer und
Atl. Ocean. Fl. papyrea Fall., Ebendaselbst. Fl. foliacea Lin. Von Frankreich

bis Norwegen.

2. Fam. Cellaridac. Die Zoöcien setzen aufrechte und verästelte Colonien

zusammen. Cellaria Lamx. {Salicornaria Johnst.). (?. borealis Busk., Grönland

und Spitzbergen. C. fistulosa Lin., Mittelmeer.

3. Fam. Membraniporidae. Zoöcien mehr verkalkt, zu einer incrustirenden

Colonie vereinigt. Membranipora Blainv. M. lineata Lin., Nördl. atl. Ocean bis

zum Eismeer. M. nitida Johnst., England. M. pilosa Lin., Mittelmeer und atl.

Ocean u. a. A.

c. Escharina. Zoöcien meist verkalkt, quadratisch oder halboval, mit

seitlicher Oeffnung.

1. Fam. Eschariporidae. Die Oeftnung der rhombischen bis cylindrischen

Zoöcien halbkreisförmig, die Vorderseite gespalten oder durch einen medianen

Porus durchbrochen. Escharipora D'Orb. Vorderseite der Zoöcien gespalten oder

durch poröse Querfurchen gestreift. E. ßgularis Johnst., Nördliche Meere. E. an-

nulata Fabr., Skandinavien. Porina D'Orb. Die Vorderseite der Zoöcien glatt

porös mit einem runden oder halbmondförmigen Medianporus. P. Malusii Aud.

= Lepralia biforis Johnst., Nördl. Meere. P. eiliata Ball., Mittelmeer und Ocean

bis Spitzbergen. Anarthropora Smitt. Die Zoöcien mit röhrenförmigem Mündungs-

absclmitt und Medianporus. ^-1. monodon Busk. Ä. borealis Busk., Norwegen bis

Spitzbergen.

2. Fam. Myrio.:oidae. Zoöcien zuerst flach vierseitig oder weniger convex,

dann rhombisch oder oval, zuletzt cylindrisch mit concav geki-ümmten in der

Mitte ausgebuchteten unteren Rand der Mündung. Escharella D'Orb. E. pori-

fera Smitt, Arktisches Meer. E. auriculata Hass. , Grönland und Spitzbergen.

Mollia Lamx. M. vulgaris MollL, Spitzbergen. M. hyalina Lin., Arktisches Meer.

Myriozoum Don. M. crustaceum Smitt, Ai-ktisches Meer.

3. Fam. Echaridae. Die primitive Mündung der Zoöcien halbelliptisch oder
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halbkreisförmig oder rund, die seciindäre nach dem untern Rand für das einge-

fügte Avicularium verschmälert. Lepralia .lohnst. L. pallasiana Moll., Nördl.

Meere. Porella Gray. P. laevis Flemng., Norwegen. Eschara Ray. E. verru-

cosa Busk. , Arktisches Meer. E. cervicornis Pall. , von Norwegen bis Grönland.

Escharoides M. Edw. E. rosacea Busk., Arktisches Meer.

4. Farn. Discoporidae. Zoöcien rhombisch oder oval mit halbelliptischer

oder halbkreisförmiger Oeffnung, deren Unterrand einen stachelförmigen Fortsatz

bildet. Discopora Smitt. D. scutulata Busk., Grönland und Spitzbergen. D.

coccinea Abildg. , Nördl. Meere.

d. Celleporina. Zoöcien verkalkt, rhombisch oder oval mit endständiger Mündung.

1. Fam. Cellcporidae. Colonie laniellär unregelmässig kriechend oder

i'undlich, zweigbildend und aufrecht. Gellepora Fabr. Avicularium median und

schräg an dem Unterrando der Mündung befestigt. C. scabra Fabr. , Arktisches

Meer. C ramulosa Lin., Nördl, Meere bis Spitzbergen. (Jelleporaria Lamx. Ohne

medianes Avicularium an der Mündung des Zoöciunis. C. Uassallii Johnst., Nördl.

Meere.

2. Fam. Heteporidae. Die oval-cylindrischen Zoöcien zu einem retikulirten

Stock vereinigt. Betepora Lam. B. cellulosa Lin., Mittelmeer bis Arktisches Meer.

IV. Classe.

Rotatoria') = Rotiferi, Räilertlilere.

Würmer von meist ungleichartiger Leibesgliederung mit einem vor-

stülpburen Wimperapparate am vordem Körperende, mit Gehirnganglion,

ohne Hers und Gefässsystem
,
getrennten Geschlechts.

Die Räderthiere stehen entschieden den Würmern näher als den

Arthropoden, da sie der Extremitätenpaare durchaus entbehren und ein

dem Wassergefässsysteme der Würmer entsprecliendes Excretionsorgan

besitzen. Der Körper der Räderthiere ist in der Regel äusserlich ge-

1) Ehrenberg, Die Infusionsthierchen als vollkommene Organismen. Leipzig.

1888. F. Dujardin, Histoire naturelle des Infusoires. Paris. 1841. Dalrymple,
Phil. Transact. Roy. Soc. 1844. Brightwell, Ann. of nat. bist. 1848. H. Nägel i,

Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Räderthiere. Zürich. 1852. Fr. Leydig,

Ueber den Bau und die systematische Stellung der Räderthiere. Zeitschr. für

wissensch. Zool. Bd. VI. 1854. F. Cohn, Ueber Räderthiere. Ebendas. Bd. VII.

1856, Bd. IX. 1858, Bd. XII. 1862. Gosse, On the structure, functions and homo-

logies of the manducatory Organs of the class. Rotifera. Phil. Transact. 1856.

E. Metschnikoff, Apsilus lentiformis, ein Räderthier. Zeitschr. für wiss. Zoologie.

Tom. XVI. 1866. E. Claparede, Miscellanees zoologiques. Ann. des sciences nat.

Tom. VIII. 1867. H. Grenacher, Einige Beobachtungen über Räderthiere.

Zeitschr. für wiss. Zoologie. Tom. XIX. 1869. W. Salensky, Beiträge zur Ent-

wicklungsgeschichte des Brachionus urceolaris. Zeits. für wiss. Zool. Tom. XXII. 1872.

Vgl. ausserdem die Arbeiten vonPerty, Huxley, Williamson, Weisse,
Davis u. a.
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gliedert und zerfällt je nach der Stärke der Chitinhaut in mehr oder

minder deutlich abgegrenzte Segmente verschiedenen Umfangs, ohne aber

diesen entsprechende Segmente der Innern Organe zu besitzen. Man
unterscheidet einen Vorderleib , welcher oft der äussern Segmentirung

entbehrt und die gesammten Eingeweide in sich einschliesst von einem

beweglich abgesetzten fussartigen Hinterleib, der meist mit zwei zangen-

artig gegenüberstehenden Borsten oder Stilen endet und theils zur

Befestigung theils zur Bewegung dient. Dass dieser meist geringelte

oder segmentirte Fuss als ein dem Vorderleibe continuirlich sich an-

schliessender Leibesabschnitt aufzufassen ist und nicht etwa einem ver-

schmolzenen Extremitätenpaare entspricht, geht unzweideutig aus den

festsitzenden von Hülsen oder Gallertmassen unsgebenen Tubicularien

hervor; wollte man den Hinterleib von Conochilus und ähnlichen Formen

als Extremität deuten , so würde man kaum einen Schritt weiter zu

gehen haben, um auch den Schwanzanhang der Cercarien in diesem

Sinne aufzufassen.

Ein wichtiger Charakter der Rotiferen liegt in dem am Kopfende

sich erhebenden meist einziehbaren Wii)iperapparat, welcher wegen der

Aehnlichkeit mit einem oder mehreren rotirenden Rädern als »Räder-

organ« bezeichnet wird. Nur in wenigen Fällen (Apsilus, Balatro) ist

das Räderorgan geschwunden, bei Apsilus in Folge regressiver Metamor-

phose. In seiner einfachsten Form erscheint dasselbe bei Notommufa

tardigrada als bewimperte Mundspalte, dann als der in seiner ganzen

Circumferenz mit Cilien bekleidete Kopfrand, z. B. Hydatina und

^^o^omwia^aarten. Bei anderen Formen erhebt sich der bewimperte

Saum über den Kopf hinaus bis zur Bildung sog. Doppelräder, z. B.

Fhilodina, Brachionus, und gestaltet sich auf einer höhern Stufe zu

einen bewimperten Kopfschirm um, z. B. Megalotrocha, Tuhicolaria.

Endlich erscheint derselbe in knopfartige (Floscidaria) oder gar arm-

förmige Fortsätze (Stephanoceros) verlängert. Mit Ausnahme der letzten

Formen bilden die Wimpern einen continuirlichen Saum, welcher von

der Mundöft'nung ausgeht, wiederum zu derselben zurückführt und vor-

nehmlich die Aufgabe hat, kleine zur Nahrung dienende Körper herbei-

zustrudeln. Ausser dem Räderorgane besitzen die Rotiferen noch eine

zweite Reihe von sehr zarten I'limmercilien, welche vom Rücken aus

an beiden Seiten zu der an der Bauchfläche des Räderorgans gelegenen

Mundöttnung herabführen und die kleinen vom Strudel des Räderorganes

erfassten Nahrungskörper in dieselbe hineinleiten.

Die Verdauungsorgane bestehen aus einem erweiterten, mit einem

beständig klappenden Kieferapparat bewaffneten Schlundkopf, einer engern

Schlundröhre, einem grosszelligen innen bewimperten Chylusdarm, an

dessen Eingang zwei ansehnliche Drüsenschläuche aufsitzen und dem

ebenfalls bewimperten Enddarm, welcher am Ende des Vorderleibes, da
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WO sich der fussartige Hinterleib inscrirt, auf der Bauchfläche ausmündet.

Indess werden Enddarm und After bei einigen ßotiferen, deren Chyhis-

(Uxrm blindgeschlossen endet, z. B. Ascomorpha, Asplanchna vermisst.

Ein Blutgefässsystcm fehlt durchaus, und die helle Blutflüssigkeit ist in

der Leibeshöhle eingeschlossen. Was E h re n b erg als Gefässe beschrieben

hat, sind die Muskeln und Muskelnetze unter der äussern Körper-

bedeckung. Ebensowenig finden sich gesonderte Respirationsorgane,

die gesammte äussere Bedeckung vermittelt die Athmung. Die sog.

Respirationscanäle entsprechen den Segmentalorganen der Anneliden

und sind wie diese Excretionsorgane. Es sind zwei geschlängelte Längs-

canäle mit zelliger Wandung und mit flussigem Inhalt, welche durch

kurze und bewimperte Seitenzweige (Zitterorgane), meist wohl oftene

W^impertrichter, mit der Leibeshöhle in Connnunication stehen und ent-

weder direct oder vermittelst einer contractilen Blase (Respirationsblase)

in den Enddarm ausmünden. Ehrenberg gab irrthümlich die Seiten-

canäle für Hoden und die Blase für eine Samenblase aus, eine Deutung,

welche wiederum die bekannten Irrthümer in der Auslegung des In-

fusorienbaues veranlasste. Das Nervensystem der Rotiferen schliesst

sich am nächsten dem der Turhellarien und Trematodcn an. Die Central-

theile desselben bilden ein oft zwellappiges über dem Schlünde gelegenes

Gehirnganglion, von welchem Nerven zu eigenthümlichen Sinnesorganen

der Haut und zu den Muskeln abgehen. Augen liegen nicht selten ent-

weder als ein xförmiger unpaarer Pigmentkörper oder als paarige mit

lichtbrechenden Kugeln verbundene Pigmentflecken dem Gehirn auf.

Die erwähnten Sinnesorgane der Haut, wahrscheinlich Tastorgane, sind

mit Borsten und Haaren besetzte Erhebungen, selbst röhrenartig ver-

längerte Fortsätze (Respirationsröhren des Nackens) der Haut, unter

denen die Sinnesorgane mit ganglienartigen Anschwellungen enden.

In früherer Zeit hielt man die Räderthiere für Zwitter, ohne

freilich die männlichen Geschlechtsorgane nachweisen zu können. Erst

die Entdeckung der seltenen und kleinen Rotiferenmännchen (Dal rumple,

Notonimata anglica) lieferte den sichern Beweis für die Trennung des

Geschlechtes und für einen höchst auffallenden Dimorphismus der männ-

lichen und weiblichen Thiere. Die Männchen unterscheiden sich nicht

nur durch ihre weit geringere Grösse und mehr oder minder abweichende

Körperform von den Weibchen, sondern durch die Abwesenheit der

Schlundröhre sowie eines functionsfähigen Darmes; sie verlassen bereits

in voller Ausbildung das Ei, nehmen keine Nahrung auf und leben nur

verhälfnissmässig kurze Zeit. Die Geschlechtsorgane reduciren sich auf

einen mit Samenfäden gefüllten Ilodenschlauch, dessen muskulöser Aus-

führungsgang zuweilen auf einem papillenartigen Höcker am hintern

Ende des Vorderleibes mündet. Die weiblichen Geschlechtsorgane be-

stehen aus einem rundlichen oder mehr gestreckten, mit Eikeimen
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gefüllten Ovariimi zur Seite des Verdauungsapparates und einem kurzen

Eileiter, welcher ein einziges oder nur wenige reife Eier, im Sommer oft

mit schon entwickelten Embryonen enthält und meist in der Kloake

mündet. Fast sämmtliche Räderthiere sind Eier legend, aber durchweg

bringen sie zweierlei Eier hervor, dünnschalige Sonimereier und dick-

schalige Wintereier. Beide tragen sie oft äusserlich an ihrem Körper

herum, während allerdings die Sommereier nicht selten im Eileiter die

Embryonalbildung durchlaufen. Wahrscheinlich entwickeln sich die

erstem ohne Befruchtung parthenogenetisch (Cohn), da die Männchen

zu jener Jahreszeit fehlen und stets aus Sommoreiern hervorgehn. Die

dickschahgen oft dunkler gefärbten Wiutereier mit ihrer zweiten äussern

Schale werden im Herbst erzeugt und sollen befruchtet sein. Die Eier

erleiden eine unregelmässige Dotterklüftung, bei welcher sich die kleinern

Furchungskugeln an einem Pole anhäufen und schliesslich die gTössern

dunklern vollkommen umlagern. Die Zellen der äussern Schicht, viel

ärmer an Körnchen als die der centralen, die Darmdrüsenanlage ent-

haltende (Brachionus, "Sälen sky) Schicht bilden das obere Keim-

blatt, welches an einer Seite (spätere Bauchseite) eine Einstülpung bildet,

aus deren Seitenwänden die beiden Lappen des Räderorgans hervorgehen.

Die untere ventrale Wand der Einstülpung wird zum konisch aus-

wachsenden Hinterleib, an dessen Basis eine Vertiefung die Anlage des

Hinterdarms bildet, während im Grunde der primären Einstülpung der

Mund und Vorderdarm entspringt. Das Ganglion entsteht aus dem

obern Blatt im Kopftheil; über die Bildung des Mittelblattes hegen

keine sicheren Beobachtungen vor. Die freie Entwicklung verläuft ohne

oder mit unbedeutender, zuweilen rückschreitender Metamorphose; am
auffallendsten erscheint die letztere bei den im ausgebildeten Zustand

festsitzenden Floscidarien und MeJicertinen. Die Räderthiere bewohnen

vornehmlich das süsse Wasser, in welchem sie sich theils schwimmend

mit Hülfe des Räderorgans fortbewegen, theils mittelst des zweizangigen

Fussendes an festen Gegenständen vor Anker legen. Auf diese .Art

befestigt strecken sie ihren Kopftheil vor und beginnen das Spiel ihres

Räderorganes behufs Herbeistrudelung von Nahrungsstoffen, als kleinen

Infusorien, Algen. Diatomaceen. Bei der geringsten Beunruhigung aber

ziehen sie Wimperapparat und Kopftheil, wohl auch den Fussabschnitt

ein. Häufig geben sie ihren Befestigungspunkt auf und kriechen mittelst

der Fusszange unter abwechselnder Verlängerung und Verkürzung des

Körpers wurmförmig oder spannerartig umher. Einige Arten leben in

Gallerthülsen und zarten Röhren, andere {Cotwchilus) stecken mit ihrem

Fussende in einer gemeinsamen Gallertkugel und sind zu einer schwim-

menden Colonie vereinigt, verhältnissmässig wenige leben als Parasiten.

Es scheint, als wenn viele Arten einer nicht zu anhaltenden Austrocknung

Widerstand zu leisten veniiochten.
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1. Fam. Floscularidae. Räderthiere von langgestreckter Körperform
mit langem quergeringelten und festsitzenden Fuss, meist von Gallerthülsen

und Kühren umgeben. Der Kopfrand mit gelapptem oder tief gespaltenem Räder-
organ. Die Embryonen und Jungen besitzen meist zwei Augenflecken und durch-
laufen eine Metamorphose.

Floscularia Okeu. Kopfrand mit fünflappigem langbewimporten Räderorgau,
Körper in durchsichtiger Gallerthülse. Schlundkopf mit zweizähnigen Kiefern.

Fl. prohoscidea Ehbg. Der Rückenlappen sehr lang. Fl. ornata Ehbg. z^ Fl.

hyacinthina Oken. Fl. appeitdiculata Leydig = Fl. eornuta Dobie. Stephano-
cerod Ehbg. Mit fünfarmigem langbewimperten Wirbelorgan und Gallerthülse.

St. Eichhornii Ehbg. Tubicolaria Ehbg. Mit 2 langen Taströhren, vierlappigem,

an der Bauchseite tief eingeschnittenem Räderorgan und Gallerthülse. Wimper-
kranz doppelt. T. najas Ehbg. Melicerta Schrank. Mit 2 Taströhren und vier-

lappigem Räderorgan, mit doppeltem Wimpersaum. Röhren aus grünen linsen-

förmigen Körnern, wahrscheinlich Algenzellen, gebildet. M. ringens Lin. Limnias
Schrank. Mit zweilappigem Räderorgan und grüner Hülle. L. ceratophylli Schi-ank.

Lacimüaria Schweig. Mit zweilappigeni, an der Bauchseite tief eingeschnittenem

Räderorgan und doppeltem Wimpersaum, in Gallertmasse haufenweise zusammen-
lebend. L. socialis Lin. Eine nahe verwandte Form ohne Gallertmasse wird von
Ehrenberg als Megalotrocha albo-flavicans unterschieden. Conochilus Ehbg.
Weibchen colonienweise in freischwimmenden Gallertkugeln vereint. Der zwei-

zipflige bewimperte Stirnrand unten mit zwei hakenförmig gebogenen Borsten,

über der Muudöänung ein kegelförmiger Vorspruug mit Borstenzapfen. After

dorsal am Kopfende. 2 Augenflecken. Männchen freischwimmend. C. volvox Ehbg.

Oecistis Ehbg.

2. Eam. Philodinidae. Freibewegliche , oft spannerartig kriechende Räder-

thierchen mit zweirädrigem Wirbelorgan und gegliedertem, fernrohrartig einzieh-

barem Fuss, ohne Hülse.

Callidina Ehbg. Kopfende in einen rüsselförmigen bewimperten Fortsatz

ausgezogen, augenlos. Ein kurzes Taströhrchen im Nacken. Fuss gabiig, sechs-

spitzig. C. elegans Ehbg. Hier schliessen sich die ebenfalls augeulosen Gattungen

Hydrias Ehbg. und Typhline Ehbg. an, welche des rüsselförmigen Fortsatzes ent-

behren (beide afrikanisch). Rotifer Fontana. Räderorgau ausgeprägt zweirädrig.

Rüsselfortsatz mit zwei Stirnaugen. Taströhrchen des Nackens lang. Gabelfuss

mit Hörnchen, zweifingrig. B. vulgaris Oken {R. redivivus Cuv.). Bei der nahe

verwandten Gattung Actinurus Ehbg. endet der Fuss mit drei Fingern. A. neptii-

nius Ehbg., bei Motiolabis Ehbg. fehlen die Hörnchen am Fuss. M. gracilis Ehbg.

Fhilodina Ehbg.. Die beiden Augen liegen im ^Nacken hinter der Taströhre. Fh.

erythrophthalma Ehbg.

3. Fam. Brachionidae. Räderthiere mit zwei- oder mehrfach getheiltem

Räderorgan, mit breitem schiklförmigen gepanzerten Körper und geringeltem oder

kurz gegliedertem Fuss.

Brachionus Hill. Panzer flach comprimirt, am Stirnrand ausgezackt. Auge
unpaar in der Nähe der Taströlire dos Nackens. Fuss lang geringelt. B. Bakeri

0. Fr. Müll. B. militaris Ehbg. B. polyacanthus Ehbg. u. z. a. Anuraea Ehbg.

Körper sackförmig, comprimirt, fusslos, mit Nackenauge. A. squamula 0. Fr.

Müll. A. acuminatO; foliacea Ehbg. u. z. a. Noteus Ehbg. Unterscheidet sich

von Brachionus durch den Mangel des Nackenauges. N. quadricornis Ehbg.

Pterodina Ehbg. Mit zwei Augen und einem grittelförmigen Fuss, welcher aus der

Claus, Zoologie. S. Auflage. 25
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Mitte des flach gedrückten ovalen Körjiers abgeht. Pt. Patina 0. Fr. Müll. PL
elliptica Ehbg. Euchlanis Ehbg. Panzer oval, seitlich zum Theil klaffend, mit
kurzem gegliederten Gabelfuss und uni^aarem Augenfleck in der Nackengegend.
E. macrura Ehbg. E. triquetra Ehbg. Lepadella B. St. Vinc. Augenlos mit
Gabelfuss. L. ovalis Lam. Monostyla Ehbg. Der langgestreckte Fuss endet mit
einfachem Griftelglied. Nackenauge vorhanden. M. cornuta 0. Fr. Müll. Masti-
goeerca Ehbg. Panzer prismatisch mit einem Rückenkamm und Griffelfuss. Nacken-
auge vorhanden. M. carinata Lam. Salpina Ehbg. Panzer stark seitlich compri-

mirt mit ein oder zwei Leisten am Rücken, vorn und hinten in Spitzen auslaufend,

mit Gabelfuss und Nackenauge. S. miicronata 0. Fr. Müll. S. spinigera Ehbg.
Dinocharis Ehbg. Panzer mit scharfem Seitenrand ohne Spitzen mit einfachem

Nackenauge und langem bestachelten, nicht zurückziehbarem Gabelfuss. D. Po-
cillum 0. Fr. Müll. Momira Ehbg. Körper mit 2 Stirnaugen und Griffelfuss. M.
dulcis Ehbg. Colurus Ehbg. Panzer seitlich zusammengedrückt oder prismatisch

mit Stirnhaken und zwei Stirnaugen und Gabelfuss. C. uncinatus Ehbg. Meto-

pidia Ehbg. Panzer oval flach, vorn halbmondförmig ausgeschnitten oder cylin-

drisch mit zwei Stirnaugen und Gabelfuss. M. lepadella Ehbg. Von derselben

unterscheidet sich die Gattung StepJianops Ehbg. durch den schirmartigen oder

haubenförmigen Stirnrand. St. lamellaris 0. Fr. Müll. Squamella B. St. Vinc.

Sei- bractea 0. Fr. Müll.

4. Fam. Hydatinidae. Mit mehrfach getheiltem oder nur eingebuchtetem

Räderorgan und zarter häufig gegliederter Haut. Der kurze Fuss endet meist

zweitheilig mit zwei Borsten oder zangenförmig.

Hydatina Ehbg. Der schlauchförmige Leib mit kurzem Gabelfuss und viel-

zähnigen Kiefern. Auge fehlt. H. senta 0. Fr. Müll, mit Enteroplea hydatinae

Ehbg. als Männchen. Nahe verwandt ist Pleurotroclia Ehbg., unterschieden durch

den einfachen Zahn der Kiefer. P. gibba Ehbg. Furcularia Lam. Mit kurzem

Gabelfuss und einfachem Stirnauge. F. forficula Ehbg. F. gracilis, gibba Ehbg.

Hier schliesst sich die wimpernlose Gattung Taphrocampa Gosse an. Monocerca

B. St. Vinc. Fuss mit sehr langem Griffel endend. Nackenauge vorhanden. M.
rattus 0. Fr. Müll. M. bicornis Ehbg. Notommata Ehbg. Mit Nackenauge, zwei-

fingrigem Gabelfuss, ohne Griffel am Räderorgane. N. tardigrada Leyd. JV. Bra-

chionus Ehbg. N. Petromyzon Ehbg. N. parasita Ehbg. u. a. A. Syncliaeta Ehbg.

Räderorgan mit einzelnen Griffeln zwischen den Wimpern. Mit Nackenauge. S.

baltica Ehbg. Scaridium Ehbg. Mit langem gegliederten, aber nicht einziehbarem

Fusse und mit Nackenauge. Sc. longicaudum 0. Fr. Müll. Diglena Ehbg. Mit

zwei Stirnaugen und einem Gabelfuss. Z>. lacustris Ehbg. Wird wie einige

andere Rotiferengattungen in mehrere Genera aufzulösen sein. Lindia Duj. Wimper-

besatz soll nach Duj ardin vollkommen fehlen. Ein Nackenauge. Fuss gabiig.

L. toriilosa Duj. Eattulus B. St. Vinc. Mit zwei Stirnaugen und Griffelfuss. B.

lunaris 0. Fr. Müll. Distemma Ehbg. Mit zwei Nackenaugen und einem Gabel-'

fuss. D. forficula Ehbg. Polyartlvra Ehbg. Fusslos, mit einem Nackenauge

und je zwei kurzen Warzen jederseits, auf welchen je drei bewegliche Flossen-

borsten sitzen. P. trigla Ehbg. Triarthra Ehbg. Körper durch eine Querfalte

in Kopf und Rumpf abgesetzt, mit gewölbtem Rücken und flachem Bauch, an

welchem drei lange bewegliche Borsten sitzen. Zwei Stirnaugen. T. longiseta Ehbg.

Apsilus Metschn. Körper flach, linsenförmig mit breitem, vorstülpbarem Kopftheil

(Rüssel) , ohne Wimperapparat und Fuss , mit einem als Saugscheibe wirkenden

Chitinring. Männchen und junge Weibchen mit bewimpertem Stirnrand und zwei

Stirnaugen. A. leniijormis Metschn. an NymphatahVÄttein.
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5. Fam. Asplanchnidae. Der sackförmige panzerlose Leib entbehrt des End-

darms und des Afters.

Asplanchna Gosse. Räderorgau nach dem Munde hin eingeschnitten. Kiefer

bezahnt. Fusslos oder mit kurzem bauchstilndigen Kusse. Ein Augenflecken vor-

handen. A. anglica Dal. {A. BriglitwelU Gosse). A. Sieboldii Leydig. A. myr-

meleo Ehbg. mit kurzem Gabelfuss an der Bauchseite. Ascomorplia Perty. {Sac-

culus Gosse). Unterscheidet sich durch die verkümmerten zahnlosen Kiefer. A.

germanica Leydig. A. helvetica Perty.

6. Fam. Albertidae. Parasitische Rotiferen von wurniförmiger Gestalt,

fusslos.

Albertia Duj. Das Räderorgan beschränkt sich auf einen kurzen Wimper-
saum des Stii'nrandes oder fehlt ganz. A. vermiculus Duj. In der Leibeshöhle der

Regenwürmer und im Darm von Limacmen. A. crystallina M. Seh. , Darm von
Nais. Balatro Clap. Ohne Spur von Räderorgan und Augen, mit zweilappigem

Körperende. B. calvus Clap. Lebt auf der Haut von OHgochaeten.

Im Anschluss an die Rotiferen
'
) lassen wir die kleine Gruppe der Echino-

deren folgen.

Diese höchst merkwürdige Verbinduegsgruppe von Würmern und Arthro-

poden enthält eine Reihe kleiner Meerbewoliner, welche auf dem Grunde zwischen

Algee im Siuide, an Steinen etc. umherkriechen, ohne sich vom Boden erheben

1) Auch die Ichthydinen werden von Metschnikoff, dem neuerdings auch

Claparede beistimmt, als Gasterotricha zu den Rotiferen gezogen. Die Ichthydinen

besitzen einen flaschenförmigen oder wurmföi'migen Leib, welcher an seiner Bauch-

fläche bewimpert ist und am hintern Ende in 2 FurcaÜbrtsätze ausläuft. Zwischen

diesen mündet das Darmrohr aus, dessen muskulöser Oesophagus ebenso wie die

Gestalt des Darmes an die Nematoden erinnert. Am vordem Pole liegt die rund-

liche Mundöff'nung, nach welcher die ventrale Wimperbekleidung die Nahrungs-

stoffe hinzuleiten scheint. Borsten finden sich häufig in dichter Stellung vornehm-

lich am Rücken (Chaetonotus). Nerven sind nicht bekannt geworden, dagegen

können Augenflecken selbst mit lichtbrechenden Einlagerungen vorhanden sein.

Wichtig erscheint die bei Chaetonotus entdeckte Anwesenheit von zweierlei Eiern,

kleineren Sommereiern, die sich im Mutterleibe entwickeln und grösseren hart-

schaligen Wintereiern, aus welchen die Embryonen in vorgeschrittener Form aus-

schlüpfen. Metschnikoff last die Ichthydinen getrennten Geschlechts sein, konnte

indessen nichts über die männlichen Geschlechtswerkzeuge ermitteln, während

M. Schultze für Turbanella und Chaetonotus Samenfäden und Eier im Körper

desselben Thieres beschrieb. Auch hat Claparede nachgewiesen, dass die marine

Hemidasys Agaso hermaphroditisch ist. Die bisher bekannten Gattungen sind:

Chaetonotus Ehbg. {Ch. Larus 0. Fr. Müll., maximus M. Seh., hystrix Metschn.),

Ichthydium Ehbg. (J. ocellatum Metschn. , I. Todiira 0. Fr. Müll ) , Chaetura

Metschn. {Ch. capricornia Metschn.), Cephalidium Metselm. {C.longisetosum Metschn.),

Turbanella M. Seh. (T. hyalina M. Seh.), Dasydites Gosse (Z). goneathrix , anten-

niger Gosse), Hemidasys Clap. {H. Agaso Clap.)*).

*) Vergl. E. Metschnikoff, Ueber einige wenig bekannte niedere Tliier-

Ibrnien Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XV. 1805. E. Claparede, Observations

sur les Rotateurs. Ann. des scienc. nat, -5. Ser. Tom. VIII.

25*
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äusserlich segmentirte Körper ähnelt auf den ersten Blick kleineren linearen Cope-

poden, wie Canthocamptus stapliylinus, von denen er sich aber alsbald durch den

vollständigen Mangel von Gliedmassen unterscheidet. Der vordere Abschnitt, den

man als Kopf bezeichnen kann, ist meist etwas aufgetrieben, abgerundet und mit

zurückgebogenen Haken besetzt, die nachfolgenden drei Segmente sind ungetheilt,

die übrigen aber in ein Tergalstück und zwei Sternalplatten gegliedert. Fusspaare

fehlen, vielleicht s^nd aber die paarigen Borsten, welche sich an der Bauchseite

mehrerer Segmente erheben, als Spuren von Extremitäten aufzufassen. (Vergl.

die Entwicklung von Cyclops, deren Larven an den Stellen, wo sich Fusspaare

anlegen, anfangs einfache Borsten tragen). Das Endsegment setzt sich nach Art

einer Furca in zwei gabUg auseinander weichende Schwanzborsten fort. Der stark

bulböse und mit Haken besetzte Kopf kann wie der Rüssel der Acanthocephalen

vorgestülpt und wieder eingezogen werden. Auf seinem Scheitel liegt die rund-

liche Mundöffnung, welche in einen ausstülpbaren mit 2gliedrigen Kieferzangen

bewaffneten Schlundkopf führt. Der naclifolgende Theil des Darmkanals gleicht

dem der Nematoden und besteht aus einem cylindrischen muskulösen Oesophagus

und dem geradgestreckten am hintern Körperende ausmündenden Chylusdarm.

Nach Greeff '), dem wir überhaupt die ausführlichsten Angaben über Echinoderen

verdanken, besteht das Nervensystem aus einem hufeisenförmigen Gehirnganglion,

welches dem Oesophagus umgreift und in der Regel mehrere Augenflecken iarägt.

Die weiblichen Geschlechtsorgane liegen paarig zu den Seiten des Darms und ent-

halten Eier und Nematoden ähnliche Embryonen. Ueber die männlichen Geschlechts-

werkzeuge ist ebensowenig wie über die Entwicklung bislang Näheres bekannt

geworden. Von der einzigen Gattung Echinoderes sind eine Anzahl von Arten

beschrieben worden. E. Dujardinii Clap. E. setigera, lanuginosa Greeff.

V. Classe.

CJephyrei-) = {«liiiiinciili&cea, Stcrn^viiriiier.

Meeresbewohner von meist cylindrischer Körperform, ohne äussere

Gliederung, mit meist einstülpbarem Rüssel und endständiger oder

bauchständiger Mundöffnimg , mit Bauchstrang und Schlundring und

meist mit Gehirn, getrennten Geschlechtes.

Die Gephyreen schliessen sich zum Theil in ihrer Körperfonn den

Holothurien so nahe an, dass sie lange Zeit mit denselben zusammen-

1) R. Greeff, Untersuchungen über einige merkwürdige Thiergruppen des

Arthropoden- und Wurmtypus. Berlin. 1869. Duj ardin, Sur un petit animal

marin, Echinodere, formant un tyjje intermediaire entre les Crustaces et les vers.

Annales des scienc. nat. 3. Serie. Tom. XV. 1851. Vergl. ferner die Aufsätze von

Claparede und Metschnikoff.

2) Grube, Versuch einer Anatomie des Sipunculus nudus. Müller's Archiv.

1837. Quatrefages, Memoire sur l'Eclüure. Ann. des scienc, nat. 3. Ser. Tom. VII.

Lacaze-Duthiers, Recherches sur le Bonellia. Ann. des scienc. nat. 1858.

W. Keferstein und E. Ehlers, Zoologische Beiträge. Leipzig. 1861. E. Ehlers,

Ueber die Gattung Priapulua. Zeitschr. für wiss. Zool. 1861; Ueber Halicryptus.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Sinnesorgane. 389

gestellt wurden. Wie diese besitzen sie meist einen gestreckten cylin-

drischen Leib , dessen Gestalt übrigens auch mehrfache Besonderheiten

bieten kann und loben als Seewürmer in ziemlicher Tiefe im Sand und

Schlamme unter Steinen. Was dieselben von den Holothurien scharf

scheidet, ist der Mangel sowohl von Kalkbildungen der Haut, als des

Ambulacralapparates. Dazu kommt die Anwesenheit eines meist mit

einem obern Gehirnganglion verbundenen Schlundringes und eines

Bauchstranges, welcher rechts und links zahlreiche Nerven entsendet.

Indessen stehen die Sternwürmer wiederum durch die Einfachheit des

Bauchstranges, der nicht in Ganglien anschwillt, sondern im ganzen

Verlaufe eine äussere Zellenschicht enthcält, auch zu den übrigen Anne-

liden in einem bemerkenswerthen Gegensatz, zumal der Nervenstrang

eine durch seine t^nnze Länge verlaufenden Centralkanal umschliesst. Auch

liegt derselbe innerhalb eines Blutgefässes (Kr ohn, Gree ff) unmittelbar

am Bauchgc fäss. Von Sinnesorganen sind Augenfiecken hervorzuheben,

welche bei cinigon Sipunculiden direkt dem Gehirne aufliegen. Schwerlich

dürften die lundlichen unter der Haut gelegenen Blasen der Sipunculiden

(Hautdrüsen nach Kefer stein und Ehlers), deren Zusammenhang

mit Nerven nachgewiesen wurde, aus diesem Grunde als Tastorgane zu

deuten sein. Sicherer mochte man dem Rüssel und den Tentakeln die

Funktion des Tastens zuschreiben können. Die Beschaffenheit der Haut

schliesst sich streng an die der Würmer an; die obere mächtige

Cuticularschicht liegt auf einer zelligen Matrix und erscheint nicht

selten gerunzelt, quer und längs gefaltet, selbst in Ringel abgetheilt,

ohne jedoch eine äussere Segmentirung zu bilden; die bindegewebige

L^nterhaut ist ebenfalls von ansehnlicher Stärke und umschliesst zahl-

reiche Drüsenschläuche (mit Nervenendigungen), welche durch Poren

der Oberhaut nach aussen münden. Dann folgt der mächtig entwickelte

Hautmuskelschlauch, welcher sich regelmässig aus einer obern Schicht

von Ringfasern und einer untern Lage von breiten, mit den erstem

jedoch auch durch Anastomosen netzartig verbundenen Längsfasern zu-

sammensetzt und die Ringelungen und Felderungen der Cuticula veran-

lasst. Auf die Längsmuskeln folgt wiederum eine innere Ringmuskel-

schicht. Auch können zur Unterstützung der Bewegung Hakenborsten

Ebendas. W. Kefer st ein, Beiträge zur Kenntniss der Gattung Phascolosoma.

Zeitschr. für wiss. Zool. 1862. Derselbe, Beiträge zur anatomischen imd syste-

matischen Kenntniss der Sipunculiden. Ebendas. Tom. XV. 1865. Quatrefages,

Histoire naturelle des Anneies. Tom. IL 1865. AI. Brandt, Anatoniisch-hi.stolo-

gische Untersuchungen über den Sipunculus nudus. Petersburg. 1870. R. Greeff,

Ueber die Organisation der Echiuriden. Marburger Sitzungsberichte. 1874. Kowa-
lewsky, Schriften der Natiirf. Gesellschaft zu Kiew. Tom. V.

Vergl. auch die Aufsätze von Quatrefages, Diesing, Semper, M. Müller,

Grube, Schmidt, Jourdain etc.
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am vordem und hintern Körperende reihenweise in der Haut eingelagert

sein {Echiiiriden). Fast überall findet sich am Vurderleib ein rüssel-

artiger Abschnitt, welcher entweder unbeweglich vorsteht oder durch

besondere Retraktoren eingezogen werden kann, auch oft mit Papillen

und Hornhaken bewaffnet ist. An der Basis des Rüssels an der Bauch-

fläche (EcJiinriden) oder an seiner Spitze (Sipunculiden), im letztern

Falle von bewimperten Tentakeln umstellt, liegt die Mundöffnung. Die-

selbe führt in einen zuweilen ebenfalls mit Zähnen bewaffneten Schlund

und einen innen und aussen bewimperten Darmcanal, welcher meist

länger als der Körper in mehrfachen Windungen die Leibeshöhle durch-

setzt, mit verschiedenen Anhangsdrüsen in Verbindung steht und in

dem meist rückenständigen oft weit nach vorn gerückten After nach

aussen mündet.

Das Gefässsystem, dessen Räume wahrscheinlich mit der Leibes-

höhle communiciren, besteht aus zwei Längsstämmen, dem Rückengefäss,

welches wie bei den Anneliden den Darm begleitet und dem längs der

Leibeswandung verlaufenden ßauchgefäss. Am einfachsten verhalten

sich diese beiden Gefässstämme bei den jungen Sipunculiden, bei denen

sie noch in ein Gefässsystem der Tentakeln, welches vornehmlich der

Respiration dient, führen. Die Hohlräume der Tentakeln stehen nämlich

(Sem per, Keferstein) mit einem Ringgefäss in Verbindung, zu welchem

sich die Gefässstämme vereinigen. Auch in die Rüsselwandung und in

die äussere Haut soll von hier aus das Blut eintreten. Bei den

Echiuriden ist das Rückengefäss vielfach geschlängelt und setzt sich

bis an das äusserste Ende des Rüssels fort. Auch das Bauchgefäss ver-

hält sich hier complicirter , indem dasselbe zahlreiche Seitenzweige an

den Darm entsendet und eine wenngleich unregelmässige den Darm
umgreifende Anastomose mit dem Rückengefäss bildet. Das Blut ist

entweder farblos oder röthlich und bewegt sich in derselben Richtung

wie bei den Anneliden, sowohl durch die Contraktionen einzelner Gefäss-

abschnitte, als durch die Flimmerbekleidung der Gefässwand getrieben.

Verschieden von diesem Gefässblute ist die Zellenhaltige Leibesfiüssigkeit.

Dieselbe scheint sich durch Wasser verdünnen zu können, welches bei

manchen Arten durch einen am hintern Körperende gelegenen und ver-

schhessbaren Porus aufgenommen wird. Nach Greeff soll bei Echiurus

Seewasser durch die beiden Wimperschläuche am Enddarm in die Leibes-

höhle eintreten und alle Innern Gefässbahnen direkt umspülen, die Respiration

also durch den Leibesraum vermittelt werden. Bei jungen Sipunculiden ist

das Rückengefäss am hintern Leibesende mit kleinen contraktileii Blind-

därmcheri besetzt, die freilich nicht in Verlängerungen des Integumentes

übergehn. Auch der mit papillenartigen Schläuchen besetzte Schwanz-

anhang von Priapidus sowie die Tentakeln der Sipunculiden wird man
als Athmungsorgane betrachten können.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Excretionsorgane. Geschlechtsorgane. 391

Als Excretionsorgane deutet man zweierlei Schläuche, von denen

die einen mit dem Enddarm in Verbindung stehn und an die sog.

Lungen der Holothurien erinnern, die andern dagegen den Segmental-

organon der Anneliden entsprechen und an der Bauchfläche ausmunden.

Die erstem sind vornehmlich bei Boncllia und Thalassema bekannt

geworden, wo sie büschelförmig verzweigte Schläuche darstellen, welche

mit zahlreichen Winipertrichtern frei in der Leibeshöhle beginnen. Ein-

facher sind dieselben hd Echiurits. Auch bei den Sipunculiden wurden

kurze Blindschläuche am Endtheil des Darmes beobachtet. Die andern

Gebilde, die sog. Banchdnisen, welche bei den Sipunculiden in doppelter

Zahl, bei Echmrus, Thalassema als zwei beziehungsweise drei Paare

auftreten, beginnen nach Semper und Jourdain ebenfalls mit freiem

Wimpertrichter, scheinen aber theilweise M'ie die Segmentalorgane der

Anneliden die Funktion als Samentaschen und Eileiter zu übernehmen.

Die Gophyreen sind durchweg getrennten Geschlechtes. Indessen

bestehen sowohl fiir die Keim-bereitenden Organe als für die Ausftthrungs-

wege in den einzelnen Gattungen bedeutende Verschiedenheiten, und es

ist keineswegs die Entstehung und Ausführung der Geschlechtsstoffe

überall vollkommen aufgeklärt. Bei den Priapididen treten zwei

Genitalschläuche auf, welche in der Nähe des Afters in ebensoviel

Oeffnungen nach aussen münden. Bei den Sipwuculiden finden wir frei

in der Leibeshöhle flottirende Ballen von Samenzellen beziehungsweise

Samen und Eiern, welche entweder durch einen hinteren Porus des

Leibes oder durch die beiden an der Bauchseite ausmündenden braunen

Schläuche (Segmentalorgane) ausgeführt werden. Doch hat man nicht

überall eine innere Oeffnung derselben entdecken können. Unter den

Echiuriden findet sich bei BoneUia ein dünnes strangförmiges Ovarium

(Falte der Leibeswand) in der hintern Körperhälfte durch ein kurzes

Mesenterium neben dem Nervenstrang befestigt. Die Eier fallen aus

demselben in die Leibeshöhle und gelangen von hier aus in einen ein-

fachen an der Basis mit trompetenförmiger Oeffnung versehenen Eier-

behälter, welcher sich unterhalb der Mundöffnung an der Bauchfläche

öffnet. Wahrscheinlich dürfte dieser Eierbehälter morphologisch als ein-

seitig zur Ausbildung gelangtes Segmentalorgan aufzufassen sein.

Aehnlich verhalten sich die Organe der parasitischen Männchen. Bei

Echmrus sind es die zwei erwähnten ventralen Schlauchpaare, welche die

Geschlechtsstofte enthalten und ausführen. Für Thalassema gibt Kovi &.-

lewsky 3 Paare von Schläuchen an.

Die Entwicklung erfolgt auf dem Wege der Metamorphose und
bietet Anschlüsse besonders zu den Anneliden. Bei Phascolosoma wird

die Eimembran zur Cuticula des jungen W^urmes (wie auch bei manchen
Meereswürmern), und der Embryo bildet frühzeitig einen Primitivstreifen

Die länglich ovalen Larven sind mit Mund, Darm und After ferner mit
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392 1. Ordnung:. Gephyrei inerraes.

dem Nervencentruiu und Augenflecken ausgestattet, besitzen aber einen

vordem die Mundpartic umsäumenden Wimperkranz, durch dessen Be-

wegungen sie frei umlierschwäi-men. Im Einzelnen bieten die verschie-

denen Gattungen mehrfache Eigenthündichkeiten. Bei den Larven von

Phascolosoma wird die obere Seite der Mundöffnung von zwei mit Cilien

besetzten Lappen überragt, zu denen noch ein medianer Fortsatz der

Bauchseite als Unterlippe hinzukommt. In diesen Bildungen werden

wir den Ausgangspunkt zum Verständniss ') der Rüsselbildungen von

Bondlia und Thalassema zu suchen haben, zumal da sie bei den Phasco-

losomen in mehr oder minder verändei'ter Form {'Fh. mimUuni) persi-

stiren kinincn. Die merkwürdige als Actinotrocha') bekannte Larve,

welche wahrscheinlich zu der von den Gephyrecn mehrfach abweichenden

Gattung Phoronh gehört, zeichnet sich durch den Besitz eines äusserst

contraktilen Kopfschirms aus, unter welchem sich ein Kranz von bewim-

derten Tentakehi kragenartig erhebt. Während des weitern Wachs-

thums entsteht an der BauchÜäche ein lang gewundener Schlauch,

welcher den Darm der Larve in sich aufnimmt, sich umstülpt und zur

Leibeswand des Sipunculiden-artigen AVurmes wird. Kopfschirm und

Tentakelkranz, an dessen Basis sich die Anlagen der Phoronistentakel

erheben, gehen zu Grunde. Mund und After kommen an das Vorder-

ende zu liegen.

Die Gephyreen sind durchaus Meeresbewohner, leben zum Theil in

bedeutender Tiefe im Sand und Schlamm, in Felslöchern und in Gängen

zwischen Steinen und Corallen , auch wohl in Schneckenschalen und

nähren sich ähnlich wie die Holothurien und manche Tubicolen.

L Ordnung. Gephyrei inermes.

Körper ohne Borsten, Mundöfnang an der Spitze des rüssel-

artigcn und meist retrahtilen Vordcrlcibcs.

1. Fam. Priapulidae. Körper mehr oder minder cylindrisch. Rüssel ohne

Tentakelkranz. Schlund mit Papillen und Zahnreihen bewaftuet. After am Hinter-

ende, etwas dorsal, meist von einem Schwanzanhange überragt, welcher papillen-

iormige Schläuche (Kiemen) trägt. Darm gradgestreckt. 2 Genitalschläuche, ihre

Ausführungsgäuge münden am hintern Körperende aus.

Friapitlus Lam. Rüssel längsgerippt, der mit Papillen besetzte Schwanz-

anhang mit Endporus. Genitalporen neben dem After. F. caudatus 0. Fr. Müll.

{Holothuria priajjus 0. Fr. Müll.). P. brecicaudatus Ehl. , Nordische Meere.

Chaciodenna Loven. After zwischen zwei gefiederten Anhängen versteckt, welche

retraktil sind. Körper mit Stacheln besetzt. Ch. nitidalum Lov. , Westküste

1) Vergl. C. Gegenbaur, Grundzüge der vergleichenden Anatomie. II. Aufl.

1870. pag. 222.

2) A. Schneider, Ueber die Metamorphose der Äctinotrocha hranchiata.

Müller'g Archiv. 1862.
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Schwedens. Lacazia Quatref. Zahlreiche Kiemenschläuche sitzen in zwei Reihen

auf dem retraktilen Schwanzanhang auf. L. longirostris Quatref. L. kibernica

Mac Coy. HaUcnjpUts v. Sieb. Schwanzanhang fehlt. Schlund mit Zähnen be-

waffnet. After terminal am abgerundeten Hinterende. H. sjnnulosus v. Sieb.,

Ostsee, Spitzbergen.

2. Farn. Sipunculidae. Körper langgestreckt, cylindrisch mit retraktilem

Rüssel, mit Tentakeln in der Umgebung des Mundes und rückenständigem After.

Darm spiralgewunden.

Sipunculus Lin. In der Umgebung des Mundes eine blattförmig zerschnittene

gelappte Tentakelmembran. S. nudus Lin., Mittelmeer und Westküste Panamas.

S. tessalatMs Kef. , Messina. S. phalloides Pallas, Westindien. S. rdbiistus Kef.,

Schifferinseln. Phascolosoma F. S. Lkt. Tentakeln einfach fadenförmig oder blatt-

förmig. Rüssel bis zum After einstülpbar. Darm nicht durch radiäre Muskeln an

der Körperwand befestigt. Haut mit Papillen besetzt. Mit Haken am Rüssel:

Ph. laeve Kef. Ph. granulatum F. S. Lkt., beide im Mittelmeer. Ph. elongatum

Kef., St. Vaast. Ohne Haken am^Rüssel: Ph. Gouldii Pourt. Ph. Oerstedii Kef.

Ph. boreale Kef.,' Grönland. Petalostoma. Unterscheidet sich von Phascolosoma

durch den Besitz von zwei grossen soliden blattförmigen Tentakeln über dem

Munde. Das Gefässsystem soll fehlen. Ph. minutum Kef. {Phascolosoma miniUum

Kef.), St. Vaast. Aspidosiphon Dies. Rüssel scharf abgesetzt. Hinter demselben

und ebenso am Hinterende des Körpers ein Schildchen. Steht Phascolosoma sehr

nahe. A. Mülleri Dies. {Sipunculus scutatus Müll. = Lesinia farcimen 0. Schm.),

Mittelmeer. A. Steenstrupü Dies., St. Thomas. A. annulosum Gr., Zanzibar. A.

elegans Cham. Eisenh. A. aspergillum Quatref., Isle de France. Dendrostomum

Gr. Oerst. Mit baumförmig verzweigten oder gefiederten Tentakeln. D. pinni-

folium Kef., St. Thomas. D. ramosmn Gr. Oerst., St. Croix.

Für die borstenlose, bisher meist den Anneliden zugerechnete Gattung

Phoronis wird man wohl eine besondere Ordnung, vielleicht als Gephyrei tubicoU

gründen müssen. Nach den Untersuchungen Kowalewsky's ') besitzt Phoronis

hippocrepia einen aus zahlreichen Kiemenfäden gebildeten Tentakelkranz, welcher

an der Rückenseite nach innen schlingenförmig umbiegt. Der Mund liegt in der

Mitte des Tentakelki-anzes, und führt durch den Oesophagus in den Darm, welcher

durch ein Mesenterium befestigt vorn an der Rückenseite vor der Tentakelschlinge

in dem After ausmündet. Neben dem letztern finden sich 2 Genitalporen, durch

welche die befruchteten Eier nach aussen gelangen, um an den Tentakelfäden bis

zum Ausschlüpfen der Jungen anzukleben. Von dem bislang unvollständig er-

forschten Nervensystem wurde ein Ganglienknoten zwischen Mund und After

beobachtet. Die Haut sondert eine Chitinröhre ab, in welcher der Wurm nach

Art der Röhrenwürmer lebt. Unterhalb der Haut liegt der aus Ringfasern und

einer innern Längsfaserschicht gebildete Hautmuskelschlauch. Rücken- und Bauch-

gefäss sind mit zahlreichen zottenförmigen Anhängen besetzt, welche sich lebhaft

contrahiren und vornehmlich die Blutbeweguug unterhalten. Aus der vordem

Geiassschlinge entspringen die Blutgefässe der Tentakelfädeu. Das Blut enthält

grosse rothe Blutkörperchen. Beiderlei Geschlechtsprodukte nehmen^ ihre Ent-

stehung in einem fettreichen Bindegewebe (Fettkörper) zwischen den Gefässzotten

und fallen in die Leibeshöhle, in der die Befruchtung erfolgt. Die aus den Genital-

1) Vergl. ausser Kowalewsky, Metschnikoff, Zeits. für wiss. Zoologie.

Tom. XXL
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poren ausgetretenen an den Kiementaden fixirten Eier durchlaufen eine totale

Klüftung. Die Furchungskugeln ordnen sich peripherisch in der Umgebung einer

Segmentationshöhle (ähnlich wie auch bei Sagitta) und bilden eine Hohlkugel,

deren Wand sich an einer Stelle zur Bildung der ersten Darmanlage einstülpt.

Körperwand und Darm (eingestülpter Theil der Wand) bestehen zuerst nur aus

einer einfanhen Zellenscliicht , bald aber zei-fällt die erstere in zwei Lagen, von
denen die obere das Ejjithel der Haut, die untere die Muskelschicht sammt Fett-

körper bildet. Der Embryonalkörper streckt sich alsdann mehr und mehr, die

ursprüngliche terminale DarmöiFnung gewinnt eine mehr bauchständige Lage,

während der über sie hervorragende Theil sich abplattet und in einen schirm-

förmigen klappenartig vorgeschlagenen Anhang umbildet. An dem schlanken

Embryonalkörper entstehen später fünf warzenförmige Fortsätze, zwischen denen

der bisher blind geschlossene Darm in einer zweiten Oeffnung durchbricht. Der

Embryo verlässt in dieser Form die Eihülle und schwimmt mit Hülfe seiner

Wimperbekleidung, einer reducirten Actuiotrocha ähnlich, frei im Wasser umher.

2. Ordnung. Gephyrei chaetiferi.

Körper an beiden Enden oder nur vorn mit Borsten bewaffnet

der Enddarm meist mit Drüsenschläuchen.

1. Farn. Echiuridae. Körper ohne deutliche Gliederung, das Vorderende

über den Mund hinaus in einen an der Unterfläche gefurchten Rüssel verlängert,

in welchem der weite Schlundring ohne Gehirnanschwellung liegt. Vorn an der

Bauchfläche 2 Haftborsten, am Hinterende zuweilen Borstenkränze. After terminal.

Echiurus Cuv. Das contraktile Vorderende mit kurzem und breiten Rüssel-

anhang, dessen ausgehölte Innenwand einen Wimperüberzug besitzt. Hinter den

2 Hakenborsten 4 Genitalporen, hinten 2 Borstenkränze. E. Pallasii Guerin.

{Gaertneri Quatref,, St. Vaast), Küste von Belgien und England. E. forcipatus

Fabr. , Grönland. TJialassema Goertn. Rüsselauhang ungetbeilt. Hintere Borsten-

kränze fehlen. Die Geschlechtsorgane sind 3 Paar Blindschläuche, von denen die

vordem neben den Haftborsten münden. Larven nach dem Loven'schen Typus.

Th. Neptuni Goertn., Englische Küste. ITi. gigas M. Müll., Küste von Italien u.

a. A. Bonellia Rolando. Rüsselanhang sehr lang , an der Spitze gabiig getheilt.

Hintere Borstenkränze fehlen. 1 Genitalporus. Die Männchen (Kowalewsky)
sind planarienähnlich und halten sich in den Leitungswegen des weiblichen Ge-

schlechtsapparates auf. B. viridis Rolando, Mittelmeer.

VI. Classe.

Aiiiielides^ Itiiig-eli^iBriiier.

Cylindrische oder abgeplattete Würmer mit segmentirteni Leibe,

mit Gehirn, Schlundring, Baucliganglienkette und Blutgefässsysteni.

Die Classe der Ringelwürmer umfasst zwei in wesentlichen Charakteren

auseinander weichende Abtheilungen, die Discophoren und Chaetopoden.

Erstere schliessen sich ihrer Organisation nach mehr den Plattwürmern,
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letztere den Runrlwürmeni an. Man hat dalier neuerdings zumal im

Hinblick auf die nahe Verwandtschaft mancher Discophoren und Poly-

stomeen die Anneliden als systematische Einheit ganz aufgegeben und

die AuHüsung derselben in gegliedert« Platrwürmcr und gegliederte

Rundwürmer befürwortet, allein einerseits erscheint der Anschluss an

jene niedere Wurmclasse keineswegs auf die gesammte Organisation

durchgreifend, andererseits gerade in dem gemeinsamen Charakter der

Segmentirung ein so wesentliches die höhere Lebensstufe bedingendes

Merkmal gegeben, dass wir den Verband der Anneliden als wohlgegründet

betrachten.

Der bald abgeplattete, bald cylindrische Leib zerfällt stets in eine

Reihe auf einander folgender Abschnitte, Ringe und Segmente. Die

Segmentirung pflegt man abgesehen von der abweichenden Gestaltung

der vordem Abschnitte, welche zu einem Kopfe verschmelzen können,

eine homononie zu nennen, indem die Leibesabtheilungen nicht nur

äusserlich gleiche, durch Einschnürungen gesonderte Stücke vorstellen,

sondern auch gleichartige Abschnitte der Innern Organisation, innere

Segmente, wiederholen. Indessen ist in Wahrheit die Ilomonomie nie-

mals vollständig, überall sind gewisse Organe auf bestimmte Segmente

beschränkt. Die gleichartige Ausbildung der sich wiederholenden Stücke

ist es, durch welche die Einheit des gesammten Organismus als Indi-

viduum einer höhern Organisations- und Lebensstufe — im Gegensatze

zu den Cestoden — sicher begründet wird. Die Innern Segmente fallen

entweder mit den äussern Gliedern des Körpers zusammen (Chaetopodes),

oder es kommen auf ein inneres Segment eine bestimmte Anzahl

(3, 4, 5 etc.) durch Ringfurchen geschiedener äusserer Glieder {Uinidinei).

Die chitinisirte Oberhaut erstarrt niemals so fest wie bei den Arthro-

poden zu einem starre)i Panzer, sondern bleibt mehr oder minder weich

und umschliesst den zur Bewegung dienenden aus Ring- und Längs-

fasern bestehenden Hautmuskelschlauch.

Besondere Bewegungsorgane treten theils in Form von Ilaftscheiben

(Hirudineen) an den Körperenden, theils als borstentragende Extremitäten-

stummel (Chaetopoden) an den einzelnen Leibesringen auf. Im letztern

Falle kann jedes Segment ein rückenständiges und bauchständiges Paar

von Fussstununeln besitzen, die allerdings auch durch einfache in Haut-

gruben steckende Borsten vertreten sein können. Die am Vorderende

bauchständig gelegene Ilundöffnany führt in einen muskulösen Schlund,

der oft eine kräftige Kieferbewaffnung in sich einschliesst und als Rüssel

hervorgestülpt wird. Dann folgt, den grössten Theil der Körperlänge

(hirchsetzend, der Magenuarm, welcher nach wxx Segmenten regelmässige

Einschnürungen bildet oder seitliche Blindschläuche besitzt, selten aber

gewunden erscheint. Die Afteröftnung liegt am hintern Körperende

meist rückenständig. Das Nervensystem bestellt aus einem obern Schlund-
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ganglion, dem Gehirne, und einer ßauchganglienkette, deren Hälften

der Mittellinie in verschiedenem Masse genähert liegen. Vom Gehirne

entspringen die Nerven der Sinnesorgane, die übrigen Nerven entspringen

von den Ganglien der Bauchkette und von deren Längscommissuren.

Fast überall findet sich daneben ein besonderes Eingeweidenervensystem

{Sympathiens)' Von Sinnesorganen kennt man paarige Augenflecken

mit lichtbrechenden Einlagerungen und coniplicirt gebaute Augen am
Kopfe, ferner Gehörbläschen am Schlundringe (Kiemenwürmer) und

Tastfäden, letztere bei den Chaetopoden als Fühler am Kopf und als

Girren an den Extremitätenstummeln der Segmente. Als Tastoi-gan

scheint überall da, wo Fühler und Girren fehlen, das Vorderende des

Körpers und die Umgebung der Mundöffnung zu fungiren. Fast überall

ist ein besonderes Gefässsystem vorhanden, aber auf sehr verschiedenen

Stufen der Entwicklung. Bei manchen Formen erscheint dasselbe

nicht vollständig geschlossen , sondern mit der bluterfüllten Leibeshöhle

in offener Communication. Meist finden wir zwei Hauptgefässstämme,

ein Rückengefäss und Bauchgefäss, beide durch zahlreiche Queranasto-

mosen mit einander verbunden. Indem sich bald das Rückengefäss, bald

die Verbindungsgefässe , bald der Bauchstamm contractu zeigen, wird

die meist gefärbte, grüne oder rothe Bluttiüssigkeit in den Gefässen

umherbewegt. Oft aber treten noch Seitengefässe hinzu, welche bei den

Hirudineen ebenso wie ein mittlerer contractiler Blutsinus wahrscheinlich

als selbstständig gewordene Theile der Leibeshöhle anzusehen sind

(R. Leuckart). Besondere Respirationsorgane kommen unter den

Chaetopoden bei den Kiemenwürmern vor. Das dem Wassergefässsysteme

analoge Excretionsorgan tritt in Gestalt scheibenförmiger Canäle

(Segmentalorgane) auf, welche paarweise in den Segmenten liegen, oft

mit flimmernder Trichteröffnung frei in der Leibeshöhle beginnen und in

besonderen Poren ausmünden.

Bei der Selbstständigkeit des Segmentes, dem wir die Bedeutung

einer untergeordneten (morphologischen) Individualität zuschreiben können,

wird das Vorkommen der ungeschleclitlichen Fortpflanzung durch Theilung

und Sprossung in der Längsachse (kleine Chaetopoden) nicht überraschen.

Zahlreiche Anneliden (OUgochaeten, Hirudineen) sind Zwitter, die marinen

Chaetopoden dagegen vorwiegend getrennten Geschlechtes. Viele setzen

die Eier in besonderen Säckchen und Cocons ab, die Entwicklung er-

folgt dann direct ohne Mamorphose. Die Meerwürmer dagegen durch-

laufen eine mehr oder minder complicirle Metamorphose. Die Anne-

liden leben theils in der Erde, theils im Wasser und nähren sich meist

von animaler Kost; viele (Hirudineen) sind gelegentliche Parasiten.
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1. Unterclasse. Hirudinei') = Discophori, Blutegel.

Körper hur^ geringelt oder ohne Ilingelmig , ohne besonders ge-

stalteten Kopfabschnitt, mit endstündiger ventraler Haftscheibe, ohne

Fussstmnmel , meist hermaphroditisch und schmarotzend.

Der meist abgeflachte Leib der Hirudineen erinnert durch seine

Form sowie durch den Besitz von Haftscheiben an die Trematoden, zu

denen überhaupt (namentlich den ektoparasitischen) diese Gruppe von

Würmern so mannichfache Beziehungen bietet, dass sie von einigen

Forschern zu den Plattwürmern gestellt wird. In der äussern Erscheinung

des Leibes fällt die kurze Ringelung auf, welche übrigens auch in ver-

schiedenem Grade undeutlich werden und ganz liinvvegfallen kann. Die

äussern kurzen Ringel des Körpers entsprechen keineswegs etwa den

Innern durch Querscheidewände oder Dissepimente wenn auch unvoll-

ständig getrennten Segmenten, sondern sind viel kürzere Leibesabschnitte,

gewissermassen secundäre Theilstücke, von denen in der Regel 3, 4

oder 5 auf ein inneres Segment kommen. Als Hauptbefestigungsorgan

fungirt eine grosse Haftscheibe am hintern Leibesende, zu welcher meist

noch eine zweite kleinere Sauggrube vor oder in der Umgebung des

Mundes hinzukommt. Fussstummel fehlen durchaus, wenn man nicht

die eigenthündichen Fortsätze der Histriobdelliden als solche deuten

will. Borsten fehlen mit seltenen Ausnahmen; auch kommt es niemals

zur Bildung eines scharf gesonderten Kopfes, indem sich die vordem

Ringel von den nachfolgenden nicht wesentlich verschieden zeigen und

niemals wie bei so vielen Chaetopoden Fühler und Girren tragen. Die

Mundöftnung liegt in der Nähe des vordem Körperpoles stets mehr

ventral, bald in der Tiefe eines vordem kleinen Saugnapfes, bald von

einem vorspringenden, löflelfürmigen, saugnapfähnlichen Kopfschirm über-

ragt (G«a^/io6(ZeZZi(?e«). Dieselbe führt in einen muskulösen, mit Drüsen-

schläuchen versehenen Pharynx, der entweder in seiner vordem als

Mundhöhle zu bezeichnenden Partie mit drei gezähnelten Längsleisten,

sog. Kieferplatten, seltener mit einer dorsalen und einer ventralen

Kieferi^Vätte {Branchiobdella) bewaffnet i&t (^Gnathobdelliden), oder einen

1) Moquin-Tandon, Monographie de la famille des Hirudinees. 2 edit.

Paris. 1846. H. Rathke, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Hirudineen,

herausgegeben von R. Leuckart. Leipzig. 1862. R. Leuckart, Parasiten des

Menschen. Bd. I. Leipzig. 1863. Van Beneden et Hesse, Recherches sur les

Bdelloides ou Hirudinees et les Trematodes marins. 1863. Leydig, Handbuch

der vergleichenden Anatomie. Tübingen. 1864, sowie dessen Tafeln zur vergl.

Anatomie. Dorner, Ueber die Gattung Branchiobdella. Zeitschrift für wiss.

Zoologie. Tom. XV. 1865.

Vergl. die Aufsätze von Leydig, Budge, Grube, Quatrefages, de

Filippi, Kefersteiu, Baudelot, Kupffer, Kinberg, Vaillant.
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398 Darmcanal. Schleifenförmige Canäle.

vorstülpbaren in seinem vordem Abschnitt freiliegenden Rüssel enthält

(RhynchobdelUden). Der auf den Schlund folgende Magendarm liegt

als geradgestrecktes Rohr in der Achse der Leibeshöhle und zeigt sich

bald nach den einzelnen Segmenten durch Einschnürungen abgetheilt,

bald in eine grössere oder geringei'e Zahl paariger Blindsäckchen er-

weitert und führt in einen kurzen zuweilen ebenfalls noch mit Aus-

sackungen versehenen Enddarm , welcher am hintern Pole oberhalb der

Sauggrube in der Afteröft'nung nach aussen mündet. Als Excretions-

organe sind die sog. schleifenförmigen Canäle anzusehen, von denen die

Segmente der mittleren Körperregion je ein Paar in sich einschliessen.

Indessen wechselt die Zahl derselben sehr, indem z. B. die an den

Kiemen des Flusskrebses parasitische Branchiohdella astaci nur 2 Paare,

die Kieferegel meist 17 Paare -enthalten. Die Schleifencanäle bilden ein

labyrinthförmiges, in Schleifen und Schlingen zusammengelegtes System

von Röhren mit drüsiger Wandung; sie beginnen zuweilen z. B. bei

Nephelis, Clepsine und Branchiohdella mit oftenem Wimpertrichter in

den erstem Fällen in Gefässen, hier in der Leibeshöhle und setzen sich

nach mehrfachen schleifenförmigen Windungen ihres Ganges in einen

oft blasig erweiterten contractilen Ausführungsgang fort, welcher ventral

an der Seite des Segmentes oft auf einer kleinen Hervorragung nach

aussen mündet. Besondere Respirationsorgane fehlen mit Ausnahme

von Branchellion und einigen verwandten Fischegeln, welche blattför-

mige Kiemenanhänge tragen. Ueberall Unden wir ein Blutgefässsystem,

aber in verschiedenen Stufjn der Entwicklung und niemals wie es

scheint ganz und gar von der blutführenden Leibeshöhle abgeschlossen.

Am einfachsten verhält ^xdi Branchiohdella mit einem contractilen Rücken-

gefäss und einem im vordem Körpertheile durch Schlingen mit dem
erstem in Verbindung stehendem Bauchgefässe. Jenes scheint mit der

weiten Leibeshöhle zu communiciren und aus derselben das Blut zu be-

ziehen, welches durch seine contractile Wandung nach vorn getrieben

wird. Bei den Rüsselegeln {Clepsine, Piscicola) liegen in dem stets

contractilen Rückengefässe sog. Klappen, wahrscheinlich die Organe der

Blutkörperbildung. Nach R. Leuckart ist das comphcirtere Gefäss-

system der übrigen Hirudineen aus der Umbildung der Leibeshöhle in

gefässartige Stämme hervorgegangen, sodass Organe, welche der Leibes-

höhle angehören, in Bluträumen eingeschlossen liegen. Hier erscheint

die Leibeshöhle in drei parallel nebeneinander hinziehende contractile

und mit einander durch Queranastomosen communicirende Räume
geschieden, in zwei Seitengefässe und den mittlem Blutsinus, welcher

stets die Bauchganglienkette, aber zuweilen auch den Darmcanal {Clepsine,

Piscicola') in sich einschiiesst. Indessen kann der Mediansinus, wie dies

für Hirudo gilt, in der Art beschränkt sein, dass er am Kopftheil den
Schlundring und an der Bauchseite die Ganglienkette umgibt. Dann
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aber hat sich am Darm ein feines Gefässnetz entwickelt. Im Zusammen-

hang mit dieser Ausbildung von gefässartigen Räumen der Leibeshöhle

erleiden die primitiven Blutgefässstämme beträchtliche Reduktionen, in-

dem meist das Bauchgefäss ausfällt, bei Nephelis zugleich auch das

Rückengefäss schwindet, so dass hier nur ein weiter Mediansinus und

zwei laterale Gefässstämme vorhanden sind. Bei den meisten Kiefer-

egeln besitzt das Blut eine rothe Färimng, die übrigens nicht den Blut-

körperchen, sondern der Flüssigkeit angehört. In besonders reichem Masse

sind den Hirudineen einzellige Drüsen unter der Haut und in dem binde-

gewebigen tiefern Leibesschichten eigenthümlich. Die erstem enthalten

eine feinkörnige, die Haut überziehende schleimige Flüssigkeit, während

die tiefern unter dem Hautnmskelschlauche gelegenen Drüsenschläuche

ein zähes helles Secret bereiten, welches ausserhalb des Körpers rasch

erstarrt und bei der Eierablage zur Bildung der Cocons verwendet wird.

Namentlich häufen sich diese Drüsenschläuche in der Nähe der Geschlechts-

öff'nungen in der als Sattel bekannten Leibespartie an. Das Nerven-

system erlangt durchweg eine hohe Ausbildung und besteht aus dem

Gehirne , einer Schlundcommissur mit unterer Schlundgangiienmasse,

welche wohl auch als untere Gehirnportion dem Gehirn zugerechnet

wird (Leydig), und der Bauchganglienkette. Nur selten liegen die

beiden Längsstämme der letztern mit ihren Ganglien gesondert in den

Seitenhälften des Leibes (Malacobdella), bei allen andern Formen sind

sie in der Medianlinie dicht aneinander gerückt und die Ganghen paar-

weise mit einander verbunden. Von jedem Ganglienpaare, deren ge-

wöhnlich gegen 20 vorhanden sind, treten rechts und links bei den

Kieferegeln zwei Nervenstämme ab, während von dem Gehirn und von

dem letzten als Schwanzganglion zu bezeichnenden Knoten eine weit

grössere Zahl von Nerven hervorgehn. Die erstem versorgen die

Sinnesorgane, ferner die Muskeln und Haut der Kopfscheibe, die letztern

vertheilen sich an der ventralen Saugscheibe. Daneben kennt man ein

Emgeweidenervcnsystein {SympatMcus)^ aus einem neben der Ganglien-

kette verlaufenden Magendarmnerven gebildet, welcher rechts und links

die Blindsäcke des Magendarms mit Verzweigungen versorgt. Drei

Ganglienknötchen, welche bei dem gemeinen Blutegel vor dem Gehirn

liegen und ihre Nervenplexns an Kiefer und Schlund senden, werden

von Leydig als Anschwellungen von Hirnnerven aufgefasst und stehen

vielleicht der Schluckbewegung vor. Von Sinnesorganen kommen fast

allen Blutegeln Augen zu, welche auf der RückenHäche der vordem

Ringel in einer Bogenlinie paarweise hinter einander stehen. Dieselben

sind Pigmentflecken mit einem lichtbrechenden Körper und hinzutretenden

Sehnerven. Ausserdem finden sich nach Leydig auf den Kopfringeln

becherförmige Gruben, beim medicinischen Blutegel etwa 60 an Zahl,

welche grosse helle Blasen enthalten und mit einem eigenthümlich mit
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feinen Härchen endenden Nerven in Verbindung stehen. Die Qualität

der diesen Sinnesorganen zu Grunde liegenden Empfindung ist nicht

näher zu bestimmen , möglicherweise steht dieselbe der Geschmacks-

empfindung nahe.

Die Hirudineen sind mit Ausnahme der Malacohdelliden und

HistriohdeUidcn Zwitter. Männliche und weibliche Geschlechtswerkzeuge

münden wie bei vielen Seeplanarien in der MediaKlinie des Vorderleibes

hinter einander, die männliche Geschlechtsöffnung mit meist hervor-

ragendem Cirrus vor der weiblichen. Es finden sich ein oder mehrere,

bei den Kieferegeln 9 bis 12 Paare von Hodenbläschen in ebensoviel

Segmenten und jederseits ein geschlängelter Samenleiter, in welchen die

Hoden durch je einen kurzen Ausführungsgang ihre Zeugungsstoffe ein-

treten lassen. An seinem vordem Ende nimmt jeder Samenleiter einen

eng gewundenen Verlauf und bildet einen knäuelförmigen Nebenhoden

mit drüsiger Wandung, welcher sich in einen muskulösen Canal (Ductus

ejaculatorius) fortsetzt. Dieser letztere vereinigt sich mit dem der andern

Seite zur Bildung eines unpaaren Begattungsapparates, welches eine

Art Prostata trägt und entweder als zweihörniger , vorstülpbarer Sack

(Bhi/ndiobdellideii) oder als langer und geknickter , fadenförmig vor-

tretender Schlauch (GnatJiohdeUiden) zur Ausbildung kommt. Der

weibliche Geschlechtsapparat rcducirt sich auf ein einziges Körpersegment

und besteht entweder aus zwei langen schlauchförmigen Ovarien mit

gemeinsamer Ausführungsöffnung (RhyuchohdelUden) , oder aus zwei

bläschenförmigen Ovarien, zwei Oviducten, einem gemeinsamen mehrfach

geschlängeltem Eiergang und einer sackförmig erweiterten Scheide mit

der Genitalöffnung. Die Blutegel begatten sich vielleicht vornehmlich

in Wechselkreuzung, und die männlichen Geschlechtsorgane geben einen

von gemeinsamer Hülle umschlossenen Samenballen, SpermatopJwre, ab,

welcher entweder in die Scheide aufgenommen oder wenigstens in der

Geschlechtsöffnung festgeklebt wird. Jedenfalls findet die Befruchtung

der Eier im Innern des mütterlichen Körpers statt, und es kommt
bald nachher zur Eierlage, welche ebenfalls mit eigenthUmlichen Vor-

gängen verbunden ist. Zu diesem Zwecke suchen die Thiere geeignete

Stellen an Steinen und Pflanzen auf oder verlassen das Wasser und

wühlen sich wie der medicinische Blutegel in feuchter Erde ein. Die

Genitalringe erscheinen zu dieser Zeit sattelförmig aufgetrieben, theils

durch die Turgescenz der Geschlechtsorgane, theils durch die reiche

Entwicklung der Hautdrüsen, deren Secret für das Schicksal der abzu-

legenden Eier von besonderer Bedeutung ist. Während der Eierlagc

heftet sich der Leib des Blutegels mit seiner Bauchscheibe fest und um-
hüllt seinen Vorderleib unter den mannichfaltigsten Drehungen und
Wendungen mit einer schleimigen Masse, welche besonders die Genital-
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ringe gürtelförmig überdeckt und allniählig zu einer festern Hülle'er-

starrt. Dann treten aus den Genitalorganen eine Anzahl kleiner Eier

nebst einer ansehnlichen Menge von Eiweiss aus, und der Körper zieht

sein Kopfende aus der nun gefüllten tonnenförmigen Hülle heraus,^, welche

sich nach ihrer Abstreifung durch Verengerung der endständigen

Oetfnungen zu einem ziemlich vollständig geschlossenen Cocon umge-

staltet. Früher hielt man irrthümlicher Weise die Cocons für die aus

der Geschlechtsöft'nung ausgetretenen Eier, während sie in ;Wahrheit

Eibehälter sind, welche die sich bildenden Embryonen schützen und

während ihrer Entwicklung mit dem nöthigen Nahrungsmateriale ver-

sorgen. So klein auch die Eier sind, die in sehr verschiedener niemals

bedeutender Zahl in die Cocons abgesetzt werden, so besitzen doch die

jungen Blutegel, wenn sie den Cocon verlassen, eine ansehnliche Grösse,

die Jungen des medic. Blutegels z.B. eine Länge von circa 17 mm. und

haben bereits im Wesentlichen bis auf die mangelnde Geschlechtsreife

die Organisation der ausgewachsenen Thiere. Nur die Clepsinen werden

sehri.; frühzeitig geboren und difi'eriren von den Geschlechtsthieren sehr

wesentlich sowohl hinsichtlich der Körperform als ihrer Innern Organi-

sation. Mit einfachem Darme und ohne hintere Saugscheibe leben sie

längere Zeit ani der Bauchtiäche des Mutterthieres angeheftet und er-

reichen erst unter fortwährender Aufnahme neu abgeschiedener Eiweiss-

masse ihre volle zum freien Leben taugliche Organisation. Sehr eigen-

thümlich gestaltet sich auch die Entwicklung des Embryos im Eie.

Durch eine mehr unregelmässige Dotterklüftung entsteht ein kugliger

Embryo mit Mund, Pharynx und Magendarm, zuweilen {Neplielis) mit

vortretendem Kopfzapfen. Mittelst kräftiger Schluckbewegungen des

Pharynx erfolgt die Aufnahme des zur Nahrung dienenden Eiweisses,

und der Embryo wächst rasch um das mehrfache unter Veränderung

seiner ursprünglichen Form heran. Dann spaltet sich die Wandung

des Embryonalleibes in eine äussere und innere Lamelle, von denen die

erstere der äussern Leibeswand, die letztere der Magenwand entspricht.

Unter der Leibeswand hebt sich bald das mittlere Keimblatt ab und

bildet mit fortschreitendem Wachsthum eine schmale streifenförmige

Verdickung, einen Bauchstreifen, welcher dem Frimitivstreifen der

Arthropoden entspricht, nur dass derselbe nicht an dem noch unge-

formten Dotter, sondern an einem bereits fertigen, lebenden Embryo

auftritt. Während zugleich in der Nähe des hinteren Poles drei pro-

visorische, als Urnieren zu deutende Drüsenpaare sich anlegen, gliedert

sich der stets aus zwei Hälften bestehende Bauchstreifen in der Richtung

von vorn nach hinten und bringt verschiedene Organe, die schleifen-

förmigen Canäle und die benachbarten Fasern des Hautmuskelschlauches

und der Darmfaserschicht zur Sonderung, während aus den letzten

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 26
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Segmenten des Bauchstreifens die ventrale Saugscheibe hervorgeht. Das

Nervensystem nimmt wie bei den Oligochaeten aus dem Hautblatt —
dui-ch Verdickung mit nachfolgender Abhebung — seinen Ursprung.

Die Spalte zwischen der Hautmuskelplatte und der Darmfaserschicht

wird zum Lumen der Seitengefässe. Zu dieser Zeit bildet sich auch

das Gehirn und die Anlagen der Geschlechtsorgane; der sich verbreiternde

Primitivstreifen krümmt sich über die Seitenwände des Embryo's hin-

aus und umwächst den allmählig durch Einschnürungen in seitliche Zipfel

zerfallenden Darmcanal. Die Gestalt und innere Organisation wird

mehr und mehr dem erwachsenen Thiere gleich.

Die Blutegel leben grossentheils im Wasser, aber auch, zum Theil

gelegentlich beim Abstreifen der Cocons, in feuchter Erde. Sie bewegen

sich theils spannerartig kriechend mit Hülfe der Haftscheiben , theils

schwimmend unter lebhaften Schlängelungen des meist abgeflachten

Körpers. Viele halten sich parasitisch an der Haut oder an den Kiemen

von Wasserbewohnern auf, z. B. an Fischen und am Flusskrebs ; die meisten

aber sind gelegentliche Schmarotzer, die nur zur Befriedigung ihres

Nahrungsbedürfnissps die äussere und innere Haut von Warmblütern

aufsuchen. In der Regel reicht bei den letztern die in beträchtlicher

Menge aufgenommene Nahrung auf geraume Zeit hinaus. Einzelne

endlich sind wirkliche Raubthiere , welche wie z. B. der Pferdeegel,

Aulastomum yido, Schnecken und Regenwürmer verzehren, oder wie die

Clepsinen Schnecken aussaugen. Auch scheint die Nahrung keineswegs

überall auf eine bestimmte Thiergattung beschränkt, auch nicht in jedem

Lebensalter dieselbe zu sein. Der medicinische Blutegel nährt sich

z. B. in der Jugendzeit von Insectenblut , dann vom Blut der Frösche

und erst später wird ihm zur vollen Geschlechtsreife der Genuss eines

warmen Blutes nothwendig.

1. Fam. Malacobdellidae. Getrennt geschlechtliche Rüsselegel mit grosser

Mundöfi'nung, durchsichtiger zarter Haut, mit leicht vorstülpbarem Schlund. Die

äussere Oberfläche bewimpert. Die Ganglien liegen in den Seiten des Körpers.

Gefässsystem luivollständige, aus einem Dorsalstamm und zwei Seitengefässen be-

stehend. Leben an dem Körper von Muschelthieren {Mya, Venus, Cyprina).

Malacobdella Blainv. M. grossa Blainv. auf Cytherea und Mya. M. Valencienni

Blainv., auf Mya trimcata.

2. Fam. Histriobdellidae. Mit besonderem Kopfabschnitt und eigenthüm-

lichen, Extremitäten-ähnlichen Bewegungsorganen am Vorder- und Hinterende,

getrennt-geschlechtlich. Die gestilten Eier werden einzeln abgesetzt. Histriob-

della Van Ben. Leib einer Diplerenlarve ähnlich. Kopfabschnitt mit zwei Paaren

von Fortsätzen und einer grossen häutigen gestilten Saugscheibe. Hinterende mit

zwei sehr beweglichen Stilgliedern, die ebenfalls als Saugscheiben benutzt werden.

H. homari Van Ben., aut Hummereiern. Saccobdella Van Ben. Hesse. Die Fort-

sätze des Kopfstückes fehlen. In der Mitte des Leibes eine starke Auftreibung

mit den Geschlechtsorganen. Am Hinterende 2 gestilte Sauggruben. S, nebaliae

Vau Ben. Hesse.
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3. Fam. Acanthobdellidae. Körper fast spindelförmig, etwas flach, vorn zu-

gespitzt, ohne Haftscheibe, dagegen jederseits mit einigen Hakenborsten bewaffnet,

hinten mit einem Haftnapf, in dessen Boden der After liegt. Acanthobdella Gr.

A. peledina Gr., Sicilien.

4. Fam. Branchiobdellidae. Der im ausgestreckten Zustand beinahe cylin-

drische Körper aus wenigen ungleich geringelten Segmenten zusammengesetzt mit

zweilappigem Kopflappen ohne Augen, mit einem ausgebildeten Saugnapf am
Hinterende. Schlund ohne Rüssel mit zwei flachen übereinander liegenden Kiefern.

Branchiobddla Odier = Astacobdella Vallot. Kopfläppen mit zarten Randpapillen.

B. parasita Henle, an der untern Schwanzfläche, -am Grunde der Fühler und Augen

des Flusskrebses. J.. as^aci Odier, kleiner und minder ausdauernd, mehr an den Kiemen

des Flusskrebses. Hierher gehört wohl auch die Gattung Myzobdella Leidy [M.

lugubris auf Lupea diacantha), sowie Temnocephala Gay. mit fingerförmig ge-

spaltenen Kopfläppen und zwei Augen (T. cliilensis Gay.).

5. Fam. Bhynchobdellidae , Rüsselegel. Körper laug gestreckt, cylindrisch

oder breit und flach, mit einer vordem und hintern Haftseheibe und kräftigem,

vorstreckbarem Rüssel in der Mundhöhle, mit paarigen Augen auf der vordem

Haftscheibe. Im contraktilen Rückengefässe liegen als sog. Klappen Blutkörperchen

bildende Organe.

1. Subf. Ichthyobdellidae , Fischegel. Piscicola Blainv. (IcMhyobdella).

Mund im Grund der vordem stark abgesetzten Haftscheibe. Meist 2 Paar Augen.

P. geometra Lin., auf Süsswasserfischen. A. respirans Tr. mit seitlichen Bläschen,

die sich beim Eintritt des Blutes erweitern. P. marina F. S. Lkt., auf Anarrhichas.

P. hippoglossi Van Ben. u. a. A. Ojjhibdella Van Ben. Hesse. Mit einer sehr

grossen Kopfhaftscheibe. 0. labracis Van Ben. Hesse.

Pontobdella Leach. Haut derb und warzig. Besitzt ausser den Median-

stämmen zwei Seitengefässe , daneben eine Leibeshöhle nach den Segmenten ge-

kammert. Vier Ringel bilden ein Segment. P. muricata Lin., auf Rochen. Hier

möchte sich auch die durch blättrige Seitenanhänge ausgezeichnete Gattung Bran-

chellion Sav. anschliessen. B. torpedinis Sav. B. rhombi Van Ben. Hesse, sowie

die Gattungen Calliobdella, Hemibdella Van Ben. Hesse, Cystobranchus Trosch.,

Ozobranchus Quatref., Phyllobranchus Gir.

2. Subf. Clepsinidae, Rüsselegel im engern Sinne. Clepsine Sav. Körper

breit zusammenrollbar mit wenig abgesetzter Mundscheibe, in deren Grunde der

Mund liegt, mit 1—4 Paaren von Augen. Meist gehen drei Ringel auf ein Segment.

Die untere Körperfläche befestigt sich an Steinen und bildet einen Brutraum für

die Eier, deren Embryonen sehr frühzeitig ausschlüpfen und dami noch eine Zeit

lang an der Mutter befestigt bleiben. ' Die Thiere ernähren sich von Schnecken.

Cl. biociüata Sav. Mit 1 Augenpaar. CL complanata Sav. Mit 3 Augenpaaren

und 6 Paar Magenblindsäcken. Cl. marginata 0. Fr. Müll., mit 2 Augenpaaren

u. V. a. A. Haementaria de Fil. Körper vorn zugespitzt, mit 21ippigem Mund-

saugnapf, über welchem die Mundöffnung liegt. 2 Augen auf der Rückenfläche

des zweiten Ringels. Fünf Ringel gehn auf ein Segment. Der lange Rüssel läuft

vorn in eine feine Spitze aus und steht mit Drüsen in Verbindung. Sollen den

Menschen ansaugen. H. mexicana de Fil. H. officinalis de Fil. , beide in den

Lagunen von Mexico, die letztere nach Art des Blutegels benutzt. H. Gliilanii

de Fil., im Amazonenstrom.

6. Fam. Gnathobdellidae , Kieferegel. Schlund mit drei häufig gezähnten

Kieferplatten bewaftnet, iängsgefaltet. In der Regel kommen 4 bis 5 Ringel auf

26*
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ein Segment. Vor der MundöfFnung ein geringelter, lötfelförmig vorspringender

Kopfschirm, welcher eine Art Mundsaugnapf bildet. Blut meist roth gefärbt. Die

Cocons mit spongiöser Schale.

Hirudo Lin. Meist 95 deutliche Ringel, von denen 4 auf die löffeiförmige

Oberlippe kommen. Die drei vordem Ringel, der fünfte und achte, tragen die 10

paarigen Augen. Die männliche Geschlechtsöft'nung liegt zwischen dem 24. und

25,, die weibliche zwischen dem 29. und 30. Ringel. Die drei Kieferplatten fein

gezähnt, nach Art einer Kreissäge beweglich, sehr geeignet eine leicht vernarbende

Wunde in die äussere Haut der Menschen zu schlagen. Magen mit 1 1 Paaren von

Seitentaschen, von denen die letzte sehr lang ist. Die Cocons werden in feuchter

Erde abgesetzt. H. medicinalis Lin. mit der als officinalis unterschiedenen Varietät,

besitzt 80 bis 90 feine Zähne am freien Kieferrande und erreicht die Länge einer

Spanne. Früher in Deutschland verbreitet, jetzt noch häufig in Ungarn und in

Frankreich, wird in Blutegelteichen gezüchtet und braucht drei Jahre bis zum
Eintritt der Geschlechtsreife. H. interrupta Moq. Tand. , Algier. H. mysomelas

Virey., Senegambien. H. granulosa Sav. , Bourbon. H. javanica Wahlbg. , Java.

H. sinica Blainv. , China. U. qutnquestriata Schm. , Sidney. Sämmtüch medi-

cinisch verwendbar. Nahe verwandt ist Bdella Sav. {Limnatis Moq. Tand.) mit

tief ausgehöhlter Mimdscheibe und 4 Augenpaaren. Bd. nilotica Sav., Nil. Bd.

aeqiiinoctialis Pet., Mosambique. Haemopis Sav. Leib minder flach, am Rande

nicht scharf gesägt. Die Kiefer minder fein gezähnelt. H. vorax Moq. Tand.,

Pferdeegel, mit nur 30 gröbern Zähnen am Kieferrand, welche ihn zum Verwimden

weicher Schleimhäute befähigen. Der Pferdeegel, in Europa und vornehmlich in

Nordafrika einheimisch, beisst sich im Schlünde von Pferden, Rindern, auch des

Menschen fest. Aulastomum Moq. Tand. Körper wie bei Haemopis Zähne der

Kiefer stumpf. Magenblindsäcke unbedeutend. Darm weit. A. giüo Moq. Tand.

Bei uns auch als Pferdeegel bekannt , von Weichthieren lebend. Nephelis ' ) Sav.

(Helluo Oken). Leib dünn, am Rande nicht gesägt, mit 4 Augenpaaren. Geschlechts-

öffnungen zwischen dem 31. und 32., sowie zwischen dem 34. und 32. Ringe.

Anstatt der drei Kiefer einfache Längsfalten im Schlünde. Rosettenförmige FUmmer-
organe liegen in blasigen Ei-weiterungen der zwischen den Seitengefässen und dem
Seitenstamme verlaufenden Anastomosen. N. vulgaris Moq. Tand.

Hier schliessen sich die Gattungen Oxyptychus Gr., Centropygus Gr., Tro-

chetia Dutr. , Liostomum Wagler, ferner Blennobdella Gay., Pinacobdella und

Typhlobdella Dies. an. Die von van Ben

e

den und Hesse beschriebens Heterob-

della dürfte noch zu unreichend bekannt sein, um eine zuverlässige Einordnung

zu gestatten.

2. Unterclasse: Chaetopodes^), Borstenwürmer.

Freilebende Gliederwürmer mit paarigen JBi'mdeln von Borsten,

welche entweder in Gruben oder in besondern Extremitätenstummeln

eingelagert sind, häufig tnit besonderm Kopfabschnitt , mit Fühlfäden

und Girren.

Die BorstenWürmer leben mit einigen Ausnahmen frei , theils in

1) Ausser Leydig vergl. Bidder, Untersuchungen über das Blutgefässsyatem

einiger Hirudineen. Dorpat. 1868.

2) Saviguy, Systeme des Annelides. Description de l'Egypte. Tom. 21.
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der Erde, theils im Wasser, besonders im Meere und sind in äussere,

selten geringelte Segmente gegliedert, welche den Segmenten der innern

Organe entsprechen und sich mit Ausnahme des vordem als Kopt unter-

schiedenen Abschnittes meist ziemlich gleichartig verhalten. Haftscheiben

wie bei den parasitischen Hirudineen fehlen vollständig, dagegen treten

an den Segmenten Extremitätenstumme] mit eingelagerten Borsten auf,

welche zunächst die freie Locomotion unterstützen, durch verschieden-

artige Allhänge, Kiemen und Girren, auch die Functionen der Respiration

und des Tastens übernehmen. Sehr wichtig für die Extremitätenstummel

der Leibesringe erscheint der Besitz von beweglichen Borsten , deren

besondere Form ausserordentlich variirt und zur Characterisirung der

Familien und Gattungen verwendet wird. Man unterscheidet Haarborsten,

Hakenborsten, Plattborsten {Paleen), Spiessborsten, Sichelborsten, Pfeil-

borsten, Nadeln, Stacheln, je nach der Stärke, Gestalt und Art der

Endigung. .Vuch können bei vollständigem Mangel von Fussstummeln

und deren Anhängen die Borsten in Gruben der Haut einzeilig oder

zweizeilig, d. h. in seitlichen Bauchreihen oder in Bauchreihen und

Rückenreihen, von denen die letzteren sich oft der Bauchseite beträchtlich

nähern , eingelagert sein. In diesen Fällen ist die Zahl der Borsten

durchweg eine beschränkte, Oligochaeten, indessen kann dieselbe auch

andererseits in grossem Masse überhand nehmen, so sehr dass die Haut

an den Seiten mit langen Haaren und Borsten besetzt erscheint und

1826. V. Audouin et H. Milne Edwards, Classification des Annelides et

descriptions des especes qui habitent les cotes de la Franfe. Annales des scienc.

nat. 1832 und 1833. Quatrefages, Etudes sur les types inferieures de Tembran-

chenient des Anneies. Annales des sciences naturelles. 1848— 1854. Ed. Grube,

Die FamiUen der Anneliden. Archiv für Naturg. 1850 und 1851. Derselbe,

Beschreibung neuer und wenig gjekannter Anneliden. 5 Beiträge. Ebendas. 1846

—

1865. Williams, Researches on the Structure and Homology of the Repro-

ductive Organs of the Anneüds. Phil. Transact, Roy. Soc. 1858 und 1859.

Schmarda, Neue wirbellose Thiere. Leipzig. 1861. W. Keferstein, Unter-

suchungen über niedere Seethiere. Leipzig. 1862. E. Claparede, Recherches

anatomiques sur les Annelides Turbellaries , Opalines et Gregarines observes dans

les Hebrides. Geneve. 1861. Derselbe, Beobachtungen über Anatomie und Ent-

wicklungsgeschichte wirbelloser Thiere. Leipzig. 1863. Derselbe, Glanures zoo-

tomiques parmi les Annelides. Geneve. 1864. E. Ehlers, Die Borstenwürnier.

I. und n. Abth. Leipzig. 1864 und 1868. Malmgren, Nordiska Hafs-Annulater.

Oefvers af K. Vet. Akad. Förh. 1865; sowie Annulata polychaeta. Helsingfors.

1867. Kinberg, Annulata nova. Oefvers. af K. Vet. Akad. Förh. 1864, 1865, 1866.

Quatrefages, Histoire naturelle des Anneies. Tom. I und IL 1865. E. Claparede.

Les Annelides chetopodes du golfe de Naples. Geneve et Bale. 1868; sowie

Supplement. 1870, und Recherches sur la structure des annelides sedentaires.

Geneve. 1873. Leydig's Tafeln zur vergleichenden Anatomie.
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sich über die ganze Rückenfläche ein dichter metallisch glänzender Haar-

filz ausbreitet, Aphrodite. Die Anhänge der Fusssturamel bieten einen

nicht minder grossen Reichthum verschiedener Formen und variiren auch

nicht selten an den verschiedenen Leibesabschnitten ; dieselben sind zu-

nächst einfache oder geringelte fühlerartige Fäden, Cirri, weichein

Rücken- und Baucheirren und in Aftercirren (Endsegment) unterschieden

werden. Dieselben sind meist fadenförmig und zuweilen gegliedert, oder

conisch und dann oft mit einem besondern Wurzelglied versehn. In

anderen Fällen erlangen die Girren eine mehr flächenhafte Verbreiterung

und bilden sich auf der Rückenfläche zu breiten Schuppen und Blättern,

Elytren, welche ein wahres scliützendes Dach zusammensetzen (Äphro-

diteen). Neben den Girren finden sich häufig fadenförmige oder geweih-

artig verästelte, büschel- oder kammförmige Kiemen, bald auf die mittlem

Leibesabschnitte beschränkt, oder über die ganze Rückenfläche ausgedehnt,

bald nur am Kopfe und an den vordem Segmenten (Kopfkiemer). Als

Kopf bezeichnet man die 2 vordem Leibessegmente, welche zu einem

mehr oder minder gesonderten Abschnitt verschmolzen sind und sich

auch rücksichtlich der Segmentanhänge abweichend verhalten. Der vor-

dere Theil (vorderes Segment) überragt als Kopflappen die Mundöfthung

und trägt die Fühler und Palpen, sowie die Augen, der hintere Kopf-

abschnitt (Mundsegment) die Fühlercirren.

Die Körperbedeckung der Borstenwürmer, aus einer chitinigen

Cuticula und einer subcuticularen feinkörnigen Matrix zusammengesetzt,

erlangt eine bedeutende Dicke und zeichnet sich an manchen Stellen,

besonders an den Seitenwandungen der Segmente und selbst an den

Segmentanhängon, durch den Besitz von Flimmercilien aus. Die Cuticula

ist wohl immer geschichtet und nicht selten von Porencanälen durch-

setzt, durch welche hier und da vielleicht das Sekret von Hautdrüsen

ausfliesst, in vielen Fällen auch durch ein fasriges Gewebe unterstützt.

Die Borsten sind in gewissem Sinne als TlKnle der Guticula aufzufassen,

da sie wie diese von Zellen secernirt werden. An ihrem basalen Ende

von einer Einstülpung der Haut (Borstenscheide) umhüllt, werden sie

durch einen besondern mit der Längsfaserschicht zusammenhängenden

Muskelapparat bewegt. Die Färbung des Integuments wird meist durch

Anhäufungen kleiner Pigmentkörnchen in den untern Partien der Chitin-

haut, aber auch durch unterliegende Pigmentzellen bewirkt. Hautdrüsen

scheinen bald allgemein über den Körper verbreitet, bald an einzelnen

Stellen gruppenweise vertheilt (Sphaerodorwm, Phyllodoce). Nicht selten

kommen in der Haut stäbchonförmige Körper vor, in Zellen (oft in be-

sondern Schläuchen) erzeugt. Die Hautmuskulatur besteht aus einer

äussern meist ununterbrochenen Ringfaserschicht und einer innern Lage

von longitudinalen Fasern, welche häufig vier gesonderte Bänder, zwei

dorsale und ebensoviel ventrale bilden. Die innere freie Oberfläche der
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Muskeln wird wie vermuthlich auch die Oberfläche aller Eingeweide

von einer Membran nach Art eines Peritoneums übnrkleidet.

Der Verdauungscanal verläuft meist in gerader Richtung von dem

Mund nach dem am Körperende selten rückenständig gelegenen After

und gliedert sich in Schlund und Magendarm, von dem sich ein geson-

derter Enddarm absetzt. Oefters kommt es zur Ausbildung eines er-

weiterten muskulösen Schlundkopfes, der mit Papillen oder beweglichen

Kief(;rzähnen bewaffnet, nicht selten als Rüssel her vorgestreckt werden

kann. Der Magendarm bleibt meist in seiner ganzen Länge von gleicher

Beschaffenheit und zerfällt dann durch regelmässige Einschnürungen in

eine Anzahl Abschnitte oder Kammern, welche den äussern Segmenten

entsprechen und selbst wieder in seitliche Ausstülpungen und Blind-

schläuche sich erweitern. In den Einschnürungen befestigen sich faden-

oder membranartige Suspensorien (Dissepimente), durch welche die

Leibeshöhle in ebensoviel hintereinander liegende Kammern zerfällt.

Das Gi'fässsystcm erlangt eine noch höhere Entwicklung als bei

den Hirudincen und scheint fast überall vollständig geschlossen zu sein,

so dassdie in der Leibeshöhle befindliche helle Ernährungsflüssigkeit, welche

wie das Blut eigenthilmliche Körperchen enthält, mit dem meist gefärbten

Blutinhalt der Gefässe nicht communicirt. Diese lassen sich auf ein in

der Regel in seinem ganzen Verlaufe dem Darme aufliegendes Rücken-

gefäss und auf ein Baiichgefäss zurückführen, welche sowohl im vordem

und hintern Körperende als in den einzelnen Segmenten durch Seiten-

schlingen in Verbindung stehn. Auch das Gefässsystem gliedert sich

demnach der Segmentirung entsprechend. Der Kreislauf wird durch

Pulsationen einzelner Gefässabschnitte vornehmlich des Rückengefässes

unterhalten, welches entweder in seinem ganzen Verlaufe oder nur in

einem beschränkten nach vorn gelegenen Abschnitt (Herz) contraktil

erscheint. Indessen können auch erweiterte Queräste, selten auch das

Bauchgefäss pulsiren. Im Rückengefässe bewegt sich das Blut von

hinten nach vorn und strömt in die Seitengefässe ein , von denen aus

sich mehr oder minder complicirte peripherische Gefässnetze in die

Haut- und Darmwandung sowie in die Kiemen erstrecken. Das zurück-

fliessende Blut tritt durch die seitlichen Schlingen in das Bauchgefäss

ein und strömt von diesem wieder in das hintere Ende des Rücken-

gefässes ein. Von grosser Bedeutung für die besondere Gestaltung des

Gefässsystems ist das Auftreten von Kiemen , welche theils an dem

Kopfe, theils an dem Rückentheil vornehmlich der mittleren Leibes-

segmente sich erheben. In dieselben setzt sich das Gefässsystem im

einfachsten Falle durch Gefässchlingen fort, von denen der eine Abschnitt

zum arteriellen, der andere zum venösen Gefässstamme wird. Bei den

Rückenkiemern treten die Gefässe vom Rückenstamme in die Kiemen

ein, während die ausführenden Gefässe das Blut in das Bauchgefäss
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leiten. Bei den Kopfkiemern aber hat der beschränkte Ursprung der

Athmungsorgane beträchtliche Umformungen gewisser Gefässpartien zur

Folge. So erweitert sich bei den Terehellen das ßückengefäss oberhalb

des Schlundes zu einer Art Kiemenherz, welches paarige nach den Kiemen

führende Aeste entsendet, während gleichzeitig zwei Queranastomosen

als Herzen fungiren. Auch die Längsstämme können bei der reichern

Ausbildung von Gefässverzweigungen Modifikationen erleiden und theil-

weise in Gefässnetze sich auflösen. So ist z. B. bei PolyopJdhalmus

der Rückenstamm längs des Mitteldarms aufgelöst und bei den Her-

mellen in dieser Partie ebenso wie das Bauchgefäss durch zwei Stämme

vertreten.

Besondere Respirationsorgane fehlen bei den Oligochaeten und

sind hier durch die gesammte Körperwandung oder vornehmlich durch

einzelne Abschnitte derselben (Lunibriculus) vertreten. Bei den Meeres-

würmern treten sie jedoch als Kiemen auf und zwar entweder als An-

hangsgebilde der Füssstummel oder als lange aus den Fühlern hervor-

gegangene Fäden am Kopfe. Im erstem Falle sind sie entweder einfache

Girren, welche Flimmerhaare auf der Oberfläche ihrer zarten Wandung
tragen und Blutgefässschlingen aufgenommen haben oder sehr verlängerte

Yäden {Cirratuhis) oder in verschiedenem 'Grade ramificirte baumförmig

verästelte (Ämphinome) oder karamförmige {Eunice) Schläuche, neben

denen noch besondere Girren an den Rückenstummeln sich erheben.

Auch können sie sich von den Fussstummeln sondern und direkt von

der Rückenfläche entspringen. Bald sind sie mehr auf die mittlem

Segmente beschränkt (Ärenicola), bald an fast allen Segmenten, nach

dem hintern Körperende sich vereinfachend, an der Rückenfläche ent-

wickelt {Eunice, Ämphinome). Bei den Röhrenbewohnern beschränken

sich die Kiemen auf die zwei {Pectinaria, Sahellides) oder drei {Tere-

bella vordersten Segmente, werden aber zugleich durch zahlreiche büschel-

förmig gehäufte und verlängerte FUhler des Kopfabschnitts ergänzt.

Diese letztern enthalten zuweilen nur Leibesflüssigkeit (Pectinaria,

Terebella), in anderen Fällen jedoch auch blutführende Gefässe {Sipho-

nostoma). Am umfangreichsten gestalten sich dieselben bei den Sabelliden,

wo sie sogar durch ein besonderes Knorpelskelet gestützt und mit

secundären Zweigen federbuschartig besetzt sein können. Entweder

stehen diese Fäden einfach im Kreise um die Mundöffnung herum oder

in zwei fächerartige Seitengruppen geordnet (Serpuliden) , deren Basis

sich nicht selten in eine Spiralplatte auszieht. Solche Kiemenbildungen

dienen aber zugleich zum Tasten, zur Herbeischaffung der Nahrung
und sogar zum Bau der Röhren und Gehäuse.

Als Excretionsorgane beobachten wir den Schleifencanälen der

Hirudineen entsprechende Segmentalorgane, welche sich paarweise in den

Segmenten wiederholen, seltener wie bei vielen TuUcolen {Terehelliden)
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nur bestimmten Segmenten angehören und, wie Williams nachgewiesen,

eine allgemeine Verbreitung haben. Dieselben beginnen mit freier Mün-

dung oft mittelst eines Wimpertrichters in der Leibeshöhle, besitzen

eine drüsige Wandung und nehmen einen mehrfach geschlängelten und

gewundenen Verlauf, um rechts und links je in einem seitlichen Porus

des Segmentes auszumünden. Wie die Drüsengänge überhaupt auch

zur Ausführung von Stoffen der Leibeshöhle dienen mögen, so sollen

dieselben nach Ehlers bei den marinen Borstenwürmern zur Brunstzeit

als Eileiter oder Samenleiter fungiren und die in der Leibeshöhle frei

gewordenen Geschlechtsprodukte nach aussen schaffen.

Von selbstständigen Drüsen im Körper der Chaetopoden verdienen

vor allem diejenigen Hautdrüsen der Oligochaeten erwähnt zu werden,

welchen die als Gürtel bekannte Auftreibung mehrerer Segmente ihren

Ursprung verdankt. Das Secret dieser Drüsen scheint^^die innige Ver-

bindung der sich copulirenden Würmer zu unterstützen. Ferner kommen bei

mehreren Serpuliden zwei grosse auf der Rückenfläche des Vorderkörpers

mündende Drüsen vor, deren Inhalt zur Bildung der Röhren, in welchen

die Thiere leben, verwendet wird. Bei Siphonostomum münden am
Kopfe zwei schlauchförmige Drüsen aus, welche eigenthümliche weisse

Concretionen enthalten. Aehnliche Drüsenschläuche mit einer Gallerte

gefüllt finden sich bei Ämmochares (nach Claparede in 4 Segmenten,

nach Kölliker in jedem Segmente) und dienen wahrscheinlich zur

Bildung des Gehäuses.

Das Nervensystem schliesst sich in seiner Gestaltung unmittelbar

an die Hirudineen an. Die Geliirnganglien zerfallen meist in lappen-

förmige Abschnitte und sind einander bedeutend, selten freilich bis zur

vollständigen Verschmelzung (Enchytraeiis) genähert. Die Längsstränge

des Bauchmarks lagern oft so dicht aneinander, dass sie einen einzigen

Strang zu bilden scheinen (Oligochaeten, zahlreiche Kieferwürmer). Bei

den Röhrenwürmern weichen sie indessen schon merklich auseinander,

so dass die Quercommissuren der Ganglien breit werden, am meisten

im vordem Abschnitt der Ganglienkette bei den Serpuliden. In dem
Neurilemma einiger Chaetopoden wurden von Leydig ähnlich wie bei

den Hirudineen Muskelfasern beobachtet. Das System von Eingeweide-

nerven besteht aus paarigen und unpaaren Ganglien, welche die Mund-
theile und vornehmlich den vorstülpbaren Rüssel versorgen. Von
Sinnesorganen sind Augen am häufigsten verbreitet. Dieselben finden

sich meist paarig auf der Oberfläche des Kopflappens, bald dem Gehirn

aufgelagert, bald durch besondere Nervenstämme mit demselben verbunden.

Indessen können sie auch am hintern Körperende liegen (Fabrida) oder

an den Seiten aller Segmente sich regelmässig wiederholen (Polgoph-

thalmus, Myxicola). Selbst auf den Kiemenfäden finden sich bei Sabella-

arten Pigmentflecken mit lichtbrechenden Körpern angebracht. Am
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höchsten entwickelt, mit einer grossen Linse und einer complicirten

Retina versehen, sind die grossen Kopfaugen der Gattung Älciope.

Weit beschränkter erscheint das Vorkommen von Gehörorganen, welche

als paarige Otolithenblasen am Schlundringe von Ärenicola, Fabricia,

einigen Sahelliden und jungen Terehellen auftreten. Als Tastorgane *)

fungiren die Fühler, Girren und Elytren, in denen bei zahlreichen Arten

Nervenverzweigungen beobachtet wurden, deren Enden in cylindrische

Cuticularanhänge , Papillen, eintreten und an deren Spitzen mit feinen

starren Härchen in Verbindung stehen. Aber auch die Hautoberfläche

anderer Körperstelleu kann zum Sitze einer Tastempfindung werden,

sowohl bei den der Fühler und Girren entbehrenden Oligochaeten als

bei denMeereswürraern. An solchen Stellen sind entweder starre Härchen

und Tastborsten verbreitet, oder es finden sich wie bei Sphaerodorum
peripatus Tastwärzchen mit Nervenenden.

Bei dem übereinstimmenden Bau der Leibessegmente, welche in

gewissem. Sinne als untergeordnete Einheiten gelten können, erscheint

die ungeschlechtliche Fortpflanzung einiger kleinen Chaetopoden nicht

überraschend. Wir beobachten Theilungen nach vorausgegangener

Knospung einzelner Körperpartien insbesondere des Kopfes oder grösserer

Reihen von Segmenten. Im ersteren Falle (fissipare Fortpflanzung) geht

eine grössere Segmentreihe aus dem ursprünglichen Körper eines Wurmes
in den Leib eines Sprösslings über. So z. B. unter den Syllideen bei

SylUs proUfera (und Filograna) , wo sich durch eine einfache Quer-

theilung eine Reihe der hintern mit Eiern gefüllten Segmente ablöst,

nachdem sie einen mit Augen und Fühlern versehenen Kopf erhalten

hat. Im andern häufigem Falle (genimipare Fortpflanzung) ist es nur

ein einziges und gewöhnlich das letzte Segment, welches zum Ausgangs-

punkt der Neubildung eines zweiten Individuums wird. In dieser Weise

verhält sich die als Äutohjtns pfolifer bekannte Syllidee, welche zu-

gleich ein Beispiel von Generationswechsel bietet und als Amme durch

mehrfach wiederholte Knospungen in der Längsachse die als Sacconereis

Helgolanäica (Weibchen) und Volyhostrichas Mülleri'-) (Männchen)

bekannten Geschlechtsthiere erzeugt. Hier entsteht (ebenso wie bei

Myrianida) vor dem Schwanzende der Amme eine ganze Reihe von

Segmenten, welche nach Bildung eines Kopftheiles ein neues Individuum

zusammensetzen. Indem sich dieser Vorgang zwischen dem letzten

Körperringe des Stammthieres und dem Kopftheile des Sprösslinges

1) Vergl. A. Kölliker, kurzer Bericht über einige etc. vergl. anat. Unter-

suchungen. Würzburg. 1864.

2) Vergl. ausser den Untersuchungen 0. Fr. Müller 's, Qua+refage's,
Leuckart's, Krohn's besonders A. Agassiz, On alternate generation of Annelids

and the embryology of Autolytus cornutus. Boston. Journ. Nat. Hist. vol. III. 1863.
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mehrfach wiederholt, entsteht eine zusammenhängende Kette von Indi-

viduen, welche nach ihrer Lösung die Geschlechtsthiere vorstellen. Auch

bei einer süsswasserbewohnenden Naidee, bei Chaetogastcr '), kommt es

durch eine gesetzmässige Sprossung in der Längsachse zur Bildung von

Ketten, die nicht selten 12—16 freilich nur 4gliedrige Individuen ent-

halten, während die Geschlechtsthiere aus einer viel grössern Zahl von

Segmenten bestehen. Verwandt ist auch die schon von 0. Fr. Müller
beobachtete Vermehrungsart von Nais proboscidea, deren Stamm jedes-

mal aus dem letzten Segment den Leib des neuzubildenden Sprösslings

erzeugt. Dagegen werden Mutter- und Tochterindividuen von Nais 2)

in gleicher Weise geschlechtsreif. Auch bei Protula ist die geschlecht-

liche Entwicklung des proliferirenden Wurmes nachgewiesen.

Die Chaetopoden sind mit Ausnahme der hermaphroditischen Oli-

gochaeten und einzelner Nereiden sowie Serpuliden (z. B. Spirorbis

spirülum, Protula Dysteri) getrennten Geschlechtes. Männliche und

weibliche Individuen erscheinen zuweilen nach Bildung der Sinnes- und

Bewegungsorgane so auffallend verschieden , dass man sie für Arten

sogar verschiedener Gattungen gehalten hat. Ausser der bereits er-

wähnten Sacconereis und Polyhostrichus , zu denen noch Autolytus als

Ammenform gehört, wurde ein ähnlicher Dimorphismus des Geschlechts

von Malmgren für die Lycoridengattung Heteronereis nachgewiesen,

deren Männchen und Weibchen eine verschiedene Körpergestalt und

Segmentzahl besitzen.

Derselbe Forscher hat das Verdienst, auch noch auf ein anderes

merkwürdiges Verhältniss die Aufmerksamkeit gelenkt zu haben , auf

die Zugehörigkeit von Heteronereis in den Entwicklungskreis von Nereis.

Malmgren erkannte zuerst die genetische Zusammengehörigkeit von

N. pelaijica und H. grandifolia , ebenso die von N. Dumerilii zu H.

fucicola, und auch Ehlers stellte als wahrscheinlich dar, dass Hetero-

nereis den epitoken Formzustand der vollen Geschlechtsreife repräsentire

und als solche aus den atoken Formen der Nereis (und Nereilepas)

hervorgehe. Claparede brachte sodann neue freilich noch in vieler

Hinsicht räthselhafte Aufschlüsse. Er bestätigte durch direkte Beob-

achtung die für Nereis Dumerilii wahrscheinlich gemachte Verwandlung,

erkannte aber, dass dieser Entwicklungsgang keineswegs für alle Indi-

viduen durchgreifend sei . sondern dass auch noch eine besondere ge-

schlechtsreife iVermgeneration existire, ausgezeichnet durch die geringe

Körpergrösse und Segmentzahl , durch die Entstehungsweise der Zoo-

spermien und durch die Uebereinstimmung , welche beide Geschlechter

1) C. Claus, Uebei- die ungescblechtliche Fortpflanzung von Chaetogastcr-

Würzb. Naturw. Zeitschr. 1860.

2) M. Schnitze, Archiv für Naturgeschichte. 1849 und 1852.
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in ihrer äussera Körperform darbieten und dass hermaphrodische Nereis-

formcn in den Artenkreis gehören, die schon G. Moquin Tandon als

N. massiliensis beschrieben hatte. Claparede entdeckte weiter, dass

auch die Heteronereisform in verschiedenen Generationen auftrete, einer

kleinern, sehr beweglichen, an der Oberfläche schwimmenden Form und

einer grössern schwerfälligen auf dem Boden in der Tiefe lebenden

Generation. Die Zoospermien der beiden Heteronereisformen sind

identisch, von denen der Nereisgeneration jedoch verschieden. Es han-

delt sich um eine als Heterogenie zu deutende Fortpflanzung.

Bei den Oligochaeten findet sich im Körper ein zum Theil hoch

entwickelter Geschlechtsapparat. Die Ovarien und Hoden liegen in ganz

bestimmten Segmenten und entleeren ihre Produkte durch Dehiscenz

der Wandung in die Leibeshöhle. Entweder sind bestimmte Ausführungs-

gänge vorhanden, welche die Geschlechtsprodukte nach aussen leiten

{Oligochaetae limicolae) oder es haben die Segmentalorgane bestimmter

Ringe diese Funktion übernommen {Oligochaetae terricolae). Bei den

getrennt^ geschlechtlichen marinen Borstenwürmern entstehen die Eier

oder Samenfäden an der Leibeswandung (Kerne der peritonealen Membran)

in Organen, welche nur zur Zeit der geschlechtlichen Thätigkeit vor-

handen, entweder auf die vordem Segmente beschränkt sind oder in

der gesammten^Länge des Körpers sich wiederholen. Stets gelangen

auch hier die Geschlechtsstoffe aus den drüsigen sackförmigen Verdickungen

der Leibeswand in die Leibeshöhle, erlangen in derselben ihre volle

Reife und werden durch die Segmentalorgane, welche zur Brunstzeit die

Rolle der Eileiter und Samenleiter übernehmen, nach aussen geführt.

Nur wenige wie z. B. Eunice und Syllis vivipara gebären lebendige

Junge, alle ^übrigen sind Eier legend ; viele legen die Eier in zusammen-

hängenden Gruppen ab und tragen sie mit sich herum, während dieselben

von den Oligochaeten (wie von denHirudineen) inCocons abgesetzt werden.

Die Entwicklung des Embryos erfolgt nach vorausgegangener totaler,

in der Regel freilich unregelmässiger Dotterklüftung. Wohl durchwTg

difterenzirt sich wenn auch zuweilen erst während des freien Lebens ein

Primitivstreifen an der Bauchseite in Folge der Entwicklung eines

mittleren Keimblatts und von Neuralplatten des oberen Blatts.

Mit Ausnahme der Oligochaeten durchlaufen die Jugendformen ge-

wöhnlich eine Metamorphose und erweisen sich nach dem Ausschlüpfen

als bewimperte, freischwärmende, mit Mund und Darm versehene Larven,

deren Gestaltung übrigens sehr zahlreiche Modifikationen zulässt.

Die Lebensverhältnisse der Borstenwürmer gestalten sich ebenfalls

ausserordentlich mannichfach. Die meisten halten sich im Wasser, viele

im schlammigen Grunde, verhältnissmässig wenige im feuchten Erdboden

auf. Bei weitem die grösste Mehrzahl aber lebt im Meere, sei es nun

auf dem Meeresgrund kriechend , oder an der Oberfläche schwimraendj
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Nereidae (Errantia), sei es in eigens gebauten Röhren geschützt und

an festen Gegenständen angeheftet, Tubicolac [Sedentaria). Die letztern

(Limivora) ernähren sich ebenso wie die Oliyochaeten hauptsächlich von

vegetabilischen Stoffen und entbehren der Schlundbewaft'nung, die erstem

dagegen {Rapacia) von Spongien, Weichthieren, überhaupt animaler Kost

und besitzen sehr verschiedene Ausrüstungen des Schlundes, der häutig

mit Kiefern bewaffnet als Rüssel vorgestreckt wird. Die Fähigkeit ver-

loren gegangene. Theile, insbesondere das hintere Körperende und ver-

schiedene Körperanhänge wieder zu erzeugen, scheint allgemein verbreitet.

Selbst den " Kopf und die vordem Segmente mit Gehirn , Schlundring

und Sinnesapparaten sind sowohl die Lumbrinen als einzelne Meeres-

würmer \) (Diopatra, Lycuretus) wieder zu ersetzen im Stande.

Fossile Reste von Borsten Würmern finden sich vom Silur an in

den verschiedensten Formationen. Vornehmlich sind Kalkröhren von

Serpuliden'in reicher Menge bekannt geworden, während die vergänglichen

Reste der Wurmkörper selbst verhältnissmässig selten und schlecht er-

halten sind. Am besten kennt man Abdrücke verschiedener Meeres-

würmer aus dem Sohlenhofer Schiefer, die neuerdings besonders durch

Ehlers M beschrieben wurden.

I.Ordnung. Oligocliaeta O3 Oligochaeten.

Hermaphroditische Gliedenvürmer ohne Schlundbeivaffnung und

Extremitätenstummel. Fühler, Girren und Kiemen fehlen stets. Ent-

lüicTiluvg ohne Metamorphose.

Der Kopftheil wird aus dem als Oberlippe vorstehenden Kopffappen

und dem Mundsegment gebildet, ohne als besonderer Abschnitt von den

1) Vergl. Ehlers, die Neubildung des Kopfes und des vordem Körpertheiles

bei polychaeten Anneliden. Erlangen. 1869.

2) Ehlers, über eine fossile Eunice etc. Zeitschr. für wiss. Zool. Tom.

XVIII, sowie: Ueber fossile Würmer aus dem lithogr. Schiefer in Baiern. Palaeon-

tograph. Vol. XVII. 1870.

3) Vergl. "W. Hoffmeister, De vermibus quibusdam ad genus Lumbricorum

pertinentibus. Berl. 1842, ferner. Die bis jetzt bekannten Arten aus der Familie

der Regenwürmer. Braunschweig. 1845. d'Udekem, NouveUe Classification des

Anne lides setigeres abranches. Mem. Acad. de Belgique. 1858. Derselbe, Histoire

naturelle du Tubifex ri\tilorum. Mem. couronn. de l'Acad. roy. de Belgique. Tom.

XXVI. 1855. Derselbe, De'velopement du Lombric terrestre. M6u. cour. de

l'Acad. de Belgique. Tom. XXVII. 1856. E. Hering, Zur Anatomie und Physio-

logie der Generationsorgane des Regenwurmes. Zeitschr. für wissensch. Zcol. VIII.

1856. E. Claparede, Recherches anatomiques sur les Annelides etc. observes

daus les Hebrides. Geiifeve. 1860. Derselbe, Recherches anatomiques sur les
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414 Körperbau. Geschlechtsorgane.

nachfolgenden Segmenten wesentlich zu differiren. Niemals kommen
Fühler und Palpen oder Fühlercirren an demselben vor, dagegen finden

sich meist Tastborsten in reicher Zahl. Augen fehlen entweder oder

sind einfache Pigmentflecken. Als besondere dem Tastsinn nahestehende

Sinnesorgane hat man (Buchholz, Leydig, Ratzel) eigenthümliche

Körper von kolbiger Gestalt gedeutet, welche in dem Integument zwischen

den gewöhnlichen Zellen der Hypodermis vornehmlich am Kopfe ver-

breitet sind. Dieselben sind einzellige Hautdrüsen, an deren Ende sich

nach Leydig zarte Streifen vom Habitus der Nerven anheften. Die

Borsten sind in nur spärlicher Zahl vorhanden und liegen niemals in

besondern Fussstummeln eingepflanzt, sondern stets unmittelbar in ein-

fachen Gruben der Haut, in denen sie wie in Drüsensäckchen durch

Zellen ausgeschieden ihren Ursprung nehmen. Kleinere Nebenborsten

dienen zur Reserve. Bei mehreren Gattungen [Ltimbricus, Enchytraeiis)

steht die Leibeshöhle, welche überall durch intersegmentäre Septa in

Kammern getheilt ist, durch Poren der Rückenlinie mit der Aussenwelt

in direkter Communikation. Der Darmcanal zerfällt bei den Lumbriciden

in zahlreiche Abschnitte. Auf die Mundhöhle folgt ein muskulöser

Schlundkopf, der wahrsclieinlich zum Saugen dient, auf diesen eine lange

bis in das 13. Segment hineinreichende Speiseröhre mit einer dicken

Lage von Drüsenzellen und mehreren anhängenden Anschwellungen

(Kalksäcken), dann ein Kropf, ein Muskelmagen und endlich der eigent-

liche Darin, der au seiner Rückenseite eine röhrenförmige Einstülpung,

TypJdosoUs (einer Spiralklappe vergleichbar) bildet. Bei den Limkolen
verhält sich der Darmcanal einfacher, indem stets der Muskelmagen
fehlt, indessen findet sich überall ein Schlundkopf und Oesophagus.

Alle sind Zwitter, setzen ihre Eier einzeln oder in grösserer Zahl ver-

eint in Kapseln ab und entwickeln sich ohne Metamorphose. Hoden
und Eierstöcke liegen paarig in bestimmten Leibessegmenten, meist dem
vordem Körperende genähert und entleeren ihre Producte durch Bersten

in die Leibeshöhle, aus welcher sie durch trichterförmig beginnende

Ausfuhrungsgänge, entweder besondere neben den Segmentalorganen

bestehende Apparate (Lumbriciden), oder durch die ungebildeten

Segmentalorgane entleert werden. Bei Tuhifex und Enchytraens können
die Ovarien in Eierzellengruppen zerfallen, welche in der Leibeshöhle

flottiren. Als accessorische Geschlechtsapparate treten überall ein oder

mehrere Paare von Samentaschen, receptacula seminis, auf, die übrigens

auch auf unausgebildete Segmentalorgane zurückzuführen sind. Auch findet

Oligochaetes. Geneve. 1862. Kowalewsky, Embryologische Studien an Würmern
und Arthropoden {Lumbricus, Euaxes). Petersburg. 1861, sowie Ray Lankester.

Vergl. die Aufsätze von Leo, Henle, Faivre, Clarke, Gegenbaur,
Maggi u. z. a.
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i. Unterordnung. Oligochaetae terricolae. 415

sich fast durchgreifend zur Brunstzeit ein sog. Gürtel, clitellum, vor,

welcher durch das Auftreten einer mächtigen Drüsenschicht (Säulen-

schicht Clap.) und Gefässschicht zwischen Hypoderniis und Ringfaser-

schicht bedingt wird. Die Entwicklung der Embryonen bietet vielfache

Beziehungen zu den Hirudineen. Audi hier treten die colossalen Zellen

auf, welche von Leuckart für Urnieren erklärt worden sind, und der

Bauchstreifen bildet sich in gleicher Vollkommenheit aus. Wenige wie

z. B. ühaetogaster leben parasitisch an Wasserthieren , die übrigen frei

theils in der Erde, theils im süssen Wasser oder auch selbst im Meere.

1. Unterordnung
'
) : Oligochaetae terricolae.

Vorwiegend Erdbewohnende Oligochaeten mit besondern Eileitern

und Samenleitern neben den Segmentalorganen. Die Hypodermis ist

nach Claparede ein Netzwerk von Zellen, deren Maschenräume eine

helle Substanz, wahrscheinlich als Absonderungsprodukt umschliessen.

Wahrscheinlich gelangt dasselbe durch die Poren der Cuticula nach

aussen. In dem Gürtel folgt auf die Hypodermis noch eine sog. Säulen-

Schicht mit derselben Substanz. Genitalöffnungen innerhalb der Poren-

reihen der Segmentalorgane. Das Gefässtystem , ausgezeichnet durch

einen ausserordentlichen ßeichthum von Gefässverzweigungen , enthält

stets zwei Bauchgefässstämme, einen oberen am Darm und einen unteren

an der Körperwandung.

Ueber die Entwicklung der in den Cocons abgesetzten Eier haben

namentlich Kowalewsky's Beobachtungen Aufschluss gebracht. Die

sehr kleinen Dotter von Lumbricus theilen sich zuerst in 2 Hälften

unter Betheiligung des Keimbläschens; nachher wird die Furchung un-

regelmässig, indessen gewinnen bald die Kugeln wieder gleiche Grösse

und sondern sich durch Abflachung des Eies in untei'e und obere Blätter

mit zwischen gelagerter Furchungshöhle. Die untere helle Zelllage

(Darmdrüsenblatt) krümmt sich unterhalb des obern körnchenlialtigen

Hautblatts ein, so dass ein centraler Raum entsteht, dessen Oeffnung

zum Munde wird. Eine Zelle (jederseits der Mittellinie) des untern

rückt während dieses Processes der Einstülpung zwischen beide Blätter

1) Vergl. Ray Lankester, On the Anatomy of Earthworm. Quaterl. Journal

of Microsc. Science 1865. Ed. Claparbde, Histol, Untersuchungen über den

Regenwurm. Zeitschr. für wiss. Zool. 1869. Leon Vaillaint, Essai de Classi-

fication des annelides lombricines. Ann. sc. nat. X. Edni. Perrier, Recherches

pour servir a l'histoixe des Louibriciens terrestres. Nouv. Arch. du museum d'hist.

nat. Paris. 1872. Derselbe, Etüde aur un genre nouveau des Lombriciens. Arch.

20ol. experc. Paris. 1873.
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und liefert das Material für das mittlere vornehmlich die Muskulatur

und Gefässe erzeugende Keimblatt {L. ruhellus). In der Umgebung der

Oeffnung der Centralhöhle bildet sich ein Zellenwulst des Aussenblatts,

welcher in seiner innern Schicht die Auskleidung des Oesophagus dar-

stellt. Die seitliche symmetrische Anlage des Mittelblatts führt zur

Anlage des Keimstreifens, der mit der Verlängerung des Embryonal-

körpers in die Ursegmente zerfällt, nachdem mittelst Cilien der Bauch-

haut der Embryo auch in der Dotterhaut zu rotiren begonnen hat.

Bald reisst diese jedoch ein, und der Pbibryo gelangt in die Eiweiss-

masse, von der er so reichliche Mengen in seine Darinhöhle einschluckt,

dass sich der untere Abschnitt wie ein Dottersack auftreibt, auf welchem

oben der Keimstreifen aufliegt. In den beiden Zellenplättchen des

mittlem Blattes der Ursegmente entsteht eine Höhlung, die unter Ver-

dünnung der Wand immer umfangreicher wird und der Segmentalhöhle

entspricht. Aus den verwachsenden hintern und vordem Wänden der

Hohlplatten werden die Dissepemente , während nach oben die Höhlen

der rechten und linken Hohlplatten paarweise zu einer gemeinsamen

Segmentalhöhle zusammentreten. Von dem Zellenmateriale der hintern

Dissepimentränder aus bilden sich die Segmentalorgane. Durch Ver-

dickung des obern Blattes nehmen zu beiden Seiten der Mittellinie die

Medullarplatten des Keimstreifens ihren Ursprung. Während der Streckung

des Embryos wächst das mittlere Keimblatt allmählig auf der Rücken-

seite zusammen.

1. Farn. Lumbricidae. Grosse Erdwürmer mit derber Haut und rotbem

Blut, ohne Augen. Gefässbüschel umgeben die Segmentalorgane. Legen mehrere

kleine Eier mit Eiweiss in ein gemeinsames Cocon ab, das ähnlich wie bei den

Blutegeln vom Körper abgestreift wird.

Lumbrieus Lin. , Regenwurm. Kopflappen vom Mundsegment abgesetzt.

Der Gürtel umfasst eine Reihe von Segmenten ungefähr am Ende des vordem
Körperviertheiles weit hinter den Genitalöffnungen. Borsten zweizeilig zu je 2

oder vierzeilig zu je 1 , gestreckt hakenförmig. Beim Regenwvirm , dessen Ge-

schlechtsorgane zuerst sehr genau von E. Hering beschrieben worden sind,

besteht der weibliche Geschlechtsapparat aus zwei im 13. Segmente gelegenen

Ovarien und zwei Eileitern, welche mit trompetenförmiger Oeffnung beginnen,

mehrere Eier in einer kleinen Aussackung bergen und durch eine Mündung jeder-

seits auf der Ventralfläche des 14. Segmentes nach aussen führen. Ausserdem

finden sich im 9. und 10. Segmente 2 Paare von birnförmigen Samentaschen,

welche in ebensoviel Oeff'nungen an der Grenze des 9. und 10. sowie des 10. imd
11. Segmentes münden und sich bei der Begattung mit Sperma füllen. An den

männlichen Geschlechtsorganen unterscheidet man 3 Paare von Hoden, welche im
10., 11. und 12. bis 14. Segmente liegen, 2 Samenleiter, welche mit je 2 Samen-
trichtern beginnen und sich im 15. Segmente nach aussen öffnen. Die Begattung
beruht auf einer Wechselkreuzung und geschieht in den Monaten Juni und Juli

über der Erde zur Nachtzeit. Die Würmer legen sich mit ihren Bauchflächen an-

einander und zwar in entgegengesetzter Richtung so ausgestreckt, dass die

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at
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Oefinungen der Samentaschen des einen Wurmes dem Gürtel des andern gegen-

überstehen. Während der Begattung tiitt Sperma aus den Oeffnungen der Samen-

leiter aus, fliesst in einer Liingsrinne bis zum Gürtel und von da in die Samen-

tasche des and(!rn Wurmes ein. Aehnlich wie bei den Hirudineen legen die

Regenwürmer Eikapseln ab, in welche mehrere kleine Eier nebst Samen aus den

Samentaschen entleert werden ; indessen kommt in der Regel nur ein Embi*yo

oder nur wenige Embryonen zur Entwicklung, da die meisten Dotter unbefruchtet

bleiben. Der sich entwickelnde Embryo ninunt mit seinem grossen bewimperten

Mund nicht nur die gemeinsame Eiweissmasse , sondern alle übrigen zerfallenden

Eidotter in sich auf L. agricola Hoffm. z=: terrestris Lin. Eine der grössten

Arten. L. communis Hotfm. , klein, u. z. a. A. L. americanus E. Perr. Crio-

drilus Hoffm. Kopflappen mit dem Mundsegment verschmolzen. Gürtel fehlt.

Cr. lacuum Hoifra. Helodrilus Hoffm. Bei einigen Gattungen finden sich zahl-

reiche Borsten auf der Mittellinie des Rückens, z. B. Hypogaeon Sav. Gürtel mit

kleinen Borsten besetzt. H. hirtum Sav. Hierher gehört vielleicht auch Ponto-

scolex Schm.

Bei aussereuropäischen Lumbricidengattungen können die männlichen Ge-

schlechtsöfthungen am Gürtel liegen {L. intracliielliens). Hierher gehören Geogenia

Kinb. und die amerikanischen Gattungen Rhinodrilus E. Perr., Anteils E. Perr.

und Tetanus E. Perr. Eudrilus E. E. Perr.

Bei anderen Gattungen liegen die männlichen Genitalötfnungen hinter dem
Gürtel {L. ijostclitelliens). Entweder sind hier die Borsten normal gruppirt : Acan-

thodrilus E. Perr. (Neucaledonien), Digaster E. Perr. (Neuholland), oder im Kreis

Periehaeta Schm. (Ostindien), Perionyx E. Perr.

2. Unterordnung ' ) : Oligochaetae limicolae.

Vorwiegend Wasser bewohnende Oligochaeten , deren Segniental-

organe in den Genitalsegmentcn die Funktion von Samenleitern und

Ovidukten übernehmen. Die als Harnorgane fungirenden Segmental-

organe beginnen im 7. Segmente, sind auch meist im 8. vorhanden,

überspringen dann aber die Genitalsegmente, um sich vom 13. Ringe

an regelmässig zu wiederholen. Die Genitalporen liegen daher in der

Porenreihe der Segmentalorgane. Ovarien meist paarig im 9. Segmente,

bei Encliytraeus frei iiottirende Zellenballen; Hoden im 9. bis 11. Segment.

Der (iürtel, wenn vorhanden, umschliesst das Segment der männlichen

Genitalporen. Bauchgefäss meist einfach. Niemals umschlingen beson-

dere Gefässnetze die Segmentalorgane.

Bezüglich derEi-Entwicklung liegen genauere Angaben K o w a I e w s k y's

über Euaxes und Tubifex vor. Die sehr grossen ( 1 i'") Eier des erstem, die

1) Ausser den Schriften von D'üdekem und Claparede vergl. Buchholz
{Enchytraeus). Königsb. phys. oekon. Schritten. Königsberg. 1862. Ratzel, Zur

Anatomie von Enchytraeus vermicularis. Zeitschr. für wiss. Zoologie. Tom. XVIII.

1868. Derselbe, Beiträge zur anatomischen und syst. Kenntniss der Oligochaeten.

Ebendas.

Claus, Zoologie. 'S. Autiage. 27
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418 Entwicklung. — Pkreoryctidae.

ZU 15—20 in einer Kapsel zugleich mit eiweisshaltiger Flüssigkeit ab-

gesetzt werden, zerfallen in 2 ungleich grosse Furchungskugeln und

erfahren eine sehr ungleichmässige Furchung. Es sondern sich 3 Gruppen

von Zellen, sehr helle mit durchsichtigem Protoplasma, welche das obere

oder Hautblatt bilden, eine zweite mittlere Reihe von grössern mit

Dotterbläschen erfüllten Zellen des mittlem Blattes und eine der ersten

gegenüber liegende Gruppe von sehr grossen ausschliesslich aus Dotter-

bläschen zusammengesetzten Zellen , welchen das Darmdrüsenblatt oder

besser den Darmdrüsenkern liefern. Die aus den zwei obern Blättern

gebildete Scheibe dehnt sich an Umfang mehr aus, die Zellen des Haut-

blatts beginnen zwei grosse hintere Zellen zu überwachsen, deren Brut

sich nunmehr den Zellen des mittlem Blatts zugesellt. Dieses erfährt

eine mediane Spaltung, so dass zwei unterhalb des oberen Blattes wall-

artig geschlossene Zellstränge entstehen, deren Hinterende durch die

beiden grossen Zellen bezeichnet wird. Der somit auch hier aus dem

mittlem Keimblatt gebildete Keimstreifen wächst dann nach der andern

Seite des Darmdrüsenkernes, auf welche bald das Vorderende zu liegen

kommt. An diesen beginnen die beiden Hälften des Keimstreifens zur

Anlage des Kopfes zusammen zu rücken, während die Zellen des Haut-

blatts den Darmdrüsenkern vollkommen überwachsen. Durch Einstül-

pung des Hautblatts am Vorderende in die Spalte zwischen den beiden

Hälften des Keimstreifens entsteht Mundöffnung und Munddarm. Das

obere Blatt gewinnt ferner an der Bauchseite eine bedeutende Ver-

dickung und bildet in der Mittellinie eine tiefe mit Cilien bekleidete

Furche, das mittlere zerfällt bereits am vordem und mittlem Abschnitt

in die Ursegmente, d. h. in Zellentafeln, die dann durch Spaltung die

Segmentalräume entstehn lassen und in eine obere (Hautmuskelplatte)

und untere Platte (Darmfaserplatte) zerfallen, während die vordem und

hintern Theile der Wand die Dissepemente erzeugen. Der Embryo

wächst nunmehr bedeutend in die Länge, paarige Verdickungen des

obern Blattes an der Bauchseite des Keimstreifens liefern die Anlagen

des Nervensystems, aus den Zellengruppen des Mittelblatts entstehen

wie bei Lurabricus die Segmentalorgane und die Blutgefässe , im Darm-

drüsenkern tritt durch Verbrauch der centralen Zellen eine Höhlung

ein, nur die peripherische Schicht der Zellen wird zum Epitel.

1. Farn. Phreoryctidae '). Lange fadenförmige Würmer mit dicker Haut

und je zwei Reihen von schwach gebogenen Hakenborsten. In der Regel stehen

diese einzeln, selten zu je zwei, dann erscheint die zweite meist kleinere als

Reserveborste. Die Gefässschlingen gehen vom Bauchgefäss aus und sind nicht

1) F. Leydig, Ueber den Phreoryctes Menkeanus. Archiv für mikrosk.

Anat. I. 1865.
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contraktil. Die Geschlechtsorgane sind leider noch nicht ausreichend bekannt,

doch scheinen besondere Ausführungsgänge neben den Segmentalorganen zu fehlen.

Phreoryctes Hotfm. Mit 3 Paaren von Samentaschen im 6., 7. und 8. Ring,

mehreren Hodenpaaren im 9. bis 11. Ring. Fh. Menkeanus Hotfm. Findet sich

in tiefen Brunnen und Quellen und scheint sich von Pflanzenwurzeln zu nähren.

2. Fam. Tubificidae. Wasserbewohner mit 4 Reihen einfacher oder ge-

theilter Hakenborsten, zu denen häufig noch Haarborsten kommen. Ausser dem
Rückengefäss süad pulsirende Gefässschlingen vorhanden. Die Receptacula im 9.,

10. oder 11. Segment. Leben in Schlammröhren am Boden der Gelasse, das hintere

Ende empor gestreckt.

1. Subf. Tubificinae. Ein oder zwei erweiterte Gefässschlingen im 7. bis

9. Segment sind contraktil, zu denselben kommen noch drei nicht erweiterte in

der Umgebung der Geschlechtsorgane hinzu. Blut häufig roth. Die verhältniss-

mässig grossen Eier werden ohne Eiweiss in Cocons abgesetzt.

Tubifex Lam. {Saenuris Hoffm.). Die Borsten beider Reihen gabHg getheilt,

hakenförmig, zugleich mit haarförmigen Borsten in der obern Reihe. Blut roth.

Receptacula seminis im 9. oder 10., Penispaar am 10. oder 11. Segment. 2 Hoden,

der erste im 9. (8.), der zweite im 11. (10.) Segment. Samenleiter einlach, in den

Oviduct eingefügt (?), an seiner untern erweiterten Partie eine Samenblase (zur

Erzeugung des Kittes der Spermatophore '?) eingepfropft. 1\ rivulorum Lam. Herz

im 7., Receptacula im 9. Segment. T. Bonneti Glap. {Saenuris variegata Hoffm.).

Herz im 8., Receptacula im 10. Segment, beide Süsswasserbewohner. T. umbellifer

Kessl., Russland, Themse. T. lineatus 0. Fr. Müll., lebt im Meere, ebenso T. pa-

pillosus Clap. , St. Vaast. Limnodrilus Clap. Unterscheidet sich von Tubifex

durch die Abwesenheit von Haarborsten in der obern Borstenreihe. Herz im 8.

Segment. Der erste Hoden liegt im 9., der zweite mit den Ovarien im 11. Segmente,

an dem auch die Samenleiter münden (kann sich aber bis in's 15. Segment er-

strecken). Gürtel schwach, am 11. Segment. L. Hoffmeisteri Clap. L. D'Udeke-

mianus Clap. L. Claparedianus Ratzel. Clitellio Sav. Jederseits mit zwei Reihen

von Hakenborsten. Gürtel vom 10. bis 12. Segment. Keine Samenblase dem
Samenleiter eingepfropft. Receptacula seminis öÖ'nen sich am 10., die Samenleiter

am 11. Segment. Cl. ater Clap., St. Vaast. Cl. {Peloryctes) areuarius 0. Fr. M.ull.,

Nördl. Meere. Peloryctes inquilina Sang., in Mylitus schmarotzend.

2. Subf. Lumbriculinae. Sämmtliche Gefässschlingen sind contraktü. Der

Bauchstamm pulsirt nicht. Je zwei Reihen von einfachen, gegabelten oder ge-

theilten Hakenborsten. Zwei Paare von Samenleitern im 10. und 11. Segment.

Ein besonderer Oviduct meist nachgewiesen. Männliche Genitalporen am 10.

Segment. Mehrere Eier werden in einem Cocon abgesetzt.

Lumbriculus Gr. Jedes Segment mit einer contraktilen Gefässschlinge und

schlauchförmigen, ebenfalls contraktilen Anhängen des Rückengefässes. Die Re-

ceptacula seminis ötfnen sich am 9., die Oviducte am 12. Segment. Kein Gefäss-

netz der Haut L. variegatus 0. Fr. Müll., Süsswasserbewohner von 3—4 Centim.

Länge, rothem braungefleckten Körper. L. limosus Leidy. Stylodrilus Clap.

Unterscheidet sich von Lumbriculus durch den Mangel der contraktilen Gefäss-

anhänge und durch den Besitz von zwei nicht contraktilen Penisfädeu. St. Herin-

gianus Clap. Trichodrili(s Clap. Mit 2 Paar Receptacula seminis im 11. und 12.

Segment. Jedes Segment besitzt eine grössere Zahl contraktiler Gefässschlingen.

Tr. Allobrogum Clap. Hier schliesst sich wohl auch die Gattung Euaxes Gr. mit

einfachen Hakenborsten an. E. filirostris Gr.

27*
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3. Farn. Enchytraeidae Zum Theil Erdbewohnende Oligochaeten ohne

contraktile Gefässschlingen mit je zwei Reihen von zahh-eiehen kurzen , häufig an

der Spitze gebogenen Borsten. Die Receptacula seminis liegen im 5., die Genital-

poren am 12. Segment. Die grossen Eier werden einzeln in Cocons abgesetzt.

Enchytraeus Henle. Blut farblos. In der Dorsallinie jedes Segments 1 Porus.

Ein Muskelmagen fehlt. E. vermicularis 0. Fr. Müll. E. albidus Henle, zwischen

faulenden Blättern. E. galba Hoffm. E. latus Leydig, in feuchter Erde. E.

Pagenstecheri Ratz. , unter der morschen Rinde von Wasserpflanzen, Pachi/drilus

Olap. Blut roth. Die dorsale Porenreihe fehlt. Besitzen unpaare Geschlechts-

drüsen dicht hinter einander an der Rückenfläche des Vorderleibes. Das untere

Ende der Samenleiter scheint als ßegattungsorgan zu dienen. P. Krohnii Glap., in

der Soole zu Kreuznach. P. verrucosus Glap., Schottland.

4. Fam. Naideae. Kleine Limicolen mit zarter dünner Haut und hellem

fast farblosen Blut, mit oft weit rüsselartig verlängertem und mit dem Mund-

segment verschmolzenem Stirnlappen. Meist nur das Rückengefäss contraktil. Die

Borsten emzeilig oder zweizeilig, pfriemenförmig oder Hakenborsten. Die grossen

Eier werden einzeln in Kapseln abgelegt. Pflanzen sich viel häufiger gemmipar

als geschlechtlich fort.

iVaisO. Fr. Müll. (S'ij/Zar/a Lam.). Borsten zweizeilig. Die obern haarförmig, die

untern hakenförmig. Die Receptacula seminis liegen im 5. (das Kopfsegment mit-

gezählt), die Genitalporen am 6. Segmente. Samenleiter einfach. Keine con-

traktilen Gefässschlingen. N. [Stylaria] proboscidea 0. Fr. Müll. N. parasita Schm.,

beide mit fadenförmigen Stirnlappen. N. elinguis, harhata, serpentina, Uttoralis

0. Fr. Müll. u. a. A. Dero Oken"). Mit fingerförmigen als Kiemen fungirenden

Schwanzanhängen, ohne Augen. D. {Proto) digitata 0. Fr. Müll. Aeolosoma

Ehbg. '). Borsten zweizeilig, obere und untere haarfein, pfriemenförmig. Mund
von dem breiten an der untern Seite bewimperten Kopflappen überragt. A. qtiater-

narium Ehbg. , mit weinrothen Fetttropfen in der Hypodermis, im Schlamm an

Steinen. Ae. decorum Ehbg. Ae. Ehrenbergü Oerst. , beträchtlich grösser.

Chaetogasler v. Baer. Borsten einzeilig. Längs der Bavichseiten Gruppen

von je 4 bis 5 langen Hakenborsten. Mund am Vorderende des Körpers, von

kleinem Stirnlappen überragt. Receptacula seminis im 2., männliche Gemtalporen

nebst Gürtel im 3. Segmente gelegen. Samenleiter einfach. Pflanzt sich vor-

nehmlich gemmipar durch Inclividuenketten von 4, 8 bis 16 Individuen fort. Jedes

dieser ladividuen hat vier und so lange der Kopf fehlt drei Segmente. Qh. dia-

phanus Gruith. -_- Ch. vermicularis 0. Fr. Müll. Bei Ch. lymnaei soll das Ge-

schlechtsthier mindestens IG Segmente, sowie neben der männlichen Geschlechts-

öff'nung eine besondei-e Gruppe von Genitalborsten besitzen (Ray Lankester).

Hierher möchte auch der noch nicht geschlechtsreif beobachtete Ctenodrilus

pardalis Clap. von St. Vaast zu ziehen sein. Borsten kammförmig, einzeilig. Eine

Wimpergrube jederseits am Kopflappen. Dieser und das erste Segment an der

Bauchseite bewimpert.

1) Vergl. E. Perrier, histoii-e nat. du Dero obtusa. Archiv, zool. exper.

Tom. I. 1872.

2) Leydig, Ueber die Annelidengattung Aeolosoma. MüUer's Archiv. 1865.
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2. Ordnung. Polyciiaetae '), Polychaeten.

Meist getrennt geschlechtliche marine Gliederwürmer mit oder

ohne Schlundhewaffnung, mit Fussstummeln, in denen sahireiche Borsten

eingelagert sind. Fühler, Girren und Kiemen in der Regel vorhanden.

Entivicklimg durch Metamorphose.

Die Polychaeten umfassen fast durchweg marine Würmer, mit im

Allgemeinen höherer Organisation und oft freierer weit vollkommener

Bewegungsfcähigkeit. Die schärfere Sonderung des aus iStirnlappen und

Mundsegment (bei den Amphinomiden noch aus mehreren nachfolgenden

Segmenten) zusammengesetzten Kopfes, die Ausstattung desselben mit

Sinnesorganen , das Auftreten von Fühlern , Fühlercirren und Kiemen,

sowie die Einlagerung der Borsten in ansehnliche, oft Girren tragende

Fusshöcker weisen auf die höhere Lebensstufe der marinen Borsten-

wiirmer hin. Indessen können alle diese Merkmale mehr und mehr

zurücktreten und so vollstcändig verschwinden, dass es schwer wird, eine

scharfe Grenze zwischen Oligochaeten und Polychaeten festzustellen.

In der That wurden die Capitelliden bis in die jüngste Zeit theilweise

1) Ausser den bereits citirten Schriften und den altern Werken von Redi,

Pallas, Renier, Linne, 0. Fr. Müller, Fabricius, Montagu etc. vergl.

Delle Chiaje, Memoria sulla storia e notomia degli animali. Napoli. 1825.

Derselbe, Descrizioni e notoiuia degli aniiuaU senza vertebre deUa Sicilia citeriori-

Napoli. 1841. Rathke, De ßopyro et Nereide, commentationes anatomico phy-

siologicae duae. Rigae et Dorpati. 1837. Derselbe, Beiträge zur Fauna Nor-

wegens. Nova acta. 1843. Loven, lakttagelse öfser motamorfos hos en Annelid.

Kon. Vet. Akad. Handlgr. Stockholm. 1840. Oersted, Annulatorum Danicorum

Conspectus. 1843. Auszug in Isis. 1844. Derselbe, Grönlands Annulata dorsi-

branchiata. K. Danske Selsk. naturv. Afh. 1843. Krohn, Zoologische und anato-

mische Bemerkungen über die Alciopen. Archiv für Naturg. 1845. Sars, Zur

Entwicklungsgeschichte der Anneliden. Arcloiv für Naturg. 1847. Derselbe,

Fauna littoralis Norvegiae. I. und 11. Theil. 1846 und 1856. Busch, Beobach-

tungen über Anatomie und Entwicklung einiger wirbelloser Seethiere. Berlin.

1851. Max Müller, Observationes anatomicae de vermibus quibusdani maritirais.

1852. Van Beneden, Histoire naturelle du genre Capitella. Bullet, de l'acad.

roy. de Belgique. 1857. W. Carpenter und E. Claparede, Researches on

Tomopteris. Transact. Linn. Soc. Tom. XXIII. 1860. E. Hering, De Alcioparura

partibus genitalibus organisque excretoriis. Diss. inaug. Lipsiae. 1860. A. Pagen-
stecher, Entwicklungsgeschichte und Brutpflege von Spirorbis spirillum. Zeitsch.

für. wiss. Zool. Tom. XII. 1862. Johnston, Catalogue of the british non para-

sitical Worms. London. 1865. E. Grube, Mittheilungen über St. Vaast la Hougue

imd seine Meeres-, besonders seine Annelidenfauna. Schritten der Schlesischen

Gesellschaft. 1869. Derselbe, Bemerkungen über Anneliden des Pariser Museums.

Archiv für. Naturg. 1870. R. v. Willemoes-Suhm, Biologische Beobachtungen

über niedere Thiere. Zeitschr. für wLss. Zoologie. Tom. XXI. 1871. E. Ehlers, Bei-

träge zur Verticalverbreitung der Borstenwürnier im Meei-e. Ebendas. Tom. XXIV,

1874.
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422 Schwierigkeit der Begrenzung.

ZU den Naideen gestellt und als getrennt geschlechtliche Oligochaeten

betrachtet. Ausser der Bildung der Geschlechtsorgane stimmen aber

diese kleinen Üligochaeten-ähnlichcn Meeresbewohner auch in der Ent-

wicklungsweise so sehr mit den Polychaeten, insbesondere den Ärenico-

liden überein, dass eine Vereinigung mit den Polychaeten M unabweisbar

erscheint. Ebenso wie die Fussstummel können auch selbst die Borsten

vollständig wegfallen wie in der durch den Besitz zweilappiger Ruder-

platten ausgezeichneten Familie der Tomopteriden. Bei einer anderen

höchst merkwürdigen Wurmform, bei dem von Schneider entdeckten

Polygordius fehlen nicht nur Fussstummel und Borsten, sondern auch

wenigstens in der vordem Körperpartie die äussere Gliederung. Die

Combination der Merkmale-) ist hier eine so eigenthümliche , dass man

1) Der Versuch, aus den Capitelliden und Polyophthalmus eine gleich-

werthige Zwischengruppe, Haloscolecina , zwischen Oligochaeten und Polychaeten

zu bilden (V. Carus) wurde bereits von Claparede niit Recht zurückgewiesen.

2) Die Polygordien sind dünne und lange drehrunde Würmer mit 2 Fühlern

am Vorderende und ebenso viel "Wimpergruben in einiger Entfernung hinter den

Fühlern. Der Leib ist in Glieder getheilt, welche ohne äussere Vertiefungen durch

scharfe die Haut durchsetzende Linien bezeichnet, in der vordem Region jedoch

nur durch die Anschwellungen des Darms und durch die Dissepimente aus-

gesprochen sind. Der von 2 wulstföi'migen Vorsprüngen umgebene Mund führt in

die Nematoden-ähnliche Speiseröhre, diese in den langgestreckten, nach den

Segmenten eingeschnürten Darm, der am hintern Körperende ausmündet. Der

After ist von 8 Zacken (P. laeteus) oder 2 ungleichen Lippen (P. purpureus) um-
geben. Kurz vor demselben erhebt sich ein Kranz von 24 feinhöckrigen Warzen,

welche zum Anheften des Thiers verwendet werden. Unter der von zahlreichen

Porenkanälen durchsetzten Cuticula verläuft der ausschliesslich aus Längsfasern

(wie bei Gordius) gebildete Hautmuskelschlauch, der sowohl in der Rücken- und
Bauchlinie als in den Seitenfeldern LTnterbrechungen erleidet. Nach diesen gehen

von der Bauchlinie bandartige Quermuskeln. Ueber das Nervensystem wurde
nichts ausreichendes ermittelt. Vom Blutgefässsystem verläuft der Hauptstamm
auf der Rückenseite und entsendet vorn an jedem Segment ein Paar blind endender

Quergefässe. Nur die beiden Quergefässe am Vorderende verbinden sich durch

eine quere Anastomose. Das Blut ist rothgefärbt, aber ohne Blutkörperchen.

Jedes Segment der mittlem Leibespartie enthält als Segmentalorgan ein überall

gleichweites, innen wimperndes Rohr, welches sich durch die ganze Länge des

Segmentes erstreckt. Die Geschlechter sind bei P. laeteus getrennt, bei P. pur-

pureus in demselben Individuum vereinigt. Die Entwicklung geschieht durch

Metamorphose, und zwar sind die Larven nach dem Loven 'sehen Typus gebaut,

eiförmig mit einem mehr dem breitern Vorderende genähertem Wimperkranz
oberhalb der Mundöffnung. Der hintere Theil der Larve wächst allmähüg wurm-
förmig aus und gewinnt einen hintern Wimperkranz, während sich auch hinter

dem mit doppeltem Wimperkreis besetzten Wulst ein zweiter Wimperkranz unter-

halb der Mundöffnung und am Vorderpol ein kegelförmiger an der Spitze bewim-
perter Aufsatz mit 2 Augenpunkten ausbildet. Au demselben sprossen alsbald

zwei Tentakeln, und der kuglig aufgetriebene Vordertheil verengert sich allmählig

zum kegelförmigen Kopf. Vergl. Schneider, Müller's Archiv. 1868.
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Geschlechtsorgane. Metamorphose. 423

Polygordius als ein Zwischeiip;lied der Nemertinen, Nematoden und

Chaetopoden auffassen könnte (Gegen baur) und dann für denselben

eine eigne Ordnung aufzustellen genöthigt sein möchte.

Die Haut besitzt ausser Porencanälchen Oeffnungen von Hautdrüsen,

die namentlich bei den Lycoriden mächtig entwickelt sind und ein schlei-

miges Produkt secerniren. Auch stcäbchenförmige Körperchen (ob Nessel-

organe V) konnnen oft eingelagert vor.

Von dem Blutgefässsystem ist hervorzuheben, dass dasselbe in ein-

zelnen Familien vollständig fehlt {CapitelUden, Glyceriden und einige

Äphroditiden). Dann erfüllt das Blut den peritonealen Leibesraum und

wird durch Flimmerhaare des Peritoneums bewegt. Bei den Serpuliden

und Ämmochariden liegt der Darmcanal in einem gefässartigen Blut-

raum.

Die Geschlechtsorgane sind im Gegensatz zu den hermaphroditischen

Oligochaeten auf verschieden zuweilen abweichend gestaltete Individuen

vertheilt. Indessen sind auch eine Anzahl hermaphroditischer Polychaeten

(Nereis massiliensis) vornehmlich aus den Serpulidengattungen Spirorhis,

Protula, Laonome, Salmacina, Fihdaria bekannt geworden. In vielen

Fällen ist unzweifelhaft die innere die Leibeshöhle begrenzende Fläche

der Körperwand und zwar die peritoneale Auskleidung derselben Sitz

für die Bildung der Geschlechtsprodukte, die ebenso auch auf den

Dissepimenten entstehen können. Die Achse dieser traubenförmig oder

strangartig wuchernden Zellenmassen wird häufig von zahlreichen und

selbst contraktilen Blutgefässen durchsetzt. Eier und Samenfäden lösen

sich von ihrer ursprünglichen Keimstätte und flottiren in der perivisceralen

Cavität, in der ausnahmsweise auch grössere Eierzellen und Samen-

zellenmassen {Basybranchiis) frei werden können. Zur Ausfuhr der

Geschlechtsstoffe dienen die Segmentalorgane, die ohne Zweifel vor-

nehmlich in denjenigen Segmenten, in welche die Geschlechtsprodukte

nicht hineingelangen, als Excretionsapparate fungiren. Die Entwicklung

ist im Gegensatze zu den Oligochaeten stets mit einer Metamorphose

verbunden. Die Dotterklüftung ist ähnlich wie bei den Hirtidineen in

der Regel eine ungleichmässige, und schon die beiden ersten Klüftungs-

kugeln zeigen eine ungleiche Grösse. Die kleinere rascher sich klüftende

(animale) Hälfte liefert die kleinern Furchungskugeln, welche die grössern

aus der Kluftung der grössern Hälfte hervorgegangenen Kugeln um-

wachsen und einschliessen. In der w^eitern Entwicklung tritt bei allen

Folychaetenembryonen ein unverkennbarer Bauchstreifen auf, freilich oft

erst dann, wenn der Embryo als Larve ein freies Leben zu führen be-

gonnen hat. Später differenziren sich die Ganglien der Bauchkette.

Dagegen ist als eine frühzeitige Ausstattung der Larve, deren Darm in

Mund und Afteroft'nung durchbricht, der sehr mannichfache , oft selbst

bei den nächsten Verwandten abweichend gestaltete Wimperapparat her-
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424 1. Unterordnung: Sedentaria, Röhrenbewohner.

vorzuhcben, welcher das Ausschwäi'uien und die freie Schwimmbewegung

der Larven im Meere möglich macht.

Selten sind die Wimperhaare über den ganzen Körper zerstreut,

während Wimperreifen fehlen (Atrocha '). Meist sind dieselben in Form

von Wimperreifen zusammengedrängt und entweder ausschliesslich nicht

weit vom vordem Körperpol als Segelwulst oberhalb des Mundes {Cepha-

lotrocha, Polynonoe\&.v\Q) oder als doppelte Wimperreifen an den ent-

gegengesetzten Körperenden entwickelt {Telotrocha, Spio-Kephihys\2iY\e).

Zu beiden Wimperreifen können aber noch Wimperbogen am Bauche

{Gastrotrocha) oder zugleich noch am Rücken {Amphitrocha) hinzu-

kommen. In andern Fällen umgürten ein oder mehrere Wimperreifen

die Mitte des Leibes, während die endständigen Reifen fehlen {Meso-

trocha. Telepsavus-Ckaetopterus Islyvo?}. Dazu gesellen sich bei vielen

Larven noch lange provisorische Borsten , die später durch die

bleibenden verdrängt werden QMetachaeten). Trotz der grossen

Verschiedenheit der Körpergestaltung lassen sich die Chaetopodeidarven

auf einen gemeinsamen Typus auch ihrer weitern Entwicklung nach

zurückführen. In ihrer ersten aus dem Ei hervorgegangenen Form be-

stehen dieselben ausschliesslich aus Kopf und Aftersegment, später bilden

sich mit dem fortschreitenden Wachsthum die fehlenden mittlem Segmente

der Reihe nach von vorn nach hinten durch Einschaltung vor dem

Aftersegment. (Vergl. die analogen Vorgänge der Metamorphose bei

den Crustaceen , Nauplius). Frühzeitig mit Augen , selten mit Gehör-

organen versehen, streckt sich ihr Leib mehr und mehr in die Länge,

erhält Borsten und Extreniitätenstummel und mit diesen zugleich eine

fortschreitend grössere Segmentzahl, während die provisorischen Ein-

richtungen früher oder später verloren gehn. Nicht selten bilden sich

auch neue mittl(!rc Wimpergürtel (Polytrocha] oder die bereits oben

erwähnten dorsalen oder ventralen Wimperbogen im Laufe der weitern

Entwicklung aus.

1. ünterordnunfr: Sedentaria t^ Tubicolae , Röhrenbewohner.

Polychaeten mit wenig entwickeltem , zuweilen undeutlich geson-

dertem Kopf, nur mit kurzem oft überhaupt nicht umstülpbaren Rüssel,

stets ohne Kieferbewaffnung. Die Kiemen können vollständig fehlen,

in vielen Fällen sind dieselben auf die 2 oder 3 auf den Kopf folgenden

vordersten Segmente beschränkt, stehen ausnahmsweise auch am Rücken

der mittlem Leibesringe {Arenicolidae) , werden in der Regel aber zu-

gleich durcii zahlreiche fadeniörmige Fühler und Fühlercirren des Kopfes

1) Vergl. E. Claparede und E. Metschnikoff, Beiträge zur Kenntniss

der Entwicklungsgeschichte der Chaetopoden. Zeits, für wiss. Zool. Tom. XIX. 1869.
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(Capitihranchiata) vertreten, von denen ein oder meln-ere an der Spitze

einen Deckel zum Verschluss der Röhre besitzen können. Die Fuss-

stummel sind kurz, niemals wahre Ruder, die obern tragen meist Haar-

borsten, die untern sind Querwülste mit Hakenborsten oder Hakenplatten.

Augen fehlen sehr häufig, in andern Fällen sind sie in doppelter Zahl

am Kopf oder am Endsegment, zuweilen selbst an den Tentakelkiemen

und dann stets in grosser Zahl vorhanden. Sehr oft zerfällt der Körper

von dem wenig gesonderten Kopfe abgesehn in zwei oder auch in drei

Regionen, deren Segmente sich durch verschiedenen Umfang und Aus-

stattung auszeichnen. Sie leben durchweg in mehr oder minder festen,

eigens gebauten Röhren und ernähren sich von vegetabilischen Stoffen

(Limivora), die sie mittelst des Tentakelapparates herbeischaffen. Im

einfachsten Falle bewohnen sie Röhren im Schlamm , die sie zeitweise

verlassen, oder es umgibt sich der Leib mit einer Schleimhülse [Sipho-

nostoma), häufiger erhärtet die ausgeschiedene Masse zu einer pergament-

artigen (Chaetopterus) oder kalkigen steinharten Röhre {Serpulinen),

oder es werden mannichfache äussere Stoffe z. B. Sandkörnchen, Stück-

chen von Muschelschalen (Hermella, lerehellci), Schlamm (Sahella) in

die Substanz der Röhre aufgenommen. Einige wie die Fect'mariü^xiQw

kriechen wie Schnecken mit ihren Röhren umher. Bei der Röliren-

bildung sind den Thieren die langen Fühler oder Kiemenfäden des

Kopfes in verschiedener Weise behülflich, wie z. B. die SabeUiden den

fein vertheilten Schlamm durch die Cilien der Fäden im trichterförmigen

Grunde des Kiemenapparates anhäufen, mit einem aus besondern Drüsen

ausgeschiedenen Kittstoff vermischen und dann auf den Rand der Röhre

übertragen sollen, während die TerebeJliden mit ihren langen äusserst dehn-

baren Fühlerfäden Sandkörnchen zum Baue der Röhre herbeiziehn. Auch

gibt es Bohranneliden, welche Kalksteine und Muschelschalen nach Art

der lithophagen Weichthiere durchsetzen, z. B. Sahella terehrans, saxi-

cola etc. Die Entwicklung kann in gewissem Sinne eine regressive

Metamorphose sein. Am einfachsten gestaltet sich dieselbe da. wo das

Mutterthier zum Schutze der Jungen eine Art Brutpflege ausübt, z. B.

bei Spirorhis spirillum Pag., deren Eier und Larven in einer sack-

artigen Erweiterung des Deckelstils (eines vom Kiemenai)parat getrennt

gebliebenen Fühlers mit apikalem Deckel zum Verschlusse der Röhre)

so lange verweilen, bis die jungen Thiere zum Baue einer Röhre be-

fähigt sind. Die schwärmenden Larven der meisten Tuhicolen gestalten

sich unter Rückbildung der Flimmerapparate, während Tentakeln sprossen

und Borstenhöcker sich anlegen, zu wurmförmigen Stadien um, welche

noch längere Zeit zuweilen in zarten Hülsen umherschwimmen und all-

mählig unter Verlust der Augen und Gehörblasen Bau und Lebensweise

der Geschlechtsthiere annehmen (Terebella). Eine scharfe Abgrenzung

zwischen Tahkolen und den frei schwimmenden Nereiden ist nicht wohl
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426 Capitellidae. Opheliadae. Telethusidae. Maldanidae.

möglich, da anich unter den letztem zahlreiche Formen ihren Körper

mit einer dünnhäutigen Röhre überziehen.

1. Farn. Capitellidae. Kopf nicht gesondert, meist mit aiisstülpbaren be-

wimperten Nebententakeln und Augenflecken. Rüssel kurz, papillentragend.

Borstenhöcker rudimentär, die dorsalen mit Haar-, die ventralen mit Hakenborsten.

Das rothe Blut erfüllt die Leibeshöhle. Die Larven {Capitella) sind telotroch und

an der ganzen Bauchfläche bewimpert mit conischem äugentragenden Kopflappen,

cylindrischem , noch ungegliedertem Rumpf und kurzem Aftersegment. Leben in

Röhren.

Capitella Blainv. {Lumhriconais Oerst.). Nur in der Mitte des Körpers

kleine Erhebungen, in welche die Borsten eingepflanzt sind. Beim Männchen liegt

vor und hinter der GenitalöfFnung eine Querreihe gekrümmter Borsten. C. capitata

Fabr. , Nordsee und Canal. C. Costana Clap. , Neapel. Notomastus Sars. Die

Borstenstummel des Rückens und Bauches sind ungewöhnlich entwickelt. Die

obern Kämmchen der Hakenborsten rücken am Anfange der hintern Leibesabtheilung

ganz auf den Rücken. Kiemen fehlen. JV. lineatus Clap., Neapel. Dasybranchus

Gr. Borsten ähnlich wie bei Notomastus. Segmente 2ringelig. Mit bauchständigen

Kiemen. D. caducus Gr., Mittelmeer.

2. Fam. Opheliadae. Körper aus verhältnissmässig wenig Segmenten zu-

sammengesetzt. Kopflappen conisch, meist mit Augen oder mit 2 bewimperten

Fühlerlappen, auch 2 Wimpergruben. Mundsegment ohne Fühlercirren, meist mit

Borstenbündeln. Ruder klein oder vollkommen fehlend, mit einfachen Borsten.

Schlund nicht vorstülpbar, ohne Bewaffnung. Oft finden sich grifi'elförmige Kiemen.

After meist von einem Papillenkranz umstellt.

Ophelia Sav. Kopflappen mit 2 bewimperten einstülpbaren Fühlerlappen.

Körper mit bauchständiger vop Längswülsten begrenzter Sohle. Borstenbündel

einzeilig. 0. radiata Dölle Gh., Mittelmeer. 0. borealis Quatref. Ammotrypane
Rathke. Körper ohne deutliche Sohle. Borstenbündel zweizeilig. A. liviacina und

A. oestroides Rathke, Nordsee. Polyophthahnus Quatref. Kopf mit 2 Wimper-
gruben. Ausser den 3 Kopfaugen finden sich an zahlreichen Segmenten seitliche

Augenflecken. Aftersegment mit Papillen. P. pictus Duj. P. pallidus Clap.,

Neapel. Leben frei umherirrend.

3. Fam. Telethusidae = Arenicolidae. Kopflappen klein, ohne Fühler.

Mundsegment mit Borstenbündeln. Rüssel mit Papillen besetzt, ohne Kiefer.

Fussstumrael wenig entwickelt, die obern kleine Höcker mit einem Bündel von

Haarborsten, die untern Querwülste mit einer Reihe von Hakenborsten. Verästelte

Kiemen an den mittlem und hintern Segmenten. Bohren im Sande.

Arenicola Lam. Kopf conisch abgei'undet. Das erste Segment und mehrere

der letzten ohne Fusssturamel. A. marina Lin. {A. piscatorum Lam.), Nordsee

und Mittelmeer. A. Gnibii Clap., Neapel. Malmgren bildet aus den sich an-

schliessenden Gattungen Eumenia Oerst. und Scalibregma Rathke eine besondere

Familie.

4. Fam. Maldanidae := Clymenidae. Körper drehrund, in 2 oder 3 Regionen

gesondert. Kopflappen wenig entwickelt, mit dem Mundsegment verschmolzen,

oft eine glatte oder gesäumte Nackenplatte bildend. Augenflecke oft vorhanden.

After meist von einem gezackten Trichter mit Papillen umgeben. Fühler und

Kiemen fehlen. Rüssel klein, vorstülpbar. Meist sind die obern Fussstummel

kleine in der hintern Region verschwindende Höcker mit Bündeln von einfachen

oder gefiederten Borsten, die untern (in der vordem Region fehlende) Querwülste
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mit Hakenborsten. Wohnen in langen Sandröhren. Nach Metschnikoff ') ge-

hört in den Kreis der Clymeniden auch die merkwürdige als Mitraria bekannte

Larve.

Clymene Sav. Körper aus drei Regionen gebildet, die vordere kurz gerin-

gelt, ausschliesslich mit Haarborsten. Kopf mit gesäumter Nackenplatte, der letzte

Ring ohne Fusshöcker, trichterförmig, am Rande mit Girren gesäumt. Gl. amphi-

stoma Sav., Golf von Suez. Generisch kaum verschieden ist Praxilla Malmgr.,

Pr. gracilis Sars, Finmarken. Pr. collaris Clap., Neapel. Leiocephalus Quatref.

Entbehrt der Nackenplatte. L. intermedius Oerst., Norwegen. L. coronatus Quatref.,

St. Mal. Maldane Gr. Kopf mit Nackenplatte. Endsegment ohne trichterförmige

Ausbreitung mit schmal gesäumter Bauchplatte, M. glebifex Gr., Fiumc.

An die Maldanien schliessen sich innig die Ammochariden an, welche zu

den Serpuliden überführen. Körper aus langgestreckten Segmenten zusammen-

gesetzt, in einen Kranz tiefzerschlitzter oder dichotomisch verästelter Lappen

(Kiemenapparat) auslaufend. Darm wie bei den Serpuliden von einem Blutraum

umschlossen. Dorsale Bündel von gefiederten Haarborsten. Ventrale Hakenborsten

in regelmässige Längsreihen vertheilt. Malmgren imd Claparede bilden aus

der Gattung eine besondere Familie der Ammochariden. Ammochares Gr. {Owenia

Delle Gh.). A. Ottonis Gr. = Owenia filiformis Delle Gh., Mittelmeer. Mit 4

Paar Drüsenschläuchen, deren Secret walirscheinlich zur Bildung der Röhre ver-

wendet wird.

5. Fam. Ariciidae. Körper rundlich, etwas flach gedrückt, aus vielen kurzen

Segmenten zusammengesetzt. Kopf ohne oder mit nur kleinen Fühlern oder Fühler-

cirren. Mundsegment mit Borstenhöckern. Rüssel kurz unbewaffnet, wenig oder

gar nicht vorstülpbar. Seitliche Fusshöcker kurz zweiästig oder zweizeilig. Die

km-zen lancet- oder fadenförmigen Kiemen rücken häufig mit den Fusshöckern

gegen die Mitte des Rückens. Borsten einfach linear.

Aricia Sav. Die vordem Borstenhöcker haben am untern Ast einen Kamm
von Papillen, die Kiemen lancet- bis cii-renförmig. an den hintern Segmenten mit

den Seitenhöckern auf den Rücken hinaufrückend. A. sertulata Sav. (besitzt 4

sehr kleine Fühler). A. foetidaGl^^., Neapel. Theodisca Fr. Müll. Der vorstülp-

bare Schlund endet mit fingerförmigen Lappen. Tli. anserina Clap. Th. liriostoma

Glap., Mittelmeer. Aonis Sav. A. foliosa Aud. Edw., Ganal.

6. Fam. Cirratulidae. Körper rund. Kopf lang kegelförmig, ohne Fühler

und Fühlercirren. Fussstummel niedrig, mit einfachen Haar- und Hakenborsten.

Kiemenfäden und Rückenfilamente an einzelnen oder zahlreichen Segmenten.

Cirratulus Lam. Die seitlichen Kiemenfäden fehlen in der hintern Körper-

partie. C. borealis Lam., Nord-Meere. C. chrysoderma Glap., Neapel. Audouinia

Quatref. Die seitlichen Kiemenfäden finden .sich bis zum hintern Körperende. A.

Lamarckii Aud. Edw., Europ. Küsten. A. ßligera Delle Gh., Neapel. Kinberg

unterscheidet noch die Gattungen Timarete, Promenia, Archidice und Labranda.

Dodecaceraea Oerst. Ohne Querreihe von Rückenfäden auf einem vordem Segment,

mit nur 6 Paar seitlich gestellter Rückenfäden. D. conchariim Oerst., Nordsee.

7. Fam. Spionidae. Der kleine Kopflappen zuweilen mit fühlerartigen

Vorsprüngen, meist mit kleinen Augen. Mundsegment mit 2 langen meist mit

einer Rinne versehenen Fühlercirren (Fangfühlern). Seitenhöcker meist zweiästig

1) E. Metschnikoff, lieber die Metamorphose einiger Seethiere. Zeitschr.

für wiss. Zoologie. Tom. XXL 1871.
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mit einfachen Borsten. Cirrenförmige Kiemen vorhanden. Die Arterie und Vene

derselben ohne seitliche GefässschUngen. Die Weibchen legen die Eier in ihren

Wohnröhren ab. Die ausschlüpfenden metachäten Larven, deren Hülle aus der

Dotterhaut (chagrinirt, porös) hervorgegangen ist, sind telotroch, erhalten 2 bis 6

Augenflecken und mit der Segmentirung sehr lange Borstenbündel. Bei vielen

Larven bilden sich an den Segmenten Wimperbogen zwischen den Bauchrudern

oder Rückenrudern.

Polydoi-a BosG. {Leucodore .lohnst.). Kopflappen conisch, meist ausgebuchtet,

zuweilen mit Fühlern. Das fünfte Segment bedeutend länger als die übrigen, statt

der Borsten einen Kamm von Nadeln tragend. Hinterende mit einer Saugscheibe.

P. ciliata Johnst., P. coeca Oerst. , Nordsee. P. antennata Clap. , Neapel. Spio

Fabr. Kopfliippen conisch, meist ausgebuchtet oder zweitheilig. Segmente gleich-

massig. Fussstummel mit einem kleinen Läppchen ausgestattet oder ohne dasselbe.

Kiemen zahlreich, schon am ersten oder zweiten Segmente beginnend. Anal-

segment mit einem oder mehreren Papillenpaaren. Sp. seticornis Fabr., Nord-

Meere. Sp. Mecznikoioianus Clap., Neapel. Nerine cirratulus Delle Gh., Neapel.

Pygospio Glap. P. elegans Glap., St. Vaast. Prionospio Malmgr. Pr. Malmgreni
Glap., Neapel.

8. Farn. CJiaetopteridae. Körper gestreckt, in mehrere ungleichartige

Regionen gesondert. Kopf oft mit Augenflecken, ohne oder mit kurzen Fühlern.

2 oder 4 sehr lange Fühlercirren oft vorhanden. Viertes Segment mit eigen-

thümlicher Borstenbewafihung {Hakenplatten oder kammförmigen Haken). Bauch-

ruder in der hintern und zuweilen auch in der vordem Köi-perregion 2ästig.

Rückenanhänge der mittlem Segmente flügeiförmig, oft gelappt. Bewohnen
pergamentartige Röhren. Die freischwimmenden Larven sind Mesotrochaiormen

mit einem oder zwei mittlem Wimpergürteln, 2 oder 6 Augenflecken und einem

zipfelförmigen Anhang am hintern Ende.

Telepsavus Gab. Cost. Kopf mit 2 langen gefurchten Fühlercirren. Leib

aus 2 Regionen bestehend , die vordere flach mit einfachen compi-essen Ruder-

stummeln und einem Borstenbändel; die hintere mit zusammengesetzten Füssen,

mit blattförmigen vertical stehenden Rückenanhängen und doppelten mit vielen

Haken bewaffneten Bauchstummeln. T. Costarum Clap., Neapel. Bei der nahe

verwandten Gattung Spiochaetopterus Sars finden sich blattförmige als Kiemen

fungirende Lappen nur am 11. und 12. Segment. Phyllochactopterus Gr. Kopf-

lappen sehr klein. 2 Paare von Fühlercirren, das kleinere mit sehr feinen Boi-sten-

nadeln. Körper in drei Regionen getheilt, die vordere mit einfachen compressen

Fussstummeln und einem Bündel einfacher Borsten; die mittlere mit doppelten

Bauchhöckern, welche Hakenborsten tragen und vertical stehenden mehrlappigen

feine Haarborsten einschliessenden Rückenanhängen; die hintere mit doppelten

Bauchhöckern und cylindrischen Rückenanhängen. C- major Clap. , Neapel. P.

socialis Clap., Neapel. Qhaetopterus Cuv. Kopf mit kleinen seitlichen Fühlern

und 2 Augen. Körper in drei Regionen zerfallend. Viertes Segment mit kamm-
förmigen Haken. Ch. pcrgamentaceus Cuv. {variopedatus Ren.), Mittelmeer. Ch.

Sarsii Boeck., Ch. norvegicus Sars, Nord-Meere.

9. Fam. Sternaspidae. Körper stark verkürzt. Vorderer Abschnitt verdickt,

jederseits 3 Reihen von Borsten tragend, Bauchseite nahe dem Hinterende mit

flachem paarig zertheilten Hornschild. After oberhalb desselben auf rctraktiler

Papille, daneben rechts und links ein Büschel von Kiemenfäden.

Sternaspis Otto, Vorn jederseits 3 Borstenbüschel, hinten eine gi-össere Zahl
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von Borsten in der Umgebung des Schildes. S. scutata Ren. = thalassemoides

Otto, Mittelmeer.

10. Farn. Pherusidae. Körper gestreckt cylindrisch. Kopf ringförmig, mit

2 starken gefurchten Fühlern, Mundpapillen xand Kiemenfäden in den V^ rderkörper

zurückziehbar, dessen vorderes oder 2 vordere Segmente Borsten von auffallender

Länge tragen. Borstenbündel zweizeilig auf winzigen oder flösschenähnlichen

Fusshöckern oder direkt in der Haut eingelagert. Diese mit zahlreichen Papillen

und langen Fäden, Schleim absondernd.

Stylaroides Delle Ch. {Lophiocephala Costa). Der Kiemenapparat wird von

einem langen membranösen Stil getragen. Die Borsten der beiden vordem
Segmente zur Bildung der Kapuze ausserordentlich lang, die der übrigen sehr

klein. St. monilifer Delle Ch. {Siphonostomum papiUosum Gr.), Neapel. Troplionia

Aud. Edw. {Pherusa Blainv.). Die Borstenbewafihung aller Segmente ausser-

ordentlich entwickelt, von den Borsten der beiden vordem Segmente kaum ver-

schieden. Tr. eruca Clap. , Neapel. Verwandt ist Brada Stimps. Siphonostoma

Otto {Chloraema Duj.). Haut von einer dicken Schleimlage umhüllt. Hautpapillen

ausserordentlich lang. Ä diplochaitos Otto {Edwarsii Duj.), Mittelmeer.

11. Fam. Terebellidae. Körper wurmförmig, vorn dicker. Der dünnere

Hinterabschnitt zuweilen als borstenloser Anhang deutlich abgesetzt. Kopflappen

vom Mundsegraent undeutlich geschieden, häufig mit einem Lippenlilatt über dem
Munde. Zahlreiche fadenförmige Fühler sitzen meist in 2 Büscheln auf. Mund
ohne Rüssel. Nur an wenigen vordem Segmenten kammförmige oder verästelte,

selten fadenförmige Kiemen. Obere Borstenhöcker mit Haarborsten, untere Quer-

wülste oder Flösschen mit Hakenborsten. Die Larven sind anfangs fast an der

ganzen Oberfläche bewimpert, bald aber verlieren sie die Wimpern bis auf Reste

am vordem und hintern Ende (die auf dem Seeboden lebenden Larven von Terebella

Meckelii), oder sie erhalten mehrere Wimperbogen und Gehörkapseln (die pela-

gischen Larven von Terebella conchilega). An den jungen mit Borstenstummeln

versehenen Würmern ist ein Kopflappen deutlich abgegrenzt, der zwei Augen und
nur einen Fühler trägt. Anfangs sind nur die Haarborsten vorhanden und erst

später, wenn die Röhre gebildet ist, treten auch Hakenborsten und die Kiemen auf.

1. Subf. ÄmphltrUinae. Kiemen fast immer vorhanden. Kopflappen kurz,

mit zahlreichen Fühlern. Haarborsten gesäumt. Hakenborsten von gleicher Form,

Amphitrite 0. Fr. Müll. Haarborsten nur am vordem Körperabschnitt vorhanden.

8 Paare von verästelten ziemlich gleichgrossen Kiemen. Augen fehlen. A. cirrata

0. Fr. Müll. , Island und Spitzbergen. A. viminalis Gr. , Lussin. Terebella Lin.

Unterscheidet sich namentlich durch die geringere Grösse der hintern Kiemen-
paare. T. Danielsseni Malmgr., Nord-Meere. T. Meckelii Delle Ch. {nebulosa Gr.),

Adriatisches Meer. T. (Lanice) conchilega Pall, , Englische Küste. Für die mit

nur 2 oder einem Kiemenpaar versehenen Terebelliden hat Malmgren eine Reihe

besonderer Gattungen {Nicolea, Pista, Scionc, Axionice) gegründet. Heterotere-

bella Quatref. H. sanguinea Clap., Neapel. Heterophenacia Qratref. {Thelepiis R.

Lkt., Neottis Malmgr., Grymaea Malmgr.). H. tmcleolata Clap., Neapel. Phenacia

Quatref. Ph. triserealis Gr., Sicilien.

2. Subf. Polycirrinae. Kiemen fehlen stets. Der Kopflappen bildet eine

grosse selten dreigetheilte Oberlippe und ist mit zahlreichen Tentakeln besetzt.

Haarborsten ungesäumt, oft nur am vordem Körpertheil. Polycirrus Gr. {Leu-

cariste, Ereutho Malmgr.). Hakenborsten breite Platten. Haarborsten auf die vor-

dere Körperregion beschränkt. P. Medusa Gr. P. haematades Clap. P. Calien-

äruin Clap. , Mittelmeer.
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Malmgren unterscheidet drei weitere Unteifamilien als Artacamaceen,

Trieliobrmichidcn und Caneplioridccn , letztere mit Terebellides Sars. T. Stroemii

Sars, Nord-Meere bis Adriatisches Meer.

Derselbe trennt von den Terebelliden die Ampliaretiden als besondere Familie.

Auch bei diesen ist der meist nur aus wenigen (20—40) Segmenten gebildete

Leib in eine vordere dicke und hintere dünnere Region gesondert, die erstere mit

Haarborsten und Haken tragenden Flösschen, die letztere ohne die Haarborsten,

nur mit Haken tragenden Flösschen. Zahlreiche fadenförmige Tentakeln ent-

springen am Kopflappen, unter welchem das Mundsegment eine Art Unterlippe

bildet. 4 oder 3 fadenförmige Kiemen stehen jederseits am Rücken der vordem
Borsten tragenden Segmente, vor denen sich zuweilen ein Paleenkamm erhebt. Die

Hakenplatten kammförmig, vielzäbnig. Oft finden sich 2 oder zahlreiche Aftercirren.

Bewohnen meist aus Schlamm gefertigte Röhren, die viel länger als der Körper sind.

Ampharete Malmgr. Mit Paleenkamm am Rücken des dritten Segmentes

und wenig zahlreichen bewimperten Tentakeln. Fadenförmige Kiemen auf

dem Rücken des dritten und vierten Segmentes. A. Gruhei Malmgr., Grön-

land und Spitzbergen. Amphicteis Gr. {Lysippe, Sosane Malmgr.). Mit

fächerförmig ausgebreitetem Paleenkamm am Rücken des dritten Segmentes

und unbewimperten Tentakeln. Jederseits bilden 4 Kiemen einen Büschel am
Rücken des 4., 5. und theilweise 3. Segmentes. A. Grüner i Sars {grönlandica Gr.)

Westküste Skandinaviens. Sabellides M. Edw. Ohne Paleenkamm , mit wenigen,

zuweilen kurz bewimperten Tentakeln. Jederseits 3 oder 4 Kiemenfäden am Rücken

des 3ten Segmentes. S. borealis Sars. S. octocirrata Sars. S. {Samytha Malmgr.)

sexcirrata Sars. S. {Melinna Malmgr.) cristata Sars, Skandinavien. Branchio-

sabella zostericola Clap., St. Vaast.

12. Fam. Amphictenidae. Von den Terebelliden vornehmlich durch den

Besitz eines doppelten nach vorn gerichteten Paleenkammes am Mundsegment,

sowie durch 2 Paare von Fühlercirren und von kanimförmigen Kiemen am zweiten

und dritten Segmente unterschieden. Die geraden oder etwas gebogenen Röhren

sind aus kleinen Sandkörnchen gebaut.

Pectinaria Lam. {Amphitrite, Amphictene Sav.). Der Körper endet mit einem

platten den After bedeckenden Anhang. Jederseits 17 Bündel von Haarborsten

und 13 Hakenplättchen , die vom vierten borstentragenden Segmente beginnen.

P. belgica Pall., Britische Meere. P. neapolitana Clap., Mittelmeer. P. {Amphictene

Sav. Röhre leicht gekrümmt) auricoma 0. Fr. Müll., Nord-Meere. Generisch kaum

verschieden dürfte Cistenides Malmgr. sein. C. hyperborea = P. Eschriehti Sars.

Malmgren unterscheidet ferner die Gattungen Lagis und Petta

13. Fam. Hermellidae. Der hintere Körperabschnitt ohne Segmente und

Borstenanhänge. Kopflappen sehr anselmlich von der Form eines fleischigen rechts

und links herabgewölbten Lappens , am abgestutzten Stirnrand immer mit einem

Paleenkranz und längs der untern Seite mit mehreren Fühlern besetzt. Mund-

segment unten ein zweitheiliges Lippenblatt bildend, jederseits ein Borstenbündel.

Die oberen Stummel sind Flösschen mit Hakenborsten, an einigen vordem Segmenten

mit Paleen, die unteren mit dünnen Haarborsten. Zungenförmige Kiemen sitzen

am Rückenrande der meisten Segmeute des Vorderleibes. Bauen Röhren von Sand.

Sahellaria Lam. {Hermella Sav.). Kopflappen gross, seitlich herabgewölbt.

an der Rückenseite nicht gespalten. Die an seinem Vorderrande sitzenden Paleen

theils gegen die Mitte, theils nach aussen gerichtet, eine Ki-one mit drei {Her-

mella Quatref.) oder zwei {Pallasia Quatref.) Reihen von Paleen bildend. S. al-

veolata Sav., Atl. Ocean. S. anglica Gr., Nordsee. S. spinulosa R. Lkt., Helge-
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land. Centrocorone Gr. Der grosse gewölbte Kopflappen oben gespalten. Die

Paleen des Stirnrandes sämmtlich nach vorn gerichtet. C. {Amphitrite) taurica

Rathke, schwarzes Meer.

14. Farn. Serpulidae. Der wurmförmige Körper kurz segmentirt, meist

deutlich in 2 Regionen (Thorax, Abdomen) geschieden. Kopflappen mit dem
Mimdsegment verschmolzen, dieses in der Regel mit einem Kragen versehn. Mund
zwischen einem rechten und linken halbkreis- oder sj^iralförmig eingerollten Blatte,

an dessen Vorderrande sich Kiemenfäden erheben. Diese tragen in einfacher oder

doppelter Reihe secundäre Filamente, können durch ein Knorpelskelet gestützt

und am Grunde durch eine Membran verbunden sein. Meist 2 oder 3 Fühlercirren

vorhanden. Die dorsalen Fussstummel sind in der vordem Körperregion kleine

Höcker mit Bündeln von Haarborsten, die ventralen Wülste mit Hakenborsten, in

der hintern Region sind umgekehrt die obern Fussstummel Querwülste mit Haken-
borsten, jedoch können diese ebenso wie die Haarborsten fehlen. Bauen leder-

artige oder kalkige Röhren. Einzelne Gattungen hermaphroditisch; Quertheilung

nicht selten beobachtet.

1. Subf. Sabellinae. Eine* besondere Hautausbreitung der Brustregion

(Mantelhaut) fehlt, dagegen findet sich eine mediane meist ventral gelegene

Wimperrinne, welche vom After aus beginnt und die Excremente aus der leder-

artigen Röhre leitet. Die Larven sind monotroch {Sabella) mit 2 Augenflecken

und erhalten an der Rückenseite dicht vor dem Wimpergürtel zwei bewimperte

Flügelfortsätze, die erste Anlage des Kiemenapparats. Ziemlich gleichzeitig werden

an dem scheinbar ganz ungegliederten Leibe die 2 oder 3 ersten borstenführenden

Segmente durch das Erscheinen von je einer oder zwei Borsten jederseits deutlich.

Indem sich dann jeder Flügelfortsatz in zwei fingerförmige Lappen theilt, werden

die 4 ersten Kiemenstrahlen angelegt, deren Zahl sich durch Knospung an der

Bauchseite bald vermehrt. Nun bildet sich der Wimpergürtel zurück, während

sich auf dem Rücken vom After aus die Wimperrinne anlegt, die Bauchhaken

treten auf und die Augenpunkte erscheinen an den Seitentheilen des Leibes.

Spirographis Yiv. Kiemenhälften sein- ungleich, die eine Sabellen-ähnlich, die

andere verlängert und spimlig aufsteigend. (Im Jugendalter aber gleich wie bei

Sabella). Halskragen wenig entwickelt. Auf den hakentragenden Höckern der

vordem Region eine Reihe von Haken und von lanzenförmigen Borsten. Sp.

Spallanzanii Viv. {S. unispira Cuv.), Neapel. Sabella Lin. KiemenhäKten gleich,

halbkreisförmig angeordnet, 2 Fühlercirren, ohne dorsale Kiemenblättchen, Kiemen-

fäden gefiedert, mit doppelter Reihe von kurzen Blättchen , durch vollständige

Zwischenmembran vereinigt. Im Uebrigen wie bei Spirographis. S. penicillus

Lin. (5. pavonia Sav.) , Nord-Meere. S. magnifica Gr. , Antillen. S. crassiconiis

Sars, Finnmarken. S. {Branchiomma. Mit zusammengesetzten Augen an den

Enden der Kiemenfäden) Köllikeri Clap. ; Mittelmeer. S. vesiculosa Mont., Ocean

und Mittelmeer. Hier schliesst sich die nahe verwandte Potamilla Malmgr. an.

P. neglecta Sars, Finnmarken. Laonome Malmgr. Von Sabella vornehmlich da-

durch unterschieden, dass die Lanzenborsten an den hakentragenden Höckern der

voi-dern Körperregion fehlen. S. Salmacidis Clap., hermaphroditisch, Neapel.

JJasychone Sars. Dorsale Blättchen des Kiemenapparates vorhanden. Au den

hakentragenden Höckern nur kui-ze Hakenborsten. Augen an den Kiemen oft

vorhanden. D. Luculiana Delle Gh., Nord- und Mittelmeer. D. Bombyx Dal.

(Branchiomma Dalyella KöU.), Nord-Meere. Cfione Kr. Die hakentragenden

Höcker mit einfacher Reihe von langgestilten Hakenborsten in der vordem Körper-

region. Kiemeafäden durch vollständige Zwischeumembraa vereinigt. Im Uebrigen
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wie Sabella. Ch. infundihuliformis Kr., Grönland. Generisch kaum verschieden

ist Euchone Malmgr. E. papulosa Sars. E. tuberciilosa Kr. Amphiglena Clap.^

Kiemen gefiedert wie bei Sabella. Halskragen fehlt; hermaphroditisch. Ä. medi-

terranea Leydig, Mittelmeer. Fabricia Blainv. {AmpMcora Ehbg.). Kiemenfäden

ohne Verbindungsmembran und ohne dorsale Fäden mit einer Reihe von Neben-

fäden, deren Enden alle in gleichem Niveau liegen. Halskragen fehlt. Ventrale

Hakenborsten der vordem Segmente von einer Form. Endsegment mit 2 Augen.

F. stellaris Blainv. F. Sabella Ehbg., Nordsee und Mittelmeer. Bei der nahe

verwandten Oria Quatref. {Amphicorina Clap.) ist ein Halskragen vorhanden. 0.

Armandi Clap., Mittelmeer.

2. Subf. Serpulinae. Mit bewimperter Brustmembran ohne Wimperrinne,

dagegen ist die Bauch- oder Rückenoberfläche theilweise bewimpert. Meist mit

einem Deckel am Ende eines Tentakels zum Verschluss der Kalkröhre. Viele

zeigen eine Art Brutpflege, indem die Eier innerhalb des Deckelstils oder in der

Wohnröhre zur Entwicklung gelangen. Die mit 2 oder 4 Augen versehenen Larven

besitzen hinter dem Kopflappen eine umlaufende Wimperschnur und sind an der

Bauchfläche vom Mund bis zum After bewimpert. Ein Wimperschopf kann auf

dem Scheitel und in der Nähe des Afters stehn (Pileolaria). Die Anlage de.s

Halskragens und der Brustmembran ist ein dicker zuweilen bewimperter Wulst

hinter der Wimperschnur. Schon früh zerfällt der Riimpf in die beiden Regionen,

von denen die vordere zuerst vereinzelte Borsten erhält. Mit der weitern Entwick-

lung erleiden die Flimmerapparate eine allmählige Rückbildung, nach dem Verluste

derselben wird das junge Thier selbstständig und beginnt sich eine Röhre zu bauen.

Protula Risso {Apomatiis Phil.). Kein Deckel. Kiemenhüllen gleich mit

spiraler Basis. Halskragen gross. Vordere Region sehr wohl gesondert. P.

Rudolphii Risso = P. intestinum Lam., Mittelmeer. P. appendiculata Schm.,

Jamaica. Filigrana Berk. Kiemen jederseits aus 4 bärtigen Fäden gebildet, im

Kreise stehend. 2 oder mehrere Deckel. Hakenborsten kaum bemerkbar. Pflanzt

sich durch Knospung mit nachfolgender Quertheilung am Hinterende fort. F.

Berkeleyi Quatref., St. Vaast. F. implexa Berk., französische und englische Küste.

Serpula Lin. Mit einem meist hornigen seltener verkalkten Deckel und grossen

Halski'agen. Die Kiemen mit mehr oder minder kreisförmiger selten spiraliger

Basis. Wird vornehmlich nach der Beschaffenheit des Deckels in zahlreiche Unter-

gattungen (Philippi, Grube) getheilt. Spirorbis Lam. Deckel spateiförmig,

von seinem Stil nicht in der Mitte , sondern unter der Rückenhälfte unterstützt,

Kiemenfäden in spärlicher Zahl. Röhre posthornförmig gewunden, mit der einen

Fläche angewachsen. Sp. Fagenstccheri Quatref., hermaphroditisch. Die Larven

entwickeln sich in der Höhle des Deckelstils. Cette. Sp. spirillum Lm. , Ocean.

Sp. Simplex Gr., Nordsee. Nahe verwandt ist Pileolaria Clap., mit kalkigen Zälinen

auf der freien Endfläche des Deckels. P. militaris Clap., Neapel. Pomatostegus

Schm. (Cymospira Sav. e. p.). Mehrere Deckel]>latten etagenartig übereinander,

jede strahlig gefurcht imd am Rande gezähnt. Deckelstil entspringt in der

Mitte. P. stellata Abildg., Tropische Meere Amerikas.

2. Unterordnung: Nereidae == Errantia. Freischwimmende Raubpolychaeten.

Der Kopflappen bleibt stets selbstständig und bildet sich zugleich

mit dem Mundsegmente zu einem wohl gesonderten Kopfabschnitt aus,

weicher Aug.ii, Fühler und meist auch Fühlercirren trägt. Der nach-
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folgende Leib zerfällt nur ausnahmsweise in scharf gesonderte Regionen.

Auch werden die Extreniitätenstuniniel weit umfangreicher als bei den

Tubicülen und dienen mit ihren sehr mannichfach gestalteten Borsten-

bündeln als Ruder. Der vordere Theil des Schlundes ist als Rüssel

vorstüljjbar und zerfällt in mehrere Abschnitte, entweder ist derselbe

nur mit Papillen und Höckern besetzt, oder er birgt auch einen kräftigen

beim Vorstülpen an die Spitze tretenden Kieferapparat. Kiemen können

zwar fehlen, sitzen aber in der Regel als kammförmige oder dendritische

Schläuche den Rückenstummeln auf {iJorsibranchiata). Sie ernähren

sich vom Raube (Rtqiacia) und schwimmen frei im Meere, bewohnen

aber auch zeitweilig dünnhäutige Röhren.

1. Fam. Aphroditidae. Die Körpersegmente tragen an den Fussstumineln

des Rückens breite Schuppen {Elytren) und Rückencirren, meist alternirend, können

indess theilweise auch dieser Anhänge entbehren. Kopflappen mit Augen, mit

einem unpaaren und meist mit zwei seitlichen Stirnfühlern , zu denen noch zwei

stärkere seitliche untere Fühler (Palpen Kinb.) hinzukommen. Unter dem Kopf-

lappen vor dem Munde zuweilen ein Facialtuberkel. Rüssel cylindrisch vorstülpbar,

mit zwei obern und zwei untern Kiefern. Ein Wimperepitel bekleidet das Perito-

neum und bewirkt die Oirculation des hellen Blutes, welches im Falle des fehlenden

Gefässsystems die Leibesräume erfüllt. Kiemen fehlen mit Ausnahme von Sigalion

und Verwandten. Einige wie Hcrmione und Aphrodite zeigen respiratorische Be-

wegungen, durch welche sie eine Wasserströn:iung unter den Elytren unterhalten.

Die (cephalotrochen) Larven entbehren eines Afterwimperkranzes, besitzen aber

hinter dem Segelwulst einen dicken bewimperten Fortsatz, an dessen Spitze der

Mund liegt. Ein Borstenwechsel findet nicht statt.

1. Subf. Aphroditinae. Kopflappen rund. Keine seitlichen Stirnfühler.

Facialtuberkel unter dem unpaaren Stirnfühler zwischen den mächtigen Palpen.

Die Elytren oft durch Haarfilz verdeckt. Aphrodite Lin. Rücken mit Haarfilz.

Augen sitzend. Borsten der Bauchstummeln zahlreich. A. aciileata Lin. [Hystrix

marina Redi), Atl. Ocean und Mittelmeer. A. longicornis Kinb. A. axstralis Baird,

Fort Lincoln. Herniione Blainv. {Laetmornce Kinb.). Ohne oder mit nur spär-

lichem Haarfilz. Augen gestilt. Die Borsten der Fussstummel besitzen Wider-

haken. H. hystrix Blainv., Nordsee und Mittelmeer. H. {Pontogenia Clap.) chry-

socoma Baird., Südeuropäische Küsten. Aphrogcnia alba Kinb., Atl. Ocean.

2. Subf. Iphioninae. Kopflappen in zwei Hälften getheilt, oline unpaaren

aber mit zwei seitlichen Stirnfühlern und einem Facialtuberkel. IpJiione Kinb.

Die 2 Augen paare am hintern Aussenrande des Kopflappens sessil. Zwei dicke be-

wimperte Palpen. Zwei Fühlercirren an jedem Fussstummel des ersten Paiires.

Bauch- und Rückenstummel vereint, mit einfachen Borsten. I. nmricata Sav.,

Rothes Meer. I. ovata Kinb.

3. Subf. Polynowae. Mit unpaarem und seitlichen Stii'nfühlern , ohne

Facialtuberkel. Mit vier sessilen Augen und grossen Zähnen des Pharynx. Die

meisten leben parasitisch auf bestimmten Wohntliieren. Polyiioe Hnv. Körper lang

und schmal. Die Seitenfühler unter der Basis des unpaaren Stirnfühlers inserirt.

Oft bleibt der hintere Körpertheil ohne Elytren. P. scolopendriiia Sav. , Skandi-

navien. P. {Harmothoe) areolata Gr. P. cirrata Kinb. = imbricata Lin. , nor-

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 28
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dische Meere. P. Malmgreni Lank. , lebt im Gehäuse von Chaetopterus insignis.

P. npinifera Ehl. , Mittelmeer. P. {Antinoe) Sarsii Kiiib. , Baltisches Meer. P.

nohilis Lank., lebt in den Röhren von Terebella nebulosa. Acholoe astericola Delle

Gh., mit besondenn aus Rücken- und Bauchstamm bestehenden Gefässaystem.

Lepidonotus Leach. Seitliche Fühler am Vorderrande des Kopflappens, 12 bis 15

Elytrenpaare , welche den Rücken ganz bedecken. L. sqiiamatus Lin., Nordsee.

L. clypeatus Gr. , Mittelmeer. L. oculatus Baird. , Australien u. v. a. A. Her-

madion Kinb. Die Seitenfühler entspringen unter der Basis des unpaaren Stirn-

fühlers. Die JJIytrenpaare lassen den mittlem Theil des Rückens und die hintern

Segmente frei. H. ferox Baird., Antarktisches Meer.

4. Subf. Acoeünae. Körper verlängert, mit zwei gestilten Augen, ohne

Facialtuberkel. Unpaarer und paarige Stirnfühler vorhanden, ebenso zwei lange

starke Palpen. Elytren mit den Rückencirren alternirend. Acoetes Aud. Edw. Die

flachen Elytren bedecken dachziegelförmig den ganzen Rücken. A. Pleei Aud.

Edw., Antillen. Eiipompe Kinb., von Acoetes dadurch verschieden, dass der

Mitteltheil des Rückens frei bleibt. E. Grubei Kinb. Polyodontes Renier. Die

Elytren bleiben klein. 2 Fühler, 2 Palpen, 4 Fühlercirren. P. maxillosus Ranz.,

Neapel.

5. Subf. Sigalioninae. Ohne Facialtuberkel. Der vordere Körpertheil trägt

alternii-end Elytren und Girren, der hintere an allen Segmenten Elytren. Sigalion

Aud. Edw. Ohne mittleren Stirnfühler. S. squamatum Delle Gh. Elytren reich an

Nerven. S. Mathüdae Aud. Edw., Mittelmeer. Sthenelais Kinb. Die Elytren

decken den Rücken. Die seitlichen Fühler sitzen an der Basis des unpaaren

Stirnfühlers. S. Helena Kinb., Valparaiso. S. Audouini Quatref., Ganal. S. limi-

cola Ehl., Quarnero. S. dendrolepis, leiolepis, fuliginosa Glap. , Neapel. Psam-

molyce Kinb. Kopfiappen in der Basis des unpaaren Stirnfühlers ausgezogen.

Seitliche Fühler fehlen, dagegen Palpen vorhanden. P. flava Kinb., Rio. P. are-

nosa Delle Gh., Neapel.

6. Subf. Pholoinae. Elytren alternirend, an der hintern Körperpartie

jedoch an allen Segmenten. Rückencirren fehlen. PhoJo'e Jolinst. Körper länglich

oval. Untere Girren wohl entwickelt. Unpaarer Stirnfühler vorhanden, daneben

2 Palpen und 2 Paare von Fühlern des Kopfes. Ph. minuta Fabr. , Ph baltica

Oerst., Ph. inornata Johnst. , sämmtlich in den nordischen Meeren. Ph. synoph-

thalmiea Glap.

7. Subf. Polylepinae. An allen Segmenten des Körpers finden sich Elytren,

"während Rückencirren durchaus fehlen. Lepidopleurus Glap. Seitliche Stirnfühler

fehlen. Palpen lang. Die Elytren lassen den mittlem Theil des Rückens frei.

8. Subf. Gastrolepidinae. Auch die Bauchstummel tragen kleine Elytren.

Gastrolepidia Schm. Elytren des Rückens mit Girren alternirend. G. clavigera

Schm. , Ceylon.

2. Fam. Palmyridae. Kopflappen deutlich abgesetzt, mit Augen und Fühlern,

Fühlercirren am Mundsegment. Elytren fehlen. Am Rücken aller Segmente fächer-

artig ausgebreitete Paleen.

Chrysopetalttm Ehl. {Palmyropsis). Körper kurz, breit, aus nur wenigen
Segmenten zusammengesetzt. Kopflappen mit 4 Augen, einem kurzen unpaaren
und zwei längern seitlichen Fühlern mit zwei Palpen. Vier Fühlercirren jeder-

seits. Rückencirren an allen Segmenten. Ruder unter dem Paleenfächer mit nur
einem Borstenbündel. Ch. fragile Ehl. [Palmyropsis Evelinae Glap., Neapel),

Quarnero. Palmyra Sav.
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3. Farn. Amphinomidae Meereswürmer von plumpem Körperbau mit einer

verhältniesmässig geringern Zahl gleich gestalteter Segmente. Kopflappen wenig

deutlich begrenzt oder auf der Rückenfläche durch eine über mehrei'e Segmente

gehende Carunkel vertreten. Gewöhnlich 3 Fühler und 2 Palpen. I oder 2

Augenpaare. Mundötthung ganz auf die Bauchfläche gerückt, von mehreren (bis 5)

gleichmässig geformten Segmenten umgeben. Zahnbewaft'nuug des kräftigen Rüssels

fehlt. Kiemen quastenförmig oder verästelt, mit Ausnahme der vordem Segmente

an allen Körperringen. Meist tropische Arten.

1. Subf. Amphinomitiae. Mit Carunkel und zwei Kiemenstämmen auf

jedem Segmente. Aviphinome Blainv. {Pleione Sav.). Mit vier Augen und qiiasten-

förmigen oder verästelten Kiemen, welche an den obern Borstenhöckern entspringen.

Ein Rückencirrus. Bauchborsten hakig, nur spärlich vorhanden. A. rostrata Pallas.

[A. vagans Sav.). Generisch kavim zu sondern sind Hermodice Kinb., vornehmlich

unterschieden durch die viel bedeutendere Grösse des Kopflappens und des Carun-

kels mit lappigen Anhängen, sowie durch die haarförmigen an der Spitze gesägten

Bauchborsten. A. carunculata Blainv., Mittelmeer. A. striata Kinb., Südsee.

Eurythoe Kinb. Kopflappen gross, Carunkel klein mit unbedeutendem Lappen.

Bauchborsten zweizinkig. A. syriaca Kinb. Notopygos Gr. Mit 4 Augen. Die

obern Borstenhöcker beinahe empor gerichtet, an ihrer Spitze entspringen die

buschigen Kiemen. Rückenborsten zweizinkig. After auf dem Rücken, vom Körper-

ende abgerückt. N. crinita Gr., St. Helena. Lirione Kinb. Carunkel verlängert.

Jederseits zwei Rückencirren. Die Stämme der fadenförmigen Kiemen entspringen

an der Spitze der Rückenhöcker. L. splendens Kinb., Tahiti. Chloeia Sav. Gh.

flava Pallas {Gh. capillata Sav.), Indien. Gh. Candida Kinb., Westindien.

2. Subf. Euphrosyninae. Mit Carunkel und zahlreichen Kiemenstämmen.

Eiiphrosyne Sav. Mit seitlich zusammengedrückter Carunkel in der Mittellinie der

vordem Segmente. Ein oder mehrere Fühleranhänge. Freie Ruderfortsätze der

Segmente fehlen, lieber die Seitentheile der Rückenfläche sind Borsten verbreitet,

ein Borstenbündel auf der Bauchfläche, Borsten zweizinkig. 2 oder 3 Cirrenpaare

an jedem Segmente. Kiemen büschelförmig, selten unverästelt, zahlreiche Stämme

auf jedem Segmente. E. foliosa And. Edw., Canal. E. mediterranea Gr. {Lopho-

nota Audouini Costa). E. capensis Kinb. E. myrtosa Sav., Rothes Meer. E.

horealis Oerst. u. z. a. A.

3. Subf. Hipponoinae. Ohne Carunkel. Hipponoe Aud. Edw. Kopflappen

klein. Ein unpaarer Fühler am hintern Rande des Kopflappens. Seitliche Fühler

und Palpen vorhanden. H. Gaudichaudi Aud. Edw., Port Jackson. Spinther Johnst.

Der unpaare Fühler kurz. Girren fehlen. Sp. oniscoides Johnst., Irland. Sp.

arcticus {Oniscosoma) Sars, Norwegen. Sp. miniaceus Gr., Triest. Der Carunkel

entbehrt ferner die Gattung Aristenia Sav. (mit kammförmigen Kiemen).

4. Farn. Eunicidae. Der langgestreckte Körper aus zahlreichen Segmenten

zusammengesetzt. Kopflappen deutlich abgesetzt und weit vorragend, ohne An-

hänge oder mit Fühlern und Palpen, zuweilen mit Nackenwülsten und meist mit

Augen. Das erste oder die beiden ersten Segmente ohne Ruder, meist mit Cirren.

Fussstummel meist einästig, selten zweiästig, gewöhnlich mit Bauch- und Rücken-

cirren nebst Kiemen. Meist 4 Aftercirren unter der Afteröffnung. Ein atis mehreren

Stücken zusammengesetzter Oberkiefer und ein aus ztvei Flutten bestehender Unter-

kiefer liegt in einem Sacke, Kiefersack, auf dessen Eiickenfläche das Schlundrohr

verläuft. Die Larven sind theilweise atroche, kugelförmig, uniform bewimpert, mit

langem Wimperschopf am N'orderpole und zwei Augenflecken, theilweise polytroche,
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deren Wimperreifen mit der Segmontirung zahlreicher werden. Im Allgemeinen

tritt die Organisation des reifen Thieres sehr frühe ein. Auch gibt es Formen

(Ophryotrocha), welche selbst im geschlechtsreifen Zustande die Wimperreifen der

Segmente, also Larvencharaktere, bewahren. Viele besitzen in ausgezeichnetem

Maasse die Fähigkeit, Röhren zu bauen.

1. Subf. Staurocephalinae. Kopflappen mit zwei obern gegliederten und

2 seitlichen untern Fühlern. Ruder zweiästig mit 2 Borstenformen. Oberkiefer-

hälften aus zwei Reihen zahlreicher gezähnelter Kieferstücke gebildet. Stauro-

cephalus Gr. {Anisoceras Gr., Prionognathus Kef.). Mit 4 Augen. Zwei ruderlose

Segmente. Der obere Ast des Ruders mit einfachen, gesägten, der untere mit zu-

sammengesetzten Boi'sten. ' Mundpolster und Nackenwulst vorhanden. Rücken-

cirren ungegliedert, Baucheirren vom Ruder entspringend. Aftersegment mit 2

kürzern und 2 längern Aftercirren. Arten, deren geliederte Füliler kürzer als der

Kopflappen, sind: St. ruhrocittatus Gr., Triest undQuarnero; Arten, deren geglie-

derte Fühler länger als der Kopflappen, sind: St. vittatus Oerst., St. ciliatus Kef.,

Canal.

2. Subf. Lysaretinae. Die den Oberkiefer zusammensetzenden Stücke

liegen in Reihen hintereinander und sind mehr oder weniger gleichförmig gebildet.

Ruder einästig mit einer Borstenform. Blattförmige Kiemen, den Rückencirren

entsprechend, an allen Segmenten. Halla Ach. Costa. Kopflappen frei, mit 3 An-

tennen und 2 Augen. Erstes und zweites Segment ohne Ruder. Ruder zweilippig,

die untere Lippe etwas grösser als die obere. Nur einfache gesäumte Borsten.

Oberkiefer mit zwei langen schlanken Trägern, davon 5 Paare ungleichförmiger

gesägter Kieferstücke, links 4, rechts 3 Reibplatten. Rückencirren blattförmig,

kurz gestilt. H. (Lysidice) parthenopeia Delle Gh., Neapel. Nahe verwandt ist

Lysarete brasiliensis Kinb. Danymene Kinb. Kopflappen frei, mit 3 kurzen Fühlern

und 4 Augen. Ruderlose Segmente zusammenfliessend. Oberkiefer mit 2 langen

Trägern, davor 6 Paar Kieferstücke. D. fouensis Kinb. Oeone Sav.

3. Subf. Lumbriconereinae. Die Girren und Kiemen fehlen, ebenso auch in

der Regel die Fühler. Arabella Gr. Kopflappen nackt. 2 ruderlose Segmente. Ruder

zweilippig mit langer nach unten und hinten gelegener Lippe. Rückencirrus ganz

rudimentär. Oberkiefer mit 2 langen Trii.gern und 4 Paar Kieferstücken, von denen

die des zweiten Paares ungleich sind. A. quadristriata Gr., Mittelmeer. Lumbri-

conereis Blainv. Kopflappen kegelförmig ohne Fühler und Palpen mit Nacken-

wülsten. 2 ruderlose Segmente. In der Mundötfnung 2 Mundpolster. Ruder am
Ende mit lippenartigen Verlängerungen , einfachen gesäumten und zusammen-
gesetzten Borsten, an den hintern Segmenten mit einfachen Hakenborsten. Die

Hälften des Oberkiefers gleichmässig gebaut. L. Nardonis Gr., Adriatisches Meer.

L. breviceps EhL, Neapel. L. fracjilis 0. Fr. Müll., Nord-Meere u. a. A. Lysidice

Sav. Kopflappen mit 3 Fühlern und 2 polsterförmigen Palpen. 2 ruderloee

Segmente. Ruder mit Rücken- und Baucheirren, einfachen und zusammengesetzten
Borsten. Oberkieferhälften mit ungleicher Zahl von Kieferstücken. L. Ninetta

Aud. Edw., Europ. Meere. L. brachycera Schm., Jamaika. L. viridis Gray, der

Palolowurm der Samoa und Fidschiinseln , wird gegessen. Nematonereis Schm.
Kopflappen mit einem Fühler. 2 ruderlose Segmente. Ruder mit Rücken- und
Bauchcirrus, einfachen und zusammengesetzten Borsten. Oberkieferhälften mit
ungleicher Zahl von Kieferstücken. N. oculata Ehl., Quai-nero.

4. Subf. Eunicinae. Am Hinterraude des Kopflappens 5 Fühler. Kiemen
vorhanden. Die beiden Hälften des Oberkiefers haben eine ungleiche Zahl von
Kieferstücken, in der linken Hälfte eine mehr als in der rechten. Diopatra Aud.
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Edw. 5 hintere, 2 vordere Fühler und 2 Palpen. Ein ruderloaea Segment mit 2

Pöhlercirren. Kiemen einfach oder zusammengesetzt und dann mit spiralig um
den Stamm geordneten Fäden. D. phyllocirra Schm. , Ceylon. D. neapolitana

Delle Gh., Neapel. Onuphis Aud. Edw. Eunice Cuv. Kopflappen mit 5 Fühlern

und 2 polstertormigen Palpen. 2 ruderlose Segmente, das erste derselben mit

Fühlercirron. Ruder mit Rücken- und ßauchcirrus, einem obern aus einfachen

und einem untern aus zusammengesetzten Borsten liestehenden Bündel, mit faden-

oder kammförmigen Kiemeu. E. vittata Delle Ch. , Neapel. E. norvegica Lin.,

Nordsee. E. aphroditois Pall. {gigantea Sav.), Sidney. E. Harassii Aud. Edw.

E. siciliensis Gt. {adriatica Schm.), Mittelmeer. Marphysa Quatref. unterscheidet

sich von Eunice durch den Mangel der Fühlercirron. M. sanguinea Mont., Euro-

päische Meere. Nicidion Kinb. , stimmt bis auf den Mangel der Kiemen im

Wesentlichen mit Eunice überein. N. longicirrata Kinb., Stilles Meer.

5. Fam. Nereidae = Lycoridae. Der gestreckte Körper aus zahlreichen

Segmenten zusammengesetzt. Kopflappen deutlich abgesetzt mit 2 Fühlern , 2

Palpen und 4 Augen. Erstes Segment rudorlos mit 2 Paar Fühlercirreu jeder-

seits. Ruder ein- oder zweiästig , mit Rücken- und Baucheirren , mit zusammen-

gesetzten Borsten. 2 Aftercirren unter der Afteröffnung. Rüssel meist mit Kiefer-

spitzen besetzt, stets mit 2 Kiefern. Rüsselröhre 2gliedrig.

Lycastin Aud. Edw. Ruder einästig, ohne Züngelchen, mit 2 Borstenbündeln.

Jj. brevicornis Aud. Edw., Westküste Frankreichs. Dendronereis Peters. Kopflappen

vorn tief eingeschnitten. Ruder zweiästig, ohne Züngelchen. Rückencirren der

mittleren Ruder gefiedert. Rüssel ohne Kieferspitzen. D. arborifera Pet.
,
Quer-

imba. Ceratocephale Malmgr. C. Loveni Malmgr. , Scandinavien. Nereis Cuv.

Ruder zweiästig mit oberem und unterem Züngelchen, mit einfachen Rücken- und

ßauchcirren. Rüssel mit Kieferspitzen oder nackt. Wird durch Kinberg und

Malmgren in zahlreiche Gattungen gespalten. Ehlers zieht dagegen auch

Nereilepas und Heteronereis zu der Gattung Nereis und unterscheidet atoke und

epitoke Formen. N. (Leontis) coccinea Delle Ch., Neapel. N. Dumerilii Aud.

Edw., Mittelmeer, franz. engl. Küste, mit den dazu gehörigen Heteronereis fuci-

cola Oerst. N. ctiltrifera Gr., Mittelmeer. N. (Ceratonereis) guttata Clap.,

Neapel u. v. a. A. Nereilepas Biainv. Unterscheidet sich von Nereis vor-

nehmlich dadiirch, dass die obern Züngelchen der Rückenruder über eine grosse

Strecke des Körpers hin länger und umfangreicher sind, als die übrigen. N.

fitcata Sav., Nordsee. N. parallelogramma Clap., Neapel. N. caudata Delle Gh.,

Neapel. Die früher als Heteronereis Oerst. unterschiedene Form weicht von Nereis

durch die bedeutende Grösse des Kopflappens und der Augen , sowie durch die

abnorme Bildung der hintern Körperregion ab, gehört indess mit Nereis und

Nereilepas in den gleichen Generationskreis. Die Ruder sind ausserordentlich

entwickelt. Geschlechter auftauend dimorph. H. Malmgreni Clap. , Neapel,

H. glaucopis Malmgr. gehört nach Ehlers zu Nereilepas fucata. H. lobulata

Rathke zu Nereis cultrifera Gr. u. a. A.

6. Fam. Nephthydae. Körper gestreckt, vierkantig, mit zahlreichen Segmenten

und 1 oder 2 Aftercirren. Kopflappen wenig vorragend, mit 2 oder 4 kleinen

Fühlern. Mundsegment mit 2 rudimentären Borstenhöckern und 2 Fühlercirren

jederseits. Ruder mit 2 weit abstehenden Aesten, jeder mit häutigen Lippen,

der obere mit Kiemen und kleinem Rückencirrus , der untere mit Bauchcirrus

2 ßorstenbündel in jedem Ast. Rüssolröhre mit Papillen besetzt. Kieferträger mit

2 kleinen Kiefern. Die Larven sind telotroch (Loven'sche Typus), mit einem
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Wimpergürtel dicht über der Mundöffiiung, später kommt ein zweiter am hintern

Ende hinzu; erst wenn 6— 7 Segmente gebildet eind, entstehen die Fussstumniel.

Nephthj/s Cuv. Kopflappen mit 4 Fühlern. Ein Aftercirrus. N. coeca Fabr.,

europäische und amerikanische Küsten des nord-atlantischen Meeres. N. Hombergii

Aud. Edw. {N. neapoUtana Gr.), Mittebneer und Nordsee. N. cirrosa Ehl., engl.

Küste. N. ciliata 0. Fr. Müll., Nord- und Ostsee. N. scolopendroides Delle Gh.,

Neapel. Portelia Quatr. Kopflappen mit 2 Fühlern. Zwei Aftercirren. P. rosea

Quatref.

7. Fam. Glyceridae (Glycerea). Körper schlank, fast drehrund, aus zahl-

reichen Segmenten zusammengesetzt. Kopflappen kegelförmig, geringelt, mit 4

kleinen Fühlern an der Spitze und 2 Palpen an der Basis. Segmente geringelt.

Ruder an den 2 ersten Segmenten unvollständig, ohne Fühlercirren, ein oder zwei-

ästig. Zwei Aftercirren. Rüssel weit vorstülpbar mit 4 oder mehreren starken

Kieferzähnen. Die durch rothe Blutkörperchen gefärbte Blutflüssigkeit erfüllt die

Leibeshöhle und Kiemenräume, ein besonderes Gefässsystem fehlt. Glycera Sav.

Rüssel mit 4 gleichen Kiefern, hinter denen je eine grosse Anhangsdrüse liegt.

Ruder an allen Segmenten gleichförmig, mit zwei mehr oder minder stark ver-

schmolzenen Aesten, 2 Borstenbündeln mit je einer Stütznadel, mit Bauchcirrus

und einem kurzen von der Ruderbasis entfernten Rückencirrus mit oder ohne

Kiemen. Segmente 2- oder Sringelig. Gl. unicornis Sav. Bei dieser Art sollen

nach Savigny die 4 Kiefer fehlen, während Ehlers diese Angabe auf einen Irr-

thum zurückführt. Claparede ist jedoch andei-er Meinung und stellt für die

übrigen mit Kiefer versehenen Arten die Gattung Rhynchoholus auf. Gl. capitata

Oerst., Nordsee. Gl. siphonostoma Delle Gh., Mittelmeer u. a. A. Goniada Quatref.

{Eone Malmgr.). Rüssel mit 2 mehrzähnigen Hauptkiefern und mehreren kleinern

Nebenkiefern ohne Anhangsdrüsen. Ruder der vordem und hintern Körperhältte

ungleich. Rückencirren blattförmig. G. eremita Aud. Edw., Mittelmeer. G. ma-
culata Oerst., Nordsee u. a. A.

8. Fam. Syllidae. Körper meist gestreckt, abgeplattet, mit zahlreichen

Segmenten. Kopflappen deutlich abgesetzt, mit Augen und Fühlern, oft auch mit

Palpen. Ruder einfach kurz mit Stütznadel und einem Bündel zusammengesetzter

Borsten, bei bestimmten Geschlechtsformen oft mit einem zweiten Bündel von

Haarborsten, Gii-ren tragend. Der vorsüljAai'e Rüssel besteht aus einer kurzen

Rüsselröhre, einer durch Cuticularbildung starren Schlundröhre und einem darauf

folgenden mit ringförmigen Pmiktreihen gezeichneten Abschnitt. Im Kreise der-

selben Arten treten zuweilen verscliiedeue Formen als Geschlechtsthiere und als

Ammen auf. Viele tragen die Eier bis zum Ausschlüpfen der Jungen mit sich

umher.

1 :ai... Gattungen mit 2 vorstehenden oft vereinigten Palpen (mit Stirnpolster).

•' ' Syllis Buy. Kopflappen mit 2 grossen Palpen und 3 Stirnfühlern. Erstes

Segment jederseits mit 2 Fühlercirren ohne Borsten. Ruder einästig mit Rücken-
und Bauchcirrus. Schlundröhre am Eingange meist von weichen Papillen umstellt,

ßeiy^ft'nung h^clistens ein Zahn. S. graciUs Gr., S. hamata Clap., S. aurita Clap.,

9ä)rjpi|tiic)i im Mittelmeer. S. pellucida Ehl., Quarnero u. z. a. A. Bei Syllides

Qeip^t., .siii^ Fühliej; und Rückencirren nicht geringelt. Nahe verwandt ist Syllinc

G|i.'v,.^ajup^i;ä»;hUQh imch, den Mangel der Baucheirren unterschieden. Odontosyllis

Cl,^lVi .iP?(W?ii ..verwachsen. Erstes Segment jederseits mit 2 kurzen Fühlercirren

pl^^e BovsitieAj ii)it z^hAartigeui Verdickungen am Eingang der sehr langen Schlund-

Vflhj;?., I?fVpch»|ii;];(j9iVorJfii,n(,],en,, ,(>. yibba Clap., Normandie. 0. ctenostoma Clap.,
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Neapel. Pterosyllis formosa Clap. Microsyllis Clap. SphaerosylUs Clap. Exo-

gone Oerst. Erstes Segment ohne Fühlercirren und ohne Borsten , Rücken- und

Baucheirren vorhanden. E. naidina Oerat.

b. Gattungen ohne oder mit ganz verkümmerten Palpen am Kopflappen

(ohne Stirnpolster).

Autolytus Gr. Kopflappen mit 3 Fühlern. Erstes Segment mit 2 Fühler-

cirren jederseits. Nur der Rückencirrus des zweiten Segmentes bedeutend verlän-

gert. Baucheirren fehlen. Mit Generationswechsel. A. prolifer 0. Fr. Müll.

Ammenform. Das Männchen als Poh/bostrichus Mülleri Kef. , das Weibchen als

Saccunereis helcfolandica Müll, beschrieben. A. longisetosus A. Ag. u. a. A. Nahe

verwandt ist Proceraea Ehl., bei der auch der Rückencirrus des dritten Segmentes

eine bedeutende Länge zeigt. P. aurantiaca Clap., Neapel. P. picta Ehl., Quarnero.

{Stephanosyllis scapularis Clap.). Heterosyllis Clap. Mit 3 Stirnfühlei-n, von denen

der mittlere sehr lang ist, mit 4 kurzen Fühlercirren und sehr langen Girren des

zweiten Segmentes. Baucheirren vorhanden. H. brachiata Clap. , Normandie.

Myrianida Edw. Kupflappen mit 3 keulenförmig erweiterten Stirnfühlern. Erstes

Segment mit 2 Paar verdickten Fühlercirren, die übrigen Segmente mit Ruder und

keulenförmigem Rückencirrus. Baucheirren fehlen. M. fasciata Edw. M. macii-

lata Clap., Neapel. Amblysyllis Gr. Polymastus Clap.

Hier schliefst sich Spliaerodorum Oerst. (Pollicifa Johnst.) an. Mit kugel-

förmigen Hautanhängen (Rückencirren) , zahlreichen Papillen am vordem Körper-

ende und 4 vorderen und 2 hinteren Fühlern. Aeussere Segmentirung ohne Quer-

fui'chen. Ruder einfach mit einem Bündel zusammengesetzter Borsten. S. peri-

patus Gr., Mittelmeer. S. Claparedii GreefF, Dieppe.

9. Fam. Hesionidae. Körper kurz, abgeplattet, mit wenigen Segmenten.

Kopflappen mit Fühlern und 4 Augen, zuweilen auch mit Palpen, die Iblgenden

Segmente mit grossen Fühlercirren, Ruder gross, einästig oder noch mit einem

zweiten kleinern obern Aste, mit Rücken- und Bauchein'en , Haarborsten und zu-

SLUumengesetzten Borsten. Rüsselröhre kurz, vorstülpbar, Endabschnitt dickwandig,

Aftersegment mit 2 Aftercirren, oft mit rudimentärem Ruder.

Jlesione Sav. Kopflappen mit 4 Augen und 4 Fühlern ohne Palpen. Hinter

dem Kopflappen mehrere Fühlercirren. Rüssel uubewaft'net. Ruder einästig. H.

aplendida Sav., rothes Meer. Orscis Ehl. 0. fascintus Gr., Mittelmeer. Podarke

Ehl. P. albocincta Ehl., P. agilis Ehl,, Quarnero. Ophiodromus Sars. 0. vittatus

Sars, Norwegen. Qastalia Sav. C. rosca Sav., C. punctata Oerst., nördl. Meere.

Tyrrhena Claparedii A. Costa, Neapel. Periboea Ehl. P. longocirrata Ehl,,

Quarnero. Stephaiiia ßexuosa Clap. , Neapel , lebt mit Acholoe astericola in der

Ambulacralrinne von Asteropecten.

10. Fam. Phyllodocidae. Körper gestreckt, meist mit zahlreichen Segmenten.

Kopflappen nur mit Fühlern und Augen , die 2 oder 3 nachfolgenden Segmente

mit Fühlercirren. Ruder unbedeutend mit zusammengesetzten Borsten, blattför-

migem Rücken- und Bauchcirrus. An diesen wulstförmige Streifen mit Stäbchen-

zellen (wie in den Flossen von Tomopteris). Rüssel aus einer lange« meist

papillentragenden Rüsselröhre und einem gestreckten dickwandigen Endabschnitt

gebildet. Die Larven {Phyllodoce) sind monotroch wie die ersten Stadien von

Nephthys, mit bewimperter Bauchfläche und einem hakenförmig nach hinten ge-

bogenen Busche von Wimpercilien an der Bauchseite des Vorderleibes.

Phyllodoce Sav. Kopflappen mit 4 Fühlern, die beiden ersten Segmente mit

4 Paar Fühlercirren und oft mit rudimentäix'm Ruder; die übrigen Segmente gleich-
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förmig mit einfachem Ruder und fächerförmigem Bündel zusii.mmengesetzter Borsten.

Ph. lamelligera .lohnst., Qiiarnero. Ph. cnniiculata Chip., Neapel. Eulalia Sav.

Kopflappen mit 5 Fühlern, die ersten Segmente mit 4 Paar Fühlercirren und zum

Theil mit Rudern. Aftersegment mit 2 Aftercirren. E. {Eumida Malmgr.) pallida

Clap. Eteone Sav. Kopf mit 4 Fühlern. 2 Paar Fühlercirren. Segmente gleich-

förmig mit einästigem Ruder. 2 blattförmige Aftercirren. E. armata Clap., Neapel.

Lopadorhynclius Gr. (L. erythrophyllus Gr.).

11. Farn. Alciopidae {Alciopea). Körper drehrund, glashell. Kopflappen

deutlich abgesetzt, mit 2 grossen hochorganisirten halbkuglig vorspringenden

Augen und kurzen Fühlern. Die Segmente hinter dem Kopflappen ohne borsten-

tragende Ruder mit Fühlercirren. Ruder klein einästig mit einer Acicula und

einem Bündel zusammengesetzter Borsten. Bauch- und Rückencirren blattartig.

Rüssel vorstülpbar mit dünnhäutiger Rüsselröhre und dickwandigem Endabschnitt,

an dessen Eingang zwei hakenförmige Papillen stehen. Die Larven leben zum
Theil parasitisch in Cydippiden.

Älciopa Aud Edw. Kopflapi>en mit 4 bis 5 kurzen Fühlern. Rüssel unbe-

waflhet. Die nächsten Segmente mit Fühlercirren und rudimentärem Fusshöcker.

A. Contrainii Delle Ch. [Beynaudii, A. Edwarsii), Mittelmeer. Bei Bhynchonerella

A Costa bildet der Kopfzapfen eine weit vorragende Erhebung, während bei Vanadis

Clap. an der Spitze der Ruderplatten ein Cirrus aufsitzt. V. formosa Clap., Neapel.

Asterope Clap. Rüssel mit kleinen Zähnchen bewaffnet. A. Candida Delle Ch. :=

A. vertebralis A. Costa, Neapel.

12. Fam. Tomopteridae (Unterordnung: Gymnocopa). Kopf wohl gesondert,

mit 2 Augen, 2 Ko]3flappen und 4 Antennen, von denen zwei bei vielen Arten

nur im Jugendzustand vorhanden sind. Mundsegment mit 2 langen Fühlercirren,

die durch eine kräftige innere Borste gestützt werden. Mund ohne Rüssel und
KieferbewafFnung. Die Segmente tragen mächtige aber borstenlose , zweilappige

Fusshöcker (mit Stäbchenzellen) , die nach hinten zu kleiner werden und zuletzt

ganz verschwinden können. Tomopteris. Mit den Charakteren der Familie. T.

onisciformiii Eschh. , Südsee. 7'. qiiadricornis Lkt. Pag., Helgoland.

Den Polychaeten kann man eine kleine Gruppe von Würmern ^) anfügen,

über deren Stellung bisher freilich sehr verschiedene Ansichten ausgesprochen

worden sind, die Gattung B'lyzostomum F. S. Lkt. Dieselbe umfasst kleine scheiben-

förmige, auf der Haut der Comatuliden lebende Schmarotzer von weicher überall

flimmernder Körperbedeekung , mit vier Paar seitlich gestellter Saugnäpfe an der.

Bauchfläche, einem vorstreckbaren papillentragenden Rüssel am Vorderende und

einem verästelten Darmcanal, welcher am hintern Körperende ausmündet. An
den Seiten des Körpers erheben sich fünf Paare kurzer je 2 Hakenborsten ein-

schüessender Fusshöcker und in der Regel doppelt so viel Cirren oder kurze

warzenförmige Erhebungen. Blutgefässe sind nicht vorhanden. Das Nei'vensystem

stellt sich als eine mächtige Bauchganglienmasse dar, von welcher eine Reihe von

Nervenpaaren entspringen. Die Thiere sind Zwitter. Die an den Magenanhängen
sich verzweigenden Hodenfollikel führen bei M. cirriferum jederseits in einen

1) F. S. Leuckart, Zoologische Bruchstücke Heft 3. 1842. Loven, Myzo-

stoma cirriferum et parasitisk maskdjur. K. Vet. Akad. Handl. Stockholm. 1840.

C. Semper, Zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte der Gattung Myzostoma.

Zeitschr. für wissensch. Zoologie. Tom. fX. 1857. E. Metschnikoff, Zur Ent-

wicklungsgeschichte von Myzostomum. Ebendas. Tom. XVI. 1866.
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zwfühörnigen Behälter, welcher als Siinienlilase und SauKjnleiter fnnpirt und sicli

zwischen dem dritten und vierten Fusspaare nach aussen öffnet. Die Ovarien

scheinen überall im Körper verbreitet, ihre beiden Ausführungsgänge sollen nach

Semper in die Kloake einmünden. Die befruchteten Eier erfahren eine

Furchung und lassen eine ovale ganzbewiuiperte den atrochen Annelidenlarven

ähnliche Larve ausschlüpfen. Spätere Studien sind walzenförmig mit deutlich ab-

gesetztem Kopttheil mit Mund, Schlund, einfachem Darmrohr und zweiFussstummel-

paaren, in denen 2 Hakenborsten liegen. Sjiätere Entwicklungsstadien besitzen

di-ei, die letzten fünf Paare von Extremitätenstummeln. Erst an diesen entstehen

die Papillen des Schlundes, die Ausbuchtungen des Darmes und die Cirren. M.

Schnitze stellte MyzoHtomum zu den Trematoden. M. gldbrum F. S. Lkt. M.

cirriferum F. S. Lkt.

VII. Classe.

Oii> ciiofiliora '

)
, Oiiyc*lio|iltomi.

Von kurser gedrungener Leihesform, mit 2 Fühlern und einfachen

hauchständigen Fussstummeln, deren Ende mit 2 Klauen hewaffnet ist.

Diese aus der Familie der Feripatlden und der einzigen Gattung

Feripatus gebildete Gruppe entfernt sich von den Gliederwürmern in

mehrfacher Hinsicht so wesentlich , dass man sie als besondere Classe

zu trennen hat. Der Leib ist kurz, aus wenigen äusserlich geringelten

Segmenten zusammengesetzt und nähert sich insbesondere durch den

Besitz bauchständiger mit 2 Klauen endigender conischer Fussstumrael

den Arthropoden. Kopflappen und Mundsegment sind vereinigt und

tragen zwei Augen und zwei Stirnfühler. Das Nervensystem zeichnet

sich durch die auffallende Entfernung seiner beiden Hälften aus. Das

paarige Gehirnganglion entsendet zwei Nervenstämme, welche sich unter-

halb des Schlundes zwar nähern, aber in ihrem weitern Verlaufe

wiederum divergirend bis zum Hinterleibsende getrennt bleioen. In

ihrer ganzen Länge durch feine Quercommissuren verbunden, vereinigen

sie sich erst am Hinterleibsende. Regelmässige Ganglien-Anschwellungen

fehlen, da die Ganglienzellen eine mehr gleichmässige Einlagerung finden.

Der Schlund ist mit 4 von oben nach unten gekrümmten Kieferhaken

bewaftnet, der Darm gei-ade gestreckt und in jedem Segmente erweitert.

Vom Gefässsystem ist ein dorsaler Längsstannn nachgewiesen; fraglich

ist, ob zwei seitliche zum Theil in den Muskclschlauch eingebettete

1) L. Guilding, An accaunt of a new genus of Mollusca. Zool. Journ. IT.

1826. E. Blanchard, Siir l'organisation des vers. Ann. scicnc. nat. 3. Ser,

Tom. V^IIL 1847. E. Grube, üeber den Bau des Peripatus Edwarsii. MüUer's

Archiv. 1853. Sänger, Untersuchungen über Peripatus capensis Gr. und P.

Leuckartii. Verhandl. der Moskauer Naturforscher vers. Abth. Zool.
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Canäle zum Gefässapparate gehören. Die Onychophoren sind nach

Grube Zwitter (V). Die Ovarien sind zwei an der Bauchfläciie des Darmes
verlaufende Schläuche, welche am vorletzten Segmente in gemeinsamer

Oeffnung ausmünden. Die Hoden (nach Sänger nichts als mächtig ent-

wickelte Segmental-Organe) verlaufen als gewundene und ramificirte

Canäle theilweise über dem Darm und entsenden na-ch vorn zwei Aus-

führungsgänge, welche sich an der Basis des (M-sten Fusspaares nach

aussen öönen. Leben auf dem Lande an feuchten Orten.

Farn. Peripatidae, mit den Charakteren der Ordnung. Peripatus Guild.

P. Edwarsii Blanch., mit 30 klauentragenden Fusspaaren. Jedes Segment umfosst

etwa 10 Ringel. Cayenne. P. juliformis Guild., Westindien. P. Blainmllii Blanch.,

Chili. P. Leuckartii Sang., Neuliolland. P. capensis Gr.

Als Repräsentant einer besondern Wurmclasse (Enteropneiista Gegenb.) ')

musB die merkwürdige durch die innere Kiemenathmiing an die Tunicaten

ermnernde Gattung Balanoglosstis betrachtet werden. Von Delle Chiaje ent-

deckt und von Keferstein wieder der Vergessenheit entrissen, wurde dieser

interessante AVurm neuerdings von Kowalewsky eingehend auf seine Organisation

untersucht.

Der wurmförniige auf der ganzen Oberfläche bewimperte Leib zerfällt in

eine Anzahl verscliiedenartiger schon der äussern Gestaltung nach differenter

Abschnitte. Das vordere Körperende wird durch einen kopfähnlich vorstehenden

in tiefer Einschnürung abgesetzten Rüssel bezeichnet, auf welchen ein

breiter und muskvüöser Kragen folgt. Hinter dieser Partie beginnt ein langer

Abschnitt, die Kiemenregion, mit einer Innern deutlich geringelten Partie (Kiemen)

und zwei lappigen gewöhnlich mit geli)en Drüsen erfüllten Seitentheilen. An der

Grenze zwischen jener und den Seitenlappen finden sich auf jeder Seite Reihen

von Oeftiiungen zum Abfluss des Wassers aus dem Kiemenraume. Dann folgt ein

dritter Leibesabschnitt, Magenregion, auf dessen oberer Seite vier Reihen von gelben

Drüsen (Geschlechtsdrüsen) liegen. Zwischen denselben erheben sich braungrüne

Ausstülpungen (Leberanhänge des Darmes), die nach hinten zu, wo die gelben

Drüsen verschwinden, immer stärker und dicht gedrängter werden und avich die

Körperwandung emporheben. Endlich folgt ein deutlich geringelter, gewöhnlich

weisslicher Schwanzabschnitt mit der Afterötfnung am äussersten Ende.

In der aus einer fein bewimperten Cuticula und einer ansehnlich dicken

Zellschicht gebildeten Haut liegen zahlreiche einzellige Schleimdrüsen. Der Haut-

muskelschlauch, an verschiedenen Körpertheilen ungleichmässig entwickelt, besteht

aus einer äussern Querfaser- und innern Längsfaserschicht und ist in der dorsalen

und ventralen Medianlinie vollständig unterbrochen. Die Leibeshöhle ist an vielen

Stellen sehr wenig entwickelt und hier durch Bindegewebe verdrängt, welches

dem Darm zugleich als Mesenterium dient, in dem hintern Körperabschnitt bleibt

sie jedoch ziemlich geräumig.

1) A. Kowalewsky, Anatomie des Balanoglossus Delle Chiaje. Memoires

de l'acadeniie imper. des sciences de St. Petersbourg. Tom. X. No. 3. 1866. El.

Metschnikoff, Zeitschr. für wiss. Zoologie. Tom. XX. 1870. v. Willemoe.s-

Suhm ebendas. Tom. XXL L. Agassiz. The history of Balanoglossus and Tor-

naria. Mem. of the Amer. Äcad. of Arts and Sciences, vol. IX. 1873.
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Der ovale überaus contraktile Rüssel dient sowohl als Sipho zur Unterhaltung

der Respiration als zur Fortbewegung des Leibes. Von dem im Schlamm einge-

grabenen Thiere nach aussen hervorgestreckt, zieht derselbe durch eine endstän-

tlige Oefinung in seinen Hohlraum Wasser ein , welches durch eine zweite etwas

über dem Munde gelegene hintere Oeifnung wieder ausfliesst, beziehungsweise in

die Mundöftnung und durch diese in den Kiemenkorb gelangt. Die Mundöffnung

liegt hinter dem Vorderrande des sog. Kragens und führt in eine Mundhöhle,

deren Wandimg eine grosse Menge einzelliger Schleimdrüsen enthält. Die Mund-

öffnung kann nicht völlig geschlossen, sondern durch starke Zusammenziehung des

muskulösen Kragens nur verengert werden. Der nun folgende Anfangstheil des

Darmkanals ist Träger des Kieraenkorbes und erscheint durch zwei seitliche Längs-

falten fast Sförraig getheilt. Der Darm liegt nicht frei in der Leibeshöhle, sondern

mit Ausnahme des Schwanztheils durch Bindegewebe an die Körperwandung be-

festigt, überall aber an den beiden Medianlinien sehr innig angeheftet. Unter

diesen Linien, welche die beiden Hauptgefässstämme nach aussen durchschimmern

lassen, durchziehen den Darm in der ganzen Länge des Thieres zwei mit starken

Cilien besetzte Flimmerfurchen, von denen aus kleine Nebenfurchen die ganze

Innenwand des Darmes in Inseln abtheilen. In einiger Entfernung hinter dem

Kiementheil beginnen an der obern Seite des Darms eigenthümliche Zellwucherungen

aufzutreten, die sich allmählig zu sackförmigen an der Innenwand flimmernden

Ausstülpungen gestalten.

Diese »Leberanhänyc* liegen bei der kleinen von Kowalewsky entdeckten

Balanoglossus-art , B. minutits, jederseits in einfacher Reihe, bei Balanoglossus

clavigerus Delle Ch. dagegen in dichter Häufung.

Der unmittelbar über dem Eingangsabschnitt in den Darm angebrachte

Kiemenkorb springt auf dem fast bandartig abgeplatteten Vorderleib in Form

eines quergeringelten Längswulstes vor und enthält als Gestell ein System von

Chitinplatten, welche durch Querstäbe in eigenthümlicher Weise verbunden sind.

Das durch die Mundöftnung aufgenommene Wasser tritt durch besondere Oetfnun-

gen, durch welche der vordere Darmabschnitt mit den einzelnen Kiemenabtheilungen

communicirt, in die flimmernden Kiemenräume, um durch die beiden Reihen der

bereits erwähnten Seitenporen auf der Rückenfläche des Kiemenabschnitts wieder

abzufliessen.

Das Gefilsssystem besteht aus zwei in den Medianlinien eingelagerten Längs-

stämmen, welche zahlreiche Queräste an die Körper- und Dariuwandungeu abgeben

und aus zwei sich zwischen jene einschaltenden Seitengefässen. Die Kiemen er-

halten ihre reichen Getassverzweigungen ausschliesslich aus dem untern Stamme.

Der obere Stamm, in welchem sich das Blut von hinten nach vorn bewegt, zer-

fällt am hintern Ende der Kiemen in vier Aeste, von denen zwei seitliche zu den

Seitentheilen des Vorderkörpers treten.

Die Geschlechtsorgane, deren Lage in den Seitenlappen des Vorderkörpers

bereits hervorgehoben wurde , erstrecken sich am Kiementheile nur in einfacher,

dahinter aber in doppelter Reihe uml erreichen zur Brunstzeit eine ausserordentliche

Entwicklung. Diese fällt bei B. clavigerus in den Sommer, I)ei der kleinern Art

in den Herbst. Männchen und Weibchen sind zur Brunstzeit leicht an der ver-

schiedenen Färbung der Geschlechtscontenta zu unterscheiden. Die Eier liegen

einzeln in einer mit Kernen versehenen sonst homogenen Kapsel und werden

möglicherweise wie die der Nemertinen in Schnüren abgelegt. Rücksichtlich der

Entwicklung hat zuerst Metschnikoff die Verwandlung der früher als Echino-

dei'menliLrve betraichteten Tuniaria in einen Balanoglossun-Ähnliiihan Wurm dar-
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gethan und AI. Agassiz die Vorgänge der Verwandhing eingehender erörtert

und den üebergang in Balanoglosaus ausser Zweifel gestellt. Die Thiere leben

in feinem Sande , den sie in ihrer Urngebung mit Schleim durchtränken , füllen

ihren Darm mit Sand und bewegen sich, indem der Rüssel durch abwechselnde

Verlängerung und Verkürzung den übrigen Körper nachschleppt. Beide bis jetzt

bekannten Arten wurden ausschliesslich im Golf von Neapel gefunden. Neuer-

dings hat Willemoes-Suhm eine dritte nordische Balanoglossus-art entdeckt

und als B. Kupfferi beschrieben.

V. Typus.

A r t li r p (I a^), fi 1 1 e d c r f u s s I e r.

Seitlich symmetrische Thiere mit heteronom segmentirtem Körper und

gegliederten Segmentanhängen, sog. Gliedmassen, mit Gehirn und Bauch-

mark {Ganglienkette). Die Bildung des Embryos geschieht fast durch-

gängig mittelst Anlage eines hauchständigen FrimitivStreifens.

Der wichtigste Charakter, welciier die Arthropoden von den so

nahe stehenden Gliederwnrniern unterscheidet und als Grundbedingung

eines höhern Organisation und Lebensstufe erscheint, ist der Besitz von

gegliederten aus paarigen Segmentanhängen hervorgegangenen Bevvegungs-

organen. Anstatt der kurzen und ungegliederten Fussstummel der

marinen Chaetopoden treten hier gegliederte, zu einer vollkonimenern

Leistung befähigte Extreniitätenpaare und zwar nur an der Bauchfläche

auf. Jedes Segment vermag ein bauchständiges Gliedmassenpaar her-

vorzubringen. Freilich sind die Gliedmassen, soweit sie zur Fortbewegung

des Körpers dienen, meist auf bestimmte Abschnitte des Leibes, ins-

besondere auf den Mittelleib beschränkt, können sich indessen auch

über die gesammte Körperlänge hin erstrecken.

Während bei den Anneliden die Locomotion durch Verschiebung

der Segmente und Schlängelungen des gesannnten Leibes zu Stande

kommt, erscheint bei den Arthropoden die Function der Ortsbewegung

von der Hauptachse des Leibes auf die Nebenachsen der seitlichen

1) Ausser den altern Werken von Redi, Swammerdam, Malpighi,
Leeuwenhoek, Rösel, Reaumur, De Geer und Linne vergl. Latreille,
Histoire naturelle gene'rale et particuliere des Crustaces et des Insectes. Paris.

1802— 1805. J. C. Savigny, Memoires sur les animaux sans vertebres. Paris. 1816.
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Segmentanhänge übertragen, hiei'niit aber auch zu einer weit grössern

VollkoHjnienheit befähigt. Die Windungen und Krümmungen des Wurm-
Icibes passen nur für Schwimm- und Kriechbewegungen , für den
Aufenthalt im Wasser und in der Erde, aber keineswegs zu dem Land-
und Luftleben. Die Extremitäten aber gestatten den Arthropoden nicht

nur ein leichteres und rascheres Schwimmen und Kriechen beim Aufent-

halt im Wasser und in der Erde, sondern führen auch zu mannich-
faltigen Formen einer schwierigen Bewegung im Wasser, auf dem
Lande und in der Luft, zum Laufen und Klettern, Springen und Fliegen.

Die Arthropoden werden daher zu wahren Land- und Lufttliieren. Im
Larvenleben und ausnahmsweise auch im ausgebildeten Zustand
{Pentastomiden) können jedoch die Extremitäten Stummel sein, deren
Endglied als gewaltiger Klammerhaken das durch Chitinstäbe gestützte

einfache ßasalglied in dem Masse überwiegt, dass die Klammerwaften
eher den Chitinhaken von Eingeweidewürmern als Gliedmassen von

Arthropoden vergleichbar erscheinen.

Die höhere Entwicklung der GUedmassenpaarealsßewegungsorgane

führt nothwendig zu einer zweiten eben so wesentlichen Eigenschaft, zu

der Heteronomie der Segmentirung und der mit dieser verbundenen

Erstarrung der äussern Haut zu einem festen Skelet. Eine heteronome

Ausbildung der Segmente kommt freilich auch bereits bei den Poly-

cJiaeten vor, wo sich ungleiche mit verschieden gestalteten Borsten

und Fussstummeln besetzte Regionen geltend machen. Indessen haben

dieselben nicht die unmittelbare Beziehung zur Uebertragung der Loco-

motion auf Nebenanhänge und führen nicht zu Verschmelzungen von

Segmenten und zur Bildung eines Hautpanzers. Soll aber die Leistung

der Extremitäten eine vollkommenere werden und zum Landaufenthalt

befähigen, so bedarf dieselbe eines beträchtlichen Aufwandes von Muskeln,

deren Stützpunete nur an der Achse des Leibes in der Länge des

Rumpfes gegeben sein können. Die Insertionen der Gliedmassen und
ihrer Muskeln lassen starre Flächen am Leibe nothwendig erscheinen,

welche theils durch innere chitinisirte Sehnen und Platten , theils uurch

die Erstarrung der Haut und Verschmelzung der Segmente zu gröasern

bepanzerten Abschnitten gewonnen werden. Nur bei einfachem Be-
wegungsformen, welche sich noch denen der Anneliden unmittelbar an-

schliessen, bleiben alle Segmente des Rumpfes selbstständig und tragen

gleichmässig Gliedmassenpaare in der ganzen Länge des Leibes (Insecten-

larven, Myriopoden).

In der Regel unterscheiden wir aber drei Leibesregionen SihKopf,
Brust oder Mittelleiü (Thorax) und Hinterleib (Abdomen), deren Glied-

massen einen verschiedenen Bau und Function besitzen. Der Kopf bildet

den kurzen gedrungenen Vorderabschnitt mit festem Panzer, in der

Regel ohne nachweisbare Segmente, er enthält das Gehirn und trägt
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die Sinnesorgane und Mundtheile. Die Gliedniassenpaare dieses Ab-

schnittes sind zu Fühlhörnern, Antennen, und zu Mimdiverkzeugen um-

gestaltet, können indessen auch Bewegungsorgane (Ruderarme) oder

Klannnerwerkzeuge sein. Der Mittelleib oder Thorax zeichnet sich

ebenfalls durch eine verhältnissmässig innige Verschmelzung einiger oder

aller seiner Segmente, sowie durch die Festigkeit seiner Haut aus. In

der Regel ist derselbe scharf vom Kopfe abgesetzt, doch auch nicht

selten mit dem Kopfe zu einer grössern gemeinsamen Leibesregion

{Cephalothorax) verschmolzen. Der Thorax trägt die Gliedmassen der

Bewegung und schliesst fast durchgängig den Schwerpunkt der zu be-

wegenden Masse ein. Der Hinterleib dagegen (auch Leib schlechthin

genannt) zeigt die Zusammensetzung aus Leibesringen mehr oder minder

unverändert und entbehrt in der Regel der Extremitäten vollständig.

Sind dieselben aber vorhanden, so dienen sie theils als Hülfsorgane der

Bewegung (Abdominalfüsse), theils zur Respiration oder zum Tragen

der Eiersäckchen und zur Copulation. Seltener wie z. B. bei den Scor-

pionen sondert sicli das Abdomen in einen breitern Vorderleib, Frae-

ahdomen , und in einen engern und sehr beweglichen Hinterleib, Fost-

abdomen. In einigen Gruppen (Parasiten) kann jedoch am ausgebildeten

Thiere die gesaminte Ghederung des Leibes in Folge rückschreitender

Metamorphose verloren gegangen sein (Lernaeen, Penfastomiden').

Die Haut besteht aus zwei verschiedenen Schichten, einer äussern

festen meist homogenen Chitinhaut und einer weichen aus polygonalen

Zellen zusammengesetzten untern Lage {Hypodermis), welche die anfangs

ebenfalls weiche Chitinhaut schichtenweise absondert. Diese erstarrt

meist auch durch Aufnahme von Kalksalzen in der chitinhaltigen Grund-

substanz zu dem festen das Skelet bildenden Hautpanzer, der aber an

den einzelnen Segmenten durch dünne Verbindungshäute unterbrochen

ist. Die mannichfachen Cuticularanhänge der Haut, welche sich als ein-

fache oder befiederte Haare, Fäden und Borsten, Dornen und Haken

absetzen können , verdanken ihre Entstehung ähnlich gestalteten Fort-

sätzen und Auswüchsen der zelligen Unterlage. Das gesammte chitinige

Integument erfährt zeitweise vornehmlich im Jugendleben, bei Criistaceen

aber auch im ausgebildeten Zustand eine Erneuerung und wird als zu-

sammenhängende Haut abgeworfen (Häutungsprocess). Die Muskulatur

bildet niemals mehr einen continuirlichen Hautmuskelschlauch, sondern

zeigt sich mehr der Segmentirung entsprechend gegliedert. Die Rumpf-

muskeln verbinden die einzelnen Segmente in longitudinalen und trans-

versalen Zügen , erleiden übrigens mancherlei Unterbrechungen und

werden durch umfangreiche Muskelgruppen, welche die Extremitäten

bewegen, ergänzt. Durchgängig sind die Muskelfasern quergestreift.

Die innere Organisation erinnert mehrfach direct an die der Glieder-

würiuer, ohne jedoch eine durcbgreikude innere Segmentirung darza-
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bieten. Niemals nimmt der Darmapparat an der Gliederung des Leibes

Antheii. Die Individualität des Segmentes erscheint daher (wie auch

schon bei den Rotiferen) aufgehoben.

Ein selbststiindiger Verdauungsappnrat tritt überall dimtlich ge-

sondert, aber in sehr verschiedener Gestalt und Hiihe der Ausbildung

auf. Der Mund liegt an der untern KopfHäche, von einer Oberlippe

überragt und meist rechts und links von den sog. Mundwerkzeugen,

welche als modificirte Extremitätenpaare entweder zum Kauen oder zum

Stechen und Saugen eingerichtet sind, umstellt. Derselbt^ führt durch

eine engere oder weitere Speiseröhre in den Magendarm, welcher ent-

weder einfach geradgestreckt in der Leibesaclise liegt oder sich in mehr-

fachen Windungen zusammenlegt. Speiseröhre und Magendarm (Chylus-

magen) können selbst wii^der in mehrfache Abschnitte zerfallen und

sowohl Speicheldrüsen als Leberanhänge verschiedenen LTmfanges besitzen.

Dazu kommt als dritter Abschnitt ein Enddarm , welcher in der

Afteröffnung am hintern Leibesende bald dorsal bald ventral nach

aussen mündet. Ein Wassergefässsystem nach Art der Würmer wird

überall vermisst, w^ohl aber kommen harnabsondernde Excretionsorgane

in weiter Verbreitung vor, in ihrer einfachsten Form als Zellen der

Darmtläche (niedere Krebse), auf einer höhern Stufe als fadenförmige

Anhangsschläuche des Darms (Malpighische Gefässe) gesondert. Bei den

Crustaceen treten indessen gesonderte Drüsen in der Schale (Schalen-

drüsen) oder an der Basis der hintern Fühler auf, welche wahrscheinlich

auch morphologisch auf Segmentalorgane zu beziehen sind und die Be-

deutung von harnabsondernden Organen haben.

Auch die Ciradations- und Respirationsorgane zeigen bei den

sehr abweichenden Stufen der Organisation die grössten Verschieden-

heiten. In dem einfachsten Falle erfüllt die helle, seltener gefärbte, oft

mit Blutkörperchen versehene Blutflüssigkeit die Leibeshöhle und die

Zwischenräume aller Organe und circulirt in mehr unregelmässiger

Weise zugleich mit der Bewegung verschiedener Körpertheile. Nicht

selten sind es ganz bestimmte Organe (Darm, schwingende Platten etc.),

welche durch regelmässig wiederkehrende Bewegungen compensatorisch

auf die Circulation des Blutes wirken und das fehlende Herz ersetzen

{Achtheres und Cyclops). In anderen Fällen tritt auf der Rückenfläche

oberhalb des Darmes ein kurzes sackförmiges Herz, oder ein längerer

in Kammern abgetheilter, gefässartiger Schlauch, Rücke^igefäss, als blut-

treibendes Organ auf. Von diesem aber können auch Gefässe, Arterien,

entspringen, welche die Blutflüssigkeit in bestimmten Richtungen fort-

führen und sich im Leibesraume öffnen. Endlich kommen auch rück-

führende Gefässe, Venen, hinzu, welche entweder ebenfalls im Leibesraum

beginnen oder durch Capillargefässe aus den Enden der Arterien her-

vorgehen, jedoch auch im letztern Falle mit dem Leibesraum in oflfener
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Verbindung stehen. Vollständig geschlossen scheint das Gefässsystem

wohl niemals, da sich auch bei der vollkoniinensten Circulation lacunäre

Räume der Leibeshöhle in den Verlauf der Gefässe eingeschoben finden.

Die Athmung wird sehr häufig noch, besonders bei kleinern und zartern

Arthropoden, durch die gesammte Oberfläche des Körpers vermittelt.

Bei grössern und wenig complicirter gebauten Wasserbewohnern über-

nehmen besondere schlauchförmige meist verästelte Anhänge der Extre-

mitäten als Kiemen diese Function, während bei den luftlebenden

Inst'Cten,'Myriopoden. Scorpionen und Spinnen innere mit Luft gefüllte

verästelte Röhren {Tracheen') oder Taschen und Säcke {Lungensacke)

zur Respiration dienen.

DüÄ Nervensystem besteht fast überall ausGehirn, Schlundcommissur

und Bauchmark, welches letztere meist in Form einer Ganglienkette

unter dem Darmcanale herabläuft, zuweilen aber auch eine grosse Con-

centrirung zeigt und selbst als gemeinsame ungegliederte Ganglienmasse

unter dem Schlünde zusammengedrängt liegen kann. Die Gliederung

der Bauchganglienkette erleidet im Speciellen die grössten Verschieden-

heiten, im Allgemeinen aber entspricht sie der heteronomen Segmentirung

des Körpers, indem in den grössern durch Verschmelzung von

Segmenten entstandenen Abschnitten auch eine Annäherung oder gar

Verschmelzung der entsprechenden Ganglien stattfindet. Nur in einem

Falle, bei den Pentastomideu, die auch nach Körpei'furm und Lebens-

weise auf die Stufe der Eingeweidewürmer zurücksinken, findet sich anstatt

des Gehirnes eine einfache obere Schlundcommissur, und die Centraltheile

des Nervensystems erscheinen als gemeinsame untere Sclilundganglien-

masse zusammengedrängt. In allen andern Fällen ist das Gehirn eine

grössere dem Oesophagus auHiegende Ganglienmasse, welche sich durch

den Schh'ndring mit dem vordem meist im Kopfe gelegenen Ganglion

der Bauchkette, der unteren Gehirnportion oder dem unteren Schlund-

ganglion
, verbindet. Aus dem Gehirn entspringen die Sinnesnerven,

während die Ganglien der Bauchkette Nervenstämme an die Muskeln,

sowie an die Körperbedeckung entsenden. Neben diesem , dem
cerebrospinalen Nervensystem der Wirbelthiere verglichtnien System des

Gehirnes und der Bauchganglienkette unterscheidet man bei den grössern

und höher organisirten Arthropoden ein Eingeweidenervensystem {Sym-

pathkus), welches besondere mit jenem verbundene Ganglien und Nerven-

geflechte bildet, deren Verbreitungsbezirk besonders der Darmcanal ist.

Dann unterscheidet man meist paarige und unpaare Eingeweidenerven,

die beide im Gehirn ihren Ursprung nehmen. Von Sinnesorganen sind

die vorzugsweise am Kopfe angebrachten Augen allgemein verbreitet

und werden bei nur wenigen meist parasitischen Formen vermisst. In

der einfachsten Form sind es paarige oder unpaare dem Gehirne auf-

liegende Augenflecken mit lichtbrechendem Körper ohne oder mit ein-
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facher Linse. Weit häufiger sind die grossem zusammengesetzten Augen,

welche sich durch Vorliandensein zahh*eicher Uchtbrechender (Krystall-

kegel) und empfindender Elemente (Nervenstäbe) charakterisiren. Diese

unterscheiden wir in Augen mit glatter Hornhaut {Argulus, Daphnia),

in solche mit gemeinsamer Cornea-Linse (Punktauge der Spinnen) und

in Facettenaugen, welche selbst als bewegliche Stile extremitätenähnlich

vom Kopfe abgegliedert sein können (Podophthalmen). Ausnahms-

weise hat man auch Nebenaugen an weit entlegenen Körperstellen,

an den Kiefern und zwischen den Fusspaaren des Hinterleibes

{Euphausia) beobachtet. Auch Gehörorgane kommen vor, am
häutigsten bei den Krebsen, als Gehörblasen mit Otolithen in der

Basis der vordem Antennen, selten in dem als Fächer bekannten An-

hang des Hinterleibes. Auch bei den Insecten sind Gehörorgane freilich

von sehr abweichendem Bau entdeckt worden. Ebenfalls sehr verbreitet

sind Geruchsoryane, welche ihren Sitz an der Obertiäche der vordem
Antennen haben und aus zarten Röhrchen oder eigenthümlichen Zapfen

bestehen, unter denen die Sinnesnerven mit Anschwellungen enden. Als

Tastorgane hat man sowohl die Antennen und Taster der Mundwerk-
zeuge sowie wohl auch die Extremitätenspitzen, als eigenthümliche

Borsten und Haare der Haut anzusehen , unter welchen wie unter ent-

sprechenden Cuticularanhängen jener Gliedmassen Nerven mit Ganglien-

anschwellungen enden.

Die Fortpflanzung der Arthropoden ist vorwiegend eine geschlecht-

liche und erfolgt in keinem Falle durch Theilung und Sprossung, wohl

aber zuweilen durch Entwicklung unbefruchteter Eier {Parthenogenese'),

oder von Keimen, welche innerhalb der noch nicht geschlechtlich difieren-

zirten Anlagen der (lenitaldrüsen zur Ausbildung gelangen. Im letztern

Falle haben wir eine den Generationswechsel mit der Parthenogenese

innig verknüpteiide Form dir Fortpflanzung (Äphiden — Cecidomyia-

lurven), welche zuweilen mehr der Heterogonie sich nähert. Mit Aus-

nahme der hei'maphroditischen Cirripedien untl Tardigntden sind die Ge-

schlechter getrennt; Männchen und Weibchen erscheinen in ihrer gesammten

Gestalt und Organisation iiäufig wesentlich verschieden. Selten kommt
es wie bei den Schmarotzerkrebsen zu einem so ausgeprägten Dimor-

phismus des Geschlechtes, dass die Männchen zwergartig klein bleiben

und Parasiten ähnlich am Körper des Weibchens festsitzen. Während
des Begattungsactes. der oftmals eine äu.'^sere Vereinigung beider Ge-

schlechter bleibt, werden häufig Samenballen, von mehr oder minder

festen Hüllen umgeben, dem weiblichen Genitalsegment angeklebt oder

durch das Begattungsorgan in die Vagina eingeschoben, von wo aus

sie zuweilen in besondere Samenbehälter gelangen. Die meisten Arthro-

poden legen Eier ab, indessen kommen in fast allen Gruppen auch

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 29
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vivipare Formen vor; im erstem Falle werden die Eier häufig von dem
Mutterthiere umhergetragen oder an geschützten, an entsprechender

Kahrung reichen PLätzen abgesetzt. Die Entwicldung des Embryo's im

Ei characterisirt sich mit Ausnahme der kleinen gedrungenen Embryonen

von Cydopiden, Fentastomen und Milben durch die Anlage eines bauch-

ständigen Primitivstreifens, aus welchem besonders die Ganglienkette

und die Bauchtheile der Segmente hervorgehn. Dieser wichtigen Em-
bryonalanlage schreitet bald eine totale oder partielle Dotterklüftung,

bald auch die Entstehung eines blasenförmigen Blastoderms durch Auf-

treten einer Zellenlage in der Dotterperipherie (Insecten) voraus.

Meistens folgt auf die mehr oder minder complicirte Entwicklung des

Embryo's eine complicirte Metamorphose, während welcher die freilebenden

Jugendformen als Larven einen mehrmaligen Wechsel der Haut erleiden.

Nicht selten fehlen der eb( n geborenen Larve noch zahlreiche Segmente

und Leibesabschnitte des Mutterthieres, z. B. Myriopoden, Phyllopoden

und Copepodenlarven, in anderen Fällen sind die Segmente des letztern

zwar sämmtlich vorhanden , aber nicht zu Regionen verschmolzen , und

es gleichen die Larven durch die homonoine Segmentirung des Leibes

und auch der Innern Organisation, sowie durch Bewegung und Lebens-

weise den Anneliden. Endlich kann die Metamorphose eine rück-

schreitende sein, indem die freilebenden Larven mit Sinnesorganen und

Extremitäten ausgestattet sind, während ihrer weitern Entwicklung aber

parasitisch werden, Augen und Locomotionsorgane verlieren und zu un-

gegliederten bizarren (Lernaeen) oder Entozoen-ähnlichen Formen sich

umbilden (Pentastomiden').

Nach der Gliederung des Leibes, dem Aufenthalte, der Respirationsart

und der gesammten Lebensweise ergeben sich folgende vier Classen der

Arthropoden: \. Crnstacea. 2. Arachnoidea. 3. Myriopoda. 4^. Hexapoda.

I. Classe.

Criistaceis ' ) ^ ÄreBise,

Wasserbeivohnende , meist durch Kiemen athmende Arthropoden,

mit zwei Fühlerpaaren, in der Regel mit vereinigtem Kopfbruststück

und zahlreichen Fusspuaren am Thorax und ineistens auch am Abdomen.

Die Crustaceen , deren Namen von der häufig erhärteten und mit

Kalk erfüllten krustenartigen Körperbedeckung entlehnt ist, indessen

1) Milne Edwards, histoire naturelle des Crustaces. 3 Vol. und Atlas.

Paris. 1838—40. J. Dana, Crustacea of United States Exploring Expedition under

Capt. Charles Wilkes. 2 Vol. und Atlas. Philadelphia. 1852. Fr. Müller, Für

Darwin. Leipzig. 18ö4.
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für die kleinern zarthcäutigen Formen sehr wenig zutreffend erscheint,

bewohnen fast dui-chgängig das Wasser, vermitteln jedoch bereits in ein-

zelnen Gruppen den Uebergang zum Landleben und bereiten in diesem

Falle auch die T^uftathmung vor. Dieselben zeichnen sich durch die

grosse Zahl von Fxtremitätenpaaren aus, welche an allen Segmenten

und selbst am Kopfe zum Zwecke der Ortsveränderung verwendet sein

können. In der Regel verschmilzt der Kopf mit der Brust (Cephalo-

thoraoc) oder wenigstens mit einem oder mehreren Segmenten der Brust

zu einem Kopfbruststück, auf welches dann die frei gebliebenen Segmente

der Brust folgen
;
jedoch gibt es auch Beispiele für die Sonderung sämmtlicher

Brustsegmente. Selten stehen sich Kopf und Brust so scharf getrennt

gegenüber, wie z. B. bei den Insecten, schon desshalb nicht, weil meist

gewisse Gliedmassen, die s. g. BeiJci.efer oder Kieferfüsse, eine vermittelnde

Function zwischen Kiefern und Füssen ausüben und dem entsprechend

auf der Grenze beider Abschnitte sowohl dem Kopf als dem Thorax

zugerechnet werden können. Die Verschmelzung der Leibessegmente

kann aber auch eine sehi* ausgedehnte sein , indem nicht nur Kopf und

Brust vereinigt, sondern auch die Grenze von Brust und Abdomen ver-

wischt wii-d
,
ja sogar die Gliederung des Körpers ganz und gar fehlt.

Ueberhaupt zeigt die Körperform eine ganz ausserordentliche Variabi-

lität in den einzelnen Grupy)en; sehr häufig aber findet sich eine vom

Kopf ausgehende, den Thorax seitlich überwölbende, beziehungsweise den

ganzen Leib umschliessende Hautduplicatur. Im Extrem stellt dieselbe

eine mantelartige Umhüllung dar, welche durch Einlagerung verkalkter

Platten eine äussere Aehnlichkeit mit den Muscheln veranlassen [Cirri-

pedien) kann. In anderen Fällen erinnert die Körperform bei völligem

Verluste der Leibesgliederung an absonderlich gestaltete Würmer

(Lernaeen ).

Am Kopfe heften sich gewöhnlich zwei Fühlerpaare an, die aber

auch zuweilen als Bewegungsorgane oder zum Ergreifen und Anklam-

mern dienen. Die von einer 06erZ/2?/^e überragte Mundöfinung wird seit-

lich von einem grossen Kieferpaare umstellt (Mandibiilae), unter welchem

häufig eine kleine als UnUrUppe bezeichnete Platte (Paragnathen) liegt.

Die Mandibeln sind einfache, aber sehr feste, erhärtete, meist bezähnte

Kauplatten, häufig mit tasterartigem Anhang {Mandibulartaster). Es

folgen dann noch ein oder mehrere Paare von schwächern Kiefern,

die Unterkiefer {MaxUlue) und ein oder mehrere Paare von Beikieferu

oder Kiefertüssen , welche den Füssen mehr oder minder ähnlich sind

und bei parasitischen Formen oft zum Anklanunern verwendet werden.

Bei diesen bilden sich Ober- und Unterlippe nicht selten zu einem Saug-

schnabel um, in welchem die stilettörmigen Mandibeln als Stechwaft'en

liegen. Die Füsse der Brust, von denen in der Regel wenigstens fünf

29*
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452 Nervensystem und Sinnesorgane. Kreislauf. Athinung.

Paare vorhanden sind, zeigen je nach der Lebensweise und dem Gebrauche

einen äusserst mannichfaltigen Bau; dieselben sind breite blattförmige

•Schwimmfusse oder zweiästige Kuderfüsse, sie können als Rankenfüsse

zum Strudeln dienen, oder zum Kriechen, Gehen und Laufen verwendet

werden. Im letztern Falle endigen häufig einige von ihnen mit Haken

oder Scheeren. Die Gliedmassen des Hinterleibes endlich, welcher häufig

in toto bewegt wird und zur Unterstützung der Locomotion dient, sind

entweder ausschliesslich Locomotionsorgane, Schwimm- und Springfüsse^

und dann von denen des Mittelieibes meist verschieden, oder sie dienen

mit ihren Anhängen zur Respiration, auch wohl zum Tragen der Eier

und zur Begattung.

Nicht minder verschieden als die äussere Form und der Körperbau

verhält sich die innere Organisation. Das Nervensystem besteht bei den

niedern Formen oft aus einer gemeinsamen nicht weiter gegliederten

Schlundganglienmasse, welche sowohl dem Gehirn als der Bauchganglien-

kttte entspricht und alle Nerven entsendet; bei den höhern Krebsen

aber beobachten wir ein grosses, deutlich gesondertes Gehirn und eine

mächtig entwickelte, aber sehr verschieden gestaltete Bauchganglienkette

sowie stets ein reiches Geflecht von Eingeweidenerven und Ganglien

des Sympathicus. Von Sinnesoryaneu sind die Gesichtswerkzeuge am
weitesten verbreitet, entweder als einfache Punctaugen (unpaare oder

paarige) oder als zusammengesetzte Augen mit glatter oder facettirter

Hornhaut [Facetten äugen), im letztern Falle sitzend oder in bewegliche

Stile des Kopfes hinein gerückt. Auch Gehörorgane kommen vor, meist

im Basalgliede der Innern (vordem) Antennen, selten in den Schwanz-

platten am hintern Leibesende {llysis). Zur Vermittlung wahrscheinlich

der Geruchsempfindung dienen zarte Haare und Fäden der vordem

Antennen. Der Venlauungscanal erstreckt sich in gerader Richtung

vom Mund zum After am hintern Leibesende und trägt am Magendarme

meist einfache oder verzweigte Leberschläuche. Bei den grössern Formen

erweitert sich die Speiseröhre vor dem Magendarme in einen häufig mit

Kauplatten bewaltneten Vormagen. Als harnabsondernde Organe hat

man die sog. Schalendrüse niederer Krebse und die an der Basis der

hintern Antennen ausmündende Drüse der Malakostracen zu betrachten.

Der Kreislauf erfolgt unter sehr verschiedeneu, bereits früher erwähnten

Formen und erscheint in allen möglichen Stufen der Vervollkommnung

von der grössten Vereinfachung bis zur höchsten Complication eines fast

geschlossenen Systemes arterieller und venöser Gefässe. Das Blut ist

meist farblos , zuweilen jedoch grün , selbst roth gefärbt und enthält in

der Regel zellige Blutkörperchen. Athnumgsoryane fehlen entweder

völlig oder sind verästelte Kiemenschläuche an den Brustfüssen oder

an den Füssen des Abdomen, im erstem Falle oft von einer besondern

Kiemenhöhle an den Seiten des Cephalothorax umschlossen.
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Mit Ausnahme dor hermapliroditischen Cirripodien sind alle Krebse

getrennten Geschlechtes. M.ännliche und weibliche Geschlechtsorgane

münden meist an der Grenze zwischen Thorax und Abdomen, entweder am
letzten beziehungsweise drittletzten Brustringe oder am ersten Abdominal-

segmente. Beide Geschlechter aber unterscheiden sich meist auch äusserlich

durch eine Reihe von .Merkmalen. Die Männchen sind häufig kleiner, zuweilen

sogar zwergartig und dann einem Parasiten vergleichbar an dem Weibchen

befestigt; dieselben besitzen fast durchweg Einrichtungen zum Festhalten

des Weibchens und zum Ankleben der Samenschläuche während der

Begattung. Die grössern Weibchen dagegen tragen häufig die abgelegten

Eier in Eiersäckchen, deren Hüllen sie mittelst des Secretes besonderer

Kittdriisen gebildet haben, mit sich herum, in andern Fällen gelangen

die Eier in besondere Bruträume des Leibes, seltener werden sie durch

besondere Eigenschaften der Eihüllen geschützt an Wasserpflanzen ab-

gelegt {Cypris, Argulus).

Die Enüvicldung erfolgt seltener auf directem Wege, indem die

Jungen nur ausnahmsweise beim Ausschlüpfen bereits die Körperform

der Eltern besitzen. Dagegen beobachten wir fast durchgehend« eine

complicirte und hei später eintretendem parasitischen Leben eine rück-

schreitende Metamorphose. Als der Ausgangspunkt dieser Entwicklung

ist die mit drei Gliedmassenpaaren versehene NaupUusform anzusehn,

die freilich bei den hciheren Crustaceen in der Regel übersprungen wird.

Hier verlässt die Larve gewöhnlich auf einer höheren Stufe der Ge-

staltung bereits mit 7 Gliedmassenpaaren als Zoeaform die Eihüllen.

In einzelnen Fällen (Daphnien) ist die Entwicklungsfähigkeit unbefruchteter

Eier (Parthenogenese) constatirt. Solche Eier unterscheiden sich als

sog. Sommereier durch den Reichthum an Fettkugeln und die zarte

Beschaffenheit der Hülle von den der Befruchtung bedürftigen Winter-

eiern und sind deshalb wohl auch als Keimzellen betrachtet worden.

Fast alle Crustaceen nähren sich von thierischen Stoffen, viele

saugend von Säften lebender Thiere, an denen sie schmarotzen.

Wir unterscheiden als Ordnungen: 1. Cirripedia. 2. Copepoda.

.3. Ostracoda. 4. Phyllopoda. 5. Arthrostraca (Ämphipoda, Isopoda).

6. JJioracostraca {Podophthahnata).

Die beiden letzten Ordnungen, welche durch die gleiche Zahl

von Leibessegmenten und Gliedmassen in näherer Verwandtschaft stehen,

bezeichnet man auf Grund dieser morphologischen Uebereinstimmung

als Malacostraken (Aristoteles) und stellt denselben die übrigen

Ordnungen als Entoniostrahen (0. Fr. Müller) gegenüber, ohne diese

letztern aber durch gemeinsame Charactere umschreiben zu können.
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454 1. Ordnung. Cirripedia, Rankenfüssler.

1 , r d n u n .^ : Cirripedia '

)
, Rankenfüssler.

Festsitzende, grösstentheils hermaphroditische Crustaceen, mit meist

uiif/egliedcrtem von einer Hautduplicatur und verhallden Schalenstücken

timschlossenem Körper, in der Regel mit 6 Paaren von RanJcenfüssen.

Die Cirripedien wurden lange Zeit wegen der äusserlichen Aehn-

lichkeit ihrer Schalen mit zvvciklappigen Muscheln selbst von Forschern

wie Cuvier für Mollusken gehalten, bis die Entdeckung der Larven

durch Thompson und Burmeister ihre Crustaceennatur und ins-

besondere ihre nahe Verwandtschaft mit den EnUnnostralen unzweifel-

haft machte. Im erwachsenen Zustand sitzen die Cirripedien auf fremden

Gegenständen der See, seltener tief in den Schalen von Weichthieren

u. s. w. einuegraben und sind häufig von einer aus mehreren (4, 5 und

mehr) Stücken zusammengesetzten muschelförmigen Schale umschlossen,

welche durch Verkalkung der Chitinhaut einer mächtigen Hautduplicatur

(Mantel) entstanden, auf der ventralen Fläche geöffnet und beim Zurück-

ziehen des Thieres geschlossen werden kann. Das Thier ist stets an

seinem vordem Kopfende, welches in einen langen, frei aus der Schale

hervorstehenden Stil ausgezogen sein kann {Leimdlden) , festgeheftet.

Bei den Balaniden, welchen dieser Stil fehlt, ist der Körper noch von

einer äussern aus (> Stücken gebildeten Kalkröhre umgeben, deren

vordere OeÜiiung von den nach innen liegenden Schalenstücken deckel-

artig geschlossen erscheint. In beiden Fällen wird die Befestigung vor-

nehmlich mittelst des erhärtenden Secretes einer Cementdrüse bewirkt,

welche an einem saugnapfartig erweiterten Abschnitt der winzig kleinen

(vordem) Antennen ausmündet. Der vom Mantel und dessen Schalen-

stücken umhüllte Leib entbehrt mit seltenen Ausnahmen einer ausge-

bildeten Segmentirung und liegt mit seinem hintern Theile in der Weise

nach aufwärts gestreckt, dass die zum Strudeln dienenden Extremitäten

-

1) Ausser den "Werken von Latreille, Leach, J. C. Gray vergl.:

S. V. Thompson, Zoological researches. Tom. T. 1829. H. Burmeiater,
Beiträge zur Naturgeschichte der Rankenfüssler. 1832. Martin St. Ange, Memoire
8ur l'organisation des Cirripfedes. Paris. 1836. H. Rathke, Beiträge zur Fauna
Norwegens. Nova acta. Tom. XX. 1843. Spence Bäte, On the development of

the Cirripedia. Ann. of nat. bist. 1851. Gh. Darwin, A monograph ot the Sub-

Class Cirripedia. 2 vol. London. 1851—54. A. Krohn, Beobachtungen über die-

Entwicklung der Cirripedien. Archiv für Naturg. 1860. A. Pagenstecher, Bei-

träge zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte von Lepas pectinata. Zeitschr.

für wiss. Zool. 1863. C. Claus, Die Cypris-ähnliche Larve der Cirripedien etc.

Marburg. 1869, Buchholz, Entwicklungsgeschichte von Baianus improvisus. Mit-

theilungen aus dem naturw. Verein von Neu-Vorpommern und Rügen. 1869. Van
Beneden, Recherches sur rembryogenie des crustaces. III. Developpement de

Toeuf et de l'embryon des sacculines. BuU. Acad. roy. Bruxelles. 1870. R. Koss-
mann, Suctoria und Lepadina. Würzburg. 1873,
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paare aus der sclilitzförmigen Spalte der sich öffnenden Schale hervor-

gestreckt werden können. Man unterscheidet einen Kopf mit Antennen

und Mundwerkzeugen von dem die Rankenfüsse tragenden Leib [Thorax),

ohne beide Abschnitte scharf abgegrenzt zu finden. Dem Thorax schliesst

sich noch ein kleiner stummeiförmiger, oft nur durch zwei Plättchen

bezeichneter Hinterleib an, an welchem die Afteröffnung liegt. Hintere

Antennen fehlen stets, während die vordem auch im ausgebildeten Zu-

stand als winzig kleine Anhänge nachweisbar bleiben. Die Mundwerk-
zeuge sitzen einer ventralen Erhebung des Kopfabschnittes auf und

bestehen aus Oberlipi)e mit Lippentastern, zwei Mandibeln und vier

Maxillen, von denen die zwei letzten zu einer Art Unterlippe sich ver-

einigen. Am Leibe erheben sich meist (> Paare vielgliedriger Rankenfüsse,

deren cirrenartig verlängerte, reich mit Borsten und ILaaren besetzte

Aeste zum Herbeistrudeln der im Wasser suspendirten Nahrungsstoffe

dienen. Dieselben können sich jedoch auf 3 Paare reduciren (Alcippidcn,

Cnjpfo2)hi(dlden), ja ganz hinwegfallen {FroteolepadicU}!, Peltogastriden).

Der stummeiförmige Hinterleib mit seinen Schwanzanhängen (Furcal-

gHedern) entbehrt der Gliedmassen, trägt aber einen langgestreckten,

zwischen den Rankenfüssen nach der Bauchfiäche umgeschlagenen Cirrus,

das männliche Copulationsorgan. Uebrigens gibt es für die Gestaltung

des gesammten Leibes zahlreiche und höchst sonderbare Abweichungen,

welche sich der parasitischen Lebensweise parallel entwickeln {Crijpto-

phialiden, Froteolepadiden) und ihren Gipf'elpunct in der Gruppe der

Wurzelkrebse {Rhi20cc[>halcri) erreichen. Es können nicht nur die Ver-

kalkungen des Mantels unterbleiben, und wie bereits bemerkt die Ranken-

füsse ihrer Zahl nach reducirt sein oder selbst ganz fehlen , sondern

auch die Mundtheile und Gliedmassen verloren gehen {Feitogastriden),

und der Körper zur Form eines ungegliederten Schlauches, Sackes oder

einer gelappten Scheibe herabsinken.

Für die äussere Gestaltung des Cirripedienleibes haben die ver-

kalkten Schalenstücke des Mantels eine besondere Bedeutung, und man

hat dieselben mit Recht als systematische Merkmale verwerthet. Am
häufigsten tret(M) bei den Lepadiden fünf Kalkplatten auf, die unpaare

kahnförmig gewölbte Cariiia am Rücken des Thieres, paarige Scuta an

der Basis der Schale am Rand des fleischigen Stils und paarige Terga

am hintern Ende und an der Spitze der Schale, beide mit ihrem ven-

tralen Rande den schlitzförmigen Spalt des Mantels begrenzend, aus

welchem die Girren der Ftisse hervorgestreckt werden. In manchen

Fällen bleiben diese Schalenstücke ausserordentlich klein und auf die

Form linearer Streifen reducirt, welche in weiter Entfernung von ein-

ander der weich gebliebenen Chitinhaut eingelagert sind (Conchoderma

aurita, Himteri)
,

gewöhnlich aber erreiclien sie eine so ansehnliche

Grösse, dass sie mit ihren Rändern an einander stossen oder doch nur
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durch einen schmalen Zwischenraum der Chitinhaut getrennt sind. Bei

Ihla fällt die Carina ganz hinweg und die 4 paarigen Stücke erleiden

insofern eine Lagenveränderung, als Scuta und Terga neben einander

liegen, so dass auch die Terga an der Begrenzung des Stilrandes Theil

nehmen. Häufiger aber (Pollicipes, Scalpellimi) wird die Zahl der Schalen-

stücke eine grössere, indem der Carina gegenüber zwischen die Scuta

ein unpaares Schnabelstück {'Rostrum) hinzutritt, und im Umkreis der

6 Hauptstücke eine Anzald seitlicher paariger Platten vom Stilrande

sich erheben. Die ansehnlichsten dieser Seitenstücke [Lateralia superia)

schieben sich zwischen Scuta und Terga ein. Von den übrigen {Lateralia)

werden diejenigen, welche Rostrum und Carina von aussen stützen, als

Subrostrum und Suhcarina bezeichnet. Denkt man sich nun bei gleich-

zeitigem Schwunde des Stiles die Lateralia auf eine geringere Zahl

beschränkt und mit Carina und Rostrum in mächtiger Entwicklung im

Umkreis des von Scuta und Terga bedeckten Thieres als Schalenkranz

erhoben, so ergibt sich der Schalenapparat der Balaniden, welcher aus

einem äussern, von sechs selten acht oder vier verschmolzenen Platten

gebildeten Kranz und den die obere Oeffnung des letzteren als Deckel

{Operculum) schliessenden Scuta und Terga besteht.

Bezüglich des Innern Baues besitzen die Cirripedien ein paariges

Gehirnganglion und eine meist aus fünf Ganglieni)aaren gebildete, zu-

weilen aber auch zu einer gemeinsamen Ganglienmasse verschmolzene

Bauchganglienkette {Balaniden). Ueberall sind die den Scldundring

bildenden Commissuren zwischen Gehirn und erstem Bauchganglion

von ausserordentlicher Länge. Die beträchtliche Grösse des fünften

Bauchganglions, welches nicht wie die vorausgehenden ein einziges,

sondern zwei Paare von Nervejistämmen entsendet, möchte auf die

Gleichwerthigkeit mit zwei Ganglien hinweisen. Während das Gehirn

an das rudimentäre Auge, an die Muskeln des Stils und des Mantels Nerven

entsendet, gibt das erste (wohl auch aus mehreren zusammengezogene)

Bauchganglion an die Mundwerkzeuge und das vordere Fusspaar, die übrigen

an die entsprechenden Fusspaare Nerven ab. Zwei Paare von Eingeweide-

nerven, durch seitliche Ganglien verbunden, entspringen aus dem Gehirn

beziehungsweise dem Schlundringe und dem vordem Bauchganglion. Von

Sinnesorganen ist das verbreitete Vorkommen eines wenn auch rudimentären

dem unpaaren Naupliusauge entsprechenden Doppelauges hervorzuheben,

welches wenigstens zur Perception einfacher Lichteindrückc befähigt scheint.

Bei den Balaniden sind zwei von einander getrennte seitliche Augen vor-

handen. Gehör- und Geruchsorgane sind nicht mit Sicherheit nachgewiesen,

da die von D a r w i n als solche in Anspruch genommenen Bildungen eine

andere Deutung (Oviducte, Drüsenötfnung) erfahren haben. Dagegen

scheint die Körperbedeckung Sitz einer feinen Tastempfindung zu sein.

Ein mit besonderer Wandung versehener Darmcanal fehlt den
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Wurzelkrebsen und konnte bei FroteoJepas nur in rudimentärer Form

nachgewiesen werden. Bei den Lepadiden und Balaniden besteht der

Eingangsabschnitt des Verdauungscanais aus einer engen aber musku-

lösen Speiseröhre, welche von der Mundöffnung aus aufwärts nach dem

Rücken emporsteigt. Auf die Speiseröhre folgt ein sackförmig erweiterter

als Magen bezeichneter Abschnitt, welcher sich sowohl durch die falten-

artigen Längswülste seiner Wandung, als durch mehrere blinddarm-

förmige selbst verästelte Anhangsdrüsen (Leber) auszeichnet. Bei weitem

am umfangreichsten ist der langgestreckte längs der Rückenseite des

Thorax v(Tlaufende Chylusdarm, von dem der kurze Enddarni nur zu-

weilen schärfer abgesetzt erscheint. Die Rliizocephaiai, welclie mittelst

wurzelartiger Fäden die F^ingeweide insbesondere Leber von Decapoden

umstricken, entbehren des Darmes und nehmen durch Ausläufer ihres

Parenchyms (wie bereits Anelasma) die Nahrungssäfte endosmotisch

auf. Besondere den Cirripedien eigenthümliche Absonderungsorgane sind

die an der Haftscheibe der Antennen ausmündenden sog. Cementdrüsen,

durch deren Secret die Befestigung des Cirripedienleibes bewirkt wird.

Nur die Rhizocephalen scheinen derselben ganz zu entbehren.

Ein Herz und Gefässsystem konnte bisher in keinem Falle mit

Sicherheit nachgewiesen werden, wohl aber wurden sowohl von Martin

Saint Ange (der die Existenz eines Rückengefässes behauptet) als von

Darwin regelmässige Bewegungen des Blutes, insbesondere ein dorsaler

den Thorax von hinten nach vorn durchziehender Blutstrom beobachtet.

Besondere Respirationsorgane fehlen in der Regel, indess hat man

die cylindrischen oder lanzetförmigen Schläuche, welche an den vorderen

oder an mehreren Rankenfüssen mancher Lepadiden auftreten, als Kiemen

gedeutet, obwohl in dieselben Verzweigungen der Hoden eintreten. Ob

die unpaarigen an der Rückenseite des zweiten und dritten Segmentes

von Cryptophialus nachgewiesenen Schläuche in die Categorie dieser

Bildungen gehören, muss zweifelhaft erscheinen. Bei den Balaniden

sieht man zwei krausenartig gefaltete Lamellen an der Innenseite des

Mantels, die bei Coronnla den mächtigsten Umfang erreichen, als Kiemen

an. Sicher ist die lebhafte mittelst der Rankenfüsse hervorgerufene

Strudelung, indem sie beständig neue Wassertheile zuführt, für den

Athmungsprocess von Bedeutung. Auch die Bewegungen der das Oper-

culum der Balaniden bildenden Schalenstücke, durch welche Wasser in

den Mantelraum aus- und eingepumpt wird, dürfte in gleicher Weise

als respiratorische zu deuten sein.

Die Cirripedien sind mit wenigen Ausnahmen Zwitter. Die Hoden

liegen als vielfach verästelte Driisenschläuche zu den Seiten des Darmes,

ihre in Samenblasen erweiterten Samenleiter erstrecken sich nach der

Basis des cirrusförmigen Penis, in welchem sie sich zu einem gemein-

samen an der Spitze des Cirrus mündenden Ductus ejaculatorius ver-
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4^8 Hermapliroditismus. Zwergraännchen.

einigen. Bei den Rhizocephalen dagegen sind dieselben in der Regel
zwei rundliclie oder gestreckt ovale Körper mit entsprechenden wahr-

scheinlich in den Eiersack ausmündenden Ausführungsgängen. Die
Ovarien liegen bei den Balaniden in dem untersten Raum am Schalen-

kranze, bei den Lepadiden rücken sie in die als Stil bekannte Verlän-

gerung des Kopfes hinein, ihre Oviducte münden nach Krohn auf einem

Vorsprunge am Basalgliede der vordem Rankenfüsse aus. Die aus-

tretenden Eier sammeln sich zwischen Mantel und Leib in grossen platt-

gedrückten zarthäutigen Schläuchen, welche bei den Lepadiden an einer

Hautfalte des Mantels befestigt auf der Rückenseite des Thieres an-

einanderstossen. Wie und von welchem Secrete die Hüllen der Eier-

säcke gebildet werden, ist nicht sicher ermittelt, wahrscheinlich aber

(Krohn) liegen die bezüglichen Kittdrüsen au dem Endabs(;linitt der

Oviducte (Gehörsack Darwins). Die Befruchtung erfolgt wahrscheinlich

während der Eierablage. Bei den Rhisocephalen, denen ein Copulations-

organ fehlt, scheint das Sperma aus den Samenleitern direkt in den

mit Eiern sich füllenden Mantelraum einzutreten.

Trotz des Hermaphroditismus existiren nach Darwin in einzelnen

Gattungen (Ihla, ScalpeUum) sehr einfach organisirte Zwergmännchen
von eigeuthümlicher Form, sog. complemental males, welche nach Art

von Parasiten am Körper des Zwitters haften. Nun gibt es aber auch

getrennt geschlechtliche Cirripedien, für welche ebenfalls ein höchst

auffallender Dimorphismus besteht. Wie bei den Schmarotzerkrebsen

der Copepodengruppe sind auch hier (Älcippe, Cryptophialus , ferner

Iblu Cumingii und ScalpeUum ornatum) die Männchen zwergartig klein,

entbehren aber nach Dar w im der Mundöffnung, des Verdauungscanales

und oft auch der Rankenfüsse. In der Regel sitzen zwei, zuweilen aber

auch eine grössere Zahl von Männchen am weiblichen Körper. In

seiner äussern Form erinnert das Männchen von Grijptopliialns an das

Stadium der befestigten Puppe. Der schalenlose Mantel des unregel-

mässig kughgen mit 2 grossen Haftantennen fixirten Zwerginännchens

jst zu einem Sacke mit hinterer (^effnung verwachsen und der Innen-

raum des Körpers mit dem grossen Hoden erfüllt, an dem sich ein

enorm langer aus der Mantelöffnung vorstreckbarer Penis anschliesst.

Aehnlich erscheint das Männchen von Alcippe unmittelbar nach dem
Abwerfen der Puppenschale. Mit fortschreitendem Wachsthuni aber

ändert dasselbe seine Gestalt, indem das Kopfende n)it dem unpaaren

Auge weit über die Haftfühler hinaus kolbenförmig auswächst. Dazu

kommt die bedeutende Längsstreckung des übrigen Körpers, dessen

Mittelabschnitt durch zwei seitliche flügeiförmige Fortsätze des Mantels

eine bedeutendere Breite gewinnt. Bei Ihla und ScalpeUum sind die

Männchen nicht nur verhältnissmässig grösser, sondern auch durch ihre
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Körpergestalt sowie durch den Besitz von Mundwerkzeugen und Ranken-

füssen als Cirripedien kenntlich.

Die Eier durchlaufen bereits in den Brutbehältern eine totale aber

ungleichmässige Furchung, in deren Verlauf sich helle als Bildungs-

elemente in Verwendung kommende Zellen von den grossen Kugeln des

Naluungsdotters sondern. • Die erstem lagern sich um den Nahrungs-

dotter in Form einer anfangs gleichniässigen Keimblase, deren Bauch-

seite sich jedoch bald nach Art eines Primitivstreifens (Ed. van Beneden)

ansehnlich verdickt. Die aus den EihüUen ausgeschlüpften Larven sind

Nu iq)lmsfovmen von ovaler oder birnförmiger Gestalt mit unpaarem

Stirnauge und drei Gliedmassenpaaren, von denen das vordere aus einem

einzigen Ast besteht, die zwei nachfolgenden aber zwei Aeste mit reicher

Ausstattung von Schwimmborsten tragen. Von der Xaupliuslarve der

Copepoden unterscheidet sich die junge Cirripedienlarve vornehmlich

durch den Besitz von zwei seitlichen Stirnhörnern, in deren Innenraum

mehrere mit zarten Cuticularfäden endende Drüsenzellen einmünden,

gewöhnlich aber auch durch die ansehnlichere Streckung des Hinter-

leibes, welcher gabiig in zwei Spitzen ausläuft und von einem Stachel-

fortsatz des schildförmigen Rückensaumes überdeckt wird. Auch liegt

im Gegensatze zu den Copepodenlarven der Mund am Ende eines langen

vorstreckbaren Rüssels, durch welchen die während des Umherschwärmens

aufgenommene Nahrung in den wohl ausgebildeten an der Basis des

Hinterleibes ausmündenden Darm gelangt. Das Hintorleibsstück , das

nur bei den Larven der Rhizocephaliden sehr kurz und abgerundet

bleibt, wird mit der nachfolgenden Häutung, durch welche die Larve in

das zweite Stadium eintritt, weit umfangreicher und gestaltet sich zu

einem äusserst beweglichen, Thorax und Abdomen des spätem Ranken-

füsslers repräsentirenden Leibesabschnitt, an dessen Basis ein neues

viertes Gliedraassenpaar ') (nach Art der Maxilh nanlage von Cyclops)

auftritt und weiter abwärts die 6 Paare von Rankenfüssen unter der

Haut ihre EntsU'hung uehmon. In diesem zweiten Stadium hat die Larve

den Charakter der Naupliusform mit umfangreichen und stärker befie-

derten Gliedmassen bewaiirt. Die schildartige Rückenhaut tritt jetzt

viel scharfer als eine ansehnliche mehr dder minder gewölbte Schale

auf, deren Ränder in langen Stacheln und kurzem Dornfortsätzen Schutz-

einrichtungen gewonnen haben. Auch werden meist zwei mediane Stirn-

fäden beobachtet, welche wie die seitlichen Stirnhörner als Sinneswerk-

zeuge, wahrscheinlich als Tastorgane aufzufassen sind. Die Muudtheile

und Beine des spätem Cirripedienkörpers sind bereits angelegt.

Mit der abeimaligen Abstreifung '^ j der Haut beginnt eine neue

1) Nach eigenen noch nicht publicirten Beobachtungen.

2) üebrigens erleidet die Naupliusform mehrere Häutungen, wie z. B. nach

Spence Bäte Baianus halanoides.
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460 Cypris- oder Puppenstadium. Anheftung desselben.

Entwicklungsphase, das Stadium der sog. Ci/prisiorm oder Puppe.

Anstatt des flach gewölbten Schildes bildet die Körperbedeckung eine

seitlich comprimirte muschelähnliche Schale mit klaffendem Bauchrand,

an welchem die Extremitäten hervortreten können. Die beiden klappen-

artigen Seitenhälften stehen längs des Vorder-, Rücken- und Hinter-

randes in Continuität. Während die Gestaltung der Schale an die

Ostracoden erinnert, nähert sich der Körperbau nach Gliederung und

Extremitätenbildung den Copepoden. Aus den vordem Gliedmassen der

Naupliuslarve ist eine viergliedrige Haftantenne hervorgegangen, deren

vorletztes Glied sich scheibenförmig ausbreitet und die Mündung einer

Kittdväse enthält, während das Endglied ausser Tastborfen ein oder

zwei zarte lanzetförmige Riechfäden trägt. Als Reste der Stirnhörner

finden sich zwei kegelförmige Vorspriinge in der Nähe des Vorderrandes.

Von den beiden zweiästigen Extremitätenpaaren scheint das vordere

völlig verloren gegangen , das hintere dagegen zur Anlage der Ober-

kieferplatten an dem bereits angelegten aber geschlossenen Mundkegel

verwendet, an welchem auch noch die Anlagen von Unterkiefer und

Unterlippe bemerkbar sind. Auf den Mundkegel folgt der Brustabschnitt

mit 6 zweiästigen Copepoden-ähnlichen Ruderfusspaaren und ein winziges

dreigliedriges mit Furcalgliedern und Schwanzborsten endendes Abdomen.

Die Larve trägt zu den Seiten des unpaaren Augenflecks ein grosses

zusammengesetztes Augenpaar und hat eine freie behende Locomotion,

bald mittelst der Ruderfüsse schwimmend, bald mit Hülfe der Haft-

antennen schreitend und kriechend. Nahrungsaufnahme scheint nicht

statt zu finden, das zum Stoff"wechsel und zur weitern Umgestaltung

nothwendige Material ist in Gestalt eines mächtig entwickelten »Fett-

körpers« vornehmlich im Kopftheil und Rücken aufgespeichert. Nach

längerm oder kürzerm Umherschwärmen heftet sich die Puppe, wenn

unter ihrer Haut die Theile des Cirripedienleibes sichtbar werden, mittelst

der Haftscheibe ihrer vorgestreckten armförmig gebogenen Antennen an

fremden Gegenständen an, und es beginnt aus der schlauchförmig>n

Cementdrüse die Abscheidung eines erstarrenden Kittes , welcher die

nunmehr dauernde Fixation des jungen Rankenfüsslers verursacht. Bei

den Lepadiden wächst der über und zwischen den Haftantennen befind-

liche Kopftheil so mächtig, dass er aus der Schalenhaut, unter denen

die Kalkschilder der Cirripedienschale durchschimmern, hervortritt und

nach Abstreifung der chitinigen Larvenhaut zu dem fleischigen die Be-

festigung vermittelnden Stil sich umgestaltet. Mit dieser letzten Häutung

ist die vierte Entwicklungsstufe erreicht, und die junge Cirripedie frei

geworden. Die paarigen Augen der schwärmenden Puppe sind mit der

Larvcnschale verloren gegangen, während der unpaare Pigmentfleck ver-

bleibt. Die Mundwerkzeuge treten in voller Diff'erenzirung ihrer Theile

hervor, aus den zweiästigen Ruderfüssen sind kurze aber bereits viel-
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1. Unterordnung: Rhizocephala. 461

gliedrige Strudelfiisse gewordf>n , das rudimentäre Abdomen (Schwanz-

anhänge) trägt an seiner Basis einen kleinen schlauchförmigen Anhang,

den Penis. Auch die Wurzelkrebse durchlaufen die zweischalige Puppen-

form , heften sich dann am Abdomen von Krabben an , verlieren aber

mit dem Abstreifen der Haut Mundtlujile und Füsse vollständig.

Die Cirripedien sind Bewohner des Meeres und siedeln sich an

sehr verschiedenen festen Gegenständen , z. B. Holzpfählen , Felsen,

Muschelschalen, Krebsen, Haut von Walltischen etc., meist colonienweise

an. Einige wie Lithotrya, Alcippe und die Cryptophaliden vermögen

sich in Muschelschalen und Corallen einzubohren. Indessen gibt es

auch Brackwasserformen wie Baianus improvisus. Die ältesten bislang

bekannten fossilen Reste gehören dem untern Oolith an. Die Kreide

ist besonders reich an Arten von ScalpeUum, die Tertiärzeit an Bala-

niden. Sehr abweichend verhält sich die der Kreideformation zuge-

hörige Gattung Loricula.

1. Unterordnung: Rhizocephala ' ) (Suctoria), Wurzelkrebse.

Körper ohne Segmentirung , ohne Gliedmassen und Mundöffnung,

von der Form eines Schlauches oder einer gelappten Scheibe, mit engem

kurzen Haftstil, in welchem lange, wurzelartig verzweigte Fäden ent-

springen. Mantel sackförmig, mit enger verschliessbarer Oeffnung. Ein

selbstständiger Darmapparat fehlt. Die meist paarigen Hoden liegen

zwischen den Ovarien und münden in die Bruthöhle aus. Leben als

Parasiten vornehmlich am Abdomen von Decapoden, deren Eingeweide

sie mit ihren wurzelartigen Fäden umschlingen.

1. Faiu. Peltogastridae. Peltogaster Rathke. Körper langgestreckt, mit

Oefinung am "Vorderende. Haftati] röhrenförmig, stark hervortretend. Paarige

Hoden. P. paguri Rathke u. a. A.

Apeltes Lillj., vornehiulich durch die Gestalt des Hinterendes mit dem un-

paaren Hoden verschieden. A. paguri Lillj. , auf Pagurus Bernhardus. Sacculina

Thomps. Körper sackförmig. Oeffnung vor der Mitte des Hinterrandes. Haftstil

in der Mitte des Vorderrandes hervortretend. Hoden paarig. Eier in verästelten

Blindschläuchen. S. carcini Thomps. Nahe verwandt ist Clistosaccus Lillj. C.

paguri Lillj. Lernaeodiscus Fr. Müll. {Parthenopea Kossm.). Körper quer sack-

förmig mit eingezogener Oeffnung in der Mitte des Hinterrandes. Stil trichter-

förmig mit gezacktem Chitiurand. Körperhaut jederseits in Form von 5 lappigen

mit Brut gefüllten Fortsätzen abgehoben. 2 Hoden. L. porcellanae Fr. Müll.,

Brasilien.

1) W. Lillj eborg, Les genres Liriope et Peltogaster. Nova acta reg. soc.

seien. Upsal. Ser. 3. vol. III. 1860. Fr. Müller, Die Rhizocephalen. Arch. für

Nat. 1862 und 1863. R. Kossmann, Beiträge zur Anatomie der schmarotzenden

Rankenfüssler. Verh. der med. phys. Gesells. Neue Folge. Tom. IV.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



462 Apoda. Abdominalia. Thoracica.

2. Unterordnung: Apoda.

Der seginentirte aus 11 Ringen gebildete Körper entbehrt beson-

derer Mantelduplicaturen und nähert sich der Form einer Made. Die

Haftfühler bandförmig verlängert. Mund zum Saugen eingerichtet mit

Mandibeln und Maxilleii. Rankenfüsse fehlen. Verdauungscanal rudi-

mentär. Leben als Parasiten im Mantel anderer Cirripedieu. Zwitter.

1. Fam. Proteolepadidae mit der einzigen Gattung Proteolepas Darw.

Pr. bivincta Darw., Westindien.

3. Unterordnung: Abdominalia ').

Der ungleichmässig segmentirte Körper wird von einem ilaschen-

förmigen Mantel umschlossen und trägt am Endabschnitte drei Paare

von Rankenfüssen. Mundtheile und Darmcanal vollkommen ausgebildet.

Sind getrennt geschlechtlich und leben als Parasiten in der Kalkschale

von Cirripedien und Mollusken eingegraben.

1. Fam. Cryptophialidae. Das erste Larvenstadium soll eiförmig sein und

der Augen und Beine entbehren, das zweite soll ebenfalls extremitätenlos sein,

aber 2 Augen besitzen. Mit 3 Paaren von Rankenfüssen am Hinterende. Mit der

getrennt geschlechtlichen Gattung Cryytophialus Darw. Cr. miwwiMsDarw. gräbt

sich mittelst der Chitindornen des Mantels Höhlungen in die Schale von Concho-

lepas Peruviana, Westküste von Südamerika. Nahe verwandt ist Kochlorine Noll.

K. hamata Noll., in Höhlungen der Schalen von Haliotis.

2. Fam. Alcippidae. Körper mit schwachem Stil, mit 4 Paaren von Füssen,

welche dem ersten, vierten, fünften und sechsten RankenfusspaarederLepadiden ent-

sprechen. Das erste Pusspaar tasterförmig, die beiden letzten einästig, aus wenigen

langgestreckten Gliedern zusammengesetzt. Geschlechter getrennt. Weibchen in

Molluskenschalen eingebohrt, mit Zwergmännchen ohne Mund, Magen und Ranken-

füsse. Älcippe Hanc. Mit dem Charakter der Familie. A. lampas Hanc, bohrt

sich Höhlungen in der Columella von Fusus- und Buccinumachälen , Küste von

England.

4. Unterordnung: Thoracica. (Cirripedia s. str.).

Der Körper liegt in einem meist feste Kalkplatten enthaltenden

Mantel und ist nur am Thorax mehr oder minder deutlich segmentirt.

An diesem Abschnitt entspringen sechs Paare von Rankenfüssen. Mund
mit Oberlippe und Taster nebst drei Kieferpaaren. Grossentheils Zwitter.

1. Tribus. Pedunculata. Körper gestilt, mit sechs Rankenfusspaaren.

Mantel meist mit Carina, Scuta imd Terga, ohne musculi depressores zwischen

den letzteren.

1. Fam. Lepadidae. Stil deutlich abgesetzt, ohne Kalkplatten. Mantel

ganz häutig, in der Regel mit den 5 Schalenstücken, von denen Scuta und Terga

hintereinander liegen.

l) F. C. Noll, Kochlorine hamata. Zeitschi-, für wiss. Zuol. Tom. XXV. 1874.
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Anelasma Darw. Stil kurz und dick, mit wurzelartigen Auswüchsen, die in

die Haut der Squaliden eintreten. Mantel lederartig , ohne Kalkstücke , mit klaf-

fender Oeffnung. Schwanzanhänge fehlen. Mundwerkzeuge rudimentär, ebenso

die Rankenfüfcse kurz, ohne deutliche Gliederung. A. squalicola Loven, lebt in

der Rückonhaut von Squaliden eingebohrt, Norwegen. Alepas Rang. Stil kui-z

und dünn. Mantel lederartig, mit nur sehr kleinen Scutis. Mandibeln 2- bis

Szähnig. Schwanzanhänge vielgliedrig. Leben auf Corallen, Echinodermen und
Decapoden. A. cornuta Darw., auf Antipathes, Westindien, A. minuta Phil., auf

Cidaris, Sicilien u. a. A. Conchoderma Olf. {Otion, Cineras Leach.). Mantel häutig,

stets nur mit kleinen Schalenstücken. Mandibeln 5zähnig. Jederseits 6 bis 7

geisseiförmige Kiemen. Schwanzanhänge fehlen. C. virgata Spengl., häufig an
Schiffen befestigt. C. aurita L. Von den arktischen Meeren bis zur Südsee ver-

breitet. Dichelaspis Darw. Alle fünf Schalenstücke wohl ausgebildet, aber durch
häutige Intervalle geschieden. Carina schmal sichelförmig, Terga 2- oder Sarmig,

Scuta tief eingeschnitten wie aus 2 Platten zusammengesetzt. Mandibeln 3- oder

5zähnig. Schwanzanhänge eingliedrig. D. Warwickii Gray, auf Brachyuren,

Chinesisches Meer. D. Darwinii De Eil., auf Palinurus. Lepas L. (Anatifa Brug.).

Die fünf Schalenstücke des Mantels an einander stossend. Scuta fast dreieckig,

ihre ümbonen am Rostralwinkel gelegen. Carina zwischen die Terga hineinreichend.

Mandibeln fünfzähnig. Schwanzanhänge eingliedrig. L. fascicularis Ellis [vitrea

Lam.). Von den nordischen Meeren bis zur Südsee. L. pectinata Spengl., Mittel-

meer und Ocean. L. australis Darw., Antarkt. Ocean. L. anatifera L., überall

verbreitet. Die nahe verwandte Gattung Poecilasma Darw. ist vornehmlich durch

die vierzähnigen Mandibebi und die Kürze der Carina, die nur bis zum Basal-

winkel der Terga reicht, verschieden. P. fism Darw., Oxynaspis Darw.

2. Eam. PoUicipedidae. Stil nicht scharf abgesetzt, beschuppt oder behaart.

Schalenstücke sehr stark, der Zahl nach vermehrt. Scuta und Terga Liegen neben
einander. Zuweilen mit Ergänzungsmännchen.

Scalpellum Leach. Stil kurz und dick, schuppig. Im Mantel 12—15 Schalen-

stücke. Kiemengeisseln fehlen. Mandibeln mit 3 oder 4 grössern Zähnen. Schwanz-

anhänge eingliedrig oder fehlend. Hermaphroditen mit Ergänzuugsmämichen sind

:

Sc. vulgare Leach, Nordsee und Mittelmeer. Sc. Peronii Gray, Australien
; getrennt

geschlechtlich: Sc. ornatum Gray, auf Sertulariden, Südafrika. Ibla Leach. Stil

dicht und zottig beborstet, den Leib in sich aufnehmend. Mantel nur mit Scuta

und Terga. Mandibeln 3zähnig. Schwanzanhänge vielgliedrig. Hermaphroditisch

ist I. quadrivalvis Cuv., Südaustralien; getrennt geschlechtlich I. Cumingii Darw.,

Philippinen. Lithotrya Sow. Stil dick und lang, mit kleinen Kalkschuppen be-

deckt. Zu den fünf grossen Schalenstücken kommen noch drei kleine (2 Lateralia

und Rostrum). Mandibeln 3zähnig. Schwanzanhänge vielgliedrig. Hermaphro-

ditisch. Lebt in Kalkfelsen und Muschelschalen eingegraben. L. Nicobariea Reinh.

L. dorsalis Sow., Westindien. Pollicipes Leach. Stil dick, nach dem Ende ver-

schmälert, dicht beschuppt. Mantel mit 18 und mehr Schalenstücken. Schwanz-

anhänge ein- oder vielgliedrig. Hermaphroditisch. P. cornucopia Leach., Ocean

und Mittelmeer. Zahlreiche fossile Arten. Hier schliesst sich die fossile Gattung

Loricula Sow. an.

2. Tribus. Operculata. Körper ohne oder mit rudimentärem Stil, von emem
äussern Schalenkr-anz umgeben, an dessen Spitze die Scuta und Terga einen meist

fi-ei beweglichen Deckel mit musculi depressores bilden. Sechs Rtuikeufusapaare.

2 mächtige Mautelfalten fungireu als Kiemen.
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1. Farn. Coronulidae. Scuta und Terga freibeweglich, aber nicht mit ein-

ander articulirend. Rostrum (an den Scutis gelegenes Stück des Schalenkranzes)

mit Radien (deckender Flügelfortsatz) , aber ohne Alae (bedeckter Flügelfortsatz).

Sämmtliche seitlichen Stücke des Schalenkranzes auf der einen Seite mit einem

Radius, auf der andern mit einer Ala. Die beiden Kiemen je aus 2 Falten be-

stehend. Sitzen auf Cetaceen.

Xenolalanus Steenstr. Schalenkranz sehr rudimentär, sternförmig, aus 6

Stücken gebildet. Scuta und Terga fehlen. Mantel mit kapuzenförmigem Aufsatz

vom Habitus der Conchoderma. Mandibeln özähnig. X. glohicipitis Steenstr.,

Atl. Ocean. Tuhicinella Lam. Schalenkranz sehr hoch, nach oben erweitert, aus

6 fest verwachsenen Stücken gebildet. Scuta und Terga fast gleich geformt.

Mandibeln mit 4 Zähnen. T. trachealis Shaw., Südsee. Coronula Lam. {Diadema

Schum.). Schalenkranz breiter als hoch , aus 6 gleich breiten Stücken gebildet.

Die Wände derselben dünn, tief eingefaltet, die Höhlungen der Falten nur nach

unten geöffnet. Terga und Scuta kleiner als die Oeffnung des Schalenkranzes.

Mandibeln mit 4 bis 5 grossen Zähnen. C. balaenaris L. , südlicher Ocean. C.

diadema L., nördlicher Ocean. Nahe verwandt ist Platylepas Gray, deren 6 äussere

Schalenstückft 21appig sind. P. bisexlobata Blainv. , an Schildkröten, Mittelmeer.

2. Farn. Balanidae. Scuta und Terga frei beweglich, unter einander arti-

culirend. Die Kiemen je aus einer Falta gebildet, sonst wie in der vorausgehenden

Familie.

Chelonohia Leach. Schalenkranz sehr dick und niedrig, aus 6 Stücken ge-

bildet , von denen das Rostrum aus 3 verschmolzenen besteht. Basis häutig. Scuta

schmal, mit den Tergis durch ein Gelenk verbunden. Ch. testudinaria L. Sehr

verbreitet. CJi. patula Ranz., Mittelmeer. Qreusia Leach. Schalenkranz aus 4 mit

Radien versehenen Stücken gebildet. Basis becherförmig. C. spinulosa Leach.

Bei Tetraclita Schum. und Elmivius Leach. besteht der Schalenkranz ebenfalls aus

4 Schalenstücken. Pyrgoma Leach. Ringschalenstücke zu einem Ganzen ver-

schmolzen. Basis becherförmig oder fast cylindrisch. Scuta und Terga jederseits

verwachsen. Erstes Paar der Rankenfüsse mit sehr ungleichen Aesten. Siedeln

sich auf Corallen an. P. Angliciim Leach., Nordsee und Mittelmeer. Baianus List.

Schalenkranz kegelförmig bis flach cylindrisch, aus 6 Stücken gebildet. Scuta und

Terga nahezu th-eieckig. Oberlippe meist mit 3 Zähnen jederseits. Mandibeln

özähnig. B. tintinnabulum L. Sehr verbreitet und auch fossil bekannt. B. psitta-

cus Mol., Südamerika. B. perforatus Brug., Mittelmeer. B. balanoides L., Nord-

Meere Europas und Amerikas. B. improvisus Darw., Brackwasserform. Nahe

verwandt ist Acasta Leach.

3. Fam. Chthamalidae. Rostrum mit Alae, aber ohne Radien, daher die

angrenzenden Rostro-lateralia ohne Alae. Schalenwandungen ohne Höhlungen.

Chthamalus Ranz. Schalenkranz flach, aus 6 Stücken gebildet. Basis häutig,

zuweilen in Folge der eingebogenen Seitenwände scheinbar verkalkt. Die beiden

vordem Rankenfüsse im Vergleich mit den hintern sehr kurz. Strandbewohner.

Cht. stcllatus Pol. Sehr verbreitet. Nur vier Stücke besitzt der Schalenkranz des

nahe verwandten Chamaesipho Darw. Pachylasma Darw. Schalenkranz in der

Jugend aus 8, später aus (> oder in Folge der Verschmelzungen der Lateralia aus

4 Stücken gebildet. Basis verkalkt. Schwanzanhänge vorhanden. Leben in be-

deutender Tiefe. P. giganteum Phil., Mittelmeer. Octomeris Sow. Schalenkranz

dauernd aus 8 Stücken gebildet, mit schmalen deutlich crenulirten Radien. Basis

häutig. 0. angulosa Sow., Südafrika. Nahe verwandt ist Catophragmus Sow.,
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deren 8 Schalenstücke von zahlreichen Kalkschuppen bedeckt und umgeben sind.

C. polymerus Darw., Australien.

4. Farn. Vemicidae. Scuta und Terga ohne inusc. depressores, nur an einer

Seite frei beweglich, an der 'andern mit Carina und Rostrum zu einer unsym-

metrischen Schale verschmolzen. Verruca Schu. [Clysia Leach.). V. Strömii 0.

Fr. Müll, Europa.

2. Ordnung: Copepoda '

), Copepoden.

Crustacpen von gestrecktem, meist ivohl fiegliedertem Körper ohne

schalenartige Ha utdiqüicatur , mit einem Mandibel-, einem Maxillen-

paar und einem Doppelpaar von KieferfüssfM , mit 4 oder 5 Paaren

zweiästiger Ruderfüsse.

Eine äusserst vielgestaltige Gruppe, deren freilebende Formen sich

durch eine bestimmte Leibesgliederung und constante Zahl von Glied-

uiassenpaaren aus/xüchnen. Die zahlreichen parasitischen Formen ent-

fernen sich in einer Reihe von Abstufungen von der Gestalt der

erstem und erhalten zuletzt eine so veränderte Körpcrform, dass sie

ohne Kenntniss der Entwicklung und der Eigenthümlichkeiten ihres

Baues eher fürSchmarotzcrwürmer als für Arthropoden gehalten werden.

Aber auch hier erhalten sich meist die characteristischen Kuderfüsse,

wenn freilich oft in geringerer Zahl, als rudimentäre oiler umgestaltete

Anhänge. Indessen gibt beim Mangel der letztern die Entwicklungs-

geschichte sichern Aufschluss über die Copepodennatur.

Der Kopf erscheint in der Regel mit dem ersten Brustsegment

verschmolzen und trägt dann als Cephalothorax zwei Paare von An-

tennen, zwei Mandibeln, ebensoviel Maxillen, vier Maxillarfüsse, welche

übrigens als äussere und innere Aeste einem einzigen Gliedmassenpaare

angehören, ferner das erste nicht selten abweichend gestaltete Paar von

Ruderfüssen. Es folgen dann vier freie Thoracalsegmente mit eben-

soviel Ruderfusspaaren, von denen das letzte indess häufig verkünunert,

im männlichen Geschlechte auch oft als Haftorgan zur Begattung um-

gestaltet ist. Uebrigens kann sowohl das fünfte Fusspaar als das ent-

sprechende Thoracalsegment ganz hinwegfallen. Das Abdomen besteht

1) 0. F. Müller, Entomostraca seu lusecta testacea, quae in aquis Daniae

et Norvegiae reperit, descripsit Lipsiae. 1785. Jurine, Histoii-e des Monocles etc.

Geueve. 1820. W. Baird, The natural history of the British Entomostraca.

London. 1850. W. Lilljeborg, Crustacea ex ordinibus tribus: Cladocera, Ostracoda

et Copepoda, in Scania occurrentibus. Lund. 1853. W. Zenker, System der Cru-

staceen. Archiv für Naturg. 1854. C. Claus, Zur Anatomie und Entwicklungs-

geschichte der Copepoden. Archiv für Naturg. 1858. Derselbe, Zur Morphologie

der Copepoden. Würzb. naturw. Zeitschr. 1860.

Claus, Zoologie. 6. Auflage. 30
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ebenso wie die Brust aus 5 Segmenten, entbehrt aber aller Gliedniassen

und endet mit zwei gabiig auseinanderstehenden Gliedern (Furca), an

deren Spitze mehrere lange Schwanzborsten aufsitzen. Am weiblichen

Körper vereinigen sich meist die beiden ersten Abdominalsegmente zur

Herstellung eines Gen ital-Doppelsegmentes mit den beiden Geschlechts-

öffnungen. Sehr häufig erfährt nun auch das Abdomen bei den parasi-

tischen Formen eine bedeutende lieduction.

Die vordem Antennen sind meist langgestreckt und vielgliedrig,

sie dienen als Träger von Sinnesorganen besonders zum Tasten und

Riechen, aber auch bei den frei umherschwimmenden Formen als Ruder

und im männlichen Geschlechte oft als Greifarme zum Fangen und

Festhalten des Weibchens während der Begattung. Die untern Antennen

bleiben durchweg kürzer und tragen nicht selten doppelte Aeste; wohl

überall dienen sie neben der Unterstüzung der Locomotion zum Anlegen

oder Anklanmiern an festen Gegenständen und sind mit Klammerborsten

und bei den parasitischen Formen oft mit kräftigen Klammerhaken

ausgestattet. Von Mundwerkzeugen liegen unterhalb der Oberlippe zwei

bezähnte, meist tastertragende Mandibeln, welche bei den freilebenden

Copepoden als Kauorgane fungiren, bei den parasitischen aber in der

Regel zu spitzen stiletförmigen Stäben sich umbilden und zum Stechen

dienen. Im letzteren Falle rücken dieselben meist in eine durch Ver-

einigung der Oberlippe und Unterlippe gebildete Saugröhre. Die zwei

auf die Mandibeln folgenden Unterkiefer sind durchweg schwächere

Kauplatten und bei den Schmarotzerkrebsen nicht selten zu kleinen

tasterartigen Hockern oder auch zu Stechborsten (Arguhs) verkümmert.

Dagegen zeigen sich die Maxillarfüsse weit gestreckter und werden so-

wohl zum Ergreifen der Nahrung als vornehmlich bei den Schmarotzer-

krebsen zum Anklammern des Körpers benutzt. Die Ruderfüsse der

Brust bestehen fast übeiall aus einem zweigliedrigen Basalabschnitt

und aus zwei dreigliedrigen, mit langen Borsten besetzten Ruder-

ästen, welche nach Form und Bedeutung breiten Ruderplatten vergleichbar

erscheinen. Bei den Arguliden gewinnen die Aeste eine bedeutende

Streckung nicht unähnlich den Cirripedienfüssen.

Die innere Organisation bietet den Verhältnissen des äussern Körper-

baues und der Lebensweise entsprechend mannichfache Abstufungen.

Ueberall tindet sich ein Gehirn mit austretenden Sinnesnerven und

einem Bauchstrang, der entweder während seines Verlaufes zu einer Anzahl

von Ganglien anschwillt oder sich zu einer gemeinsamen untern Schlund-

gaugiienraasse concentrirt. Von Sinnesorganen kommt das unpaare

oder auch paarige Auge ziemlich allgemein vor und fehlt nur einigen

parasitischen Copep:)den im ausgebildeten Alter. Dasselbe tritt in seiner

einfachsten Form als ein xförmiger dem Gehirn aufliegender Pigment-

fleck auf, aus dessen Einbuchtung jederseits eine lichtbrechende Kugel
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hervorragt. In seiner weitern Entwicklung erlangt das Auge eine

grössere Selbstständigkeit, erhält vom Gehirn aus einen ansehnlichen

Sehnerven und wird mehr oder minder beweglich, während sich zugleich

die Zahl seiner lichtbrechenden Kugeln vergrössert, und selbst besondere

Linsen des Hautpanzers als Cornealinsen iiinzutreten. Daneben aber

treten 2 seitliche, den paarigen Seitenaugen der Malakostraken gleich-

werthige Augen aus, zwischen welchen Reste des unpaaren Auges zurück-

bleiben iCorycaeiden). Bei den Arguliden gewinnen jene eine be-

deutende Grösse und enthalten wie die grossen Phyllopodenaugen einen

Kranz von Krystallkegeln. Ausser dem Tastsinn, dessen Sitz ganz be-

sonders in den Borsten der vordem Antennen, aber auch an manchen

andern Stellen der Haut zu suchen ist, kommen Riechfäden als zarte

Anhänge der vordem Antennen, vornehmlich im männlichen Geschlechte

in weiter Verbreitung vor.

Der Verdaimm/scarml zerfällt in eine kurze und enge Speiseröhre,

einen weiten oft mit zwei einfachen oder vielfach verästelten {Arguliden)

Blindschläuchen beginnenden Magendarm und einen Enddarm, welcher

sich am^Hinterleibsende auf der Rückentläche des letzten Abdominal-

segmentes öffnet. Häufig scheint die hintere Darmtiäche zugleich die

Eunction von Harnoi'ganen zu übernehmen, indessen findet sich daneben

noch ein der Schalendrüse der Phyllopoden gleichwerthiger paariger

Drüsenschlauch zu den Seiten der Kieferfüsse im Kopfbruststück, der

wahrscheinlich ein ähnliches Absonderungsprodukt ausscheidet. Kiemen

tehlen überall und die gesammte Hautoberfläche besorgt die Respiration.

Bei den Arguliden scheint das zu einer Platte umgestaltete Abdomen
zur Athmungsfunction besonders tauglich {Branchiara). Auch rückt

hier das Herz in das Endsegment des Thorax. Circulationsorgane

können vollständig ausfallen oder durch regelmässige Schwingungen

des Darmcanals {Cyclops, Ächtheres) ersetzt sein. In andern Fällen

finilen sich schwingende Plattenpaare , welche die Blutströmung in

bestimmten Bahnen der Leibeshöiile unterhalten [Caliyus), oder es

tritt im Vordertheil der Brust oberhalb des Darmes ein kurzes sack-

förmiges Herz auf (Calaniden), welches sich sogar in eine Kopfartorie

fortsetzt {(Jalanella).

Die Copepoden sind durchweg getrennten Geschlechts. Die Geschlechts-

organe liegen grossentheils in den Seitenhälften des Cephalothorax sowie

der Brustsegmente. Dieselben bestehen aus einer unpaaren oder paarigen

Geschlechtsdrüse mit entsprechenden Ausführungsgängen . die in ihrem

Verlaufe oder am Endabschnitt mit accessorischen Drüsen in Verbindung

stehen und rechts und links am Basalgliede des Hinterleibes ausmünden.

Fast regelmässig machen sich in der Form und Bildung verschiedener

Körpertheile Geschlechtsunterschiede geltend, welche bei einigen

30
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Schmarotzerkrebsen (Chondracanthen , Lernaeopoden) zu einem höchst

auffallenden Dimorphismus führen. Die Männchen sind durchweg kleiner

und leichter beweglich, ihre vordem Antennen und Füsse des letzten

Paares, seltener die hintern Antennen und die Maxillarfüsse sind zu

accessorischen Copulationsorganen umgestaltet und werden zum Fangen und

Festhalten des Weibchens, wohl auch zum Ankleben der Spermatophoren

verwendet Diese letztern bilden sich innerhalb der Samenleiter mittelst

eines schleimigen Secretes, welches in der Umgebung der Samenmasse

zu einer festen Hülle erstarrt. Die grössern Weibchen bewegen sich oft

weit schwerfälliger und tragen die Eier seltener in Bruträumen (Noto-

delphyiden), in der Regel in Säckchen und Schläuchen, rechts und links

am Abdomen mit sich herum. Im letztern Falle besitzen sie eine

besondere Kittdrüse, deren Absonderungsprodukt zugleich mit den Eiern

austritt und die erstarrende Hülle der Eiersäckchen liefert. Während

der Begattung, die beim Ausfall wirklicher Begattungsorgane überall

nur eine äussere Vereinigung beider Geschlechter bleibt, klebt das

Männchen dem Weibchen eine oder mehrere Spermatophoren am Genital-

segment und zwar an bestimmten Oeffnungen fest, durch welche die

Samenfäden in ein besonderes mit den Oviducten verbundenes Recepta-

culum seminis übertreten und die Eier entweder im Innern des mütter-

lichen Körpers oder während ihres Austritts in die sich bildenden Eier-

säckchen befruchten. Die Eier erleiden in den Brutsäcken eine totale,

bei zahlreichen parasitischen Formen eine partielle Furchung. Im

letztern Falle kann der Embryo an der Bauchseite des Blastoderms eine

Verdickung (Primitivstreifen) zeigen, wie dies bei den Eml)ryonen der

Lernaeopoden, Caliginen und Lernaeen der Fall ist, welche bereits eine

grössere Zahl (7) von Gliedmassen zur Anlage bringen.

Die Entwicklung beruht auf einer complicirten und bei vielen

Schmarotzerkrebsen rückschieitenden Metam.orphose. Die Larven schlüpfen

als sog. Naupliusiovmen aus, von ovaler Körpergestalt, mit unpaarem

Stirnauge und drei Paaren von Gliedmassen in der Umgebung des Mundes.

Dieselben unterscheiden sich von den entsprechenden Naupliusformen

der Cirripedien vornehmlich durch den Mangel der Stirnhörner und des

langen Rüssels. Kauwerkzeuge fehlen vollständig, indessen dienen einige

nach dem Munde gerichtete Borsten an dem zweiten und dritten Glied-

massenpaare zur Einführung kleiner Nahrungskörper in die Mundöft'nung,

welche in der Regel von einer grossen Oberlippe kappenartig überdeckt

wird. Die hintere gliedmassenlose Leibespartie trägt am hintern Pole

zwei Endborsten zu den Seiten des Afters, und die ganze vordere

Hauptmasse des Körpers entspricht den drei vordem Kopfsegmenten,

da sich später die drei Gliedmassenpaare in die Antennen und Man-
dibeln verwandeln. Die Veränderungen , welche die jungen Larven mit

4em weitern Wachsthum erleiden, knüpfen sich an mehrfach auf ein-
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anderfolgende Abstieifungen der Haut und beruhen im Wesentlichen
auf einer Streckung des Leibes und auf dem Hervorsprossen neuer

Gliedmassen. Schon das nachfolgende Larvenstadium weist ein viertes

Extremitätenpaar, die späteren Maxillcn auf; dann treten mit der nächst-

folgenden Häutung auf einmal drei neue Giiedmassenpaare hervor, von

denen die ersten den Kieferfüssen entsprechen, wählend die zwei letzten

Paare die vordem Ruderfüsse in ihrer ersten Anlage vorstellen. Auf
diesem Stadium erscheint die Larve noch immer ^aupUus-ä.hn\kh und

erst nach einer nochmaligen Häutung geht sie in die erste Cydops-
ähnliche Form über. Dieselbe gleicht nun bereits im Bau der P'ühler

und Mundtheile dem ausgewachsenen Thier , wenngleich die Zahl der

Gliedmassen und Leibesringe eine noch viel geringere ist. Die beiden

letzten Gliedmassenpaare stellen bereits kurze zweiästige Ruderfüsse

(noch mit eingliedrigen Aesten) vor, zu denen noch die Anlagen des

dritten und vierten Ruderfusses in Form mit Borsten besetzter Wülste

hinzugekommen sind. Der Leib besteht aus dem ovalen Kopfbruststück,

den drei nachfolgenden Thoracalsegmenten und einem langgestreckten

Endgliede, welches mit den spätem Häutungen das letzte Thoracal-

segment und alle Segmente des Abdomens durch fortschreitende Glie-

derung erzeugt und bereits mit der gabiigen Furca endet. Bei den

Cydopideii haben die hintern Fühler den Nebenast verloren, und die

Mandibeln den frtihern Schwimmfuss abgeworfen, während diese .Anhänge

bei den übrigen Familien meist mehr oder weniger verändert (der letzte

als Mandibulartaster) persistiren. Uebrigens gelangen viele Formen der

parasitischen Copepoden, z. B. Lernanthropus , Chondracmttkus , über

diese Stufe der Leibesgliederung überhaupt nicht hinaus und erhalten

weder die Schwimmfüsse d(;s dritten und vierten Paares, noch ein vom

stununelförmigen Abdomen gesondertes fünftes Brustsegment; andere

Schmarotzerkrebse, z. B. Achtheres, sinken sogar durch den spätem

Verlust der beiden vordem Schwimmfusspaare auf eine noch tiefere

Stufe der morphologischen Difterenzirung zurück. Alle freilebenden und

auch viele parasitische Copepoden durchlaufen mit den nachfolgenden

Häutungen eine grössere oder geringere Reihe von Entwicklungsstadien,

an welchen in continuirlicher Aufeinanderfolge die noch fehlenden

Segmente und Gliedmassen (der Reihe nach von vorn nach hinten) her-

vortreten, und die bereits vorhandenen Extremitäten zu einer gesetz-

mässig fortschreitenden Gliederung gelangen. Einige Schmarotzerkrebse

{Leniaeopoden, Lernaeen ) überspringen allerdings die Entwicklungsreihe

der Naupliusformen, indem die Larve alsbald nach ihrem Ausschlüpfen

die Haut abwirft und bereits in der jüngsten Cyclopsiorm mit Klammer-

antennen und stechenden Mundwerkzeugen hervortritt. Viele durch-

laufen von diesem oder von spätem Stadien as eine regressive Metamor-

phose, sie heften sich als Parasiten an ein Wohnthier an, verlieren au
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ihrem unförmig wachsenden Leibe die Gliederung mehr oder minder

vollständig, werfen ebenso auch die Ruderfüsse ab, die freilich öfter

als Stummel erhalten bleiben und können selbst des ursprünglich vor-

handenen Auges verlustig gehn. Die Männchen aber bleiben in solchen

Fällen oft zwergartig klein und sitzen dann häufig paaiweise in der

Nähe der Geschlechtsöfl'nung am weiblichen Körper angeklammert fest

[Lernaeopoden, Chondracanthen). In andern Fällen {Lernaeeu) durch-

läuft die festgeheftete Larve die späteren Cyclopsstadien gewissermassen

als Puppenformen, aus denen die freischwimmenden Geschlechtsthiere

mit vollzähliger Leibesgliederung hervorgehen. In diesem Falle tritt

erst nach der Begattung an dem von Neuem festgehefteten, mächtig

wachsenden Weibchen die ausserordentliche Umgestaltung des Leibes ein.

Endlich kann das aus dem Eli«' ausschlüpfende Junge bereits die Körper-

forni und sännntliche Gliedmassen des Geschlechtsthieres besitzen, immer-

hin aber noch durch einfachere und abweichende Ghedmassenformen als

Larve erscheinen (Branchiura).

I.Unterordnung: Eucopepoda').

Copepoden mit Ruder/üssen, deren kurse Aeste einfach, 2- oder

Syliedriy sind ^ mit kauenden oder stechenden und saugenden Miind-

iverkzeuyen.

Diese sehr umfangreiche Gruppe umfasst die Copepoden im engern

Sinne, auf welche die bereits gegebene Darstellung des Baues und der

Organisation Bezug hat. Viele leben frei, ernähren sich selbstständig

sowohl von kleinern Thieren als Theilen abgestorbener Thi(!re und be-

sitzen kauende seltener stechende Mundtheile. Einige der letztern

halten sich zeitweilig m den geschützten Leibesräumen glasheller See-

thiere, z. B. in Schwinnnglocken von Siphonophoren und in der Athem-

höhle von Salpen auf, andere leben im ausgebildeten Zustand bereits

dauernd in der Athemhöhle von Ascidien und zeichnen sich oft im

weiblichen Geschlechte durch unförmige Auftreibungen des Leibes aus.

Die Formen mit Kauwerkzeugen beleben sowohl die mit PHanzenwuchs

erfüllten süssen Gewässer als die Binnenseen und das otiene Meer, in

dessen reicher Fauna ihnen eine wesentliche Rolle im Haushalt des

1) Ausser den bereits citirten Werken von 0. Fr. Müller, Jurine, Lillje-

borg, M. Edwards vergl.

W. Baird, The natural history of the British Entoiuostraca. London. 1850.

Dana, The Crustacea of the United States etc. Philadelphia. 18.52 und 1853.

S. Fischer, Beiträge zur Kenntniss der in der Umgegend von St. Petersburg sich

findenden Cyclopiden. Bull. Soc. Imp. Moscou. 1851 und 1853. C. Claus, Die

freilebenden Copepoden. Leipzig. 1863. Derselbe, Die Copepodenfauna von Nizza.

Marburg. 1866.
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thierischen Lebens zufällt. Schon in Landseen, in den Gebirgsseen

Bayerns und im Bodensee bilden sie mit den Daphnidcn (Cladoceren)

die Hauptnahrung geschätzter Fische, z. B. der Saiblinge und Ranken.

Unter den jnarinon Formen sind Cefochüus ßnmarchicus, Tcmora longi-

cornis, Anomulocera Fatersonii , l^isbe furcata und Canthocamptus

Strömii als Fischnahrung hervorzuheben , die beiden letztern Arten

wurden im Magen schottischer Häringe gefunden {DiaiHomus castor im

Magen des Küstenhärings Ponnnerns). Getochilm austialis soll nach

Roussel de Vauzeme in der Südsee förmliche Bänke bilden, welche

dem Wasser meilenweit eine röthliche Färbung verleihen. So begreift

man, wie diese kleinen Cruster selbst als »Walltischspeise« dienen.

Auch die parasitischen Copepoden, die »Schmarotzerkrebse«, be-

ginnen mit kleinen normal gestalteten Cyclopstormen, welche durch die

zuweilen selbst vollzählige K(»rpergliederung und regelmässige Gestaltung

der Schwimmfüsse zur freien Bewegung im Wasser nicht minder als die

frei lebenden Copepoden befähigt sind und direct an die Corycaeiden

anschliessen. Eine schai-fe Abgrenzung von den letztern dürfte um so

weniger möglich sein, als auch diese mit hoch entwickelten Augen ver-

sehenen freischwimmenden Formen stechende Mundwerkzeuge zur Auf-

nahme einer flüssigen Nahrung besitzen.

Bei den Parasiten erscheinen die hintern Antennen und die Kiefer-

füsse zu kräftigen Greif- und Klammerapparaten umgestaltet. Die

Mandibeln sind entweder geiadgestreckte Stilete und werden dann von

einer besondern Saugrölire umschlossen oder liegen als spitze sichel-

förmig gekrümmte und an der Basis verbreiterte Stechhaken frei vor '

)

der Mundötfnuug. Viele Parasiten verlassen zeitweilig ihren Wohnort

und schwimmen in leichten und behenden Bewegungen frei umher, viele

freilich bewegen sich unbehültiich und unsicher, wenn man sie von

ihrem Wohnplatz entfernt, und andere bleiben von einem bestimmten

Entwicklungsstadium an überhaupt tixirt. Im letztern Falle steigert

sich die Umgestaltung des Körpers zugleich mit dem fortschreitenden

Wachsthum bis zur Unkenntlichkeit der ursprünglichen Form und der

Copepodengestalt überhaupt; die Ruderfüsse erscheinen an dem unförmig

wachsenden Körper als kleine nur schwer zu erkennende Stummel

(Lernaeen) oder werden theil weise (Chondracanthen) oder vollkommen

(Lernaeopoden) unterdrückt. Die vordem Antennen bleiben kleine

borstenähnliche Fädchen , die Augen werden versteckt oder ganz rück-

1) Wenn man diese Panisitengattimgen mit stechenden Mundtheilen ohne

Saugröhre {Poecilostomata Thoreil) mit Sars und Gl aparede in die Reihe der

normalen Copepoden stellen wollte, so würde man nicht nur die Gattung Lam-
proylene von den Dichelestiiden abtrennen und in der letztern aufnehmen, sondern

auch die so reducirten und abnorm gestalteten Chondracanthiden mit] ihren Zwerg-

männchen in derselben Reihe unterbringen müssen.
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472 Eucopepoflen. Dimorphismus. Zwerormännchen.

gebildet, der Körper selbst verliert die Gliederung, wird wurmförmig

gestreckt und aufgetrieben , wohl selbst spiralig ged'eht oder unregel-

mässig gekrümmt und gewinnt durch weite zipfelförmige Aussackungen

oder widerhakenähnliche Fortsätze und selbst ramiticirte Auswüchse ein

ganz abnormes Aussehn. Ueberall aber ist es nur das weibliche Geschlecht,

welches derartige absonderliche, mit bedeutender Grcissenzunahme ver-

bundene Deformitäten erleidet. Das Männchen, auch wenn die morpho-

logische Ausbildung seines Leibes eine dem Weibchen entsprechende

Reduction erfährt, bewahrt sich die Symmetrie und erkennbare

Gliederung und bleibt durchaus im Gebrauch seiner Sinnesfunktionen.

Dagegen wird das Wachsthum des männlichen Leibes schon frühzeitig

unterdrückt. Je mehr derselbe aber an Grösse hinter dem des Weibchens

zurückbleibt, um so mehr treten an ihm die Greif- und Klammerfüsse

an Umfang und Stärke hervor. So sinkt endlich das Männchen — und

gerade in den Gruppen mit stark ausgeprägter Umgestaltung des weib-

lichen Körpers (Chondracanthiden, Lernaeopoden) — zur Zwerggestalt

herab und haftet, zwar noch frei beweglich aber kaum freiwillig seinen

Befestigungsort verlassend, einem Parasiten vergleichbar an dem Leibe

des Weibchens. Wie bei den Cirripedien mit complemental males sind

auch hier nicht selten zwei oder mehrere Zwergmännchen an dem

Körper eines einzigen Weibchens befestigt. Indessen scheint die Be-

gattung und Befruchtung der Umgestaltung und enormen Vergrösserung

des weiblichen Körpers vorauszugehn und in eine Zeit zu fallen, in

welcher beide Geschlechter ihrer Grösse und Körperform nach mehr

übereinstimmen. Bei den Lernaeen, deren Weibchen unter allen

Schmarotzerkrebsen den höchsten Grad von Deformität erreichen, ist

diese Arbeitstheilung am strengsten durchgeführt, indem der Periode des

dauernden Parasitismus, welche durch das abnorme W^achsthum und die

Brutproduktion des Weibchens bezeichnet ist, eine Zeit des freien Um-
herschwärmens beider Geschlechter zum Zwecke der Begattung und

Befruchtung vorausgeht. Natürlich tritt dann überhaupt nur das

Weibchen in die spätere Entwicklungsphase ein, und es erklärt sich,

weshalb man am Körper der echten Lernaeen niemals Zwergmännchen

gefunden hat.

Mit der Begattung werden dem Weibchen an die Oeffnung der

Samentasche Spermatophoren angeklebt, deren Inhalt in den weiblichen

Geschlechtsapparat übertritt. Ueberall werden die Eier in Säcktlien

oder in laugen einreihigen Schnüren abgesetzt und bis zum Ausschlüpfen

der Larven vom müttei'lichen Leibe getragen. Die Embryonalbildung

leitet sich stets durch eine totale oder partielle Dotterfurchung ein.

Im letztern für die Lemaeupoden und wie es scheint für die meisten

Siphonostomen gültigen Falle bleibt eine grosse fettreiche Dotterkugel

als Nnhrungsdotter zurück, und nur ein kleiner eiweissreicher Theil des
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Ent'wicklnnp. Lebensweise. ^''

Protoplasmas liefert durch fortgesetzte Furchiing die Rililungseleniente

des Enihryonalkörpors. Dieselben nrrlnen sich in der Peripherie der

Dotterkugel als Keimblase an, welche durch oberflächliche Ausscheidun-;'

eine zarte subcuticuhire Hidle, gewissermassen die erste Kmbryonaihaut,

erzeugen. Indem sich dann die Keimblase durch Zellen Wucherung an

einer Seite vornehmlich verdickt, entsteht ein bauchständiger Keimstreifen,

an dessen Seiten die ?! (beziehungsweise 2) Gliedmassenpaare derNauplius-

fi'rm gleichzeitig hervorknospen. Indessen gelangt die Naupliusform

schon innerhalb der Eihüllen zur weitern Fortbildung, indem sich unter

der zarten cuticularen NaupliushüUe die Anlagen der vier nachfolgenden

Gliedmassenpaare zeigen. Die ausschlüpfende mit grossen Augen ver-

sehene Larve streift alsbald die Naupliusliülle ab, um sofort mit Ueber-

springung der spätem Naupliusstadien in die Gestalt der ersten Cyclops-

form mit mächtigen Kieferfiissen und stechenden Mandibeln einzutreten.

Somit erfährt die Metamorphose der Lernaeopoden eine wesentliche

Reduktion. In dem Zustand der jüngsten Cyclopsform suchen sich die

frei schwärmenden Siphonostomenlarven einen Wohnplatz, sie legen sich

an den Kiemen bestinunter Fische vor Anker, um mit der nachfolgenden

Häutung, durch die Anwesenheit eines Stirnbandes unterstützt, eine

festere Verbindung mit dem Organ des Trägers einzugehn. In dieser

Verbindung durchlaufen sie (Caligiden, Lernuecn) gewissermassen als

»Puppen« sämmtliche nachfolgende Cyclopsstadien. oder treten falls die

morphologische Ausbildung des geschlechtsreifen Thieres eine Reduktion

erfährt (Lernaeopoden)— früher in die Form des Geschlechtsthieres ein.

Schliesslich wird mit der letzten Häutung unter Verlust des Stirnbandes

das zur Begattung reife mit 4 Ruderfusspaaren ausgestattete und (v(»iii

Abdomen abgesehn) vollzählig geghederte Gesclileclitsthier frei. Bei den

Leniaeopoderi und Chondracanthiden freilich erfährt die Entwicklung

eine wesentliche Reduktion . indem die morphologische Ausbildung des

geschlechtsreifen Thieres auf einem frühern Stadium zurückbleibt und

die beiden hintern Fusspaare überhaupt nicht mehr zur Anlage kommen,

ja sogar die beiden vordem (Lernaeopoden) abgewoifen werden können.

Bei den Ergusilinen endlich scheint die Entwicklung von der normalen

Metamorphose des freilebenden Copepoden kaum wesentlich abzuweichen.

Die Schmarotzerkrebse leben vorzugsweise an den Kiemen und in

der Rachenhöhle, auch wohl an der äussern Haut von Fischen und

nähren sich vornehmlich vom Blut ihrer Wirthe. mit dem sie ihren

Darmcanal füllen. Viele haften nur lose an den Geweben des Trägers,

andere (Lernaeopoden) haften mit dem Klauentheil ihrer verwachsenen

Klammerarme in der Schleimhaut, wieder andere liegen theilweisc

[Lernneen] oder vollständig (Fhilichthiia) in Schleimhautaussackungen

oder dringen gar wie Haemobaphes mit (iem Vorderkörper in den

Aortenbulbus von Fischen ein.
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4-74 Cyclopidae. Harpactidae. Calanidae.

1. Reihe. Natantia (Gnathostomata).

Freilebende Copepoden mit kauenden Mundtheilen und vollzähliger

Leibesgliederung.

1. Farn. Cyclopidae. Körpergliedenmg vollzählig. Beide Antennen des

ersten Paares beim Männchen zu Greifarmen umgebildet. Die Antennen des

zweiten Paares 4gliedrig. Mandibulartaster rudimentär. Fünftes Fusspaar rudi-

mentär, in beiden Geschlechtern gleich. Herz fehlt. Beiderlei Geschlechtsorgane

paarig. Zwei Eiersäckchen.

Cyclops 0. Fr. Müll. Mandibulartaster durch 2 Borsten vertreten. Maxillar-

taster verkümmert. Kopf mit dem ersten Thoracalsegment verschmolzen. Leben

im süssen Wasser. C. coronatus Cls. (C quadricorms var. fuscua Jur.), C. brevi-

cornis Cls., C. tenuicornis Cls., C. serrulatus Fisch., G. canthoearpoides Fisch.,

sämmtlich überall in Deutschland, England etc. verbreitet. Cyclopina Cls. C.

norvegica A. Boeck. Oithona Baird.

2. Fam. Harpactidae. Körper häufig mehr linear mit dickem Panzer. Beide

Antennen des ersten Paares im männlichen Geschlechte zu Fangarmen umgebildet.

Die Antennen des zweiten Paares meist mit Nebenast. Die Mandibeln und Maxillen

mit kurzen aber zweiästigen Tastern. Der innere Kjeferfuss abwärts gerückt mit

Greifhaken. Das erste Fusspaar mehr oder minder modificirt. Das fünfte Fuss-

paar oft blattförmig. Herz fehlt. Männlicher Geschlechtsapparat meist unpaar.

Meist ein Eiersäckchen.

Longipedia Cls. Erstes Fusspaar den nachfolgenden ähnlich imd wie diese

mit 3gliedrigen Aesten. Innerer Ast des zweiten Fusspaares sehr verlängert.

Nebenast der hintern Antenne lang, 6gliedrig. L. coronata Cls., Nordsee und
Mittelmeer. Hier schliesst sich Ectinosovia A. Boeck an. Euterpe Cls. Cantho-

camptus Westw. Beide Aeste des ersten Fusspaares 3gliedrig, wenig verschieden;

der innere längere am Ende seines ersten sehr gestreckten Gliedes knieförmig ge-

bogen mit schwachen Borsten. Unterer Maxillarfuss schmächtig. Mandibulartaster

einfach, 2gliedrig. C. staphylimis Jur. {Cyclop^ minutus 0. Fr. Müll.). C minntus

Cls. Beide im süssen Wasser sehr verbreitet. C. paroulus Cls. Marine Form, Nizza.

Harpacticus M. Edw. Beide Aeste des ersten Fusspaares bilden starke GreifiÜsse,

der äussere Ast 8gliedrig, mit sehr langgestrecktem ersten und zweiten Gliede,

fast doppelt so lang als der innere meist 2gliedrige Ast. Unterer Maxillarfuss sehr

kräftig. H. chelifer 0. Fr. Müll., Nordsee. H. nicaeensis Cls., Mittelmeer. Nahe

verwandt sind die Gattungen Dactylopus Cls. (D. Strömii Baird) und Thalestris

Cls. (Th. harpactoides Cls.).

Hier schliessen sich die Feltidien an, von den Harpactiden vornehmlich durch

die flache, schildförmige Leibesgestalt verschieden. Zaus Goods. Beide Aeste des

ersten Fusspaares sind Greittusse wie bei Harpacticus. Der fünfte Fuss sehr breit,

blattförmig. Das Basalglied der untern Kieferfüsse sehr klein, die Greifband da-

gegen von ansehnlicher Grösse. Z. spinosus Cls. , Nordsee. Nahe verwandt ist

Scutellidium Cls. , deren erstes Fusspaar ähnlich wie bei Tisbe gebildet ist. Sc.

tishoides Cls., Nizza. Eupeltc Cls. E. gracilis Cls., Nizza. Porcellidiuni Cls.

3. Fam. Calanidae. Körper langgestreckt mit sehr langen vordem Antennen,

von denen nur die der einen Seite im männlichen Geschlechte geniculirend ist.

Die hintei-e Antenne zweiästig mit umfangreichem Nebenaste. Mandibulartaster

2ästig, der hintern Antenne ähnlich. Die Füssc des fünften Paares vom Männchen

smd meist zu Greiffüssen umgeformt. Herz vorhanden. Männlicher Geschlechts-

apparat^unpaar. Meist ein Eiersäckchen.
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Cetochilus Rouss. Vauz. Die vojdcrn Antennen 25gliedrig. Das fünfte

Thoracalsegment deutlich gesondert, das fünfte Fusspaar ein zweiästiger, den vor-

ausgehenden Schwimnifüssen gleich gestalteter Ruderfuss in beiden Geschlechtern.

C. septentrionalis Goods., Nord-Meere. Calanus Leach. Die vordem Antennen 24-

bis 25gliedrig. Fünftes Thoracalsegment nicht gesondert. Fünftes Fusspaar ein-

ästig mehrgliedrig, beim Männchen nur wenig umgebildet. C. mastigophorus Gls.,

Mittelmeer. C. Clatisii Brady, Engl. Küste. Diaptomus Westw. Vordere Antennen

25gliedrig, die rechte des Männchens genikulirend. Fünftes Fusspaar 2ästig, der

innere Ast beim Männchen borstenlos, rudimentär, der äussere mit grossem Greif-

haken. D. castor Jur. = Cydopsina Castor M. Edw. In Deutschland und Frank-

reich sehr verbreitet. Süsswasserform. D amhlyodon v. Mrz. , bei Wien.

4. Fam. Pontellidae. Calanidenähnlich. Die rechte vordere Antenne und

der rechte Fuss des fünften Paares im männlichen Geschlcchte Fangorgane. Ausser

dem medianen Auge, welches oft in Form einer gestilten Kugel unterhalb des

Schnabels vorspringt, ist ein paariges Seitenauge vorhanden. Herz voi'handen. Ein

Eiersäckchen. Irenacun Goods. {Anontalocera Tempi.). Obere Augen seitlich je

mit 2 Cornealinsen und ebensoviel lichtbrechenden Körpern. Unteres Auge gestilt.

Nebenast der hintern Antenne schmächtig. Endabschnitt der untei-n Kieferfüsse

6gliedrig. i. Patersonii Tempi. = I. splendidus Goods., Ocean und Mitteluieer.

Fontella Dan. [Pontia Edw.). Obere Augen in der Medianlinie verschmolzen unter

2 grossen zusammenstossendeu Linsen. Unteres Auge gestilt. Nebenast der hintern

Antenne mächtig entwickelt. Endabschnitt der untern Kieferfüsse 4gliedrig. P.

helgolatidica Cls. , Helgoland. P. Bairdii Lbk., Ocean.

5. Fam. Notodelphyidae '). Körper mehr oder minder abnorm gestaltet.

Im weiblichen Geschlecht sind das vierte und fünfte Thoracalsegment zu einem

grossen mächtig aufgetriebenen Brutbehälter (Matricalabschnitt) umgebildet.

Hintere Antennen 3- bis 4gliedrig, ohne Nebenast, mit Klammerhakcn an

der Spitze. Augen einfach. Herz fehlt. Mandibeln mit scharfem eine Anzahl

spitzer Zähne einschliessenden Kaurand und mächtig entwickelten 2ästigem Taster.

Maxillen meist mit mehrlappigem Taster. Kieferfüsse gedrungen mit kräftigen

Borsten bewaffnet. Die vier vordem Fusspaare mit meist Sgliedrigen Aesten.

Fünftes Fusspaar rudimentär, in beiden Geschlechtern gleich. Leben (als Tischgenosseu)

in der Kiemenhöhle der Tunicaten. Notodelphys Allm. Körper langgestreckt,

kaum abgeflacht, mit sackförmig aufgetriebenem Matrikalaljschnitt und stark ver-

schmälertem Abdomen. Vordere Antennen ziemlich laug, 10- bis ISgliedrig. Beide

Aeste des Mandibulartasters wenigstens 2gliedrig. N. Alhnanni Thor., N. agilis

Thor. Beide häufig in Ascidia canina. Doropygus Thor. Aacidicola Thor. Körper

langgestreckt, augenlos. Kopf und erstes Thoracalsegment verschmolzen. Anstatt

des Matricalsacks 2 flügelartige Lamellen , welche die Eiersäckchen bedecken.

Vordere Antennen kurz, 5—Ögliedrig. Mandibulartaster einfach. Die kurzen Fuss-

äste ogliedrig. Fünftes Fusspaar fehlt. A. rosea Thor.

1) Thorell, Bidrag tili Kärmedomen om Crustacer. K. Vet. Akad. Handl.

1850. Ph. Buchholz. Bniräge zur Kenntniss der innerhalb der Ascidien lebenden

parasitischen Crustaceon des Mittelmeeres. Zeitscbr. für wissensch. Zool. Tom. XIX.

1869.
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*'" Corycaeidae Ergasilidae.

2. Reihe: Parasita') (Siphonostomata).

Schmarotzerkrebse mit stecliendtD und saugenden Mundtheileii,

grossentheils von deformirter Körpergestalt,

1. Faiu. Corycaeidae^). Vordere Antennen kurz, nur aus wenigen Gliedern

gebildet, in beiden Geschlechtern gleich. Die hintern Antennen meist länger, aber

ohne Nebenast, als Klanimerorgane umgebildet. Kiefer tasterlos, meist in eine

Stechspitze auslaufend. Unterer Kieferfuss im männlichen Geschlechte mächtiger.

Fünftes Fusspaar rudimentär und in beiden Ge.schleehteni gleich. Herz fehlt. Zu
dem Medianauge kommt in der Regel ein grosses paarige? Auge hinzu. Meist 2

Eiersäckchen. Theilweise Schmarotzer. Copüia Dana. Leib wenig abgeflacht mit

gradlinigem Stirnrand und sehr stark verschmälertem Abdomen. Die seitlichen

Augen rechts und links am Stirnrand. Abdomen vollzählig. C. denticulata Cls..

Mittelmeer. Corycaeus Dana. Körper kaum comprimirt. Stirn schmal und abge-

rundet, mit zwei sehr genäherten Linsen. Abdomen meist nur 2gliedrig. Die

hintern Antennen sind sehr kräftige Klammerorgane. Fünftes Thoracalsegment
nebst Fusspaar verborgen. C. gennanus Lkt., Nordsee. C. elongatus Cls., Messina-.

Oncaea PhiL

Hier schliessen sich die schildförmigen Sapphirinen an, deren farbenschillernd p

Männchen frei umherschwärraen, während die Weibchen theilweise in Salpen leben.

Sapphirifia fulgens Thomps. , Mittelmeer. Mit diesen nahe verwandt ist Licho-

molgus Thor.

2. Fam. Ergasilidae. Der cyclopsähnliche Körper mehr oder minder bauchig

aufgetrieben, mit stark verschmälertem jedoch vollzählig gegliedertem Abiomen.
Auge einfach. Vordere Antennen von mittlerer Länge, mehrgliedrig. Hintere

Antennen sehr lange und kräftige Klammerfüsse. Mundtheile stechend , ohne

Saugschnabel. Mandibebi mehr oder minder gekrümmt, mit mehrzähniger Spitze.

Mamillen kurz, tasterähnlich. Oberer Maxillarfuss mehr oder minder pfriemen-

förmig. Vier 2ästige Schwimmfusspaare. 2 Eiersäckchen. Ergasilus v. Nordui.

Körper birnförmig mit kurzetu und sehr .schmächtigem Abdomen. Vordere An-

tennen ziemlich gedrungen , meist Ögliedrig. Aeste der Fusspaare SgUedrig. E.
Sieboldii v. Nordm. , an den Kieuaen von Cyprinoiden. E. gasterostei Pag. =
Ergasilus Gasterostei Kr.

1) Ausser den älteren Werken und Schriften von Linne. Goeze, Blain-

ville, Rous, Otto, Hermann, Kollar. Leach. M. Edwards vergl. A. v.

Nordmann, Mikrographische Beiträge zur Naturgeschichte der wirbellosen Thiere.

Berlin. 1832. Derselbe, Neue Beiträge zur Kenntuiss parasit. Copepoden. Bull,

nat. Moskou. 1856. H. Barmeister, Beschreibung einiger neuen und wenig be-

kannten Schmarotzerkrebse. Nova acta Caos. Loop. Tom. XVll. 1835. H. Kröyer,
Om Snyltekrebsene etc. Naturh. Tidsskrift. Totu. 1 und IL 1837 und 1838. Der-

selbe, Bidrag til Kiuulskab om Snyltekrebsene. Naturh. Tidsskrift. 3 Raeck.

Tom. IL Kjobeuhavn. 1863. Van Beneden, Reuherches sur quelques crustaces

inferieurs. Ann. scienc. nat. 3. Ser. Tom. XVI. 1851. C. Claus, lieber den Bati

von Achtheros percarum. Zeitschr. für wiss. Zool. Tom, XI. 1861. J. Steenstrup
og C. F. Lütken, Bidrag til Kundskab om det aabne Havs Snyltekrebs og

Lernaeer. Kjobenhavu. 1861. C.Heller, Reise der Novara. Crustaceen. Wien. 1868.

2) E. Haeckel, Beiträge zur Kenntniss der Corycaeiden. Jen. nat. Zeitsch.

Tom. I. 1864.
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Bomolnohidae. Aseomyzontidae. ('aliffidae. 477

Einer besondern Familie gehört Nicothne Edw. an. Thorax des Weibchens

jederseits zur Bildung eines Hackföriuigcn Anhangs erweitert. Vordere Antennen

lOgliedrig. Hintere Antennen schmächtig. Säugrüssel kurz und scheibenturmig

verbreitert. N. nstaci Edw. An den Kiemen des Hummers. Auch die Gattung

Nerficnla Kef. muss als Familie gesondert werden.

8. Farn. Bnmolochidae. Die Segmente des Kopfbruststücks stark aufgetrieben,

durch tiefe Einschnürungen getrennt. Abdomen von ansehnlicher Grösse, 4gliedrig.

Vordere Antennen schlank, je nachdem der sehr langgestreckte Basa labschnitt in

Glieder getheilt ist oder nicht, 4— Tgliedrig, dicht beborstet. Unterer Maxillarfuss

ganz nach aussen gerückt, beim Männchen mit viel längern Fanghaken. Erstes

Fusspaar sehr Hach und bedeutend umgestaltet, mit stark befiederten Schwimni-

borsten besetzt. Bomolochns Burm. B. heUonen Burm., Mittelmeer. B. soleae

eis., Nordsee u. a,. A. Eucavthus Cls.

4. Fam. Ascomysontidae '). Körper cyclopsähnlich, jedoch mehr oder minder

schildförmig verbreitert. Antennen langgestreckt, 9 bis 20gliedrig, Mandibeln

stiletförmig, in einem langen Saugrüssel gelegen. Obere und untere Kieferfüsse

mit mächtigem Fanghaken versehen. Vier zweiästige Schwimmtusspaare. Fünfter

Fuss rudimentär , einfach oder 2gliedi-ig. 2 Eiersäckchen. ArtotroguH A. Boeck.

Körper schildförmig verlu'eitert. Letztes Glied des stai-k gedrungenen AV>domens

lang und stark verbreitert. Vordere Antennen gestreckt 9gliedrig. Saugachnabel

sehr lang. Schwimmfüsse mit sehr schlanken Sgliedrigen Aesten. .1. orbicularis

A. Boeck., an den Eiersäcken einer Doris. Ascomyzon Thor. Körper fast bim-

förmig mit breitem Kopfbruststück und ansehnlich entwickeltem, verschmälertem

Abdomen. Vordere Antennen langgestreckt, 20gliedrig. Die Klammerantennen

mit kleinem Nebenast. Maxillen 21appig. A. Lilljehorgii Thor. , in der Athem-

höhle von Ascidia jmrallelogramma. Nahe verwandt ist Asterocheres A. Boeck

mit ISgliedrigen Antennen. A. LilHeborgü A. Boeck, auf Echinaster sanguino-

lentus gefunden. Dyspontins Thor.

5. Fam. 2). Qaligidae. Kör})er flach, schildförmig. Auch das zweite und
dritte Brustsegment meist mit dem Cephalothorax verschmolzen. Abdomen mit

umfangreichem Genitalsegment, in seiner hintern Partie reducirt. Zuweilen ent-

wickeln sich an den Segmenten flügeiförmige Anhänge {Elytren). Auge meist

unpaar. Vordere Fühler am Grunde zur Bildung eines breiten Stirnrandes ver-

wachsen. Mandibeln stiletförmig , in einem Saugrüssel gelegen. Hakenförmige

Chitin vorsprünge seitlich vom Munde. Die hintern Antennen und beide Paare

von Kieferfüssen enden mit Klammerhaken. Die Ruderfusspaare theilweise ein-

ästig, das vierte oft zu Schreitfüssen umgebildet. Zwei lange einreihige Eer-

schnüre.

Gattungen mit kurzem dicken Schnabel und ohne Elytren.

Caligus 0. Fr. Müll. Körper schildförmig, ohne Rückenplatten. Vordere

Fühler mit halbmondförmigen saugnapfähnlichen Ausschnitten (lunulae) und 2

freien Endgliedern. Erstes Fusspaar einästig. Das zweite und dritte Fusspaar

sind 2ästige Schwimmfüsse, jenes mit Sgliedrigen Aesten, dieses mit einer sehr

breiten laraellösen Basalplatte und 2gliedrigen Aesten. Viertes Brustsegment frei,

1) Axel Boeck, Tvende nye parasitiske Krebsdyr etc. Vidensk Selsk.

Forhandl. Christiania. 1859.

2) C. Claus, Beiträge zur Kenntniss der Schmarotzerkrebse. Zeitschr. für

wies. Zool. Tom. XIV. 1864.
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aber sehr stark verschmälert, das Fusspaar desselben einästig, bimförmig. Ab-

domen oft mehrgliedrig. (Die mit Stirnbändern befestigten Puppen wurden von

Burmeister als Chalvmus unterschieden). G. rapax Edw., auf Cyclopterua

lumpus. Trehius Kr. Das Kopfliruststück umfasst nur das erste und zweite Brust-

segment. Auch das dritte Brustsegment ist frei. Drittes und viertes Fusspaar

mit 2 dreigliedrigen Aesten. Tr. caudatus Kr., auf Galeus vulgaris. Elythro-

phora Gerst. Männchen am freien Thoracalsegment , Weibchen an diesem

und am Genitalring mit Rückenplatten. Alle 4 Schwimmfusspaare 2ästig.

E. brachyptera Gerst. An den Kiemen von Coryphaena. Bei Caligeria Dana

fehlen die Flügelanhänge am Genitalring, bei Euryphorus Nordm. ist der Genital-

ring des Weibchens mit einem scheibenförmigen Hautsaum umgürtet. E. Nord-

manni Edw.

Gattungen mit Elytren am Rücken des Thorax. (Die Männchen theilweise

noch unbekannt, theilweise als iVo^a^ws-arten beschrieben).

Dinematura Latr. Körper fast oblong mit sehr langgestrecktem Genital-

segment, das vordere zweite und dritte Brustsegment frei zwischen den Hinter-

lappen des Kopfschildes, ohne Elytren, das vierte mit 2 Rückenplatten von mittlerer

Länge. Der 2gliedrige Endabschnitt des Hinterleibes mit 3 Rückenplättchen und

2 mächtigen Furcalplatten. Erstes Fusspaar mit 2gliedrigen, zweites und drittes

mit Sgliedrigen Ruderästen. Viertes Fusspaar zu grossen häutigen Platten um-

gebildet. Bewohnen die Haut von Haifischen. D. producta 0. Fr. Müll. D. para-

doxus Otto. Pandarus Leach. Die Brustringe frei, sämmtlich mit Rückenplatten,

die beiden hintern median vereinigt. Genitalsegment von mittlerer Grösse, der

Hinterleib ungegliedert, von einer Rückenplatte bedeckt, mit 2 griffeltörmigen

divergirenden Furcalgliedern. Die Aeste der 3 vordem Fusspaare 2gliedrig, des

vierten Fusapaares einfach, sämmtlich ohne befiederte Ruderborsten. P. Cranchii

Leach. = P. Carcliariae Burm. Laemargus Kr. Vordere Fühler durch den freien

Stirnrand weit getrennt, mit 3 Endgliedern. Zweiter und dritter Brustring frei,

beide sehr kurz, die beiden nachfolgenden Abschnitte beim Weibchen sehr um-

fangreich, jeder mit einer breiten in der Mitte gespaltenen Rückenplatte, von

denen die zweite das Aljdomen und die Eierschnüre vollkommen bedeckt; die

beiden hintern Beinpaare zu grossen Platten umgebildet. L. muricatus Kr., auf

Orthagoriscus mola. Cecrops Leach. {Cecrops Latreillii Leach.).

6. Farn. Dichelestiidae. Körper langgestreckt, die Thoracalsegniente geson-

dert und von ansehnlicher Grösse. Genitalsegment des Weibchens zuweilen sehr

lang. Abdomen meist rudimentär. Vordere Antennen mehrgliedrig. Auge ein-

fach. Klammerantennen lang und kräftig. Saugrüssel meist vorhanden. Beide

Maxillarfüsse «tarke Klammerorgane. Selten sind säuimtliche Fusspaare 2ästig

und dann mehr Klammerfüsse , meist besitzen nur die zwei vordem Fusspaare 2

Ruderäste und die hintern sind schlauchförmig ohne Ruderborsten oder ganz

rudimentär. Männchen kleiner mit kräftigeren Klammereinrichtungen. Zwei lange

Eierschnüre.

Eiidactyliiia Van Ben. Kopf und erstes Brustsegment verschmolzen , fünftes

Brustsegment ungewöhnlich gross mit rudimentärem Fuss. Die untern Kieferfüsse

enden mit kräftiger Gi'eifzauge. Die vier Fusspaare 2ästig, mit kurzen Haken-

borsten bewaffnet. Genitalsegment von massiger Grösse, Hinterleib 2gliedrig.

E. acuta Van Ben. Dichelestium ') Herrn. Kopf gross schildförmig, die 4 nach-

1) Rathke, Bemerkungen über den Bau von Dichelestium sturionis und

der Lernaeopoda etc. Nova acta Caes. Leop. Tom. XIX. 1839.
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folgenden freien Thoracalsegmente gross, die vordem mit kurzen Seitenfortsätzen.

Genitalsegment gestreckt. Abdomen verkümmert, mit 2 blattförmigen Furcal-

gliedern. Vordere Antennen Sgliedrig, Klammerantennen mit sch(^erenförmigem

Ende. Die beiden vordem Fusspaare mit 2 eingliedrigen Ruderästen , das dritte

lappenförmig , das vierte fehlt. D. t^turionis Herm., an den Kiemen des Störs.

Lamproylena ' ) Nordm. Kopf und Fhorax geschieden, der erste mit 2 sehr starken

Kieferfusspaaren , von denen das vordere weit hinaufgerückt ist. Anstatt des

Schnabels ein wulstiger (Oberlippe) Mundaufsatz. Die 4 freien Brustringe mit
kurzen 2spaltigen Fussstummeln. L. pulehella Nordm., an den Kiemen von Cypri-

noiden. Lernanthropus Blainv. Vordere Antennen mehrgliedrig. Klammer-
antennen sehr gross, mit mächtigem Greifhaken. Mundtheile wie bei den Pan-
dariden. Die zwei vordorn Fusspaare mit blattföruiigem Basalabschnitt und 2

einfachen stummeiförmigen Aesten, von denen der innere mit einem kurzen Haken-
dorn endet. Das dritte und vierte Fusspaar in lange zipfelförmige Schläuche um-
gebildet. Hinterleib kurz, mehrgliedrig, zuweilen von einer breiten Rückenplatte

des Thorax bedeckt. L. Kroyeri Van Ben. Cygnus Edw. Kroyeria Van Ben.

7. Farn. Chondracanthidae. Körper meist ohne deutliche Gliederung. Thorax

umfangreich. Abdomen rudimentär, oft mit kurzen Höckern oder längern Blind-

säcken symmetrisch bedeckt. Vordere Antennen kurz und weniggliederig. Klammer-
antennen meist mit sehr kräftigem Hakeuglied. Mandibeln schwach gekrümmte
Stilete, freiliegend, ohne Saugrüssel. Kieferfüsse kurz mit pfriemenförmiger End-

spitze. Die 2 vordem Fusspaare sind rudimentär oder in lange zweizipflige Lappen
getheilt, die liintern fehlen. Die birnförmigen deutlich gegliederten Männchen
zwergartig klein, mit 2 rudimentären Fusspaaren, am weiblichen Körper befestigt.

ühondracanthus Delaroche {Lernentoma Blainv.). Vordere Fühler 2- bis

Bgliedrig. Klammerautennen kurz, aber mit sehr kräftigem Klauenglied. Maxillen

zu ganz kurzen, wenige Borsten tragenden Stummeln reducirt. Körper oft mit

zipfelförmigen Auswüchsen und kugligen Auftreibungen überdeckt. 2 Eierschnüre.

Ch. gibbosus Kr., auf Lophius piscatorius. Ch. cornutus 0. Fr. Müll., auf Pleuro-

nectes-arten. Ch. triglae Nordm. u. v. a. A.

8. Fam. Lernaeidae -). Körpers des Weibchens wurmförmig verlängert,

ohne deutliche Gliederung, aber mit kleinen 2ästigen Ruderfusspaaren oder

wenigstens mit Resten derselben. Die vordere dem Kopfbruststück entsprechende

Region meist mit einfachen oder verästelten Armen oder dicht gehäuften knospen-

förmigen Auswüchsen. Die hintere Partie und das Genitalsegment häufig enorm
verlängert und aufgetrieben. Abdomen ganz rudimentär mit kleinen Furcal-

stummeln. Unpaares Auge meist wohl erhalten. Vordere Antennen mehrgliedrig,

borstenförmig. Klammerantennen mit Haken oder Zange endend. Mund mit

weitem Saugrüssel und stiletförmigen Mandibeln. Kieferfüsse an die Mundöffnung

gerückt, beim Weibchen nur ein Paar erhalten. Männchen und Weibchen im
Begattungsstadimn frei umherschwärmend {Ler7iaea) mit 4 Schwimmfusspaaren.

Entwicklungsweise wie bei den Caligiden. 2 Eiersäckchen oder 2 Eierschnüre.

Sind mit ihiem Vorderleib in die Schleimhaut, in die Leibeshöhle oder Blutgetasse

eingebohrt.

1) C. Claus, Neue Beiträge zur Kenntniss der parasitischen Copepoden.

Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XXV. 1875.

2) Metzger, Ueber das Männchen und Weibchen von Lernaeen. Göttinger

Nachrichten. 1868. C. Claus, Beobachtungen über Lemaeocera, Peniculus und

Lernaea. Ein Beitrag zui- Naturgeschichte der Lernaeen. Marburg. 1868.
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Lernneocera Blainv. Kopf nüt 4 kreuzweise gestellten Armen und schwachen

Klammerantenneu. Thoracalringe und Genitalsegment gleithmilssig verlängert,

sackförmig aufgetrieben und gebogen. Saugrüssel sehr kurz, mit rudimentären

Mandibeln , von den Kiefern (oberu Kieferfüssen) bedeckt. Untere Kieferfiisse

kräftig. Zwei kurze aber weite Eiersäckchen. L. esocina Burm., L. cyprinacea L.,

L. gobina Cls. Verwandt ist Thcrodamus Kr., Th. serrani Kr., auch Naobranchia

Hesse. Lernaea L. Kopfbruststück mit 2 verästelten Seitenarmen und einem ein-

fachen Rückenhaken. Die 4 kleinen Schwimmfusspaare liegen dicht hinter ein-

ander. Genitalsegment wurmförmig gestreckt, in der mittlem und hintern Partie

sackförmig erweitert und in doppelter ümbiegung verdreht. Klammerantennen

mit kräftiger Zange endend. Saugrüssel wohl entwickelt mit Mandibel und taster-

förmiger Maxille. Nur 1 Kieferfuss erhält sich, am weiblichen Körper 2 lange

Eierschnüre. L. branchiaUs L. , lebt an den Kiemen von Gadusarten der nordi-

schen Meere. Penella Oken. Leib langgestreckt mit 2 oder 3 querstehenden Armen

unterhalb des aufgetriebenen mit warzenförmigen Excrescenzen besetzten Kopf,

dicht unter demselben sitzen wie bei Lernaea 4 Paare von Schwinimfüssen. Am
Hinterende findet sich ein langer mit Seitenläden besetzter federförmiger Anhang.

Mundtheile ähnlich wie bei Lernaea. Zwei lange Eierschnüre. P. crassiconm

Stp. Ltk., in der Haut von Hyperoodon. P. exocoeti Holten, P. sagitta L.

9. Fam. Jjernaeopodidae. Körper in Kopf und Thorax abgesetzt, letzterer

mit dem ganz rudimentären Hinterleib zu einem sackförmig erweiterten Abschnitt

vereint. Vordere Antennen kurz , weniggliedrig. Hintere Antennen auöallend

dick und gedrungen , an der Spitze spaltästig mit Klammerliäkchen. Mundtheile

mit breiter Saugröhre, stiletförmigen Mandibeln und tasterähnlichen Maxillen.

Die äussern Maxillarfüsse sind im weiblichen Geschlechte zu einem mächtigen

Doppelarm mit einem gemeinsamen knopfförmigen Klauentheil verschmolzen und

haften mittelst des letztern in dem Gewebe des Trägers. Die Schwimmfüsse fehlen

vollständig. Die viel kleinern häufig als »Zwergmännchen« am weiblichen Körper

angeklammerten Männchen mit Auge und sehr kräftigen aber freien Kieferfüssen

und schmalem gegliederten Leib. Rückschreitende Metamorphose der mittelst

Stirnband fixirten Larven. Zw^ei weite Eiersäckchen.

Ächtheres Nordm. Kopf kurz biruförmig, nach vorn zugespitzt. Leib breit,

sackförmig, undeutlich Sringelig. Männchen ähnlich geformt, aber kleiner. A.

percarum Nordm., in der Rachenhöhle und an den Kiemenbogen der Barsche. Bei

Basanistes Nordm. ist das Abdomen mit kugligen Anschwellungen besetzt. B.

huchonis Schrank. Bei Lernaeupoda Blainv. ist der Leib sehr langgestreckt und

ohne nachweisbare Gliederung. L. elungata Grant, auf Squalus. L. salmonea L.

Hier schliesst sich Charopinus Kr. an. Brachiella Guv. Kopf wuruiförmig gestreckt.

Innere Kieferfüsse bis an den Saugrüssel heraufgerückt. Aeussere armförmige

Kieferfüsse lang, meist mit einem oder mehreren cylindrischen Fortsätzen. Leib

zuweilen in zipfelförmige Anhänge auslaufend. B. impudica Nordm., Kiemen vom

Schellfisch. Nahe verwandt ist Traeheliastes Nordm. Tr. polycolpus Nordm., auf

Rücken- und Schwanzflosse von Cyprinus Jeses. Ancltorella Guv. Die armförmigen

Maxillarfüsse sehr kurz und bereits an der Basis verschmolzen. A. uncmata 0.

Fr. Müll., an den Kiemen von (rodMS-arten.
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2. Unterordnung. Branchiura ' ).

Mit schildßrmifjem Kopfhruststück und Hachem gespaltenen Ab-
domen, mit grossen zusammengesetzten Augen ^ langem vorstülpbaren

Stachel vor der Saugröhre des Mundes, mit 4 langgestrcchten spalt-

ästigen Schwimmfusspaaren.

Die Karpfenläuse, von einigen Forschern mit Unrecht als para-

sitische Phyllopoden betrachtet, von andern als den Caligiden verwandt

unter die Copepoden aufgenommen , entfernen sich von den letztern in

mehrfacher Hinsiciit so wesentlich , dass für dieselben mindestens eine

besondere Unterordnung aufgestellt werden muss. In der allgemeinen

Körperforra gleichen sie allerdings bis auf den in 2 Platten gespaltenen

Hinterleib (Schwanzflosse) mit den rudimentären Furcalgliedern den

Caligiden, indessen ist der innere Bau und die Bildung der Glied-

massen von jenen Schmarotzerkrebsen verschieden. Die beiden Antennen-

paare liegen vom Stirnrand entfernt und zeigen eine verhältnissmässig

unbedeutende Grösse; die oberen und Innern sind an ihrem breiten

plattenförmigen Basalgliede mit einem mächtigen gebogenen Klammerhaken

bewaff'net, die untern sind fadenförmig und aus nur wenigen Gliedern

gebildet. Ueber der Mundölfnung erhebt sich eine breite Saugröhre, in

welcher fein gesägte Mandibeln und stiletförmige Maxillen verborgen liegen.

Oberhalb dieses Rüssels findet sich noch eine lange cylindiische in einen

einziehbaren stiletförmigen Stachel auslaufende Röhre, weiche den Aus-

führungsgang eines paarigen als Giftdrüse gedeuteten Drüsenschlauches

in sich einschliesst. Zu den Seiten und unterhalb des Mundes sitzen

die kräftigen Klammerorgane auf und zwar ein oberes den Kieferfüssen

entsprechendes .Paar, welches bei Argulus unter Verkümmerung des

hakentragenden Endabschnittes in eine grosse Haftscheibe umgebildet

ist und ein zweites am breiten Basalabschnitte stark bedorntes Maxillar-

fusspaar, an dessen Spitze ein Tasthöcker und 2 gebogene Endklauen sich

erheben. Nun folgen die vier Schwimmfusspaare der Brustregion, bis

auf das letzte in der Regel von den Seiten des Kopfbrustschildes be-

deckt. Dieselben bestehen je aus einem umfangreichen mehrgliedrigen

Basalabschnitt und aus zwei viel schmälern mit langen Schwimmbürsten

besetzten Aesten, welche nach Form und Borstenbekleidung den Rankcn-

füssen der Cirripedien nicht unähnlich sehen und wie diese aus Copepoden-

ähnlichen Füssen der Larve ihren Ursprung nehmen.

1) Jurine, Memoire sur l'Argule foliace. Annales du Museum d'hist. nat.

Tom. VII. 1806. Fr. Leydig, Ueber Argulus foliaceus. Zeitschr. für wiss. Zoologie.

Tom. II. 1850. C. Heller, Beiträge zur Kenntniss der Siphonostomen. Sitzungsber.

der Kais. Acad. der Wiss. zu Wien. Tom. XXV. 1857. E. Cornalia, Sopra una

nuova specie di crostacei sifonostomi. Milano. 1860. Thor eil, Om tvenne euro-

peiska Argulider. Oefvers af K. Vet. Akad. Förh. 1864. C. Claus, Abhandlung

über Argulus. Zeitschr. für wiss. Zoologie. Tom. XXV.

Claus, Zoologie. 3. Auflagt.'. ül
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Die innere Organisation erhebt sich entschieden weit über die der

verwandten parasitischen Copepoden und erinnert in mehrfacher Hin-

sicht an die höhern Typen unter den Phylloi)oden. Das Nervensystem

zeichnet sich durch die Grösse des Gehirns und des aus 6 dicht ge-

(h'ängten Ganglienknoten zusammengesetzten Bauchmarks aus. Vom
Gehirn entspringen ausser den Antennennerven die grossen Sehnerven,

welche vor ihrem Eintritt in die zusammengesetzten zitternden Seiten-

augen ein Ganglion bilden. Auch ein unpaares dreilappiges Median-

auge liegt der Oberseite des Gehirnes unmittelbar an. Vom Bauch-

mark gehen zahlreiche NervtMistränge aus, indem jedes Ganglion

mehrere Nervenpaare entsendet. Am Darmcanal unterscheidet man
einen kurzen bogenförmig aufsteigenden Oesophagus, einen weiten

in zwei ramificirte Seitenanhänge auslaufenden Magendarm und einen

Darm, der gerade nach hinten in der mittlem Ausbuchtung der

Schwanzflosse oberhalb zweier der Furca entsprechenden Plättchen nach

aussen mündet. Zur Circulation des farblosen mit Blutkörperchen er-

füllten Blutes dient ein kräftiges Herz, welches mit seiner langen Aorta

unmittelbar unter der Rückenhaut von der Basis der Schwanzflosse bis

zum Gehirn reicht. An dem erweiterten Herzen finden sich zwei seit-

liche Spaltöfl'nungen, in welche das Blut aus den Seitensinus der Schwanz-

lamellen einströmt. Als Respirationsorgan fungirt oftenbar die gesammte

Oberfläche des Kopfbrustschildes, indessen scheint in der Schwanzflosse

eine besondere intensive Blutströmung statt zu finden, so dass man

diesen Körpertheil zugleich als eine Art Kieme betrachten kann.

Die Arguliden sind getrennten Geschlechts. Männchen und Weibchen

unterscheiden sich durch mehrfache accessorische Sexualcharaktere. Die

kleinern lebhaftem und rascher beweglichen Männchen tragen an den

hintern Schwimmfusspaaren eigenthümliche Copulationsanhänge. Am
Vorderrande des letzten Fusspaares erhebt sich ein vorspringender Tast-

zapfen mit starkem nach unten und einwärts gekrümmten Haken, dem

am hintern Rand des vorletzten Fusspaares eine ansehnliche vorsprin-

gende dorsalwärts geöfi'nete Tasche entspricht. Der paarige in der

Schwanzflosse gelegene Hoden entsendet jederseits einen Ausführungs-

gang (Vas efferens) nach aufwärts in die Brustsegmente. Beide Gänge

vereinigen sich über dem Darm zur Bildung einer bräunlich pigmentirten

Sameublase, von welcher zwei besondere Gänge (Vas deferentia) ent-

springen und zu den Seiten des Darmes herablaufen, um nach Auf-

nahme zweier accessorischer Drüsenschläuche auf einer medianen Papille

an der Basis der Schwanzflosse auszumünden. Die weiblichen Geschlechts-

organe bestehen aus einem schlauchförmigen Ovarium, welches im Brust-

theil über dem Darm verläuft und mittelst eines kurzen unpaaren Ovi-

ductes an der Basis der Schwanzflosse ebenfalls auf einem Vorsprung

ausmündet. Dazu kommen zwei rundliche an der ventralen Auf-
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wulstung (Genitalscgment) der Sclnvan/platto gelcgoiie Samenbehälter

(Receptacula seminis) von dunkler Färbung. Während der Begattung

füllt das am Rücken des Weibchens festgeklammerte Männchen durch

Umbeugen des vorletzten Fusspaares bis zur Mündungsstelle der Samen-

leiter die Kapsel der einen Seite mit Sperma und bringt dieselbe an die

Papille der weiblichen Samentasche. Samenkapsel und Papille bleiben

eine Zeit lang in einer sehr innigen Berührung, wobei wahrscheinlich

der Haken des letzten Fusspaares die Ueberführung des Samens aus der

Samenkapsel in das Receptaguluin des weiblichen Körpers vermittelt.

Die Weibchen tragen ihre Brut nicht wie die echten Copepoden-

weibchen in Eiersäckchen umher, sondern kleben die austretenden Eier,

deren vom Dotter ausgeschiedene Hülle eine blasige Bescliatienheit ge-

winnt, als Laich an fremden Gegenständen an. Die etwa nach Verlauf

eines Monats ausschlüpfenden Jungen durchlaufen unter wiederholter

Häutung eine wenngleich nicht bedeutende Metamorphose. Dieselben

besitzen nach dem Ausschlüpfen die vordem Antennen mit dem Haken-

stück, ferner zweiästige Klammerantennen und gefiederte als Mandibular-

taster zu deutende Borstenfüsse. Der Stachel am Mundrüssel ist schon

vorhanden, ebenso die gro.ssen Seitenaugen, die Hautdrüsen und der

Darmapparat. Anstatt des spätem Saugnapfpaares haben sie ein starkes

mit Klamnierhaken endendes Fusspaar, dem ein zweites schwächeres

Kieferfusspaar folgt. Von den Schwimmfüssen stehen nur die vordem

als Ruderfüsse frei vor, die übrigen sind nur als kurze dem Leibe eng ange-

schlossene Stummel bemerkbar. Das letzte Leibessegment mit den Furcal-

gliedern entspricht der spätem Schwanzflosse. Etwa 6 Tage später er-

folgt die erste Häutung, mit der das Thier seine vordem Borstenfüsse

verliert, dagegen nunmehr 4 freie Schwimmfüsse besitzt. Mit den

später eintretenden Häutungen wird die äussere Form dem ausgebildeten

Thiere immer ähnlicher, endlich erfolgt die Umbildung des grossen

vordem Fusspaares in einen Saugnapf mit anhängendem rudimentären

Hakengliede, welches selbst am ausgebildeten Thiere noch nachweisbar

bleibt.

Farn. Argulidae, Karpfenläuse. Mit den Charakteren der Unterordnung.

Aryulus 0. Fr. Müll. Kieferfusspaar in grosse Saugnä})fe umgestaltet. iStilet-

törmiger Stachelapparat vorhanden. In der Regel tragen die beiden ersten Fuss-

paare einen zuriickgebogenen geisseiförmigen Anhang. A. foliaceus L. (Pou de

poissons Baldner), auf Karpfen und Stichling. A.corcgoni1\\ov., A. giyaiittu.shuc.

Gyropeltis Hell. Kieferfusspaar endet mit einer Klaue. Stiletförmiger Stachel

fehlt. Schwanzflossen sehr lang, die 3 vordem FussiJaarc mit geisseiförmigem

Anhang. G. Kollari Hell., Kiemen von Hydrocyon, Brasilien. Cr. Doradis Com.

31*
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3. Ordnung: Ostracoda '

)
, Musckelkrebse.

Kleine mehr oder minder seitlich comprimirte Entomostraken, mit

einer zweiMappigen , den Leih vollständig umschliessenden Schale, mit

nur 7 als Fühler, Kiefer, Kriech- und Schivimmfüsse fimgirenden

Gliedmussenpaaren und ivenig entivicJceltem vornehmlich dem Furcal-

abschnitt entsprechenden Abdomen.

Der Leib dieser kleinen Krebse liegt vollständig in einer chitinisirten

und oft durch Aufnahme von Kalk erhärteten, zweiklappigen Schale

eingeschlossen, deren Aehnlichkeit mit Muschelschalen den Namen

Muschelkrebse veranlasst hat. Beide Schalenhälften, keineswegs in allen

Fällen vollkommen gleich, stossen längs der Mittellinie zusammen und

sind hier im mittlem Drittheil des Rückens durch eine mediane als

elastisches Ligament fungirende Differenzirung des Aussenblattes anein-

ander geheftet, während das zarte Innenblatt unmittelbar in die Haut

des umschlossenen Körpers übergeht. Dem Bande entgegengesetzt ist

die Wirkung eines zweiköpfigen Schliessmuskels , dessen Ansatzstellen

an beiden Schalen als Muskeleindrücke zu unterscheiden sind. Die

gemeinsame Sehne beider Muskelköpfe liegt bei den Cypriden und

Cytheriden ziemlich in der Mitte des Körpers und ist für die Lagerung

innerer Organe höchst bezeichnend. An den beiden Polen und längs

der ventralen Seite sind die Ränder der Schalenklappen frei. Dieselben

sind meist durch besondere Sculpturverhältnisse ausgezeichnet, oft ver-

dickt und mit Borsten besetzt oder mit zahnartigen Vorsprüngen ver-

sehen, die nach Art eines Schlosses ineinandergreifen. Nicht selten sind

sie zumal in der Mundgegend umgeschlagen und über einander geschoben.

Oetfnen sich an diesem freien Rande die Schalenklappen, so treten an

der Bauchseite mehrere beinartige Gliedmassenpaare hervor, welche den

1) Ausser den Werken von 0. F. Müller, Jurine, Dana, M. Edwards,
Baird, Lilljeborg vergl. die Schriften von Reuss, Bosquet, Jones, Baird.

H. E. Strauss-Dürkheim , Memoire sur les Cypris de la classe des Crustaces.

Mem. du Mus. d'hist. nat. Tom. VII. 1821. W. Zenker, Monographie der Ostra-

coden. Archiv für Naturg. Tom. XX. 1854. S. Fischer, Ueber das Genus Cypris

und dessen bei Petersburg vorkommende Arten. Mem. pres. Acad. St. Petersbourg.

Tom. VII. 1854. Derselbe, Beitrag zur Keuntniss der Ostacoden. Abh. der Königl.

Bayr. Acad. der Wiss. München. Tom. VII. 1855. G. 0. Sars, Oversigt at Norges

marine Ostracoder. Vid. Selsk. Forh. 1865. C. Claus, Ueber die Organisation der

Cypridinen. Zeitschr. für wiss. Zool. Bd. XV. 1865, ferner Beiträge zur Keuntniss

der Ostracoden. Entwicklungsgeschichte von Cypris. Marburg. 1868, Neue Beob-

achtungen über Cypridinen. Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XXIII, Die Familie der

Halocypriden. Schriften zool. Inhalts. Wien. 1874. G. S. Brady, A Monograph

of the Recent British Ostracoda. Transact. of the Lin. Soc. vol. XXVI. Fr. Müller,

Bemerkungen über CyiJt'idiiia. Jeu. Zeitschr. Bd. V. 18G9.
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Körper meist mehr kricchond alb schwimnieiid im Wasser fortbewegen.

Eine deutliche Gliederung des Leibes fehlt. Man unterscheidet einen

aus Kopf und Brust bestehenden Vorderleib und ein verliältnissmässig

schmächtiges nach abwärts gerichtetes Abdomen , welches vornehmlich

aus zwei entweder fussartig verlängerten und dann meist vollständig

getrennten oder aus hohen und lamellösen und dann meist in ganzer

Länge verschmolzenen Seitenhälften besteht. Dieser den Furcalgliedcrn

entsprechende (Claus) Endtheil des Leibes ist am hin fern Rande mit

Dornen und Haken bewaffnet und unterstützt durch intensive von vorn

nach hinten sciilagende Bewegungen die Locomotion, wie er andererseits

auch als Waffe zur Vertheidigung benutzt zu werd(;n scheint. Nur

selti^n bleiben beide Hälften rudimentär und den Furcalgliedern der

Copepoden überaus ähnlich, in solchen Fällen kann der vorausgeheiuie

Abschnilt des Leibes als Segment deutlich abgesetzt sein [Cythere

viridis Zenk.).

Am vordem Abschnitt des Körpers entspringen zwei Gliedmassen-

paare, die nian allgemein wegen ihrer Lage vor dem Munde als Antennen

bezeichnet, obwohl sie dem Gebrauche nach entschieden mehr Kriech-

und Schwimmbeine sind. Indessen trägt das vordere Paar wenigstens

bei den Ciipridinen und Halocypriden Geruchsfäden und entspricht

somit auch physiologisch di;m ersten Fühlerpaar der übrigen Crustaceen.

Zwischen und etwas oberhalb der vordem Antennen findet sich ein

kurzer oder wie bei Gypridina und Conclwecia zapfen- oder stabförmig

vorstehender Stirnfortsatz. Die Antennen des zweiten Paares sind bei

den Cyprideu und Cytherideu beinartig und enden mit kräftigen Haken-

borsten, mit deren Hülfe sie sich an fremden Gegenständen anklammern

und gleichsam vor Anker legen. Bei den ausschliesslich marinen Gypri-

diniden und Halocypriden aber ist dieses Gliedmassenpaar ein 'iästiger

Schwimmfuss, an welchem sich auf breiter triangulärer Basalplatte ein

vielgliedriger mit langen Schwimmborsten besetzter Hauptast und ein

rudimentärer im männlichen Geschlecht jedoch stärkerer und mit an-

sehnlichen Greifhaken bewaffneter Nebenast anheften. In der Umgebung

der Mundöft'nung folgen unterhalb und zu den Seiten einer ansehnlichen

Oberlippe zwei kräftige Mandibeln mit breitem und stark bezahntem

Kaurand. An der Basis dieser Platten erhebt sich ein meist Hgliedriger

beinartig verlängerter Taster, der bei den Cypridiniden geradezu als

Mandibularfuss fungirt, während hier die Kauplatte auf einen schwachen

Fortsatz reducirt ist. Nur ausnahmsweise werden die Mandibeln zu

stiletförmigen Stechwaifen und rücken in einen von Oberlippe und Unter-

lippe gebildeten Saugrüssel hinein. Auf die Mandibeln folgen die Unter-

kiefer (Maxillen des ersten Paares), überall durch vorwiegende Entwicklung

ihres Ladentheils und durch Reduktion des Tasters ausgezeichnet. Bei

den Cypriden und Cytheriden aber trägt dies Basalglied des Unter-
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kiefers noch eine grosse kammförmige mit Borsten besetzte Platte, die

gewöhnlich als Branchialanhang bezeichnet wird, obwohl sie offenbar

nur indirekt durch ihre Schwingungen die Funktion der Athmung be-

günstigt und nicht etwa selbst als Kieme fungirt. Auch an den beiden

nachfolgenden Gliedmassen (des 5ten und 6ten Paares), welche bald zu

Kiefern bald zu Beinen umgestaltet sind, kehrt diese Branchialplatte

wieder, bei den Cypriden freilich nur in reducirter Form ausschliesslich

am vordem Paare, bei den Cijpridweu aber hier von sehr mächtiger

Entwicklung. Die vordere dieser Gliedmassen (Maxille des zweiten Paares

oder besser Maxillarfuss) fungirt bei den Cypriden vorwiegend als Kiefer,

trägt aber, von dem rudimentären Branchialanhang abgesehn, einen

kurzen nach hinten gerichteten gewöhnlich 2gliedrigen Taster, der in-

dessen schon bei einzelneu Gattungen und ebenso bei den Halocypriden

zu einem Sgliedrigen oder gar 4gliedrigen kurzen Beine wird. Der

Entwicklung nach ist in der That auch bei den erstem die Funktion

dieser Gliedmasse als Bein die primäre und in der Kürze des Taster-

anhangs nur eine Rückbildung zu erkennen. So verhält sich derselbe

denn auch bei den Cytheriden ausschliesslich als Bein und repräsentirt

hier das erste der 3 Beinpaare. Bei den Cypridiniden aber ist er voll-

ständig Kiefer geworden und zwar mit enorm entwickelter Branchial-

platte, die bei den Cytheriden und einzelnen C«//)W(?ewgattungen ganz

hinweggefallen ist. Die nachfolgende Gliedmasse (des 6ten Paares) ist

nur bei den Cypridinen noch nach Art eines Unterkiefers gestaltet, in

allen andern Fällen zu einem langgestreckten mehrgliedrigen Kriech-

und Klammerfuss geworden. Ebenso ist die Gliedmasse des 7ten Paares,

die freilich bei den Halocypriden rudimentär wird, überall fussförmig

verlängert, bei den Cytheriden wie die vorausgehende gebildet, bei den

Cypriden aber empor gerückt, aufwärts gebogen und neben einer kurzen

Klaue mit quer abstehenden Endborsten besetzt. Dieselbe dient hier

ebenso wie dei- an Stelle des 7ten Extremitätenpaares fast am Rücken
entspringende lange und cylindrische Fadenanhang der Cypridinen wahr-

scheinlich als Putzfuss.

Bezüglich des Innern Baues besitzen die Ostracoden ein zweilappiges

Gehirnganglion und eine Bauchkette mit dicht gedrängten Ganglien-

paaren
; von Sinnesorganen ausser den bereits erwähnten Riechfäden ein

aus zwei (nicht selten gesonderten) Hälften zusammengesetztes Median-

auge {Cypriden, Cytheriden) oder neben einem kleinen unpaaren Auge
zwei grössere zusammengesetzte und bewegliche Seitenaugen {Cyi^ri-

diniden). Sodann tritt bei den marinen Halocypriden und Cypridinen

ein frontales Sinnesorgan als stab- oder zapfenförmiger Anhang auf.

Der häutig (Cypria) mit gezähnten Seitenleisten bewatfnete Mund führt

durch eine enge Speiseröhre in einen kolbig erweiterten als Kropfmagen

bezeichneten Darmabschnitt, auf welchen ein weiter und langer Magen-
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dann mit zwei langen seitlichen in die Schalenlamellen hin(>inra}j[enden

Leberschläuchen folgt. Der After mündet an der Basis des Hinterleibes.

Von besonderen Drüsen ist das Vorhandensein eines kolbig erweiterten

Drüsenschlanches (Giftdrüse?) bei den Cythcridcn zu erwähnen, dessen

Ausfiihrungsgang in einen stacheläliidichen Anhang der hintern Antennen

mündet. Circulationsorgane fehlen bei den Cypriden und Gißheride)}.

Dagegen findet sich sowohl bei Cypridina als Conchoecia und Ilalo-

cypris am Rücken , da wo die Schale mit dem Thier zusannnenhängt,

ein kurzes sackförmiges Herz. In dieses strömt das nur spärliche

Körperchen enthaltende Blut durch zwei seitliche SpaltöflFnungen ein,

um durch eine grössere vordere OeHming wieder auszutreten. Als

}{cf>piratiousor(/aii fungirt die gesammte Köi'peroberfläche , an welcher

eine unterbrochene Wasserströmung durch die Schwingungen der blatt-

förmigen borstenrandigen Branchialanhänge unterhalten wird. Bei

manchen Gypridbüden [Asterope) hndet sich jedoch in der Nähe des

Putzfusses) beinahe am Rücken jederseits eine Doppelreihe von Kiemen-

schläuchen, in denen das Blut eine lebhafte Strömung erfährt.

Die Geschlechter sind durchweg getrennt und durch nicht un-

merkliche Differenzen des gesammten Baues unterschieden. Die Männchen

besitzen, von der stärkern Entwicklung der Sinnesorgane abgesehen, an

verschiedenen Gliedmassen, an der zweiten Antenne {Cypridina, Con-

choecia) oder am Kieferfusse {Gypris)^ zum Festhalten des Weibchens

dienende Einrichtungen , oder auch zugleich ein völlig umgestaltetes

Beinpaar. Dazu kommt überall ein umfangreiches, oft sehr complicirt

gebautes Copulationsorgan, das auf ein umgestaltetes Glieduiassen-

paar zurückzuführen sein möchte. Für den männlichen Geschlechts-

apparat, welcher jederseits aus mehreren langgestreckten oder kugligen

Hodenschläuchen, einem Samenleiter und dem Begattungsgliede besteht,

erscheint bei Cypris besonders das Vorhandensein einer sehr eigen-

thümlichen paarigen Schleimdrüse , sowie die Grösse und Form der

Samenfäden bemerkenswerth (Zenker). Die Weibchen von Cypria

besitzen zwei in die Schalenduplicaturen hineinragende Ovarialschläuche,

zwei Receptacula seminis und ebensoviel Geschlechtsötfnungen an der

Basis des Hinterleibes. Einige Gytheriden sollen lebendige Junge gebären.

Die übrigen Ostracoden legen Eier, die sie entweder an Wasserpflanzen

ankleben {Cypris), oder wie die Cypridlnidcn zwischen den Schalen

bis zum Ausschlüpfen der Jungen herumtiagen. Die freie Entwicklung

beruht bei den Cypriden auf einer complicirten Metamorphose, welche

für Cypris in vollständiger Reihe durch Claus bekannt geworden ist.

Es sind für Cypris 9 aufeinander folgende, nicht nur durch die ab-

weichende Schalenfoim, sondern auch durch eine verschiedene Zahl und

Gestaltung der Gliedmassen bezeichnete Entwicklungsstadien zu unter-

scheiden, welche nach Abwerfung der Chitinhaut und Schale auseinander
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hervorgehii. Die aus dem Eie ausschlüpfenden C^/pmlarven besitzen

ähnlicli wie die NmqMusioYmen nur drei Gliedmassenpaare, sind aber

seitlich stark coniprimirt und bereits von einer dünnen zweiklappigen

Schale umschlossen. Von den innern Organen tritt der Darmcanal und

das einfache mit 2 lichtbrechenden Körpern versehene Auge hervor.

Alle drei Gliedmassenpaare sind einästige Kriech- und SchwimmfUsse,

die beiden vordem den spätem Antennen ähnlich, die hintern enden

mit gebogener Klanmierborste und besitzen bereits die Anlage der Kau-

lade. Auch bei den Ostracoden erscheint demnach die Bedeutung der

dritten Giiedmasse als Fuss die primäre. Erst im zweiten Stadium er-

scheinen die Mandibeln in ihrer bleibenden Gestaltung mit mächtiger

Lade und mehrgiiedrigem Taster, während sich gleichzeitig die Anlagen

der Maxillen und des vordem Fusspaares zeigen, welches letztere die

Funktion des Klammerfusses übernimmt. Die Maxillarfüsse (Maxillen

des zweiten Paares) treten erst im vierten Stadium hervor und zwar in

ganz ähnlicher Anlage wie die Maxillen, mit dem spitzen Ende jedoch

nach hinten gewendet. In diesem Alter besitzen die Maxillen bereits

mehrere Kaufortsätze und die Branchialplatte. Im fünften Stadium wird

die Anlage der Furcalgiieder bemerkbar, die Maxillarfüsse sind zu

langgestreckten mehrgliedrigen Kriechfüssen mit Klammerborsten um-

gestaltet und haben an der Basis zugleich die Kieferlade erzeugt. Auch

für den Maxillarfuss erscheint daher ebenso wie für die Mandibel bei

Gypris die Bedeutung als Fuss die primäre. Demnach verhält sich

von den 7 Gliedmassen ausschliesslich die mittlere, die eigentliche

Maxille, gleich mit ihrer ersten Differenzirung als Kiefer und behält

auch diese Bedeutung unverändert in allen Ostracodengruppen hei.

Das hintere Fusspaar tritt erst im 6ten Stadium auf. Im 7ten Stadium

haben sämmtliche Gliedmassen bis auf untergeordnete Einzelnheiten ihrer

Borstenbewaffnung die bleibende Form gewonnen, und es werden die

Anlagen der Geschlechtsorgane sichtbar, welche in der nachfolgenden

letzten Entwicklungsphase ihre weitere Ausbildung erfahren. Erst mit

dem 91 en Stadium ist die Form und Ausbildung des geschlechtsreifen

Thieres vollendet. Bei den marinen Ostracoden vereinfacht sich der

Entwicklungsgang bedeutend fast bis zum völligen Ausfall der Metamor-

phose. Die Ostracoden ernähren sich durchweg von thierischen Stoffen,

wie es scheint besonders von den Cadavern abgestorbener Wasserthiere.

Zahlreiche fossile Formen sind fast aus allen Formationen, jedoch leider

nur in ihren Schalenresten bekannt geworden.

1. Farn. Ci/pridac. Schalen leicht und zart, die vordem Antennen meist

7gliedrig und mit langen Borsten besetzt, die des zweiten Paares einfach fussförmig,

meist 4gliedrig, mit knieförmigem Gelenk imd an der Spitze mit mehreren Klammer-
borsten bewaffnet. Augen nieist eng zusammengedrängt und verschmolzen. Man-
dibeln mit kräftig bezahntem Kautheil und massig entwickeltem 4gliedrigen Taster.
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Die Maxillen mit 3 fingerförmigen Laden , einem 2gliedrigen Taster und grosser

borstenrandiger Platte. Die Maxillen des zweiten Paares (Kieferfiisse) tragen einen

kurzen Taster, der beim Männchen meist fussförmig wird und mit einem Greif-

haken endet. Zwei Fusspaare, von denen das hintere schwächere Paar aufwärts

nach dem Rücken umgebogen ist. Furcalglieder sehr langgestreckt, fussi'örmig, an

der Spitze mit Hakenborsten. Hoden und Ovarien zwischen die Schalenblätter

tretend. Männlicher Geschlechtsapparat fast durchweg mit Schleimdrüse. Grossen-

theils Süsswasserbewohner.

Cypris 0. Fr. Müll. Die Antennen des ersten Paares mit langen Borsten

besetzt. Die Kieferfüsse mit kurzem gestreckt conischen Taster und kleinem sog.

Branchialanhang. Ein Bündel von Borsten am zweiten Gliede der untern Antennen.

C. fusca Str. C. pubera 0. Fr. Müll. C fuscata Jur. u. a. A. Die Untergattung

Cypria Zenk. unterscheidet sich vornehmlich durch schlankere Gliedmassen und

die viel grössere Länge des Borstenbündels der hintern Antenne. C. punctata Jur.

C. vidua 0. Fr. Müll. C. Ovum Jur, u. a., sänmitlich in den süssen Gewässern

Europas verbreitet. Generisch kaum verschieden sind Cypridopsis Brd. und Para-

cypris G. 0. Sars. Notodromus Lillj. {üyprois Zenk.). Die Kieferfüsse ohne so-

genannten Branchialanhang. Am zweiten Gliede der hintern Antenne sitzen sehr

lange Borsten der Innenseite auf. Die beiden Augen gesondert. Die beiden Furcal-

glieder des Weibchens verschmolzen. N. monachus ü. Fr. Müll. Candona Baird.

Die untern Antennen ohne Borstenfascikel , die Kieferfüsse olme sog. Branchial-

anhang. Auge einfach. Leben mehr kriechend am Boden der Gewässer. C. Can-

dida 0. Fr. Müll. C. reptans Baird. Pontocypris G. 0. Sars. Schalenoberfläche

dicht behaart. Kieferfüsse mit fussähnlichem ogliedrigen Taster, aber ohne sog.

Branchialanhang. Vordere Antennen 7gliedrig, langgestreckt, mit langen Borsten

besetzt. Marin. P. serrulata G. 0. Sars, Norwegen.

2. Fam. Cytheridae. Schalen hart und compakt, meist kalkig und mit

rauher Oberfläche. Vordere Antennen an der Basis knieförmig umgebogen , 5 bis

Tgliedrig , mit kurzen Borsten besetzt. Hintere Antennen kräftig , 4—5 gliedrig,

mit 2 bis 3 starken Haken am Endgliede, stets ohne Borstenbündel am zweiten

Gliede, dagegen am Basalgliede mit 2gliedrigem sichelförmig gekrümmten Geissel-

anhang, in welchen der Ausführungsgang einer Giftdrüse einführt. Mandibeln und

Maxillen wie bei den Cypriden. Auf die Mundtheile folgen 3 Fusspaare, da der

Taster des Kieferfusses in ein Fusspaar umgebildet ist. Hinteres Fusspaar am
mächtigsten entwickelt, aber nicht umgebogen, wie die vordem mit Klauengliede

endend. Hinterleib mit nur 2 kleinen lappenförmigen Furcalgliedern. Augen
meist getrennt. Hoden und Ovarien nicht zwischen die Schalenblätttn- übertretend.

Männlicher Geschlechtsapparat sehr entwickelt, aber ohne Schleimdrüse. Sind

durchweg Meeresbewohner. Die Weibchen tragen oft die Eier luid Embryonen
zwischen den Schalen.

Cythere 0. Fr. Müll. Vordere Antennen ogliedrig (selten tigliedrig). Hintere

Antennen 4gliedrig, von dem langen Geisselanhang meist überragt. Fusspaare in

beiden Geschlechtern gleich. C. lutea 0. Fr. Müll., Nord-Meere und xMittelmeer.

G. viridis 0. F. Müll., Nord-Meere. C. pellucida Baird., Nord-Meere und Mittel-

meer. Diese 3 Arten auch fossil in den diluvialen Ablagerungen Schottlands und
Norwegens. Als Untergattungen könnte man Cytheropsis G. 0. Sars {Eucythere

Brd.). Cythereis Jones und Limnicythere Brd. unterscheiden. Cyprideis Jones

(Cytheridea Bosq.). Von Cythere vornehmlich durch die Umbildung des rechten

mäimlichen Vorderfusses zum Greifiuss verschieden. C. torosa Jones, C. Bairdii
G. 0. Sars {Cythere atiyustula Baird.), Nord -Meere. Beide auch fossil u. a. A
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Ilyohates G. 0. Sars Loxoconcha G. 0. Sars. Bijthocj/there G. 0. Sars. Para-

doxostoma Fisch. Kurzer Säugrüssel. Mandibeln stiletförmig. Vordere Antennen
6gliedrig, hintere 5gliedrig. Auge einfach. P. variabile Baird., Nord-Meere.

'd. Fam. Halocypridae. Schalen sehr dünn, fast häutig, weder stark ver-

hornt noch verkalkt, mit vorderer Ausbuchtung zum Austritt der hintern Antennen.

Augen fehlen. Stirnfortsatz als Stab mächtig entvsrickelt. Vordere Antennen im
weiblichen Geschlecht klein und wenig deutlich gegliedert, beim Männchen um-
fangreich, wohl gegliedert und mit langen Borsten und Riechfäden besetzt. Hintere

Antennen mit breiter triangulärer Basalplatte mit vielgliedrigem als Schwimmfuss
dienenden Hauptast und rudimentärem beim Männchen zum Greiforgan umgebil-

deten Nebenast. Mandibeln mit doppelten sehr kräftigen Kauladen und grossem

fussförmigen Sgliedrigen Taster. Das einzige Maxillenpaar mit 21appigem Kautheil

und 2gliedrigem Taster. Drei Fusspaare, das vordere kurz mit borstenrandiger

Platte, durch den Besitz einer konischen Lade an den Kieferfuss von Cypris

erinnernd, das zweite sehr langgestreckt, ebenfalls mit borstenrandiger Platte, in

beiden Geschlechtern ungleich, beim Männchen mit kräftigen Greifborsten. Das

dritte Fusspaar einfach und kurz mit langer Geisseiborste. Abdomen mit 2 hohen

borstenbesetzten Lamellen (Furcalglieder) endend. Herz vorhanden. Copulations-

apparat mächtig entwickelt. Meeresbewohner.

Conchoccia Dan. Schale langgestreckt, seitlich comprimirt. Schnabel mit

tiefer Einbuchtung. Stirntentakel gradlinig gestreckt. C. serriilata Cls. , Mittel-

meer. Ualocypris Dana. Schale bauchig aufgetrieben mit wenig markirtem Aus-

schnitt. Stirntentakel winklig gebogen. H. concha Cls., Ocean. Halocypria Cls.

Hier mögen anhangsweise die beiden Familien Erwähnung finden, die G. 0.

Sars freilich nur auf Untersuchung je einer einzigen Art Irin aufgestellt hat. Die

eine, Polycopidae, wird durch den Besitz von überhaupt nur 5 Gliedmassenpaaren

charakterisirt und ist möglicherweise eine Jugendform (P. orbicularia). Die andere,

auf die Gattung Cytherella Bosq. gegründet, zeichnet sich aus durch den Besitz

sehr grosser Antennen, von denen die vielgliedrigen vordem an der Basis knie-

fbrmig gebogen sind, während die plattgedrückten und 2ästigen hmtern an die

Copepodengliedmassen erinnern. Auf die kleinen tastertragenden Mandibeln folgen

noch 3 Gliedmassenpaare, von denen die 2 vordem je eine borstenrandige Platte

tragen und als Maxillen bezeichnet werden, die hintern beim Weibchen eine ein-

fache borstentragende Lade darstellen, beim Männchen deutlich gegliederte Greif-

füsse sind. Das Abdomen endet mit 2 kleinen bedornten Platten. Eier und Em-
bryonen werden zwischen der Schale getragen. C. abyssorum G. 0. Sars, Lofoten.

4. Fam. Cypridinidae. Schalenrand zum Austritt der Antennen mit tiefem

Ausschnitt. Die vorderen Antennen in beiden Geschlechtern von ansehnlicher

Grösse, 4—Tgliedrig, am Ende des langgestreckten Basalgliedes knieförmig gebogen,

mit starken Borsten und mit Riechfäden am Ende. Unpaarer Stirnzapfen vor-

handen
, zuweilen sehr lang. Die hinteren Antennen sind 2ästige Schwimmfüsse

uiit umfangreichem triangulären Stamm, meist 9gliedrigein lange Schwimmborsten
tragenden Hauptast und kleinem 2gliedrigen Nebenast, der im männlichen Geschlecht

zu einem 3gliedrigen Greiforgan von ansehnlicher Länge wird. Kautheil der

Mandibel schwach oder ganz verkümmert, Taster Sgliedrig, fussförmig, von be-

deutender Länge, als Mandibularfuss mit knieförmigem Gelenke entwickelt. Drei

Maxillenpaare , das zweite derselben mit grosser borstenrandiger ßranchialplatte.

Das einzige Fusspaar (7tes Gliedmassenpaar) durch einen cylindrischen geringelten

Anhang (Putzfuss) vertreten. Hinterleib aus 2 breiten am hintern Rande mit

Haken bewaffneten Platten (Furcalabschnitt) gebildet. Besitzen ein sackförmiges
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Herz und^ ^häufig'' auch Kiemen, sowie stets zur Seite des unpaaren Auges ein

grosses bewegliches zusammengesetztes Augenpaar, das namentlich im männlichen

Geschlecht eine bedeutende Grösse erlangt. Männchen mit complicirtem Copu-

lationsapparat. E]ntwicklung ohne bedeiitende Metamorphose. Eier und Junge

werden zwischen den Schalen des Mutterthieres umhergetragen. Sämmtlich

Meeresbewolmer.

Cypridina Edw. Vordere Fühler 6- bis Tgliedrig, mit kurzem Endgliedc

und mächtig entwickelter Biechtädenborste am drittletzten Gliede. Unter den

Riechfadenborsten des Endgliedes sind 2 beim Männchen beträchtlich verlängert.

Schwimmfussast der hintern Antennen mit selrr langgestrecktem Banalglied. Die

Mandibel durch einen dicht behaarten Fortsatz am Basalglied der Mandibularfiisse

vertreten. Maxillen des zweiten Paares mit kräftig bezahntem Ladentheil. C.

messinensis Cls. = C. mediterranea Costa. C. norvegica Baird. C. Gruhii Fr. Müll.,

Desterro. C. stellifera Ch. Nahe verwandt ist Philomeles longicornis Lillj., Asterope

Phil. Vordere Antennen gedrungen, 5- bis 6gliedrig. Kinnbackenfortsatz des Mandi-

bularfusses säbelförmig und bezahnt. Am Nacken hinter den Putzfüssen entspringt

jederseits eine Reihe von Kiemenblättern. C. Agassisii Fr. Müll. C. nitidula Fr. Müll.,

Desterro. Hierher gehört wahrscheinlich auch C. oblonga Gr. Bradyeinetus G.

0. Sars. Schale kuglig aufgetrieben und ziemlich hart. Vordere Antennen 6gliedrig

mit gleichmässig starken Endborsten. Kinnbackenfortsatz des Mandibiilarfusses

2gablig, vor demselben 3 gezähnte Dornen. Zweites Maxillenpaar mit starkem

mandibelähnlichen Endtheil. Augenpaar klein mit blassem Pigment. Br. globosus

Lillj., Norwegen.

4. Ordnung: Phyllopoda'), Phyllopoden.

Crustaceen von gestrecktem, oft deutlich gegliedertem Körper,

meist mit schildförmiger, mantelähnlicher oder zweischaliger JDupli-

catur der Haut, mit mindestens 4 Paaren von blattförmigen, gelappten

Schwimmfüssen.

Eine Gruppe von äusserst verschieden gestalteten kleinern und

grössern Crustaceen, welche in der Bildung ihrer blattförmigen gelappten

Beine tibereinstimmen, in der Zahl der Leibessegmente und Extremitäten,

1) Ausser den Werken vonjO.>''Fr. MüUit, Jurine,' Li|]ljeborg, Dana,

Baird u. a. vergl. Zaddach, De Apodis canciiformis anatome et' historia evo-

lutionis. Bonnae. 1841. F. Fischer, Uober die iu der Umgebung von St. Peters-

burg vorkommenden Branchiopoden^ und Entomostracen. Meuioires pres. a l'acad.

de St. Petersburg. Tom. VL E. Grube, Bemerkungen über die Phyllopoden.

Archiv für Naturg. 1853 und 1865. Fr. Leydig, Ueber Artemia salina und

Branchipus stagnalis. Zeitschr. für wiss. Zool. 111. 1851. Derselbe, Monographie

der Daphniden. Tübingen. 18t>0. P. E. Müller, Damuarks Cladocera. Natui-h.

Tidsskrift HI. R. Tom. V. 1867. Derselbe, Bidrag til Cladocerernes Forplantniug-

historie. Ebendas. Kjöbenhavn. 1868. Claus, Zur Keuntniss des Baues und der

Entwicklung von Branchipus stagnalis und Apus cancrif'ormis. Abh. der Königl.

Gesellschaft der Wissensch. Göttiugen. 1873.
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sowie in der innern Organisation mannichfach abweichen. Der Leib ist

entweder cylindrisch, langgestreckt und deutlich seginentirt, aber ohne

Hautduplicatur der Rückenfläche, z. B. Branchipus, oder von einem

breiten und abgeflachten Schilde bedeckt, welches sich am Kopfbrust-

stUck erhebt, indessen den hinteren Theil des ebenfalls deutlich segmen-

tirten Leibes frei hervortreten lässt, z. B. Äpus. In anderen Fällen

ist der Körper seitlich comprimirt und von einem zweilappigen schalen-

ähnlichen Mantel eingeschlossen, aus welchem der Vordertheil des Kopfes

hervorragt, Cladoceren, oder endlich der seitlich comprimirte Körper

wird von der Rückenfläche aus vollständig von einer zweiklappigen

Schale bedeckt, Estheriden. Eine deutliche Sonderung der Haupt-

abschnitte unterbleibt in der Regel, doch setzt sich der Kopf zuweilen

schärfer ab, während Brust und Abdomen meist gar nicht bestimmt

abzugrenzen sind, indem sich die zahlreichen Fusspaare fast in der

ganzen Länge des Rumpfes wiederholen. Sehr oft endet der Hinterleib

mit einem nach unten gebogenen Schwanzanhang, welcher an den Seiten

des hintern Randes zwei Reihen nach hinten gerichteter Krallen trägt,

von denen die beiden letzten an der Spitze des Schwanzanhanges ent-

springen und bei weitem am stärksten sind. In andern Fällen endet

das Abdomen mit 2 flossenförmigen Furcalgliedern,

Am Kopfe finden wir zwei Paare von Fühlern, welche indess am
erwachsenen Thiere theils rudimentär, theils in eigenthümlicher Weise

umgeformt sind. Die vordem, schlechtbin als Tastantennen bezeichnet,

sind zugleich die Träger der zarten Geruchsfäden und treten im männ-

lichen Geschlechte oft durch ansehnlichere Grösse hervor. Nur selten

werden dieselben zu Zwecken der Begattung verwendet. Die hintern

dagegen sind häufig grosse zweiästige Ruderarme, können aber auch

beim Männchen als Greiforgane umgeformt sein, z. ß. Branchipus. In

andern Fällen {Äpus) verkümmern sie und fallen selbst ganz weg.

Von Mundwerkzeugen unterscheidet man überall unterhalb der an-

sehnlichen Oberlippe zwei breite verhornte, im ausgebildeten Zustande

tasterlose Mandibeln mit bezähnter Kaufläche, denen noch ein oder

zwei Paare von schwachen sog. Maxillen (Paragnathen) folgen. Auch

eine Unterlippe ist in vielen* Fällen deutlich nachweisbar. Die Beine,

welche meist in bedeutender Zahl auftreten, dann aber nach dem
hintern Körperende zu kleiner und einfacher werden , bilden blatt-

förmig gelappte zweiästige Schwimmfüsse in dichtei- Aufeinanderfolge.

Dieselben dienen zugleich als Hülfswerkzeuge der Nahrungsaufnahme

und Respiration. Auf den kurzen meist mit einem Kieferfortsatz

versehenen Basalabschnitt folgt ein langer blattförmiger Stamm,

dessen Innenrand in mehrere borstentragende Lappen eingekerbt ist,

und sich direct in den mehrfach gelappten innern Ast fortsetzt. An
seiner Aussenseite trägt der Stamm eine borstenrandige meist zweizipflige
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Athemplatte, die dem äussern Fussast entspricht und nahe der Basis

ein schlauchtörmiges Kiemensäckchcn. Indessen können die vordem ja

sogar säinmtHche Beinpaare {Leptodord) auch als cyUndrische Greiffüsse

umgestaltet sein und der Kiemenanhänge enthehren.

Das Nervensystem der Phyllopoden besteht aus dem Gehirn und

einer strichleiterförmigen Bauchganglienkette, deren Ganglien durch

Quercommissuren mit einander verbunden sind , der Zahl nach aber je

nach der Länge des Leibes und nach der Zahl der Fusspaare sehr

variiren. Das Gehirn entsendet Nerven zu den vordem Antennen

und zu den Augen. Diese sind theils zusammengesetzte Äugen mit

glatter Hornhaut und als solche meist in paariger Zahl und von an-

sehnlicher Grösse und vollständiger Beweglichkeit in die Seitenhälften

des Kopfes, selten sogar in stilartige Erhebungen hineingerückt, theils

unregelmässige Augenflecken oder kleinere xförmige Punktaugen, welche

in nur einfacher Zahl auftreten und der Medianebene angehören. Am
Verdammgscanal unterscheidet man eine enge musculöse Speiseröhre,

einen langgestreckten, selten gewundenen Magendarm, an dessen Anfangs-

theil zwei blindsackförmige Ausstülpungen oder zwei mehrfach gelappte

Leberschläuche aufsitzen, und einen am hintern Körperende in der

Afteröff'nung ausmündenden Enddarm. Ganz allgemein beobachtet man
in der als Schale zu bezeichnenden Hautduplicatur ein geschlängeltes

unter dem Namen der Schalendrüse bekanntes Excretionsorgan, welches

vielleicht einen Ueberrest des Wassergefässsystems der Würmer darstellt

und stets durch eine besondere Oeffnung ausmündet. Ueberall findet

sich ein Circulationsapparat entweder als kurzes sackförmiges Herz

mit nur zwei seitlichen venösen und einer vordem arteriellen Spalt-

öffnung, oder als ein langgestrecktes gekammertes Rückengefäss mit

zahlreichen Ostienpaaren. Die Blutbewegung erfolgt in bestimmten

wandungslosen Bahnen des Leibes und ist trotz des Mangels von Ge-

fässen eine sehr regelmässige. Zur Respiration dient die gesammte,

sowohl durch die Schalenduplicatur als durch die blattförmigen Schwimm-
füsse sehr vergrösserte Oberfläche des Körpers. Die Branchialanhänge

der Schwimmfüsse, in denen übrigens die Blutströmungen nicht reich-

licher als in den Schalen auftreten, entsprechen nach Lage und wohl

auch in der Function den Kiemen der Decapoden, während die beweg-

liche borstenrandige Platte wie die analogen Anhänge der Ostracoden-

gliedmassen als Athemplatte zur Regulirung des umspülenden Wasser-

stroms dient.

Alle Phyllopoden sind getrennten Geschlechtes, die Männchen und

Weibchen auch durch äussere Unterschiede, namentlich durch den Bau
der grössern und reicher mit Riechhaaren besetzten vordem Antennen

und auch wohl der vordem Schwimmfüsse kenntlich, welche im männ-

lichen Geschlechte mit Greifhaken bewaffnet sind. Im Allgemeinen
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treten die Männchen weit seltener und meist nur in bestimmten Jahreszeiten

auf. Indessen vermögen die Weibchen der Daphniden auch ohne Begattung

und Befruchtung Eier zu produciren, welche als sogenannte Sommereier

spontan zur Entwicklung gelangen und zur Entstehung mehrfacher,

männlicher Thiere entbehrender Generationen führen. Auch bei den

grössern Formen dieser Ordnung erscheint eine ähnliche Parthenogenese

sehr wahrscheinlich, z. B. bei dem gemeinsamen Scheerenfusse, dessen

Männchen erst seit wenigen Jahren bekannt geworden sind. Meist

tragen die Weibchen die abgelegten Eier an besondern Anhängen oder

aut der RückenÜäche in einer Art Bruthöhle unter der Schale mit sich

herum. Die ausschlüpfenden Jungen besitzen entweder bereits die Form

der ausgewachsenen Geschlechsthiere (Cladoceren) oder durchlaufen eine

compUcirte Metamorphose, indem sie den Naupliiisiormen ähnlich, als

Larven mit zwei oder drei Gliedmassenpaaren geboren werden. Die

Phyllopoden bewohnen zum kleinern Theil das Meer, leben vielmehr

vorzugsweise in stehenden süssen Gewässern. Aus frühern Perioden der

Erdbildung sind zahlreiche, meist durch bedeutendere Körpergrösse aus-

gezeichnete Crustaceenreste bekannt geworden, welche man — theil-

weise freilich ohne ausreichende Begründung — als Phyllopoden betrachtet.

I.Unterordnung: Cladocera'), Wasserflöhe.

Kleine seitlich comprimirfe Phyllopoden von ungegliedertem Körper,

der meist bis auf den frei hervortretenden Kopf von einer siveildappigen

Schale umschlossen ivird, mit grossen Ruderarmoi und A bis 6 Paaren

von Schtvimmfüssen.

Die vordem Antennen sind in der Regel rudimentär und enden

1) Ausser den bereits citirten Werken vergl. H. E. Strauss, Memoire sur

les Daplania de la classe de Crustacäs. Mem. du Mus. d'hist. nat. Tom. V u. VI.

1819 und 1820. Lievin, Die Branchioiroden der Danziger Gegend. Danzig. 1848.

Zaddach, Holopediuai gibberum. Archiv für Naturg. Tom. XXI. 1855. J. Lubbock,

An account of the two methods of reproduction in Daphnia and of the structure

of the ephippium. Philos. Transact. 1857. S. L. Loven, Evadne Nordmauni etc.

Archiv für Naturgeschichte. Tou). IV. 1838. Leydig, Natui'geschichte der

Daphniden. Tübingen. 1860. J. E. Schödler, Neue Beiträge zur Natur-

geschichte der Cladoceren. Berlin. 1863. Derselbe, Die Cladoceren des frischen

Hafts. Archiv für Naturgeschichte. Tom. XXXII. 1866. 0. (x. Sars, Norges

Ferskvandskrebsdyr, forste Afsnit Branchiopoda. 1. Cladocera ctenopoda. Christiania.

1865. Derselbe, Om en dimorph Udvikling samt Generationsvexel hos Lepodora

Vidensk. Selsk. Forh. 1873. Norman and Brady, A monograph of the British

Entomostraca belonging so the families Bosminidae, Macrothricidae , Lyncidac.

Nat. Hist. Transact. of Northumberland andDurham. London. 1867. Weismanu,
Ueber Bau und Lebenserscheinungen von Leptodora hyalina. Leipzig. 1874.

C. Claus, Die Schalendrüse der Daphnien. Zeitsch. für wiss. Zool. Tom. XXV. 1875.
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mit einem Büschel zarter Riechfätlen, die hinteren dagegen erscheinen zu

zweiäbtigen, mit zahlreichen langen Borsten besetzten Ruderarmen um-

gebildet. Auf die beiden Mandibeln und Maxillen, welche letztere jedoch

verkümmern und vollständig hinwegfallen können, folgen 4 bis 6 Bein-

paare, die indessen nicht immer sämmtlich blattförmige Schwimmfüsse

sind, sondern in vielen Fällen theilweise [Daphnidae , Lynceidae) oder

sämmtlich {Polyphemidae) cylindrische Schreit- und Greiffüsse sind,

selten aber der Branchialanhänge ganz entbehren. Der Hinterleib

krümmt sich zwischen den Schalen nach unten, trägt auf der Rücken-

seite oft mehrere Höcker sowie nach hinten zu zwei grosse zum Tasten

dienende Fiederborsten und endet meist mit zwei grössern hakenförmigen

Fortsätzen. Die innere Organisation erscheint der geringen Körper-

grösse entsprechend ziemlich einfach. Die zusammengesetzten Augen

verschmelzen in der Mittellinie zu einem grossen in zitternder Bewegung

begriffenen Stirnauge, unterhalb dessen das unpaare einfache Auge mit

wenigen Ausnahmsfällen (Leptodora) erhalten bleibt. Indessen kann

das letztere auch ausschliesslich vorhanden sein, und von dem erstem

jede Spur fehlen {Monospilus). Das Gehirn ist gross und zweilappig,

der meist strickleiterförmige, bei den Folyphtmiden äusserst gedrungene

Bauchstrang in vielen Fällen schwierig nachweisbar. Am Anfang des

Darmcanals finden sich häufig zwei einfache als Leberschläuche gedeutete

Ausstülpungen. Das Herz besitzt eine ovale sackförmige Gestalt mit

2 seitlichen venösen Ostien und einer vordem arteriellen Oeft'nung und

contrahirt sich äusserst rasch in rhythmischen Pulsationen. Die schwierig

zu verfolgenden Schalendrüsen beginnen mit ampullenförmiger Blase und

münden nach mehrfachen Windungen hinter den Maxillen aus. Die

Ovarien und Hoden liegen als paarige Schläuche zu den Seiten des

Darmes, die erstem bieten bezüglich der Eibildung Analogien zu den

Insecten (Dotterbildungszellen, Eizellen, Eikammeru), die Oviducte

münden am Abdomen meist an der Rückenfläche desselben, die Aus-

führungsgänge der Hoden dagegen ventralwärts hinter dem letzen Bein-

paare oder am äussersten Ende des Leibes in der Nähe der Endhaken.

In einzelnen Fällen (Daphnella, Latona) finden sich zwei äussere

Copulationsorgane am Abdomen. Die kleinern und seltenern Männchen

erscheinen zu einer bestimmten Jahreszeit, meist im Herbst und unter-

scheiden sich durch die Copulationsorgane und die zahlreichern Riech-

fäden der grössern Vorderfühler. Fehlen die erstem, so tragen die Tast-

antennen und vordem Füsse Greifhaken zum Festhalten des Weibchens.

Im Frühjahr und Sommer sind es in der Regel nur die Weibchen,

welche massenhaft unsere stehenden Gewässer bevölkern. Zu dieser

Zeit pflanzen sich dieselben ohne Zuthun der Männchen durch sog.

Sommereier fort, welche mit Oelkugeln erfüllt, in einem Brutraume

zwischen Schale und Rückenfläche rasch zur Entwicklung gelangen und
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schon nach wenigen Tagen eine junge freiwerdende Generation liefern.

Nur selten wie bei Acanthocercus werden die Eier an fremde Gegen-

stände angeklebt. Zur Herbstzeit produciren dieselben Weibchen aus

dem nämlichen Geschlechtsorgan, wahrscheinlich im Zusammenhang mit

der vollzogenen Begattung, grössere dunkelgefärbte Eier, sog. Winter-

eier, welche nur zu zweien in den Brutraum eintreten und bei den

Dajihniden von einer festen Hülle der abzustreifenden Schale, dem sog.

Sattel (EpJdppimn) , sowie von einem Chorium umgeben werden. Die

hartschaligen Eier überdauern den Winter und lassen erst im nächsten

Frühjahr die neue Brut zur Entwicklung kommen. Die Entwicklung

des Eies wird wie es scheint in der Regel durch eine Dotterklüftung

unter Bildung einer mit Nahrungsdotter gefüllten Segmentationshöhle

eingeleitet (Mo'ina, Polyphenms). In anderen Fällen (Leptodora) wurde

eine Furchung vermisst und wie bei dem Insectenei die Bildung einer

peripherischen Zellenschicht, einer Keimhaut beobachtet, an welcher

durch einseitige Verdickung der bauchständige Primitivstreifen seine

Entstehung nimmt. An diesem erscheinen bald die ersten Andeutungen

einer Segmentirung und die Anlagen der Gliedmassen und zwar zunächst

die der Antennen und Mandibeln (Naupliushrve), dann nach Abhebung

einer Larvenhaut zwei Maxillenpaare und die Fusspaare. Die Embryonen

verlassen das Ei bereits mit sämmtlichen Gliedmassen und im Wesent-

lichen dem ausgebildeten Thiere (bis auf die Sexualcharaktere) ähnlich.

Nur ausnahmsweise (Leptodora) schlüpfen die Jungen als Nauplius-

formen aus, jedoch schon mit den Anlagen der Beine unter der Haut,

den Apuslarven ähnlich. Merkwürdigerweise tritt diese frühzeitige

Geburt nur bei den aus Wintereiern hervorgehenden Generationen auf,

welche sich auch durch die Persistenz des unpaaren Augeniiecks auszeichnen.

Die Daphniden leben in ungeheuren Schaaren grossentheils im süssen

Wasser, vornehmlich in Teichen, einzelne Arten auch in grössern Land-

seen, im Brackwasser und in der See. Sie schwimmen hurtig und meist

stossweise in Sprüngen fort. Einige legen sich häufig mit der Rücken-

fläche an festen Gegenständen an und besitzen zu diesem Zwecke eine

Art Rückensaugnapf (Sida, Evadne); in dieser Haltung des Körpers

sind dann die Schwimmfüsse durch Schwingungen zur Herbeistrudelung

von kleinen Nahrungskörpern thätig.

1. Fam. Poli/phemidae. Kopf stumpf abgerundet mit sehr grossem Auge.

Leib von der zum Brutraum verwendeten Schale nicht umschlossen. Sämmtliche

Füsse sind deutlich gegliederte Greiffüsse. Branchialanhänge sind rudimentär oder

fehlen. Maxillen verkümmert und unbeweglich.

1. Subf. Leptoduriitae. Sechs einfache fast cyHndrische Fusspaare. Beide

Aeste der grossen Ruderantennen 4gliedrig. Abdomen sehr lang und cylindriscli,

aus 5 Segmenten bestehend.

Leptodora Lillj. Kopf stark in die Länge ausgedehnt. Haut des weiblichen

Körpers hinten in kleine Klappen verlängert, welche die Bruthöhle bilden. Abdomen
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sehr lang, cylindrisch und gegliedert, am Hinterende zweizinkig, ohne Schwanz-

borsten. Erstes Fusspaar mit kleinem iruiern Nebenast, ohne äusseren Anhang.

Die nachfolgenden Paare einfach. Milnnliche Tastantennen sehr lang. 7/. hyalina

Lillj., Schweden.

2. Subf. Polypheminae. Vier Fusspaare. Der eine Ast der Ruderantennen

Sgliedrig, der andre 4gliedrig. Abdomen meist klein mit Schwanzborsten an dem

zuweilen langen Endabschnitt.

Evadne Loven. Vordere Antennen dem nach unten gewendeten Kopf unbe-

weglich anliegend. Kopf vom Körper nicht abgesetzt. Alle Fasse mit äusserem

borstentragenden Nebenast, zweites und drittes Paar mit einem bezahnten Fort-

satz. E. Nordmanni Loven., Nordsee. Podon Lillj. {Pleopis Dana). Von Evadne

durch die Absetzung des Kopfes unterschieden. P. iutennedius Lillj. P. poly-

phemoides R. Lkt., Nordsee. Bythotrephes Leyd. Kopf durch eine Einschnürung

vom Körper abgesetzt. Vordere Antennen frei. Alle Fusspaare mit rudimentärem

borstenlosen Aussenast und innerm bezahnten Anhang. Fortsatz der Schwanz-

borsten in einen sehr langen Stachel ausgezogen. B. longimamis Leyd., Bodensee.

Polyphemus 0. Fr. Müll. Unterscheidet sich von Bythotrephes vornehmlich durch

die lamellöse Gestalt des borstentragenden Nebenastes der Fusspaare und durch

die Form des cylindrischen Schwanzfortsatzes, an dessen Spitze die Schwanzborsten

entspringen. P. pediculus De Geer, Landseen Deutschlands und Scandinaviens.

2. Fam. Lynceidae. Kopf frei mit seitlich vorspringendem Dach. Leib

nebst Beinen von einer grossen zweiklappigen Schale umschlossen und innerhalb

derselben beweglich. Fünf oder sechs Beinpaare, nur theilweise lamellös. Die

vordem mehr oder minder zum Ergreifen eingerichtet und ohne Kiemenanhänge.

Beide Aeste der Ruderantenuen 3gliedrig. Darm schlingenförmig gebogen.

Eurycercus Baird. Kopf durch eine Einschnürung gesondert. Sechs Fuss-

paare, das letzte inidimentär, das vordere im männlichen Geschlecht ohne Haken.

Auge gross. Magendarm vorn mit 2 Blindsäcken. Zwei Samenleiter. Der After

mündet an der Spitze des grossen compressen Hinterleibes. E. lamellatus 0. Fr.

Müll. Sehr verbreitet in klaren Gewässern. Lyneeiis 0. Fr. Müll. Kopf durch

keine Incisur gesondert. Fünf Fusspaare, das vordere im männlichen Geschlecht

mit kräftigen Haken. Der After mündet nahe der Basis des sehr langen com-

pressen Hinterleibes. Samenleiter einfach. Neuerdings in eine Menge Unter-

gattungen gesondert. L. [Camptocercus) macrurus 0. Fr. Müll., rectirostris Schödl.,

L. {Acroperiis Baird.) leucocephahis Koch, L [Alona Baird.) quadraiigularis 0.

Fr. Müll., L. acanthoeercoides Fisch., L. reticulatiis Lillj., L. rostratus Koch., L.

(Pleuroxus Baird.) truncatus 0. Fr. Müll., L. trigonellus 0. Fr. Müll., L. {Chy-

dorm Leach.) sphaericus 0. Fr. MülL, L globosus Baird. Monospiliis G. 0. Sars.

Schale vermittelst Anwachsschichten zusammengesetzt. Kopf durch eine deutliche

Tmpression gesondert. Zusammengesetztes Auge fehlt. Sonst wie Lynceus. M.

tenuirostris Fisch., im Schlamm.

3. Fam. Daphnidae. Kopt frei mit seitlich vorspringendem Dach. Leib

nebst Beinen von einer grossen zweiklappigen Schale umschlossen und innerhalb

derselben beweglich. Meist fünf Beinpaare, nur theilweise lamellös, die vordem

mehr oder minder zum Greifen eingerichtet. Der eine Ast der Ruderantennen

3gliedrig, der andere 4gliedrig. Darm fast stets geradgestreckt.

L Subf. Bosmininae {Lyncodaphninae). Tastanteimen von anselinlicher

Grösse mit Reihen von Borsten und Zähnen besetzt. Der Iglieilrige Ast der kräf-

tigen Ruderautenne trägt 3, 4 oder .5 Borsten, der 3ghedrige stets "> Borsten.

Claus, Zoologie. J. Auflage. 32

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



498 Daphnidae.

Oberlippe mit medianem Fortsa,tz. Kiemenanhang der hintern Beinpaare gross

und hervorragend. Der Darm bildet nur ausnahmsweise eine Schlinge. Körper-

form Lywcew.s-ähnlich.

Macrothrix Baird. Fünf Fusspaare. Schnabel spitz zulautend, vom Vorder-

rand der Schale weit entfernt. Schale mit beweglichen Dornen am Bauchrand

und retikulii'ter Scidptur. Der 4gliedrige Ast der Ruderantenne ndt 4 Borsten,

der Sgliedrige mit sehr langer Fiederborste am ersten Gliede. M. rosea Jur.

M. laticornis Jur. Hier schliesst sich Drepanothrix Sars an. Pasithea Koch.

{Lathonura Lillj.). Vier Fusspaare. Jeder Ast der Ruderantennen mit 5 platten

Fiederborsten. P. rectirostris 0. Fr. Müll. Bosmina Baird. Sechs Fusspaare, das

letzte rudimentär. Tastantennen sehr lang, vielgliedrig, hornförmig gebogen, im

weiblichen Geschlecht stets unbeweglich und an der Basis verschmolzen. Riech-

haare von der Spitze entfernt. Rudera.ntennen klein. Erstes Fusspaar beim

Männchen mit langer Geissei und starkem Haken. B. longirostris 0. Fr. Müll.

B. cornuta Jur. B. diaphana P. E. Müll. Acanthocercus Schödl. {Acantlioleberis

Lillj.). Sechs Fusspaare , das letzte rudimentär. Der 4gliedrige Ast der Ruder-

antenne mit 8 Fiederborsten am Endgliede, die Fiederborste am ersten Gliede des

Sgliedrigen Astes sehr lang. Darm hinten eine Schlinge bildend. J. curvirostris

0. Fr. Müll. {A. rigidus Schödl.), in Torfgräben. Bei Iliocryptus Sars fehlt die

Darmschlinge. /. sordidus Liev.

2. Subf. Daphnidae. Tastantennen von massiger Grösse oder klein. Der

4gliedrige Ast der Ruderantennen fast stets mit 4, der Sgliedrige mit 5 Borsten.

Zusammengesetztes Auge gross. Fünf Fusspaare, das letzte entspringt in weitem

Abstand von dem vorletzten. Magendarm mit 2 Blindsäckchen. Darm ohne

Schlinge. Die Wintereier von dem »Ephippium« umschlossen.

Moina Baird. Schale fast vierkantig, retikulirt. Kopf durch Impression

gesondert, ohne Schnabel und ohne deutliches Dach. Augenfleck fehlt. Tast-

antennen gross und beweglich mit geisseiförmiger Borste, beim Männchen mit

kleinen gebogenen Hakenborsten. Leib mit kleinem oder ohne Rückenfortsatz.

Brutraum durch einen Schalenauswuchs geschlossen. After von den Schwanzhaken

weit entfernt. Erstes Fusspaar beim Männchen mit kräftiger Klaue und

kleinem Geisselanhang. Ephippium mit nur einem Ei. M. brachiata Jur. Cerio-

daphnia Dana. Schale oval oder rundlich, hexagonal gefeldert, ohne Stachelfort-

satz. Kopf durch tiefe Impression gesondert , ohne Schnabel. Tastantennen frei,

ziemlich gross und beweglich, beim Männchen lang mit kräftigem Haken. Leib

nur mit einem Rückenfortsatz. Erstes Fusspaar des Männchens mit langem Geissel-

anhang. Ephippium mit nur einem Ei. C. reticidata Jur. C. quadrangula 0.

Fr. Müll. C. rotimda Str. Daphnia 0. Fr. Müll. Schale rautenförmig gefeldert,

hinten jederseits in einen gezähnten Dorn auslaufend. Impression zwischen Kopf

und Thorax fehlt. Tastantennen des Weibchens sehr klein, unbeweglich, des

Männchens verlängert, mit kräftigem Haken. Leib mit 3 oder 4 Rückenfortsätzen.

Ephippium mit 2 Eiern. D. pulex De Geer. D. longispina 0. Fr. Müll. D.

{Hijalodaphnia) Kahlbergensis Schödl. Simocephalus Schödl. Schale hinten schräg

abgeschnitten, ohne Fortsatz, mit schräg streifiger Sculptur. Kopf mit stark vor-

springendem Dach und kleinem Schnabel, durch eine Impression vom Thorax ge-

sondert. Tastantennen klein, in beiden Geschlechtern fast gleich. Leib mit 2

Rückenfortsätzen. Erstes Fusspaar des Männchens ohne Geisselanhang und Haken.

Ephippium mit nur einem Ei. Ä vetiihts 0. Fr. Müll. {D. sima Liev.). S. serru-

latus Koch.
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4. Faiii. Sididae. Kopf durch deutliche Einschnürung gesondert, ohne oder

mit nur wenig vorspringendem Dach. Leib nebst Beinpaaren von einer grossen

zweiklapjDigen Schale umschlossen und frei bev^eglich. Sechs Fusspaare sämmtlich
lamellös, mit langen Schwimmborsten kammföruiig besetzt, mit wohl ent-

wickeltem Branchialanhang. Aeste der Ruderantennen 2- bis 3gliedrig.

1. Subf. Holopeclinae. Kuderantennen beim Weibchen einästig, mit nur
drei Endborsten, beim Männchen mit kleinem '2gliecU-igen Nebenast.

Holnpedinm Zadd. Schale sehr hoch buckeiförmig gewölbt, mit gelatinöser

Hülle. Tastantennen ziemlich gross. Ruderantennen mit 2gliedrigem Aste, dessen

Spitze 3 lange Borsten trägt. Erstes Fusspaar des Männchens mit Greifhaken.

H. gibbenim Zadd., Norddeutschland und Norwegen.

2. Subf. Sidinae. Schale gestreckt, ohne gelatinöse Hülle. Ruderantennen

in beiden Geschlechtern mit zwei 2—Sgliedrigen, auch Seitenborsten tragenden Aesten.

Latona Str. Kopf mit massigem Dach und plattem Schnabel. Tastantenuen

lang, geisseiförmig, der untere Ast der breiten Ruderantennen Sgliedrig, der

obere 2gliedrig. Basalglied des letztern in einen borstentragenden Fortsatz aus-

gezogen. Das erste Fusspaar des Männchen ohne Haken, dagegen finden sich

Copulationsauhänge am Abdomen. L. setifera 0. Fr. Müll., in tiefen Teichen.

Daphnella Baird. Kopf ohne oder mit Schnabel. Tastantennea des Weibchens

ziemlich gross abgestutzt, des Männchens sehr lang geisseiförmig. Der untere Ast

der Ruderantennen Sgliedrig, der obere 2gliedrig. Erstes Fusspaar des Männchens

mit Greifhaken. D. brachyura Liev. D. Brandtiana Fisch. Sida Str. Kopf ohne

Dach mit conischem Schnabel und grossem rückenständigen Haftapparat. Antennen

des Weibchens ziemlich gross, abgestutzt, des Männchens sehr lang, geisseiförmig.

Der obere Ast der Ruderantennen Sgliedrig, der untere 2gliedrig. Erstes Fusspaar

des Männchens mit Greifhaken. S. crystallbta 0. Fr. Müll. S. elongata De Geer.

Nahe verwandt ist Limnosida G. 0. Sars. L. frontosa G. 0. Sars.

2. Unterordnung: Branchiopoda '), Branchiopoden.

Phyllopoden von ansehnlicher Grösse mit deutlich segmentirtem

Körper, meist von einer flachen schildförmigen oder seitlich comprimirten

zweildappiyen Schale umschlossen^ mit 10 bis nahezu 40 Faaren von

hlattförmigen Schwimmfüssen und ivohl entivickelten Kiemenanhängen.

Die Braucitiopodcn unterscheiden sich von den Cladoceren durch

ihre bedeutendere Kürpergrösse, beträchtlichere Zahl von GHedmassen

1) Ausser den bereits citirten Schriften von Zaddach, Grube, Lievin,

Claus u. a. vergl.

Brongiart, Mem. sur le Limnadia. Mem. du Mus. d'hist. nat. Tom. VI.

Joly, Recherches zool. anat. physiolog. sur l'Isaura cycladoides. Aunales des scienc.

nat. II. Ser. Tom. XVII. 1842. A. Kozubowski, Ueber den männlichen Apus

cancriformis. Archiv für Naturg. Tom. XXJII. 1857. Klunzinger, Beiträge zur

Kenntniss der Limnadiden. Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XIV. 1864. Lerebouillet,

Observations sur la generation et le developpemeut de la Limnadie de Hermann.

Ann. sei. nat. V. Ser. Tom. V. 1865. E. Grube, Ueber die Gattungen Estheria

und Limnadia und einen neuen Apus. Archiv für Naturg. Tom. XXXI. 1865.

V. Siebold, Beiträge zur Parthenogenesis der Arthropoden. Leipzig. 1871. Brauer,

Wiener Sitzungsberichte. 1873 und 1871.

b2«
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und coniplicirtori; innere Organisation. Die flestalt des Körpers kann

dabei eine sehr verschiedene sein. Einige {Branchipoden} besitzen einen

langgestreckten fast cylindrischen Leib und entbehren einer Hautdupli-

catur der Rückenfläche vollständig, andere (Apusidcn) sind von einer

breiten und flachen schildförmigen Schale bedeckt, an deren tief ein-

gebuchtetem Hinterrande der Endtheil des Abdomens mit seinen borsten-

iörmigen Furcalgliedern hervorragt. Wieder andere [Estheriden, Limna-

diden) tragen eine zweiklappige muschelähnliclie Schale, welche wie bei

Cypridma den ganzen Körper umschliesst. Alle besitzen zwei grosse

zusammengesetzte Augen, die selbst in beweglichen Stilen eingelagert

sein können {BrancJiipus) und ein medianes dem Cyclopsauge ent-

sprechendes Nebenauge, beziehungsweise einen Pigmentfleck {Estheriden).

Die vordem meist kurzen Fühler erscheinen überall aus einer einzigen

Gliederreihe gebildet und tragen zahlreiche Riechfäden. Die hintern

Fühler erreichen in der Regel (die Apusiden ausgenommen, bei denen

sie ganz hinwegfallen) eine ansehnliche Grösse und dienen als zweiästige

Kuderariiie. Auf die kräftigen von der vorstehenden Oberlippe theil-

weise bedeckten Mandibeln folgen überall zwei Paare von Maxillen

[Faragnathen) , die sich meist als einfache borstenbesetzte Kauplatten

darstellen , von denen das vordere Paar auch einen kleinen lappigen

Anhang tragen kann. Die Beinpaare wiederholen sich in 10- bis 40facher

Zahl und tragen grosse Branchialanhänge. In der Regel besitzen die-

selben einen fünflappigen Stan)m, an dessen Basis auch eine Art Kiefer-

lade auftreten kann.

Das Nervensystem zeichnet sich durch die Länge der überall strick-

leiterförmigen Bauchganglienkette und durch die reiche Entfaltung von

sensibeln an Tastborsten herantretenden Hautnerven aus. DerDarmcanal

besitzt zwei seitliche , nur ausnahmsweise kurze und einfach schlauch-

förmige (Branchipus) , in der Regel traubig verästelte und gelappte

Leberanhänge. Das Herz erscheint als ein gestrecktes Rückengefäss

mit zahlreichen Paaren seitlicher Spaltöflnungen und bleibt entweder

auf die vordere Partie der Brustregion beschränkt oder erstreckt sich

durch die ganze Länge von Brust und Hinterleib [Branchipus). Ge-

wundene Schalendrüsen von mächtigem Umfang wurden überall nach-

gewiesen.

Die stets paarigen zu den Seiten des Darmcanals gelegenen

Geschlechtsorgane münden im Allgemeinen an der Grenze von Brust

und Abdomen. Im weiblichen Geschlechte sind es kleine Spaltöffnungen,

im männlichen Geschlechte können sich an die Ausmündungsstellen vor-

stülpbare Begattungsorgane anschliessen [Branchipus). Die Männchen

unterscheiden sich von den Weibchen auch durch accessorische Geschlechts-

charaktere, vornehmlich durch die Bewaffnung der vordem oder zwei

vordem Beinpaare mit Greifhaken {Estheriden) oder durch die Um-
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bildung der hintorn Antennen zu Greifwerkzeugen (Branchipus). Auch

bietet nicht selten die GostaU der vordem Antennen, des Kopfes und des

Hinterleibes benierkenswerthe Abweichungen im mänidichen Geschlecht.

Auffallend ist das seltene Vorkommen der Männchen, die nur unter

gewissen Bedingungen in bestimmten Generationen aufzutreten scheinen,

mit denen parthenogenetisch sich fortpflanzende Generationen wechseln.

Die Eier entwickeln sich allgemein unter dem Schutze des mütterlichen

Körpers, entweder in einem taschenförmigen Brutraum des Abdomens
{Branchipus) oder zwischen den Schalen des Mutterthieres an faden-

förmigen (Estheriden) oder in säckchenähnlichen {Äpusiden) Anhängen

bestimmter (9ten — Uten) Beinpaare getragen. Dieselben durchlaufen

soweit bekannt eine totale Dotterfurchung und schlüpfen als Nauplius-

larven mit 3 Gliedmassenpaaren aus, von denen jedoch die vordem
(spätem) Vorderfühler bei den Estheriden nur schwache n)it einer

Borste besetzte Knospen darstellen. Die freie Entwicklung ist eine

complicirte mit zahlreichen Häutungen verbundene Metamorphose. Schon

nach der ersten Häutung werden die Anlagen zu den vordem Schwimm-
füssen bemerkbar.

Die Branchiopo4en gehören fast durchweg den Binnengewässern

an und leben vornehmlich in seichten Süsswasserlachen. Einzelne Arten

wie Artemia salina wurden in Salzlachen gefunden. MerkwUidig ist

neben ihrer grossen V(>rbreitung das zerstreute und gelegentliche Vor-

konmien an ganz bestimmten Lokalitäten , an denen sie wie Apns und

Branchipus Jahre verschwinden und dann nach Ueberschwemmungen

und heftigen Regengüssen ebenso plötzlich wieder erscheinen. Es er-

klärt sich diese Erscheinung jedoch aus der Eähigkeit der Väq\\ an-

haltender Trockniss Widerstand zu leisten. Dasselbe gilt auch für

üyclopiden, Ostracoden, Cladoceren, Rotiferen etc.

Auch in der Vorwelt hatten die Branchiopoden eine ausserordent-

liche Vt'rbreitung. Wie wir gegenwärtig Estheriaarten aus allen W'elt-

theilen kennen, so finden sich schon von den Devon i'schen Schichten

an fast in allen Eormationen zweiklappige zu den Estheriden gehörige

Schalen, z. ß. Estheria {?) mcmhranacea im Old Red Sandstone Britan-

niens. E. (Posidonomya) minuta im Keuper Deutschlands.

Ob die zu den ältesten Petrefacfen gehörige Hymenocaris aus

der Primordialzone, sowie die ebenfalls tlieils silurischen theils der Stein-

kohlenformation zugehörigen Gattungen Peltocaris, Ceratiocaris, Dictyo-

caris, Dithyrocaris und Arges sämmtlich wahre Phyllopoden gewesen

sind, lässt sich nach den bis jetzt bekannt gewordenen Anhaltspunkten

nicht beweisen. Im Habitus ihrer Tonn nähern sie sich theilweise den

Apusidrn. theilweisi- der irrthümlich als Phyllopod betrachteten Nehalia,

wahrscheinlich aber standen sie den Phyllopoden am nächsten, wenn sie

auch theilweise vielleicht Verbindungsgliedern zu den Malakostraken,
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welche wie auch die Copepoden und Ostrakoden von den Phyllopoden

abzuleiten sind, entsprochen haben.

1. Eam. Estheridae. Körper von einer zweischaligen Cliitinschale voll-

ständig umschlossen. Kopf am Scheitel durch eine Incisur gesondert, in beiden

Geschlechtern verschieden. Die zusammengesetzten Augen in der Mittellinie zu-

sammengerückt. Die vordem Antennen vielgliedrig, die hintern meist 2ästige

kräftige Ruderarme. Die Zahl der Fusspaare schwankt zwischen 10 und 27 Paaren.

Das vordere oder auch die beiden vordem Paare sind beim Männchen mit Greif-

haken bewaffnet. Das Endsegment des fusslosen Hinterleibes trägt am Hinterrande

zwei gefiederte Riickenborsten , hinter denen sich dasselbe in zwei verticale mit

Endhaken versehene Blätter spaltet. Das Herz ist auf den vordem Theil der Kopf-

brustgegend beschränkt. Die Larven entbehren noch der Schale, können statt der-

selben jedoch von einem Rückenschild bedeckt sein {Limnetis) und besitzen nur

zwei zum Schwimmen dienende Extremitätenpaare , die spätem Antennen des

zweiten Paares und die Mandibeln, zu denen jedoch noch die Anlagen der Vorder-

fühler als Knospen mit je einer Borste hinzukommen.

Limnetis Loven {Hedessa Lievin). Schale oval, mehr oder minder kuglig.

Vordere Antennen kurz, keulenförmig, 2gliedrig. Maxillen des zweiten Paares

fehlen. 10 bis 12 Fusspaare, das erste Paar des Männchens mit Greifhaken, 9tes

und lOtes Fusspaar des Weibchens Eiertragend. Die Larven mit breitem Schild.

L. hrachijurus 0. Fr. Müll. (Hedessa Sieboldii Lievin), Ostpreussen, Livland. L.

Gouldii Baird. , Canada. L. Walilbergü Loven., Port Natal. Limnadia Brogn.

Schale oval, sehr zart, mit stark gebogenem Rückenrand, ohne Wirbel. Kopf mit

becherförmigem Haftorgan. Vordere Antennen nach dem Ende zu schwach, viel-

gliedrig. 18 bis 22 (24 und 26) Fusspaare, 9tes bis 12tes Fusspaar Eier tragend.

Hinterleib nicht abwärts gebogen. Die Naupliuslarven ohne Rückenschild. L.

Hermanni Brogn., in Gräben bei Fontainebleau, Strassburg, Breslau. L. Antillarum

Baird., St. Domingo. Nahe verwandt ist Limnadella Gir., L. Kitei Gir., Cincinnati.

Estheria Rüpp. (Gyzicus Aud., Isaura Joly). Schale mit schwach gebogenem
Rückenrand und Wirbeln. Kopf mit grossem compressen Schnabel. Vordere

Antennen fadenförmig, beim Männchen verdickt, gesägt, 12—17gliedrig. 2 Maxillen-

paare. 24 (27 oder 28?) Fusspaare. Die zwei vordem Paare des Männchens mit

Greifhaken. 9tes und lOtes Fusspaar des Weibchens Eier tragend. Hinterleil)

stark nach abwärts gebogen. E. ci/cladoides Joly. [E. tetracera Kryn.), Toulouse,

Breslau, Ungarn. E. mexicana CIs., E. dahalacensis Rüpp. {E. guhernator Klunz.),

Abyssinien. E. Birchii Baird., Australien u. a. A.

2. Fam. Apusidae. Leib von einem flach gewölbten mit dem Kopf und

den vordem Brustsegmenten verwachsenen Riickenschilde bedeckt. An diesem

sitzen die zusammengesetzten Augen, der Mitte genähert, vor denselben das ein-

fache Auge. Die Tastantennen sind kurze zweigliedrige Fädchen, die hintern,

welche bei der'Larve einen zweiästigen Ruderarm bilden, fallen ganz aus. Magen-
anhänge stai-k entwickelt , Herz auf die Vorderhälfte des Rumpfes beschränkt.

30 bis nahezu 40 Paare von Füssen, von denen das vordere in drei lange Geissein

ausläuft. Das Ute Fusspaar trägt beim Weibchen eine 2klappige, durch Umbildung

des äussern Branchialanhangs und der Fussplatte entstandene Kapsel zur Aufnahme
der Eier. An dem Segmente dieses Gliedmassenpaares liegt auch die Geschlechts-

öffnung. Die hintern Segmente des mit zwei langen Schwanzfäden endenden

Hinterleibes sind fusslos. Die nur selten auftretenden erst durch Kozubowski
bekannt gewordenen Männchen sind an der normalen Gestaltung des Uten Bein-
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paares kenntlich. Die ausschlüpfenden Naupliuslarven entbehren noch eines Rücken-

schildes. Leben in Pfützen und SüssWasserlachen mit Branchipus vergesellschaftet,

verschwinden nach der Austrocknung des Wassers jahrelang und treten dann nach

Ueberschwemmungen und heftigen Regengüssen wieder massenhaft auf. Die Er-

klärung dieser auliallenden Erscheinung liegt in der Fähigkeit der Eier, in dem
ausgetrockneten Schlamm lange Zeit entwicklungsfähig zu bleiben. Es ist

sogar durch wiederholte Beobachtungen erwiesen worden, dass sich die Eier

meist nur dann entwickeln, wenn sie zuvor längere Zeit trocken gelegen haben.

Apus Schaff. Mit den Charakteren der Familie. A. caucriformis Schaff.,

der krebsartige Kiemenfuss mit der kurzen Schwanzklappe. A. productus L. Der

krebsartige Kiemenfuss mit der langen Schwanzklappe (Schäfler) =: Lepidunis

productus Leach., beide in Deutschland, Dänemark und Frankreich verbreitet. A.

glacialis Kr. , Grönland. A. longicauda Le Conte , Nordamerika.

3. Farn. Branchipodae. Leib langgestreckt, ohne Schalenumhüllung mit

meist 11 Paaren von blattförmigen Kiemenfüssen und cylindrischem vielgliedrigen

Abdomen, welches mit zwei Furcalplatten endet. Kopf «charf abgesetzt mit lang-

gestielten beweglichen Seitenaugen. Die Tastantennen borstenförmig, die Antennen

des zweiten Paares erscheinen als abwärts gebogene kleine Platten, beim Männchen

jedoch als mächtige zum Ergreifen des Weibchens dienende Hörner. Darm mit

zwei Blindschläuchen anstatt der Leber. Herz sehr lang, den ganzen Körper durch-

setzend. In beiden Geschlechtern erweitern sich die beiden ersten Abdominal-

segmente an der Bauchfläche und bilden einen stark vorspringenden Genitalsack

mit den Geschlechtsöftnungen. Dex'selbe birgt beim Männchen die paarigen Samen-

leiter und vorstülpbaren zapfenförmigen Begattungsglieder, beim Weibchen den

Eierbehälter mit Anhangdrüsen. Die Entwicklung, durch totale Dotterklüftung

eingeleitet, erfolgt im Uterus, die ausschlüpfenden Larven sind Naupliusformen

mit 3 Gliedmassenpaaren und bestehen eine complicirte Metamorphose.

Branddpus Schaff. {Chirocephahis Prev.). Greifantennen des Männchens an

der Basis mit zangenförmigem Fortsatz und oft mit fingerförmigen Anhängen.

Abdomen 9gliedrig, mit langen borstenrandigen Furcalplatten. B. piscifarmis

Schaff. = B. stagnalis L., in Lachen Deutschlands zugleich mit Apu)i cancriformis.

Br. diaphamis Prev., Frankreich. Br. Joscphinac Gr., Dorpat. Artemia Leach.

Greifantennen des Männchens ohne Fortsätze der Basis. Abdomen mit kurzen nur

an der Spitze mit Borsten besetzten Furcalanhängen. A. salina L., in Salzlachen

bei Montpellier, Cagliari und Lymington. A. Milliaiisemi Fisch, v. Waldh. Krym.

Polyartemia Fisch. Mit 19 Fusspaaren und nur 3 bis 4 fusslosen Segmenten. ]^.

forcipata Fisch., in Pfützen der Tundra.

Im Anschliiss an die Phyllopoden werden wir drei in einen» nähern

Verbände stehende Gruppen von Cnistaceen betracliten, die. Trilobifen*),

welche nur in den ältesten Perioden der Erdbilduna" lebten und als

1) Vergl. ausser den altern Schriften von Lhwyd, Hermann, Walch u. a.

Brogniart, Histoire naturelle des Crustace's-fossiles savoir Trilobites etc. 1822.

H. Burmeister, Die Organisation der Trilobiten etc. Berlin. 1843. Beyrich,

Untersuchungen über Trilobiten. Berlin. 1845—46. J. Barrande, Systeme silurien

du centre de la Boheme. Prague. 1852, S, W. Salter, A monograph of British

Trilobites. London. 1864—1866.
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Fossile den ältesten Formationen angehören, sodann die Eurypteriden,

und endlich die Xlphosiiren. A. Dohi'ii hat den Vorschlag gemacht, die-

selben als Gigantostralca zu vereinigen und als besondere Classe neben

die Crnstaceen zu stelhMi. Nach meiner Ansicht kann jedoch über ihre

Criistaceenuatur kein Zweifel bestehn. Man würde eher die Gigan-

tostraken als besondere Crustaceenordnung aufstellen können.

Leider sind uns die Trilobiten obwohl in grossem Formenreichthum

und in sonst vortrefflichem Zustande doch nur unter solchen Verhält-

nissen versteinerr erhalten, dass die Unterseite des Körpers und mit ihr

die Beschafl'enheit der Gliedmassen verschlossen bleibt, somit also die

Kenntniss derjenigen Charactere fehlt, wcslche allein über die Natur als

Phyllopoden oder als nahe Verwandte derselben Entscheidung geben.

Folgt auch aus dieser Art der Erhaltung die weichhäutige Beschaffenheit

der l^einpaare '), so ist doch der Schluss Burmeisters auf die Ueber-

einstimnmng derselben mit denen der Phyllopoden nicht ausreichend

gerechtfertigt.

An dem häufig einrollbaren von dickem Schalenpanzer bedeckten

Körper, welcher durchweg durch zwei parallele jjängsfurchen in einen

erhöhten Mitteltlieil (Rhachis) und zwei Seitentheile {Fleurae) zerfällt

und nur selten (Mne bedeutende Grösse erlangt, unterscheidet man einen

vordem halbkreisförmig gewölbten Abschnitt als Kopf odcir auch wohl

als Kopfbruststiick und eine Anzahl scharf abgesetzter Kumpfsegmente,

welche theils dem Thorax theils dem Abdomen zugehören und durch

ein gi'össeres schildförmiges Schwanzstück, Fygidinm, beschlossen werden.

Am Rande des Pygidiums schlägt sich der Panzer der Oberseite nach

der BauchHäche um und lässt nur den Mitteltheil der letztern zwischen

scharf b(>grenzten Rändern des Schildnnischlags frei. Die Seitentheile

des Kopfes, dessen Mittelabschnitt als »Glabella« besonders vorspringt,

tragen meist auf zwei Erhebungen grosse zusammengesetzte Facetten-

augen und ziehen sich oft in zwei sehr lange nach hinten gerichtete

Stacheln aus, während sie nach der Bauchflächc ebenfalls Duplicaturen

bilden. Ausser einer der Oberlippe von Apus vergleichbaren Platte

(Untergcsichl , hypostoma) hat man kcini'rlei Mundwerkzeuge an der

Ventniltläche des Kopfes sicher nachgewiesen. Die Rumpfsegmente,

deren Zahl zwar mannichfach variirt, aber doch für den ausgebildeten

Zustand (I(M' (Miizelncn Arten ziendich b(>stimmt ist, zeigen an ihren

Seitentheilen ebenfalls ventrale meist eigenthümlich gestreifte Umbiegungen,

1) Neuonlings will man an dor Hanchscite nines Annpluis Thoile von Extre-

niitäi.cn Ijcobaclitot haben (Notes on sonie sjtecinicns of Lower Silurian Trilohites

1\V E. HillingH, sowie Note on the Palpus antl other Appentlagos of Asaphus etc.

l»y H. Woodward. Quat. .Touin. ol' i.he Geolog. Sor. tjondon. 1S70), welche auf die

Yerwandfschatt der 'J'rilobiten mit den Jsopoden hinweisen sollten.
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sowie miiiinidifach pjostalteto fiiifi;clf()rniiKC Fortsätze und spit/e lange

Stacheln, Die 'J'iilobitrn waren Bewohner des Meeres und lebten waiir-

scheinlieh an seichten Plätzen in der Nähe der Küsten in Schwärmen

zusannnen
, ihre Ufjhcrreste repräsentirtcn mit die ältesten thierischen

Oganisnien und finden sieh vorzugsweise in Höhinen, Schweden, Russland etc.

schon in den untersten Schichten des Uehergangsgebirges. Nach der

Beschaflcnlu'it des K(»i)f(!s, besonders der (Ilabella, nach der Form des

Pygidiums und nach der Zahl der Uumpfglieder hat man zahlreiche

Familien unterschieden. Die wichtigsten Gattungen sind: Jlarpes (H.

macrocephalus Goldf.), Puradoxides (F. Tessini Progn. = Kntomoli-

ilius paradoxUS L.), Calymoie {G. Blumcnbachn Progn.), Olcmis (0.

gihhosus Wahlb.), Ellipsocephaliis {E. Hqfßi Schlotth.), Phacops (Ph.

caudatus Priinn.), A.saphus (Ä. cxpansus Wahlb.}, Arf/c.s, Bronku.s u. a.

Der gewaltige Köri)er der PJnri/ptcriden (von Wood ward mit

den Poecilopoden vereinigt
' ), besteht aus einem Koi)fschild mit medianen

Ocellen und vortretenden grossen Randaugen (aber ohne (ilalx'lla) und

aus zahlreichen (meist 12) Hachen Rumpfsegmenten, welche nach hinten

an Länge zunehmen und mit einem verhältnissniässig kurzen in einen

Stachel auslaufend(!n Schwanzschild enden. An der UntcTseite des Kopf-

brustschildes liegen um den Mund r> langgestreckte bcstachelte Pein-

paare, von denen das letzte; bei weitcnn grösste mit breiter Ruderflosse

endet. Auffallend ist di(> Annäherung der echtcMi lMiry])t(\riden in ihrer

allgemeinen Körperj'orm an (Vu) Scorpioniden, währcmd die (iattiing

Hemiaspls zu den Poecilopoden (ibertnhrt. Die wichtigsten Formen

sind: Enri/pf.eni.s pifijmaeus Sah., devonisch. Sh/loiiurus Lotjani Woodw.

Pteryyoius anylicus Ag., 4 Fuss lang. Ihmiaspis iimulvldes Woodw.

Sämmtlich aus dem obern Silur.

Mit den Merostomen und Trilobiten stehen in näherer Verwandt-

schaft die J'oedlopoda'^) oder Xiphosnra (Molukkenkrebse), für die

man so häufig eine besondere CVws^acee/iordnung aufgestellt hat.

Der grosse mit festem Chitinpanzer bedeckte K<')r))ei- dieser Krebse

zerfällt in ein gewölbtes Koijfbriistscliild und ein Haches, fast liseitiges

1) II. Wooflwa 1(1, A Monograh of the British fossil ("nistacoa hnlonging

to the Order Merostomata. London. 1866. Ferner Palaeontogr. Hoc. 1868, 1860,

1871.

1) Anaser den altern Werken von 0. Fr. Müller, Latrcille, Leach,
StraiisH-Dürkhei in etc. vergl. Van der Hoeven, Recherches sur l'histoire

naturelle cA, ranatoniie des liniuies. Leyden. 18.'^8. C. Gopcnltaur, Anatoniische

llntersiichiingen eines LiimiltiH, mit besonderer Berücksichtigung der (icwehe.

Al)handl. der naturf. (Jesellschiift zu Halle. IV. 1858. Packard, 'l"he Development

of Limulus Polyphenuis. Soc. of nat. bist. 1870. A. Dobrn, Zur Embryologie und

Morphologie von Limulus Polyphemus. .len. nat. Zeilschr. IH71. A. M. Edwards,
Recherches sur Tanatomie des limules. Ann. sc. nat. V ser. Tom. XVII. 1872--73.
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Abdomen, welchem sich noch ein schwertförmiger beweglicher Schwanz-

stachel auschliesst. Das erste bildet die weit grössere Vorderhälfte des

Leibes und trägt auf seiner gewölbten Rückenfläche zwei grosse zu-

sammengesetzte Augen und weiter nach vorn, der convexen Stirnfläche

zugekehrt, zwei kleinere der Medianlinie mehr genäherte Nebenaugen.

Auf der unteren Seite desselben entspringen 6 Paare von Gliedmassen,

von denen das vordere schmächtig bleibt und nach seiner Lage vor der

Mundüffnung als ein Fühlerpaar anzusehen ist, obwohl es ebenso wie

die nachfolgenden Beinpaare mit einer Scheere endet. Im männlichen

Geschlechte enden jedoch meist die Ghedmassen des zweiten Paares

(Vorderbeine) (Lmiulus polyphetmis) oder auch zugleich die des dritten

Paares {L. nwluccanus , virescens) mit Klauen. Diese Beinpaare um-
stellen rechts und links die Mundöffnung und dienen zugleich durch die

Umbilduno; ihrer Coxalglieder zu Kiefern als Mundtheile zur Zerkleinerung

der Nahrung. Am letzten Beinpaare wird die kleine Scheere von vier

lanzetförmigen Blättern fast verdeckt. Der schihlförmige Hinterleib,

welcher mittelst eines queren Gelenkes am Kopfschilde in der Richtung

vom Rücken nach dem Bauch bewegt wird, ist jederseits mit beweglichen

pfriemenförmigen Stacheln bewaffnet und trägt auf seiner ventralen

Fläche G Paare lamellöser Füsse, von denen das vordere zu festen

Platten umgebildet, die nachfolgenden fast vollständig bedeckt. Die

letztern aber dienen sowohl zum Schwinmien als zur Respiration, da

an ihnen die Kiemen liegen. Von Interesse erscheint es, dass die

Form der Kiemendeckplatte bei den asiatischen und amerikanischen

Limulus-Arten constante Abweichungen bietet, indem das Mittelstück

derselben bei den erstem ungetheilt ist, bei den letztern aus zwei

Gliedern besteht.

Die innere Organisation erlangt bei der bedeutenden Körpergrösse

eine verhältnissmässig hohe Fntwicklung. Am Nerveiisystem unter-

scheidet nijin einen breiten Schlundring, dessen vordere Partie als Gehirn

die Augennerven entsendet, während aus den seitlichen Theilen die sechs

Nervenpaare der Antennen und Beine entspringen, ferner eine untere

Schlundganglienmasse mit drei Quercömmissuren und einen gangliösen

Doppelstrang, welcher Aeste an die Bauchfüsse abgibt und mit einem

Doppelganglion im Abdomen endet. Der Verchmimgscanal besteht aus

Oesophagus, Kaumagen und einem geradgestreckten mit einer Leber in

Verbindung stehenden Magendarm, welcher vor der Basis des Schwanz-

stachels in der Afteröffiuing ausmündet. Das Herz ist röhrenförmig

verlängert, von 7 Paar durch Klappen vorschliessbarer Spaltöflfnungen

durchbrochen und mit Arterien versehen , welche sich bald in lacunäre

Blutbahnen fortsetzen. Von der Basis der Kiemen erstrecken sich zwei

das Blut zurückführende Räume nach dem Pericardialsimis. Als Kiemen

fuigiren T) Paare von Anhängen der Bauchfüsse, welche aus einer sehr
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grossen Anzahl dünner, wie die Blätter eines Buches neben einander

liegender Lamellen zusammengesetzt sind. Die verästelten Ovarien ver-

einigen sich zu zwei Eileitern, welche an der untern Seite des vordem

deckelartigen Beinpaares mit zwei getrennten Oeffnungen ausmünden-,

an gleicher Stelle liegen im männlichen Geschlechte die Oeffnungen der

beiden Samenleiter. Beim Männchen enden die vordem Brustfüsse mit

einfacher Klaue, lieber die Entwicklung ist bekannt, dass die Jungen

noch ohne Schwanzstachel auch oft ohne die drei hintern Kiemenfuss-

paare das Ei verlassen. Man hat dieses Stadium wegen der Trilobiten-

ähnlichkeit treffend das Trilobitenstadium genannt. An dem Kopibrust-

schild erhebt sich Glabella-ähnlich ein wulstförmiges Mittelstück, das

auch an den acht Abdominalsegmenten wiederkehrt, von denen das

letzte zwischen den Seitentheilen die kurze Anlage des Schwanzstachels

umfasst. In dem nachfolgenden Stadium kommt der Schwanzschild zur

Consolidirung und der Schwanzstachel zur Ausbildung.

Die ausgewachsenen Thiere erreichen die Länge von mehreren

Fuss und leben ausschliesslich in den warmen Meeren sowohl des in-

dischen Archipels als an den Ostküsten Nordamerikas. Sie halten sich

in einer Tiefe von 2 bis 6 Faden auf und wühlen im Schlamme unter

abwechselnden Beugen und Strecken des Kopf- und Schwanzschildes

und des Schwanzstachels. Als Nahrung dienen vornehmlich Nereiden.

Versteinert finden sie sich besonders im Sohlenhofer lithographischen

Schiefer, aber auch in den altern Formationen bis zum üebergangsgebirge.

1. Farn. Xiphosura. Die einzige Familie mit den Characteren der Ordnung

umfasst die einzige Gattung Limulus. L. moluccanus Latr. wird im Monat Juli

und August täglich im üeberfluss in der Nähe des Hafens von Batavia gefangen

und lebendig zu Markte gebracht. Eier und Fleisch sind geniessbar. L. longi-

spinus V. de Hoev., Japan. L. polyphemus L., an der Ostküste von Nordamerika.

Von fossilen Formen sind hervorzuheben: Limulus Walchii Desm. , dem L.

polyphemus nahestehend. L. giganteus Münst., beide aus dem Oolith von Sohlen-

hofen, Belinurus trilobitoides Buckl., aus der Steinkohlenformation.

5. Ordnung: Arthrostraca = Edriophthaiinata '), Ring^elkrebse.

Malacostraken mit sessilen Seitenaugen, mit meist sieben, seltener

sechs oder weniger gesonderten Brustsegmenten und ebensoviel Fitss-

paaren.

Die Ringelkrebs!' haben mit den stiläugigen Krebsen die Zahl der

Leibesringe und der Extremifätenpaare gemein, während die specielle

1) Ausser den Werken von Latreille, M. Edwards, Dana, Heller,

Grube, A. Dohrn u. a. vergl. Rathke, Untersuchungen über die Bildung und
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Form der Gliederung und der Extremitätenbildung eine der geringern

Körpergrösse entsprechende niedere Lebensstufe bezeichnet. Es sind im

Ganzen 20 Segmente und 19 Gliedmassenpaare, welche bei vollzähliger

Segmentirung in die Bildung des Körpers eingehen, 13 Segmente des

Vorder- und Mittelleibes und 7 des Abdomens. Der Kopf trägt zwei

Antennenpaare und die Mandibeln, ferner zwei Maxillen- und ein Bei-

kieferpaar, also im Ganzen sechs Gliedmassenpaare, von denen allerdings

oft das letzte der Brust zugezählt wird. Bei einer solchen Auffassung

würde stets der vordere Theil der Brust mit dem Kopf zur Bildung

eines Kopfbruststiickes verschmolzen sein. Man hat wohl auch als

Grenze des Kopfes eine kleine als Unterlippe bezeichnete zweilappige

Platte hinter dem Mandibelpaare betrachtet, und es ist nichts gegen

die Auffassung einzuwenden , wenn es sich um die Abgrenzung des pri-

mären Kopfes handelt. In diesem Sinne sind auch Maxillen und vordere

Kieferfüsse vom Mittelleibe entlehnte secundäre Kopfglied massen.

Es folgen sodann in der Regel sieben freie Brustringe mit ebenso-

viel zum Kriechen oder Schwimmen dienenden Fusspaaren. Selten ist

die Zahl der sieben gesonderten Brustsegmente auf sechs {Tanais) oder

fünf {Anceus') und selbst vier {(kjclaspis) beschränkt. Dann ist auch

das zweite b'^ziehungsweise dritte und vierte der acht Brustsegmente

mit dem Kopfbruststiick in nähere Verbindung getreten. Im letzteren

Falle (Cumncßen') bildet sich ein mehr oder minder umfangreiches Kopf-

brustschild aus, durch welches eine Annäherung an die Form der Schalen-

krebse hervorgerufen wird. Das auf die Brust folgende Abdomen umfasst in

der Regel sechs fusstragende Segmente und eine fusslose das Endsegment

repräsentirende einfache oder gespaltene Platte. Indessen kann sich die

Zahl der Abdominalsegmente und Fusspaare reduciren (Isopoden), ja

sogar das ganze Abdomen ein ungegliederter stummeiförmiger Anhang
werden {Laemodipodev).

Das Nervensystem enthält ausser dem Gehirn meist 9 bis 12 (aus-

nahmsweise nur 6, CymotJioe) Ganglienpaare der Bauchkette mit deut-

licher Duplicität der Stämme und geringer Verschmelzung der Ganglien.

Auch ist bei den Isopoden ein unpaarer Eingeweidenerv nachgewiesen

worden. Die beiden Augen sind vorwiegend zusammengesetzte; Augen

mit glatter oder facett-rter Hornhaut und gehören der Kopftläche selbst

an, rücken jedoch in einzelnen Fällen in besondere Stile {Tanais, Manna').

Auch gibt es zahlreiche Falle für vollständige Abwesenheit von Augen.

Entwicklung der Wasserassel und des Oniscus asellus. Abhandlungen zur Bildungs-

und Entwicklungsgeschichte. Tom. I. 1832. C. Spence Bäte and J. 0. West-
wood, A. History of the British sessile-eyed crustacea. Toui. I und II. London.

1863—1868. G. 0, Sars, Hiatoire naturelle des Crustaces d'eau de Norvege. Chri-

stiania. 1867,
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Sehr verbreitet finden sich auch hier an den vordem Antennen zarte

Riechfäden, besonders zahh'eich im uiännlicluMi Geschlecht.

Am Verdauimgsccmal findet sich ein kuizer nach aufwärts steigender

Oesophagus und ein weiter durch feste Hornleisten gestützter, sowie oft

mit kräftigen Zahnplatten bewaffneter Kamnagen, auf welchen ein län-

gerer mit 2 bis 8 Paaren schlauchfihinigLT Leberdrüsen versehenei-

Magendarm folgt. Der Enddarm, weh^her ein oder zwei wahrscheinlich

als Harnorgane fungirende Anhangsschläuche besitzen kann, mündet am
hintern Körperende aus. Eine Drüse, welche bei den Amphipoden im

Grundgliede der hintern Antennen oft auf einem zapfenförmigen Vor-

sprung ausmündet, scheidet möglicherweise auch eine dem Harn ent-

sprechende Flüssigkeit aus. Ueberall findet sich als Centralorgan des

Kreislaufes ein Herz, welches entweder röhrenartig verlängert durch

die Länge der Brust verläuft {Ämphipoda), oder, nach dem Hinterleibe

gerückt, sackförmig verkürzt sein kann (Isopoda). Im erstem Falle

liegen die Kiemen als schlauchförmige Anhänge an den Brustfüssen , im

letztern dagegen an den Füssen des Hinterleibes. Aus dem Herzen

strömt das Blut durch eine vordere und hintere, sowie durch seitliche

Oeffnungen aus, denen sich in der Regel Arterien anschliessen. Diese

ergiessen das Blut in die Leibeshöhle, von wo es in regelmässigen

Strömungen nach dem Herzen zurückkehrt und in seitliche Spaltenpaare

desselben einfliesst. Die Männchen unterscheiden sich häufig von den

Weibchen durch Umformung bestimmter Gliedmassentheile zu Klammer-
organen, durch eine ansehnlichere Entwicklung der Geruchsfäden an
den vordem Antennen, auch wohl durch die Lage der Geschlechts- und
Begattungsorgane. Seltener kommt es zu einem ausgeprägten Dimor-

phismus (Bopyrus, Franiza). Die Geschlechtsorgane münden an der

hintern Partie der Brust oder an der Basis des Abdomens, und zwar

die weiblichen überall an dem drittletzten Beinpaare der Brust oder

zwischen dem ersten des Hinterleibes (Isopoden). Die Ovarien bilden zwei

einfache oder verästelte Schläuche mit ebensoviel Oviducten. Aehnlich

erscheinen die Hoden aus mehreren, zuweilen drei Paaren von Schläuchen

(Isopoden) zusammengesetzt, deren Samenleiter entweder getrennt bleiben,

oder sich zur Bildung eines Begattungsorganes vereinigen, zu welchem

noch Anhänge von Gliedmassen als Hülfsorgane der Copulation hinzu-

treten können. Die reifen Eier werden von den Weibchen in der Regel

in Bruträumen umhergetragen, zu deren Bildung sich lamellöse Anhänge
der Brustfüsse zusammenlegen. Die Entwicklung erfolgt in der Regel

ohne Metamorphose, indessen we-ichen nicht selten Körperform und

Gliedmassen jugendlicher Thiere ab (Fhronima) , und es können sogar

die Körpersegraente und Gliedmassen nach der Geburt noch unvollzählig

sein (Isopoden). Fossile Ringelkrebse finden sich im Oolith (Archaeo-

iiiscus), Frosoponiscu^ i;st permisch, AmphipeUU devuuiäch.
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1. Unterordnung: Amphipoda'), Flohkrebse.

llmyellirehse mit vorherrschend seitlich comprimirtem Leib und

sieben, seltener sechs freien Thoracalsegmenteii, mit Kiemen an den

Srustfössen und lanygestrechtem , ausnahmsweise rudimentärem Ab-

dornen, dessen drei vorderen Segmente ebensoviel Schivimmfusspaare

tragen, während die drei hintern mit ebensoviel nach hinten gerichteten

Caudalfüssen besetz sind.

Die Amphipoden sind meist kleine, nur selten mehrere Zoll lange

(Lysianassa mayellanica) Malacostraken , die im Wasser vorwiegend

schwiniinend und springend sich bewegen. Der bald kleine (Crevettinen),

bald [Hyperinen) stark aufgetriebene Kopf ist vom Thorax scharf ab-

gesezt und nur in der aberranten Gruppe der Laemodipoden mit dem
ersten Brustsegnient verschmolzen. Beide Antennenpaare bestehen meist

aus einem stämmigem jedoch kürzern Schaft und einer vielgliedrigen

Geissei, die aber mehr oder minder verkümmern kann. Die vordem
Fühler tragen nicht selten eine kurze Nebengeissel und bieten in ihrer

besondern Gestaltung eine reiche Mannichfaltigkeit. Bei den Hyperinen

sind sie im weiblichen Geschlecht kurz, im männlichen dagegen von

ansehnlicher Länge und mit reicher Ausstattung von Riechhaaren versehn.

Die hintern Antennen fehlen den weiblichen Fhronimiden und Brachy-

scelus vollständig , sind häutig länger als die vordem , bei den männ-

lichen Typhiden zickzackförmig zusammengelegt und bei den Coro-

phiden zu starken beinähnlichen Extremitäten umgebildet. Von den

Mundwerkzeugen sind die Mandibeln überall kräftige Kauplatten mit

scharfen meist gezahntem Kaurand und unterm Kautortsatz, meist mit

dreigliedrigem, zuweilen jedoch mit verkümmertem Taster. Ebenso

1) H. Kröyer, Grönlands Amphipoder beskraevne. Kon. Danske Selsk.

Naturvid. Afhandlgr. D. VI. 1836. Derselbe, Nue nordiske Slaegter og Artes af

Amfipodernes Ordn. etc. Naturb. Tidsskrift. Tom. IV. 1843. Ach. Costa, Ricerche

sui Crostacei Amfipodi del regno di Napoli. Mem. della R. Acad. de Sc. di Napoli.

Vol. I. 1857. C. Spence Bäte, On the Morpliology of some Amphipoda of the

Division Hyperina. Ann. of nat. bist. 2 Ser. vol. 19. 1857. Derselbe, On the

nidification of Crustacea. Ann. of nat. bist. 3 Ser. vol. 1. Derselbe, Catalogue

of the specimeus of Amphipodous Crustacea in the coUection of the British Museum.

London. 1862. R. Bruzelius, Beitrag zur Kenntniss des Innern Baues der Am-
phipoden. Archiv für Naturg. Tom. XXV. 1859. De La Valette, Studien über

die Entwicklung der Amplüpoden. Halle. 1860. W. Lilljeborg, On the Lysianassa

magellanica M. Edw. and on the crustacea of the suborder Amphipoda etc. Transact.

of the scient. Soc. at Upsala. 1865. A. Goes, Crustacea amphipoda maris Spitz-

bergiam alluentis etc. Oef. Vet. Ak. Förh. 1865. C. Heller, Beiträge zur Kenntniss

der Amphipoden des adriatischen Meeres. V^ien, Denkschr. Tom. XXVI. Wien.

1866. E. Van Beneden et Em. Bessels, Memoire sur la formation du Blasto-

derme chez les Amphipodes etc. Bruxeller. 1868.
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1

tragen die vordem zweilappigeii Maxillen in der Regel einen kurzen

zweigliedrigen Taster, während sich die Maxillen des zweiten Paares

auf zwei ansehnliche einer gemeinschaftlichen Basis aufsitzende Laden

beschränken. Die Kieferfüsse verschmelzen zu einer Art Unterlippe, die

entweder dieilappig ist und der Taster entbehrt {Hyperinen) oder auf

gemeinsamem Basalabschnitt ein inneres und äusseres Ladenpaar trägt,

von denen das letztere als Grundglied eines ans(>hnlichen mehrgliedrigen

häufig fussförmigen Tasters aufgefasst werden kann [Crevettinen und

Laemodipoden). Die sieben Beinpaare der Brust besitzen gewöhnlich

6 Glieder, von denen das letzte oder Carpalglied mit einer beweglichen

Klaue oder Greifhaken endet. Das Basalglied, die Coxa, zuweilen

(Phronima) vom Brustsegnient nicht gesondert, verbreitert sich an der

Aussenseite meist zu einer sehr ansehnlichen Platte, der Epimeral- oder

Co.ra/platte , die bei den Crevettinen vornehmlich an den vier vordem

Beinpaaren einen ausserordentlichen Umfang erreicht. Dasselbe ist —
mit Ausnahme des vordem Beinpaares — zugleich Träger einer schlauch-

förmigen selten verästelten Kieme (Änchijlomera) und an den mittlem

Beinpaaren des Weibchens eines borstenrandigen zur Bildung des Brut-

raums dienenden Blattes, welches jedoch auch fehlen kann. Die beson-

dere Gestaltung dieser Beine, das Grössenverhältniss derselben und die

Form der Bewaffnung wechselt ungemein und liefert vortrefÜiclie Gattungs-

und Artmerkmale, zeigt aber auch in beiden Geschlechtern Differenzen.

Gewöhnlich enden die beiden vordem Beinpaare mit Greifhänden, indem

das Carpalglied eine mehr oder minder breite Platte bildet, nach deren

Innenseite die bewegliche Endklaue bewegt wird. In andern Fällen

bietet dasselbe zugleich durch den Besitz eines unbeweglichen Fortsatzes

die Gestalt einer Scheere, indessen kann auch das vorausgehende Glied

diesen Fortsatz bilden {Leucothoe), sodass der bewegliche Ast der Scheere

zweigliedrig ist. Häutig sind die drei hintern Beinpaare nach hinten

gerichtet und untereinander gleichförmig gebaut, in andern Fällen sind

das fünfte (Phronimiden) und sechste Paar und ebenso die mittleren

Beinpaare zu mächtigen Greiforganen geworden. Das meist Ggliedrige

Abdomen, welches bei den Laemodipoden verkümmert und bis auf einen

warzenförmigen Höcker ganz schwinden kann, zerfällt in zwei nach Lage

und Gestalt der Abdominalfüsse diff'erento Regionen. Die vordere ge-

wöhnlich durch die Grösse ihrer Segmente ausgezeichnete Region besitzt

drei Paare grosser nach vorn gerichteter Scliwimmfüsse, deren Basal-

glieder zwei lange und vielgliedrige mit Schwinnnborsten besetzte Aeste

tragen. Die drei hintern Segmente sind weit kürzer und zuweilen unter-

einander verschmolzen. Ihre meist 2ästigen Fusspaare sind nach hinten

gewendet, und in der Regel als sog. Schwanzgriffel stilförmig, seltener

mehr lamellös gestaltet. Die Schwanzplatte endlich, mit der das Abdomen

abschliesst, erscheint als ein schuppenformiger, zuweilen jedoch farca-
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ähnlich gespaltener Anhang. Das Nervensystem besteht aus einem

mehrlappigen Gehirn , welches bei Gammarus an seiner untern Seite

vier conische Fortsätze bildet und aus \0(Phronima) bis 1'6 {Gammams)

Gangiienpaaren der Bauchkette. Bei Gammarus Hegen die zwei vordem

eng zusammengedrängt am Kopf und versorgen die Mundwerkzeuge, die

sieben nachfolgenden in den sieben Brustsegmenten und die vier hintern

im Abdomen , so dass das letzte grössere die drei Endsegmente nebst

Schwanzplatte versorgt. Bei Fhroninia dagegen hat sich die Zahl der

Brustganglien auf fünf reducirt, von denen noch dazu die beiden letzten

fast verschmolzen sind. Von den Sinnesorganen fallen die zusammen-

gesetzten Augen auf, die zwar überall sessil bleiben, bei den Hyperinen

aber eine ausserordentliche Grösse erlangen und in zwei gesonderte

Paare, zuweilen selbst mit verschieden gefärbtem Pigmentkörper {An-

chylomera purpurea, roth und grün) zerfallen. Bei den Fhronimiden

erscheint das Pigment auf den hintern Augentheil reducirt, so dass man

die Nervenstäbe und die von denselben scharf abgegrenzten, oft st-hr

gestreckten Krystallkegel in ihrer ganzen Länge verfolgen kann. Der

Darmcanal beginnt mit einem engen schräg aufsteigenden Oesophagus,

dem sich der mächtig entwickelte Chylusdarm anschliesst. Am Anfange

desselben liegt ein bei den Hyperiden ansehnlich erweiterte)- Vormagen,

welcher bei den Gammariden gezahnte Chitinleisten einschliesst und

nahe seinem Ende zwei Paar langer Leberschläuche aufnimmt. Der

Enddarm beginnt im vierten Abdominalsegment, nimmt hier zwei kleinere

wahrscheinlich als Malpighi.sche Drüsen zu deutende Schläuche auf und

mündet am letzten Schwanzgliede nach aussen. Ueberall findet sich im

Thorax ein langes schlauchförmiges Herz, bei Phronima mit nur drei

Spaltpaaren und auf die vordere Partie der Brust beschränkt, bei den

Gammariden mit fünf oder sechs seitlichen Spalten und auf die hintern

Brustsegmente ausgedehnt. An den Enden des Herzens entspringen

eine vordere und eine hintere Aorta, von denen die letztere sehr lang

ist und durch das ganze Abdomen verläuft. Als Kiemen fungiren zart-

häutige Platten oder Schläuche, welche an dem Coxalgliede der Brust-

füsse angeheftet durch lebhafte Bewegungen der Schwimmfüsse des

Abdomens beständig neue Wasserströmungen empfangen. Bei den

Phronimiden und Laemodipoden ist die Zahl derselben eine beschränktere.

Die Geschlechtsorgane liegen im Thorax zu den Seiten des Darmes.

Dieselben bestehen beim Weibchen aus zwei mehr oder minder cylin-

drischen Ovarialschläuchen und ebensoviel wahrscheinlich mit Samen-

taschen verbundenen Ovidukten, welche sich jederseits am fünften Bein-

paare der Brust (Innenseite der Epimeralplatte) nach aussen öffnen.

Die Hoden, von gleicher Lage als die Ovarien, sind zwei enge faden-

förmige Röhren , deren unterer Abschnitt als Ausfiihrungsgang fungirt

und meist auf einer Erhebung an der Bauchseite des siebten Brust-

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Entwicklung. 513

Segmentes ausmündet. Die Männchen unterscheiden sich von den Weibchen
nicht nur durch den Mangel der zur Bildung des Brutraums in Ver-
wendung kommenden Lamellen, sondern meist durch stärkere Ausbildung
der Greif- und Klammerhaken an den vordem Brustfüssen, auch wohl
durch abweichende Antennenbildung.

Die Eier gelangen nach der Befruchtung in die von den Lamellen
der Brustbeine gebildete Bruttasche und entwickeln sich hier unter dem
Schutze des mütterlichen Körpers. Bald erleidet der Dotter {G. locusta

und andere marine Arten) eine totale Furchung, bald [G. pulex) sondert

sich ohne vorausgegangene Klüftung als ßlastoderm eine [)eripherische

Zellenlage, mit deren weiterer Fortbildung sich unterhalb der Eihaut

eine zarte Innenmembran (mit vermeintlicher Mikropylbildung an der

Rückenseite) als Embryonalhaut abhebt. Es bildet sich sodann ein bauch-

ständiger Primitivstreifen und an der Rückenseite ein eigenthümliches

kugelfi'irmiges Organ (Zoeastachel?). Während die Gliedmassenpaare in

fortschreitender Reihe hervorsprossen, erscheint der Embryonalleib nach

der Bauchseite eingeschlagen. Die aus den Eihüllen ausschlüpfenden

Jungen besiten bereits die sämmtlichen Gliedmassenpaare und im Wesent-

lichen die Gestaltung der ausgebildeten Thiere, während im Einzelnen

die Gliederzahl der Antennen und die besondere Form der Beinpaave noch

Abweichungen bietet. Bei den Ilyperinen freilich werden dieselben so

auffallend, dass man hier von einer Metamori)hose reden kann.

Die Amphipoden leben grossentheils frei im süssen und salzigen

Wasser (höchst interessant ist das Vorkommen arktischer Arten in den

Seen Schwedens und Norwegens), einige indessen sind Röhrenbewohner

(Cerapus), andere finden sich in Gängen zernagten Holzes {CheJura).

Von besonderm Interesse ist die bedeutende Grösse der Tiefseebewohner,

welche wie eine der Gattung Iphimedia nahestehende Gannnaride und

Cystosoma Neptiini (Byperidc) H bis 4 Zoll lang werden. Die Byperinen

halten sich vornehmlich in glashellen Seethieren, insbesondere Quallen

auf und können selbst wie die weibliche Fhronima scdentaria mit ihrer

gesammten Brut in glashellen Tönnchen, ausgefressenen Pyrosomen,

Wohnung nehmen. Die Cyamiden unter den Laemodipoden endlich sind

Parasiten an der Haut von Wallfisclien.

Als Schmarotzer der Gammariden sind die Jugendzustäude der

Echinorhynchen hervorzuheben, ferner ein sehr merkwürdiger an einer

Ämphithoe (V) beobachteter Copepode {Sphaeronclla Leuckarti) ').

1) Vergl. Salensky, Sphacronella Leuckarti, eiu neuor Schmarotzerkrebs.

Archiv für Naturg. Tom. XXXIV. 1868. Dieser parasitische Copepode befestigt

seine Eiersäckchen an die Epimeralplatten der Wirthe.

Claus, Zoologie. 6. Auriage. 33
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1, Tribus: Laeniodipodca.

Vorderes Thoracalsegment mit dem Kopf mehr oder minder innig

verschmolzen, sodass das erste Beinpaar gewissermassen an die Kehle

gerückt ist. Kieferfüsse zu einer viertheiligen Unterlippe mit langen

Tastern umgebildet. Kiemenschläuche meistens auf das dritte und vierte

Brustsegment i-educirt, dessen Beine oft verkümmern oder ganz aus-

fallen. Die Füsse enden mit Klammerhaken. Das Abdomen ist klein,

zu einem kleinen ganz gliedmassenlosen Höcker verkümmert.

1. Farn. Caprellidae. Körper linear gestreckt. Leben frei zwischen Algen

und Tangen im Meere.

Proto Leach. Mandibeln tastertragend. Sämratliche Brustringe tragen wohl

entwickelte Klamuierbeine , von denen die vordem mit Grreifhänden enden. Pr.

pedata Abldg., Nördliche Meere. Pr. elongata Dana, Amerika. Bei Protella Dana

sind das dritte und vierte Beinpaar sehr klein, und ganz rudimentäre Beine am

Abdomen vorhanden. Pr. phasma Mont., Küsten von England und Scandinavien.

Caprella Lam. Mandibeln tasterlos. Drittes und viertes Beinpaar fällt bis auf die

Kiemenschläuche ganz aus. Ein oder zwei Paar rudimentäre Abdominalfüsse

können vorhanden sein. C. linearis L.
, Q. lobata 0. Fr. Müll. Beide an den

Europäischen Küsten sehr verbreitet, u. z. a. A. Bei Aegina Kr. tragen die Man-

dibeln Taster, ebenso bei Cercops Kr. Bei Podalirius Kr. fehlt auch das fünfte

Beinpaar.

3. Farn. Cyamidae

'

). Körper breit und flach mit ganz rudimentärem Ab-

domen. Vordere Antennen dick, weniggliedrig , hintere Antennen sehr klein.

Leben parasitisch an der Haut der Cetaceen. Cyamiis. Lam. Fünf Paare von

Klammerbeinen am Thorax. Drittes und viertes Brustsegment mit zwei langen

Kiemenschläuchen ohne Beine. C ceti L. u. a. A.

2. Tribus: Crevettina.

Mit kleinem Kopf, wenig umfangreichen Augen und langen viel-

gliedrigen Antennen. Die Kieferfüsse sind an der Basis verwachsen

und bilden eine grosse Unterlippe meist mit 4 Laden und 2 gegliederten

beinähnlichen Tastern. Die Epimeral- oder Coxalplatten der Brustbeine

breit und umfangreich. Die drei hintern Fusspaare des Abdomens

(Caudalgriffel) wohl entwickelt und oft stark verlängert.

1. Farn. Dulichidae. Körper linear, mit sehr langgestrecktem 6gliedrigen

Thorax, dessen zwei letzte Segmente verschmolzen sind, mit 5gliedrigem nach der

Bauchseite umgeschlagenem Abdomen, ohne hintere Caudalgriffel.

Dulichia Kr. Antennen sehr lang, mehr oder minder beinförmig. Die beiden

vordem Fusspaare mit Greifhand. Coxalplatten wenig entwickelt. Die drei hintern

Fusspaare zum Anklammern eingerichtet. D. porrecia Sp. Bäte, Britische Küste.

D. spinosissima Kr., Island.

1) Chr. Fr. Lütken, Bidrag til kundskab om Arterne af Slaegten Cyamus

Latr. etc. Kjobenhavu. 1873.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Cheluridae. Corophidae. Orcliestidae. Gammaridae. 515

2. Farn. Cheluridae. Körper ziemlich cylindrisch, die drei hintern Segmente
des Abdomens verschmolzen, mit sehr ungleich gestalteten Schwanzgriffeln.

Clielura Phil. Vordere Antennen kurz mit Nebenast. Untere Antenne sehr

stark mit lamellösem Geisselgliede. Die beiden vordem Fusspaare scheerenförmig.

Schwanzgritfel 2ilstig, eigenlhümlich umgestaltet, der dritte einfach. Ch. terebrans

Phil. Zernagt mit Limnoria lignorum Bretter und Pfahlwerk der See. Nordsee

und Mittelmeer.

3. Fam. Corophidae. Körper seitlich nicht comprimirt. Untere Antennen
mehr oder minder beinförmig gestaltet. Coxalglieder der Beine häufig sehr klein.

Bewegen sich mehr schreitend.

1. Subf. Corophinae. Untere Antennen fussförmig und viel kräftiger als

die obern. Coxalplatten klein. Letzter Caudalgriffel ohne Hakendornen.

Cyrtophium Dana. Kopf ziemlich viereckig, mit vorragenden Augen. Die
beiden vordem Beinpaare mit Gi-eifhand. Letzter Caudalgriffel rudimentär. C.

Darwinii Sp. Bäte. Corophiiim Latr. Augen klein. Vordere Antennen enden mit
vielgliedriger Geissei. Untere Antennen sehr dick. Caudalgriffel einästig. Nur
das vordere Beinpaar mit Greifhand. C. longicorne Fabr., Küsten der Nordsee,

gräbt sich Gänge im Schlamm. C. Bonelli Edw. C. crassicorne Bruz., Scandinavien.

2. Subf. Podocerinae. Untere Antenne meist stark, aber nur wenig' läno-er

als die obere. Letzter Caudalgriffel mit hakenähnlichen Dornen bewaffnet.

Cerapus Say {Erichthonins Edw.). Körper mehr cylindrisch, langgestreckt,

Coxalplatten niedrig aber breit. Vordere Antennen oft mit kleinem Nebenast.

Erstes und zweites Beinpaar mit Greifhand. Letzter Caudalgriffel einästig. C.

difformis Edw. C. tuhidaris Say, Nord-Amerika , in häutigen Röhren lebend.

Podocerus Leach. {Cratophium Dana). Die vordem Fühler mit sehr kleinem Neben-
ast. Untere Antennen mit sehr kräftigem und langem Schaft, dagegen kurzer

häkchentragender Geissei. Zweites Beinpaar mit sehr kräftiger Greifhand. Coxal-

platte des dritten und vierten Beinpaares besonders umfangreich. P. variegatus

Leach., Küste von ICngland. Ampliithoc Leach. Antennen ziemlich gleichlang, die

vordem meist ohne Nebenast. Coxalplatte des fünften Beinpaares mit uuifang-

reicher Vorderhälfte. Zweites Beinpaar länger und stärker als das erste, mit Greif-

hand endend. Letzter Caudalgriffel 2ästig, mit Hakendornen am Aussenast. A.

rubricata Mont. , A. littorina Sp. Bäte, Engl. Küste.

4. Fam. Orchestidae. Vordere Antennen meist kurz, stets ohne Nebenast.

Untere Antennen mit langer vielgliedriger Geissei. Mandibeln und Maxillen des

ersten Paares meist ohne Taster. Hintere Caudalgriffel einästig und kürzer als

die vorausgehenden Paare. Leben am sandigen Meeresufer und bewegen sich

springend.

Talitnis Latr. {Orcheatia Leach.). Vordere Antennen rudimentär, Kieferfüsse

ohne Endhaken. Erstes Beinpaar einfach, zweites schwach. Jm männlichen Ge-

schlecht {Orchestia) enden die beiden vordem Beinpaare mit grosser Greifhand.

Coxalglied des fünften Beinpaares in zwei gleiche Lappen getheilt. J. saltator

Mont. = T. locusta Latr. Am sandigen Meeresufer Europas. 0. littorea Mont.,

Nordsee. 0. mediterranea Costa. AUorchestes Dana. Vordere Antenne länger als

der Schaft der hintern. Kieferfüsse mit Endhaken, die beiden vordem Beinpaare

mit Greifhand. A. Nihsonii Rathke, Norwegen. Bei Nicaea Nicol. sind beide

Antennenpaare ziemlich gleich lang. iV. Lubbockiana Sp. Bäte.

5. Fam. Gammaridae. Vordere Antenne oft mit Nebenast, stets länger als

der Schaft der hintern. Mandibeln fast stets mit Taster. Die Coxalplatten der
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vier vordem Beinpaare stark verbreitert. Die hintern Caudalgriffel meist 2ästig,

so lang oder länger als die vorausgehenden Paare. Bewegen sich mehr schwim-

mend als springend.

1. Siibf. Atylinae. Vordere Antennen ohne Nebenast. Die Lamellen der

Maxillart'üsse wohl entwickelt,

Atylus Leach. {Pherusa Leach.). Kieferfusstaster 3—4gliedrig. Die beiden

vordem Beinpaare mit üreithand. A. Sivammerdammi Edw., A. bicuspis Kr.,

üi-önland. Bei Dexamine Leach. fehlt der Mandibulartaster. D. spinosa Mont.

Andere Gattungen sind: Calliope Leach., Paramphithoc Bruz., Iplimedia Rathke,

Üdius Lillj. {Oius Sp. Bäte), Lapliyntiun Kr. In eine besondere Unterfamilie hat

Lilljeborg die durch den Besitz von zwei oder vier einfachen Punktaugen aus-

gezeichneten Gattungen Haploops Lillj. und Ampelisca Kr. gestellt.

2. Subf. Oedicerinae. Vordere Antennen ohne Nebenast. Siebtes Bein-

paar sehr stark verlängert, mit langen Endklauen.

Oedieerus Kr. Die beiden vordem Beinpaare mit beweglichen Endklauen.

Kopf verlängert, vorn mit seitlichem Ausschnitt. Oed. parvimanus Sp. Bäte.

Generisch kaum verschieden ist Westwoodüla Sp. Bäte. Monoculodes Stimps.

Carpalglied der zwei vordem Beinpaare in einen ansehnlichen Fortsatz ausgezogen,

Endabschnitt eine Greifband bildend. M. carinatus Sp. Bäte.

3. Subf. Leucothoinae. Vordere Antennen ohne Nebenast. Die Laden

der Maxillarfüsse sehr klein.

Lcncothoe Leach. Letztes ßeinpaar kaum länger als das vorhergehende.

Antennen ziemlich gleich lang. Mandibulartaster klein. Vorderes Beinpaar mit

beweglicher Klaue und unter Betheiligung des Anticarpal-Gliedes scheerenförmig

gebildet. L. articulosa Leach., England und Norwegen. Bei Stenothoe Dana fehlt

der Mandibulartaster.

4. Subf. Phoxinae. Kopf langgestreckt und in einen langen die Basis

der vordem Antennen bedeckenden Schnabel ausgezogen. Vordere Antennen mit

Nebenast. "

Phoxus Kr. Die beiden vordem Beinpaare mit Greifhand. Das zweite und

dritte Glied der Maxillarfusstaster gestreckt. Schwanzplatte gespalten. Ph. Sim-

plex Sp. Bäte. Ph. plumosus Kr. , Nördliche Meere. Urothoe Dana. Das zweite

und dritte Glied der Maxillarfusstaster lamellös. Die breiten Aeste der hintern

Caudalgriffel mit Fiederborsten reich besetzt, die der vorhergehenden fingerförmig.

Tl. Bairdii Sp. Bäte. U. marinus Sp. Bäte. Tiron Lillj. Die beiden vordem

Beinpaare ohne Greifhand. 1\ acanthuriis Lillj., in bedeutenden Meerestiefen

Norwegens.

5. Subf. Gammarinae. Vordere Antennen mit Nebenast. Schaft der

vordem Antennen schlank, von mittlerer Länge, die 2 letzten Ringe desselben

langgestreckt,

Gammarus Fabr. Antennen schlank, fadenförmig, die beiden vordem Bein-

paare enden mit beweglichen Klauen. Die drei hintern Leibessegmente am Hinter-

rande mit knrzen Dornen besetzt. Schwanzplatte getheilt. G neglectus Lillj., in

Seen Scandinaviens. G. pulex L. , in fliessendem Wasser sehr verbreitet. G.

marinus Leach. G locitsta L. Letztere beide marin. Bei Ni2)har(/iis Seh. sind

die Augen rudimentär und der eine Ast der hintern Schwanzgriffel 2ästig. N.

putaneus Koch. Bei Pallasea Sp. Bäte ist die Schwanzplatte ungetheilt. P. can-

celloides Gerstf., Süsswasserform in Sibirien und Schweden. Bei Gammaracanthus
Sp. Bäte ist zwischen den vordem Antennen ein langer Schnabel. G. loricalus

Äftb,, Arktisches Meer und in der als lacustris G. Ü. Sars beschriebenen Varietät
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in schwedischen Seen. Bei Gammarella Sp. Bäte ist der letzte Schwanzgriffel

einästig.

6. Subf. Lysianassinae. Vordere Antennen ziemlich kurz, mit Nebenast

und dickem Schaft, dessen zwei Glieder sehr kurz sind. Mandibeln mit scharfem

ghitten Kaurand.

Lysianassa Edw. Vorderes Beinpaar dicker und kürzer als das nachfolgende,

mit Endklaue, aber ohne eigentliche Greifhand. Schwanzplatte einfach. Molar-

höcker der Mandibel sehr klein. L. Costae Edw., Mittelmeer. L. atlantica Edw.
Bei Eurytenes Lillj. ist eine Greifhand vorhanden. E. magellanicus Lillj. Annnyx.
Beide vordere Beinpaare mit Greifhand. Mandibeln mit ziemlich grossen Molar-

höckern. Schwanzplatte gespalten. A. longipes Sp. Bäte. A. ampulla Kr., Nor-

wegen. Bei Callisoma A. Cost. ist das vordere Fusspaar nicht dicker, aber oft

länger als das zweite und ohne oder mit ganz rudimentären Klauen. C. Kröyeri

Bruz. , Norwegen.

7. Subf. Pontoporeinae. Von der vorhergehenden ünterfamilie vornehmlich

durch den bezahnten Kaurand der Mandibel unterschieden.

Bathyporeia Lindstr. Mandibulartaster Sgliedrig. Erstes Beinpaar mit Greif-

hand, zweites ohne Endklaue. Schwanzplatte gespalten. B. pilosa Lindstr., B.

Bobertsoni, Nordeuropäische Küsten. Bei Pontoporeia Kr. endet das zweite Bein-

paar mit Greifhand. P. femorata Kr. , Grönland. Nahe verwandt ist P. affinis

Lindst., Norwegen und Schweden.

3. Tribiis: Hyperina.

Mit grossem, stark erweitertem Kopf und umfangreichen meist in

zwei Paare getheilten Augen. Antennen bald sehr kurz und stummei-

förmig, im weihlichen Geschlecht zuweilen nur im vorderen Paare vor-

handen {Fhronimiden), bald lang und beim Männchen mit vielgliedriger

Geisscl {HyiJeriden). Ein paariges Geliörbläschen über dem Gehirn

[Oxycephalus, Rhabdosoma). Die Kieferfüsse bilden eine kleine 2- oder

Slappige Unterlippe ohne Tasteranhänge. Beinpaare theilweise mit

kräftigen Greifeinrichtungen. Caudalgrift'el bald lamelhis und flossen-

artig, bald stilförmig. Entwicklung mittelst Metamorphose. Leben vor-

nehmlich an Quallen und schwimmen sehr behend.

1. Farn. Vibilidae. Körper gammaridenähnlich. Kopf und Augen von massiger

Grösse.

Vibilia Edw. Endglied der ganz kurzen vorderen Antennen stark aufgetrieben,

die zwei vordem Beinpaare mit Greifklauen. Siebtes Paar verkürzt und schmächtig.

V. Peronii Edw., Asiatische Meere. V. mediterranea Cls. , in Salpen.

2. Fam. Hypeiidae. Kopf kuglig, fast ganz von den Augen erfüllt. Beide

Antennenpaare freiliegend mit mehrgliedrigem Schaft und langer Geissei. Man-
dibel mit Taster. Fünftes Fusspaar dem sechsten und siebten meist gleichgebildet,

selten mit mächtiger Greifhand. Caudalanhänge meist mit zwei grossen lanzet-

förmigen Aesten. Die ausschlüpfenden Jungen können noch der Hinterleibsfüsse

entbehren
(
Hyperia).

Hyperia Latr. Beide Autennenpaare beim Weibchen ziemlich kurz, beim

Männchen {Lestrigonus Edw.) mit langer vielgliedriger Geissei. Die beiden vor-

dem Beinpaare schmächtig und mit achwacher Greifhand. Die dxei hintern Bein-
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paare von gleicher Gestalt. Vorwiegend Bewohner kälterer Klimate. H. galba

Mont. =r H. LatreilU Edw., Nordsee. H. oblivia Kr., Grönland. H. trigona Dana,

Cap Hörn. Bei Tauria Dana fehlt die Greifeinrichtung des zweiten Beinpaares,

während das siebte Beinpaar sehr klein wird. Das letztere gilt auch für Cyllopus

Dana, dessen Antennenpaare weit von einander abstehn. Bei Metoecus Kr. enden

die beiden schmächtigem vordem Beinpaare scheerenförmig. Cystisoma Guer.,

Tyro Edw. Themisto Kr. Fünftes Pusspaar sehr stark verlängert, die beiden vor-

hergehenden viel kürzern Fusspaare mit zusammengesetzter triangulärer Greifhand.

Sechstes und siebtes Fusspaar gleichgestaltet. Caudalgrifl'el sehr lang und stab-

förmig. Th. arctica Kr. Th. crassicornis Kr,, Grönland. Anchylomera Edw.

{Hieraconyx Guer.). Antennen von bedeutender Länge. Erstes Thoracalsegment

mit dem zweiten verschmolzen. Mandibel mit Sgliedrigem Taster. Eünftes Bein-

paar mit scheerenförmiger Greifhand, mit sehr umfangreichem lamellösen Grund-

gliede. Siebtes Beinpaar schmächtig, ohne Klaue. Caudalgriffel lamellös. A. tliy-

ropoda Dana. A. purpurea Dana, Atl. Ocean.

3. Farn. Phronimidae. Vordere Antennen im weiblichen Geschlecht sehr

klein, nur 2- oder Sgliedrig, beim Männchen mit langer vielgliedriger Geissei und

dicht mit Riechhaaren besetztem Schaft. Hintere Antennen fehlen dem Weibchen.

Mandibeln tasterlos. Das fünfte Beinpaar, seltener das sechste ein mächtiges Greif-

organ.

PhroniviaLn.ir. Antennen 2gliedrig. Diebeiden vordem Beinpaare schmächtig.

Das fünfte Beinpaar endet mit einer mächtigen Scheerenhand. Drei Paar langer

stilföi-miger Caudalgriffel, jeder mit ganz kurzen lanzetförmigen Aesten. Ph.

sedentaria Forsk. Das Weibchen lebt mit seiner Brut in glashollen Tönnchen, aus-

gefressenen Pyrosomen, Mittelmeer. Phronimella Cls. Das fünfte Beinpaar endet

mit langgestreckter Greifhand. Drittes Beinpaar sehr lang. Nur zwei Paare stil-

förmiger Caudalgriffel. Vorderfühler des Männchens mit starkem Schaft und viel-

gliedriger Geissei. Ph. elongata Cls. , Mittelmeer. Dactylocera Latr. = Phrosina

Risso. Vordere Antennen 3gliedrig. Thorax scheinbar ögliedrig. Das mächtige

fünfte Beinpaar endet ebenso wie die beiden vorausgehenden und das nachfolgende

mit einer Greifband. Siebtes Beinpaar eine einfache Platte. Schwanzgriffel einfach

lamellös. Z>. nicaeensis Edw. Bei Primno Guer sind die Beine des dritten, vierten

und sechsten Paares bedeutend dünner und das siebte Beinpaar bedeutend ent-

wickelt. Pr. macropa Guer., Chili.

4. Fam. Typhidae '). Beide Antennenpaare unter dem Kopf verborgen, die

vordem klein, im männlichen Geschlechte mit stark aufgetriebenem, mit Riech-

haaren buschig besetztem Schaft und kurzer, schmächtiger, weniggliedriger Geissei.

Die hintern Antennen beim Männchen sehr lang, zickzackförmig 3 bis 4 mal zu-

sammengelegt, beim Weibchen kurz und gerad gestreckt, fehlen zuweilen. Man-
dibeln des Männchens mit Taster. Abdomen häufig mehr oder minder vollkommen

gegen die Brust umgeschlagen. Basalglieder des fünften und sechsten Beinpaares

meist zu grossen Deckplatten der Brust verbreitert. Die ausgeschlüpften Jungen
sind Oxycephalus-ähnlich.

Oxycephalus Edw. Kopf langgestreckt mit dreieckiger auf der Unterseite

rinnenförmig ausgebogener Spitze. Hintere Antennen mit Mandibulartaster fehlen

dem Weibchen. Die beiden vordem Fusspaare scheerenförmig. Abdomen nicht

umgeschlagen. Letztes Beinpaar klein. 0. piscator Edw., Indischer Ocean. Bei

1) Vergl. C. Claus, Untersuchungen über den Bau und die Verwandtschaft

der Hyperiden, Göttinger Nachrichten. 1871,
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Khdbdosoma White ist der Körper stabt'önnig verlängei't und vornehmlich der

Kopf und die hintern Abdominalsegmente mit ihren langen Caudalgriffeln lang

ausgezogen. Beim Weibchen sind die Schwimmfusse viel schmächtiger. Pronoe

Guer. Kopf fast triangulär. Hintere Antennen des Männchens 5gliedrig, aber kurz

und kaum eingelegt. Basalglieder des fünften und sechsten Beinpaares nicht viel

grösser als die Basalplatte des siebten in seinen nachfolgenden Abschnitten auf

einen kleinen Höcker reducirten Beinpaares. Die beiden vordem ßeinpaare enden

monodaktyl. Fr. capito Gue'r., Küste von Chili. Hier schliesst sich wahrscheinlich

Fhorcus Edw. an, dessen fünftes Beinpaar sehr dünn und lang ist, während das

sechste eine lange Basalplatte besitzt. Letztes Beinpaar klein, aber vollkommen

ausgebildet. Lycaea Dana. Kopf abgerundet. Die beiden vordem Beinpaare^enden

mit Greifhand. Die Basalglieder des fünften und sechsten Beinpaares von nur

massigem Umfang, dem Basalglied des siebten schmächtigen Beines fast gleich.

L. ochracea Dana. Hier schliesst sich die auf eine weibliche Form gegründete

Gattung Brachycelus Sp. Bäte an, deren hintere Antennen fehlen. Br. crusculum

Sp. Bäte. Ti/phis Risso. Kopf abgerundet. Hintere Antennen des Weibchens kurz,

4gliedrig, im männlichen Geschlechte {Thyroptis Dana) lang, 3- bis 4fach einge-

schlagen. Die 2 vordem Beinpaare scheerenförmig. Basalglieder des fünften und

sechsten Beinpaares sehr umfangreiche Deckplatten. Siebtes Bein]jaar ganz ver-

kümmert. Abdomen umgeschlagen. T. ovoides Risso, Ocean und Mittelmeer. T,

ferus Edw., Ocean. Dithyrus Dana und Platyscelus Sp. Bäte.

2. Unterordnung: Isopoda'), Asseln.

Ringelkrebse von vorherrschend breitem, mehr oder minder ge-

tvölbtem Körper, mit 7 freien Brustringen und lamellösen als Kiemen

fungirenden Füssen des hurzgeringelten oft reducirten Abdomens.

Der Bau des meist abgeflachten, von harter oft kalkig incrustirter

Haut bedeckten Körpers zeigt eine grosse Analogie zu dem der Am2)hi-

poden, mit welchen die in mehrfacher Hinsicht absonderlichen Scheeren-

asseln am nächsten übereinstimmen. Indessen ist das Abdomen in der

Regel bedeutend verkürzt und aus 6 kurzen, oft sogar verschmolzenen

Segmenten zusammengesetzt, welche mit einer umfangreichen schild-

förmigen Schwanzplatte abschliessen. Die vordem Fühler sind mit

wenigen Ausnahmen kürzer als die hintern und äussern Antennen,

1) H. Rathke, Untersuchungen über die Bildung und Entwicklung der

Wasserassel. Leipzig. 1832. Derselbe, Zur Morphologie, Reisebemerkungen aus

Taurien. Leipzig. 1837. Lerebouillet, Sur les crustaces de la tamille des Clo-

portides etc. Mem. du Museum d'hist. nat. de Strassburg. Tom. IV. 1850. N.

Wagner, Recherches sur le Systeme circulatoire et les organes de la respiration

chez le Porcellion elargi. Ann. des. sc. nat, 5. Sej*. Tom. IV. 1864. A. Dohrn,

Die Embryonal-Entwicklung des Asellus aquaticus. Zeitsch. für wiss. Zool. Tom.

XVII. 1867. E. V. Beneden, Recherches sur l'embryogenie des crustace's. I.

Bull, de l'acad. roy. de Belgique. Bruxelles. 1869.

Vergl. ferner Fr. Leydig's Tafeln zur vergl. Anatomie, Die Schriften von

La Valette, Schöbl, G. 0, Sars u, a,
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seltener (Landasseln) verkümmern sie so sehr, dass sie unter dem

Kopfschilde verborgen bleiben. Nur ausnahmsweise (Apseudes) tragen

sie 2 Geissein. Von den Mundwerkzeugen, die bei einigen parasitischen

Asseln zum Stechen und Saugen umgestaltet sind, tragen die Mandibeln,

mit Ausnahme der Bopyriden und Landasseln , oft einen Sgliedrigen

Taster. Dagegen entbehren die beiden meist zwei- oder dreilappigen

Maxillenpaare insgemein der Tasteranhänge. Ueberaus verschieden

verhalten sich die eine Art Unterlippe darstellenden Maxillarfüsse, da

Ladeutheile und Taster in ihrem gegenseitigen Verhältniss mannichfache

Formvaria tionen gestatten.

Die sieben freien Brustsegmente sind meist von ziemlich gleicher

Grösse. Nur bei den Scheerenasseln, bei Anceus und Serolis, ist das

vordere Segment mit dem Kopf verschmolzen, dazu im letztern Falle

das siebte Segment verkümmert und ohne Beinpaar. In der Regel sind

die 7 Beinpaare der Brust gleichmässig gestaltete Schreit- oder Klammer-

füsse. Indessen kr»nnen auch die fJeine des ersten Paares {Asellus)

oder mehrere vordere (Aega, Mimnopsis) Paare eine abweichende Ge-

staltung zeigen. Im weiblichen Geschlechte tragen stets mehrere Bein-

paare zarthäutige Platten, welche sich zur Bildung des Brutraumes

übereinander legen. Niemals finden sich Kiemi-nschläuche an den Brust-

beinen und nur ausnahmsweise {Tanais und Anceus) kommt eine

schwingende Athemplatte unter dem Kopfi)rustschikle vor. Dagegen

liegen die Respirationsorgane allgemein am Hinterleibe, gebildet durch

die zarthäutigen Platten der 5 Schwanzfusspaare. Bei vielen Isopoden

und insbesondere bei den Landasseln sind nur die Innern Lamellen der

drei letzten Paare zarthäutige Kienienblätter , während die äussern von

derberer Beschaffenheit als Deckplatten fungiren, indessen an der zartem

Innenseite auch zur Respiration zu dienen scheinen. Bei Porcellio und

Armadillo sind die Platten der beiden vordem (seltener aller) Fusspaare

von einem System Luft-führender Räume erfüllt, welches zur Tracheen-

oder Lungenathmung der Insekten und Arachnoideen hinführt. Die an

dem Endsegmente befestigten Schw'anzgriffel endlich können eine sehr

verschiedene Gestalt zeigen, bei den Schwinmiasseln sind sie breite

flossenähnliche Plattenpaare, bei den Landasseln zapfen- oder stabfönnige

Anhänge.

Ein wichtiger Unterschied von den Amphipoden beruht auf der

Lage des Herzens. Nur die Scheerenassehi , bei denen die Respiration

an der zarten Unterseite des Kopfbrustschildes erfolgt, verhalten sich

nach Gestalt und Lage des Herzens wie die Amphipoden. In allen

andern Fällen reicht das Herz bis in die hintern Brustsegmente oder

in das Abdomen, ist bald langgestreckt und mit mehreren Spaltenpaaren

versehen, bald kurz sackförmig und nur von einem Spaltenpaare durch-

brochen. Ueberall entspringen vom Herzen Blutgefässe, welche vor-
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nehmlich bei den Idoteiden und Oniscideu ein sehr ausgebildetes Arterien-

system darstellen.

Bei Porccllio beginnt die sehr reich vorästolte Kopfartt rie im

dritten Brustriuge, zwei mächtige, die vier vordem Rcinpaare versüi'-

gende Seitenarterien entspringen an der vordem im vierten Brustringe

gelegenen Herzkammer, die drei hintern Beinpaare erhalten je einen

Arterienstamm direkt aus dem Herzen, dessen hinterer im Abdomen

gidegener Abschnitt zwei kleinere Arterienpaarc und an der Spitze zwei

Gefässe entsendet, welche das Rektum umschliessen und sich gegen die

Basis der Athemtiisse hin erstrecken.

Der Darmcanal verhält sich im Allgemeinen wie bei den Amphi-

poden und besitzt in der Regel einen von Chitinleisten und harten Platten

gestützten Kauraagen, an dessen Ende sich zwei oder vier Leberschläuche

ansetzen. Besondere Excretionsorgane (Harnorgane?) linden sich bei

Äselhis (Zenker) zu den Seiten des Herzens in den drei letzte» Brust-

segmenten und im Abdomen. Es sind runde Schläuche, deren opaker

Inhalt aus sehr kleinen Concrementen besteht (G. 0. Sars).

Das Nervensystem zeigt eine gi-össere Concentration der Bauch-

ganglicnkctte als das der Amphipoden. In der Regel folgen auf die

untere Schlundganglienmasse noch 7 Ganglienpaare der Brust, deren

Nerven die Beinpaare versorgen. Dem letzten derselben schliesst sich

ein Terminalganglion an, von welchem die Nerven des Abdomens aus-

strahlen, Nur ausnahmsweise {Ligidimn) treten im Abdomen einige

Ganglien auf.

Die Augen sind selten kleine Punktaugen, häufiger grössere aggre-

girte, beziehungsweise zusammengesetzte Augen ohne oder mit schwachen

Cornealinsen. Treten die Linsen der Einzelaugen bis in unmittelbare

Nähe zusammen , so wird die Uebereinstimmung mit dem Facettenauge

um so grösser, als die von den Cornealinsen überdeckten Elemente den

Krystallkegeln und Nervenstäben des Facettenauges entsprechen. Einige

subterrane Formen wie Typhloniscus sind vidlkoinnn'n blind, ebenso

vermisst man die Augen be-i den weiblichen Garneelasseln.

Als Geruchsorgane wird man eigenthüinliche Zapfen und Fäden

der vordem Antennen zu deuten haben. Gehörorgane sind niciit bekannt.

Die beiden Geschlechtsformen untei-scheiden sich in der Regel

durch mehr oder minder hervortretende Eigenthiindichkeiten , die zu

einem sehr ausgeprägten Diinorphisnuis führen kömx'i'w {Pnmisa, Anceus;

Bopyridefi). Die weiblichen Isopoden sind leicht an dem häutigen

Plattenanhange der Frustfüsse, die Männchen an der schlanke'.'n Form

und kräftigern Entwicklung der zum Anklammern benutzten Beinpaare

zu erkennen. Bei den Bopyriden erlangen die Weibchen im Zusammen-

hang mit dem vollkommenen Parasitismus eine relativ bedeutende Grösse

und bilden sich unter Verlust der Augen und der Leibesgliederung,
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selten der Gliedniassen, zu mehr oder minder unsymmetrischen Scheiben

oder Schläuchen aus, während die winzig kleinen schlanken Männchen
die Symmetrie, Segmentirung und freie Beweglichkeit ihres Körpers,

die Gliedmassen und Augen bewahren. Die weiblichen Geschlechtsorgane

verhalten sich im Allgemeinen wie die der Amphipoden und münden
jederseits am fünften Brustsegment an der Innenseite des fünften Bein-

paares nach aussen. Receptacula seminis sollen hei Typhloniscus vor-

handen sein. Beim Männchen finden sich jederseits meist drei gestreckte

oder kuglige Hodenschläuche, welche sich zu einem aufgetriebenen Samen-
behälter vereinigen, aus dem die Samenleiter hervorgehen. Diese ver-

laufen häufig in ihrer ganzen Länge gesondert und treten am Ende
des letzten Thoracalsegmentes je in einen cylindrischen Anhang ein

{Äsellus) oder sie vereinigen sich in einer gemeinsamen medianen Penis-

röhre, welche an der Basis des Abdomens liegt {Oniscklen). Als

accessorische Copulationsorganc hat man ein Paar stiletförmiger oder

complicirter gestalteter hakentragender Anhänge der vordem Abdominal-
füsse aufzulassen, zu welchen noch an der Innenseite des zweiten Fuss-

paares ein Paar nach aussen gewendeter Chitinstäbe hinzutreten kann
{Onisciden'). Zur Zeit der Copulation bleibt das Männchen oft Tage
lang an dem Körper des Weibchens (das grössere Männchen von Asellus

mit Hülfe des vierten Beinpaares) angeklammert und scheint während
des Begattungsaktes Ballen von haarförniigen Samenfäden (mit keulen-

förmigen Anhängen, die von Zenker als besondere zweite Form von

Spermatozoen beschrieben wurden) in den weiblichen Geschlechtsapparat

einzuführen. Die Befruchtung des Eies erfolgt daher wahrscheinlich im
Innern des weiblichen Körpers.

Die Embryonalentwicklung, über die ausser der altern bahn-

brechenden Arbeit von Rathke neuere Beobachtungen von Fr. Müller,
A. Dohrn, G. 0. Sars und Ed. van Beneden vorliegen, beginnt mit

dem Eintritt der Eier in den Brutraum. Anfangs ist das Ei {Asellus') von

einer einzigen Haut umgeben, welche wahrscheinlich als Ausscheidungs-

produkt der zahlreichen das Ovarialei umlagernden Epitelialzellen

(Dotterfach), also als Chorion zu betrachten sein dürfte. Nachdem sich

das Chorion vom Dotter abgehoben, treten im Innern des letztern 4, 8,

16 etc. Kernbläschen (wahrscheinlich Abkömmlinge des Keimbläschens)

auf. Noch bevor sich die Dottermasse um dieselben in Zellballen ge-

sondert hat, hebt sich in der Peripherie des Dotters eine zarte cuticulare

Membran ab, die demnach als Blastodermhülle zu deuten ist (unter den

Crustaceen von Van Beneden bei den Lernaeopoden, bei Gammarus,
Caprella, Nebalia, Crangon etc. beobachtet und offenbar dem Deutovum
Clap. der Acariden ents])rechend). Nun erst folgt die Dotterklüftung,

von der jedoch die centrale Dottermasse (Nahrungsdotter) vorerst aus-

geschlossen bleibt. Bald bildet das Blastoderm eine peripherische Schicht
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hüllenloser kernhaltiger Zellen und erzeugt durch raschere Zellwucherung

den bauchständigen Keimstreifen, an dem sich zunächst die Kopflappen

abgrenzen. Als zwei höckerförmige Erhebungen der letztern entstehen

zunächst die Anlagen der dreilappigen blattförmigen Anhänge des Assel-

embryos, deren physiologische und morphologische Bedeutung noch

immer keine Aufklärung gefunden hat. Von den Gliedmassen bilden

sich zuerst die beiden Antennenpaare, nach deren Entstehung eine neue

Cuticula, die dem Naupiiusstadium entsprechende Larvenhaut, zur Son-

derung kommt (Ligia, Fr. Müller). Während sich nun die Reihe der

nachfolgenden Gliedmassen anlegt, zeigt sich der Schwanztheil des Embryo

aufwärts nach dem Rücken zu umgeschlagen. Von den Embryonalhüllen

geht zuerst das Chorion, dann die Cuticula des Blastoderms zu Grunde

und zuletzt, wenn der Embryo ausgebildet ist, die Naupliushaut. Die

im Brutraume frei gewordenen Jungen entbehren noch ganz allgemein

des letzten Brustboinpaares, bei den Scheerenasseln auch der Füsse des

Abdomens und haben bis zum Eintritt der Geschleciitsreife nicht uner-

hebliche Veränderungen auch in der Gestaltung der Gliedmassen zu

erfahren. Man kann daher den Asseln eine Metamorphose zuschreiben,

die bei Tanais, Pranisa {Anceus) und den Bopijriden am vollkom-

mensten ist.

Die Asseln leben theils im Meere, theils im süssen Wasser, theils

auf dem Lande (Onisciden) und ernähren sich von thierischen Steifen.

Viele sind jedoch Schmarotzer (seltener als Entoparasiten, Entouiacus)

vornehmlich an der liaut, in der Mund- und Kiemenhöhle von Fischen

{Cijmothüideen') oder in dem Kiemenraum von Garneelen {Bopyriden).

1. Tribus: Anisopoda*).

Körper mehr oder minder Amphipodenähnlich. Abdomen mit

2ästigen Schwimmfüssen, die nicht als Kiemen fungiren, oder mit Flossen-

füssen. Männchen und Weibchen nicht auttällend dimorph.

1. Farn. Tanaidae, Scheerenasseln. Körper sehr lang gestreckt mit gewölbtem

Kopfbrustpanzer, der noch das erste Beinpaar uuischliesst. Die Beine de.s Hinter-

leibes siüd zweiästige Schwinmifüsse. Lage und Form des Herzens Amphipoden-

ähnHch. Mandibel mit Kaufortsatz. Vordere Maxille mit Tasteranhang. Tragen

hinter dem zweiten Maxilleupaar an der Körperwand einen säbelförmigen Branchial-

anhang, der durch seine Schwingungen die Athmung unter den seitlichen Dupli-

1) Vergl. Spence Bäte, Ou Praniza and Anceus etc. Ann. of nat. bist,

3. Ser. Vol. II. 1858. Hesse, Memoire sur les Pranizes et les Ancees. Ann. d.

scienc. nat. 4. Ser. Tom. IX. 1864. Fr. Müller, Ueber den Bau der Scheeren-

asseln. Archiv für Naturg. Tom. XXX. 18ö4. A. Dohrn, Zur Kenntniss vom

Bau und der Entwicklung von Tanais. Jenaische Zcitsch. Tom. V. 1870. Derselbe,

Entwicklung und Organisation von Praniza maxillaris. zur Kenntniss des Baues

von Paranthura costana. Zeilschr. für wiss. Zool. Tom. XX. 1870.
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caturen des Panzers unterhält. Erstes Beinpaar ein mächtiger Scheerenfuss , die

übrigen lange Schreitfüsse. Beim Weibchen finden sich am 2. bis 5. Pusspaare

blattförmige Anhänge zur Bildung eines Brutraums.

Tanais Aud. Edw. Antennen ziemlich gleich lang. Abdomen 5gliedrig.

Letztes Caudalfusspaar schmal und einästig. 2 Sorten von Männchen, Riecher und

Packer. T. vittatus Rathk., Nördl. Meere. T. dubius Kr., Brasilien. T. gracüis

Kr., Spitzbergen u. m. A. Bei Leptochelia Dana ist das Abdomen Ogliedrig.

Augen gestilt. L. minuta Dana. L. Edivardsi Kr., Nördl. Meere. Bei Paratanais

Dana sind die Augen ebenfalls gestilt, das sechste Caudalfusspaar 2ästig, stilförmig.

P. forcipatus Lillj., Norwegen. Apseiides Leach. Vordere Antennen dicker und

länger als die hinteren, mit 2 Greissein, hintere Antennen mit schuppenförmiger

Nebenplatte. Augen gestilt. Zweites Beinpaar mit stark verbreitertem EndgHede.

Sechstes Abdominalsegment sehr lang. Sechstes Fusspaar mit 2 fadenförmigen

Aesten, von denen der innere sehr lang ist. A. talpa Mont., Nördl. Meere.

2. Farn. Anthuridae. Antennen kurz. Das vordere der sieben Thora,cal-

segmente frei , Beinpaar desselben mit Greifband. Mundtheile stechend und saugend.

Abdomen mit 2ästigen Flossenfüssen und mächtiger Schwanzflosse. Brutraum wie

bei Praniza unter der Körperhaut. Avthura Leach. A. gracüis Mont. Paran-

thura Risso. P. penicillata Risso, Mittelmeer.

Pranizidae, Anceidae. Kopf mit dem (zweiten) vordem Brustsegmente ver-

schmolzen, daher mit 2 Maxillarfusspaaren , beim Männchen sehr bi-eit, fast

quadratisch. Antennen einfach, mehrgliedrig, bei dem Weibchen verhältnissmässig

klein. Letztes Brustsegment nicht ausgebildet, daher nur fünf freie Thoracal-

segmente, von denen die drei hintern im weiblichen Geschlechte {Pranizaiovm) zu

einem sackförmigen Abschnitt verschmelzen. Mandibeln und Maxillen tasterlos.

Fünf einfache Klammerfusspaare. Das Abdomen ogliedrig, langgestreckt. Die

Füsse desselben breite 2ästige Flosseufüsse. Dimorphismus des Geschlechts sehr

ausgeprägt. Verwandlung mittelst Metamorphose. Anceus Risso {Praniza Leach.).

Mit den Charakteren der Familie. Die Larven, welche die Bruttasche verlassen,

sind langgestreckte Pranizaformen, jedoch schon nach beiden Geschlechtern unter-

scheidbar, indem sich an den männlichen Formen die drei hintern Brustsegmente

abgrenzen. An diesen verschmelzen die Coxalglieder der Beine mit dem Segment.

Der Kopf und die stechenden Mundwerkzeuge mit der halbröhrenförmigen Ober-

lippe sind für beide Larvenformen gleich. Die Mandibeln und Maxillen fast stilet-

törmig ausgezogen. Die vordem Maxillarfüsse bilden eine Art Unterlippe. Untere

Maxillarfüsse beinförmig. Bei der Umwandlung der weiblichen Larve wird der

Kopf kleiner, die Kiefer verschwinden und die Augen werden rudimentär. Da-

gegen bilden sich die beiden Maxillarfusspaare , die obern werden zu einem drei-

gliedrigen, mit einer beweglichen ovalen Platte verbundenem Fuss, die untern zu

einer mehrgliedrigen borstenrandigen Platte. Mit der Umwandlung der männlichen

Larve wird der Kopf viel stärker, die Kiefer werden ersetzt durch zwei grosse

hakenförmig vorstehende Zangen, die Maxillarfüsse bilden gegliederte zur Stru-

delung dienende Lamellen. Die Weibchen leben wie die Larven parasitisch an

Fischen und bergen die Brut in einer subcuticularen Aussackung des grossen

hintern Brustabschnittes. Die Männchen leben frei. A. maxillaris Mont. {Pr.

coeruleata Desm.), Nord- und Westküste Europas.
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2. Tribus;: Euisopoda.

Körper mit 7 freien Brustsegiuenten und ebensoviel Beinpaaren.

Abdomen verhältnissmässig kurz und breit.

1. Fain. Cymothoidae '). Mit harter Rückenhaut, kauenden oder saugenden

Mundwerkzeugen, breitem, kurz gegliedertem Abdomen und schildförmig ent-

wickelter Schwanzplatte. Die letzten Kieferfüsse deckelförmig. Beide Geschlechter

meist gleichgestaltet. Die Schwanzanhänge tragen 2 flossenähnliche Lamellen.

Leben theils parasitisch an Fischen, theils frei umherschweifend.

1. Subf. Cymothoinae. Parasiten auf der Haut und in der Mundhöhle

von Fischen , mit gleichgebildeten Klammerbeinen und saugenden Mundtheilen.

Die kurzen Antennen entspringen an der L^nterseite des Kopfes. Maxillarfüsse

kurz, 3—4gLiedrig. Im Jugeudzustand sind die Fühler lang, und das sehr gestreckte

frei bewegliche Abdomen zum Schwimmen befähigt.

CymothoaFahv. Die 2 oder 3 hintern Thoracalsegmente kürzer als die vor-

ausgehenden. Basis des Abdomens beträchtlich schmäler als das hintere Ende des-

selben. Die Beinpaare mit kräftigen Klammerhaken. C. oes/rwm Leach. C. oestroides

Risso, Mittelmeer. Bei Ceratothoa Dana sind die Basalglieder des vorderen An-

tennenpaares vereint. Nahe verwandt sind Olencka Leach. und Livoneca Leach.

Bei letzterer ist die Basis des Abdomens breiter als die verschmälerte Caudalplatte.

Anilocra Leach. Die drei hintern Thoracalsegmente länger als die vorausgehenden.

Das grosse Abdomen am Anfang weit schmächtiger als der Thorax und mit dem
hintern Ende ziemlich gleich breit. A. mediterranea Leach. A. physodes L.,

Mittelmeer. A. Leachii Kr. Bei NerociJa Leach. finden sich secundäre Dornaus-

läufer unter den seitlichen Fortsätzen der Abdominalseguiente. N. bivittata Risso,

Mittelmeer. Bei Orozeuktes Edw. sind die Segmente des Abdomens verschmolzen.

Artystone Schiödte. Das siebte Beinpaar schlank mit sehr kleiner Endklaue.

Weibchen unsymmetrisch. A. trysibia Seh., Rio de la Plata.

2. Subf. Aeginae. Antennen am Stirnrand inserirt. Die vier hintern

Beinpaare sind schlankere Schreitfüsse ohne Klammerhaken. Maxillarfüsse gestreckt,

4— 6gliedrig. Schwimmen behend umher.

Aega Leach. Die drei vordem Beinpaare enden mit kräftiger Gi'eifhand, die

vier nachfolgenden sind schlanke Schreitfüsse. Saugende und stechende Mund-
werkzeuge. Die kurzen inneren Antennen sind mit ihren Basalgliedern ver-

schmolzen. Ae. bicarinata Leach. Ae. tridens Leach. Bei Rocinella Leach. sind

die Aiigen sehr gross und in der Mittellinie nahezu verschmolzen. Cirolana

Leach. Sämmtliche Beinpaare sind Schreitfüsse. Kauende Mundwerkzeuge.

Abdomen Ggliedrig. C. hirtipes Edw., Cap. C. Crancliii Leach., Engl. Küste.

C. borealis Lillj. Bei Eurydice Leach. sind die untern Antennen sehr lang

und das Abdomen nur Sgliedrig. E. piilchra Lech. [Slabberina agatha van Ben.?)

Conilocera Leach. Körper cylindrisch gestreckt, von gleichmässiger Breite. Die 3

hintern Beinpaare schlanker als die 4 vordem. Die 3 letzten Glieder der Maxillar-

füsse breit imd flach. C. eylindracea Mont.

3. Subf. Serolinae. Körper sehr flach schildförmig, durch 2 Längsfurchen

dreitheilig. Das vordere (Weibchen) oder die beiden vordem Beinpaare (Männchen)

1) Schiödte, Krebsdyrenea Sugemund. I. Cymothoao. Naturh. Tidsskiitt.

3 R. Tom. IV. Lütken, Nogle Bemaerkninger oni de Nordiske Aega-Arter etc.

Natur. For. Meddels. 1858.
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enden mit einer Greifliand, die sechs beziehungsweise fünf nachfolgenden sind ein-

fache Gangbeine. Kauende Munkwerkzeuge.

Serolis Leach. Antennen von ansehnlicher Grösse. Kopf mit dem ersten

der 7 Brustsegmente verschmolzen. Letztes Brustsegment fast rudimentär. Augen

der Mittellinie genähert, vom Stirnrand abgerückt. Abdomen mit nur drei

Segmenten. S. xjaradoxa Fabr. S. Orbigniana Aud. Edw., Patagonien. S. Gandi-

chaudii Aud.- Edw. , Chil. Küste.

2. Fam. Sphaeromidae. Mit breitem Kopf und verkürztem, stark convexem

Körper, der sich häufig nach der Bauchseite zusammenkugeln kann. lüeferfüsse

4—6gliedrig, verlängert. Vordere Antennen am Stirnrand befestigt. Sämmtliche

Beinpaare sind Schreitfüsse , und nur das erste oder die beiden vordem Paare

können mit einer Greifhand enden. Die vordem Abdominalsegmente mehr oder

minder rudimentär und verwachsen. Schwanzfüsse sehr zart und membranös; das

zweite stark, beim Männchen mit griffeiförmigem Anhang. Das letzte Paar nur

mit frei beweglicher Aussenplatte und verkümmerter oder verwachsener Innenplatte.

Sphaeroma Latr. Körper kuglig einrollbar. Die vier vordem Abdominal-

segmente verschmolzen. Die bewegliche Aussenplatte der Caudalflosse kann sich

unter der mit dem Schwanzschild verwachsenen Innenplatte einlegen. S. fossarum

Mont. , in den Pontinischen Sümpfen, der S. granulatum des Mittelmeeres nahe

verwandt. S. serratmn Fabr., Ocean und Mittelmeer, auch Brackwasserform. »S'.

rubicauda Leach. , Engl. Küste. S. Prideauxianum Leach. , Engl. Küste. Bei

Dynamene Leach. bleibt die Schwanzplatte beim Einkugeln ausgeschlossen. D.

rubra Mont. Cymodocea Leach. Körper nicht EinroUungs-fähig, mit fast parallelen

Seitenrändern. Kopf mit stark vorgewölbter Stirn. Abdomen mit granulirtem

Integument und mittlerem Fortsatz. C. truncata Mont., Engl. Küste. Bei Cerceis

Edw. springt die Stirn über die Basis der Antennen vor*. Bei Cassidina Edw. ist

der Körper schildförmig breit und die Aussenplatte der Schwanzflosse ganz ver-

kümmert. Nesaea Leach. Sechstes Brustsegment von ansehnlicher Grösse und auf

der Rückenfläche in einen gabiig getheilten Fortsatz ausgezogen, Aussenplatte

der Schwanzflosse sehr gross, geradgestreckt, kann sich nicht unterschlagen. N.

bidentata Adams, Engl. Küste. Bei Campecopea Leach. trägt das sechste Segment

einen einfachen stabförmigen Fortsatz und die Aussenplatte der Schwanzflosse ist

gekrümmt. Bei Amphoridea Edw. bilden die BasalgHeder der »vordem Antennen

einen mächtigen lamellösen Vorsprung. Ä. typa Edw., Chili. Ancinus Edw. Körper

stark abgeplattet, mit fast parallelen Seitenrändern. Die zwei vorderen Beinpaare

mit mächtiger Greifhand. Schwanzflosse mit kurzem Basalgliede und einfacher

langer Platte. A. depressus Edw.

3. Fam. Idoteidae. Mit langgestrecktem Körper, kurzen vordem Innern

Antennen, kauenden MundWerkzeugen und langem, aus mehreren Segmenten ver-

schmolzenem Caudalschild. Das letzte Fusspaar des Hinterleibes in einen flügei-

förmigen Deckel zum Schutze der vorausgehenden Kiemenfüsse umgebildet. Idotea

Fabr. Die Beinpaare des Thorax gleichmässig gestaltete Schreitfüsse. Aeussere

Antennen mit 4- bis 5gliedrigem Schaft und langer Geissei. Die 2 vordem Hinter-

leibssegmente deutlich gesondert. L. entomon L., Ostsee. /. tricuspidata Desm.,

Mittelmeer und Canal, auch Bruckwasserform. 1. pclayica Leach. Bei Ericlisonia

Dana sind die äussern Antennen viel länger als die Innern , aber nur 6gliedrig,

ohne vielgliedrige Geissei. Bei Chaetilia Dana liegen die vordem Antennen über

den hintern , das sechste Beinpaar ist fast borstenförmig verlängert. Ch. o oa ta

Dana, Patagonien. Arcturus Latr. Von schlanker cylindrischer Körperform, mit

sehr langen untern Antennen. Die vier vordem Beinpaare sind zarte, dicht mit
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Borsten besetzte Strudelfüsse, die drei hintern kräftige Schreitfüsse. Bewegen sich

nach Art der Spannerraupen. A. tuberculatiifi Latr. A. Baffini Westw., Baffinsbai.

Leaehia Johnst. , viertes Brnstsegment sehr lang. L. longicornis Sow. , L. inter-

medius Goods, Engl. Küste.

4. Farn. Munnopsidae. Der augenlose Körper zeigt eine mehr oder minder

deutliche Zweitheilung, indem sich der Kopf mit den vier vorderen Brustringen

von den nachfolgenden Segmenten durch eine P^inschnürung schärfer absetzt.

Hinterleib nur aus einem einzigen gewölbten Segmente gebildet. Untere Fühler

mit Sgliedrigem Schaft und langer Geissei. Das vordere Beinpaar mit unvoll-

kommener Greifband, die drei nachfolgenden Paare verlängerte Gangbeine, die

drei hintern blattförmige Schwimmfüsse,

Munnopsis Sars. Die vier vordem Brustsegmente breit und oben ausgehöhlt,

drittes und viertes Beinpaar von Körperlänge. H. typica Sars, Küste von Nor-

wegen.

5. Farn. Asellidae. Von ziemlich flacher Körperform. Letztes Afterfusspaar

nicht deckeiförmig, sondern griffelförmig. Mandibeln mit Sgliedrigem Taster.

Kieferfüsse mit 4 Laden. Der vordere Afterfuss ist oft eine harte Platte und be-

deckt die nachfolgenden zarthäutigen Kiemenfüsse.

Mumm Kr. Kopf sehr breit, mit grossen stiltörmig vorstehenden Augen.

Erstes und letztes Thoracalsegment kürzer als die übrigen. Erstes Beinpaar kurz

und kräftig, die übrigen schlank und mit 2 Klanen endend. Abdomen zu einer

gemeinsamen Platte verschmolzen. Männchen schmal, linear. M. Kröyeri Goods.

M. Whiteana Sp. Bäte. Jaera Leach. Obere Antennen sehr kurz, die unteren

mehr als die halbe Körperlänge erreichend. Beine schlank, gleichförmig, mit

zwei Klauen endend. Abdominalsegmente zu einer einzigen Platte verschmolzen,

mit sehr kleinen Caudalgritfeln. Kiemenfüsse von einer Platte bedeckt. /. Nord-

manni Rathke. J. albifrons Mont., Britische Meere. Asellus Geoffr. Beide An-

tennenpaare mit vielgliedriger Geissei. Die Geissei der untern Antennen sehr lang.

Vorderes Beinpaar mit Greifhand, die übrigen Beine mit einfachen Klauen.

Schwanzgriffel lang, 2ästig. Männchen viel kleiner als das Weibchen. A. aquaiicus

L., Süsswasserform. Limnoria Leach. Körper langgestreckt oval. Beide Antennen-

paare kurz. Beinpaare schwache Schreitfüsse. Segmente des Abdomens gesondert.

Schwanzplatte breit halbkreisförmig, jederseits mit platten Schwanzgriffeln. L.

terebrans Leach. (L. lignorum), zernagt Holz und Pfahlwerk ijn Meere.

6. Fam. Bopyridae^^). Schmarotzer in der Kiemenhöhle von Garneelen und

im Leibesraum von Krabben. Körper des Weibchens scheibenförmig, durch

regressive Metamorphose mehr oder minder missgestaltet und unsymmetrisch, mit

undeutlicher Gliederung, ohne Augen. Männchen sehr klein, gestreckt, mit deutlich

gesonderten Leibesringen und Augen, selten mit nur (i Beinpaaren der Brust

(Entoniscus). Antennen kurz, Mundtheile rudimentär, mit tasterlosen Mandibebi

1) Von neueren Arbeiten vergleiche ausser den Aufsätzen von Hesse:

Cornalia e Panceri, Osservationi zoologico-anatomiche sopra un nuovo genere

de Crustacei Isopodi sedentarii. Torino. 1858. Lilljeborg, Liriope et Peltogaster.

Nova act. reg. soc. Ups. Ser. III. Vol. III und IV. 1859 und 1860. Fr. Müller,

Entoniecus Porcellanae , eine neue Schmarotzerassel. Archiv für Naturg. Tom.

XXVIIl. 18G2. Derselbe, Bruchstücke zur Naturgeschichte der Bopyriden. Jen.

naturw. Zeitschr. Tom. VL 1870. Buchholz, Ueber Hemioniscus etc. Zeitschr.

für wiss. Zoologie. Tom. XVI. 1868.
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und Saugrüssel. Die sieben Paare kurzer Klammerbeine tragen im weiblichen

Geschlecht breite Platten zur Bildung des Brutraums. Abdomen mit blattförmigen

oder schlauchförmigen und verästelten Fusspaaren. Larven oval, kurz gegliedert,

mit sehr kurzen Vorderfühlern, langen hintern Antennen und 6 Klammerfuss-

paaren der Brust. Die 5 Fusspaare des Abdomens mit schmalen schlanken Aesten.

Schwanzanhänge griffeiförmig.

üryi>toniscas Fr. Müll. {Liriope Rathke, Hemioniscus Buchh.). Ausgewach-

senes AVeibcheu sackförmig, gelappt, sechstes Beinpaar der Larve dünn und lang-

o-estreckt. Gliedmassenlos. Schmarotzer von Raukenfüssern und Wurzelkrebsen.

Cr. flanarioides Fr. Müll., an Sacculina purpurea eines Pagurus, Brasilien. Cr.

Balani Sp. Bäte, an Baianus balanoides. Cr. pygmaeus Rathke, auf Peltogaster

paguri. Entoniscus Fr. Müll. Weibchen lernaeenähnlich , mit mächtigen Brut-

blättern und wurmförmig gestrecktem, ßgliedrigem Abdomen. Männchen mit nur

6 Beinpaaren, ohne Hinterleibsanhänge. Sechstes Beinpaar der Larve mit mächtiger

Greifband, zuweilen verlängert. Schmarotzer in dem Leibesraum von Krabben.

E. Porcellanae Fr. Müll., zwischen Darm und Herz einer Porcellana-art. E. can-

crorum Fr. Müll., in Xantho-arten Brasiliens. Phryxus Rathke. Weibchen un-

symmetrisch und undeutlich gegliedert, mit 4 Paar aus Doppel lamellen bestehenden

Kienienauhängen am Abdomen. Ph. abdominalis Kr., auf Hippolyte. Ph. paguri

Rathke. Ph. yalatheae Hesse. Gyge Gorn. Panc. Weibchen unsymmetrisch mit

mächtig entwickelten Brutblättern und 5 Paar einfachen rudimentären Kiemen.

G. branchialis Gorn. Panc, in der Kiemenhöhle von Gebia littoralis, Mittelmeer.

Bopyrus Latr. Weibchen unsymmetrisch mit kleinen Brutblättern und 5 Paar

einfachen triangulären Kiemeuplatten am Hinterleibe. B. squillarum Latr., auf

Palaemon squilla. Jone Latr. Körper des Weibchens breit, gegliedert und sym-

metrisch, mit langen Schläuchen und breiten Brutblättern an den Brustbeinen und

verästelten Kiemenanhängen am Abdomen. Männchen mit einfachen Kiemen-

schläuchen am Hinterleib. J. thoracica Mont., in der Kiemenhöhle von Callianassa

subterranea. An Copepoden schmarotzt Microniscus fusciis Fr. Müll.

7. Farn. Oniscidae '), Landasseln. Nur die Innenlamellen der Afterfüsse

zarthäutige Kiemen, die äusseren zu festen Deckplatten umgebildet, die beiden

vordem zuweilen mit Lufträumen. Mandibeln tasterlos. Kieferfüsse plattenförmig,

mit rudimentären Tasteranhängen. Leben vornehmlich an feuchten Orten auf

dem Lande.

1. Subf. Onisci>iae. Vordere Antennen ganz rudimentär und kaum be-

merkbar. Abdomen Ögliedrig mit stilförmigen Schwanzgriffeln.

Ligia Fabr. Geissei der äusseren Antennen vielgliedrig. Innere Antennen

deutlich sichtbar. Aftergriffel sehr lang mit 2 schlanken Stilästen, die beiden

Basalglieder des Abdomens verkürzt. L. oceanica L. Auf Felsen und Steinen an

der Meeresküste. Bei Ligidium ist das Basalglied des Schwanzgriffels gabiig ge-

theilt. L. agile Fem., an Teichen in Deutschland. Oniscus L. Aeussere Antennen

Sgliedrig. Innere Antennen verborgen, 4gliedrig. Schwanzgriffel nach aussen

gewendet. 0. usellus L. = murarius Cuv., Mauerassel. PorcelUo Latr. Aeussere

1) J. F. Brandt, Gonspectus monographiae Crustaceorum Oniscodorum.

Bull. Soc. nat. .Moscou. 1833. Kinahan, Analysis of certain allied genera of

terrestrial Isopoda. Nat. bist. Rev. 1857. 1858 und 1859. J. Schöbl, Typhloniscus

Steinii etc. Wien. Sitzungsb. Bd. 40. 1860, sowie Haplophthalmus etc. Zeitschr.

für wiss. Zool. Tom. X. 1860.
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Antennen Tgliedrig. Die vordem Lamellen der Afterfüsse mit Lufträumen. P.

pictus Brdt. P. laevis Leach. P. dilatatus Brdt. P. scaber Leach., KelleraBsel.

Bei Trichoniscus Brdt. sind die äussern Antennen 6gliedrig. Blinde Onisciden sind

die subterranen Titanethes (Pheritsa) albus Kocb und Typhloniscus {Platyarthrus)

Steinii Schöbl.

2. Subf. Armadillinae. Körper stärker gewölbt, zusammenrollbar, mit

lamellösen, nicht vorragenden Caudalgrifteln.

Armadillo Latr. {Armadülidium Brdt.). Körper elliptisch mit 7gliedrigen

Ausaenantennen. A. vulgaris Latr. A. officinarum Brdt. Nahe verwandt sind

die von Dana aufgestellten Gattungen Diploexochus , Sphaeroniscus , Tylus.

6. Ordnung: Thoracostraca '
) (Podophthalmata) , Schalenkrebse.

Malakostraken mit zusammengesetzten meist auf heiveglichen Stilen

sitzenden Augen, mit einem Bückenschild, welches alle oder ivenigstens

die vordem Brustsegmente mit dem Kopfe verbindet.

Auch die Schalenkrebse besitzen einen aus 13 Segmenten zusammen-

gesetzten Vorderleib und ein Abdomen, an dessen Bildung sich 7 (bei

Nebalia 9) Segmente betheiligen, indessen erscheint der Körperbau

gedrungener, zu einer vollkommenem Locomotion und höhern Lebens-

stufe befähigt. An Stelle der 7 deutlich gesonderten Brustringe wird die

mittlere Leibesgegend mehr oder minder vollständig von einem grossen

Rückenschilde bedeckt, welches eine festere und innigere Verschmelzung

von Kopf und Brust herstellt. Allerdings machen sich in der Ausbil-

dung dieses Kopfbrustschildes verschiedene Abstufungen geltend. Am
meisten weicht dasselbe von der normalen Gestaltung bei der Gattung

Nebalia ab, welche unmittelbar an die Phyllopoden anschliesst. Hier

bildet dasselbe eine zweischalige Duplicatur des Kopfes, welche in freier

Auflagerung die kurzen Brustringe sowie die grossen vordem Abdominal-

segmente nach Art der Daphnienschale überdeckt. In allen andern

Fällen bildet die Schale^) unmittelbar das Rückenintegument der vor-

1) Ausser den grösseren Werken von Herbst, M. Edwards, Dana und

den Aufsätzen von Duvernoy, Audouiin und M. Edwards, Joly, Couch
u. a. vergl. Leach, Malacostraca podophthalma Britanniae. London. 1817— 1821.

V.Thompson, On the metamorphosis ofDecapadous Crustacea. Zool. Journ. Vol. 2.

1831, sowie Isis 1834, 1836, 1838. H. Rathke, Untersuchungen über die Bildung

und Entwicklung des Flusskrebses. Leipzig. 1829. Th. Bell, A. history of the

British stalk-eyed Crustacea. London. 1853. Lereboullet, Eecherches d'einbiyo-

logie comparee sur le developpement du Brochet, de la Perche et de l'Ecrivisse.

Paris. 1862. V. Mensen, Studien über das Gehörorgan der Decapoden. Leipzig.

1863. C. Claus, Das System der Crustaceen im Lichte der Descendenzlehre,

L Die Metamorphose der Malakostrakcn. Wien. 1875.

2) Obwohl in gleicher Weise aus der Entomostrakenschale ableitbar.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 34
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dern oder aller Brustringe und erscheint nur in ihren seitlichen nach

der Bauchseite gebogenen Flügehi als freie Duplicatur. Während dieses

Riickenschikl bei den Stomatopoden und Cumaceen nur die vordem Brust-

ringe in sich einschliesst und die hintern Ringe als scharf gesonderte

Leibessegmente frei lässt, breitet sich dasselbe bei den meisten Schiso-

poden und Decapoden über sänimtliche Ringe der Brust aus, welche

mit dem Kopfe zu einem festen hartschaligen Vorderleib ver-

schmelzen. Rücksichtlich der Gliedmassen, von denen 13 Paare dem

Vorderleibe und 6 dem Hinterleibe angehören, treffen wir eine von den

Arthrostraken abweichende, aber selbst wieder in den einzelnen Gruppen

wechselnde Verwendung. Dazu kommt, dass das Augenpaar in zwei

beweglichen Stilen hegt, die man als vorderstes Gliedmassenpaar zu

deuten berechtigt zu sein glaubte. Die beiden Antennenpaare gehören

dem Vorderkopfe an, welcher selbst wieder gelenkig abgesetzt sein kann

{Squillideti). Das vordere Paar trägt auf einem gemeinsamen Schafte

in der Regel zwei oder drei Geissein, wie man die secundären als ge-

ringelte Fäden sich darstellenden Gliederreihen bezeichnet, und ist vor-

zugsweise Sinnesorgan. In seiner Basis liegen die Gehörhlasen, an

einer seiner Geissein sind die zarten Fäden und Haare angebracht,

welche mit Nerven im Zusammenhange sehen und als Geruchsorgane

gedeutet werden. Die zweiten Antennen heften sich ausserhalb und in

der Regel etwas unter den vordem an, tragen nur eine lange Geissei

und bei den Makruren oft eine mehr oder minder umfangreiche Schuppe.

Auf einem röhrenförmigen Fortsatz ihres Basalgliedes mündet meist

eine Drüse (Antennendrüse) aus. Als Mundwerkzeuge fungiren die nach-

folgenden 3 Gliedmassenpaare, zu den Seiten der Oberlippe die ver-

hornten, Taster tragenden Mandibeln und weiter abwärts die beiden

mehrfach gelappten Maxillenpaare , vor denen unter der Mundöffnung

die kleine zweilappige Unterlippe liegt. Die nachfolgenden 8 Glied-

massenpaare zeigen in den einzelnen Gruppen eine sehr verschiedene

Form und Verwendung, sie können sämmtlich nach Art der Phyllopoden

gestaltet sein (Nehalia), aber bereits die zum Schwimmen und Strudeln

dienenden Spaltfüsse der Schizopoden vorbereiten, welche auch den 8

Brustsegmenten zugehören. In der Regel aber rücken die vordem

Paare, zu Hülfsorganen der Nahrungsaufnahme umgebildet, als Beikiefer

oder Kieferfüsse näher zur Mundöffhung hinauf und nehmen auch ihrem

Baue nach eine vermittelnde Stellung zwischen Kiefern und Füssen

ein. Bei den Cumaceen sind nur zwei Paare, bei den Decapoden

sind drei Paare von Gliedmassen Beikiefer, so dass im erstem Falle

sechs, im letztern fünf Paare von Beinen am Vorderleibe übrig bleiben,

bei den Stomatopoden werden sogar die nächsten fünf Gliedmassenpaare

als Greif- und Kieferfüsse verwendet, und nur drei Paare von spalt-

ästigeij Schwimmbeinen entspringen an den drei hintern freien Segmenten
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der Brust. Die Beine der Brust sind sehr oft sämmtlich oder wenigstens

theilweisse Spaltfiisse (mit Schwininifussast), bei den Decapoden aber

meistens Gehfüsse ohne Nebenast. Dieselben enden mit einlachen Klauen,

die vordem häutig auch mit grossen Scheeren , indessen können ihre

Endglieder auch breite Platten werden und die Gliedmassen zum Ge-

brauche als Schwimmtüsse befähigen. Von den sechs 2ästigen Fuss-

paaren des Hinterleibes verbreitert sich das letzte Paar in der Regel

ttossenartig und bildet mit dem letzten Abdominalsegmente, welches zu

einer ansehnlichen Platte umgestaltet ist, die ScJuvangßosse oder den

Fächer. Dagegen sind die fünf vorausgehenden Fusspaare , welche als

Afterfüsse den fünf vordem Abdominalsegmenten angehören, theils

Schwimmfüsse {Stomatopodcn) , theils dienen sie sämmtlich zum Tragen

der Eiersäckchen oder die vordem als Hülfsorgane der Begattung

(Männchen), sie können aber auch mehr oder minder rudimentär werden

und theilweise hinwegfallen.

Mit seltenen Ausnahmen {Mysis , Ncbalia) besitzen alle Schalen-

krebse büschelförmige oder aus regelmässigen lanzetförmigen Blättchen

zusammengesetzte Kiemen , welche als Anhänge der Gliedmassen auf-

treten. Die Stomatopoden tragen dieselben am Hinterleibe unter den

Afterfüssen , die Sc}iiso])oden nur ausnahmsweise an den Afterfüssen

(Männchen von Siriella), in der Regel an den Spaltfüssen der Brust,

die Cumaceen besitzen nur ein Kiemenpaar an den zweiten Maxillar-

füssen, bei den Decapoden ') sitzen Kiemen an den Beikiefern und Geh-

fUssen, aber wohl durchweg in einem besondern Kiemenraum unter den

seitlichen Ausbreitungen des Panzers. Dieser Kiemenraum communicirt

jederseits mit dem äusseren Medium durch eine an der Unterseite des

Vorderleibes verlaufende Längsspalte oder nur an der Basis des ersten

Fusspaares durch eine Oeffnung, zu der noch eine zweite Spaltöffnung

vor dem Munde hinzukommt. Durch eine schwingende Platte des zweiten

Kieferpaares wird das die Kiemen umspülende Wasser in beständigem

Wechsel erhalten, indem durch die ventrale Längsspalte neues Wasser

einströmt uiid durch die vordere Oeflfnung abfliesst, so dass ein den

Respirationsbewegungen luftathmender Thiere analoger Vorgang auch

bei den durch Kiemen athmenden Krebsen besteht. Auch die Kreislaufs-

organe erlangen eine hohe Entwicklung, die höchste nicht nur unter den

Krebsen, sondern überhaupt unter allen Arthropoden. Ueberall haben

wir ein Herz und Gefässe, bei den Stomatopoden ein sehr langes gefäss-

artiges Herz, welches sich durch Brust und Hinterleib erstreckt, zaiil-

reiche Spaltenpaare besitzt und ausser einer vordem und hintern Aorta

1) Ausnahmsweise können auch Decapoden Kiemen an den Afterfüssen tragen

{Callianidta).

34*
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zahlreiche sich verzweigende Arterienstämme rechts und links austretet

lässt. Bei den Cumaceen, Schizopoden und Decupoden besitzt das Herz

eine sackförmige Gestalt und liegt im hintern Theile des Kopfbruststückes,

Seltener ist wie bei den jüngsten Larven der Becapoden nur 1 Spalten-

paar vorhanden und das Arteriensystem (vordere und hintere Aorta)

nur wenig verzweigt. Bei den ausgebildeten Becapoden hat sich die

Zahl der Spaltenpaare auf 3 vermehrt und der Gefässapparat bedeutend

vervollkommnet. Eine vordere meist unpaare Arterie, die Kopfaorta,

versorgt das Geliirn, die Fühler und Augen, 2 seitliche Arterien ent-

senden ihre Zweige zu der Leber und zu den Geschlechtsorganen, die

hintere abdominale Aorta spaltet sich meist in eine Rücken- und Bauch-

aorta, von denen die erste die Muskeln des Schwanzes mit Aesten ver-

sorgt, die letztere ihre Verzweigungen in die Gliedmassen der Brust

und des Abdomens sendet. Aus den capillarartigen Verzweigungen

strömt das Blut in venöse Gefässe und aus diesen in weite an der

Kiemenbasis gelegene Bluträume. Von da durchsetzt dasselbe die Kiemen

und tritt arteriell geworden wiederum in neue Gefässe fKiemenvenen

mit arteriellem Blute), welche in einen das Herz umgebenden Behälter,

den Pericardialsinus, führen, aus dem das Blut in die Spaltöftnungen

des muskulösen Herzens einfliesst.

Der Vordauungscanal besteht aus einem kurzen Oesophagus, einem

weiten sackförmigen Vormagen und einem langgestreckten Magendarm,

der in der Afteröffnung unter der medianen Platte der Schwanzflosse

ausmündet. Der weite Vormagen, Kaumagen,^ ist meist durch ein

festes Chitingerüst gestützt, an welchem sich mehrere nach innen her-

vorragende Paare von Kauplatten (durch Verdickung der Innern Chitin-

haut entstanden) befestigen. Bei den Decapoden können in der Haut

noch zwei runde Concremente von kohlensaurem Kalk, die sog. Krehs-

augen (Flusskrebs), abgelagert werden. In den Anfangstheil des lang-

gestreckten Magendarnis, dessen Wandungen eine zellig drüsige Be-

schaffenheit erhalten, münden die Ausführungsgänge sehr umfangreicher

vielfach gelappter Drüsen ein, welche man als Leber djeutet. Auch

Harnorgane scheinen vorhanden zu sein , indem zwei in der Basis der

äussern Antennen ausmündende Drüsen zuweilen von grünlicher

Farbe wahrscheinlich allgemein stickstoffhaltige Zersetzungsproducte aus-

scheiden.

Das Nervensystem zeichnet sich zunächst durch die Grösse des

weit nach vorn gerückten Gehirnes aus, von welchem die Augen und

Antennennerven entspringen. Das durch sehr lange Commissuren mit

dem obern Schlundganglion (Gehirn) verbundene Bauchmark zeigt eine

sehr verschiedene Concentration, Am geringsten ist dieselbe bei den

Larven {Erichthus, Fhyllosoma) und bei den Schisopoden, deren Bauch-

ganglienkette {Mysis) 10 dicht gedrängte Brust- und 6 Abdominal-
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ganglien enthält. Bei den Stomatopoden (Squilla) liegt im Kopfbrust-

stück eine grosse Brusttranglienmasse, welche die Kiefer und Kieferfüsse

mit Nerven versorgt, dann folgen in den drei hintern Rrustsegmenten

3 Ganglien, von denen die drei Fusspaare ihre Nerven erhalten, und

endlich im Abdomen 6 Nervenknoten. Unter den Decapoden besitzen

die langschwänzigen in der Regel 12 Ganglien, 6 in der Brust und 6

im Abdomen, indessen kommt es auch schon bereits zur Verschmelzung

einiger Brustganglien ( Falaemon, Palinunis), welche bei den Faguridcn
weiter vorschreitet. Hier ist auch der Reduction des Abdomens
entsprechend nur noch ein Abdominalganglion vorhanden. Bei den kurz-

schwänzigen Decapoden erlangt die Concenlration des Bauchmarkes ihre

höchste Stufe, indem alle Ganglien zu einem grossen Brustknoten ver-

schmolzen sind. Ebenso ist hier das System der EingeweMcnerven am
höchsten entwickelt. Dasselbe besteht beim Flusskrebs aus Ganglien

und Geflechten an der obern Fläche des Magens, welche durch einen

unpaaren Nerven mit dem hintern Rande des Gehirnes verbunden sind,

ferner aus paarigen Geflechten, welche von zwei Nerven der Schlund-

commissur entspringen und Oberlippe, Speiseröhre, Magen und Leber

versehen, endlich aus Nerven des Darmes, welche von dem letzten

Abdominalganglion entspringen.

Von Sinnesorganen treten am meisten die grossen Facettenaugen

hervor. Dieselben werden — mit Ausnahme der Cumaceen, mit sitzenden

Augen — auf beweglichen Stilen getragen, die morphologisch als die ab-

gegliederten Seitentheile des Vorderkopfes aufzufassen sind. Zwischen

diesen gestilten Facettenaugen kommt im Jugendzustand ein medianes,

dem unpaaren Entomostrakenauge gleichwerthiges einfaches Auge vor,

ausnahmsweise können aucli im ausgewachsenen Zustande paarige Augen

an den Seiten der Brustgliedmassen und unpaare zwischen den After-

füssen hinzutreten {Euphausia). Die Gehörorgane liegen als Otolithen-

haltige Blasen im Basalgliede der Innern Antennen, selten in den

Lamellen des Fächers (Mysis). Als Geruchsorga)ie mögen die zarten

Fäden und Haare der innern Antennen, als Tastorgane die Antennen,

die Taster der Kiefer und wohl auch die Kieferfüsse und Beine dienen.

Die Geschlechtsorgane liegen paarig in der Brust, theilweise wohl auch

\XCi Ajbdomen und werden meist durch mediane Abschnitte verbunden.

Die weiblichen bestehen aus zwei Ovarien (seltener aus einer unpaaren

Keimdrüse, Mysis) und ebensoviel Oviducten, zuweilen mit birnförmigem

Samenbehälter. Die weiblichen Geschlechtsöifnungen finden sich im

Hüftgliede des dritten Beinpaares oder auf der Brustplatte zwischen dem
dritten Beinpaare. Die beiden aus vielfachen Säckchen und Blind-

schläuchen gebildeten Hoden liegen der Mittellinie mehr oder minder

genähert und können Ausläufer in das Abdomen entsenden {Decapoden).

Ihre beiden oft vielfach gewundenen Vasa deferentia münden am Hüft-
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gliede des fünften Beinpaares, seltener auf der Brust, zuweilen auf einem

besonderen Begattnngsgliede (Sclüzopoden) aus. Das erste Paar der

Afterfüsse oder auch noch das zweite Paar dienen als Hülfsorgane der

Begattung. Die Eier gelangen in einen von lamellösen Plattenanhängen

der Beinpaare gebildeten Brutbehälter iScMzopoden) oder werden von

dem Weibchen mittelst einer Kittsubstanz, den Secrete besonderer Drüsen,

an den mit Haaren besetzten Afterfüssen befestigt und bis zum Aus-

schlüpfen der Jungen umhergetragen {Decapoden).

Die Schalenkrebse erleiden fast allgemein eine Metamorphose,

freilich unter sehr verschiedenen Abstufungen. Nur wenig Arten sind

bekannt {Nehalia, Mysis), deren Junge in der Gestalt der Eltern mit

vollzähliger Segmentirung und mit sämmtlichen Extremitäten die Ei-

hüllen verlassen. Zu diesen Ausnahmsfällen gehört nach Westwood
auch eine westindische Landkrabbe (Gecarcinus) und wie längst bekannt

ist, der Flusskrebs, dessen ausgeschlüpfte Brut mit den ausgebildeten

Thieren bis auf die noch rudimentäre Schwanzflosse übereinstimmt.

Unter den marinen Decapoden schliesst sich diesen Fällen am nächsten

die Entwicklung des Hummers an, freilich schon als Beispiel einer höchst

beschränkten Metamorphose, indem die ausgeschlüpften Jungen in der

Gestalt der Beine den Schizopoden gleichen, wie diese Spaltfüsse mit

einem äusseren Schwimmast besitzen und auch noch der Afterfüsse ent-

behren. In der Regel ist jedoch die Metamorphose weit vollständiger.

Die Larven fast sämmtlicher mariner Decapoden verlassen das Ei in

der als Zoca bekannten Larvenform meist mit nur 7 Gliedmassenpaaren

des Vorderleibes, noch ohne die 6 letzten Brustsegmente, indessen mit

langem freilich anhangslosem Schwanz. Die beiden Fühlerpaare sind

kurz und rudimentär, die Mandibeln noch ohne Taster, die Maxillen

bereits gelappt und in den Dienst des Mundes gezogen, die vier vor-

deren Maxillarfüsse sind Spaltfüsse und fungiren als zweiästige Schwimm-
füsse, hinter denen jedoch bei den Garneelen auch noch der dritte spätere

Kieferfuss als gespaltener Sehwimmfuss hinzutritt. Kiemen fehlen noch und

werden vertreten durch die dünnhäutigen Seitentheilc des Kopfbrust-

schildes, unter welchem eine beständige Wasserströmung in der Richtung

von hinten nach vorn unterhalten wird. Ein Herz ist vorhanden, aber

mit nur einem einzigen Spaltenpaar. Die Facettenaugen erscheinen von

ansehnlicher Grösse, aber noch nicht in Augenstile gerückt. Dagegen

findet sich zwischen beiden stets ein unpaares einfaches Auge als Erb-

theil der Entomostraken, das Entomostrakenauge. Bei den kurzschwän-

zigen Decapoden (Krnbben) trägt die Zoea in der Regel stachelförmige

Fortsätze, die zum Schutze des kleinen pelagischen Seethieres vor-

treffliche Dienste leisten
,
gewöhnlich einen Sf irnstachel , einen langen

gekrümmten Rückenstachel und 2 seitliche Stachelfortsätze des Kopf-

brustpanzers. Dieselben können jedoch auch theilweise oder ganz hin-
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wegfallen (Mala, Oxyrhynchen), wie sie mit Ausnahme des Stirnstachels

ganz allgemein den Garneelen fehlen.

Während des Wachsthums der Zo'ea, deren weitere Umwandlung
eine ganz allmählige und überaus verschiedene ist, sprossen unter dem
Kopfbrustschild die fehlenden 6 (5) ßeinpaare und am Abdomen die

Afterfüsse hervor, die Garneelenlarven treten schliesslich in ein den

Schizopoden ähnliches Stadium ein, aus dem die definitive Form her-

vorgeht. Die Krabbenzoca aber geht mit einer spätem Häutung in eine

neue Larventorm, die Megalopa, über, welche bereits ein Brachyur ist,

übrigens einen grossen zwar nach der Bauchseite umgeschlagenen aber

mit Schwanzflosse ausgestatteten Hinterleib besitzt.

Indessen stellt die Zoeaform keineswegs überall die niedrigste

Larvenstufe dar. Abgesehen von dem Vorkommen Zoeaähnlicher Larven,

denen auch noch die mittleren Kieferfüsse fehlen
,
gibt es Garneelen

{Penaeus) und Schizopoden {Euphausia), welche als Naupliusformen das

Ei verlassen. So ist durch die Entwicklungsgeschichte eine gewisse

Continuität für die Formenreihe der Entomostrnken und Malakostraken

erwiesen, die um so unzweifelhafter ist, als sich auch in der verbreitetem

Form der Decapodenmetamorphose, bei welcher das Junge als Zoea oder

in einer noch vollkommeneren Gestalt aus dem Eie schlüpft, das Nauplius-

stadium in der Bildung des Embryos wiederholt.

Die meisten Schalenkrebse sind Meeresbewohner und ernähren sich

von todten thierischen Stoffen oder auch vom Raube lebender Beute.

Viele -schwimmen vortrefflich, andere wie zahlreiche Krabben bewegen

sich gehend und laufend und vermögen oft mit grosser Behendigkeit

rückwärts und nach den Seiten zu schreiten. In den Scheeren ihrer

vordem Beinpaare haben sie meist kräftige Vertheidigungswaffen. Ausser

den mehrmaligen Häutungen im Jugendzustand werfen auch grossentheils

die geschlechtsreifen Thiere einmal oder mehrmals im Jahre ihre Schale

ab {Decapoden) und leben dann einige Zeit mit der neuen noch weichen

Haut in geschützten Schlupfwinkeln verborgen. Einige Brachyuren ver-

mögen längere Zeit vom Meere entfernt auf dem Lande in Erdlöchern

zu leben. Diese Landkrabben unternehmen meist zur Zeit der Eierlage

gemeinsame Wanderungen nach dem Meere und kehren später mit ihrer

gross gewordenen Brut nach dem Lande zurück {Gecarcinns ruricola)

Die ältesten bis jetzt bekannt gewordenen fossilen Podophthalmen sind

langschwänzige Decapoden und Schizopoden aus der Steinkohlenformation

{Palaeocrmtgon, Falaeocarabus, Pygocephalus). Sehr reich und mannich-

faltig sind die Podophthalmen im Oolith vertreten, welchem die ältesten

Krabben angehören {Goniodromites, Oxythyreus). Eine merkwürdige

Zwischenform der Podophthalmen und Arthrostraken ist lironectes fim-

hriatus aus der Kohlenformation,
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1. Unterordnung: Stomatopoda '), Manlftisser.

Langgestrechte Podophthalmen mit kurzem die 3 bis 4 hintern

Brustsegmente freilassenden Kopfbrustschild, mit 5 Faaren von Mund-

füssen und 3 spaltästigen Beinpaaren, mit Kiemenbüscheln an den

Schwimmfüssen des mächtig enttvickelten Hinterleibes.

Die Stomatopoden , zu denen man früher auch die Schizopoden,

ferner die Gattung Leucifer und die nunmehr als Scyllarus- und

Palinurus\?LYven erwiesenen Phyllosomen stellte, werden gegenwärtig

auf die nur wenige Formen umfassenden aber scharf und gut begrenzten

Squilliden oder Heuschreckenkrebse beschränkt. Es sind Podophthalmen

von ansehnlicher Grösse und langgestreckter Körperform mit breitem,

mächtig entwickeltem Abdomen, das an Umfang den Vorderleib bedeutend

überwiegt und mit einer ausserordentlich grossen Schwimmflosse endet.

Das weichhäutige Kopfbrustschild bleibt kurz und lässt mindestens die

drei hintern Thoracalsegmente, denen die gespaltenen Ruderbeine an-

gehören, unbedeckt. Aber auch die Segmente der Raubfüsse sind nicht

mit dem Schilde verwachsen. Der vordere Abschnitt des Kopfes, welcher

die Augen und Antennen trägt, bleibt beweghch abgesetzt, wie auch an der

Brustseite die nachfolgenden vom Kopfbrustschilde bedeckten Segmente

eine beschränkte Beweglichkeit bewahren. Die vordem Innern Antennen

tragen auf einem langgestreckten Sgliedrigen Stile drei kurze vielgliedrige

Geissein, während die Antennen des zweiten Paares an der äussern Seite

ihrer vielgliedrigen Geissei eine breite umfangreiche Schuppe besitzen.

Die weit abwärts gerückten Mandibeln enden mit zwei zangenartig ge-

stellten, bezahnten Fortsätzen und tragen einen nur dünnen dreigliedrigen

Taster. Die Maxillen sind verhältnissmässig klein und schwach , die

vordem mit hakenförmig ausgezogener Lade und kleinem Tasterrudiment,

die untern vier bis fünflappig, stets ohne Fächeranhang. Ausser den

Kiefern sind die 5 folgenden fussartig gestalteten Extremitätenpaare

dicht um den Mund gedrängt und desshalb treffend als Mundfüsse be-

zeichnet worden. Sämmtlich tragen sie an der Basis eine scheibenförmige

Platte, die an den beiden vordem Paaren einen ansehnlichen Umfang

erreicht. Nur das vordere Paar (1. Kieferfuss) ist dünn und taster-

förmig, jedoch mit kleiner Greifzange endigend, die übrigen dienen zum

Ergreifen und zum Raube der Beute. Bei weitem am umfangreichsten

ist das zweite Paar (2. Kieferfuss), welches mehr oder minder nach

aussen gerückt, einen gewaltigen Raubfuss mit enorm verlängerter

1) Ausser Dana, M. Edwards u. a. vergleiche: Duvernoy, Recherches

sur quelques points d'organisation des Squilles. Ann. des scienc. nat. 3 Ser. Tom.

VIII. Fr. Müller, Bruchstück aus der Entwicklungsgeschichte der Maulfüsser.

I. und IL Archiv für Naturg. Tom. XXVIII. 1862. und Tom. XXIX. 1863.

C. Claus, Die Metamorphose der Squilliden. Anhandl. der Göttinger Societät. 1872.
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Greifhand darstellt. Die drei folgenden Paare sind gleichgestaltet und

enden mit schwächerer rundlicher Greifhand. Somit bleiben zum Ge-

brauche der Locomotion nur die drei Beinpaare der letzten unbedeckten

Brustsegmente und zwar in Form von spaltästigen Ruderfüssen übrig.

Um so mächtiger aber sind die Schwimmfüsse des Abdomens entwickelt,

deren äussere Lamellen die Kiemenbüschel tragen.

Das Nervensystem zeichnet sich durch sehr lange Schlundcommissuren

aus, die vor dem Eintritt in den Bauchstrang noch eine Querverbindung

zeigen. Das Gehirn liegt ganz vorn im Antennensegment des Kopfes,

und die vordem Ganglien der Brust (im Larvenleibe noch gesondert)

sind zu einer gemeinsamen und grossen untern Schlundganglienmasse

vereint, deren Nerven die Mundtheile und sämmtliche Raubfüsse ver-

sorgen. Nur die drei hintern Brustganglien erhalten sich in den drei

Segmenten der Ruderbeine gesondert. Denselben folgen sechs ansehnliche

Ganglien in den Schwanzsegmenten. Auffallenderweise wurden bislang

Gehörorgane vermisst, während Riechfäden an der kurzen Geissei der

Innern Antennen in grosser Zahl aufsitzen.

Die Speiseröhre ist kurz, der Kaumagen einfacher als bei den

Decapoden gebaut, der Chylusdarm geradgestreckt , und mit 10 Paar

Leberbüscheln besetzt. Das Herz besitzt 5 Spaltenpaare und die Form
eines langen Rückengefässes, welches sich durch Brust und Abdomen
erstreckt, in jedem Segmente ein Paar seitlicher Arterien abgibt, und an

den Enden in eine Kopfaorta mit Augen und Antennengefässen und in

eine verästelte Arterie der Schwanzplatte ausläuft. Beide Geschlechter

sind nur wenig verschieden. Indess ist das Männchen leicht an dem Be-

sitze des Ruthenpaares an der Basis der letzten Ruderbeine kenntlich.

Die Weibchen tragen die Eier nicht mit sich herum, sondern setzen

dieselben in die von ihnen bewohnten Gängen oder Höhlungen ab.

Die postembryonale Entwicklung beruht auf einer complicirten

Metamorphose, die uns leider bislang nicht vollständig bekannt geworden

ist. Die jüngsten der beobachteten Larven (von 2nim Länge) erinnern

bereits durch das grosse mit Dornfortsätzen bewaffnete Kopfbrustschild,

das sich mantelähnlich um den Körper herumschlägt, an die Erichthusionw

und besitzen schon sämmtliche Segmente der Brust, entbehren aber

noch des Hinterleibs bis auf die Schwanzplatte, sind also von der Zo'ea

weit verschieden. Ausser den noch kurzen, einfach gebildeten Fühlern

und tasterlosen Mundtheilen sind fünf Schwimmfusspaare (die spätem

5 Kieferfusspaare) vorhanden, welche nach Art der Zoeabeine, wenngleich

gedrungener, gestalt(!t sind. Die 3 letzten Brustsegmente sind fusslos

und enden mit der breiten, einfachen SchwanzHosse, so dass man leicht

zu der Täuschung verleitet wird, dieselben als Hinterleibsringe zu be-

trachten. Etwas ältere Larven haben jedoch vor der Schwanzflosse ein

neues Segment mit der Anlage zu einem Afterfusse gebildet; in einem
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noch weiter vorgeschrittenen Stadium besitzen sie 3, später 5 Hinter-

leibssogmente mit den entsprechenden Fussanhängen und Anlagen zu

den Seitenlamellen des Schwanzfächers, deren Segment sich zuletzt von

der Schwanzplatte sondert. Am Thorax bilden sich die Schwimmfüsse
des zweiten Paares frühzeitig zu den grossen Raubfüssen um, während
die drei hintern Schwimmfusspaare längere Zeit als solche bestehen, um
dann rückgebildet unter Verlust des Geisselastes zu kleinen Raubfüssen

zu werden. Erst nachdem die 3 Raubfusspaare als solche angelegt

(in manchen Fällen wie es scheint sogar als Neubildungen), sprossen die

Anlagen zu den Spalt füssen an den drei bislang Gliedmassenlosen Zwischen-

segmenten hervor, und die Erichthusform ist in allen wesentlichen Cha-

rakteren ausgebildet. Diese geht allmählig durch Fortbildung der Fühler-

geissein und Kiemenentwicklung in die Squillerichthusform oder in die

gestrecktere Squilloidiorm über und scheint zur Gattung Gonodactylus

zu führen.

Eine andere Entwickelungsreihe schliesst die ^^m^alarven in sich

ein und führt durch etwas abweichende Uebergangsglieder zu Squilla hin.

Die jüngsten dieser Larven, die wahrscheinlich in dieser Form (also

bereits nach Rückbildung der drei hinteren Schwimmfusspaare) die Ei-

hüllen verlassen, besitzen ausser den noch einfach gestalteten Fühlern,

von denen die hintern noch der Geissei entbehren, und ausser den

tasterlosen Mandibeln und Maxillen die langen und dünnen tasterähnlichen

Kieferfüsse und die grossen Raubfüsse, dann folgen 6 fusslose Segmente

und das Abdomen mit seinen 2ästigen Schwimmfüssen und der noch

einfachen Schwimmflosse. Später treten hinter den grossen Raubfüssen

die Anlagen der drei kleinen Raubbeine als zweizipflige Schläuche, so

wie an den drei nachfolgenden noch vom Rückenschilde bedeckten Brust-

segmenten die Anlagen der drei Ruderbeine als kurze einfache Höcker

hervor. In einem weiter vorgeschrittenen Entwicklungsstadium sind die

3 Greiffusse schon als solche kenntlich, zwar noch sehr kurz aber schon

deutlich gegliedert und wie die beiden vorausgehenden Kieferfüsse mit

einer kleinen scheibenförmigen Kiemenplatte besetzt , während die drei

nachfolgenden Beinpaare zweiästige ungegliederte Schläuche darstellen,

und an der Aussenplatte der Abdominalfüsse Kiemenanlagen hervor-

sprossen. Im nächsten Stadium ist die Alima vollkommen ausgeprägt.

Endlich folgt eine sehr langgestreckte Squilloidiorm als Vorläufer der

Squilla.

Die Stomatopoden gehören ausschliesslich wärmeren Meeren an,

schwimmen vortrefflich und ernähren sich vom Raube anderer Seethiere.

1. Farn. Squillidae, Heuschreckenkrebse. Rückenschild durch zwei Längs-

fnrchen in drei Lappen gotheilt, der runde Vorderkopf beweglich abgesetzt.

Squilla Rond. Rückenschild vorn verschmälert, mindestens die vier hintern

Brustsegmente frei lassend. Abdomen mit gerippter Oberfläche. Nebenanhang
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der Ruderbeine langgestreckt cylindrisch. Die Endklauen der grossen Raubfüsse

mit starken Hakenfbrtsätzen. Abdomen nach hinten an Breite zunehmend. Sq.

mantis Rond. Sq. Desmarestn Risso, Mittelmeer. Sq. nepa Latr., Küste von Chili.

Sq. raphidea Fabr., Ind. Meere u. v. a. A.; die Arten mit glatter Oberfläche und

abgerundetem breiten Schilde wurden von Dana als Lysiosquilla unterschieden.

S. maculata Lam. Bei Fseudosqnilla Dana lässt der glatte Panzer des Kopfl)rust-

schildes nur die 3 letzten Brustsegmente unbedeckt. Fs. Lessonii Guer.
,
Meere

von Chili. Ps. stylifera Lam., Sandw. Inseln. Gonodactylus Latr. Klauenstück

des grossen Raubfusses aufgetrieben und ohne Zahnfortsätze. G. chiragra Fabr.,

in den wärmern Meeren sehr verbreitet. Bei Coronis Latr. ist der Nebenanhang

der Ruderfüsse lamellös, fast scheibenförmig. C. scolopendra Latr., Brasilien.

Die von M. Edwards und Dana unterschiedenen Familien der Erichthiden

enthält nur Jugendzustände von Squilliden, sowohl Älima als ErichtJms und Squill-

erichthus sind Stomatopodenlarven.

2. Unterordnung: Cumacea'), Cumaceen.

Mit kleinem Kopfbrustschild, 4 bis 5 freien Brustsegmenten, mit

2 Kieferfusspaaren und 6 Beinpaaren, von denen mindestens die zwei

vordem Paare Spaltfüsse sind, mit langgestrecktem Ggliedrigem Abdomen,

welches beim Männchen ausser den Schivanzanhängen 2, 3 oder 6

Schwimmfusspaare trägt.

Die Cumaceen, deren systematische Stellung sehr verschieden be-

urtheilt wurde, tragen in ihrer Erscheinung den Habitus von Decapoden-

larven, an die sie auch in ihrer einfachen Organisation mehrfach erinnern.

Stets ist ein Kopfbrustschild vorhanden, welches ausser den Kopfsegmenten

zugleich die vordem Hrustringe und deren Gliedmassen umfasst. Indessen

bleiben die vier oder fünf hintern Brustringe frei. Von den beiden Antennen-

paaren sind die vordem klein und bestehen aus einem dreigliedrigem

Schaft, an dessen Ende sich vornehmlich beim Männchen Büschel von

Riechhaaren anheften, aus einer kurzen Geissei und Nebengeissel. Die

untern Antennen bleiben im weiblichen Geschlecht kurz und rudimentär,

während sie beim ausgebildeten Männchen mit ihrer vielgliedrigen Geissei

(wie auch bei Ncbalia) die Länge des Körpers erreichen können. Die

Oberlippe bleibt meist klein, während die tief getheilte Unterlippe einen

bedeutenderen Umfang zeigt. Die Mandibeln entbehren des Tasters

1) H. Kröyer, Fire nye Arter af slaegten Cuma. Naturh. Tidsskr. Tom. III.

1841. Derselbe, Ora Cuiuaceernes Familie. Ebend. N. R. Tom. III. 1846. Goodsir,

Description of the genus Cuma and two ncw genera nearly allied to it. Edinb.

new Phil. Joum. Vol. 34. 1843. Spence Bäte, On the British Diastylidae. Ann.

and Mag. of nat. hist. Tom. XVII. G. 0. Sars, Om den aberrante Krebsdyrgruppe

Cumacea, og dens nordiske Artcr. Vid.-Selsk. Forhandlinger. 1864. Derselbe,

Beskrivelse af de paa Fregatten Josephines Exped. fundne Cumaceer. Stock-

holm. 1871. A. Dohrn, Ueber den Bau und die Entwicklung der Cumaceen. Jen.

naturw. Zeitschr. Tom. V. 1870.
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und entsenden unterhalb der stark bezahnten Spitze einen Borstenkamm

und einen mächtigen Molarfortsatz. Von den beiden Maxillenpaaren

bestehen die vordem aus 2 gezähnten Laden und einem cylindrischen, nach

hinten gerichteten Geisselanhang, die tasterlosen Kiefer des 2ten Paares

aus mehreren über einander liegenden Kauplatten. Die beiden nachfol-

genden Extremitätenpaare dürften als Kieferfüsse zu bezeichnen sein. Die

vordem, welche den Unterlippen und deren Tastern der Asseln entsprechen,

sind .5gliedrig und durch den Ladenfortsatz ihres Basalgliedes kenntlich,

die hintern meist ebenfalls ögliedrigen Kieferfüsse besitzen eine bedeu-

tendere Länge und ein sehr gestrecktes cylindrisches Stammghed. Sie

tragen auch die grosse gefiederte Kieme und eine eigenthümliche Platte.

Von den noch übrigen sechs als Beinpaare zu bezeichnenden Extremitäten-

paaren der Brust sind die beiden vordem stets nach Art der Schizopoden-

füsse gebildet und bestehen aus einem 6gliedrigen Bein mit mächtig

entwickeltem lamellösen Basalglied und einem vielgliedrigen mit langen

Schwimmborsten besetzten Nebenast. Die vier letzten ebenfalls 6gliedrigen

Beinpaare sind kürzer und tragen in manchen Fällen, aber stets mit

Ausnahme des letzten Paares, einen kleineren oder grösseren Schwimm-
fussanhang als Nebenast. Das stark verengte und sehr langgestreckte

Abdomen entbehrt im weiblichen Geschlecht der Schwimmfüsse durchaus,

trägt aber an dem grossen 6ten Segment zu der Seite der Schwanzplatte

langgestielte 2ästige Schwanzgriftel , während beim Männchen noch 2, 3

oder b Schwimmfusspaare an den vorausgehenden Segmenten hinzu-

kommen.

Die beiden Augen sind, wenn überhaupt vorhanden, zu einem un-

paaren, über der Basis des Schnabels gelegenen Sehorgan zusammen-
gedrängt, oder liegen doch dicht neben einander als kleine schwarze

Erhebungen (Bodotria), Am Darmcanal unterscheidet man die Speise-

röhre, einen mit Leisten und Zähnen bewaffneten Kaumagen, in welchen

jederseits 3 lange Leberschläuche einmünden, und einen langen engen

Darm mit der unter der Schwanzplatte gelegenen Afteröffnung. Das
ziemlich lange Herz liegt in den mittlem Brustringen und entsendet

2 seithche verästelte Arterien, eine Kopfaorta und eine Aorta posterior.

Das Blut gelangt in bestimmten Bahnen nach dem Kopfbrustschild, an

welchem die Respiration stattfindet. Ausserdem ist jederseits am 2ten

Maxillarfuss ein besonderer vielfach gespaltener Kiemenanhang vorhanden,

durch dessen beständige Vibration die Erneuerung des die Unterseite

des Schildes bespülenden Wassers bewirkt wird. Als Excretionsorgane

werden zwei zu den Seiten des Herzens gelegene Schläuche gedeutet.

Die beiden Geschlechter unterscheiden sich durch die Gestalt der

hintern Antennen und des Abdomens (Kröyer). Bei der Begattung hält

sich das Männchen auf dem Rücken des Weibchens mit den beiden

grossen vordem Beinpaaren fest, deren Klauen unter die Einbuchtungen
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des Kopfbrustschildes eingeschlagen werden. Die Eier gelangen in eine

von den verbreiteten Beinpaaren gebildeten Bruttasche und durchlaufen

in derselben die Embryonalbiidung. Diese zeigt die grösste Aehnlichkeit

mit der der Isopoden. Wie hier liegt das Abdomen anfangs nach dem
Kücken umgeschlagen, erfährt jedoch später eine Umbiegung nach der

Bauchseite. Die ausschlüpfenden Jungen entbehren noch des letzten

Brustbeines und der Abdominalfüsse. Von der Lebensweise der Cumaceen

ist bekannt, dass sich dieselben nahe am Strande auf sandigem und

morastigem Grunde, theilweise in bedeutenden Tiefen aufhalten, anj

Tage ruhen und Nachts umherschwimmen.

1. Farn. Diastylidae. Mit den Charakteren der Unterordnung.

Diastylis Say. {Cuma Kr.). Mit 5 freien Thoracalsegmenten , stark ver-

schmälertem schlanken Abdomen, mit wohlentwickelter Schwanzplatte. Beide

Geissein der vordem Antennen mehrgliedrig. Die drei hintern Brustbeinpaare des

Weibchens ohne Schwimmt'ussanhang. Geisselanhang der Maxille mit 2 Borsten.

Im männlichen Geschlechte entbehrt nur das letzte Beinpaar des Nebenastes, und

es tragen die beiden vordem Abdominalsegmente grosse Fusspaare. D. Rathkii Kr.,

Nordsee. C. Edwardsii Kr. u. m. A. Nahe verwandt ist Leptostylis G. 0. Sars.

Leuccm Kr. Aeusserer Geisselanhang der vordem Antennen sehr kurz, ein-

gliedrig. Bei dem augenlosen Weibchen sind nur die zwei letzten Beinpaare der

Brust ohne Schwimmanhang. Schwanzplatte klein. Der Geisselanhang der Maxillen

trägt nur eine Borste. Männchen wie bei Diastylis. L. nasicus Kr., Norwegen.

Nahe verwandt ist Eudora Sp. Bäte {Eudorella Norm.), ebenfalls augenlos, ohne

Schnabel. E. emarginata Kr. E. truncatula Sp. Bäte. Lamprops G. 0. Sars.

Aeussere Geissei der Vorderfühler 2gliedrig, innere Sgliedrig, auch das vorletzte

und drittletzte Beinpaar des Weibchens mit kleinem 2gliedrigen Nebenanhang.

Auge vorhanden. Männchen mit 3 grossen Schwimmfusspaaren am Abdomen. L.

rosea Norm. (Das Männchen als Cyrianassa elegans beschrieben), Norwegen.

Nahe verwandt sind die von G. 0. Sars aufgestellten Gattungen Pseudocuma, Peta-

lopus, Cumella. Bodotria Goods. {Campylaspis G. 0. Sars). Mit nur 4 freien

Brustsegmenten. Vordere Antennen ohne äussern Geisselanhang. Nur die beiden

vordem Beinpaare der Brust tragen einen vollkommen entwickelten Schwimmfuss-

anhang. Schwanzplatte ganz klein. Männchen mit 5 Schwimmfusspaaren des

Abdomens. C. longicaudata G. 0. Sars, Lofoten, in betleutender Tiefe. C. Goodsiri

Van Ben.

3. Unterordnung: ScMzopoda ), Spaltfüssige Krebse.

Kleine SchalenJcrebse mit einem grossen meist zarthäutigen Kopf'

brustschild und gleichartig gestalteten spaltästigen Kieferfüssen und

Brustfüssen, welche häufig frei hervorstehende Kiemen tragest.

In ihrer äussern Erscheinung zeigen die Schizopoden bereits den

Habitus der langschwänzigen Decapoden, da sie wie diese einen lang-

1) Ausser den Werken und Schriften von Dana, M. Edwards, Rathke,
Brandt, Thompson, Kröyer, Sars, Loven u. a. vergl.: Frey und Leuckart,
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gestreckten mehr oder minder seitlich comprimirten Körper mit ansehn-

lichem, die Brustsegmente mehr oder minder vollkommen überdeckenden

Kopfbrustschild und mächtig entwickeltem Abdomen besitzen. Indessen

weicht der Bau der Kieferlüsse und Beine des Thorax wesentlich ab

und nähert sich wie auch die einfachere innere Organisation den älteren

Garneellarven. Wie bei diesen sind die drei Kieferfusspaare noch im

Dienste der Locomotion und den nachfolgenden Beinpaaren ähnlich

febaute Spaltfüsse, welche durch den Besitz eines vielgliedrigen borsten-

besetzten Nebenastes zur Strudelung und Schwimmbewegung geeignet

erscheinen. Die beiden vordem Paare freilich können durch ihre kürzere

und gedrungenere Form, auch wohl durch Ladenfortsätze der Basal-

olieder in näherer Beziehung zu den Mundwerkzeugen stehen (Mysis,

Siriella). Der Hauptast des Beines ist immei- verhältnissmässig dünn

und schmächtig und endet mit einfacher schwacher Klaue oder einer

mehrgliedrigen Tarsalgeissel. Selten {Euphausia) bleiben die beiden

letzten Beinpaare bis auf die mächtig entwickelten Kiemenanhänge ganz

rudimentär. Die Beine des Abdomens sind im weiblichen Geschlechte

meist winzig klein, im männlichen Geschlechte mächtig entwickelt, theil-

weise von abnormer Form und Grösse (Hülfswerkzeuge der Begattung)

und nur ausnahmsweise (Siriella) mit Kiemenanhängen ausgestattet.

Das Fusspaar des 6ten meist sehr gestreckten Segmentes ist stets 2ästig

lamellös, trägt häufig in der Innern Lamelle Gehörblasen und bildet mit

der unpaaren Schwanzplatte eine mächtige Schwimmflosse. Die vordem

Antennen tragen auf einem starken dreigliedrigen Schaft, der im

männlichen Geschlechte in eine ansehnliche mit Riechhaaren dicht besetzte

Platte ausläuft, zwei lange vielgliedrige Geissein. An dem Schafte der

hintern Antenne, die nur eine sehr lange Geissei bildet, findet sich

die für die Thoracostraken so charakteristische borstenrandige Schuppe.

Oberlippe und Unterlippe bilden einen mehr oder minder helmförmigen

Mundaufsatz. Die Mandibeln an der rechten und linken Seite sind oft

ungleichmässig bezahnt und besitzen einen dreigliedrigen Taster. Von den

Beiträge zur Kenntniss wirbelloser Thiere. Braunschweig. 1848. Van Beneden,

Recherches sur la faune littorale de Belgique. Crustaces. Bruxelles. 1861. Sars,

Beskrivelse over Lophogaster typicus. Christiania. 1862. Kröyer, Bidrag til

Kundskab om Krebsdyriamilien Mysidae. Naturh. Tidsskrift. 3 R. Tom. I. C.

Claus, lieber einige Schizopoden und andere Malakostraken Messina's. Zeitschr.

für wiss. Zoologie. Tom. XIII. 1863; forner die Gattung Cynt^ia, ebendas. Tom.

XVIII. 1868. G. 0. Sars, Histoire naturelle des Crustaces d'eau douce de Nor-

vege. I. Christiania. 1867. Derselbe, Carcinologiske Bidrag til Norges Fauna.

1. Mysider. Christiania. 1870 u. 1872. Ed. van Beneden, Recherches sur l'embryo-

genie des crustaces. IL Developpement des Mysis. Bull, de l'Acad. Roy. Bruxelles.

Tom. XXVIII. 1869. E. Metschnikoff, Ueber ein Larvenstadium von Euphausia.

Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XIX. 1869 uud 1871.
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Maxillen sind in der Regel die vordem mit 2 Kauladen versehen, während

die untern in eine grössere Zahl von Laden zerfallen und sowohl am
Ende als an der Rückenseite einen borstenbesetzten Lappen tragen

(Mysis).

Die innere Organisation verhält sich entsprechend der geringen

Grösse ziemlich einfach. Das Nervensystem zeichnet sich durch die

gestreckte Form der Ganglienkette aus, die ihre Ganglien last in allen

Segmenten bewahrt. Aufl'allenderweise liegt das Gehörorgan, wenn ein

solches auftritt, in der Innern Seitenlamelle der Schwanzflosse und

empfängt seinen Nerven vom letzten Schwanzganglion. Der Gehörnerv

bildet vor seinem Eintritt in die Gehörblase eine Ansclnvollung, tritt

dann durch die Wandung in den Innenraum ein, um in zahlreichen

gekrümmten stäbchenförmigen Haaren an dem grossen geschichteten

Otolithen zu enden. P]benso auffallend ist das Vorkonmien von acht

Nebenaugen in der Euphausidengruppe. Dieselben sind bewegliche Kugeln

mit Linse, Nervenstäbchen und röthlichem Pigmentkörper und sitzen

rechts und links am Basalgliede des 2ten und des 7ten Beinpaares, sowie

zwischen den Schwimmfüssen der 4 vordem Abdominalsegmente. Herz-

und Kreislaufsorgane schliessen sich denen der Decapodenlarven an; das

.Herz besitzt nur ein Spaltenpaar, entsendet aber bereits mediane und

seitliche Arterienstämme. Kiemen fehlen entweder vollkommen {Mysis,

deren Brustbeine allerdings am Thorax je eine lamellenähnhche wahr-

scheinlich als Kieme fungirende Erhebung bilden), oder sitzen als ge-

wundene Schläuche den Schwanzfüssen an (Männchen von Siriella =
Cynthia) oder erheben sich endlich wie bei den Decapoden als ramificirte

Anhänge an den Brustbeinen. Im letzteren Falle ragen sie entweder

ganz frei in das äussere Medium (Euphausidae) oder ihre dorsalen

Büschel rücken in einen eigenen von der Ausbreitung des Brustschildes

gebildeten Kiemenraum {LopJwgaster'). Die Männchen sind von den

Weibchen durchweg auffallend verschieden , so dass sie früher zur Auf-

stellung besonderer Gattungen Veranlassung gaben. Erstere besitzen

an den Vorderfühlern eine kammtörmige Erhebung zum Tragen der

reichen Fülle von Riechhaaren und sind durch die ansehnlichere Grösse

der Schwanzfüsse , von denen die vordem überdies mit Copulations-

anhängen versehen sein können, zu einer raschern und vollkommnern

Bewegung befähigt, der wiederum das grössere Athmungsbedürfniss und

der Besitz von Kiemenanhängen bei Siriella entspricht. Die Weibchen

tragen zuweilen an den beiden untern Beinpaaren {Mysidae) oder auch

zugleich an den mittleren und vordem {Lophogaster) Brustfüssen Platten

zur Bildung eines Brutraums, in welchen wie bei den Ringelkrebsen die

grossen Eier die Embryonalentwicklung durchlaufen. Das Ei von Mysis

erleidet eine Art partieller Furchung. Nach der Befruchtung (Ed. van

Ben e den) sondert sich an der einen Pole eine Anhäufung von Proto-
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plasma, welche durch Furchung in 2 Zellballen zerfällt. Durch fort-

gesetzte Theilung entsteht ein Zellhaufen, welcher den Nahrungsdotter

umwachsend das Blastoderm mit dem bauchständigen Keimstreifen bildet.

Während am vordem Ende desselben durch seitliche Ausbreitung die

Kopflappen hervorwachsen, sondert sich am Hinterende sehr frühzeitig

die Anlage des Schwanzes. Dieser ist wie bei den Decapoden gegen die

Bauchseite umgeschlagen. Dann erst lenen sich in Gestalt von drei

Höckerpaaren die zwei Antennenpaare und die Mandibeln, sowie ein

den blattförmigen Anhängen von Asellus vielleicht entsprechendes Höcker-

paar an, der in das Naupliussladium eingetretene Embryo häutet sich

durch Abhebung der Naupliuscuticula. In diesem Stadium durchbricht

derselbe die Eihtille und wird unter Entfaltung des langen nunmehr

nach dem Rücken zu gekrümmten Schwanzes in der mütterlichen Brut-

tasche frei , um durch Sprossung und fortschreitende Ausbildung der

noch fehlenden Gliedmassenpaare die Mysisform allmählich auszubilden.

Während sich hier wie auch bei Siriella und Lophogaster die Ent-

wicklung continuirlich fortschreitend innerhalb der Bruttasche vollzieht,

ist dieselbe in der Euphausidengruppe eine überaus vollkommene, durch

eine Reihe frei umherschwimmender Larvenformen bezeichnete Meta-

morphose. Die junge Eiiphausia schlüpft als Naupliuslarve aus, an der

auch alsbald die 3 nachfolgenden Gliedmassenpaare in Form wulst-

förmiger Erhebungen auftreten. Der ansehnlich grosse Naupliuspanzer,

der sich auch nach vorn um die Basis der Antennen in Form eines

gezackten Saumes herumschlägt, entspricht der Anlage nach dem Haut-

panzer des Kopfbrustschildes, unter dem auch schon zu den Seiten des

unpaaren Auges die Stäbchenschicht der Seitenaugen sichtbar wird.

Nun folgt nach abgestreifter Haut das Protozoea und hierauf das Zoea-

stadium (von Dana als Calyptopis beschrieben) mit freilich nur 6 Glied-

massenpaaren und langem bereits vollzählig geghederten fusslosen Ab-

domen. In den zahlreichen nachfolgenden Larvenstadien {Furcilia, Cyr-

topid) bilden sich der Reihe nach die fehlenden Extremitäten aus.

1. Farn. Mysidae. Die Schwanzfüsse des Weibchens sind ganz rudimentär.

Wahre Kiemenanhänge der Brustfüsse fehlen, Gehörorgane in den inneren Seiten-

blättern der Schwanzflosse. Zwei Paar von Kieferfüssen mit einfachem Endgliede.

Grosse plattenförmige Anhänge der beiden letzten Beinpaare bilden im weiblichen

Geschlecht eine Bruttasche, in welcher sich die Eier entwickeln. Eine Metamor-

phose findet nicht statt. Mysis Latr. Mandibeln mit mächtigem Molarfortsatz.

Tarsalabschnitt der 6 Beinpaare vielgliedrig. Viertes Paar der männlichen Ab-

dominalfüsse stilförmig verlängert, nach hinten gerichtet (Podopsis). M. vulgaris

Thomps. M. flexuosa Fr. Müll. M. inermis Rathke, Nördl. Meere. M. ocidata

Fabr., Grönland und M. relicta Loven, in den scandinavischen Binnenseen. Von

G. Sars sind eine Reihe von Mysideengattungen aufgestellt worden: Mysidopsis

Pseudomma, Boreomysis, Erythrops, Atnblyopsis, Mysideis, Leptomysis. Verwandt

sind Anchialns Kr., Promysis Dana. Siriella Dana. Tarsus der 6 Beinpaare einfach,
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von einem Borstenkreis umstellt, mit einer Klaue bewaffnet. Männchen
{Cynthia) mit eingerollten Kiemenanhängen an den kräftig entwickelten Schwanz-

füssen. S. Edwardsi Cls., Südsee. S. norvegica G. 0. Sars.

2. Fam. Euphausidae. Die Maxillarfüsse mit den Brustfüssen vollkommen
übereinstimmend gebaut, von denen die beiden letzten Paare mehr oder weniger

rudimentär sind. Alle Beinpaare tragen frei vorstehende verästelte Kiemen, die

von vorn nach hinten an Grösse zunehmen; die Schwanzstücke in beiden Geschlechtern

ansehnlich entwickelt, die beiden vordem Paare des Männchens mit eigenthüm-
lichen zum Befestigen der Spermatophore dienenden Copulationsanhängen. Acces-

sorische Augen am Thorax und Abdomen oft vorhanden. Weibchen ohne Brut-

blätter. Entwicklung mit sehr vollständiger Metamorphose.

Tliysanopoda Edw. {Noctiluca Thomps.). Mit 7 wohl entwickelten Beinpaaren.

Vorletztes Paar kleiner als die vorausgehenden, zuweilen nur 4gliedrig, letztes

Beinpaar ganz rudimentär, aber mit ansehnlichen Kiemen, 2gliedrig. Th. nor-

vegica Sars. Mit 8 Nebenaugen. Th. tricuspidata Edw., Atl. Ocean. Euphausia
Dana. Mit nur 6 wohl entwickelten Beinpaaren, die beiden letzten Beinpaare

zwar mit ansehnlichen Kiemen, aber ganz rudimentär. Sämmtliche bekannte Arten

mit Nebenaugen. E. Miäleri Cls., Messina. E. splendens Dana, Atl. Ocean. E.

superba Dana, zwei Zoll lang, Antarkt. Meer, südl. von Van Diemensland.

3. Fam. Lophogastridae. Körper garneelähnlich. Erster Maxillarfuss kurz

und gedrungen, von den nachfolgenden Beinpaaren merklich verschieden, mit Taster

und Flagellum. Sieben Beinpaare mit wohl entwickeltem Schwimmast und 3

Kiemenbüscheln, von denen die beiden untern frei herabhängen, der obere in einen

Kiemenraum unterhalb des Brustpanzers hineinragt. Sämmtliche Beine im weib-

lichen Geschlecht mit Blättern zur Bildung einer Bruthöhle, in welcher sich die

Embryonen wie bei den Mysideen entwickeln.

Lophogaster Sars. Kopfbrustscliild am Hinterrand stark ausgeschnitten, so

dass die beiden letzten Brustsegmente frei bleiben. Schaft der vorderen Fühler

kurz und dick, mit sehr kurzer innerer und sehr langer äusserer Geissei, die dünnen

Beine mit klauenförmigem Endglied. L. typicus Sars, Norwegen.

Im Anschluss an die Schizopoden mag eine Gruppe kleinerer Crustaceen

folgen, welche schon von den älteren Forschern, wie Leach, Latreille, als

Malakosti-aken betrachtet waren, dann aber auf die Autorität von Milne Edwards
hin allgemein zu den Phyllopoden gestellt wurden, bis neuerdings die Erforschung

der Embryonalentwicklung durch Met sehn iko ff zu der richtigen alten Auffassung

zurückführte. Es ist die Gattung Nebalia'), die so zahlreiche Eigenthümlichkeiten

ihres Körperbaues bietet, dass man sie als besondere Crustaceenordnung allen

andern Malakostraken gegenüber stellen könnte. In der That verhält sich diese

Gattung in mehrfacher Hinsicht als Zwischenform der Phyllopoden und Malako-

straken, deren Typus sie auch durch die grössere Zahl von Schwanzsegmenten

nicht rein zum Ausdruck bringt. Der kleine Körper ist von einer comprimirten

1) Vergl. ausser den altern Schriften von Herbst, Leach, Latreille und

M. Edwards u. a. H. Kröyer, Nebalia bipes. Naturh. Tidsskrift N. R. Tom. II.

1849. Metschnikoff, Sitzungsberichte der Naturforscherversammlung zu Han-

nover. 1866. C. Claus, Ueber den Bau und die systematische Stellung von Nebalia

nebst Bemerkungen über das seither unbekannte Männchen dieser Gattung. Zeits.

für wiss. Zool. Tom. XXII. 1872.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 3&
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2klappigen Schale umschlossen, welche als mantelähnliche Duplicatur der Haut

vom Kopfe entspringt und die 8 kurzen deutlich als Segmente abgesetzten ßrust-

ringe, sowie die vordem Abdominalsegmente bedeckt. An dem Kopfe entspringen

ein langer lanzetförmiger, beweglich abgesetzter Schnabel, die beiden kurzgestilten

Facettenaugen, von denen das vordere zur Seite einer langen vielgliedrigen Geissei

eine breite Nebenplatte trägt. Die Mandibeln besitzen wie die der Amphipoden

und Schizopoden einen 3gliedrigen Taster, ebenso tragen die grossen 21appigen

Maxillen des ersten Paares einen sehr langen und dünnen beinartigen Taster, der

nach hinten und oben umgebogen ist tmd wahrscheinlich als Putzfuss dient. Die

Slappigen Maxillen des zweiten Paares enden mit Fussähnlichen Anhängen, die

den beiden Platten der nachfolgenden Füsse entsprechen. Auf die Mundwerkzeuge

folgen dicht zusammengedrängt an ebensoviel gesonderten ganz kurzen Segmenten

acht lauiellöse gelappte Beinpaare, deren Uebereinstimmung mit den Phyllopoden-

füssen zu der Ansicht von der Phyllopodennatur der Nehalia Anlass gab. Wenn
wir jedoch berücksichtigen, dass auch die Maxillen der Decapodenlarven in ihrem

Baue den Schwimmfüssen der Phyllopoden sehr nahe stehen, so werden wir diesem

Charakter keinen entscheidenden Werth zuschreiben können, zumal bei näherer

Betrachtung diese »Phyllopodenfüsse« doch merkliche Abweichungen zeigen und

zu den Spaltfüssen der Schizopoden hinführen. Vor allem hat der eigentliche

Stammtheil des Fusses eine gestreckte Form und erscheint beinförmig verlängert.

Das Basalglied trägt an der Aussenseite eine zweizipflige lange Kiemenplatte, das

zweite Glied trägt ebenfalls an der Aussenseite dicht an seinem Ursprung einen

Fächeranhang, der dem zweiten Fussaste entspricht, auch am Rande mit einigen

Borsten besetzt ist; der mittlere Theil dieses Gliedes verschmälert sich mehr und

mehr und geht in den sehr gestreckten Endabschnitt über, dem noch drei kurze

etwas gebogene Endglieder folgen; das letzte derselben ist fächerförmig und mit

sehr starken Schwimmborsten besetzt. Viel länger und stärker als die Brust-

segmente sind die umfangreichen Segmente des Hinterleibes, von denen die vier

vordem ebensoviel grosse theilweise unter dem 21appigen Kopfschilde verborgene

Ruderfusspaare tragen. Die letztern bestehen, wie die Schwimmfüsse der Amphi-

poden, aus einem stilförmigen Basalabschnitt und 2 lamellösen mit kurzen Dornen

besetzten Aesten, welche sich dem erstem in einem Winkel anlegen. Der frei aus

der Schale hervortretende hintere Abschnitt des Abdomens verjüngt sich nach dem

Ende zu allmählig und besteht aus vier Segmenten und zwei langgestreckten

Furcalgliedern. Die beiden ersten Segmente tragen auch rudimentäi'e Fussplatten.

Von der innern Organisation schliesst die Bildung des Kaumagens mit Chitin-

bewatfnung an die Malakostraken an. Das Männchen mit dichter gehäuften Riech-

haaren der Vorderfühler und sehr bedeutend verlängerten liintern Antennen. Ihre

Geschlechtsötfnung liegt am letzten Brustsegmente. Das Weibchen, mit der Ge-

schlechtsöffnung am drittletzten Brustsegment, trägt die abgelegten grossen Eier

zwischen den ßlattfüssen in einem Brutraum mit sich umher, in welchem die

Embryonalentwickluug stattfindet. Diese schliesst sich am nächsen an die Mysideen

an und führt zuerst zur Anlage eines Naupliusstadiums, auf welches ein Zoea-

stadium folgt. Die ausschlüpfenden Jungen sind bis auf die rudimentäre Schalen-

duplicatur und die geringere Gliederung der Extremitäten dem ausgebildeten

Thiere ähnlich. Die Nebalieu leben durchaus im Meere, einzelne Arten im hohen

Norden. N. bipes Fabi-. {Herbstii Leach), andere wie N. Geoffroyi M. Edw., in

wärmeren Meeren. N. typhlops G. 0. Sars, in bedeutender Tiefe.
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3. Unterordnung: Decapoda'), zehnftlssige Krebse.

Podophthahnen mit grossem Itüchenschilde, ivelches sich über alle

Segmente des Kopfes und der Brust ausbreitet, mit 3 Kieferfusspaaren

uvd 10 oft mit Scheeren bewaffneten Gehfüssen.

Kopf und Thorax sind vollständig von dorn Rückenschild überdeckt,

dessen Seitenflügel über den Basalgliedern der Kieferfüsse und Reine

eine die Kiemen bergende Atheinhöhle bilden. Nur in seltenen Aus-

nahrasfällen bleibt das letzte Thoracalsegment frei. Das feste meist kalk-

haltige Integument des Rückenschildes zeigt vornehndich bei den grössern

Formen symmetrische durch die Ausbreitung der unterliegenden Innern

Organe bedingte Erhebungen, welche als bestimmte nach jenen benannte

Regionen unterschieden werden. Sehr oft wird die Oberfläche des

Rückenschildes durch eine seitlich bis zu den Winkeln der Mundöff'nung

herabziehende Querfurche (Cervicalfurclie) in eine vordere und hintere

Hälfte geschieden, von denen die vordere selten einfach bleibt, sondern

meist in eine mittlere Region (Magengegend) und zwei kleinere seitliche

Bezirke (Lebergegend) unterschieden werden kann {Palinurus, Oxyrhyn-

clien). Die grössere hintere Abtheilung des Rückenschildes wird oft

durch zwei Längsfurchen in die seitlichen Kiemenregi^nen und in die

mediane Herzregion getheilt, an welcher man gewöhnlich wiederum ein

vorderes und hinteres Feld nachzuweisen vermag. Auch die übrigen

Regionen zeigen oft eine Felderung der Oberfläche, wie vornehmlich

unter den Brachyuren bei den Oxyrhynchen und Cyclometopen Die seit-

lichen Regionen setzen sich stets auf die Bauclifläche fort, an der man

daher eine untere Kiemen- und Lebergegend unterscheidet. Die Innern

Antennen, bei den Brachyuren oft in seitlichen Gruben versteckt, ent-

springen meist unter den beweglich eingelenkten Augenstilen und bestehen

aus einem dreigliedrigen Schaft und zwei bis drei vielgliedrigen Geissein.

Die äussern Fühler inseriren sich meist an der Aussenseite der erstem

etwas abwärts an einer flachen vor dem Munde gelegenen Platte (Epistom,

1) Ausser den "Werken von Latreille, L'each, M, Edwards, Rathke,

Dana u. a. vergl.

Herbst, Versuch einer Naturgeschichte der Krabben und Krebse. 3 Bde.

Berlin. 1782—1804. Leach, Malacostraca podophthaluia Britanniae. London,

1817—21, Th. Bell, A history of the British stalk-eyed Crustacea. London. 1853.

Duvernoy, Des organes exterieurs sur le squelette tegunientaire des Crustace's

Decapodes. Mem. de l'Acad de science, Toni, XXIII, M, Edwards, Observations

sur le squelette te'gumentaire des Crustaces Decapodes. Ann, des scienc, nat. 3. Ser.

Tom, XVI, C, Heller, Die Crustaceen des südlichen Europa, Wien, 1863. Alphons

M. Edwards, Histoire des Crustaces podophthalmaires fossiles. Ebendas. 4 ser,

Tora. XIV. Tom. XX und 5 ser. Tom. I. Derselbe, Sur uu cas de transformation

du pedoncule oculaire en une antenne, observe chez une Langouste. Coraptes

rendus LIX,

35*
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Mundschild) und besitzen häufig einen schuppenförmigen lamellösen An-

hang. An ihrer Basis erhebt sich überall ein an der Spitze durchbohrter

Höcker, auf welchem der Ausführungsgang einer Drüse ausmündet.

Von den Mundtlieilen sind die Mandibeln überaus verschieden ge-

staltet, aber in der Kegel mit einem 2 bis 3gliedrigen Taster versehen,

der freilich bei zahlreichen Garneelen fehlt. Entweder sind die Man-

dibeln einästig und am verdickten Vorderrande stark bezahnt {Brachyuren\

oder schlank und stark eingekrümmt {Crangoti) oder am Ende gablich

gespalten {Palaemoniden und Älpheiden). Die vordem Maxillen be-

stehen stets aus 2 Laden und einem meist einfachen Taster. Die hintern

Maxillen meist mit 4 Laden (2 Doppelladen) und Taster, tragen eine

grosse borstenrandige Athemplatte. Es folgen sodann drei Paare von

Kieferfüssen, die in der Regel einen Geisselanhang tragen. So bleiben

von den Gliedmassen der Brust nur 5 Paare alb Beine zur Verwendung,

von denen die beiden hintern zuweilen verkümmern, ja in seltenen

Fällen in Folge von Rückbildung ganz ausfallen können {Leucifer). Die

zugehörigen Brustsegmente sind in der Regel sämmtlich oder wenigstens

bis auf das letzte mit einander verwachsen und bilden auf der Bauch-

seite eine zusammenhängende, bei den Brachyuren überaus breite Platte.

Die Beine bestehen aus 7 Gliedern und enden häufig in einer Art

Scheere oder Greifhand. Eine sehr verschiedene Gestalt und Grösse zeigt

das Abdomen. Bei den Makruren erreicht dasselbe einen bedeutenden

Umfang, besitzt einen festen Hautpanzer und ausser den 5 Fusspaaren

eine grosse Schwimmflosse. Bei den Brachyuren reducirt sich das Ab-

domen auf eine breite (Weibchen) oder schmale trianguläre (Männchen)

Platte, die deckelartig über das ausgehölte Sternum umgeklappt wird

und der Schwanzflosse entbehrt. Auch sind hier die Fusspaare dünn

und stilförmig und finden sich beim Männchen nur an den 2 vordem

Segmenten entwickelt. Die Kiemen liegen überall als Anhänge der

Kieferfüsse und Beine in e-ner geräumigen von den Seitenflügeln des

Kopfbrustschildes überwölbten Kiemenhöhle, in welche das Athemwasser

durch die lange untere Seitenspalte oder wie bei den Krabben durch

eine besondere Eingangsöfthung vor dem ersten Beinpaare einfliesst.

Abweichend ist das Verhalten der Kiemenhöhle bei den luftathmendt^n

Krabben. Unter diesen soll bei der Froschkrabbe [Ranina) nach

M. Edwards ein besonderer Canal in die hintere Partie der Kiemen-

höhle führen. Einige Grapsoiden {Äratus Pisonri.) heben beim Athmen

den hintern Theil des Panzers empor und erschliessen hierdurch über

dem letzten Fusspaar eine Spalte zum Einfliessen des Wassers. Aehnliche

Bewegungen führen Cyclograpsus- und Sesarmaarten ausserhalb des

Wassers aus, vermögen aber das ausfliessende Wasser mittelst eines an

den Seiten des Mundrahmens befindlichen Haarnetzes durch die Eingangs-

spalte über dem ersten Fusspaare den Kiemen wieder zuzuleiten. Geht

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



1. Tribus: Makrura, 549

der Wasservorrath endlich aus, so beginnen sie (Fr. Müller) durch

Hebung des Panzers von hinten her Luft zutreten zu lassen. Abermals

abweichend erscheinen die Athniungseinrichtungen bei den Landkrabben

{Ocypoda). Hier findet sich zwischen den Basalgliedern des dritten

und vierten Beiiipaares eine Oeft'nung der Kienienhöhle, die äusserlich

bis auf eine schmale Spalte von Leisten überwölbt wird, während die

zugewendeten Seiten der Fussglieder eine platte, am Rande dicht behaarte

Fläche besitzen.

\. Tribus: Makrura'), Langschw<änzige Decapoden.

Das mächtig entwickelte Abdomen übertrifft meist die Länge des

Kopfbruststückes, trägt 5 Paare von Afterfüssen und endet mit einer

mächtigen breiten Schwanzflosse. Die Innern obern Fiihler tragen zwei

oder drei meist lange Geissein , die äussern Fühler dagegen nur eine

Geissei, sind aber in der Regel durch den Besitz einer breiten borsten-

randigen Schuppe ausgezeichnet. Die vordem Kieferfüsse mit grosser

Ladenplatte, mit Taster und Geisselanhang, die mittlem knieförmig um-
gebogen, die des dritten Paares sind meist langgestreckt beinförmig und

bedecken die vorausgehenden Mundtheile nur seltrn {Gnathophyllum)

vollständig. Eine zusammenhängende Brustplatte findet sich nur bei

den Panzerkrebsen. Die weiblichen Geschlechtsöftnungen liegen an der

Basis des dritten Beinpaares.

Die langschwänzigen Krebse sind sämmtlich Wasserbewohner und

gute Schwimmer. Einige, wie die Thalassinen, graben im Sande trichter-

förmige Vertiefungen und fangen in denselben ähnlich wie die Ameisen-

löwen kleinere Thiere, Nur wenige Formen leben in den Gewässern

unterirdischer Höhlen. Eine kleine Bcfaeusurt soll swischen Corallen-

ästen einen von Algen gebildeten Schlauch bewohnen, einzelne Arten

leben in Spongien. Diese und andere Alpheiden vermögen durch Be-

wegungen ihrer grossen Scheere ein knackendes Geräusch hervorzubringen,

l. Fam. Sergcstidae *). Körper sehr schlank und stark comprimirt, von

1) H. Rathke, Untersixchungen über die Bildung und Entwicklung des

Flusskrebses. Leipzig. 1829. N. Joly, Etudes sur les moeurs, le de'veloppement

et les metamorphoses d'nne petite Salicoque [Caridina Desniarestii). Ann. des

scieKC. nat. 2 Ser. Tom. XIX. 1843. C. Claus, Zur Kenntniss der Malakostraken-

larven. Würzb. naturw. Zeitschrift. Toni. II. 1861. Fr. Müller, Die Verwandlung

der Garneelen. Archiv für Naturg, Tom. XIX. 1863. S. Lomoine, Recherches

pour servir a' l'histoire de syst. nerv. etc. de Fecrevisse. Annal. des scienc. natur.

5 Ser. Tom. IX—X. Vergl. ferner die Werke und Schriften von Roux, Risse,

Latreille, Stimpson, Costa, Sp. Bäte, Guerin, Coste, Gegenbaur, Gerbe,

Dohrn, Girard, Lereboullet, Heller u. A.

2) Kröyer, Forsög til en monographisk Fremstilling af Bjrebsdyrslaegten

Sergestes etc. Kon. Dansk. Vid. Selsk Skrift. 5 R. Tom. IV. 1859,
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nur geringer Grösse. Antennen mit sehr langen Geissein, die äussern Fühler mit

grosser boi'sten besetzter Schuppe. Beine sämmtlich sehr dünn und schwach ohne

Geisselanhang, die 2 hintern Beinpaare sind ebenso wie die beinartigen Kiefer-

füsse des zweiten und dritten Paares bedeutend reducirt oder fehlen ganz. Ab-

domen sehr lang, die vordem Abdominalfüsse des Männchens mit eigenthümlichen

zum Greifen dienenden Anhängen.

Sergestes Edw. Kieferfüsse des zweiten und dritten Paares beinförmig, die

letzteren sehr lang und dünn. Zweites und drittes Beinpaar mit rudimentärer

Scheere. Fünftes Beinpaar sehr klein. S. atlanticus Edw. Acetes Edw. Die

beiden letzten Beinpaare sollen fehlen. A. indicus Edw. Leucifer Thomps. .Kopf

stilförmig ausgezogen. Kiemenlos. Die beiden letzten Beinpaare fehlen. L. Rey-

naudi Edw., Ostindien.

2. Fam. Carididae '), Garneelen. Rückenschild des comprimirten Körpers

meist in einen ansehnlichen Schnabel verlängert. Panzer ohne Quersutur. Aeussere

Antennen meist unterhalb der Innern eingelenkt, mit sehr grosser borstenbesetzter

Platte. Die Kieferfüsse des zweiten Paares meist lamellös, die des dritten fast

stets beinförmig lang. Beine dünn und lang, meist ohne Geisselanhang, die 2

vordem Paare enden in der Regel mit kleiner Scheerenhand. Kiemen lamellös.

1. Subf. Penacinae, Geisselgarneelen. Körper compriiuirt, meist mit nur

kleinem Schnabel, ohne Quersutur auf dem Kopfbrustschild. Aeussere Antennen

mit grosser borstenbesetzter Schuppe. Mandibeln einfach, nicht gekrümmt, mit

breiter Zahnkrone und Tastern. Die Beinpaare meist mit rudimentärem Geissel-

anhang, die 3 vordem Paare mit Scheei-en. Die untern Maxillen mit 4 Laden

und langem Taster. Kieferfüsse des dritten Paares laug, beinförmig, meist Ögliedrig.

Die Metamorphose beginnt bei Penaeus mit der Naupliusform.

Penaeus Latr. Die innern Antennen tragen an der Basis des Schaftes einen

kleinen Nebenanhang. Mandibeln mit grossem breiten Taster. Taster der vor-

dem Maxillarfüsse lang und gegliedert. Die 3 vordem Beinpaare enden mit

kleiner Scheere, die des vierten und fünften Paares sind monodaktyl. Schwimm-

füsse des Abdomens 2ästig. P. caramote Desm., Mittelmeer und Engl. Küste. P.

foliaceus Risse, Mittelmeer. P. indicus Edw. Sicyonia Edw. Panzer sehr fest

und dick mit medianem gezähnelten Kamm. Mittlere Kieferfüsse ohne Geissei.

Schwimmfüsse des Abdomens lästig. Innere Antennen sehr kurz. S. carinata

Edw., Rio Janeiro. S. sculpta Edw., Mittelmeer. Verwandt ist Spongicola De

Haan. Stenopus Latr. Körper kaum coniprimirt. Die Maxillarfüsse des dritten

Paares sehr lang, beinförmig, mit rudimentärem Geisselanhang. Die Endglieder

der 2 hintern Beinpaare in zahlreiche Ringel gegliedert. St. hispidus Oliv., Ind.

Ocean. St. ensiferus Dana, Fidschiinseln.

2. Subf. Palaemoninae. Körper meist coniprimirt. Mandibeln in 2 Aeste

tief getheilt, zuweilen tasterlos. Maxillen des zweiten Paares nur mit 2 obern

Laden. Beine schlank und dünn, die des ersten und zweiten Paares meist scheeren-

förmig, das zweite stärker als das erste.

Palaemon Fabr. Schnabel gross, gezähnelt. Mandibeln mit 3gliedrigem

Taster. Innere Antenne mit 3 Geissein. Die Beine des zweiten Paares stärker

1) Vei'gl. Roux, Memoire sur la Classification de Crustaces de la Tribu des

Salicoques. Feruss. Bull. sc. nat. Tora. 27. 1831. C. Heller, Die Crustaceen des

südl. Europa. Wien. 1863. E. v. M arten s, Ueber einige Ostasiatische Süsswasser-

thiere. Arch. für Naturg. Tom. XXXIV. 1868.
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als die vordem. P. serratus Fabr. P. squilla L., Nordsee n. z. a. A. Einzelne

Arten leben im süssen Wasser, wie P. carciniis L., P. ornatus, Ostindien. P. nün-

ticiis Roux., Nil. P. Jamaicent<i,s , Südamerika. Bei Palaemonella Dana ist der

Mandibulartaster '2gliedrig und sehr kurz, auch sind hier nur 2 Antennengeisseln

vorhanden, bei Cnjiihio])s Dana liegen die kleinen Augen ganz versteckt, während
ein Mandibulartaster und 3 Antennengeisseln vorhanden sind. Cr. spinulosa Dana,
Chili. Anchi.stia Dana. Mandibulartaster fehlt. Nur 2 Geissein an den vordem
Antennen. A. lacustiis v. Mart., Süsswasserpalaemonide Italiens. A. gracilix Dan.,

Sooloo-See. Bei Typton Costa fehlt die Schuppe der Antennen, ebenso bei Anto-

nomea Risso , bei der nur das vordere Paar soheerenförniig ist. Pontonia Latr.

Körper nicht comprimirt. Antennen mit 2 Geissein. Die Maxillarfüsse des dritten

Paares kurz, Mandiljeln tasterlos. Zweites Beinpaar sehr gross. Leben meist in

Muschelthieren. P. tyrrhena Risso, Mittelmeer. Oedipun Dana. Harpilius Dana.

Rhynchocinetes Edw. Schnabel schwertförmig und beweglich artikulirt. Rh. typi-

cus Edw., Ind. Ocean. Hier schliesst sich auch am besten an: Pandalus Leach.

Schnabel sehr lixn ^ Vorderes Fusspaar kurz, monodaktyl. Zweites Beinpaar lang,

mit gestrecktem und geringeltem Anticarpalglied und kleiner Scheerc. Innere

Antennen mit 2 Geisscln. P annuliconiis Leach, England. P. boreah's Kr. P.

Narwal Edw. Reyuliis Dana. Zweites Beinpaar sehr stark.

3. Subf. Alpheinae. Körper meist comprimirt. Mandibeln in 2 Aeste tief

getheilt, meist tastertragend. Maxillen des zweiten Paares mit 3 Laden und rudi-

mentärem Taster. Die 2 vorderen Beinpaare enden mit Scheere, das erste dicker

und stärker als das zweite, letztes mit gei'ingeltem Anticarpalgliede.

Hippolytc Leach. Schnabel von ansehnlicher Grösse. Abdomen von der

Mitte aus abwärts gebeugt. Innere Antennen mit 2 Geissein. Anticarpalabschnitt

lies zweiten Beinpaares gegliedert. H. varians Leach, Canal. H. polaris Sabine,

Arkt. Meer. H. Cranchii Leach, Engl. Küste. H. (Virbius) fasciyer Gosse. H.

[Caridion) Gordoni Sp. Bäte, Norwegen. Athanas Leach. Alpheus Fabr. Schnabel

kurz. Augen von einer Verlängerung des Schildes bedeckt. Innere Antennen mit

2 Geieseln. Anticarpalabschnitt des zweiten Beinpaares gegliedert. A. detdipes

Guer. , Mittelmeer. A. bidens Oliv., Asiat. Meere u. z. a. A. Verwandt ist

Betaeus Dana.

4. Subf. Atyinae. Mandibeln kräftig, undeutlich zweigetheilt, mit breitem

Kaurand, tasterlos. Laden der untern Maxillen und vordem Kiefer enorm ver-

grössert. Erstes und zweites Beinpaar klein, mit pincettenähnlichen Scheeren ver-

sehen, niemals mit geringeltem Anticarpalglied. Vornehmlich Süsswasserbewohner.

Atya Leach. Schnabel klein. Die Scheeren mit langen Haarbüscheln an der

Spitze der Finger. Anticarpalglied Ijeider Paare halbmondförniig. Drittes Bem-

paar bei manchen Formen (Männchen) länger als die nachfolgenden. A. armata

Alph. Edw., Ostindien. A. muluecensis De Haan, Mexico. A. scabra Leach. Hierher

gehört wahrscheinlich Atyephyra als Larve. Caridina Edw. Zweites Beinpaar

länger als das erste, die Scheere beider Paare mit Haarbüscheln an- der Spitze,

beide Paare mit Geisselast. Nur das Anticarpalglied des ersten Paares halbmond-

förmig. C. Desmarestii Edw., Südl. Frankreich. C. fossarum Hell. u. a. meist ost-

indische Arten. Hier schliesst sich die blinde Höhlengarneele Troglocaris Dorm,

an. Tr. Schmidtii Dorm., Adelsb. Grotte.

5. Subf. Pasiphaeinae. Mandibeln dick und breit, ohne Taster. Vordere

Kierferfüsse einfache Platten , die des zweiten Paares beinförmig schlank , ohne

Geissei. Pasiphaea Sav. Die beiden vordem Beinpaare länger und stärker als die

nachfolgenden, mit Scheeren endigend. Sämmtliche Beinpaare mit Geisselanhang.
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6. Subf. Crangoninae. Mandibeln schlank, stark gekrümmt, einästig,

mit schmaler nicht verbreiterter Kaufläche, ohne Taster. Maxillen des zweiten

Paares ohne Laden. Die beiden vordem Beinpaare einander ungleich, das vordere

stets dicker.

Crangon Fabr. Schnabel kurz. Vorderes Beinpaar sehr dick mit scheeren-

förmiger Greifhand. Zweites Beinpaar mit kleiner Scheere. Anticarpalglied nicht

geringelt. Cr. vulgaris Fabr. Cr. fasciatiis Risso, Mittelmeer. Bei Paracrangon

Dana ist das zweite Beinpaar ganz verkümmert, bei Argis Kr. sind die Augen

verdeckt, bei Sabinea Owen endet das zweite Beinpaar ohne Scheere. Lysmata

Risso. Schnabel lang, fast schwertförmig. Innere Antennen mit 2 Geissein. Die

beiden vordem Beinpaare enden mit kleiner Scheere. Anticarpalglied des zweiten

Beinpaares sehr lang und geringelt. L. seticaudata Risso, Mittelmeer. Nika

Risso. Schnabel kurz. Innere Antennen mit 2 Geissein. Von den vordem Beinen

endet das eine mit Scheere, das andere monodaktyl. N. edulis Risso, Nizza.

Hier schliesst sich Cyclorliynclius De Haan an.

7. Subf. Gnatlioplirßlinae. Mandibeln schlank, stark gekrümmt, tasterlos.

Maxillarfüsse des dritten Paares breit, deckeiförmig. Das zweite Beinpaar stärker

als das erste.

Gnathophyllum Latr. Schnabel kurz, comprimirt und gezähnelt. Innere

Antennen mit 2 sehr kurzen Geissein. Die 2 vordem Beinpaare enden mit Scheere.

Gn. elegans Risso, Nizza.

3. Fam. Astacidae^). Körper wenig comprimirt, von ansehnlicher Grösse.

Kopfbrustschild mit querer Sutur und mit derbem Hautskelet. Die Antennenpaare

neben einander eingelenkt, die äussern mit sehr langer Geissei und kleiner Schuppe.

Kiemen büschelförmig. Kieferfüsse des dritten Paares langgestreckt, den Mund
bedeckend, mit grossem zweiten Gliede. Das vordere Beinpaar sehr stark, mit

mächtiger Scheere bewaffnet. Auch das zweite und dritte Beinpaar enden oft mit

kleiner Scheere. Bauchfüsse des ersten Paares beim Männchen ruthenförmig.

Nephrops Leach. Körper sehr langgestreckt mit langem seitlich gezähnelten

Schnabel. Schuppe der äussern Antenne breit, kaum länger als der Schaft der-

selben. Erstes Beinpaar sehr lang, mit prismatischer Scheere. N. norvegieus L.,

Mittelmeer und nord. Meere. Paranephrops White hat eine viel längere Antennen-

schuppe und enthält Süsswasserformen. P. tenuicornis Dana, Neuseeland. Astacus

Fabr. Stirnfortsatz dreieckig. Letztes ITioracalsegment beweglich. Scheeren des

ersten Beinpacres stark aufgetrieben mit convexer Oberfläche. Erstes Abdominal-

segment des Männchens mit Anhängen. 17 bis 19 Kiemen. A. fluviatilis

Rond. , Europäischer Flusskrebs. Die Häutungen (3 im Jahre) fallen in die

Monate April bis September. Die aus den verhältnissmässig grossen Eiern

ausgeschlüpften Jungen stimmen mit den ausgebildeten Thieren bis auf die

rudimentäre Schwanzflosse überein und häuten im ersten Jahre nur einmal. Werden

1) Vergl. Erichson, Uebersicht der Arten der Gattung Astacus. Arch. für

Naturg. XII. 1846. G. Gerstfeldt, Ueber die Flusskrebse Europa's. Mem. pres.

a l'acad. St. Petersb. T. IX. Lerebouillet, Recherches sur le mode de fixation

des oeufs aux fausses pattes abdominales des Ecrevisses. Ann. des sc. nat. 4 ser.

Tom. XIV. L. Soubeiran, Sur l'liistoire naturelle et Teducation des Ecrevisses.

Comptes rendus de l'acad. des scienc. Tom. LX. 18G5. H. A. Hagen, Monograph

of the North Americ. Astacidae. III Illustrated Catal. of the Mus. of comp. Zool.

Cambridge. 1870,
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erst im vierten Jahre fortpflanzungsfahig. Die Begattung fällt in den November,

nach derselben soll sich das Weibchen in ein Erdloch zurückziehen. Die Fluss-

krebse können in Zuchtteichen cultivirt werden (Clairefontaine bei Rambouillet).

A. pellucidus Tellk. , in der Mammuthhöhle Kentuckys. A. {Cambarus) Bartoni

Fabr. und zahl. a. amerik. Arten. Astacoides Dana. Die Anhänge an dem ersten

Abdominalsegmente des Männchens fehlen. A. spinifer Hell. A. nohilis Dana.

A. plebejus Hess., Neuholland. Bei Cheraps Erichs, nur 17 Kiemen. Bei Poly-

cheles Hell, sind 4 Scheerenpaare da. A. typhlops Hell., Sicilien. Uebergangsform

zu den Garneelen. Homarus Edw. Stirnfortsatz schmal mit mehreren Seitenzähnen.

Die Antennenschuppe sehr klein. Scheeren des ersten Beinpaares stark aufge-

trieben. Letztes Thoracalsegment unbeweglich. 19 Kiemen. Die ausschlüpfenden

Jungen haben noch Spaltfüsse. Marin. H. vulgaris Bei., Hummer, Nordsee, Mittel-

meer, Nordamerika.

4. Fam. Palinuridae ') {Loricata, Panzerkrebse). Körper cylindrisch oder

flachgedrückt, mit sehr dickem Hautpanzer. Innere Antennen mit 2 meist kleinen

Geissein. Aeussere Antenne ohne Schuppe. Brustseitc mit grosser meist trigo-

naler Platte. Erstes Beinpaar monodaktyl, bei der fossilen Gattung Eryon didactyl,

durchlaufen als Larven die Phyllosomaioxm.

1. Subf. Scyllarinae. Körper abgeflacht. Die äusseren Antennen sind

breite Platten.

Scyllarus Fabr. Kopfbrustschild länger als breit. Schnabel stark vorsprin-

gend. Maxillarfuss des dritten Paares mit Geisselanhang. 21 Kiemen. Sc. latus

Latr. , Mittelmeer u. a. A. Bei Arctus Dana ist der Schnabel breit, wenig vor-

springend, der Geisselanhang fehlt, und sind nur 19 Kiemen vorhanden. A. ursus

Dan. {Scyllarus arctus Aut.). Thenus Leach. Kopfbrustschild breiter als lang.

Orbitalhöhlen an der äussersten Stirnecke. Th. Orientalis Fabr., Ind. Ocean. Bei

Ibacus Leach. Kopfbrustschild breiter als lang. Orbitalhöhlen von den Stirnecken

entfernt. J. Peronii Leach. /. {Parihacus) antarcticus Fabr., Südsee. /. (Pseudi-

bacus) Veranyi Guer., Nizza.

2. Subf. Palinurinae. Körper mehr oder minder cylindrisch langgestreckt.

Aeussere Antennen sehr lang.

Palinurus Fabr. Schale mit nur kleinem schnabelförmigen Vorsprung.

Innere Antennen mit sehr kurzen Geisseln. Aeussere Antennen an der Basis zu-

sammenstossend. P. vulgaris Latr., Languste, Mittelmeer. Erzeugen mittelst

starker Bewegungen des ersten äussern Fühlergliedes ein knarrendes Geräusch.

Panulirus Gray. Ohne Schnabel. Geissein der inneren Antennen sehr lang.

Aeussere Antennen an der Basis von einander entfernt. P. fasciatus Fabr., Ind.

Ocean u. a. A.

5. Fam. Galatheidae. Cephalothorax oval mit stark incrustirtem, quer-

gerieftem Panzer. Abdomen von ansehnlicher Grösse, so breit als das Kopfbrust-

stück, nur wenig umgeschlagen, mit wohl entwickelter Schwanzflosse. Die Innern

Antennen mit zwei kurzen Geisseln, die äussern fadenförmig ohne Schuppe. Kiefer-

füsse dee dritten Paares beinförmig mit Geisseliinhang. Vorderbeine mit grossen

Scheeren. Fünftes Beinpaar sehr dünn und klein, der Schale anliegend. Vier,

beim Männchen .5 Paar Schwanzfüsse. Manche suchen leere Schneckenschalen zum

Schutze des Abdomens auf.

1) Ausser den Arbeiten von De Haan, Gcgenbaur, Claus u. a. vergl.

A. Dohm, Zur Entwicklungsgeschichte der Panzerkrebse. Zeitschrift für wies.

Zool. Tom. XX. 1870.
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Galathca Fabr. Bnsalglied der innern Antennen cylindrisch. Untere Kiefer-

füsse massig lang und am Ende nicht verbreitert. G. (Munida) rugosa Fabr
G. sqiiamifera Leach. G. strigosa L. , Mittelmeer. Grimothea Leach. Basalglied

der innern Antennen keulenförmig. Untere Kieferfüsse sehr lang, ihre drei letzten

Glieder breit und platt. Gr. gregaria Fabr. Hier schliesst sich Aeglea Leach. an,

die zu den Porcellaniden hinführt.

6. Fam. Thalassinidae. Schale verhältnissmässig klein, mit zwei longitu-

dinalen Suturen und oft mit einer dorsalen Quersutur. Aeussere Antennen ohne
oder mit kleiner stachelförmiger 8chu[)pe Maxillen des zweiten Paares mit 4

Laden , von denen die obern und untern sehr grosse Platten darstellen. Vorder-

beine gross, mit Scheeren endend. Abdomen sehr langgestreckt, breit und flach-

gedrückt, mit wenig vorspringenden Flügeln. Graben sich im Ufersande ein und
führen zu den Paguriden hin.

(Jallianidea Edw. Die 4 letzten Paare der Abdominalfüsse mit Kiemen-
büscheln. Auch das zweite und dritte ßeinpaar endet mit kleinen Scheeren.

C. typa Edw. , Neu-lrland. Aehnlich ist Callianisea Edw. Callianassa Edw.
Maxillarfüsse des dritten Paares deckeiförmig. Platten der Scheerenflosse breit,

lamellös. Auch das zweite Beinpaar endet mit kleiner vScheere. C. subterranea

Mont., an den Küsten des Mittelmeers und der Nordsee. C. laticauda Otto, Adria.

C. uncinaia Edw., Chili. Verwandt ist Trypaea Dana. Thalassina Latr. Maxillar-

füsse des dritten Paares beinförniig. Seitliche Anhänge des P'ächer.s linear. Scheere

des vordem Beinpaares mit kurzem Finger. Zweites Beinpaar mit lamellöser

Greifhand. Die letzten Beinpaare schlanke Schreitfüsse. Th. scorpionides Latr.,

Chili, Th. maxima Hess., Neuholland. Gehia Leach. Maxillarfüsse des dritten

Paares beinförmig. Seitenanhänge der Schwanzflosse breit. Aeussere Antennen

ohne Schuppe. Nur das erste Beinpaar mit Scheere. G. littoralis llisso, Mittel-

meer. Bei Axius Leach ist eine kleine Schuppe vorhanden und auch das zweite

Beinpaar scheerentragend. A. stirhyncJius Leach. , engl, und franz. Küste. Bei

Laomedia De Haan ist das zweite Beinpaar monodaktyl und das fünfte Beinpaar

verkümmert. Calliaxes Hell.

7. Fam. l'aguridae '), EinsiedlerkreVjse. Kopfbruststück langgestreckt, hart-

schalig, mit freiem letzten Segment. Abdomen in der Regel weichhäutig und

unsymmetrisch mit beweglicher Schwanzflosse endend, in leeren Schnecken-

schalen versteckt. Untere Kieferfüsse beinförmig. Vorderes Beinpaar sehr gross,

mit meist ungleicher Scheere. Das letzte und oft auch das vorletzte Beinpaar

kurz und dorsal erhoben, zum Festhalten in der Schale benutzt. Schwanzfüsse

häufig nur auf der einen Seite entwickelt. Die zweiten Maxillen mit 4 Laden,

von denen die obern und untern sehr grosse Platten 1>ilden. Die Jugendformen

noch symmetrisch und früher als Glaucothoe zu den Thalassiniden gestellt.

1. Subf. l'agurinae. Innere Antennen kurz mit sehr kurzem Basalglied

Der Taster der untern Kieferfüsse endet mit langer geringelter Geissei. Leben

im Wasser.

Pagurus Fabr. Abdomen woichhäutig, unsymmetrisch gedreht, mit unsym-

metrischer Schwanzflosse , in Schneckenhäusern versteckt. An den vordem Ab-

dominalsegmenten fehlen die Afterfüsse in der Regel, an den nachfolgenden sind sie

meist nur linksseitig entwickelt. Bei der Untergattung Eupaguras Brdt. {Bernhardus)

1) Milne Edwards, Observations zoologiques sur les Pagures. Ann. scienc.

nat. 2 Ser. VI. 1836.
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sind die untern Maxillarfüsso an der Basis ziemlich von einander entfernt und

stossen nicht wie in allen andern Untergattungen zusaumien. Rechtes Vorderbein

am mächtigsten. E. Bernhardts L., Nordsee. E. Prideau.rü Leach., Mittelmeer

u. a. A. Bei PagurisksDunii finden sich an der Basis des Abdomens ein, beziehungs-

weise 2 Paare (Männchen) von Anhängen. Viertes Fusspaar ohne Scheere. P.

maculatus Risso, Mittelmeer. Diotjenes Dana zeichnet sich durch den Besitz eines

beweglichen Stacheltortsatzes zwischen den Augenstilen avis. Linkt>s Vorderbein ara

stärksten. V^iertes Beinpaar scheerenförmig. P. striatiis Latr., Adriatisches Meer.

Cllbanarius Roux unterscheidet sich von Pagurus durch den Besitz eines kleinen

Stirnstachels und die gleichmässige Gestaltung der Vorderbeine. Cl misanthro-

pus Risso, Mittelmeer.

2. Subf. Birgidac. Stil der innern Antennen sehr lang. Unteres Glied

derselben oft länger als die Augen. Kiefcrfusstuster ohne Endgeissel. Leben

grossentheils auf dem Liinde.

Coenobita Latr. Körper Pagurus-ähnlich mit langgestreck-t*m Kopfbruststück

ohne Schnabel, mit weichhäutigem, in einem Schneckengehäuse verstecktem Ab-

domen. C. canu'scciis Dana. ('. riiijosa Kdw., stiller Oceaii. Birgns Leach. Kopf-

bruststück breit mit sehr entwickelter Kiemenregion und triangulärer Stirn. Ab-

domen hartschalig. B. latro Herbst. Hält sich in Erdlöchern versteckt, soll

Nachts IUI Palmenbä\imen emporklettern.

8. Farn. Hippidae, Sandkrebse. Kopfbruststück länglich gestreckt. Augen

frei am Stirnrand. Untere Kiefertüsse ohne Tasteranluuig mit breiten fa^t deckel-

fönuigen untern Gliedern luul ziemlich lang. Vorderes Beinpaar mit fiugertXnmigeiu

Endglied, zuweilen mit unvollkommener Scheere. Die nachfolgenden Paare breit

und kurz mit breitem, ausgebogenem Endglied zum Schwinmien und Graben im

Sande. Letztes Beinpaar schwach, über dem vorhergehenden eingefügt und nach

vorn gewendet, versteckt. Abdomen hartschalig, verschmälert und von der Mitte

an umgeschlagen, mit Schwanzflosse und Afterfüssen.

AUnoica Fabr. Augen mediiui zusanuuenstossend , breit blattförmig, mit

kleiner Cornea. Innere Antennen mit einfacher langer vielgliedriger Geissei,

äussere Antenne kurz. Vorderes Beinpaar mit scheereJitT^rmiger Greifband. Endglied

der drei naclifolgenden Beinpaare sichelförmig gekrümmt. Letztes Beiny^aar faden-

förmig tlünn. A. spcciosa Dana, Sandw.-lnseln. A. si/muista Fabr., Mittelmeer.

Bei Albiiiihippa Edw. sind die äussern Antennen lang. Hippa Fabr. Augeustile

sehr lang. Innere Autnnnen mit '2 kurzen Geissein, äussere mit sehr Uuiger Geissei.

Beinpaare knrz mit breitem lamellösen Ende. H. crenüta L.. Brasilien. H. tal-

poidcs Say, Valparaiso. Bei Bcmipes Latr. sind die äussern Antennen kurz und

das vordei-e Beinpaar lang mit ovalgestreckteni Endglied. B. tcsttidinarius Edw.,

Neuhollaud.

2. Tribus : B r a c h y u v a . kur/.sch wänzigo Krebse ' ).

Kihpor jioilruniivn, meist mit breitem, trianiiiilarem. nindliehem oder

vierseitigem Küptbrustsehild, dessen ausgehöhlte Sternaltlaehe von ilcm

1) .\usser den Werken von Leach, Dana, M. Edwards vergleiche: Sp.

Bäte, On tho development of Deciipod Crustiioea. Phil. Ti-anstct. vol. 148. 1858,
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kurzen, beim Weibchen breiten umgesclilagenen Abdomen bedeckt wird.

Dieses entbehrt fast immer der Schwanzflosse, besitzt jedoch beim
Männchen 1 bis 2 Paare, beim Weibchen 4 Paare von Afterfüssen. Jene

werden als Copulationsorgane, diese zur Befestigung der Eier benutzt.

Gruben für die Augen (Orbitae) und kurzen inneren Antennen sind fast

stets vorhanden. Das dritte Kieferfusspaar mit breiten und platten

Gliedern bedeckt den Mundrahmen nach Art einer Flügelthür meist voll-

ständig. Die weiblichen Geschlechtsöffnungen liegen mit Ausnahme vieler

Notopoden auf der breiten Brustplatte. Auch die niämdichen Geschlechts-

öffnungen (Catometopen) können auf die Brustplatte rücken. Kiemen

am 2ten und 8ten Kieferfusse und an den 3 (4) vordem Beinpaaren,

Kiemenhöhle mit vorderm Eingangscanal. Durchlaufen als Larven die

Zoea- und Megalopaiorm. Viele schwimmen vortrefflich und leben aus-

schliesslich im Wasser, andere sind gute Läufer und zeigen sich in ver-

schiedenem Grade zum Landaufenthalte befcähigt. Solche Formen klettern

und laufen an Pfahlwerk und Mauern des Ufers umher oder erklimmen

wie die indische Froschkrabbe {Ranina) die Dächer der Häuser,

oder sie bewohnen Erdlöcher und bringen den grössten Theil des Jahres

ausserhalb des Wassers zu, welches sie nur zur Zeit der Eiablage aufsuchen.

Zu dieser Zeit (Gecarcinus) unternehmen sie schaarenweise Wanderungen
nach dem Meere und kehren später mit der grossgewordenen Brut nach

dem Lande zurück. Diese Landkrabben haben die bereits beschriebenen

Einrichtungen der Athmung. Viele leben zwischen Seepflanzen und

Corallenstöcken , wenige wie der Muschelwächter {Pinnotheres) in den

Schalenklappen von Pinna und Mytilus.

\. Gruppe. Notopoda. Das letzte oder die 2 letzten Beinpaare

mehr oder minder nach der Rückenseite erhoben. Zahlreiche Kiemen in

mehreren Reihen in jeder Kiemenhöhle. Weibliche Geschlechtsöffnung

meist am Hüftgliede des Sten Beinpaares.

1. Fam. Porcellanidae. Cephalothorax rundlich oval, seltener gestreckt.

Augenstile kurz, in kleinen unten offenen Orbitae gelegen. Untere Kieferfusse

mit ihren breiten Gliedern die Mnndgegend bedeckend, nach vorn bis zur Stirn

verlängert. Sternalplatte breit. Letztes Beinpaar dünn, an der Rückenseite ein-

gefügt, mit kleinen Scheeren. Abdomen umgeschlagen mit breiter fächerförmiger

Schvranzflosse.

Forcellana Lam. Innere Antennen klein, unter der triangulären Stirn ver-

steckt. Erstes Beinpaar mehr oder minder abgeplattet mit breiter grosser Scheere.

Die 3 nachfolgenden Beinpaare kürzer, mit Klauen endend. Die Larven sind an

der ausserordentlichen Länge des Stirnstachels und der 2 hintern Rückenstacheln

kenntlich. P. platyclieles Penn., Mittelmeer.

De Haan, in v. Siebold's Fauna Japonica. Crustacea. lAigduni. Batav. 1850.

Lucas, Anim. artic. de l'Algerie. Crustacea. Bell, A Monograph of the Leuco-

siadae. Transact. Linn. soc. XXL
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2. Farn. Lithodidae^). Schale von Brachyurenfbrm , vorn zugespitzt mit

Stirnschnabel, an dessen Seiten die kurzen Augen in tiefen Orbitalhöhlen liegen.

Untere Kiefei-füsse verlängert. Fünftes Beinpaar rudimentär, unter der Sehale

nach vorn umgeschlagen. Abdomen breit und umgeschhxgen, ohne Afterfüsse, mit

breiter Schwanzflosse. Besitzen ganz die Form der Brachyuren.

LitJiodes Latr. Kopfbruststück fast wie bei Maja mit Dornen und Warzen
bedeckt. L. Maja L., Polarmeer. L. antarctica Hombr. Jacq. Verwandte Gat-

tungen sind Lomis Edw., Echinocerus White.

3. Fam. Dromiadae. Das letzte oder die beiden letzten Fusspaare verkürzt

und ganz auf den Rücken erhoben. Cephalothorax rundlich, subtriangulär oder

quadrilateral.

Dromia Fabr. Die 2 letzten Beinpaare klein und dünn, am Rücken ent-

springend. Gruben für die Innern Antennen vorhanden. iJr. vulgaris Edw.,

Mittelmeer. Bei Dynomene Latr. ist das vierte Paar dem dritten gleichgestaltet.

Homola Leach. Schale mehr oder minder quadrilateral. Gruben für die Innern

Antennen fehlen. 3, 4, 5. Beinpaar stark verlängert, fünftes Beinpaar beträchtlich

kürzer und auf den Rücken erhoben, mit einer Greifband endend. H. spinifrons

Lam., H. Cuvieri Risso, Mittelmeer. Bei Latreillia Roux ist die Schale lang-

gestreckt triangulär, die Augen langgestilt und auch die Hinterbeine lang. L.

elcgans Roux, Algier. Corystoides Luc, Bellia Edw.

4. Fam. Dorippidae. Führen durch die Einrichtung der Wasserzufuhr in

die Bäemenhöhle zu den Oxystomata hin, mit denen sie auch die Lage der weib-

lichen Geschlechtsöffnung auf dem Brustschilde gemeinsam haben.

Dorippe Fabr. Viertes und fünftes Beinpaar kurz und am Rücken entsprin-

gend. Scheerenfüsse kurz, die beiden mittleren Beinpaare sehr lang. D. lanata

L., Mittelmeer. Cysmopolia Roux. EtJiusa Roux.

2. Grui)pe. Oxystomata. Schale mehr oder minder circulär, zu-

weilen nur vorn im Bogen gekrümmt. Mundrahmen triangulär vorn

zugespitzt und oft bis zur Stirngegend verlängert. Sechs bis neun

Kiemen jederseits. Der Zuleitungscanal der Kiemeuhöhle meist vor

dem Mund zur Seite der Ausleitungsöflnung. Männliclie Geschlechts-

öffnung am Hüftglied des 5ten Beinpaares.

1. Fam. Raninidae. Kopfbruststück nach hinten verschmälert, den Sand-

krebsen ähnlich. Abdomen von oben her sichtbar. Die Innern Antennen können

nicht in besondere Gruben unter den Stirnrand zurückgeschlagen werden. Aeussere

Antennen breit und kurz. Vorderes Beinpaar mit Scheeren bewaffnet.

Raniria Lam. Schale fast rektangulär, nach hinten etwas verschmälert.

Schaft der äussern Antennen mit ohrförmigem Seitenfortsatz. Tarsalglieder der

Beinpaare breit. E. dentata Latr., Ind. Ocean. Bei üaninoides Edw. sind die

Beine des zweiten und dritten Paares weit von einander entfernt. jR. levis Latr.

Verwandt sind Hanilia Edw.

2. Fam. Leucosiadae. Zufuhrscanal zu den Kiemenhöhlen weit vorn am
Mundwinkel gelegen. Schale meist circulär, an der Stirn stark vorspringend.

Orbitalhöhlen klein. Innere Antennen schräg unter dem Stirurand einschlagbar.

1) M. Edwards et Lucas, Sur la lithode ii courtes pattes. Arch. de mus.

d'hist. natur. Tom. II. 1841. J. F. Brandt, Die Gattung Lithodes Latr. etc.

Bull, de l'acad. de St. Petersbourg. Tom. VII. 1849.
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Aeussere Antennen sehr verkümmert. Endglieder der untern Kieferfüsse von

den vorausgehenden verdeckt.

Leiicosia Fabr. Kopfbruststück kuglig aufgetrieben mit vortretender Stirn.

Regionen fast ganz verwischt, Magenregion sehr klein. Kiemenregion sehr um-

fangreich. Taster der untern Kieferfüsse an seinem Ende kaum schmäler als

an der Basis. Scheerenfüsse kurz und dick. L. craniolaris L., Indien. Bei

Fhilyra Leach ist der Mundrahmen fast quadratisch, llia Leach. Kopfbruststück

knolig mit tief ausgeschnittener Stirn. Scheerenfüsse sehr lang und dünn , mit

lano-em Finger. I. nucleus Herbst. I. rugulosa Risso, Mittelmeer. Ebalia Leach.

Kopfbruststück rhombisch oder hexagonal mit ziemlich vorragender Stirn. Die

Scheerenfüsse massig lang. E. Cranchii Leach. E. Edwardsü Costa, Mittelmeer.

Ixa Leach. Koj)fbruststück jederseits in einen cylindrischen Fortsatz ausgezogen.

Oberfläche mit 2 tiefen , vorn gabiig sich theilenden Querrinnen. Mundrahmen

fast quadratisch. I. cylindrica Herbst [caniculata Leach), Isle de France.

3. Farn. Calappidae. Kopfbruststück breit, an der Oberseite stark gewölbt,

mit dünnen und gezähnelten Seitenrändern. Aeussere Antennen kurz. Eingangs-

öffnung in die Kiemenhöhle vor dem ersten Beinpaare. Mmidrahmen in Form

eines Canals bis zu der Stirn verlängert. Vorderbeine mit sehr breitem Carpus,

die untere Körperfläche fast bedeckend.

Qalappa Fabr. Kopfbruststück fast halbkreisförmig, breit, hinten abgestutzt,

mit flügeiförmig ausgebreiteten Seitentheilen. Scheerenfüsse gross, comprimirt,

kammförmig erhoben. C. granulata L., Schamkrabbe, Mittelmeer. C. tuberculata

Fabr., Südsee. Verwandt sind Mursia Edw. mit fast kreisförmigem Schalenrand.

Platymera Edw. Bei Orithyia Fabr. sind die 4 hintern Beinpaare Schwimm-

füsse. Matuta Fabr. Cephalothorax rundlich, jederseits mit langem quer stehenden

Dorntortsatz. Die Endglieder des untern Kieferfusses unter dem dritten Glied

am Ende des Mundrahmens verborgen. Die 4 hintern Beinpaare Schwimmfüsse

mit lamellösem Endgliede. M. victor Fabr., Ind. Ocean. Bei Hepatus Lati-.

und Thealia Luc. enden die Beine mit stilförmigen Tarsalgliedern. H. angustatus

Fabr., Antillen, Brasilien.

3. Gruppe. Oxyrhyncha {Majacea). Kopfbruststück triangulär vorn

zugespitzt, mit einem längern oder kürzern zuweilen gabiigen Stirn-

schnabel. Die Regionen deutlich entwickelt. Leberregionen klein. Mund-

rahmen viereckig, nach vorn verbreitert. Die drei basalen Glieder des

3ten Kieferfusspaares meist sehr breit, nicht über den Mundrand hinaus-

ragend. Jederseits 9 Kiemen. Männliche Geschlechtsöftnungen am Hütt-

ghede des 5ten Beinpaares mit dem Begattungsgliede unmittelbar ver-

bunden. Der Eingang zur Kiemenhöhle vor dem ersten Beinpaar, der

Ausgang vorn am Mundwinkel. Concentration des Nervensystems am

weitesten vorgeschritten.

1. Fam. Majidae. Körper gestreckt, vorn verschmälert und in einen Schnabel

auslaufend. Das Basalglied der äusseren Antennen unter dem Auge eingefügt. Bein-

paare ziemlich gleich lang, das vordere Paar zuweilen kürzer.

1. Subf. Majinae. Augen in Orbitalhöhlen zurückgezogen.

Inachus Fabr. Cephalothorax triangulär mit dornigen Erhebungen und kurzem

Schnabel. Vorderbeine weit kürzer als das zweite sehr lange Beinpaar. I. scorpio

Fabr., Mittelmeer. I. leptochirus Leach, Britannien. Maja Lam. Kopfbruststück
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rundlich-eiförmig, mit stark vorragendem tief getheilten Schnabel. Das erste

Stilglied der äussern Antennen mit 2 langen Dornen, unmittelbar am Rande der

Orbita eingelenkt. Tarsalglied ohne Zahnfortsatz. M. squinado Rondel. M. verru-

cosa Edw., Mittelmeer. Pisa Leach. Schale länglich birnförmig, höckrig mit vor-

springendem präorbitalen Dorn und langem Schnabel. Basalglied der äusseren

Antennen schmal, von der Orbita entfernt, nach innen neben dem Schnabel inserirt.

P. Gibst Leach, P. armata Latr., Mittelmeer und Adria. ima Leach. Pisoides

Edw., Brasilien. Herbstia Edw. Hyas Leach. Cephalothorax oval, etwas platt-

gedrückt, ohne präorbitalen Dorn, mit spitzem Schnabel. //. aranea L., Engl, und

Franz. Küste. Libinia Leach, Cephalothorax breit birnförmig, mit angeschwollenem,

an der Seite ausgebuchtetem Schnabel und kleinem präorliitalen Zahn, Beine

massig lang, L. spinosa Edw., Brasilien, Mithrax Leach. Schnabel kurz, ge-

spalten, Scheerenfinger am Ende avisgehölt. Basalglied der äusseren Antennen

mit 2 langen Dornen bewatfnet, M. dichotomus Desm., Balearen,

2. Subf, Eiirypodinae. Augen zurückgelegt, aber ohne eigentliche

Orbitalhöhlen.

Tyche Bell. Auge unter der Schale verborgen. Cejjhalothorax deprimirt,

vorn breit, mit langem gegabelten Schnabel. Eurypodius Guer. Auge zur Seite

zurückgelegt, aber nicht versteckt, lang und vorspringend. Cephalothorax trian-

gulär mit langem gegabelten Schnabel, Beine lang. E. septentrlonalis Dana.

3. Subf, Leptopodinae. Augen nicht zurückgelegt.

Stenorhynchus Lam. Cephalthorax triangulär, mit kui'zem gegabeltem

Schnabel. Aiigen stark vorspringend. Das vordere Beinpaar ziemlich dick. St.

longirostris Fabr. St. phalangium Penn,, Adria und Mittelmeer. Bei Leptopodia

Leach. sind alle Beinpaare sehr dünn und der Schnabel einfach, Aehaeus Leach,

Die 4 hintern Beine mit sichelförmig-gekrümmtem Klauengliede. A. Cranchii

Leach., Mittelmeer.

2. Fam, Parthenopidae. Kopfbruststück kurz triangulär oder sehr breit

und bogenförmig gekrümmt. Das Basalglied der äusseren Antennen in der innern

Augenhöhlenspalte eingekeilt, aber frei. Vorderes Beinpaar sehr verlängert.

Lambrus Leach. Kopfbruststück dreieckig, nach vorn stark verschmälert,

breit, mit scharf abgrenzten Regionen, Oberfläche höckerig oder stachelich. Die

innern Antennen schief unter der Stirn gelegen. Basalglied der äussern Antennen
sehr kurz. Erstes Beinpaar wohl 2 bis 3mal so lang wie das Kopfbruststück, die

folgeudenBeinpaare kurz und dünn, L. Massena Koux, Adria, Sicilien. L. medi-

terraneus Roux. Cryptopodia Edw,, {Cr. fornicata Fabr.) Eurynome Leach.

Cephalothorax unregelmässig rhombisch. Basalglied der äusseren Antennen von
massiger Länge, die Augenhöhlenspalte ausfüllend. Die inneren Antennen liegen

der Länge nach unter der Stirn. E. aspera Leach, Adria. Parthenope Fabr.

(P, horrida L,, Ind. Ocean).

4, Gruppe. Ci/clometopa (Arcuata) = Cancroidea, Boggeiikrabben.

Cephalothorax breit, nach hinten verschmälert, Stirn und Seitenränder

im Bogen gekrümmt, ohne Schnabel. Mundrahmen fast viereckig, von

den breiten Maxillarfüssen klappenförmig geschlossen. Die männlichen

Geschlechtsöffnungen liegen am Coxalgliede der Hinterbeine, die Begat-

tungsglieder am Abdomen. Concentration der Bauch-Ganglien minder

gross als bei den Oxyrhynchen. Jederseits 9 Kiemen.
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1. Farn. Cancridae. Hinteres Beinpaar den vorausgehenden gleich, mit

dünnem spitzen Endglied. Gaumenplatte oline vorspringende Leiste.

1. Subf. Cancrinae. Innere Antennen der Länge nach in Gruben unter

der sehr schmalen Stirn liegend.

Cancer L. Das 2te bewegliche Glied der äussern Antennen entspringt nach

Innen von der Orbita. Stirn Szähnig. Schale sehr breit, massig gewölbt. C.

pagurus L. Taschenkrebs, Nordsee und Mittelmeer. C. plebejus Pöppig, Valparaiso

u. V. a. A. Perimela Leach. Die beweglichen Glieder der äussern Antennen ent-

springen in der Orbitalspalte. P. denticulata Mont., Adria.

2. Subf. Xanthinae. Innere Antennen der Quere nach unter dem breiten

Stirnrande gelegen. Stilglied der äussern Antennen fest eingekeilt, den Innern

Augenhöhlenspalt ausfüllend.

Carpilins Leach. Die hintere Region des Cephalothorax convex. Der vor-

dere Seitenrand ebenso lang als der hintere. C. maculatus L., Philippinen. C. con-

vextis Forsk., Sandw.-lnseln. C. corallinus Fabr., Antillen. Actaea De Haan. Die

hintere Region des Cephalothorax nicht convex. Hinterer Seitenrand kurz, concav

ausgeschweift. A. rufopunctata Edw., Canarische Inseln. Xantho Leach. Schale

sehr breit und flach. Vorderer Scitenrand so lang als der hintere, nicht ausge-

schweift. Stirn 21appig. X. floridus Mont. X. rivulosus Risso, Mittelmeer und

Adria.

Als Chlorodinen wurden von Dana die Gattungen gesondert, bei denen die

Scheerenfinger lötfelförmig ausgehöhlt sind. Aciaeodes Dana. J.ciacaähnlich.

Chlorodius Leach. Vom Hibitus der Xantho.

2. Fam. Eriphidae. Hinteres Beinpaar den vorausgehenden gleich, mit

dünnem spitzem Endglied. Gaumenplatte seitlich mit vorspringender Längsleiste,

welche zur Begrenzung des Kiemenausführungsganges dient.

Pilumnus Leach. Cephalothorax hoch gewölbt, mit bedeutend vorspringender

Stirn. Das basale Stilglied der äussern Antennen ist frei beweglich und füllt die

Augenhöhlenspalte nicht vollständig aus. P. hirtellus L. P. villosus Risso, Adria

und Mittelmeer. Eriphia Latr. Cephalothorax viereckig. Das basale Stilglied

der Aussenantennen trägt zur Begrenzung der Augenhöhlen nicht bei, diese ohne

innere Augenhöhlenspalte. E. spinifrons Herbst, Mittelmeer.

8. Fam. Portunidae. Hinteres Beinpaar mit blattförmig verbreitertem End-

gliede, zum Schwimmen dienend.'

1. Subf. Portuninae. Kieferfusspaar innen gelappt. Gaumenplatte mit

seitlicher Längsleiste.

Lupea Leach. Cephalothorax sehr breit. Die mittlere Sternalsutur durch-

schneidet 3 Segmente. Stirn gezäknt, wenig über die Augen vorspringeud. Vor-

dere Seitenränder sehr lang, mit 9 Zähnen besetzt. 2tes Stilglied der äussern

Antennen entspringt in der Nähe der Orbita. L. hastata Latr., Mittelmeer.

L. spinimana Leach, Brasilien.

Thalamita Latr. Vordere Seitenränder mit 4—5 Zähnen besetzt. 2tes Stil-

glied der äusseren Antennen entspringt von der Orbita entfernt. Im Uebrigen wie

bei Lupa. Th. admete Herbst, Ind. Ocean bis Mittelmeer. Th. crenata Südsee.

Portunus Fabr. Cephlothorax massig breit, vorderer Seitenrand mit 5 Zähnen.

Die Sternalsutur durchschneidet blos 2 Segmente. P. puber L. P. depurator L.

u. z. a. A. der europ. Meere.

2. Subf. Platyonichinae. Kieferfusspaar nach innen nicht gelappt. Gaumen-

platte ohne seitliche Leiste.

Carcinus Leach. Tarsalglied des 5ten Beinpaares lanzetförmig, kaum ver-

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Corystidae. Telphusidae Catometopa. Pinnotheridae. 56T

breitert. Kopfbruststück breiter als lang. Stirn vorspringend Slappig. Vordere Seiten-

ränder 5zälinig, kürzer als die hintern. Aeussere Maxillarfüsse überragen den

vordem Mundrand nicht. C. maenas L., der kleine Taschenkrebs, Nordsee und
Mittelmeer. Bei Portnmnus Loach ist das Tarsalglied des 5ten Beinpaares viel

breiter. Platyonichus Latr. Koptbruststück etwa so lang als breit. Die äussern

Maxillarfüsse überragen den vordem Mundrand. Tarsalglied des 5ten Beinpaares

elliptisch und ziemlich breit. P. latipes Edw. P. nasutus Latr., Mittelmeer. Bei

Polybius Leach enden die 4 hintern Beinpaare mit breiten lanzetförmigen Tarsal-

gliedern.

4. Farn. Corystidae. Kopfbruststück massig breit, zuweilen kreisförmig,

oblong, und den Hippiden sich annähernd. Aeussere Antennen stark verlängert.

Trichoccra De Haan. Cephalothorax breit, vorn bogenförmig gekrümmt.

Stirn ohne Schnabel. Innere Antennen liegen transversal. T. Oregonensis Dana,

Westküste von Nordamerika. Thia Leach. Kopfbruststück fast herzförmig, mit

breiter vorsimngender Stirn, hinten verschmälert. Innere Antennen liegen trans-

versal. T. polita Leach., Mittelmeer. Corystes Latr. Kopfbruststück schmal und
lang, mit starkem Schnabel. 0. dendatus Fabr., Nordsee und Mittelmeer. Pseudo-

corystes Edw.

5. Fam. Telphitsidac = Süsswasserkrabben. Kopfbruststück quer-oval,

leicht gerundet. Aussenantennen kurz. Führen zu den Catometopen über, zu

denen sie von M. Edwards gestellt wurden.

Telplmsa Latr. Kopfbruststück viel breiter als lang, oben convex mit vor-

springender abwärts geneigter Stirn. Innern Antennen quer liegend. Vorderrand

der Mundgegend nach aussen mit tiefem Ausschnitt für die Oeffnung der Aus-

führungscapäle der Kiemenhöhle. T. fliiviatilis, Südl. Europa.

•5. Gruppe. Catometopa = Grapsoidea (Quadrilatera). Kopfbrust-

stück ineist viereckig, zuweilen queroval mit gradem oder leicht ge-

krümmtem Seitenrand und breiter Stirn. Kiemengegend mächtig ent-

wickelt, Lebergegend klein. Stil der Aussenantennen kurz, am innern

Augenhühlenwinkel eingefügt, meist eingekeilt. Mundrahmen viereckig.

Der Ausführungsgaiig der Kiemcnhühlen öifnet sich an der Seite der

Gaumenplatte, die häutig eine l^ängsleiste trägt. Das vierte Glied der

äussern Kieferfüsse entspringt gewöhnlich am Aussenwinkel des dritten.

In der Regel weniger als 9 Kiemen. Die männlichen Geschlechts-

öftnungen liegen auf dem Sternum und setzen sich durch Furchen auf

die Begattungsanhänge fort.

l.Faui. Pinnotheridae. Kopf bruststück angeschwollen, zuweilen weichhäutig

mit abgerundeten Seitentheilen und kurzen Augen. Innere Antennen meist quer

gelegen. Leben zwischen den Mantellappen in der Schale von Muschelthieren.

Pinnotheres Latr. Kopfbruststück fast kreisrund gewölbt und glatt. Mund-

rahmen halbmondförmig. Stirn hinreichend breit, um die innern quer liegenden

Antennen zu verdecken. Die Antennengruben ohne vollkommene Scheidewand.

Gaumenplatte mit seitlichem Vorsprunge. Zweites Glied der äussern Kieferfüsse

fast rudimentär, das dritte sehr breit, die Mundfläche fast allein bedeckend. P.

Claus, Zoologie. 3. Aufluge. 36
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veterum Bosc. P. pisum L., Mittelmeer. Hymenosoma Leach. Zweites Glied der

äussern Kieferfüsse grösser als die Hälfte des dritten. Stirn sehr schmal, die Innern

Antennen nicht bedeckend. Augen sehr genähert. H. orbiculare Leach, Gap.

Hymenicus Dana.

Myctiris Latr. Cephalothorax sehr dünnhäutig und aufgetrieben, vorn verengt,

ohne Augenhöhlen. Innere Antennen sehr klein, longitudinal gelagert. 2tes Glied

der äussern Maxillarfüsse grösser als das dritte. M. longicarpis Latr., Australasien.

2. Fani. Gonoplacidae. Kopfbruststück vierseitig mit grosser Stirn. Innere

Antennen quer gelegen. Viertes Glied der äussern Maxillarfüsse am Innenwinkel

des dritten eingefügt.

Gonoplax Leach. Der lange vordere Rand des Kopfbruststückes mit scharfen

Seitenwinkel n. Augen langgestilt. Vorderbeine des Männchens sehr lang. G.

angulata Fabr. G. rhomboides Fabr. Mittelmeer.

3. Fam. Ocypodidae. Kopfbruststück rhomboidal oder viereckig, vorn sehr

breit mit scharfen Winkeln, hinten flach. Augenstile sehr lang. Stirnsclinabel bis

zum Epistom umgeschlagen. Viertes Glied der äussern Maxillarfüsse am Aussen-

winkel des dritten eingefügt. Aeussere Antennen rudimentär.

Gelasimus Latr. Cornea klein am Ende des Augenstiles. Innere Antennen

longitudinal gelagert. G. vocans Deg., Rio Janeiro. G. forceps Latr., Australasien.

Ocypoda Fabr. Cornea bis an die Basis des Augenstiles ausgedehnt, sonst wie

Gelasimus. 0. cursor Belon, Mittelmeer, Rothes Meer und Canar. Inseln, 0. cordi-

mana Latr.

4. Fam. Grapsidae. Kopfbruststück abgeflacht und minder regelmässig

quadrilateral, meist mit leicht gebogenen Seitenrändern. Aeussere Maxillarfüsse

in der Mitte klaffend. Innere Antennen schräg gelagert. Augenstile massig lang.

Stirn fast stets stark umgebogen und breit. Meist 7 Kiemen jederseits. Leben

meist am Gestade und auf Felsen.

Grapsus Lam. Oberfläche des ziemlich breiten Kopfbruststückes mit Quer-

striemen, Klauenglieder bestachelt. Scheerenfüsse ziemlich gleich. 2tes Glied der

äussern Kiefernfüsse oblong oder so breit als lang, ohne vorspringenden Kamm.
G. cruentatus Fabr., Antillen. G. striyosus Herbst, Chili. G. marmoratus Fabr.

{varius) Latr., Mittelmeer. Nauülograpsus Edw. Pseudograpsus Edw. Sesarma

Say. Von Grapsus vornehmlich dadurch verschieden, dass das dritte ovale Glied

des äusseren Kieferfusses eine schräge Leiste trägt. S. tetragona Fabr., Ind. Ocean.

Flagusia Latr. Innere Antennen frei in offenen Ausbuchtungen der Stirn. Grapsus-

ähnüoh. PI. clavimana Desm., Neuholland. PL depressa Herbst, Ind. Ocean.

5. Fam. Gecarcinidae, Landkrabben. Kopfbruststück stark gewölbt, vorn

breit, mit abgerundeten kaum bezahnten Seiten. Augen kurz. Innere Antennen

quergelagert, von der Stirn bedeckt. Aeussere Maxillarfüsse sehr breit, aber

klaffend. Landbewohner der heissen Gegenden beider Hemisphären. Gecarcinus

Latr. Viertes Glied und Endabschnitt der äussern Maxillarfüsse unter dem dritten

Glied versteckt. G. ruricola L., Antillen. G. lagostoma Edw., Australasien. Car-

diosoma Latr. Viertes Glied der Maxillarfüsse unbedeckt, am äussern Ende des

dritten befestigt. C. carnifex Herbst, Pondichery. Uca Leach, Gecarcinicus Edw.
Gecarcoidea Edw.
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II. Classe.

Aracliiioifla ). Aracliiioidceu.

Luftathnende ßügellose Arthropoden meist mit verschmohenem
Kopfhruststüch, mit 2 Kieferpaaren (KieferfühJer und Kiefertastcr),

4 Beinpaaren und yliedmassenlosem Abdomen.

Die Arachnoideen variireii in ihrer Leibesgestalt äusserst mannig-
fach. Kopf und Brust sind zwar in der Regel (die Solpugiden ausge-

nommen) /AI einem kurzen Cephalothorax versclimolzen, allein das

Abdomen verhält sich sehr verschieden. Bei den echten Spinnen ist

der Hinterleib kugelig aufgetrieben ohne Gliederung und mittelst eines

kurzen Stiles dem Cephalothorax angefügt, bei den Scorpionen dagegen

sitzt das langgestreckte Abdomen an dem Cephalothorax in seiner

ganzen Breite fest und zerfällt in ein breites deutlich segmentirtes

Präabdomen und ein schmales ebenfalls deutlich segmentirtes äusserst

bewegliches Postabdomen. Bei den Milben ist der Hinterleib ungegliedert

und mit dem Kopfbruststiick verschmolzen. Bei den Fentastomiden

wird der gesammte Leib zu einem geringelten wurraähnlichen Körper
mit 4 vordem paarig gestellten Klammerhaken anstatt der Extre-

mitätenpaare, so dass man diese Thiere als Zungenwürmer be-

zeichnen und bei ihrem parasitischen Aufenthalte den Eingeweide-

würmern unterordnen konnte.

Charakteristisch ist die durchgreifende Reduction des Kopfab-

schnittes, welchem nur zwei zu Mundwerkzengen verwendete Extre-

mitätenpaare angehören. Der Vorderkopf, den wir in andern Classen

der Arthropoden als den Träger der Fühler unterscheiden, ist übrigens

auch als besonderer Abschnitt an dem Embryo angelegt. Man ist

darüber verschiedener Ansicht, ob die vordem als Kiefer verwendeten

Gliedmassen des Kopfes, die Kieferfühler, morphologisch Antennen ent-

sprechen oder ob dieselben, mit Erichson, den Mandibeln der Krebse
und Insecten gleichzustellen sind. Die erstere schon von Latreille
u. A. vertretene Auffassung wird durch die Innervirung von dem Gehirne

aus wesentlich unterstützt. Entsprechen die Kieferfühler aber einem der

beiden wahrscheinlicher dann dem zweiten Antennenpaare, so würde die

Mandibel hinwcggefallen sein, da das 2te Gliedniassenpaar mit seinen

beinartigen Kiefertastern keinenfalls als Mandibel betrachtet werden kann.

Die Kieferkiefer sind entweder Scheerenkiefer, wenn das klauenförmige

Endglied gegen einen Fortsatz des vorausgehenden Gliedes bewegt wird

(Scorpione, Milben), oder KlaiienJciefer, wenn dasselbe einfach nach abwärts

1) C. A. Walckenaer et P. Gervais, Histoire naturelle des Insectes

Apteres. 3 Vols. Paris. 1837—44. Hahn und Koch, Die Arachniden, getreu
nach der Natur abgebildet und beschrieben. Nürnberg. 1831 -49. E. Bla nchar d

,

Organisation du regne animal. Arachnides. Paris. 18G0. Vgl. die Schriften von
Treviranus, Herold, L. Dufour, Clapar^de, Blanchard etc.

36*
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564 Arachnoideen Beine. Innere Organisation.

oder einwärts geschlagen wird (Spinnen). Dieselben können aber auch lange

stiletförmige Stäbe sein, die dann von den Laden der nachfolgenden Glied-

massen wie von zwei Halbriiinen röhrenartig umschlossen werden (Milben).

Das zweite Gliedmassenpaar des Kopfes besteht nämlich ans einer Kieferlade

als Grundglied und einem Kiefertaster , welcher häufig die Form und

Gliederung eines Beines erhält. Dieser endet entweder als Klauentaster

mit einer Klaue oder als Scheerentaster mit einer Scheere (Scorpione)

oder auch ganz ohne Klauen. Sehr allgemein schiebt sich zwischen den

beiden Laden der Unterkiefer noch eine dem Segmente angehörige

unpaare Paare als Unterlippe ein. Die vier nachfolgenden Gliedmassen-

panre der Brust sind die zur Ortsbewegung verwendeten Beine, von

denen das erste allerdings zuweilen eine abweichende Form erhält, sich

tasterartig sevVivngQvi^Fedipalpen) und mit seinem Basalglied sogar als

Unterkiefer fungiren kann. Die Beine bestehen aus sieben oder auch

sechs Gliedern, welche bei den höhern Formen analog den Abschnitten

des Insectenbeines bezeichnet werden. Das kurze Basalglied, Hüftgiied

{Coxa)^ vermittelt die Einlenkung an der Brust, dann folgt ein kurzes

Verbindungsstück {Trochanier) mit dem dritten grossen Schenkelglied

(Femur). Die zwei nächsten Glieder sind kürzer und bilden zusammen

den Unterschenkel [Tibia), die letzten endlich mit Klauen an der Spitze

den Fuss {Tarsus).

Die innere Organisation der Arachnoideen ist kaum geringeren

Differenzen als die der Crustaceen unterworfen. Das Nervensystem

kann eine gemeinschaftliche Ganglienmasse über und unter dem Schlünde

darstellen, ja selbst anstatt des Gehirnes einen einfachen obern Schlund-

ring besitzen (Fentastomiden). In der Regel aber tritt eine deutliche

Trennung zwischen Gehirn und Bauchmark ein, welches letztere sehr

verschiedene Stufen der Entwicklung ^eigt. Auch Eingeweidenerven

sind bei den Spinnen und Scorpionen nachgewiesen. Die Sinnesorgane

treten im Allgemeinen mehr zurück als bei den Crustaceen. Die

Gesichtsorgane beschränken sich auf kleinere oder grössere Augen,

welche niemals eine facettirte Hornhaut besitzen, sondern als unbeweg-

liche Punctaugen, der Zahl nach zwischen 2 und 12 schwankend, in

symmetrischer Weise auf der Scheitelfläche des Kopfbrustschildes ver-

theilt sind. Gehörorgane wurden bislang nicht bekannt. Dagegen sind

Tastorgane wohl allgemein verbreitet. Die Kiefertaster und Extre-

mitätenspitzen fungiren als solche, selten erheben sich wie bei den

Scorpionen besondere mit zahlreichen Tastwärzchen versehene Anhänge

an der Basis des Abdomens. Der Verdauungscanal erstreckt sich in

gerader Richtung vom Mund zum hintern Körperende und zerfällt in

einen engen Oesophagus und einen weitern Magendarm, welcher in der

Regel seitliche Blindsäcke trägt. Der letztere schnürt sich wiederum

bei den Spinnen und Scorpionen in einen Magen und Darm ab. Als
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Anhangsdrüsen finden sich Speicheldrüsen, dann bei den Scorpionen

eine aus zahlreichen verästelten Canälen zusammengesetzte Leher und

mit seltenen Ausnahmen am Enddarm Malpighische Canäle als Harn-

organe.

Die Organe des Kreislaufes und der Respiration zeigen ebenfalls

sehr verschiedene Stufen der Ausbildung und fallen nur bei den

niedersten Milben vollständig hinweg. Das Herz liegt im Abdomen

als langgestrecktes mehrkammcriges RUckengefäss mit seitlichen Spalt-

öifnungen zum Eintritt des Blutes und häufig mit Arterienstämmen am
vordem und hintern Ende, zu denen bei den Scorpionen venöse Gefässe

hinzukommen. Die Respirationsorgane sind innere Lufträume, welche

entweder als Tracheen die Form vielfach verzweigter Röhren erhalten

oder hohle flachgedrückte Lamellen {Lungen) darstellen, die in grosser

Zahl wie die Blätter eines Buches neben einander liegen und in diesem

Zusammenhange die Gestalt eines Sackes darbieten. Stets werden die

Lufträume durch eine feste innere Chitinmembran, die sich zu einem

spiraligen Faden verdicken kann, ofi*en erhalten, so dass die Luft durch

paarige Mündungen (Stigmata) der Tracheen oder Lungen am Anfange

des Abdomens eintreten und sich bis in die feinsten Verzweigungen aus-

breiten muss.

Mit Ausnahme der hermaphroditischen Tardigraden sind alle

Arachnoideen getrennten Geschlechts. Die Männchen unterscheiden

sich häufig schon durch äussere Geschlechtsmerkmale, z. B. durch ihre

gin-ingere Körpergrösse, durch den Besitz von Haftoi-ganen (Milben),

oder durch Umgestaltung gewisser Gliedmassen. Ihre Geschlechtsorgane

bestehen meist aus paarigen Hodenschläuchen, aus welchen zwei Vasa

deferentia entspringen; diese nehmen vor ihrer getrennten oder gemein-

samen Ausmündung an der Basis des Hinterleibes in der Regel noch

die Ausführungsgänge accessorischer Drüsen auf. Copulationsorgane

am Ende der Geschlechtsöfi'nungen fehlen in der Regel, während ent-

ferntliegende Extremitäten (die Kiefertaster der Spinnen) während der

Begattung zur Uebertragung des Sperma's dienen können. Die weib-

lichen Geschlechtsorgane sind ebenfalls paarige Drüsen, meist von

traubiger Form mit eben.so so vielen Oviducten, welche vor ihrer in

der Regel gemeinsamen Mündung am Anfange des Abdomens meist zu

einem Samenhälter anschwellen und auch mit accessorischen Drüsen in

Verbindung treten. Selten {Phalangiiim) findet sich eine lange vor-

streckbare Legeröhre.

Nur wenige Arachnoideen gebären lebendige Junge (Scorpione

und ovovivipare Milben), die meisten legen Eier ab, die sie zuweilen

in Säcken bis zum Ausschlüpfen der Jungen mit sich herum tragen.

In der Mehrzahl haben die ausgeschlüpften Jungen bereits die Körper-

form der ausgewachsenen Thiere, indess fehlen bei den meisten Milben
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noch zwei, seltener vier Beine, die sie erst mit den nachfolgenden

Häutungen erhalten; eine wahre Metamorphose durchlaufen jedoch nur

die Pentastomiden, Tromhidien und Hydrachneen^ welche auch puppen-

ähnliche ruhende Stadien durchlaufen.

Fast alle Arachnoideen nähren sich von thierischen, wenige von

pflanzlichen Säften, zu denen sie auf der niedersten Stufe als Parasiten

Zugang finden. Die grössern höher organisirten Foi-men bemächtigen

sich selbständig als Raubthiere der lebenden vorzugsweise aus Insecten

und Spinnen bestehenden Beute und besitzen meist Giftwaffen zum
Tödten derselben. Viele bauen sich Gewebe und Netze, in denen sich

die zur Nahrung dienenden Thiere verstricken. Die meisten halten sich

den Tag über unter Steinen und in Verstecken auf, und kommen erst

am Abend und zur Nachtzeit aus den Schlupfwinkeln zum Nahrungs-

erwerbe hervor.

1 . Ordnung: Linguatulida ' ), Zungenwürmer, Pentastomiden.

Parasitische Arachnoideen von lüiirmförmig langgestrecktem,

geringeltem Körper, mit swei Paaren von KlammerhaJcen in der Um-
gebung der kieferlosen Mundöffnung, ohne Tracheenathmung.

Der wurmförmige Leib und die parasitische Lebensweise der

Linguatuliden veranlasste die altern Beobachter, diese Thiere zu den

Eingeweidewürmern zu stellen, mit denen sie auch in der Entwicklungs-

art einige Aehnlichkeit haben. Erst die nähere Kenntniss der mit zwei

Fusspaaren versehenen Embryonen machte ihre Arthropodennatur wahr-

scheinlich, welche denn auch durch die Erforschung der innern Orga-

nisation und Entwicklung vollkommen bestätigt wurde. Da [sich die

Embryonen trotz der verkümmerten Mundwerkzeuge am nächsten an die

Jugendtormen von Milben anschhessen, so wird man die Zungenwürmer
am natürlichsten als milbenartige Gliederthiere auffassen, welche auf

dem Wege einer rückschreitenden Metamorphose zur Form und Lebens-

weise der Würmer zurück gesunken sind und in diesem Sinne die Ver-

bindung von Eingeweidewürmern und Arthropoden herstellen.

Der lang gestreckte, häufig abgeflachte und stets deutlich gerin-

gelte Leib würde bei dem sehr reducirten Kopfbrusttheil vornehmlich

auf die ausserordentliche Vergrösserung und Streckung des Hinterleibes

zurückzuführen sein, wofür auch in der That die Leibesform der Balg-

milben zu sprechen scheint. Mundwerkzeuge fehlen im ausgebildeten

1) Ausser den Autsätzen von Owen, Schubart, Dies in g vergl. : Van
Beneden, Recherches sur l'organisation et le developpement des linguatules.

Ann. des scienc. nat. 3. Ser. Tom. XI. R. Leuckart, Bau und Entwicklungs-

geschichte der Pentastomen. Leipzig und Heidelberg. 1860.
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Zustande vollkommen. Die vier vorstülpbaren auf besonderen Chitin-

stäben befestigten Klaramerhaken werde» den Endklauen der zwei

hintern Beinpaare entsprechen, da die zwei P^usspaare der Larve, die

die wir als die vordem Beinpaare anzusehen haben, während der Ent-

wicklung verloren gehen. Das Nervensystem beschränkt sich auf einen

einfachen Nervenknoten unter dem Schlund mit oberm Schlundring und

zahlreichen austretenden Nervenstämmen. Augen, Respirations- und

Circulationsorgane fehlen. Der Darm ist ein einlaches in der Mitte des

Körpers verlaufendes Rohr, welches am hintern Ende in der After-

öffnung ausmündet. Mächtig entwickelt und in grosser Zahl treten

besondere Drüsen der Haut auf. Männchen und Weibchen unterscheiden

sich durch beträchtliche Grössendiff'erenzen und durch die abweichende

Lage der Geschlechtsöflfnungen. Während die Geschlechtsöft'nung des

autfallend kleinern Männchens nicht weit hinter dem Munde liegt, findet

sich die weibliche Geschlechtsöffnung in der Nähe des Afters am hintern

Körperende. Die Zungenwürmer leben im geschlechtsreifen Zustand in

Lufträumen von Warmblütern und Amphibien. Durch Leuckart's
Untersuchungen wurde die gesammte Entwicklungsgeschichte für Fenta-

stonium taenioides, welches sich in den Nasenhöhlen und im Stirnsinus

des Hundes und Wolfes aufhält, erforscht. Die Embryonen desselben

gelangen in den Eihüllen mit dem Schleim nach aussen auf Pflanzen

und von da in den Magen der Kaninchen und Hasen, seltener in den des

Menschen. Dieselben durchsetzen dann, von den Eihüllen befreit, die

Darmwandungen, kommen in die Leber und werden von einer Kapsel

umschlossen, in welcher sie nach Art der Insectenlarven eine Reihe

von Veränderungen durchlaufen und mehrfache Häutungen erleiden.

Erst nach Verlauf von 6 Monaten haben sie eine ansehnliche Grösse

erlangt, die vier Mundhaken und zahlreiche feingezähnelte Ringel des

Integuments erhalten und sind in das früher als Fent. denticulatum

bezeichnete Stadium eingetreten, in welchem sie sich nach Durchbohrung

der Cyste von Neuem auf die Wanderung begeben, die Leber durch-

setzen und, falls sie in grösserer Zahl vorhanden sind, den Tod des

Wirthes veranlassen, im andern Falle dagegen bald von einer neuen

Cyste umschlossen werden. Gelangen sie zu dieser Zeit mit dem Fleische

des Hasen oder Kaninchens in die Rachenhöhle des Hundes, so dringen

sie von da in die benachbarten Lufträume und bilden sich in Zeit von

zwei bis drei Monaten zu Geschlechtsthieren aus.

Farn. Pentastomidac. Pentastomum Rud. P. taenioides Rud., 80—85 mm.
Männchen nur 18—20 mm. lang; P. midticinctum Harl. in der Lunge von Naja

haje, proboscideum Rud. in der Lunge der Boa. P. constrictum v. Sieb. Jugend"

zustand eingekapselt in der Leber der Neger in Aegypten.
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2. Ordnung: Acarina')? Milben.

Arachnoideen von gedrungener Körperform mit ungegliedertem,

siaveilen Ixurz geringeltem, mit dem Vorderleihe verschmolzenem Ab-
domen, mit beissenden oder saugenden und stechenden MimdtverJczeugen,

häufig durch Tracheen athmend.

Der Körper der durchgängig kleinen Acarinen besitzt eine gedrun-

gene ungegliederte Gestalt, indem Kopf, Brust und Hinterleib zu einer

gemeinsamen Masse verschmelzen, zuweilen ist indessen die Trennung

der beiden vordem Regionen, selten auch die der hintern, durch eine

P'urche angedeutet. Die Chitinhaut zeichnet sich durch eine zarte

wellig streifige Faltung aus, ist aber an manchen Stellen in Gestalt von

symmetrischen Leisten oder grösseren Platten und Schildern verdickt

und trägt an vielen Stellen Haare und Borsten. Aeusserst wechselnd

erscheint die Form der Mundwerkzeuge, die sowohl zum Beissen als

zum Stechen und Saugen dienen können. Die Kieferfühler sind

demgemäss bald einziehbare Stilette, bald vorstehende Klauen oder

Scheerenkiefer. Im erstem Falle bilden meist die Kieferladen des

Tasterpaares eine Art Saugkegel, während diese in der Regel seitlich

hervorragen und klauenförmig oder mittelst einer Scheere enden. In-

dessen können auch noch unpaare (Unterlippe) und paarige Stiletborsten

hinzutreten {Gamaxiden). Die vier Beinpaare gestalten sich nicht

minder verschieden, indem sie zum Kriechen, Anklammern, Laufen und

Schwimmen eingerichtet sein können. Sie endigen meist mit zwei

Klauen, häufig zugleich mit blasenförmigen Haftlappen, zuweilen bei

parasitischer Lebensweise mit gestilten Haftscheiben. Das Nervensystem

ist auf eine gemeinsame, Gehirn und Bauchmark vertretende Ganglien-

masse reducirt. Die Augen können fehlen oder als ein oder zwei Paare

von Punctaugen auftreten. Der Darmcanal ist häufig am Eingangs-

abschnitt mit Speicheldrüsen versehen und bildet oft jederseits eine

x\nzahl blindsackförmiger als Leber bezeichneter Fortsätze, die sich selbst

wiederum gabiig spalten können. Die longitudinale Afterspalte liegt fast

stets ventral in der Nähe des hintern Körperendes. Wahrscheinlich

mündet bei inanchen Milben eine grosse y-fcirmige Rückendrüse in

den Enddarm. Auch kommen 2 Malpighische Schläuche zuweilen vor

(Gamasiden) , ferner wurden Hautdrüsen bei mehreren Formen an

verschiedenen Stellen nachgewiesen. Herz und Blutgefässe fehlen

1) Treviranus, Vermischte Schriften anat. und phys. Inhaltes. Gröttingen.

1810. 0. Fr. Müller, Hydrachuae etc. 1781. A. Duges, Recherches sur l'ordre

des Acariens en general et les faniilles des Trombidies, Hydrachnes en part. (An.

sc, nat. 2 ser. Tom, I. u. II.) H. Nicolet, Histoire naturelle des Acariens etc.

Oribatides. (Archives du musee d'hist. nat. VII. Dujardin, Memoire sur les Aca-

riens. Ann. sc. nat. 3. Ser. Tom. III. 1845, ferner Tom. XII. und XV. E.

Claparede, Studien an Acariden. Zeitschr. f. wiss. Zoologie. Tom. XVIII. 1868-
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Fortpflanzung. Entwicklung. 569

bei allen Milben. Das Blut mit seinen zahlreichen Körperchen

umspült die Organe. Respirationsorgane vermisst man bei zahlreichen

parasitischen Formen, bei den übrigen sind (zuweilen nur in der aus-

gebildeten Geschlechtsform) Tracheen vorhanden, welche büschelweise

aus e-inem einzigen Stigmenpaare meist am dritten oder letzten Bein-

paare entspringen. Bei tracheenlosen Wassermilben (Atax Bonzi)

hnden sich zarte für Sauerstoff empfindliche Blasen, die vielleicht eine

respiratorische Function besitzen, bei Atax ypsilophorus ein zartes helles

Röhrensystem unter der Rückenhaut (Claparide).

Die Milben sind durchweg getrennten Geschlechtes. Die Männchen
unterscheiden sich gewöhnlich durch kräftigere und theilweise abweichend

gebildete Gliedmassen, sowie durch die Form des Rüssels und des ge-

sammten Körpers, der oft in der Nähe der Genitalöffnung mit Haft-

gruben ausgestattet ist. Diese kommen indessen zuweilen auch am
weiblichen Körper vor. Auch in der Art der Ernährung und in der

Lebensweise können sich beide Geschlechter verschieden verhalten {Ixo-

(Icen). Der männliche Geschlechtsapparat besteht aus einem oder

mehreren Hodenpaaren und einem gemeinsamen oft mit einer Anhangs-

drüse verbundenen Ausführungsgang, an dessen Ende sich häufig ein

aus der Geschlechtsöffnung vorstülpbares Begattungsghed anschliesst.

Im weibliclien Körper linden sich paarige Ovarien, die nur ausnahms-

weise (Atux) der Ausführungsgänge entbehren. In der Regel schliessen

sich denselben kurze Ausführungswege an, welche sich zur Bihlung

eines gemeinsamen Eileiters mit Anhangsdrüse beziehungsweise Samen-
tasche vereinigen und in der meist weit vor dem Aftei- gelegenen selbst

zwischen die Beinpaare gerückten Geschlechtsöffnung ausmünden. Bei

den Sarcoptiden scheint eine zweite hintere Oeffnung vorhanden zu

sein und bei der Begattung das Sperma zur Einleitung in die Samen-

tasciie aufzunehmen. Die Milben sind durchweg ovipar, beziehungsweise

ovovivipar. Die Eier werden vereinzelt auf die Gegenstände der Um-
gebung (niemals wie es scheint in gemeinsamen Säcken und Behältern

umschlossen) abgelegt.

Die embryonale Entwicklung wurde neuerdings von Claparede
sorgfältig untersucht. An den Eiern von Tetranychns tdearius entsteht

zuerst in der Peripherie eine hüllenlose kernhaltige Zelle mit körnigem

Protoplasma. Diese verhält sich gewissermassen als Bildungsdotter und
erzeugt durch fortgetzte Theihing das einschichtige i)eripherische Blasto-

derm. Nachher wird diese Haut mehrschichtig und verdickt sich an der

Bauchseite sowie am Kopf und Schwanzpole zur Bildung des Bauch-

streifens, welcher durch undeutliche Querfaltung in Ursegmente zerfällt.

Nunmehr hebt sich unter der einfachen Schalenhaut eine feine strucktur-

lüse Membran ab, offenbar eine Embryonalliaut, wie wir sie in ähn-

licher Weise auch bei Crustaceen beobachten. Während sich das vordere
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570 Metamorphose.

Ende des Bauchstreifens in die Kopfplatten ausbreitet, erheben sich

bauchwärts die warzenförmigen Anlagen der Kiefertühler, Kiefertaster

und der 3 vorderen Beinpaare. Speiseröhre, Magen und Darmwandung mit

dem Dotterinhalt beginnen sich vor der Wandung der Keimhaut abzu-

heben, die Augenflecke werden sichtbar und die berstende Eihaut trennt

sich vom Embryo. Dieser bleibt jedoch noch von der secundären Hülle,

welche sich durch Einsaugen von Wasser bedeutend ausdehnt , um-
schlossen und tritt somit gewissermassen in eine zweite Eiform, Deu-

tovum, über. In der den Embryo umspühlenden Flüssigkeit, die von

Claparede als Blut aufgefasst wird, schwimmen zahlreiche amöben-

artig bewegliche Körperchen {Haemamoeheii). In diesem Stadium

vollzieht sich durch Aneinanderrücken und Verwachsen der Kiefer und

Taster die Bildung eines Saugrüssels, an den Extremitäten und am
Integument des Körpers treten Borsten und Haare aut, das Nerven-

centrum wird unterscheidbar, und die Augen erhalten lichtbrechende

Linsen, Durch Verdickung des Integumonts entstehen am Rüssel, am
Kücken und Bauch schildförmige Platten, die durch sehr zarte Zwischen-

häute verbunden sind. Der sich bewegende Embryo zerreisst die Häute

und kriecht als sechsbeinige Larve hervor. In ähnlicher Weise verlassen

fast alle Milben (wenn auch ohne ein Deutovumstadium durchlaufen zu

haben) mit drei (wenige mit nur zwei) Beinpaaren das Ei, um oft in

sehr abweichender Form unter andern Lebensbedingungen als das aus-

gebildete Thier eine mit Häutungen verbundene Metamorphose zu

durchlauten. Bei Atax Bonzi folgen z. B. zwei Larvenformen aufein-

ander, die freigewordene jüngere Form hat einen schlanken gestreckten

Leib, ist anfangs sehr unruhig und leichtbeweghch, bohrt sich dann

nach kurzer Schwärmzeit in das Kiemengewebe der Muschel thiere ein

und nimmt bald unter bedeutender Grössenzunahme durch Ausdehnung

der weichen Cuticularhülle eine kugelrunde Form an. Die Ansammlung

von wässriger mit Haemamoeben erfüllter Flüssigkeit unter der Cuticula

ist so bedeutend, dass die Beine aus derselben als dicke schlauchförmige

Ballen in den Kugelraum gedrängt werden, und die Larve um so leichter

das Aussehn einer Puppe gewinnt, als die Fussscheiden zuweilen ganz

abfallen. Später drängen sich Rüssel, Taster und Beine nebst einem

neu angelegten vierten Paar wieder hervor, und nach Sprengung der

alten Haut schlüpft die neue Sbeinige Larvenform aus. Dieselbe bietet

schon grosse Aehnlichkeit mit dem Geschlechtsthiere, besitzt indess noch

eine geringere Zahl von Saugnäpfen (4 statt 10) am Hinterende und

bohrt sich nach kurzer Zeit, der Umherwanderuug abermals in das

Kiemengewebe ein. Nun wiederholen sich die für das erste Stadium

hervorgehobenen Vorgänge, das Thier gewinnt in diesem puppenähnlichen

Zustand die Geschlechtsorgane und schlüpft endlich als geschlechtsreife

Form mit 10 Saugnäpfen und kürzern Gliedmassen aus der Hülle aus.
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Die Lebensweise der Milben ist ausserordentlich verschieden. Die

meisten leben parasitisch an Pflanzen und Thieren und ernähren sich

von deren Säften. Andere streifen frei umher, die einen im Wasser, die

andern auf dem Lande und leben vom Raube kleinerer Thiere oder als

gelegentliche Schmarotzer. Oft wechselt parasitische und selbstständige

Ernährungsart im Leben desselben Thieres, indem diese dem Larven-

alter, jene dem ausgebildeten Zustand eigenthümlich ist und umgekehrt.

l.Fani. Dermatophili'), Haarbalgmilben. Kleine langgestreckte wurmähnliche

Milben mit verlängertem, quergeringeltem Abdomen. Der mit dem Thorax ver-

schmolzene Kopf besitzt einen Saugrüssel mit Stiletten und seitlichen Sgliedrigen

Tastern. Auch 2 Augenpunkte sollen vorhanden sein. Die Unterseite des Cephalo-

thorax wird durch eine mediane Längsleiste und durch 4 von dieser ausgehende

Querleistenpaare in Felder eingetheilt, an deren Ausscnseite die acht zweigliedrigen

je mit 4 Krallen bewaffneten Stummelbeine aufsitzen. Tracheen fehlen. Die weib-

liche Geschlechtsöffnung, eine mediane längliche Spalte, liegt an der Basis des

Abdomens beträchtlich von dem After entfernt. Männchen wurden bislang nicht

aufgefunden, und hat man daher diese Milben den Tardigraden entsprechend für

Zwitter erklärt. Die aus den abgelegten Eiern ausschlüpfenden .Jungen sind

sechsbeinige Larven mit sehr langgestrecktem dünnen Abdomen, welches mit dem

Auftreten des 4ten Beinpaares nach erfolgter Häutung beträchtlich dicker und

kürzer wird. Leben in den Talgdrüsen und Haarbälgen des Menschen und der

Thiere und können beim Menschen Veranlassung zur Bildung von Comedonen

und Acnepusteln geben und in der Haut von Hunden durch massenhafte Anhäufung

eine Hautkranhheit erzeugen.

Demodex Owen {Macrogaster Miesch. Simonea Gerv.). 2J. folliculorum Sim.

Erichs. Aehnliche Haarbalgparasiten hat man bei verschiedenen Hausthieren (Hund,

Katze, Pferd, Rind), dann beim Fuchs und einer Fledermaus gefunden.

2. Farn. Sarcoptidae"-) {Acaridae). Krätzmilben. Kleine weichhäutige Milben

von sehr gedrungener Form, ohne Augen und Tracheen, mit kurzen weniggliedrigen

Beinen, deren Endglied eine gestilte Haftscheibe oder lange Borste trägt. Die

Mundtheile bestehen aus einem Saugkegel mit scheerenförmigen Kieferfühlern und

seitlich anliegenden Kiefertastern. Die kleineren Männchen mit kräftigern Chitin-

stützen in der Bauchhaut, bei Sarcoptes mit Saugstilchen auch am letzten Bein-

paare, besitzen oft grössere Saugscheiben am hintern Körperende. Die Weibchen

mit besonderer Begattungsöffnung und Samentasche. 2 Drüsensäcke n)it Poren

1) Ausser den älteren Mittheilimgen von Henle, Berger, Simon,
Wilson, Wedl u. a. vergl.: Leydig, Ueber Haarsackmilben und Krätzmilben.

Arch. für Naturg. 1839. L. Landois, Ueber den Haarbalgparasiten des Menschen.

2) Vergl. ausser Degeer, Raspail, Hertwig u. a.: E. Hering, die

Krätzmill)en der Thiere. Nove acta Tom. XVIII. 1838. Bourguignon, Traite ento-

mologique et pathologi(ine de la gale de Thomme. Memoires pres a l'acad. d. scienc.

Tom. XII. Paris 1852. A. C. Ger lach, Krätze und Räude etc. Berlm. 1857.

Fürstenberg, die Krätzmilben der Menschen und der Thiere. Leipzig. 1861.

Delafond et Bourguignon, Traite pratique d'entomologie et de jjathologie

comparees de la psore ou gale etc. Paris. 1862. Gudden, Beitrag zur Lehre von

der Scabies. Wiirzburg. 1863. Buchholz, Bemerkungen über die Arten der

Gattung Dermaleichus. Dresden. 1869.
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wurden irrthümlich für Respirationsblasen gehalten. Leben auf oder in der Haut
von warmblütigen Wirbelthieren und erzeugen die durch Uebertragung der Milben
übertragbare Krätze nnd Räude.

Sarcoptes Latr. Hautpanzer dick, mit konischen Rückenpapillen und Dornen
und Haaren. Rüssel breit und kurz mit Sgliedrigen Tastern. Beine 5gliedrig,
die 2 vordem Paare enden mit gestilten Haftscheiben, das dritte und vierte Paar
beim Weibchen mit langen Borsten, beim Männchen trägt auch das vierte Paar
eine Haftscheibe. Die Weibchen graben in der Oberhaut tiefe Gänge, an deren
Enden sie sich aufhalten und erzeugen durch ihre Stiche den als Krätze und
Räude bekannten Hautausschlag. Die Männchen halten sich mehr oberflächlich
auf. Die 6beinigen Larven haben mehrfache Häutungen zu bestehen. S. scabiei

Deg., Krätzmilbe des Menschen (auch bei der Scabies norvegica). S. stiis Gerl.

(canis). S. eqivi Gerl. S. cati Her. (caniculi) u. a. an Thieren lebende Arten.

Dermatodectes Gerl. {Dennatokoptes Fürst.). Körper länglich rund mit 2 hintern
Fortsätzen. Mundkegel gestreckter mit langer Scheere der Kieferfühler. Beine
ziemlich lang. Das Endglied des dritten weiblichen Beinpaares trägt 2 lange
Borsten, ebenso das des vierten Beinpaares im Stadium der Begattung. Die letztern

vertauscht das Weibchen später nach erfolgter Häutung mit einer gestilten Haft-

scheibe. Männchen an sämmtlichen Beinpaaren gestilte Haftscheiben, am hintern

Körperende mit 2 Sauggruben. Rückenfläche ohne Höcker. Graben sich nicht

ein, stechen aber bis zur Cutis. D. communis Fürst. (D. equi Her., D. bovis Gerl.,

D. Ovis Gerl.). Symbiotes Gerl. {Dermatopliagus Fürst.). Unterscheidet sich von
Dermatodectes durch die blasig aufgetriebenen kurzgestilten Saugscheiben und die

viel dickern kürzern Scheerenkiefer. Leben von der Epidermis. S. equi Gerl.

S. bovis Her, Auf der Haut des Menschen wurden gefunden Dermatopthagoides

Scheremete wski/i Bogd. Bedeutender entfernen sich „die Gattungen Dennaleichus
Koch, Mi/ocoptes Clap. , die offenbar zu den Gama^^iden hinführen. Myocoptes
Clap. {Dermaleichus Koch e. p.). Rüssel aus der Maxillarlippe mit den eingliedrigen

Tastern gebildet. Kieferfühler dreieckige mit der Spitze nach unten gekrümmte
Stäbe. Füsse lang, fünfgliedrig, die beiden vordem Paare dünn, mit Haftscheibe

und Hakenborsten, die beiden hintern zu dicken Klammerfüssen umgebildet (beim

Männchen das vierte Paar abweichend). M. musculinus Koch, Pelz der Hausmaus.

Dennaleichus Koch. Körper niedergedrückt, oft gestreckt, mit verlängertem Ab-
domen. Taster kurz 5gliedrig, die 5gliedrigen Beine mit glockenförmigen fast

sitzenden Haftscheiben. Männchen mit Haftnäpfen und umgestaltetem dritten

Beinpaare. D passerinus u. a. meist auf Vögeln lebende Arten.

o. Fam. Tyroglyphidae '), Käsemilben. Von langgestreckter Form mit

konischem langen Rüssel, mit scheerenförmigen Kieferfühlern und 3gliedrigem

Taster. Beine 5gliedrig, ziemlich lang, mit Klauen endend. Querfurche zwischen

dem zweiten und dritten Fusspaar. Seitlich von den Chitinlippen der weiblichen

Genitalspalte kleine Sauggruben. An beiden Seiten des Bauches Excretionssäcke.

Verlassen das Ei als Obeinige Larven. Die Männchen (zuweilen auch Weibchen)

1) Ch. Robin, Memoire zoologique et anatomique sur diverses especes

d'Acariens de la famille des Sarcoptides. Bull. Soc. imp. Moscou. 1860. Fumouze
et Robin, Memoire anatomique et zoologique sur les Acariens des genres Cheyletus,

Glyziphagus et Tyroglyphus. Journal de l'anatoinie et de la physiologie. Tom. IV.

1867. Donnadieu, Recherches anatomiques etc. sur le genre Trichodactyle Ann.

scienc. nat. V. Ser. Tom. X.
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mit grossen Saugnäpfen seitlich von der Afteröffnung, zuweilen mit rudimentärem

kieferlosen Saugrüssel als Hypopusarten beschrieben. Leben auf vegetabilischen

und thierischen Stoffen.

Tyroghjj^hus Latr. Mit den Charakteren der Familie. T. siro Gerv. und

T. löngior Gerv. {Acarns siro Aut.), Käsemilbe. T. farinae Deg. T. Entomo-

phagus Lab. T. siculus Funi. Rob. Hypopus Dugr"Munnchen mit verkümmerten

Mundtheilen. H. Bujardinii Clap., auf Kartoffeln und Wurzeln. H. laevis Duj.,

auf Hummeln. Bhizoglyphus Clap. Auch beim Weibchen finden sich Saugnäpfe

zur Seite des Afters, das dritte Beinpaar desselben ist ein starker Klammerfuss.

Bh. Bobini Clap., an Wurzeln.

Verwandte Gattungen Homopus Koch. Cheyletns Fum. Eob. Glyziphagus

Her. {Gl. Cursor Gerv. Gl. prunorum Her.). Gl. fecularum Guer. , an Kartoffeln.

Eine Reihe von Hypopn.iurten sind als Schmarotzer verschiedener Insekten von

Duj ardin beschrieben als H. alicola (Bienen), muscarum {Degeer's Acorus musca-

rutn, arvicolae etc.).

Als Repräsentant einer besondern den Acariden sich anschliessenden, an

Echiniseus imter den Tardigraden erinnernden Familie muss die Gattung Myohia
V. Heyd. betrachtet werden. Tracheen sind vorhanden. Rüssel mit stiletförmigen

Kieferfühlern und kurzen anliegenden Tastern. Das vordere Beinpaar ist ein

kurzer und sehr dicker Klammerfuss. Geschlechtsunterschiede sehr gross. Die

Larven mit Deutovum und Tritovumstadium. M. musculi Sehr.

4. Farn. Gamasidae. Schmarotzer von Insekten, Vögeln und Säugethiei'en,

mit frei vorstehenden gegliederten Kiefertastern und scheerenförmigen Kiefer-

fühlern. Tracheen vorhanden. Augen fehlen. 2 Malpighische Canäle in den Seiten

des Körpers. Beine behaart, mit Klauen und einer blasenförmigen Haftscheibe

endigend. Larven Gbeinig.

Gamasus Latr. Körper harthäutig. Mundlippe dreigetheilt (Maxillarläppen

und Unterlippe). Das Endglied der 5gliedrigen Taster sehr klein, zuges^jitzt. Die

vordem Beine länger als die mittleren. G. coleoptratorum L. G. marginatus

Herrn. G. crassipes Herm. Dennanyssus Dug. Körper weichhäutig. Kieferfühler

in beiden Geschlechtern verschieden. Der 5gliedrige Taster mit sehr kleinem End-

gliede. D. vespertilionis Dug. , D. avium Dug. Auch auf den Menschen gehen

diese Milben über. Pteroptus Duf. Körper weichhäutig flach, Endglied der Sglied-

rigen Kiefertaster lang oval. Die beiden hintern dicken Fusspaare von den vor-

dem entfernt eingelenkt. Pt. vespertilionis Herm.

Als Repräsentnnt einer besondern Familie mag hier Listrophorus Pag. an-

geschlossen werden. Maxillarlippe ein eigenthüm liebes Klammerwerkzeug. Kör})er

langgestreckt, Mandibeln rudimentär. L. Lcuckarti Pag., auf Hypudaeus
5. Fam. Ixodidae'), Zecken. Meist grössere, flachgedrückte, stechende und

blutsaugende Milben mit grossem, festem Rückenschild , durch Tracheen athmend.
Zwei Stigmen an den Seiten der Bauchfläche hinter dem vierten Beinjjaare. Die
Maxillarladen mit Widerhaken bilden einen langen Rüssel, dem 3- bis 4gliedrige

kolbig angeschwollene Taster anliegen. In der Rinne des Rüssels liegen die vor-

stossbaren stabförmigen Kieferfühler, mit gezähntem hakig gebogenem Endo-liede.

1) Vergl. C. Heller, Zur Anatomie von Argas persicus. Wien. Sitzungsb.

Tom. 30. 1858. A. Gerstäcker, Argas reßexus Latr., ein neuer Parasit des

Menschen. Virch. Archiv. Tom. XIX. G. Gene, Memoria per ser\'ire alla storia

naturale degli Issodi. Mem. della Acad. di Torino. 2. Ser. Tom. IX. A. Pagen-
stecher, Beiträge zur Anatomie der Milben. Leipzig. 1860 und 1861.
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Die langen vielgliedrigen Beine enden mit 2 Hakenklauen, oft zugleich mit einer

Haftsoheibe. 2 Augen können vorhanden sein. Die Speicheldrüsen gross.

Argas Latr. Körper schildförmig. Kiefertaster -igliedrig. drehnmd. Die

Beine entbehren der Haftscheiben, J.. reßexus Latr. [Rhpiichoprion cohnnhae

Herrn.), an Tauben, gelegentlich an Menschen. ^-1. persicus Fisch., persische Zecke,

wegen des Stiches berüchtigt, Ixodes Latr. Kiefertaster keulenförmig angeschwollen.

Beine mit Haftscheiben und 2 Krallen. Leihen frei im CTebüsch. vornehmlich in

der Nähe von Waldsäumen, die Larven und Weibchen kriechen als stationäre

Parasiten auf Reptilien und warmblütige Wtrbelthiere und schwellen durch Auf-

nahme von Blut rasch zu bedeutender Grösse an. Bei der Begattung soll das

kleine Männchen mit dem Kopftheil nach hinten gekehrt an der Bauchseite des

Weibchens ansitzen, I. ricinus L. J. rediti'im Deg. I. nigua Deg. , Surinam

u. z. a. A,

6. Fam. Trombididae ' ) , Laufmilben, Der weichhäutige lebhaft gefärbte

Körper meist ungetheilt. Kiefeifühler stüetförmig oder mit Endklaue. Die Kiefer-

lappen bilden zuweilen einen zapfenförmigen Efissel. Taster beinartig mit Eud-

klaue und lappenförmigem Anhang, fast scheerenähnlich. Die Beine sind lange

plumpe Lauflfüsse und enden mit Krallen und flaftborsten. Meist 2 Augen vor-

handen. Athmen durch Tracheen, die aus zwei Stigmen entspiingen. Laufen auf

der Erde und an Pflanzen. Die 6beinigen Larven leben parasitisch theilweise von

Pflanzensäften, theilweise an Insecten angeheftet von deren Blut. {Astoma).

Tetranychus Duf, Rüssel mit Widerhaken, an die Zecken erinnerd. Kiefer-

fahler stilettxSrmig. Kiefertaster mit dicker Klaue. 2 Augen. Die beiden vordem

Beinpaare liegen von den 2 hintern weit entfernt. T. teleariiis L.. Spinnmilbe

(Trombidium tiliarum Herrn.). Lebt an der Unterseite von Lindenblättern und

besitzt Spinndrüsen (^wahrscheinlich die Speicheldrüsen). Die als Lepfus autumnaJis

beschriebenen öbeinigen Milben sind wahrscheinlich Tetranychus\a.rxen. T. cristatus

Dug. T. caudutus Dug. u. a. A. Euer mögen die Milben der Gattung Phytoptus

Anschluss finden, welche durch ihren Stich Grallen und Deformitäten an Blättern

erzeugen, Eryihraeus Latr. Kieferfühler mit langen säbelförmigen Klauen. Kiefer-

lappen behaart. Taster frei und gross. Lange Lauffüsse. von denen die hintern

am längsten sind. E. {Bhyncliolophus Dug.) plialangoides Deg. E. parietinus

Herm. Trombidium Latr. Kieferfühler mit kurzer Klaue. Kiefertaster gross mit

lappenförmigem Anhang. Körperoberfläche sammetartig. Ponktaugen vor-

handen. Die langen Laufbeine enden mit 2 Krallen und borstenförmigen Anhängen.

Die Larven {Astoma) schmarotzen an Insecten und Spinnen. T. holosericeum L,

T. tinctorium Fabr.

7, Fam, Hydrachnidae , Wassermilben, Kuglige oder langgestreckte oft

lebhaft gefärbte Milben mit zwei oder vier Augen und klauen- oder säbelförmigen

Kiefertühlem, Kiefertaster mit Haken oder Borsten am Endgliede. Lange Schwimm-

fösse mit breiten Hüftgliedem und langen Schwimmborsten, von vom nach hinten

an Länge zunehmend. Athmen durch Tracheen, die mit zwei zwischen den Vorder-

beinen versteckten Stigmen beginnen. Die öbeinigen Larven mit grossem Mnnd-

kegel leben an Wasserinsecten oder auch an Muschelthieren parasitisch.

Limnochares Latr. Taster kaum länger als der konische Rüssel. Kiefer-

fühler mit pfriemenformigen Endgliede. Kriechen mit ihren Schreitfüssen auf dem

1) VergL R Weber, Ueber die Spinnmilbe etc. 22. Jahresbericht des Vereins

für Naturkunde. Mannheim. 1856, Femer Pagenstecher, Claparede etc.
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Grunde stehender Gewässer. L. holosericeus Latr. {aquaticus L.). Larve auf Gerris

und Hydrometra. Eylais Latr. Körper flach. Rüssel kurz. Endglied des Kiefer-

tasters mit Domen bewaffnet. Kieferfühler mit beweglicher Endklaue. Beine lang

und schlank. Augen genähert. E. extendens 0. Fr. Müll. Hydrachna 0. Fr. Müll
Rüssel lang. Kiefertaster mit langem dritten Gliede und zangenartig gegenüber

gestellten Endgliedern. Kieferfühler säbelförmig. Augen weit getrennt. H.

crw«/jto 0. Fr. Müll. AtazYahx. {Xesaea Koch.). Schnabel kurz. Taster sehr lang,

scheerenlos, mit besonders langem vierten Gliede. Klauenförmige Kieferfühler,

welche drei eigenthümlich modificirte Cuticularanhänge tragen. 2 Augen. Zahl-

reiche Saugnäpfe umstellen die Geschlechtsöffnungen "Wasserbewohner. theilweise

an Muschelthieren schmarotzend. A, crassipes 0. Fr. Müll. A. ypsilophonts Benz.,

schmarotzt auf Anodonten. {Limnochares Anodontae Pfeiff. =r Hydrachna con-

chaium Vogt). A. Bonzi Clap.. in der Mantelhöhle der Unionen. Arrenurus Dug.

Taster kurz keulentormig mit stachelförmigem Endgliede. Hintereä Leibesende

verengert und langgestreckt. Kieferfühler mit Klauen. A. viridis Dug. Diplo-

dontus Dug. Taster sehr klein mitScheere endend. Kieferfuhler mit langer zwei-

gezahnter Klaue. Z). scapularis Dug.

8. Fam. Oribatidae. Körper mit harter horniger Bedeckung, am Rücken
oft mit flügelförmigen Seitenfortsätzen. Einziehbare Scheerenkieferfühler und lani^e

5gliedrige Kiefertaster, deren Basalglieder zu einer Lippe verwachsen sind. Beine

mit 1 oder mehreren Klauen. Athmen wenigstens im ausgebildeten Alter durch

kurze Luftröhren und sind ovovivipar. Die Öfüssigen Larven (ob überall ?) gleichen

den Tyroglyphenlarven und besitzen wie diese 2 eigenthümliche Bruststiele. Leben
von Pflanzenstofien.

Hoplophora Koch. Körper mit beweglichem Vorderschild, grossem Rücken-
und Bauchschild. Fusspaare ganz nach vorn gerückt und wie die Mundtheile
unter dem Vorderschild versteckt. Augenlos. 2 Stigmen unter dem Seitenschilde

führen zu den Tracheen. H. contractilis Clap. (Phthiracarus Pertv = H. nitens

Nie), bohrt in morschem Fichtenholz. Die Bfüssige Jugendform ist Acarus-ähnlich).

Oribates Latr. [Notaspis Herm.). Die Seitentheile des Kopfljruststückes winkUcr
oder flügeiförmig vorstehend. 0. alatus Herm., unter Moos. 0. aoih's Nie.

Kothrus Koch. Unterscheidet sich von Oribates durch den Mangel der Seiten-
flügel. N. castaneus Herrn. Pelops Koch. Cepheus Koch. Leiosoma Nie.

9. Fam. Bdellidae. Körper langgestreckt. Rüssel kopfförmig abo^esetzt, mit
einer Einschnürung zwischen den beiden vordem Beinpaaren. Kieferfühler mit
Klaue oder Scheere endigend. Die grossen Taster last antennenformig. 2 bis 6
Ocellen. Die starken Laufbeine enden mit 2 kleinen KraUen. Kriechen auf
feuchtem Erdboden.

Bdella Latr. Taster mit langen starren Borsten besetzt. Kieferfühler mit
kleinen Scheeren. Meist 4 Augen. Bd. vulgaris H. Bd. longicomis L. Bd.
coerulipes Dug. Scirus Herm. Taster an der Seite sichelförmig. Kieferfühler
klauenförmig. Sc. setirostris Herrn. Sc. elaphus Dug. u. a. A.

Anhangsweise schliessen wir die kleine nur wenige Grattuufen und Arten
umfassende Abtheilung der Pantopoden ^) {Pygnogoniden) oder Asselspinnen an.

1) Kröyer, Bidrag til Kundskab om Pygnogonideme. Naturh. Tidsskr.
1844. Quatrefages, Memoire sur l'organisation des Pygnogonides. Annales des
sciencea nat. Ser. UI. Tom. IV. 1845. W. Zenker, Ueber Pygnogoniden. Müllers
Archiv. 1852. A. Krohn, Ueber das Herz und den BlutUmlauf der Pygnogoniden.
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Von Milne Edwards und Kröyer zu den Crustaceen gestellt, wurden sie später

ziemlich allgemein zwischen Milben und Spinnen den Arachnoideen zugewiesen,

obwohl sie durch den Besitz eines accessorischen Eier-ti-agenden Beinpaares eine

grössere Zahl von Gliedmassen zu besitzen scheinen.

Der Körper dieser kleinen zwischen Tangen und Seepflanzen lebenden und

langsam kriechenden Seethierchen erinnert in mehrfacher Hinsicht, insbesondere

aber durch die Verkümmerung des Abdomens an die Laemodipoden unter den

Amphipoden. Am Vorderende verlängert sich derselbe in eine conische Saugröhre,

an deren Basis meist grosse scheerenförmige , den Kieferfühlern der Arachnoideen

entsprechende Gliedmassen und unterhalb derselben beinähnliche oder ebenfalls

scheerenförmige Taster (Kiefertaster) entspringen. An den Seiten setzt sich der

ziemlich gestreckte Leib in vier lange, sieben- bis neungliedrige Beine fort, welche

einen Theil der Innern Organe in sich aufnehmen und mit Klammerkrallen enden.

Die Vierzahl dieser Klammerfusspaare war es vornehmlich , welche für die

Arachnoideennatur der Pygnogoniden verwerthet wurde. Indessen findet sich beim

Weibchen vor dem ersten Beinpaar, mehr der Medianlinie genähert, noch ein acces-

sorisches, zum Tragen der Eier verwendetes Beinpaar, so dass sich die Glied-

massenzahl auf 7 Paare erheben würde, wenn es sich wirklich in jenem Eierträger

um ein selbstständiges einem besondern Segmente zugehöriges Beinpaar handelt.

Jedoch ist es wahrscheinlich, dass dieses nur einem secundär hervorgewachsenen

Anhang gewissermassen einem zweiten Aste entspricht. Ueberall reducirt sich der

Hinterleib auf einen kurzen Höcker, an dessen Ende die Afteröffnung liegt.

Bezüglich der innern Organisation findet sich ein ansehnlich entwickeltes Nerven-

system , welches aus einem Gehirn und 4 oder 5 dicht gedrängten Ganglieh des

Bauchmarkes besteht. Oberhalb des Gehirnes auf einem Höcker des Rückens

liegen vier mit lichtbrechenden Körpern versehene Augen. Eine besondere Eigen-

thümlichkeit beruht auf der Verwendung der Beine zur Aufnahme von Darmfort-

sätzen und der Geschlechtsdrüsen. Besondere Athmungsorgane fehlen, wohl aber

findet sich in der Regel ein Herz mit zwei oder drei Paaren von Spaltöffnungen

nebst einer kui-zen Aorta. Der enge und gerade Darmcanal, in welchen die enge

Speiseröhre des Mundkegels führt , trägt jederseits lange Blindschläuche , welche

in die Beine eindringen und sich bis in die letzten Glieder derselben erstrecken.

Ebenso Megen Hoden und Ovarien in der untern Hälfte der Beine und münden

an dem Schenkelgliede oder Hüftgliede aus. Die Eier werden ujiter der Brust-

fläche an dem accessorischen nach hinten geschlagenen Beinpaare bis zum Aus-

schlüpfen der Jungen in Säckchen umhergetragen oder auch wohl gleich (Gegen-

baur) in Hydroidpolypen abgesetzt, in denen die nach Hodge selbstständig ein-

wandernden {FhoxichiUdium) Jugendformen schmarotzen. Der Dotter bildet sich

nach Ablauf der totalen Furchung bei P^jgnogonum und Achelia in einen 6beinigen

Embryo aus, welcher in seiner ersten Anlage dem NaupliuiiQmbrjo der Copepoden

einigermassen ähnlich ist.

Die ausschlüpfende mit xförmigen Augen versehene Larve ist jedoch von

der Nauj)lius\2ir\Q sehr verschieden, und es erscheint zweifelhaft , ob die drei mit

Klammerwaffen endigenden Gliedmassen auf die beiden Antennen und Mandibeln

Archiv für Naturg. Tom. XXI. G. Hodge, Observ on a Species of Pygnogon etc.

Ann. of nat, hist. 3. Ser. Tom. IX. 1862. Derselbe, List of the Brit. Pygnogo-

nidea. Ebendas. Tom. XIII. A. Dohrn, lieber Entwicklung und Bau der Pygno-

goniden. Jen. naturw. Zeitschr. Tom. V. 1870. Vergl. auch Semper's Zusammen-

stellung. Arbeiten aus dem zool. zoot. Institut. Würzburg. 1874.
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des Crustaceenleibes zu beziehen sind. Die vordere Gliedmasse, zu den Seiten des

Mundkegels eingelenkt, endet mit Scheere , die beiden nachfolgenden Gliedmassen

enden mit langen Borsten. In den nachfolgenden Larvenstadien bilden sich der

Reihe nach die noch fehlenden vier Beinpaare aus, während die vorausgehenden

Gliedmassen eine partielle Rückbildung erfahren. In manchen Fällen (vielleicht

Pallene) wird jedoch die Metamorphose schon innerhalb der EihüUen übersprungen,

indem das ausschlüi^fende, die Larvenhaut abstreifende Junge bis auf das letzte

Beinpaar die Pygnogonidenform besitzt (Cyclops-Lernaeopoden).

1. Fam. Pygnogonklae. Mit den Charakteren der Ordnung.

Pygnogonum Brümiich. Die beiden vordem Extremitätenpaare (Kieferfühler

und Taster) rückgebildet. Beine dick, nur von Körperlänge. Eierträger lOgliedrig*

P. littorale Müll., Nordsee. Paxithoe Goods. Bei Phoxichilidiiim Edw. fehlen die

Taster. Eierträger 5gliedrig. Pallene Johnst. Nymphon Fabr. Taster 4- bis

Sgliedrig. Beine sehr lang fadenförmig mit 4 bis 5 Hüftgliedern unterhalb des

Schenkelgliedes. Fussklauen länger als der Rüssel. N. grassipes Fabr. N. gracile

Leach. , Europ. Küste. Bei Atnmothoa Hodge ist der Taster Sgliedrig und die

Fussklaue viel kürzer als der Rüssel. A. pygnoyonoides Quatref., St. Male. Zetes

Kr. Vorderes Extreniitätenpaar (Kieferfühler) tasterähnlich. Eierträger lOgliedrig.

Saugrüssel sehr gross, scheinbar 2gliedrig. Beine kaum länger als der Körper.

Nahe verwandt ist Achelia Hodge. Rüssel kurz. Taster Sgliedrig. Eierträger

9gliedrig. A. echinata Hodge.

3. Ordnung: Tardigrada '
)

, Tardigraden.

Hermaphroditische Arachnoldeen mit saugenden und stechenden

Mundtheilen und kurzen stummelförmigcn Beinen, ohne Here und

Bec-pirationsoryane.

Der Körper dieser kleinen, langsam kriechenden Wasserthierchen

ist wurmfönnig gestreckt, ohne Scheidung in Kopf, Brust und Hinter-

leib, vorn zu einer Saugröhre verlängert, in welcher sich zwei stilet-

förmige Kiefer hervorschieben. Die vier Beinpaare bleiben kurze, mit

mehreren Klauen endigende ungegliederte Stumnielfüsse, von denen die

hintern am äussersten Ende des Körpers entspringen. Das Nerven-

system besitzt einen geschlossenen Schlundring mit kleinen weit ab-

1) Ausser den älteren Arbeiten von Goeze, Eichhorn, 0. F. Müller,

Schrank u. a. vergl. Doyere, Memoire sur les Tardigrades. Ann. des scienc.

nat. II. ser. Tom. XIV. 1840. C. A. S. Schultze, Macrobiotus Hufelandii etc.

Beroüni. 1834. Derselbe, Echiniscus Bellermanni. Berolini. 1840. Derselbe,

Echiniscus Creplini. Gryphiae. 1861. Dujardin, Sur les Tardigrades et sur une

espece a longs pieds vivant dans l'eau de mer. Ann. des scienc. nat. III. ser. XV.

T. Kaufmann, lieber die Entwicklung und System. Stellung der Tardigraden.

Zeitschr. für wiss. Zool. vol. III. 1851. Rieh. Greeff, Ueber das Nervensystem

der Bärthierchen. Archiv für mikrosk. Anatomie. Tom. I. 18t!.5. Derselbe, Unter-

suchungen über den Bau und die Naturgeschichte der Bärthierchen. Ebendas.

Tom. II, 186G. M. Schultze, Echiniscus Sigismundi, ebendaselbst. Tom. II.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. '^"i
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stehenden obern Schlundgaiiglien und Nerven für Augen und Tastorgane,

Dann folgen vier durch 2 lange Conimissuren verbundene Ganglien-

knoten, deren Nerven unter mehrfachen Verästelungen zu den Muskeln

treten und an denselben mit »kernhaltigem Nervenhügel« enden (Doyere,

Greeff). Respirations- und Kreislaufsorgane fehlen vollständig. Der

Verdauungscanal besteht aus einem muskulösen Schlund und einem

weiten, zuweilen mit kurzen l)lindsäckchen besetzten Magendarm. In

den mit 2 Stiletten bewaffneten Saugrüssel münden die Ausführungs-

gänge von 2 ansehnlichen Speicheldrüsen. Die Tardigraden sind Zwitter

mit paarigen Hodenschläuchen, einfacher Samenblase und oft unpaarera

Ovarialschlauch, welche beide mit dem Mastdarm zugleich münden. Sie

legen während der Häutung grosse Eier ab, welche von der alten ab-

gestreiften Haut bis zum Ausschlüpfen der Jungen umschlossen bleiben.

Die Entwicklung geschieht meist ohne Metamorphose. Alle leben von

kleinen Thieren (z. ß. Rotiferen), halten sich zwischen Moos und Algen,

auf Ziegeln, in Dachrinnen auf, einige wenige auch im Wasser und sind

besonders dadurch bemerkenswerth geworden, dass sie wie die Rotiferen

nach langem Eintrocknen durch Befeuchtung wieder ins Leben gerufen

werden.

1. Farn. Arctiscoideae. Mit den Charakteren der Ordnung.

Arctiscon Schrk. {Milnesium Doy.). 2 Augen und 2 conisclie Tastfortsätze

oder Palpen. A. tardigradum Schrk., mit 4 Klauen, in stehendem Wasser. A.

Milnei S. Seh. {Milnesium tardigradum Doy.) mit nur 2 Krallen, zwischen Moos

der Hausdächer. Macrohiotus S. Seh. Körper oval langgestreckt mit glatter Haut,

ohne Palpen. Schlundkopf kughg mit Kauplättchen oder Stäbchen. M. Hufe-

landii S. Seh. M. Sclmltzei Greeff, M. macronyx Duj. u. a. A. Echiniscus S.

Seh. [EmgdiHW Doy.). Körper langgestreckt, gegliedert, mit Dornen und Stacheln

des Rückens. Füsse mit 4 bis 8 selbst 9 gleichlangen einfachen Krallen. (Nach

dem Ausschlüpfen aus dem Ei bettitzen die Jungen nur 2 Krallen). E. Bellermanni

S. Seh. tJ. Crejiliiii. S. Seh. E. Sigiamundi M. Seh. Marin.

4. Ordnung: Phalangida^ i, Afterspinnen.

Mit scheerenförmigen Kieferfühlern und vier langen dünnen

Seinpaaren, mit gegliedertem, in seiner ganzen Breite dem Kopfbrust-

stücJc angefügtem Hinterleibe, ohne Spinndrüsen, durch Tracheen

athmend.

Die Afterspinnen erheben sich bereits in mehrfacher Hinsicht über

die Milben und nähern sich in ihrer Körperform und Lebensweise den

1) Ausser Treviranus, Leydig, Hahn und Koch etc. vergl. : M. Perty,

Delectus animalium ax-ticulatorum, quae colligit Spix et Martius. Monachae. 1833.

Meade, Monograph of the British species of Phalangiidae. Ann. of nat. hist.

2. ser. Tom. XV. 1845. A. Tulk, lipon the anatomy of Phalangium opilio. Ann.
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echten Spinnen, von denen sie sich vornehmlich durch ihre scheeren-

förmigen nach unten eingeschlagenen Bgliedrigcn Kieferfiihler, durch die

Gliederung des Hinterleibes, die Tracheenathmung und den Mangel der

Spinndrüsen unterscheiden. Ihre ögliedrigen Kiefertaster sind entweder

fadenförmig oder auch beinförmig und mit Klauen bewaffnet. Der

Hinterleib besteht in der Regel aus 6 deutlichen Segmenten und schliesst

sich dem Cephalothorax in seiner ganzen Breite an. Das Nervensystem

gliedert sich in Gehirn (mit den Augennerven) und Brustknoten, von

welchem ausser den Nerven der Mundtheile und Beine in abweichender

Weise 2 Eingeweidenerven entspringen, welche jederseits in ihrem Ver-

laufe deutliche Ganglien bilden. Von Sinnesorganen finden sich auf

einer medianen Erhebung des Kopfbrustschildes 2 Punktaugen. Die

Athmungsorgane münden durch ein einziges Stigmenpaar unter den

Hüften des letzten Beinpaares und sind überall im Körper verzweigte

Tracheen. Das Herz ist ein langes in drei Kammern getheiltes Rücken-

gefäss. Der Magen bildet jederseits zahlreiche Blindsäcke, von denen

die hintern bis zum After reichen. Vorn am Seitenrande des Kopfbrust-

stückes münden die von Treviranus für seitliche Augen gehaltenen

Oeffnungen zweier Drüsensäcke. Sowohl die männliche als die weibliche

Geschlechtsötfnung liegt zwischen den hintern Füssen, aus der erstem

kann ein rohrartiges Begattungsorgan, aus der letztern eine laug-

gestreckte Legeröhre (Ovipositor) hervorgestreckt werden. Merkwürdig

ist die Erzeugung von Eiern neben dem Sperma im Hoden, welche

Treviranus und Krohn bei fast allen Männchen beobachteten. Der

Hoden ist unpaar und liegt als ein gestreckter Querschlauch von matt-

weisser Färbung im Hinterleib. Am Ende der beiden nach vorn ge-

lichteten Schenkel entspringen die engen Vasa elferentia, welche in der

Mittellinie zur Bildung des in vielfachen Windungen verschlungenen

Vas deferens zusammenstossen. Dieses letztere erweitert sich vor dem

Eintritt in das Begattungsrohr beträchtlich, durchsetzt dasselbe als ein

sehr enger Canal und öffnet sich an der Spitze auf dem beweglich ab-

gesetzten Penisende »der Eichel« nach aussen. Dazu kommt noch ein

im Vordertheil des Abdomens gelegenes aus verästelten Blindschläuchen

of nat. bist. XII. Menge, lieber die Lebensweise iler After.spinnen. Scbritten der

Danz. naturf. Gesellschaft. 1850. Lubbock, Notes on the generative orgaiis in

the Annulosa. Pbilos. Transactions. 1861. Leydig, Ueber das Nervensystem der

Afterspiime. Müller's Archiv. 18ö2. Krohn, Zur nähern Kenntniss der märiulichen

Zeugungsorgane von Phalangiuui. Archiv für Naturg. 1865. Derselbe, üeber

die Anwesenheit zweier Drüsensäcke im Cephalothorax der Phalangiiden. Ebend.

1867. (1. Joseph, Cyphophthalmus duricorius. Berl. Entom. Zeitschr. XII.

Balbiani, Memoire sur le developpement des Phalangides. Ann. sc. nat. 5. Ser.

Tom. IG. 1872.
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zusammengesetztes ürüsenpaar (von Treviranus und Tulk für den

Hoden gehalten), dessen beide Ausführungsgänge nicht weit von der

Geschlechtsöffnung auf der obern Wand der Ruthenscheide einmünden.

Diese beiden Drüsen finden sich wenn auch in geringerer Grösse beim

Weibchen und münden entsprechend auf der obern Wand der Lege-

röhrenscheide. Die Afterspinnen halten sich am Tage meist in Verstecken

auf und gehen zur Nachtzeit auf Beute aus. Besonders zahlreiche Arten

und höchst bizarre Formen leben in Südamerika. Fossile Reste sind

aus dem Sohlenhofer Kalkschiefer bekannt geworden.

1. Farn. Plialangiidae. Abdomen frei. Kiefertaster nicht bedornt.

Trogulus Latr. Körper flach zeckenähnlich, harthäutig, mit langgestrecktem

Abdomen. Das Vorderende des Kopfbruststückes verlängert sich in eine die Mund-

theile bedeckende Kappe. Kiefertaster fadenförmig ohne Endklaue. Beine nur

massig lang. Tr. tricarmatus L. , Südeuropa. Cryptostemma Guer. C. Wester-

manni Guer, Guinea. Phalangium L. (Optito Herbst). Körper rundlich oder oval

mit frei vortretenden Kieferfühlern. Kiefertaster unbedeckt, mit Endklaue. Tarsen

der sehr langen Beine vielgliedrig. P/t. opilio L. {parietinum Deg.), im männ-

lichen Geschlecht mit hornförmigem Fortsatz der Kieferfühler (P. cornutum L.).

Cosmetus Pert. C. bipunctatus Pert., Brasilien. Discosoma cinctum Pert.

2. Fam. Gonyleptidae. Abdomen unter dem Kopfbruststück versteckt.

Kiefertaster bedornt, die hintern Beine sehr gross, von den vorausgehenden weit

abstehend.

Gonyleptus Kirb. Kopfbruststück trigonal, hinten mit Stacheln bewaffnet.

Kiefertaster bedornt. G. horridus Kirb., Brasilien. Verwandte Gattungen sind

Ostracidium Pert., Goniosoma Pert., Stygrus Pert., Eusarchiis Pert., Mitobates

Sund., Phalangodus Gerv.

5. Ordnung: Araneida')? Spinnen.

Arnclivoidten mit Giftdrüsen in den Mauen^örniigen Kieferfühlern,

,ii't briinirtigeu Kicfi-rtusttmi und yestilUm unge liederten Hinterleih,

m. !ic-,^<ii EtKif .-^ick 4 oder 6 biniinivar^en erheben, mit 2 oder 4

LuiiyenöU'kchen.

Die Körperform der echten Spinnen erhält ihren eigen thümlichen

Character durch den angeschwollenen ungegliederten Hinterleib, dessen

1) C. A. Walckenaer, Histoire naturelle des Araneides. Paris et Strass-

bourg. 1805—1808. Derselbe, Histoire naturelle des insectes apteres. Tom. I. II.

1837. Treviranus, Ueber den Innern Bau der Arachniden. Zeitschrift für Phy-

siologie. 1812. C. J. Sundevall, Specimen academicum, genera Araneidum

Suecicae exliibens. Lundae. 1823. A.Menge, Ueber die Lebensweise der Spinnen.

Neueste Schriften der naturf. Gesellsch. in Danzig. Tom. IV. 1843. Derselbe,
Preussische Arachniden. 4 Theile. Danzig, 1866—1871. M. Herold, De generatione

Aranearum in ovo. Marburg. 1824. E. Claparede, Recherches sur l'evolution

des Araignees. Geneve. 1862. Derselbe, Etudes sur la circulation du sang chez
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Basis mit stilförmiger Verengerung dem ungegliederten Kopfbruststück

angefügt ist. Die grossen Kieferfühler über dein Stirnrande bestehen

aus einem kräftigen, an der Innenseite gefurchten Basalabschnitt und

einem klauenfürmigen einschlagbaren Endgliede, an dessen Spitze der

Ausfülirungsgang einer Giftdrüse mündet. Im Momente des Bisses fliesst

das Secret dieser Drüse in die durch die Klaue geschlagene Wunde ein

und bewirkt bei kleineren Thieren den fast augenblicklichen Tod. Die

Unterkiefer tragen an ihrem breiten Coxalgliede, welches eine Art Kiefer-

lade darstellt, einen mehrglicdrigen Taster, beim Weibchen von der

Form eines verkürzten Beines, beim Männchen mit angeschwollenem com-

plicirt gebautem und als Copulationsorgan fungirendem Endgliede. Nach

unten wird die Mundüflhung von einer unpaaren Platte wie von einer

Art Unterlippe begrenzt. Die vier meist langen Beinpaare, deren Form
und Grösse übrigens nach der verschiedenen Lebensweise vielfach ab-

weicht, enden mit zwei kammartig gezähnten Krallen, zu denen oft noch

eine kleinere unpaare Afterkralle hinzukommt. An Stelle der letzteren

tritt bei den vagabundirenden Spinnen oft ein Büschel gefiederter Haare

auf. Der Hinterleib ist stets beim Weibchen grösser und aufgetriebener

als beim Männchen; au der Basis seiner Bauchfläche liegt die unpaare

Geschlechtsöfinung , zu deren Seiten die beiden Spaltöftnungen der

Lungensäckchen. Oft findet sich hinter diesen Oeif'nungen noch ein

zweites Stigmenpaar, welches entweder ebenfalls in hintere Lungen-

säckchen {Mygalidae), oder in ein System von Tracheen {Argyroneta) führt.

Der After liegt ventral am Ende des Abdomens, umgeben von 4 oder

6 warzenförmigen Erhebungen, den Spinnwar.^en , aus denen das Secret

der Spinndrüsen hervortritt und oft als Faden hervorschiesst. Diese

Spinndrüsen sind theils birnförniige, theils cylindrische, theils baum-

förmig gelappte Schläuche, deren enge Ausfiihrungsgänge an der Ober-

fläche der Spinnwarzen auf kleinen Spinnröhrchen und grössern Zapfen

(für die cylindrischen und baumförmigen Schläuche) münden. Der von

diesen Drüsen secerniile klebrige StoiT erhärtet an der Luft rasch zu

einem Faden und wird unter Beihülfe der Fussklauen zu dem bekannten

Gespinnste verwebt.

les Aranees du genre Lycose. Geneve. 1863. Aug. Vinson, Aianeides des iles de

la Reunion, Maurice et Madagascar. 1863. E. Ohlert, Die Araneiden oder echten

Spinnen der Provinz Preussen. LeipziLj. 1867. Buchholz und Landois, Anatom.

Untersuchungen über den Bau der Araneiden. Ueber den Spinnapparat von Epeira

diadema. Müller's Archiv. 1868. F. Plateau, Observations sur l'Argyronete aquati-

que. Ann. d. scienc. nat. 5. Ser. VIl. 1867. T. Thor eil, Remarks on Synonyms

of european spiders. 1870—72. Koch, Die Arachniden Australiens. Nürnberg.

1871. Balbiani, Memoire sur le developpement des Arachnides. Ann, scienc,

nat. 5 Ser. Tom. XVIII. 1873,
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Von den Innern Organen erlangt das Nervensystem einen hohen

Grad der Coneentration, indem ausser dem Gehirne mit den Augen- und

Kieferfühlernerven eine gemeinsame, gewöhnlich sternförmige Brust-

ganglienmasse auftritt, welche Nerven zu den Kiefertastern, zu den

Beinen und in das Abdomen entsendet. Auch wurden Eingeweidenerven

am Nahrungscanal beobachtet. In der Regel finden sich hinter dem

Stirnrande 8, seltener 6 kleine Punctaugen, die in zwei oder drei Bogen-

reihen auf der obern Fläche des Kopfabschnittes in höchst gesetzmässiger

und für die einzelnen Gattungen characteristischer Weise vertheilt sind.

Am Verdauungscanal unterscheidet man eine Speiseröhre, einen mit

fünf Paaren von Blindschläuchen versehenen Magen und einen dünnen

langen Darm, in welchen rechts und links mehrere Ausführungsgänge

der umfangreichen vielfach verästelten Leber miinden. Der Endabschnitt

des Darmes nimmt zwei ebenfalls verästelte Canäle , die Harncanale,

auf und erweitert sich vor der Afteröffnung blasenartig zum Mastdarm.

Nicht minder ausgebildet erscheint das Gefässsystcm. Aus einem pul-

sirenden im Abdomen gelegenen Rückengefäss tliesst das Blut durch eine

vordere Aorta in das Kopfbruststiick und von hier in seitlichen Arterien

nach den Beinen, Kiefern, Gehirn und Augen. Das zurückkehrende

Blut strömt in das Abdomen, umspühlt die aus zahlreichen stark abge-

platteten kurzen Röhren zusammengesetzten sog. Lungensäckchen und

tritt durch drei Paare seitlicher Spaltöffnungen in das Rückengefäss

zurück. Die Ovarien sind zwei traubige, von der Leber umhüllte

Drüsen, deren kurze Eileiter zu einer gemeinsamen, mit zwei länglich

gestielten Samenbehältern verbundenen Scheide sich vereinigen und auf

der Bauchtiäche an der Basis des Hinterleibes zwischen den vordem

Stigmen ausmünden. Die Hoden sind zwei lange, vielfach gewundene

Canäle mit gemeinsamen Vas defercns, dessen Oeffnung ebenfalls an der

Basis des Abdomens liegt.

Die Männchen unterscheiden sich durch den geringen Umfang ihres

Hinterleibes von den durchweg Oviparen Weibchen . welche ihre abge-

legten Eier häufig in besonderen Gespinnsten mit sich herumtragen

(Theridium^ Dolomedes). Ein zweiter, nicht minder in die Augen

fallender äusserer Geschlechtsunterschied beruht auf der Umgestaltung

der männlichen Maxillarpalpen zu Co])ulation.sorganen. Das verdickte

Endglied der Kiefertaster erscheint nämlich mehr oder minder löffei-

förmig ausgehöhlt und enthält einen spiralig gebogenen Faden nebst

mehreren hervorstreckbaren Anhängen. Vor der Begattung füllt das

Männchen dieses eigenlhümlich organisirte Endglied mit Sperma und

drückt dasselbe im Momente des CoTtus an die weibliche Geschlechts-

öftnung. Zuweilen leben beide Geschlechter friedlich neben einander in

benachbarten Gespinnsten oder selbst eine Zeitlang in demselben Gewebe;

in anderen Fällen stellt das stärkere Weibchen dem Männchen wie
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jedem andern schwächern Thiere nach und verschont dasselbe nicht

einmal während oder nach der Begattung, zu der sich das Männchen

nur mit grösster Vorsicht naht.

Die Entwicklung des Spinneneies, schon in frühem Decennien von

Herold verfolgt, wurde neuerdings durch die eingehenden an Pholcus

angestellten Untersuchungen Claparede's, sodann durch Balbiani's

Beobachtungen an Tegenaria, Agelena, Epeira genauer verfolgt. Nach

Balbiani setzt sich das von Dotterhaut und Chorion umschlossene Ei

aus einer oberflächlichen plastischen Lage und aus dem Nahrungsdotter

zusammen. Für erstere soll ein besonderes Centrum, Embryonalbläschen,

vorhanden sein, während das Keimbläschen nur dem Nahrungsdotter zu-

gehört (?). Am abgelegten Ei ist das Keimbläschen (Purkinje'sche Bläschen)

schon geschwunden. Die ersten Veränderungen des befruchteten Eies

bestehen in dem Auftreten von runden hellen Flecken (den wahrschein-

lichen Abkömmlingen des Keimbläschens (Cl apared e), nach Balbiani

aber condensirten Kugeln der Keimsubstanz) in der peripherischen Keim-

schicht, welche zu den Kernen der Blastodermzelien werden. Nachdem

sich das Blastoderm als eine gleichmässige Schicht kleiner polygonaler

Zellen entwickelt hat, bildet sich an einer Steile desselben eine kleine

Erhebung, der schon von Herold gekannte Primitivkegel. Derselbe

hat jedoch mit dem Primitivstreifen nichts zu thun, gehört vielmehr

dem Rücken des spätem Embryos an. Alsbald zieht sich der Dotter

zusammen besonders in der Gegend des Primitivkegels, der eine birn-

förmige Gestalt gewinnt und seine Spitze nach der Dotterstelle hinkehrt,

welche die Gegend des analen Poles bezeichnet. Hier vermehren sich

die Blastodermzelien stark und veranlassen eine zarte Trübung, die wie

eine Kappe die Oberfläche des Dotters bis auf den Kopf und einen

Rückenstreifen, den Primitivliügel in der Mitte, bedeckt. Dieser dorsale

Meridian zieht sich mehr und mehr zusammen, sodass Kopf- und Analpol

einander genähert werden. Hier bilden sich die Kopf- und Analkappe

des verdickten Blastoderms. welches in solcher Ausdehnung den Primitiv-

streifen repräsentirt. Dann tritt an demselben eine Segmentirung ein,

indem sich sechs verdickte Querzonen nach der Stelle des fast ver-

schwundenen Primitivkegels convergirend ablieben. Es sind die Ur-

segmente des Kopfbruststückes, von denen die beiden vordem auf die

Kopfkappe folgen. Nach Balbiani bilden sich von diesen zuerst die

8 Ursegmente des Kiefertasters und der beiden vordem Beinpaare,

dann die zwei nachfolgenden und hierauf erst das Segment des Kopfes

oder der Kieferfühler. Bald zieht sich der Urtheil ventral zusammen
und nähert sich mehr und mehr der Form eines breiten Bandes, während

die Ursegmente bis zur Berührung einander genähert, sich an den Seiten

vornehmlich verstärken. Zu einer Ruptur des Blastoderms an der

Rückenseite kommt es überhaupt nicht. Der Primitivkegel aber ver-
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schwindet. Mit dem weitern Wachsthum der Uranlage entstehen die

5 Segmente des Abdomens, welche sich von vorn nach hinten der Reihe

nach von der Schwanzkappe sondern (Bildung des Abdomens zahlreicher

Krt'bslarven). Nun aber kommt es auch zur Anlage eines Post-

abdomens, indem sich der hintere Theil der Schwanzkappe nach unten

umschlägt und in 2 bis 3 Segmente gliedert. Indessen erfährt dieser

Abschnitt wiederum eine allmählige Rückbildung und schwindet lange

Zeit vor dem Ausschlüpfen des Embryos. Gleichzeitig breiten sich die

Seitentheile der Kopfkappe als vordere Kopflappen aus. Bezüglich der

Gewebsdiflferenzirun,.; kann man ein äusseres Hautblatt und ein mehr

trübkörniges Innenblatt unterscheiden. Zu dieser Zeit erfolgt die mediane

Trennung der Embryonalanlage in die sog. Keimwülste, welche nur im

Kopflappen und im Postabdomen zusammenhängen. Aus denselben

sprossen dann die Anlagen der sechs Extremitätenpaare als kleine

Höcker hervor, während sich die Segmente seitlich ausdehnen und auf

dem Rücken ohne Segmentalgrenzen schliessen. Nachdem die Extremi-

tätenanlagen bedeutend gewachsen sind und sich das innere Blatt über

das ganze Blastoderm ausgebreitet hat, erleiden die Bauchwülste eine

eigenthümliche Lagenveränderung, durch welche die bisherige Embryonal-

krümmung in die entgegengesetzte übergeführt und die Bauchseite concav

wird. Nun bilden sich die Extremitäten und die innern Organe aus.

Zwischen die auseinanderweichenden Kopflappen wächst von unten die

zur Unterlippe sich gestaltende Mundplatte empor, die allmählig mehr

und mehr nach hinten gedrängt, schliesslich hinter die Mandibeln und

zwischen die beiden Maxillen zu liegen kommt.

Die ausschlüpfenden Jungen besitzen im Wesentlichen die Form
und Organisation der elterlichen Thiere und haben keine weitere Metamor-

phose zu durchlaufen. Indessen sind dieselben vor ihrer ersten Häutung

noch nicht im Stande, Fäden zu spinnen und auf Raub auszugehen.

Erst nach der Häutung werden sie zu diesem Geschäfte tauglich , ver-

lassen das Gespinnst der Eiliüllen und beginnen Fäden zu ziehen und

zu schiessen, sowie auf kleine Insecten Jagd zu machen. Die im Herbste

massenhaft auftretenden, unter dem Namen fliegender Sonnner oder

alter Weibersommer bekannten Gespinnste sind das W(3rk junger Spinnen,

welche sich mittelst derselben hoch in die Luft erheben und vielleicht

an geschützte Orte zur üeberwinterung getragen werden. (Xysticus-,

Fachygnatha- und Micrypliantas'AVi^w.

Die Lebensweise der Spinnen bietet soviel Aufiallendes und Wunder-

bares, dass sie schon in der frühesten Zeit das Interesse der Beobachter

in hohem Grade fesseln niusste. Alle Spinnen nähren sich vom Raube

und saugen die Säfte anderer Insekten ein, indessen ist die Art und

Weise, wie sie sich in Besitz der Beute setzen, höchst verschieden und

oft auf hoch entwickelte Kunsttriebe gestützt. Die sog. vagabundirenden
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Spinnen bauen überhaupt keine Fangnetze und verwenden das Secret

der Spinndrüsen nur zur üeberkleidung ihrer Schlupfwinkel und zur

Verfertigung von Ei(^rsäckchen, sie übertallen die Beute bei freier

Bewegung ihres Körpers im Laufe oder selbst im Sprunge. Andere

Spinnen dagegen besitzen zwar auch die Fähigkeit der raschen und

freien Ortsbewegung in hohem Grade, erleichtern sich aber den Beute-

erwerb durch die Verfertigung von Gespinnsten und Netzen, auf denen

sie selbst mit grossem Geschicke hin- und herlaufen, während sich andere

Thiere namentlich Insecten sehr leicht in denselben verstricken. Die

Gewebe selbst sind äusserst mannichfach und mit sehr verschiedener

Kunstfertigkeit angelegt, entweder zart und dünn aus unregelmässig

gezogenen Fäden gebildet oder von derber filziger Beschaffenheit und

horizontal ausgebreitet, oder sie stellen verticale radförmige Netze dar,

die in bewunderungswürdiger Regelmässigkeit aus concentrischen und

radiären, im Mittelpuncte zusammenlaufenden Fäden verwoben sind.

Sehr häufig finden sich in der Nähe d(T Gewebe und Netze röhrenartige

oder trichterförmige Verstecke zum Aufenthalt der Spinne angelegt.

Die meisten Spinnen ruhen am Tage und gehen zur Dämmerung oder

zur Nachtzeit auf Beute aus. Indessen gibt es auch zahlreiche vagabun-

dirende Formen, welche am hellen Tage selbst bei Sonnenschein jagen.

Fossile Spinnen treten bereits in der Tertiärzeit auf und finden sich

sehr zahlreich und vortrefflich erhalten im Bernstein.

1. Unterordnung: Tetrapneumones ')•

Mit 4 Lungen und ebensovielen Stigmen. Hinterleib mit 4 Spinn-

warzen.

1. Farn. Mygalidae, Vogelspinnen. Meist grosse dichtbehaarte Spinnen,

deren Kieferfühlerklauen gerade nach abwärts gerichtet sind. Sic gehören vor-

nehmlich den -wärmeren und heissen Ländern an und bauen keine wahren Gewebe,

sondern nur lange Röhren oder tapeziren sich ihre Schlupfwinkel in Baumritzen

und Erdlöchern mit einem dichten Gespinnste aus. Am Eingang ihrer Wohnröluen,

welchen einige durch einen Deckel verschliessen können, lauern sie auf Beute,

gehen theilweise aber auch im Freien auf Raub aus. Die acht Augen stehen

überall dicht neben einander. Alle besitzen vier Lungen und vier Spinnwarzen,

von denen zwei sehr klein bleiben.

Mygalc (Thcraphosa) Walck. Augen am Vordcrtheile des Kopfbruststückes

einander sehr genähert. Beine stark und derb zottig behaart, die des ersten und

vierten Paares am längsten. Männchen mit schraubenartig gewundenem Begattungs-

organ am Endgliede des Tasters. M. aviciilaria L., Vogelspinnen in Südamerika.

Leben auf Bäumen in einem röhrenförmigen Gespinnst zwischen Bauiulöchern und

1) Latreille, Des habitudes de TAraignee aviculaire. Meui. du Mus. d'hist.

nat. Tom. VITT. 1822. L V. Audouin, Observation» sur la structure du nid de

l'Araignee pionniere. Ann. de la soc. entom. Tom. IL 1838.
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tödten selbst kleinere Vögel {Baten). M. Blondii Walck., in der Erde. M.fasciata
Walck. u. z. a. Arten in Ostindien. Cteniza Latr. Kieferfühler dicht unter der

Klaue mit Häkchen wie bestachelt. Beine nach dem Ende zu verschmälert, mit

gestrecktem Tarsalabschnitt. Leben in röhrenförmigen Erdhöhlen, deren Eingang
sie mit einem kreisrunden thürähnlich beweglichen Deckel verschüessen. Ct. cae-

mentaria Latr., Tapezirspinne , Südeuropa. Oletera Walck. 0. picea, Nordwestl.

Deutschland. Atypus Latr. A. Sulzeri Latr., Süddeutschland. Eriodon Latr.,

Missulena Walck. und die augenlose in Höhlen lebende Antrohia Tellk.

2. Unterordnung: Dipnenmones.

Nur zwei Lungen sind vorhanden, hinter denen aber auch Tracheen

aus einem zweiten Stigmenpaar entspringen können. Am Hinterleibs-

ende finden sich 6 Spinnwarzen. Die Klauen der Kieferfiihler schlagen

sich nach dem Innenrande ein.

1. Gruppe. Vagahimäae. Augen in 3 Querreihen, von denen die

vordere meist 4 Augen enthält. Jagen ihre Beute im Freien und machen

keine Gcspinnstc.

1. Farn. Saltigradae =. Attidae '), Springspinnen. Langgestreckte Spinnen

mit gewölbtem Kopfbruststück
,

grossen Kieferfühlern und 8 ungleich grossen in

drei Querreihen quadrangulär gruppirten Augen, die beiden Mittelaugen der vor-

dem Reihe am grössten (die Augen der mittleren Reihe sehr klein), die kurzen

ungleich grossen Beine mit dicken Schenkeln, ohne At'terkralle am Endglied, dienen

zum Sprung, mit dejn sie frei an Mauern und Wänden umherstreifend die Beute

erhaschen. Bauen keine Netze, wohl aber legen sie an Steinen und Pflanzen sack-

förmige Gespinnste an. In diesen bewahren sie ihre abgelegten Eiersäckchen.

Salticus Latr. {Attus Walck. e. p.). Die beiden mittleren Augen der ersten

Querreihe sehr gross. S. formicarius Koch. S. (Calliethera) scenicus L. ä {Helio-

phanus) cupreits Koch. S. metalliciis Koch. S. (Euophri/ft) pubescens Sund. S.

ßavipes Hahn. Ueberall in Deutschland verbreitet. Eresus Walck. Die mittleren

Augen der vordem Reihe und die beiden Augen der mittleren Reihe sind ein-

ander genähert und bilden ein Viereck. Unterlippe gestreckt triangulär. Hinter-

leib meist kurz, fast viereckig. E. cinnaberinus Walck., Italien und Frankreich.

Myrmecia Latv. Körper schlank ameisenähnlich. Die vier vordem Augen in

leichtem nach hinten gekrümmten Bogen, Unterlippe ovalgestreckt. Beine dünn

verlängert. Das erste und vierte Paar am längsten. M. fnlva Latr. M. nigra

Pert. M. vertebrata Walck. , sämmtlich in Brasilien. Hier schliessen sich zahl-

reiche von Koch aufgestellte Gattungen an wie Hylliis, Phidippiis, Marpissa u. a.

2. Farn. Citigradae = Lycosidae, Wolfspinnen. Mit länglich ovalem, nach

vorn verschmälertem und stark gewölbtem Cephalothorax und 8 in 3 Querreihen

aber mehr auseinander gerückten Augen, von denen die 4 Augen der Vorderreihe

sehr klein bleiben. Sie laufen mit ihren langen starken Beinen, welche eine un-

gezähnte Afterkralle besitzen, sehr behend und erjagen ihre Beute im Freien, sind

aber am Tage meist unter Steinen in austapezirten Schlupfwinkeln versteckt. Die

Weibchen sitzen häufig auf ihrem Eiersack oder tragen denselben mit sich am
Hinterleib herum, vertheidigen die Eier mit grosser Energie und beschützen selbst

die ausgeschlüpften Jungen noch eine Zeitlang.

1) E. Simon, Monographie des especes Eur. de la fem. des Attides. Paris. 1869.
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Dolomedes Latr. Die 4 Augen der wenig gebogenen Vorderreihe klein, die

der Mittelreihe gross und genähert, die Augen der Hinterreihe am weitesten ab-

stehend. Aftcrkralle mit 2 langen krummen Zähnen. Unterlippe viereckig. D.

ßmhnatus Walck. D {Ori/ale) mirabiUfi Walek., in Wäldern Deutschlands. D.

{Potamia) palustris Koch , Deutschland. Lycosa Latr. Die mittlem und hintern

Augen sehr gross, jene nicht in dem Masse genähert, diese minder weit als bei

Dolomedes entfernt. Das dritte Beinpaar am kürzesten, das vierte am längsten.

Afterkralle ungezähnt. L. tarantula L. . Tarantelspinne, Südl. Europa, besonders

in Apulien, lebt in Höhlen unter der Ei*de und soll nach dem irrthümlichen Volks-

glauben durch ihren Biss die Tanzwuth veranlassen. L. (Pardosa) saccata L.,

Uferspinne. L. (Trochosa) ruricola Deg., Feldspinne, beide in Deutschland sehr

gemein, u. a. A. Ctenus Walck. Die zweite Augenreihe mit 4 Augen, von denen

die mittleren sehr gross sind. Die zwei voi'dern Augen sehr genähert. Ct. san-

guineus Walck., Brasilien u. z. a. A.

2. Gruppe. Sedentariae. Augen mehr auf 2 Querreihen vertheilt.

Bauen grossentheils Netze, in denen sie auf Beute lauern.

1. Fam. Laterigradae = Thomisidae, Krabbenspinnen. Mit rundlichem

Kopfbrustatück und flachem breiten Hinterleib. Die Augen sind auf 2 halbmond-

förmig gebogene Querreihen vertheilt. Beine mit 2 vielzähnigen Hauptkrallen,

meist ohne Afterkrallen. Spinnen nur vereinzelte Fäden und halten sich zwischen

zusammengesponnenen Blättern auf, zwischen denen sie auch ihre Eiersäckchen

ablegen. Laufen wie die Krabben seitlich imd rückwärts und erjagen die Beute

im Freien.

Thomisus Walck. Die beiden Bogenreihen der ziemlich gleichgrossen Augen

nach vorn convex. Die beiden vordem Beinpaare länger als die hintern. Fuss

ohne Afterkralle. Die Maxillen convergiren nach ihrem Ende. 27t. eitreus Geotfr.

Th. rotundatiis Walck., Mittleres und südl. Europa. Th. Diana Walck., Deutsch-

land und Frankreich u. a. A. Eripiis Walck. E. heterogaster Guer. Selenops

Walck. Philodromus Latr. Olios Walck. Xysticus Koch u. a. G. Micrmnmata

Latr. Die vordere Augenreihe kürzer, nach vom convex, ihre Seitenaugen am
grössten. Beine ziemlich gleich. Zweites Paar am grössten, drittes am kleinsten.

M. smaragdina Fabr., Europa. Sparassus Walck. Die Seitenaugen der vordem

Reihe nicht grösser als die übrigen. Viertes Beinpaar so lang oder noch länger

als das erste. Sp. spinicrus Duf., Europa.

2. Fam. Tubitelae = Brasmlae '), Sackspinnen. Mit 8, seltener ti, meist

in 2 Querreihen gruppirten Augen. Von den Beinen, welche nicht immer eine

Afterkralle tragen , sind die beiden mittleren Paare die kürzesten. Bauen zum

Fangen ihrer Beute dichte horizontale Gewebe mit Nebenröhi-en oder grössere

flasohenförmige Säcke, in denen sie sich aufhalten. Tracheensystem oft wohl ent-

wickelt.

1. Subf. JJgsderinae , Rührenspinnen. Mit nur ti Augt-n. Fasse mii ein-

zähnigcn Afterkrallen.

Dysdcra Latr. Mit 6 fast im Sechseck geordneten Augen , von denen die

mittleren am weitesten von einander abstehen. Vorderbeine am längsten , eine

ungezähnte Nebenkralle vorhanden. D. erythrina Walck, Süddeutschland. Sege-

utria Latr. Mit 6 Augen, von denen die mittleren einander am meisten genähert

sind. 5. senoculata L., Zellenspinne. S. pcrfida Walck, Sütleuropa.

1) L. Koch, Die Arachniden-Faniilie der Draesiden. 9 Hefte. Nm-nberg. 1866.
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2. Subf. Dmssinae, Sackspinnen. Meist ohne Afterkrallen.

Drassus Walck. Mit 8 ungleich grossen Augen, die in 2 Reihen stehen.

Kopf bruststück birnförmig. Letztes Beinpaar am längsten. Afterkralle fehlt. Dr.

nocturnus L. Clubiona Latr. Mit 8 Augen, von denen die mittleren der Vorder-

reihe am grössten sind, die vier hinteren dichter an einander stehen. Vorderbeine

am längsten. Afterklaue fehlt. Gl. holosericea L., Sammetspinne. Cl. atrox Deg.

u. a. A., überall häufig. Glotho Walck. Argyroneia Latr. Die vier mittlem

Augen liegen im Quadrat, die äussern auf gemeinsamer Erhebung. Unterlippe

gestreckt trigonal. Maxillen am Ende abgerundet. Mit gezähnter Afterkralle.

TracheenSystem mächtig entwickelt. A. aquatica L., Wasserspinne. Spinnt im

Wasser ein wasserdichtes, glockenförmiges, unten offenes Gewebe, welches an

Pflanzen befestigt einer Taucherglocke vergleichbar mit Luft gefüllt wird und in

der That als Luftreservoir dient. Der silberglänzende Leib mit seinen zahlreichen

zwischen den Härchen suspendirten Luftbläschen vermag lange Zeit unter dem

Wasser zu leben.

3. Subf. Angeleninae , Trichterspinnen. Füsse mit 8 bis 5 zähniger

Afterkralle.

Tegenaria Walck. {Aranea Latr.) Die acht gleichgrossen Augen in zwei

bogenförmigen Querreihen. Drittes ßeinpaar am kürzesten, vorderes und hinteres

gleich lang. T. domestica L., Winkelspinne u. a. A. Agelcna Walck. Unterscheidet

sich von Tegenaria vornehmlich durch die stärkere Krümmung der Augenlinie und

längere 4te Beinpaar. A. labyrlnthica L., Labyrinthspinne.

3. Fam. Inequitelac = Therididae, Webspinnen. Mit langen Vorderbeinen

und 8 ungleich grossen Augen, von denen die vier mittleren im Quadrat stehen.

Sie bauen unregelmässiges Gewebe mit nach allen Richtungen sich kreuzenden

Fäden (oft noch mit einem untern horizontalen Radnetz) und halten sich auf dem
Gewebe selbst auf. Spinnwarzen conisch und convergirend.

Fholcus Walck. Die beiden mittleren Vorderaugen kleiner als die übrigen.

Beine sehr lang und dünn. Ph. phalangeoidcs Walck. Theridiiim Walck. Die

beiden mittleren Augenpaare fast quadrangulär geordnet, die seitlichen Augen der

vordem und hintern Reihe einander genähert. Istes und 4tes Beinpaar am längsten.

Th. {Steatoda) aisyphium Clerck. Fh irictiim Walck. Deutschland. Th. redimitum

L. E. tiiberculala Deg. Deutschland. 3licryphantus Koch. Argus Walck. Latro-

dectua Walck. L. malmignatus Walck. Linyphia Latr. Von den ziemlich

gleichgrossen Augen sind die mittlem Augen der Hinterreihe weiter auseinander

gerückt. Die beiden seitlichen Paare sehr genähert. L. montana Clerck. Sehr

verljreitert. L. pufiilla Sund. Schweden, Deutschland. Pachygnatha Sund u. a.

4. Fam. ürbitelac :=i Epeiridae, Radspinnen. Kopfbruststück häufig mit

einer Querfurche, Hinterleib kuglig aufgetrieben. Die acht Augen in zwei Quer-

reihen ziemlich weit abstehend. Die beiden vordem Beinpaare weit länger als die

nachfolgenden, tragen eine gezähnte Afterkralle. Bauen senkrecht schwebende

radförmige Gewebe, deren Fäden strahlenförmig vom Mittelpunkte ausgehen und

von concentrischen Fadenkreisen durchzogen werden und lauem im Mittelpunkte

dieser Gewebe oder in einem entfernten Schlupfwinkel auf Beute. Die alten

Spinnen scheinen im Spätherbst umzukommen.

Tetragnatha Walck. Augen in 2 fast linearen Querreihen, die äusseren

weiter als die inneren von einander entfernt, Vorderbeine sehr lang. Maxillen

länger als breit. T. extensa L. Nephila Latr. Epeira Walck. Die beiden mitt-

leren Augenpaare stehen im Quadrat, die äussern am Seitenrand des Kopf brüst-
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Stücks dicht nebeneinander. Maxillen so lang als breit. E. diadema L. Kreuz-

spinne. E. angulata Clerck. E. marmorea Clerck. u. a. A. Poltys Koch.

Argyopes Walck. Gasteracantha Latr. Viertes Beinpaar am längsten. Maxillen

so lang als breit. Acrosoma Perty.

6. Ordnung: Pedipalpi'), Scorpionspinnen.

Mit fühlerartig verlängerten Vorderbeinen, mit KlauenJciefern

und 11 bis 12gliedrigem Hinterleib.

Die Scorpionspinnen oder Geisselscorpione schliessen sich in ihrem

Körperbaue theilweise den Spinnen, noch mehr aber den Scorpionen

an, mit denen sie auch wohl in einer gemeinsamen Ordnung als

Arthrogastra vereinigt werden. Der stets durch eine Einschnürung

vom Kopfbruststück abgegrenzte Hinterleib zerfällt in eine ziemlich be-

trächtliche Zahl von Segmenten, ohne jedoch wie bei den Scoipionen

ein breiteres Praeabdonien von einem dünnen stilfürmigen Postabdonien

unterscheide!) zu lassen. Indessen erscheinen bei der den Scorpionen

am nächststehenden Gattung ThelypJionus die drei letzten Segmente

des Abdomens zu einer kurzen Röhre verengert, welche sich in einen

langen gegliederten P'adenanhang fortsetzt. Die Kieferfühler sind stets

Klauenkiefer und bergen wahrscheinlich wie bei den Spinnen eine Gift-

drüse, da der Biss dieser Thiere sehr gefürchtet ist. Die Kiefertaster

dagegen sind bald Klauentaster von bedeutender Stärke und mit mehr-

fachen Stacheln bewaffnet {Phrynus), bald ähnlich wie bei den Scor-

pionen Scheerentaster (Thehjphonus). Stets erscheint das vordere

Beinpaar sehr dünn und lang, fast fühlerartig und endet mit einem

geisselformig geringelten Abschnitt. Die Geisselscorpione besitzen 8

Augen, von denen zwei meist grössere vorn an der Stirn, die drei

kleinern Paare jederseits am Piande angebracht sind. Sie athmen

durch vier aus einer sehr grossen Zahl von lamellösen Röhren zu-

sammengesetzte Lungensäcke, deren Spaltöffnungen jederseits am
Hinterrande des zweiten und dritten Abdominalsegmentes liegen. In

der Bildung des Darmcanales stehen sie den Scorpionen, in der des

Nervensystems den Spinnen näher. Die Gattung Phrynus gebiert

lebendige Junge. Alle sind Bewohner der Tropengegenden in der alten

und neuen Welt.

1. Fam. Phrynidae. Kiefertaster sehr lang und beinförmig, bestachelt und

mit fingerförmiger Endklaue am Tarsalabschnitt. Geisselanhang des ersten Bein-

paares sehr lang. Kopfbruststück breit herzförmig, mit geradem Ötirnrand.

Hinterleib an der Basis verengt, oval gestreckt, ohne gegliederten Endfaden.

1) H. Lucas. Essai sur une monographie du genre Thelyphonus. Magas.

de Zool. Tora. V. J. v. d. H o e v e n , Bijdragen tot de kennis van het geslacht

Phrynus. Tijdschr. voor. nat. Geschied. Tom. IX. 1842.
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590 7. Ordnung : Scorpionidae.

Phrynus Oliv. (Tarantula Fabr.). Die 2 Augen am Vorderrand median

stark genähert, die 3 seitlichen Augen triangulär gruppirt in der Höhe des 2ten

Beinpaares. P/t. reniformis Pall. Brasilien. Ph. lunatus Fabr. Amerika.

2. Fam. Theh/phonidae. Kiefertaster dick, aber verhältnissmässig kurz mit

scheerenförmigem Ende. Die Kauladen derselben median verwachsen, Kopfbrust-

stück länglich eiförmig mit geradlinigem Hinterrande, dem sich das 12gliedrige

langgestreckte Abdomen in der ganzen Breite anfügt. Dieses endet mit geglie-

dertem Afterfaden. Geisselanhang des vordem Beinpaares kurz.

Thelyphonus Latr., das mittlere Augenpaar weit grösser als die Seiten-

augen. Th. caudatus Fabr., Java, Timor. Th. giganteus Luc, Mexico. Tli. rufi-

manus Luc, Java,

7. Ordnung: Scorpionidea ')j Scorpione.

Mit sclieerenformigen Kieferfühlerii und beinförmig verlängerten

scheerenfürmigen Kiefertastern, mit 7gliedrigem Fraeabdomen und

verengertem Ggliedrigen Fostabdomen, mit Giftstachel am Schivansende

und 4 Faaren von Lungensäckchen.

Die Scorpione wurden in früherer Zeit häufig mit (U^n Schalen-

krebsen zusammengestellt, mit denen sie in der That wegen ihrer langen

gewaltigen Scheerentaster und ihres festen Körperpanzers verglichen

werden können. Dem gedrungenen schildförmigen Kopfbruststück schliesst

sich in seiner ganzen Breite ein langgestrecktes Abdomen an, welches

in ein walzenförmiges Tgliedriges Praeabdomen und ein sehr enges

nach oben emporgehobenes Ggliedriges Postabdomen zerfällt, an dessen

Spitze sich ein gekrümmter mit 2 Giftdrüsen versehener Giftstachel

erhebt. Die Kieferfühler sind Sgliedrige Scheerenfühler, die Kiefer-

taster enden ebenfalls mit aufgetriebenem Scheerengliede, während das

Basalglied mit breiter Mahltläche als Lade dient. Die vier Beinpaare

sind kräftig entwickelt und enden mit Doppelkrallen. Das Basalglied

des vorderen Beinpaares gestaltet sich ebenfalls zu einer Kaulade. In

ihrer inneren Organisation erheben sich die Scorpione zur höchsten

Stufe unter allen Arachnoideen. Das Nervensystem characterisirt sich

durch ein kleines zweilappiges Gehirn, eine grosse ovale Brustganglien-

masse und 7 bis 8 kleinere Ganglienanschwellungen des Abdomens,

1) Ausser Walcken aer, Duvernoy, Ganin, Ehrenberg u.a. vergl.:

P. Gervais, Remarques sur la famille des Scorpions et description de plusieurs

especes nouvelles etc. Arch. du muse'e d'hist. nat. Tom. IV. J. Müller, Beiträge

zur Anatomie des Scorpions. Meckel's Arch. für Anat. 1828. H. Rathke, Zur

Entwicklungsgeschichte des Scorpions. Zur Morphologie etc. 1837. Newport,

On the structure, relations and development of the nervous and circulatory

Systems in Myriapoda and macrourous Arachnida. Philosophical Transactions.

1843. L. Dufour, Histoire anatomique et physiologique des Scorpions. Mem.

«res. a Facad. de Scienc. Tom. XIV. 1856. E. Metschnikoff, Embryologie des

Scorpions. Leipzig 1870.
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von denen die vier letzten dem Postabdomen zugehören. Als Einge-

weidenervensystem betraclitet man ein kleines am Anfang des Schlundes

gelegenes Ganglion, welches durch Fäden mit dem Gehirn verbunden

ist und Nei-ven zum Darmkanal entsendet. Als Sinnesorgane konnnen

ausschliesslich Augen in Betracht, welche als Punktaugen zu 3 bis G

Paaren in der Weise vertheilt sind, dass das bei weitem grösste Paar

auf der Mitte des Cephalothorax , die übrigen rechts und links an

den Seiten des Stirnrandes liegen. Der Darmcanal bildet ein enges

gerades Rohr, welches im Praeabdomen von der umfangreichen vielfach

gelappten Leber umgeben wird und am vorletzten Hinterleibsringe aus-

mündet.

Der Kreislauf verhält sich am complicirtesten in der ganzen Classe

und ist nach Newport sogar ein vollständig geschlossener, indessen

schieben sich auch hier wie bei den Decapodcn besondere Blutsinus

der LeibeshiJhle in das System der Gefässe ein. Das gestreckte in 8

Kammern getheilte und durch Flügelmuskeln befestigte Rückengefäss

wird von einem Pericardialsinus umgeben und nimmt aus diesem das

Blut durch 8 Paare von verschliessbaren Spaltöffnungen auf, um das-

selbe durch eine vordere und hintere, sowie durch seitliche Arterien

nach den Organen hinzutreiben. Die feinern Arterienenden scheinen

durch Capillaren in die Anfänge von Venen zu führen, aus denen sich

das Blut in einem der Bauchfläche dicht aufliegenden Behälter sammelt.

Von diesem aus strömt das Blut nach den Athnmngsorganen und durch

besondere Venen in den Pericardialsinus nach dem Herzen zurück. Die

Respiration erfolgt durch 4 Paare von Lungensäcken, welche mit eben-

soviel Stigmenpaaren an dem 3. bis 6. Abdominalsegmente beginnen

und nur aus verhältnissmässig wenigen platten Röhren gebildet sind.

Männliche und weibliche Geschlechtsorgane münden an der Basis des

Abdomens zwischen zwei eigenthümlichen karamförmigen Anhängen,

welche wahrscheinlich als Tastorgane fungiren. Von einem starken

Nerven durchsetzt, dessen Verzweigungen in die secundären Lappen

eintreten, tragen sie an dem Ende der letztern eine grosse Menge von

Tastpapillen (modificirten Cuticularanhängen) mit den Nervenenden.

Die Männchen zeichnen sich vor den Weibchen durch breitere Scheeren

und ein längeres Postabdomen aus. Die zur Zeit der Trächtigkeit

(gegen Ende des Frühjahrs oder am Anfang des Sommers) stark

angeschwollenen Weibchen sind lebendig gebärend. Die Embryonen
durchlaufen ihre Entwicklung, über die neuerdings vornehmlich

Metschnikoff wichtige Untersuchungen mitgetheilt hat, entweder

ganz und gar im Innern von Blindschläuchen der Ovarialröiiren

{BnOms afer) oder treten während ihrer Ausbildung aus den schrum-

pfenden follikulären Anhängen, in denen das Ei seine Ausbildung

erhalten hatte, in die Ovarialröhren ein (/Scor^?oarten). Die Bildung
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der Embryonalanlage wird durch das Auftreten einer Zellengruppe am
untern Eipole eingeleitet. Die Zellen vermehren sich rasch durch fort-

gesetzte Theilung und setzen eine einschichtige uhrglasförmige Keira-

scheibe zusammen, in deren Centrum ein Hügel neuer Zellen zur

Differenzirung gelangt. Diese grossentheils Fettkugeln haltigen Zellen

liefern nun eine zweite innere Zellenschicht, welche sich über die ganze

Keimlage hinerstreckt und sich später durch Spaltung in ein mittleres

und unteres Keimblatt sondert. Eine den Keim umhüllende Zellenlage,

die eine Art Amnion darstellt, konnte bislaug auf ihre Entstehungs-

weise nicht sicher zurückgeführt werden. Die Scheibe wächst nunmehr

in die Länge, wird oval gestreckt und verbreitert sich an dem einen

das Kopfende bezeichnenden Pole. Sowohl hier als an dem verschmä-

lerten Schwanzende tritt eine starke Verdickung der beiden Blätter ein,

von denen die hintere als Schwanzhügel mit dem frühzeitig vorhandenen

Zellenhügel zusammenfällt. Die nunmehr schildförmige Embryonal-

anlage spaltet sich in einer medianen die Enden nicht erreichenden

Längsfurche in die binden Keimwülste und erfährt dann unter Rück-

bildung der Furche durch das Auftreten transversaler Furchen eine

Segmentirung. die zunächst ein Vorderstück als Kopf, ein Mittelsegment

und das Schwanzstück zur Sonderung bringt. Dann vergrüssert sich

die Zahl der Segmente wahrscheinlich durch Gliederung des Mittelstücks

und durch fortgesetzte Neubildung hinterer Ringe vom Schwanzstücke

aus (Vergl. die Spinnenentwicklung). Wenn die Keimanlage 6 bis 7

Abschnitte erhalten hat, so bietet der Kopfabschnitt die Form eines

verbreiterten Lappens, bis zu dem sich die von Neuem aufgetretene

Medianfurche hinerstreckt. Man findet jetzt die innere der beiden

Zellenlagen in zwei Schichten, eine mittlere und innere (letztere dem

Darmdrüsenblatt der Wirbelthiere entsprechend) gespalten, welche letz-

tere vornehmlich durch den Körnchenreichthum bezeichnet erscheint.

Sämmtliche Blätter erstrecken sich von dem Keime aus wenngleich in

sehr dünner Schicht über die Peripherie des Eidotters. Das Schwänz-

stück beginnt nach vorn umzubiegen und bereitet die spätere ventral

umgeschlagene Lage des Postabdomens vor. Hat sich der Erabryonal-

körper nach fortgesetzter Vergrösserung und Streckung in 12 Abschnitte

gegliedert, so bemerkt man an dem Kopflappen eine Medianfurche und

ein Paar halbmondförmiger Querfurchen, mit welcher die erste Andeutung

der später entstehenden Kopffalte gegeben ist. Das zweite Segment (das

der Kieferfühler) ist klein und noch ohne Anhang, dagegen das dritte

umfangreich mit grossen Anhängen, den Anlagen der Kiefertaster, in

welche sich wie überhaupt in alle Gliedmassenschläuche das mittlere

Keimblatt fortsetzt. Die vier nachfolgenden Segmente haben die An-

lagen der 4 Beinpaare gebildet, aber auch an den vier letzten dem

Schwanzabschnitt vorausgehenden Segmenten sind kleine Gliedmassen-
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knospen angelegt. In einem spätem Stadium, in welchem die Segment-
zahl auf 14 gestiegen ist, springea die Seitenhälften der Kopfiappen

in starkem l)Ogen vor, hinter der Mitte desselben ist der Mund zum
Durchbfuch gelanut und am zweiten Segmente die Anlage des Kiefer-

fühlers gebildet, von den Segmenten des Praeabdomens werden die

beiden letzten bauchwärts von dem Schwanzabschnitt theilvveise bedeckt.

An der Bauchseite treten die Ganglien der Bauchkette als würfelför-

mige Doppelkörper zunächst in den Kopf- und Brustsegmenten, in

spätem Stadien auch in den Abdominalsegmenten hervor, die Amnios-
luillc hebt sich nunmehr, aus doppelten Zellhäuten zusammengesetzt,

vom Embryonalkörper ab und legt sich der l)otterhaut an. Mit dem
fortschreitenden Wachsthum wächst der vordere Abschnitt des Kopf-

segmentes falteiiartig über den untern die AnInge des Gehirnes darstel-

lenden Theil herab, die Kiefersegmente treten in innigere Beziehung

zu demselben, die Extremitätenschläuche gliedern sich, das Postabdomen
streckt sich und segmentirt sich fortschreitend in seine 6 Ringe. Von
den Gliedniassenanlagen des Praeabdomens bleiben nur die dc.'S zweiten

Paares zurück und werden zu den kammförmigen Tastorganen ; an der

Stelle der nachfolgenden Paare entstehen die Spaltöffnungen der Lungen-
säckchen.

1. Farn. Scorpionidae, Scorpione. Scorpio L. [Scorpius Ehrb.). Mit6Auo-en.
Sc. europaeus Sehr, [flavicandiis Deg.), Italien, südl. Frankreich, Tyrol. Sc.

(Chactas) maurus Deg., Amerika.

Büthus Leach. Mit 8 Augen. Die 3 Seitenaugen in einer Linie, das hintere

der.selben am kleinsten. Scheeren herzförmig aufgetrieben. B. afer L. , Afrika.

Ischnurus Koch. Mit 8 Augen. Die 3 Seitenaugen sind gleich gross und liegen

in einer Linie. Körper flach und verbreitert. Isch. complanatus Koch., .Tava.

Telegonus Koch. Mit 8 Augen. Die Mittelaugen liegen in der Mitte des Brust-

stücks, die 3 seitlichen bilden eine Bogenreihe, das mittlere derselben am kleinsten.

T. vittatus Guer., Chili, Peru. T. ylaber Gerv., Peru. Centrurus Hempr. Ehrb.

Mit 10 Augen. C. mexicanus Koch. Androctonus Hempr. Ehrb. Mit 12 Auo'en.

Ä. hicolor Hempr. Ehrb,, Egypten. J. occitanus Amorx, Spanien, Italien, Grie-

chenland u. a. A.

Anhangsweise mag hier die Gruppe der Afterscorpione Fseudo-

scorpionidea V) erwähnt werden, welche nicht nur durch ihre viel

geringere Grösse, sondern durch eine weit einfachere Organisation von

den Scorpioncn abweichen und sich wie auch in dei- Entwicklung mehr
an die Milben anschliessen. In ihrer Gestalt gleichen sie den Scorpionen,

1) W. E. Leach, On the characters of Scorpionidae, with discription of the

British species of Chelifer and Obisium. Zool. Miscell. III. A. Menge, Ueber die

Scheerenspiunen. Neueste Schriften der naturf. Gesellschaft zu Danzig. Tom. 5.

1855. E. Metschnikoff , Entwdcklungsgeschichte des Chelifer. Zeitschr. f. wiss.

Zool. Tom. XXI. 1871.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. ;;8
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594 8. Ordnung: Solifugae.

mit denen sie auch die Bildung der Kieferfühler und Scheerentaster

gemoinsani halten. Dagegen entbehrt der elfringlige platte Hinterleib

des stilförniigen Postabdoniens nebst Schwanzstachel und Giftdrüse.

Alle besitzen iSpinndrüsen, deren Ausführungsgänge in der Nähe der

Geschlechtsütfnung am zweiten Hiriterleibsringe liegen. Sie besitzen

nur zwei oder vier Ocellen und athmen durch Tracheen, welche mit 2

Paaren von Stigmen an den beiden ersten Hinterleibringen beginnen.

Das unpaare traubige Ovarium mündet vorn an der Ventralseite des

Abdomens. Die abgesetzten Eier erleiden eine totale Dotterklüftung.

Wahrscheinlich entstehen die ersten Zellen des Blastoderms durch Ab-

scheidung oberflächlichei- Protoplasmaballen der grossen Dotterkugcln.

Später bildet das Blastoderm eine peripherische Zellenschicht, aus der

zwischen Schalenhaut und Embryo eine durchsichtige Eiweisslage anstatt

einer Embryonalhülle abgeschieden wird. Die Dottersegmente schmelzen

zum centralen Nahrungsdotter zusammen. Das Blastoderm wird dann

zweischichtig, und es wächst aus demselben ein paariger Wulst, die

Anlage der spätem sog. Kiefertaster hervor; über denselben bildet sich

eine Art Oberlippe, während das hintere Körperende nach der Bauch-

seite gekrümmt die Anlagen des Abdomens enthält. In dit^ser Gestalt

verlässt der Embryo die Eihülle als eine der Naupliusform vergleichbare

Larve, welche an der Bauchfläche der Mutter haftet. Wahrscheinlich

sind die beiden grossen Extremitäten morphologisch als Kiefer aufzu-

fassen, hinter denen zunächst ein, dann noch drei Paare von Fussanlagen

entstehen, während sich vor denselben die Anlage des Kieferfühlers

erhebt. Auch an dem Abdomen treten 4 kleine Fussanlagen auf, die

später wieder verschwinden. Die Afterscorpione halten sich unter

Baumrinde, Moos, zwischen Blättern alter Folianten etc. auf, laufen

schnell seitwärts und rückwärts und ernähren sich von Milben und kleinen

Insecten, auch wohl parasitisch an Afterspinnen.

Chelifer GeofiFr. Kopfbruststück durch eine Querfurche getheilt. 2 Augen.

Ch. cancroides L., Bücherscorpion. Trägt die Eier mit sich umher, an den vordem

Abdominalsegmenten befestigt.

Obisiiim Leach. Kopfbruststück ungetheilt. 4 Augen. Ob. ischnosceles Herm.

Unter Moos.

8. Ordnung: Solifugae^), Walzenspinnen.

Mit gesondertem Kopf und Brustabschnitt, langgestrecktem

9gliedrigem Hinterleih, scheerenförmigen Kieferfühlern und beinartigen

Kiefertastern, durch Tracheen athmend.

Die Walzenspinnen, deren Vorkommen auf die wärmern Gegenden

beschränkt ist, halten in ihrer äussern Erscheinung und in dem ge-

1) Ausser Dumeril, Walckenaer, Lucas, Lichtenstein, Herbst,

Koch u. a. vergl.: L. Dufour, Anatomie, physiologie et histoire naturelle des
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saniniten Kiirperbau die Mitte zwischen den Spinnen und Insecten,

denen sie in der (iliederuni» ihres dichtbehaarten Leibes bereits sebr

nahe steben. Der Cephalothorax zeij^t nändich eine deuthche Sonderung

in zwei Absclinitte, von denen der vordere dem Kopfe, der hintere drei-

gliedrige dem Thorax der Insecten verglichen werden kann. Auch ist

der Hinterleib deutlich abgesetzt, von langgestreckter walziger Form
und aus i)— 10 Segmenten zusammengesetzt. Die (Jeschlechtsorgane

münden an dem ersten Abdominalsegment. Die Mundwerkzeuge treten

als mächtige Kiefertidder hervor und enden mit einer grossen vertical

gestellten Scheere, deren unterer Arm in senkrechter Ricbtung gegen

den obern beweglich ist. Die Kieh.'rtaster werden als Beine beim Gehen
verwendet, entbehren aber des Krallenpaares, welches nur den drei

hintern an den Thoracalringen entspringenden und an ibrer Basis mit

eigenthüinlichen Hautblättchen besetzten Beinpaaren zukommt. Das
vordere, noch dem Kopiabschnitte zugehörige Beinpaar entbehrt tler

Krallen und gilt deshalb, sowie wegen seiner Anheftung am Kopfe als

ein zweites Paar von Kiefertastern. Die Walzenspinnen besitzen zwei

grosse hervorstehende Punctaugen und athmen wie die Insecten durch

Tracheen, deren 4 Spaltöffnungen sich zwischen dem ersten und zweiten

Fusspaai-e der Brust und an der Untertiäche des Hinterleibes finden.

Die Walzenspinnen leben in sandigen warmen Gegenden besonders der

alten Welt und scheinen zur Nachtzeit auf Raub auszugehen, sie sind

ihres Bisses halber gefürchtet und gelten für giftig, oline das man bis-

lang die Giftdrüsen sicher nachgewiesen hat.

1. Fani. Solpuyidae. Salpuga Licht. {Galeodes Oliv.). S. fatalis Licht.,

Bengalen. <S'. phaJavgista Walck., Egypten. S. araneoides Fall., In Südrussland

bis zur Wolga. Auch in Amerika kommen Arten vor. S. limbata Luc, Mexico.

Als Untergattungen sind von Koch unterschieden: Ghana, Rhax, Äellopus.

HI. Classe.
*

Myriopoda ')? Taui^euclltisse.

Landbewohnende Arthropoden mit gesondertem Kopf und zahl-

reichen ziemlich qleichgehildcien Leihcssefimcnten , mit einem. Fühler-

paare, drei Paaren von Kiefern und sahireichen Fasspaaren, durch

Tracheen athmend.

Unter allen Arthropoden schliessen sich die Tausendfüsse durch

die gleicbmässige Gliederung ihres langgestreckten, bald cvlindrischen.

Galeodes. Comptes rendus de l'acad. des sciences. Tom. XLVI. Th. H u 1 1 o n

,

Observations on the habits of a large species of Galeodes. Ann. of natur. bist.

Tom. XII.

1) Ausser den älteren Werken von De Geer, Leach, Walckenaer, C.

38*
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596 Tausendfüsse. Körperbau und Mundwerkzeuge.

bald mehr flachgedrückten Leibes und durcli die A.rt ihrer Bewegung

am meisten den Anneliden an. Da sie nur eine verhältnissmässig ge-

ringe Zahl von Familien und Gattungen umfassen, wurden sie früher

nicht selten als eine Gruppe vom Range der Ordnung bald den Crusta-

ceen bald den Insecten eingereiht. Diesen stehen sie als Landthiere

mit Tracheenrespiration und durch die Zahl ihrer Antennen und Mund-

theile nahe, jenen schliessen sie sich durch die zahlreichen Gliedmassen

an, welche als Beine den auf den Kopf folgenden Leibessegmenten zuge-

hören. Insbesondere zeigen einigeFormen durch iliregesammte Körperform

zu den Landasseln {Armadillo — Glomeris) eine grosse Verwandtschaft,

weichen indessen wiederum durch eine Reihe eigenthündicher Züge

von beiden Arthropodenclassen ab. Wahrscheinlich sind sie der Genese

nach von den Crustaceen abzuleiten, während sie durch Reduction der

Gliedmassen und Fixirung der Segmentzahl zur Stammform der Insecten

geführt haben möchten. In der That haben die Campodcen unter den

Thysanuren , welche man als der Insecten - Urform nahe stehend

betrachtet hat, einen durchaus chilopodenähnlichen Habitus {Japyx).

Der Kopf der Myriopoden stimmt durchaus mit dem vordem als

Kopf bezeichneten Abschnitt der Insecten überein und trägt wie dieser

zwei Fühler, die Augen und drei Paare von Kiefern. Die Fühler

sitzen in Gruben auf der Stirn und bestehen aus einer einfachen Glieder-

reihe, sie sind meist schnür- oder borstenförmig. Von den Kiefern

gleichen die kräftig bezalmten Mandibeln denen der Insecten und ent-

behren stets des Tasters. Die beiden dicht hintereinander folgenden

Maxillenpaare zeigen beide die Tendenz zur medianen Verwachsung

und stellen entweder eine gemeinsame Unterlippe dar, deren Taster

vollständig zurücktreten (ChiloijnatJui) oder erhalten sich gesondert,

und nur die Maxillen des zweiten Paares verschmelzen zu einer taster-

tragenden LTnterlippe (Chilopoda). In seltenen Fällen sind die Mund-

theile zu einem Stech- und Saugapparate umgebildet (Polysonimn).

Der auf den Kopf folgende Leib setzt sich aus gleichartigen und deut-

lich gesonderten Segmenten zusanmien, welche in sehr verschiedener

L. Koch und Gervais vergl.: J. F. Brandt, Recueil des memoires relativs a

l'ordre des Insectes Myriapodes. St. Petersbourg. 1841, P. Gervais, Etudes pour

servir ä l'histoire naturelle des Myriapodes. Ann. des scienc. natur. 2ser. Tom.

VII. 1857. G. R. Treviranus, Vermischte Schriften. Vol. II. G. Newport,
On the Organs of reproduction and the developnient of the Myriapoda. Philos.

Transact. 1841. Newport, Catalogue of the Myriapoda in the collection of the

Brit. Museum. London. 1856. M. Fahre, Recherches sur l'anatomie des organes

reproducteurs et sur developpement des Myriapodes. Ann. des scienc. natur. 4ser.

Tom. III. 1855. H. de Saussure, Essai d'une faune des Myriapodes de Mexico.

Geneve. 1860. Vergl. ausserdem die Abhandlungen von Wood, Peters, Stein,

Lubbock, A. Humbert, L. Koch.
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für die einzelnen Arten meistens jedoch constanter grosser Zahl (bei

Polyxenus und Paiiropus nur 9) auftreten , oft in festere Rücken-

und Bauchplatten zerfallen und mit wenigen Ausnahmen Gliedmassen-

paare tragen. Erscheint auch fast durchweg die Homonomität der

Leihessegmcntirung so vollständig, dass eine Abgrenzung von Brust

und Abdomen unmöglich wird, so deuten doch VerhäUnisse der Innern

Organisation, insbesondere die Verschmelzung der vordem Ganglienpaare

der Bauchkette, darauf hin, dass wir die vordem Leibesringe als dem
Thorax der Insecten vergleichbar zu betrachten haben. Bei den Chilo-

gnathen entspringen an den 3 bis 6 vordem Segmenten je nur ein Paar,

an den nachfolgenden Leibessegmenten dagegen fast durchweg zwei

Paare von Beinen, so dass man dieselben auch als durch Verschmelzung

von Segmenten entstandene Doppelringe auffassen kann. Die Beine

heften sich bald meiir an den Seiten, bald mehr der Mittellinie genähert

auf der Bauchtiäche an und sind kurze 6— Tgliedrige mit einer Kralle

endigende Extremitäten.

In dem Bau der Innern Organe stimmen die Myriopoden sehr nahe

mit den Insekten überein. Das Nervensystem nähert sich aulläliend

dem der Anneliden und zeichnet sich durch die bedeutende Streckung

der Bauchganglienkette aus, welche die ganze Körperlänge durchset/t

und in jedem Segmente zu einem Ganglienknoten anschwillt. Auch ist

ein System von paarigen und unpaaren Eingeweidenerven, ähnlich dem

der Insecten, bekannt geworden. Augen fehlen in nur seltenen Fällen

und treten in der Ptegel als Ocellen oder durch enges Aneinanderrücken

als gehäufte Punctaugen, selten (Scutigera) als wirkliche Facettenaugen

auf, die indessen wie es scheint von den gehäuften dicht aneinander

liegenden Punctaugen nicht scharf abzugrenzen sind. Der Ver-

dauungscanal durchsetzt mit seltenen Ausnahmen (Glomeris) ohne

Schlängelungen in gerader Richtung die Länge des Leibes und ötinet

sich am letzten Hinterleibsringe durch den After nach aussen. Man
unterscheidet eine dünne Speiseröhre, welche in der Mundhöhle beginnt

und wie bei den Insecten 2 bis 6 schlauchförmige Speicheldrüsen auf-

nimmt, sodann einen weiten sehr langen Magendarm, dessen Oberfläche

mit kurzen, in die Leibeshöhle hineinragenden Leberschläuehen dicht

besetzt ist, ferner einen Enddarm mit den Mündungen von zwei oder

vier am Darme sich hinschlängelnden Harncanälen und mit kurzem

erweitertem Mastdarm. Als Centralorgan der Blutbewegung erstreckt

sich ein langes pnlsirendes Rücl-engefäss durch alle Körpersegmente.

Dasselbe gliedert sich der Segmentirung entsprechend in eine grosse

Zahl von Kammern , welche durch fiügelförmige Muskeln rechts und

links an der Rückenwandung befestigt werden. Das Blut tritt aus der

Leibeshöhle durch seitliche Spaltenpaare in die Herzkammern ein und

strömt theils durch Arterienpaare von den seitlichen Spaltöffnungen,
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theils durch eine vordere in drei Aeste getheilte Kopfaorta nach den

Organen der Leibeshöhlc, von welcher sich wie hei den Ilirudineen ein

die Bauchganglienkette umfassender Blutsinus abgienzt. Alle Myrio-

poden sind luftathmend und besitzen ein System von Luftröhren,

Tracheen, welche denen der Insecten analog als zwei Längsstämme in

den Seitentheilen des Körpers verlaufen, durch Spaltenpaare an einigen

Segmenten (bald unter den Basalgliedern der P'üsse, bald in den Ver-

bindungshäuten zwischen Rücken- und Bauchplatten) von aussen die

Luft aufnehmen und vielfach verästelte Seitenzweige nach allen Organen

abgeben. Die Geschlechtsorgane entwickeln sich meist als langgestreckte

unpaare Schläuche, dei'cn Ausführungsgänge oft paarig auftreten, überall

mit accessorischen Drüsen , im weiblichen Geschlechte zuweilen mit

Receptaculum seminis in Verbindung stehen und bald paarig am Hüft-

gliede des zweiten P'usspaares (oder hinter diesem Gliedmassenpaare)

(Chilofjnathen), bald unpaar am hintern Körperende ausmünden (Chilo-

poden). Im männlichen Geschlechte kommen im ersten Falle häufig

noch äussere von den Geschlechtsöffnungen entfernte Copulationsorgane

am .7. Segmente hinzu, welche sich vor der Begattung mit Sperma

füllen und dasselbe dann während des Coitus in die weibliche Geschlechts-

ötlnung einführen. Die meist grössern Weibchen legen häufig Eier in

die Erde ab. Die ausschlüpfenden Jungen entwickeln sich durch Meta-

morphose, indem sie anfangs ausser den Fühlern nur 3, 6 oder 8 Paare

von Füssen und einige wenige gliedmassenlose Segmente besitzen.

Unter zahlreichen Häutungen nimmt die Körpergrösse allmählig zu, die

Extremitätenpaare sprossen an den bereits vorhandenen Leibesringen

hervor, deren Zahl durch neue, von dem Endsegmente sich abschnürende

Ringe ergänzt wird, es vermehrt sich die Zahl der Ocellen und Fühler-

glieder, und die Aehnlichkeit mit dem geschlechtlichen Thiere wird

immer vollkommener.

Die Myriopoden sind durch die Form und den Bau ihres Leibes

auf den Erdboden verwiesen, sie leben unter Steinen, Baumrinde, an

feuchten dunklen Orten und in der Erde. Die Chilopoden ernähren

sich räuberisch von Insecten und kleinern Thieren, die Chilognathen

leben von vegetabilischer Kost, insbesondere von modernden Ptianzen-

stoffen.

Fossile Reste sind vereinzelt in den Schichten des Jura gefunden

worden, in grösserer Zahl dagegen aus dem Bernstein bekannt.
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1 . Ordnung: Chilognatha ' ), Chilognathen.

Myriopoden von meist drehrunder oder halhcylindrischer Form,

mit verschmoheneti ohcrn und untern Maxillen, mit doppelten Bein-

paaren an den mittlem und hintern Leihessegmenten. Die Gcschlechts-

öffnungen liegen am Hüftgliede des zweiten Beinpaares.

Der langgestreckte Leib hat in der Regel eine cylindrische oder

halbcyündrische Forin, indem die Segmente oft vollkommene Ringe

darstellen oder auch mit besonderen tlügelförmig ausgebreiteten Rücken-

platten versehen sind. Die Fühler sind kurz und bestehen nur aus 7

Gliedern, von denen das letzte noch dazu verkümmern kann. Die Man-

dibeln besitzen meist breitere Kautiächen zum Zerkleinern von Ptlanzen-

theilen und einen oben beweglich eingelenkten spitzen Zahn. Beide

Maxillenpaare vereinigen sich zur Herstellung einer untern Mundklappe,

deren Seitentheile zwei rudimentäre [iaden tragen und dem obern

Maxillenpaare entsprechen, während der mittlere Abschnitt die eigent-

liche Unterlippe darstellt. Augen fehlen selten vollständig, in der Regel

sind dieselben zahlreiche gehäufte Punctaugen, ober- und ausserhalb

der Fühler gruppirt. Niemals wird das vordere Beinpaar der Brust

ein umfangreicher mit Giftklaue endigender Maxillarfuss, wohl aber

ist die Stellung der vordem Brustbeine meist nach vorn den Mund-

werkzeugen zugekehrt. Stets tragen die 3 Brustsegmente und wohl

auch noch die 2 oder B nächstfolgenden. Segmente einfache, alle nach-

folgenden (mit Ausnahme des 7. im männlichen Geschlechtej doppelte

Beinpaare. Stigmen finden sich an allen Segmenten und zwar ventral

unter den Hüftgliedern der Beine mehr oder minder versteckt und

führen in büschelförmige Tracheen. Die häufig als Stigmen ange-

sehenen Purenreihen {Foramina repugnatoria) an beiden Seiten des

Rückens sind die Oelfnungen von Hautdrüsen, welche zum Schutze des

Thieres einen ätzenden übelriechenden Saft entleeren. Die Geschlechts-

organe münden am Hüftgliede des zweiten (oder dritten) Beinpaares, im

männlichen Geschlecht tritt in einiger Entfernung hinter den Geschlechts-

öfl'nungen am 7. Leibesringe ein paariges Copulationsorgan hinzu, welches

indess bei Glomeris durch zwei accessorische Extremitätenpaare am

Aftersegmente ersetzt zu werden scheint. Die Eier werden im Früh-

jahr in die Erde abgelegt. Die Jungen besitzen anfangs nur drei

Beinpaare, die Metamorphose erscheint demnach vollständiger als bei

den Chilopoden. Die Chilognathen leben an feuchten Orten unter

1) J. F. Brandt, Tentaminum quaiuradam monographicorum Insecta Myria-

poda Chilognatha spectantium prodromus Bull. nat. Moscou. Tom. VI Derselbe,

Sur un nouveau ordre de la classe des Myriapodes. Bull. Acad. Petersb. 1868.

Fr. Meinert, Danmarks Chilognather. Naturh. Tidsskrift. 3. Raeck. Tom. V.
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Steinen am F]rclboden, nähren sich von vegetcabihschen und wie es

sclieint auch von ahfiestorbenon thiorischen Stofil'n. Viele kugeln sich

nach Art der Kugelasseln zusanimen oder rollen ihren Leib spiralig

auf, überwintern auch in solcher Haltung (h's Körpers.

1. Farn. Pohjzoniäae. Kiefer vaw Bildung einer Saugröhre vereinigt. Körper

halbcylindrisch, langgestreckt, spiralig aulrollbar, mit kleinem verborgenen Kopf

und kurzen Beinen. Die Dorsalplatten gehen ohne Unterbrechung auf die Unter-

seite über.

Polyzonium Brdt. 6 Punktaugen in zwei Reihen auf der Stirn vertheilt.

Körjjer glatt, aus etwa 50 Segmenten gebildet. P. gennanicum Brdt. Slphonotiis

Brdt., mit zwei Augen. Sipho)iopJiora Brdt. Augenlos. Körper rauh behaart, aus

70 bis 80 Segmenten zusammengesetzt. Auf den Antillen und Philippinen. S.

Portoricensis Brdt.

2. Fam, Julidae. Mit grossem freien Kopf, gehäuften Pvinktaugen, kauenden

Mundtheilen und cylindrischem , spiralig aufrollbarem Körper. Die Segmente des

Körpers sind in unbeschränkter Zahl vorhanden und bestehen aus einer fast ring-

förmigen Dorsalplatte und zwei kleinen den medianen Schluss bewirkenden Ventral-

platten, an deren Hinterrande die median zusammenstossenden Beine entspringen.

{Trizonia). Genitelöffnungen vor den Beinen des dritten Thoracalringes.

Jiilus L. Fühler nicht viel länger als der Kopf. Erster Brustring viel länger

als die andern. Körperoberfläche glatt oder fein gerieft. Beine kurz mit ein-

gliedrigen Hüftgliedern und Tarsen. Analsegment kolbig. J. sabulosus L. /.

imsülus Leach. u. z. a. A. Blanjulus guUulatas Fabr. Bl. pulchellus Koch. Iso-

hates semisulcatiis Mng. Lysiopetalum Brdt. Fühler mindestens doppelt so lang

als der Kopf, dessen Scheitel und Backentheile blasig aufgetrieben sind. Beine

lang, die Seitenränder des Körpers überragend, mit 2ringligem Hüftglied und
2gliedrigen Tarsen. Analsegment klein. L. carinatmn Brdt., Dalmatien. L. foe-

ditissimum Brdt. Spirobolus Brdt., mit grossen tropischen Arten. Spirosti'eptus

Brdt., Spirostrephon u. a.

3. Fam. Polydesmidae. Mit grossem freien Kopf, kauenden Mundtheilen

und plattenförraigen Ausbreitungen der Seitentheile der Leibesringe. Diese sind

in beschränkter Zahl vorhanden und nur aus einer ringförmigen Platte gebildet

{Monozonia). Beine durch einen medianen Vorsprung getrennt.

Polydenmits Latr. Zweites bis sechstes Fühlerglied fast gleich lang. Auf
den augenlosen Kopf folgen 20 Leibessegmente, von denen das vordere der Beine

entbehrt, das zweite bis vierte nur 1 Beinpaar trägt. Tarsus eingliedrig. P. com-

planatus Deg. P. maryaritiferus Guer. , Manilla, u. a. grosse tropische Arten.

Verwandte Gattungen sind: Eurydesmus Sauss., Platydesmus Luc, Cyrtodesmus
Gerv. u. a. Bei Cranpedosonui Leach. sind Augen vorhanden. Cr. polydesmoides

Leach., Europa. Strongylonoma Brdt. Die Seitenplatten sind auf einen kurzen
Stil oder eine wulstförmige Erhebung reducirt. Augen fehlen. St. juloides Brdt.,

Europa.

4. Fam. Polyxenidae. Auf den deutlich gesonderten mit 2 Ocellengruppen
versehenen Kopf folgen nur noch 9 je aus einem Chitinstück gebildete Körper-

segmente, welche Bündel von langen schuppenförmigen und befiederten Haaren
tragen.

Polyxenus Latr. Mit vierzehn Beinpaaren. P. layurus L. Nicht viel über

eine Linie lang, Europa. Bei der Gattung Pawropus Lbk. sind nur 9 Paare von
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Beinpaaren vorhanden. Diese Form weicht jedoch in so wesentlichen Stücken ab,

dass Lubbock auf dieselbe eine dritte Myriopodenordnung [Pauropnda) gründet.

P. Haxlcyi Lbk. und pedunculaUis Lbk. , sehr kleine , unter abgefallenem Laub

lebende Thierchen.

5. Farn. Glomeridae. Körper halbcylindrisch , luit flacher Bauchseite, kurz

und zum Zusammenkugeln geeignet. Auf den grossen freien Kopf folgen nur 12

bis 13 Segmente, von denen das erste schmal ist und von dem zweiten seitlich

umfasst wird , das letzte eine grosse schildförmige Platte darstellt. Die Segmente

bestehen aus einer bis ;5uin Seitenrande reichenden Dorsalplatte und 2 freien ven-

tralen Seitenplatten. 17 bis 21 Beinpaare. Genitalöä'nung hinter dem zweiten

Beinpaare. Die männlichen ßegattungsorgane treten vor dem After hervor.

Glomeris Latr. Körper asselähnlich, aus 12 Segmenten gebildet, mit 17 Bein-

paaren. Acht Augen jederseits in Bogenlinien gruppirt. Antennen 7gliedrig, das

letzte vom verlängerten sechsten Gliede umschlossen. Gl. marijinata Leach.

Sphaerothermm'QxAi. Körper aus 13 Segmenten gebildet, mit 21 Beinpaaren,

2 Gruppen gehäufter Puuktaugen vor den 7gliedrigen Fühlern. Zahlreiche Arten

von den Sundaiuseln und aus Afrika. Sp. elongatum Brdt. , Gap. Bei Sphaero-

poeus Brdt. sind die Fühler nur ögliedrig. Zephronia ovalis Gray.

2. Ordnung: Chilopoda'), Chilopoden.

Tuusendfüsse von meist flachgedrüclUer Leihesform, mit laugen

üielglledrigeu Fühlern und zum Rauhe eingerichteten 3Iu)idthcilen, mit

nur einem GUedmassenpaare an jedem Leihesringe.

Der langgestreckte, meist nachgedruckte Leih erhärtet an der

Rücken- und Bauchtiächc der Segmente zu festen Chitinplatten, welche

durch weiche, die Stigmen umfassende Zwischenhäute verbunden sind.

In der Hegel entwickeln sich einige der Rückenplatten zu grössern

Schildern, welche die kleinen dazwischen gelegenen Segmente dacliziegel-

förmig überdecken. Niemals übersteigt die Zahl der Fusspaare die der

gesonderten Segmente, da sich nur ein einziges Paar an jedem Ringe

entwickelt. Die Fühler sind lang und vielgliedrig, unter dem Stirnrande

eingefügt. Die Augen sind mit Ausnahme der Gattung Scutlgera,

welche Facettenaugen besitzt, einfache oder gehäufte Punctaugen. Die

Maxilleni)aare bleiben von einander getrennt, das vordere ist mit Laden-

theilen und (;inem kurzen Taster versehen, das zweite zu einer Art Unter-

lippe mit niehrgliedrigem Taster verschmolzen. Die Mandibeln tragen

unterhalb des gezahnten Kaurandes einen IJart-ähnlicheu Schopf von

Haaren. Ueberali rückt das vordere Beinpaar der Brust als eine Art

Kieferfuss an den Kopf heran, bildet durch die Verwachsung seiner

1) Newport, Monograph of Ihe class Myriapoda, order Ghilopoda. Linnaen
Transactions. Tom. XIX. L.Koch, Die Myriapoden-Gattung Lithobius. Nürnberg.
18(32. V. Bergsoe, og Fr. Meinert, Danmarks Geophiler. Schiödte'a Naturh.
Tidsskrift. 3. Raeck. Tom. IV. 1866. Fr. Meinert, Danmarks Scolopendres og
Lithobier. Ebendas. 3 Ser. Tom. V. 1868.
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Hüfttheile eine mediane ansehnliclie Platte nach Art einer zweiten Unter-

lippe, an der rechts und links grosse 4gliedrige Raubfüsse mit ein-

schlagbarer Endklaue und Giftdrüse hervorstehen. Die übrigen Bein-

paare heften sich an den Seitentheilen der Leibesringe an, das letzte

häufig verlängerte Paar streckt sich weit nach hinten über das End-
segment hinaus. Die Spalt- oder Sieb-förmigen Stigmen liegen alter-

nirend in der seitlichen Verbindungshaut der Segmente. Die Geschlechts-

organe (beim Weibchen ein langes darmförmiges Ovarium mit ein oder

zwei Oviducten und doppeltem Receptaculum , beim Männchen ein bis

drei Hodenschläuche mit gelappten Anhangsdrüsen) münden am Ende
des Leibes in einfacher Oeffnung; männliche Begattungswerkzeuge
fehlen; die Befruchtung wird durch Spermatophoren vermittelt. Die

ausschlüpfenden Jungen besitzen bereits 6 (Lithobius) oder 8 Glied-

massenpaare. Scolopenclra soll lebendige Jungen mit vollzähliger Körper-
gliederung gebären (Gervais, Lucas). Die Chilopoden nähren sich

durchweg von Thieren, welche sie mit den Kieferfüssen beissen und
durch das in die Wunde einfliessende Secret der Giftdrüse tödten.

Einzelne tropische Arten können bei ihrer bedeutenden Körpergrösse

selbst den Menschen empfindlich verletzen.

1. Farn. Geophilidae. Körpersegmente gleichartig und sehr zahlreich. Segment
des Kieferfusses von dem des vordem Beinpaares gesondert. Beine kurz mit ein-

gliedrigen Tarsen. Fühler Mgliedrig. Augen fehlen.

Geoplülus Leach. Maxillen klein. Kieferfussklaue kurz. G. electricus L. G.

ferrugineus Koch. G. longicornis Leach. Himantarium Koch. Mit 2 Furchen der

Dorsalplatten. H. subterraneum Leach. Scolioplanes Berg. , Meint. Maxillen

gross. Kieferklaue kurz. Sc. maritimus Leach. Sc. acuminatus Leach. Sc. foveo-

latus B. M. u. a. G.

2. Fam. Scolopendridae. Körper meist mit ungleichartiger Gliederung und
vier Ocellen. Rückenschiene des Kieferfusssegmentes mit dem nachfolgenden ver-

schmolzen. Antennen schnurförmig, 17—20gliedrig.

Cryptops Leach. Gliederung gleichartig. Ocellen fehlen. Antennen ITgliedrig.

21 Segmente und Beinpaare. Tarsen eingliedrig. Ch. hortensis Leach. Cr. agilis

B. M. Scolopendra L. Auf den Kopf folgen 21 ungleichartige Körpersegmente.

Vier Augen. Antennen 18—20gliedrig. Tarsen zweigliedrig. 21 Beinpaare. Sc.

morsitans Gerv., Italien, Dalmatien. Sc. gigantea L., Ostindien, | Fuss lang. Ver-

wandt sind: Cormocephalus Newp. , Neivportia Gerv., Heterosioma Newp., Scolo-

pendrella Gerv., Eucoryhus Garst, u. a.

3. Fam. Lithobiidae. Körper ungleichartig gegliedert, mit 9 grössern und
6 kleinern Rückenschildern.

Lithobius L. Ocellen jederseits in grosser Zahl. Fühler vielgliedrig. Unter-
lippe (der Kieferfüsse) gezähnt. Fünfzehn Tgliedrige Beinpaare. Analfüsse zu-

weilen mit 2 Krallen. L. furßcatus L. L. calcaratus Koch. Analfüsse mit 3

Krallen. Henicopa Newp. {Lamyctes Meint.). Nur 1 Auge jederseits, u. z. a. A.

4. Fam. Scutigeridae {Cermatiidae = Schizotarsia). Die borstenförmigen

Fühler länger als der Körper. Facettenaugen anstatt der Ocellen. Beine sehr
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lang, nach dem hintern Körperende zu an Länge zunehmend, mit geringeltem

2theiligen Tarsus.

Scutigera Lam. {Cermatia Illig). Körper mit nur 8 freiliegenden Dorsal-

platten und 15 Ventralplatten und ebensoviel Beinpaaren. Leben mehr in den

warmen Ländern. Sc. coleoptrata L. , schon in Snddeutschland. Sc. araneoides

Pall. Sc. violacea L. Koch, Neuholland.

IV. Classe.

Hexaiioda ' ) = Iiisecta^ liisecteii.

Luftathmende Arthropoden, deren Leih in Kopf, Brust und Ab-

domen gesondert ist, mit 2 Fühlern am Kopf und mit 3 Beinpaaren,

meist auch 2 Flügelpnaren an der dreigliedrigen Brust, mit seJm-

gliedrigern, oft freilich reducirtem Abdomen.

Der Körper der Insecten bringt die drei als Kopf, Brust und

Hinterleib unterschiedenen Leibesregionen am schärfsten unter allen

Gliederthicren zur Ausprägung und Sonderung. Auch erscheint die Zahl

der zur Bildung des Körpers verwendeten Segmente und Gliedmassen

1) Joh. Swammerdam, Historia Insectorum generalis. Utrecht. 1669.

Derselbe, Bijbel der natuure. Lugd. Bat. 1737—38. Reaumur, Memoires pour

servir a l'histoire des Insectes. Paris. 12 Vols. 1734—42. Ch. Bonnet, Traite

d'Insectologie. 2 vols. Paris. 1740. A. Rösel von Rosenhof, Insectenbelustigungen.

Nürnberg. 1746— 61. Ch. de Geer, Memoires pour servir a l'histoire des Insectes.

8 Vols. 1752—76. P. Lyon et, Traite anatomique de la chenille, qui ronge le

bois de saule. La Raye. 1762. H. E. Straus-Durkheim, Considerations generales

sur l'anatomie comparee des animaux articules (Melolontha vulgaris). Strassbourg.

1828. Fr. Leydig, Vom Baue des thierischen Körpers. Tübingen. 1864, nebst

10 Tafeln.

Vergl. ferner die werthvollen Untersuchungen von Malpighi, Ramdohr,
Suckow, Leön-Dufour, M. de Serres, Stein, v. Siebold.

W. Kirby and W. Spence, Introduction to Entomology. 4 Vols. London.

1819—1822. Burmeister, Handbvach der Entomologie. Halle. 1832. J. 0. V^est-

wood, Introduction to the modern Classification of Insects. London. 1739— 1840.

J. T. Ch. Ratzeburg, Die Forstinsecten. 3 Bde. Berlin. 1837—1844. J. H.

Kaltenbach, Die Pflanzenfeinde aus der Classe der Insekten. Stuttgart. 1874.

0. Heer, Die Insectenfauna der Tertiärgebilde von Oeningen etc. Leipzig.

1846—1853. C. Th. E. v. Siebold, Wahre Parthenogenese bei Schmetterlingen

und Bienen. Leipzig. 1856. Derselbe, Beiträge zur Parthenogenese der Arthro-

poden. Leipzig. 1871. R. Leuckart, Zur Kenntniss des Generationswechsels und

der Parthenogenese bei den Insecten. Frankfurt. 1858.

M. Herold, Entwicklungsgeschichte der Schmetterlinge. 1815. Zaddach,
Entwicklung des Phryganideneies. 1854. A. Weismann, Uebcr die Entstehung

des vollendeten Insectes in Larve und Puppe. Frankfurt. 1863. Derselbe, Bei-

träge zur Entwicklungsgeschichte der Insecten Leipzig. 1864. Kowalewsky,
Embryologische Studien an Würmern und Arthropoden. Petersbourg. 1871.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



604 Insecten. Kopf. Antennen. Mandibeln.

ziemlich bestimmt fixirt, indem man für den Kopf wegen der vier vor-

handenen Gliedmassenpaare mindestens 4 Segm(>nte voraussetzen muss,

und die Brust aus 3, das Abdomen aus 9 oder 10 (beziehungsweise 11)

Segmenten zusammengesetzt wird. Vielleicht darf man die 10-Zahl der

Abdominalsegmente als die normale ansehn. Mit Recht wird man diese

vollendete Heteronomitcät der Gliederung, die besondere Gestaltung und

constante Zusammensetzung des Leibes auf eine hohe Stufe der Innern Orga-

nisation und der gesammtenLebonserscheinungen, besonders aber auf die voll-

konmieneLocomotionsfähigkeit und auf das Flugvermögen beziehen dürfen,

welches wir unter den Arthropoden auf die Insecten beschränkt finden.

Der fast durchgängig vom Thorax scharf abgesetzte Kopf bildet

eine ungegliederte feste Kapsel, an der man verschiedene Regionen

nach Analogie des Wirbelthierkopfcs als Gesicht, Stirn, Wange, Kehle,

Scheitel, Hinterhaupt etc. unterscheidet. Die obere Seite des Kopfes

trägt die Augen und Fühler, die untere in der Umgebung des Mundes

drei Paare von zu Mundwerkzeugen verwendeten Gliedmassen. Die als

Punctaugen und als zusammengesetzte Facettenaugen auftretenden Seh-

organe haben morphologisch mit Gliedmassen nichts zu thun und können

nicht zum Beweise eines fünften in die Bildung des Kopfes eingegangenen

ürsegmentes herangezogen werden. Die vordersten Gliedmassen sind

vielmehr die Fühler, welche bei den Insecten aus einer einfachen Glieder-

reihe bestehen, in Form und Grösse aber sehr mannichfach variiren.

Dieselben entspringen gewöhnlich auf der Stirn und dienen nicht nur

als Tastorgane, sondern vorzüglich zur Vermittlung anderer Sinnes-

eindrücke, insbesondere des Geruches. Nach der verschiedenen Form

unterscheidet man zunächst gleichmässige (mit gleichgestalteten Gliedern)

und imylekhmässiye Fühlhörner. Erstere sind am häufigsten borsten-

förmig, fadenförmig, schnurförmig
,
gezähnt, gesägt, gekämmt; die un-

gleichmässigen Fühlhörner, an welchen besonders das zweite Glied und

die Endglieder eine veränderte Gestalt besitzen, sind am häufigsten

keulenförmig, geknöpft, gelappt, gebrochen. Im letztern Falle ist das

erste oder zweite Glied als Schaft sehr verlängert und die Reihe der

nachfolgenden kürzern Glieder als Geissei winklig abgesetzt (Apis).

An der Bildung der Mundwerkzeuge, welche die Mundöflfnung von

allen Seiten umstellen , nehmen folgende theils unpaare theils paarige

Gebilde Antheil: die Oberlippe (^Labnmi), die Oberkiefer {Mutidibulae},

die Unterkiefer [Maxillae), die Unterlippe i^Labium). Die Oberlippe ist

eine am Kopfschilde meist beweglich eingelenkte Platte, welche die

Mundöftiumg von oben bedeckt. Unterhalb der Oberlippe entspringen

rechts und links die Mandibeln oder Oberkiefer, das erste Paar der als

Fresswerkzeuge verwendeten Gliedmassen. Dieselben bilden zwei taster-

lose, meist zangenartig gegen einander gestellte Kauplatten, welche

jeglicher Gliederung entbehren, aber desshalb bei der Zerkleinerung der
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Nahrung um so kräftiger wii-ken. W(Mt cüinplicirter erscheinen die

Unterkiefer oder Maxillen gebaut, welcln! bi;i ihrer Zusammensetzung

aus zahlreichen Stückchen eine zwar vielseitigere aber schwächere Leistung

beim Kaugeschäft übernehmen. Man unterscheidet an jeder Maxille ein

kurzes Basalglied {Caydo), einen Stil oder Stamm (Stipes) mit einem

äussern Schuppengiiede {Squama pulpiyeru'), welchem ein mehrgliedriger

Taster {Palpns maxilluris) aufsitzt, ferner am obern Rande des Stannnes

zwei zum Kauen dienende Platten als äussere und innere Laden {Lohns

externiis, internus). Die Unterlippe entspringt an der Kehle und ist

als das dritte Paar von Mundgliedmassen anzusehen, als ein zweites

Paar von Maxillen, deren Theile in der Mittellinie an ihrem Innenrande

verschmolzen sind. Selten lassen sich freilich alle einzelnen Abschnitte

des Unterkieferpaares an der Unterlippe wiedererkennen , da mit der

Verschmelzung in der Regel Verkünnnerung und Ausfall gewisser Theile

verbunden ist, indessen gibt es Fälle, welche diesen Nachweis vollständig

gestatten. Während die Unterlippe meist auf eine einfache Platte mit

zwei seitlichen Tastern {Palpl labiales) reducirt ist, unterscheidet man
an der Unterlippe der Orthopteren ein unteres an der Kehle befestigtes

Stück (Suhnientum) von einem nachfolgenden die beiden Taster tragenden

Abschnitte als Kinn {3Ientum), auf dessen Spitze sich die Lippe oder

Zunge (^Glossa) zuweilen noch mit Nebenzungen {Faraylossae) erhebt.

Das Unterkinn entspricht nachweisbar den verschmolzenen Angelgliedern

das Kinn den verschmolzenen Stilen, die einfache oder zweispaltige Zunge
den Innern Laden , die Nebenzungen den getrennt gebliebenen äussern

Laden. Mediane Hervorragungen an der iunern Fläche der Obei-lippe

und Unterlippe werden als Kpipharynx und Hypopharynx unterschieden.

Während die besprochenen Verhältnisse zunächst auf die kauenden oder

beissenden Insecten Bezug haben , treten überall da , wo eine flüssige

Nahrung aufgenommen wird, so auflallende Umformungen einzelner oder

aller Mundtheile ein, dass erst der Scharfblick von Savigny ') ihre mor-

phologische Uebeieinstimmung nachzuweisen vermochte. Während man
früher schlechthin kauende und saugende Mundwerkzeuge entgegen stellte,

scheint es gegenwärtig nach eingehender Erforschung der zahlreichen

im Einzelnen sehr abweichenden Einrichtungen zweckmässig, neben den

kauenden mindestens drei ilurch Uebergänge verbundene l'ormen von

Mundtheilen zu unterscheiden. Den Beisswerk^eugen, welche sich in

den Ordnungen der Coleopteren, Neuropteren und Orthopteren finden,

schliessen sich zunächst die Mundtheile der Hymenopteren an, welche

am besten mit Leuckart als leckende bezeichnet werden. Oberlippe

und Mandibeln stimmen mit den Kauwerkzeugen überein und werden

auch zum Zerkleinern fester Stotfe verwendet, dagegen sind Maxillen

1) J. C. Savigny, Memoires sur les aniiuaux sana vertebres. Paris. 1816.
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und' Unterlippe mehr oder minder beträchtlich verlängert und dienen

zum Lecken und Aufsaugen von Flüssigkeiten. Die saugenden, aus-

schliesslich diesem Zwecke dienenden Mundwerkzeuge treten bei den

Lepidopteren auf, deren Maxillen sich zu einem Säugrüssel zusammen

legen, während die übrigen Theile mehr oder minder verkümmern. Die

stechenden Mundtheile der Dipteren und Rhpnchoten endlich besitzen

ebenfalls einen meist aus der Unterlippe hervorgegangenen Saugapparat,

aber zugleich stiletförmige Watten, vermittelst deren sie sich Zugang zu

den aufzusaugenden Nahrungstlüssigkeiten verschaffen. Als solche er-

scheinen sowohl die Mandibeln als die Unterkiefer, selbst Hypopliarynx

und Epipharynx in zahlreichen später noch näher zu erörternden Modi-

ficationen verwendet. Da diese Stecliwaffen aber auch vollständig ver-

kümmern , wenigstens functionsunfähig werden können , so begreift es

sich, dass auch zwischen stechenden und saugenden Mundtheilen keine

scharfe Grenze zu ziehen ist. Uebrigens gibt es weiterhin zahlreiche

Moditicationen '), welche die beissenden in saugende Mundtheile über-

führen (^Fhryganiden, Thrips etc.).

Der zweite Hauptabschnitt des Insectenleibes, die Brust, verbindet

sich mit dem Kopfe meist durch einen engern Halstheil und besteht aus

drei Segmenten, welche die drei als Beine verwendeten Gliedmassenpaare

und auf der Rückentiäche in der Regel zwei Fliigelpaare tragen. Diese

Segmente, Prothorax, Mesothorax und Metathorax genannt, sind selten

einfache hornige Ringe, sondern setzen sich in der Regel aus mehrfachen

durch Nähte verbundenen Stücken zusammen. Man unterscheidet zu-

nächst an jedem Segmente eine Rückenplatte, Seitentheile und eine Bauch-

platte als Notiwi, Fleurae und Sternmn, und bezeichnet dieselben nach

den drei Brustringen als Pro-, Meso- und Metanotum, Fro-, Meso- und

Metasternum. Während die Seitentheile in ein vorderes (Episternum)

und ein hinteres Stück fEpimerwm^ zerfallen, hebt sich aufdem Mesonotum

eine mediane dreieckige Platte als Schildchen (Scutellum) ab, auf welches

nicht selten ein ähnliches aber kleineres Hinterschildchen (PostscuteUum)

am Metanotum folgt. Die Art, wie sich die drei Thoracalabschnitte

mit einander verbinden, wechselt nach den einzelnen Ordnungen insofern

ab, als bei den Coleopteren, Neuropteren, Orthopteren und vielen

Rhynchoten der Prothorax frei beweglich bleibt, während die Vorder-

brust in allen andern Fällen als ein relativ kleinerer Ring mit dem

nachfolgenden Segment zu einem gemeinsamen Abschnitt verschmilzt.

An der Bauchfiäche der drei Brustsegmente lenken sich die drei

Beinpaare in Ausschnitten des Hautpanzers, den sog. Hüftpfannen,

/wischen Sternum und Pleurae ein. Mehr als in irgend einer andern

1) Vcrgl. Gerstfeld, Ueber die Mundtheile der saugenden Insekten. Mitau

und Leipzig. 1853.
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Arthropodengriippe erscheinen die Glieder des Insectenbeines der Zahl
und Grösse nach fixirt, so dass man überall tüiif Abschnitte unterscheiden

kann. Ein kugliches oder walzenförmiges Coxiilglied (Coju) vermittelt

die Einlenkung und freie Bewegung der Extremität in der Gelenkpfanne.

Diesem folgt ein zweiter sehr kurzer Hing, der zuweilen in zwei Stücke
zerfällt, in anderen Fällen mit dem nachfolgenden Abschnitte vei-schmilzt,

der Schenkelring (Trochanter). Der dritte durch Stärke und Umfang
am meisten hervortreteude Abschnitt ist der langgestreckte Schenkel

(Fcmur), dem sich das dünnere, aber ebenfalls gestreckte, an der Spitze

mit beweglichen Dornen bewaffnete Schienbein (Tlhia) anschliesst. Der
letzte Abschnitt endlich, der Fuss (Tarsua), ist minder beweglich ein-

gel4?nkt. Derselbe bleibt nur in seltenen Fällen einfach und wird in der

Regel aus einer Reihe (meist 5) hintereinander liegender Glieder zu-

sammengesetzt, von denen das letzte mit beweglichen Krallen, Fussklauen

und wohl auch lappenförmigen Anhängen, Afterklauen, endet. Natürlich

wechselt die specielle Gestaltung des Beines nach der Art der Bewegung
und des besonderen Gebrauches mannigfach, so dass man Lauf-, Gang-,

Schwimm-, Grab-, Spring- und Raubbeine gegenüberstellt. Bei den
letzteren, welche nur die Vorderbeine betreffen, werden Schienbein und
Fuss gegen den Schenkel, wie die Klinge eines Taschenmessers gegen
den Schaft, zurückgeschlagen {Mantis, Nepa). Die Springheine charac-

terisiren sich durch die kräftigen Schenkel des hintern Extremitäten-

paares (Äcridium), während die Grabbeine vorzüglich an der vordem
Extremität zur Entwicklung kommen und an den breiten schaufel-

artigen Schienen kenntlich sind {Gryllotalpa). An den Schwimmfüssen
sind alle Theile flach und dicht mit langen Schwimmhaaren besetzt

(Naucoris). Die Gangbeine endlich unterscheiden sich von den ge-

wöhnlichen Laufbeinen durch die breite, haarige Sohle des Tarsus

{La^nia).

Eine zweite Form von ßewegungswerkzeugen, welche ebenfalls am
Thorax entspringen und friUier als obere Extremitätenpaare desselben

gelten konnten, sind die für unsere Ordnung characteristischen Flügel.

Dieselben beschränken sich durchweg auf das ausgebildete geschlechts-

reife Thier, dem sie nur in verhältnissmässig seltenen Fällen fehlen

und heften sich an der Rückenfläche von Meso- und Metathorax

zwischen Notum und Pleurae in Gelenken an. Die dem Mesothorax

zugehörigen Flügel heissen Vorderflürjel , die nachfolgenden des Meta-

thorax Hinterfliiyel. Ihrer Form und Bildung nach sind die Flügel

dünne, flächenhaft ausgebreitete Platten, welche aus zwei am Rande
continuirlich verbundenen, fest aneinander haftenden Häuten bestehen

und meist bei einer zarten, glasartig durchsichtigen Beschaffenheit von

verschiedenen stark chitinisirtcn Leisten, Adern oder Rippen, durch-

zogen werden. Mit Rücksicht auf diesen allgemeinen Bau hat man
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lange Zeit, die Entstehung der Flugorgane irrthümlich auf einfache

Ausstülpungen der Körperhaut zurückführen wollen, während sich die-

selben meist durchaus selbständig anlegen. Die Rippen oder Adern,

welche meist einen sehr bestimmten und systematisch wichtigen Verlauf

nehmen, sind nichts als Zwischenräume beider Flügelplatten mit stärker

chitinisirter Umgebung, zur Aufnahme von Blutflüssigkeit, Nerven und

besonders Tracheen, deren Ausbreitung dem Verlaufe der Flügeladern

entspricht. Daher entspringen die letztern durchweg von der Wurzel

des Flügels aus mit H oder mehr Hauptadern und geben besonders an

der obern Hälfte ihrer Aeste ab. Die erste Ader, welche unterhalb des

obern Flügelrandes verläuft, heisst Bandrippe {Costa) und endet oft

mit einer hornigen Erweiterung, Flügelpunct, mehr oder minder weit

vor der Spitze. Unterhalb derselben verläuft eine zweite Hauptader,

Radius, und hintei' derselben eine dritte, die Hinterrippe oder Cnhitns,

welche selten einfach bleibt, sondern meist schon vor dei- Mitte gabel-

förmig in Aeste zerfällt, welche sich häufig ebenfalls von neuem spalten,

so dass auf der obern Hälfte des Flügels ein einfacheres oder com-

plicirteres Maschenv^^erk von Feldern entsteht. Dieselben unterscheidet

man wiederum in Randfelder oder Radiahellen und in Unterrand-

felder oder CubitaheUen. Dazu kommt die Subcosta, nahe der Wurzel

des Fiadius entspringend, an der Vorderseite desselben, und die

Postcosta. Letztere verläuft unter Bildung von Nebenrippen und

Feldern {Brachiahellen) bis zur Mitte des untern Flügelrandes.

Ziemlich regelmässig verbindet eine Querripi)e den Radius und Cubitus

oder Ausläufer derselben (Radius sector, Cubitus anticus). Von dieser

Querader wird das Gebiet der Discoidalzellen begrenzt. Uebrigens

sind die Verhältnisse des Flügelgeäders so mannigfach und complicirt,

dass die Bezeichnungen der Adern und Felder in den einzelnen Ord-

nungen vielfach auseinander weichen und eine einheitliche morphologische

Durchführung kaum möglich ist.

Ebenso wie der Verlauf der Rippen und die durch ihre Ausläufer

gebildete Felderung sehr mannigfache Abweichungen erleidet, bietet auch

die Flügelform und die Beschaftenheit der Substanz mehrfache und

und systematisch wichtige Unterschiede. Die VorderÜügel können durch

stärkere Ghitiuisirung der Haut, wie z. B. bei den Orthopteren und

Rhyiichoteu pergamentartig werden, oder wie bei den Coleoptercn eine

feste hornige Beschatfenheit erhalten und als Flügeldecken {EUjtra)

weniger zum Fluge als zum Schutze des weichhäutigen Rückens dienen.

Bei vielen Käfern verwachsen sogar die Elytren, wähi-end die hinteren

Flügel hin wegfallen {Gibbium). Grossen theils hornig, nur an der Spitze

häutig sind die Vordertiügel in der Rhynchotengruppe der Hemipteren,
während die Hinterflügel auch hier häutig bleiben. Behalten beide

Flügelpaare eine häutige Beschaflenheit, so wird ihre Oberfläche entweder
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mit Schuppen dicht bedeckt {Lepidopieren und Thryganiden der Neu-

ro^^^erengruppe), oder sie bleibt nackt mit sehr deutlich hervortretender

Felderung, welche sich nicht selten wie bei den Netztiüglern, Neurop-

teren, zu einem dichten, netzartigen Maschenwerk gestalten kann. In

der Regel ist die Grösse beider Flügelpaare verschieden, indem die In-

secten mit pergamentartigen Vorderflügeln und mit halben oder ganzen

Flügeldecken weit umfangreichere Hinterfiügel besitzen, bei den Insecten

mit häutigen Flügeln dagegen die Vorderflügel an Grösse meist bedeu-

tend überwiegen. Indessen besitzen viele Neuropteren ziemlich gleich-

grosse Flügelpaare, während bei den Dipteren die Hinterfiügel zu

Schwingkölbchen (Haltercn) verkümmern. Selten fehlen die Hinter-

flügel ganz, unter den Orthopteren bei Cloe diptera, unter den Neuroj)-

teren beim Weibchen von Henierohius dipterus. Endlich gibt es in

allen Insectenordnungen Beispiele von vollständigem Fliigelmangel in

beiden Geschlechtern oder nur beim Weibchen.

Der dritte Leibesabschnitt, der den grössten Theil der vegetativen

und alle reproductiven Organe in sich einschliesst, ist der Hinterleib,

das Abdomen. Beim ausgebildeten Insect meist gliedmassenlos, trägt

derselbe im Larvenleben
,

jedoch auch zuweilen am geschlechtsreifen

Thiere {Japyx) kurze Extremitäten. Im Gegensatze zu der gedrun-

genen, durch den Einfluss der Musculatur bestimmten Form der starren,

in ihren Theilen kaum verschiebbaren Brust zeigt der Hinterleib eine

bedeutende Streckung und scharf ausgeprägte Segmentirung. Die 9

(ursprünglich wohl überall 10) Leibesringe, welche in der Bildung des

Abdomens eingehen, sind unter einander durch weiche Verbindungshäute

sehr bestimmt abgegrenzt und setzen sich aus einfachen Rücken- und

Bauchschienen zusammen, welche seitlich ebenfalls durch weiche, einge-

faltete Gelenkhäute in Verbindung stehen. Ein solcher Bau gestattet

dem Hinterleibe, welcher den grössten Theil der Eingeweide und Ge-

schlechtsorgane in sich einschliesst, eine bedeutende Ausdehnung im

Längs- und Querdurchmesser, eine Ausdehnung, die im vollsten Umfang

bei der Schwellung der Ovarien eintritt, in geringem! Masse aber

sowohl für die Respiration ') als für die Anfüllung des Darmes noth-

wendig wird. Sehr häufig tritt das vordere Abdominalsegnient in eine

nähere Verbindung mit dem Metathorax, während die hintern Segmente

durch mancherlei Anhänge eine complicirtere Gestaltung gewinnen.

Am letzten Bauchringe oder zwischen dessen Theilen liegt überall der

After, selten mit der Ausmündung der Geschlechtsorgane zu einer

1) Vergl. H. Rathke, Anatomisch - physiologische Untersuchungen über

den Athmungsprocess der Insecten. Schriften der physik.-oek. Gesellschaft zu

Königsberg. Jahrg. I.

Claus, Zoologie. 3. Aullage. 39
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Kloake vereinigt. Die Geschlechtsöffnung mündet meist gesondert

an der Bauchseite. Normale Anhange des Hinterleibes sind die

Appendices abdominales, welche als Zangen oder gegliederte Fäden,

Reife etc. dorsal am letzten Ringe neben dem After entspringen. Die

Appendices genitales, welche die „armure genitale" bilden, wurzeln an der

Bauchseite und gruppiren sich in der Umgebung der Geschlechtsöft'nung

beim Männchen zur Bildung von Klappen, beim Weibchen als Lege-

scheiden, Legebohren und Legestacheln. Freilich können dieselben auch

verkümmern oder ganz ausfallen. Ihrem Ursprung nach sind dieselben

aus Anhängen der Segmente hervorgegangen , die sich als Imaginal-

scheiben oder durch Wucherungen der subcuticularen Zellschicht bei

Hymenopteren und Heuschrecken am 8ten (1 Paar) und 9ten (2 Paare) Ab-

dominalsegniente anlegen. Damit ist freilich noch keineswegs die Gleich-

werthigkeit dieser zu Begattungs- und Legeapparaten verwendeten

Anhänge mit Gliedmassen erwiesen. Bei den Legeröhren {Diptereti)

kommen unzweifelhaft eine Anzahl von eingezogenen Segmenten in

Betracht.

Die Körperbedeckung, welche sich auch hier als chitinisirte Cuti-

cula darstellt, abgesondert von einer weichen subcuticularen Zellenschicht,

durchläuft sehr verschiedene Stufen der Stärke, von einer zarten

homogenen Membran an (insbesondere bei den im Wasser lebenden

Mückenlarven) bis zu einem mehrfach geschichteten, undurchsichtigen

Hautpanzer. Seltener scheinen Kalksalze zur Erhärtung des Chitin-

panzers beizutragen. Während die äussere Oberfläche wie bei den

Krustern sehr mannichfache Sculpturen und Zeichnungen in Form von

polygonalen Feldern, Wellenlinien, Riefen, Höckern zeigt, wird die Dicke

der häufig gefärbten Substanz bei einiger Stärke sehr allgemein von

feinern und gröbern Porencanälen durchsetzt, auf denen im letzteren

Falle sich meist Cuticularanhänge verschiedener Form als Borsten,

Haare, Schuppen etc. erheben. Unterhalb des Panzers, zum Theil in

der weichen subcuticularen Zellenschicht, welche häufig als Träger

von Pigmenten zu der Färbung des Körpers beiträgt, liegen sehr

allgemein einzellige oder zusammengesetzte Hautdrüsen, deren Secret

in der Regel durch gröbere Poren entleert wird, seltener wie bei den

Bäreuraupen in die Hohlräume von cuticulären Anhängen hineindringt.

Hier nehmen die hohlen Haare das Secret von flaschenförmigen Drüsen

auf, deren Ausführungsgänge einzeln in die Haare tragenden Poren

eintreten.

Von den inneren Organen erlangt der Verdmmngscanal einen

beträchtlichen Umfang und meist eine hohe Ausbildung. Nur wenige

Insecten nehmen ausschliesslich im Jugendzustand Nahrungsstoffe auf

und entbehren in der geflügelten geschlechtsreifen Form der Mundöfthung

(Eintagsfliegen); andere besitzen im Larvenzustand einen blindge-
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schlossenen mit dem Endflarme nicht communicirenden Magendarm
{^Hymenopteren (Aculeata), Puplparen, Hemerobichn, Ameisenlöive).

Der von den Mundwerkzeugen umstellte Mund führt in eine kurze

enge Speiseröhre, in deren vorderen als Mundhöhle zn bezeichnenden

Theil ein oder mehrere Paare umfangreicher entweder schlauchförmiger

oder traubiger Speicheldrüsen (beziehungsweise Spinndrüsen) einmünden.

Bei zahlreichen saugenden Insecten erweitert sich das Ende der langen

Speiseröhre in einen seitlichen kurz gestilten dünnhäutigen Sack, Sauy-
magen, bei andern in eine mehr gleichmässige als Kropf bekannte Auf-

treibung. Der auf den Oesophagus folgende, bald gerad- gestreckte,

bald mehrfach gewundene Darm verhalt sich nacii der verschiedenen

Lebensweise der einzelnen Ordnungen ausserordentlich verschieden und
zerfällt überall wenigstens in einen längern, die Verdauung besorgenden

Magendarm {Chylusmagen)^ welcher mit Rücksicht auf seine Functionen

sowohl dem Magen als dem Dünndarm entspricht, und in einen längern

oder kürzern die Kotliballen absondernden Enddarm. Die Zahl der

Abschnitte wird jedoch häufig eine grössere. Bei Raubinsecten, insbe-

sondere aus den Ordnungen der Coleopteren und Neuropteren, schiebt

sich zwischen Kropf und Chylusmagen ein Kaumagen von kugeliger

Form und kräftiger Muskelwandung ein, dessen Innenhaut als chitini-

sirte Cuticula eine besondere Dicke gewinnt und mit stärkern Leisten,

Zähnen und Borsten besetzt ist. Aehnliche Bildungen finden sich bei

Gryllas, Locusta etc. unter den Orthopteren. Auch der Chylusmagen,

an welchem sich vorzugsweise die verdauende Drüsenschicht auf Kosten

der Muskellage und der völlig schwindenden Litima entwickelt, zerfällt

zuweilen in mehrfache Abschnitte, wie z. B. bei den Raubkäfern. Hier

erhält der vordere Abschnitt des Chylusmagens durch zahlreiche her-

vorragende Blindsäckchen ein zottiges Aussehen und grenzt sich von

der nachfolgenden einfachen engern Darmröhre scharf ab. Auch können
am Anfange des Magendarmes grössere Blindschläuche nach Art von
Leberschläuchen aufsitzen {Orthopteren). Die Grenze von Chylusmagen
und Enddarm wird durch die Einmündung langgestreckter fadenförmiger

Blindschläuche, der als Harnorgane betrachteten Malpighischen Gefässe,

bezeichnet. Auch der nüt der Insertion dieser Fäden beginnende End-
darm zerfällt meist während seines \'erlaufes in 2, seltener in 3 Ab-
schnitte, welche als Dünndarm, Dickdarm un J Mastdarm unterschieden

werden. Der letzte Abschnitt besitzt eine starke Muskellage und ent-

hält in seiner Wandung vier, sechs oder zahlreiche Längswülste, die

sog. i^ec^tt/drüsen, über deren Bedeutung nichts Sicheres bekannt ist.

Zuweilen münden noch unmittelbar vor der am hintern Körperpole ge-

legenen .\ftfröffnung zwei Drüsen, ylwa/drüsen, in den Mastdarm ein,

deren Secret durch seine ätzende und übelriechende BeschaHenheit als

Vertheidigungsmittel benutzt zu werden scheint.

39*
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Die bereits geiicannten BlalpUjhische.n Gefiisse sind fadenförmige,

seltener verzweigte und anastomosirende Drüsenschläuche, welche früher

allgemein für Gallenorgane gehalten wurden, zweifelsohne aber, nach

der Beschaffenheit des Inhalts zu schliessen, als Harn-absondernde

Organe fungiren. Der von den grosskernigen Zellen der Wandung

secernirte Inhalt, welcher durch den Enddarm nach aussen entleert

wird, hat meist eine braungelbliche oder weissliche Färbung und erweist

sich als eine Anhäufung sehr feiner Körncl.en und Concremente, welche

grossentheils aus Harnsäure bestehen. Auch werden Krystalle von

oxalsaurem Kalk und Tcuirin im Inhalt der Malpighischen Gefässe

nachgewiesen. Die neuerdings besonders durch Leydig vertretene

Ansicht, dass ein Theil derselben mit abweichender Beschaffenheit und

Färbung des Secretes Galle bereite, enthält nichts Unwahrscheinliches,

denn die Insertion dieser Fäden am Anfang des Enddarmes, an

einer Stelle, wo die Veränderung und Resorption der Nahrungsstofte

im Wesentlichen vollzogen ist, kann nicht zur Widerlegung ver-

werthet werden, seitdem wir wissen, dass die Gallenbestandtheile

die Verdauung eher hemmen als befördern, nur fehlt der bestimmte

Nachweis von der Natur jener Farbstoffe als Gallenproducte. Die

Zahl und Gruppirung der meisten sehr langen, am Chylusdarme

in Windungen zusammengelegten Fäden wechselt übrigens mannichfach.

Während in der Regel 4 oder 6, seltener 8 sehr lange Harnröhren in

den Darm einmünden, ist die Zahl derselben besonders bei den Hymen-

opteren und Orthopteren eine weit grössere; im letztern Falle kann

selbst ein gemeinsamer Ausführungsgang {Gryllotalpa) die übrigens

kurzen Fäden zu einem Büschel vereinigen.

Als Äbsonderungsorgane der Insecten kommen ferner noch die

sog. Glandulae udoriferae, die Wachsdrüsen, die ausschliesslich den

Larven eigenthümlichen Spinndrüsen und endlich die Giftdrüsen in Be-

tracht. Die erstem, zu denen auch die bereits erwähnten Analdrüsen

gehören, liegen unter der Körperbedeckung und sondern meist zwischen

den Gelenkverbindungen sehr verschiedene stark riechende Säfte ab.

Bei der Bettwanze ist es eine unpaare birnförmige Drüse im Meta-

thorax, welche ihr intensiv riechendes Secret durch eine Oeffhung

zwischen den Hinterbeinen austreten lässt und den berüchtigten Gestank

verbreitet. Bei Syromastes und anderen Baumwanzen mündet die

Stinkdrüse neben den Mittelbeinen und wurde von Fieber für ein

Thoralstigma gehalten. Einzellige Hautdrüsen sind an sehr verschie-

denen Theilen des Insectenkörpers nachgewiesen worden und scheinen,

den Talgdrüsen der Wirbelthiere vergleichbar, eine ölige die Gelenke

geschmeidig erhaltende Flüssigkeit abzusondern. Aehnliche als Wachs-
drüsen zu bezeichnende Drüsenschläuche, welche gruppenweise unter

warzigen Erhebungen der Haut zusammenliegen, secerniren weissliche
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Fäden und Flocken, welche den Leib wie mit einer Bekleidung von Puder

oder feiner gekräuselter Wolle umgeben ') (Pßan^cnläuscj Cicaden etc.).

Bei den Bienen sind es cylindrische Drnsenzellen, welche als lamellöser

Belag den Vorderplatten der Bauchschien(!n anliegen und durch dieses

»Wachshäutchen<' hindurch die zarten Wachsplättchen ausscheiden.

Die Simmdrüsen, deren flüssiges Secret beim Luftzutritt zu Fäden

erhärtet, konnnen fast ausschli(>sslich im Larvenleben vor und dienen

zur Verfertigung von Geweben und Hüllen, welche der Larve und ganz

besonders der Puppe einen gesicherten Schutz bieten. , Diese Drüsen

sind wohl überall da. wo sie als zwei mehr oder minder angeschwollene

und langgestreckte Schläuche (Serictericn) hinter dem Munde sich öffnen,

einer besondern Form von Speicheldrüsen gleichzustellen, zumal da sie

denselben auch in ihrer Structur sehr nahe stehen. Die Larven des

Ameisenlöwen und der Hemerohiden haben freilich ihr Spinnorgan an

dem entgegengesetzten Körperpole, indem die Wandung des vom Chylus-

magen abgeschlossenen Mastdarms die Stelle der Serkterien vertritt.

Endlich kommcin bei vielen Weibchen von Hymenopteren Giftdrüsen

vor. Dieselben bilden zwei einfache oder verästelte Schläuche mit einem

gemeinsamen Ausführungsgang, dessen Anfangstheil zu einem blasen-

ähnlichen Reservoir für die secernirte, aus Ameisensäure bestehende

Flüssigkeit anschwillt. Das Ende des Ausführungsganges steht mit den

äussern, aus veränderten Anhängen des Hinterleibes hervorgegangenen

Geschlechtstheilen im Zusannuenhang, welche in diesem Falle als Gift-

stachel'^) bezeichnet werden.

Die meist farblose, zuweilen jedoch auch grünliche, gelbliche oder

rcithliche Blutflüssigkeit enthalt constant körperliche Elemente vielge-

staltiger amoebenähnlich beweglicher Blutzellen und strömt in wandungs-

losen Bahnen der Leibeshöhle. Die Vereinfachung des auf ein Bücken-

gefäss beschränkten Circiilationsapi^arates erklärt sich aus der ausge-

dehnten Verbreitung und reichen Verästelung der Respirationsorgane,

welche als luftführende Röhren, Tracheen, nach allen dem Stoffwechsel

unterworfenen Organen Verzweigungen senden und hiei- das frei die

Gewebstheile umspühlende Blut gewisserniassen aufsuchen. Das RücJcen-

gefäss liegt in der Medianlinie des Abdomens und ist durch quere Ein-

schnürungen in zahlreiche (häutig 8) den SegmentcH entsprechende

Kammern abgetheilt, welche mittelst dreieckiger Muskeln (Flügelmuskeln)

an das Hautskelet der Rückenfläche befestigt sind. Durch ebensoviel

Paare seitlicher Spaltöfl'nungen strömt das Blut während der Diastole

1) C. Claus, Ueber die Wachsbereitenden Hautdrüsen der Insecten. Mar-

burger Sitzungsberichte. No. 8, 1867.

2) Vergl. C. Craepelin, Untersuchungen über den Bau, Mechanismus und.

Entwicklungsgeschichte des Stachels der bienenartigen Thiere. Zeitschr. für wiss.

Zool. 1873, ferner die Aufsätze von Soll mann, Dewitz etc.
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der Kammern in das Rückengefäss ein, welches sich aUmählig von hinten

nach vorn zusammenzieht und das aufgenommene Bhit in gleicher Richtung

aus einer in die andere Kammer foittreibt. Die vordere Kammer setzt

sich in eine mediane, bis zum Kopf verlängerte Aorta fort, aus welcher

sich das Blut frei in den Leibesraum ergiesst und in vier Hauptströmen,

zwei seitlichen, einem dorsalen unterhalb des Riickengefässes und einem

ventralen oberhalb der Ganglienkette, unter Abgabe zahlreicher Neben-

bahnen in die Extremitäten etc. nach dem Herzen zurückfliesst. Nur

ausnahmsweise gehen vom Herzen arterienartige Röhren aus, in denen

das Blut fort strömt, wie z.B. in den Schwanzfäden der E'^^Äemerewlarven,

während minder selten in peripherischen Körpertheilen wie in den Extre-

mitäten pulsirende Platten zur Unterstützung der Circulation hinzukommen.

Die Respiration erfolgt überall durch reich verbreitete, vielfach

verzweigte Tracheen, welche ihren Luftbedarf durch paarige, meist in

den Gelenkhäuten der Segmente gelegene Stigmen unter deutlichen

Athembewegungen des Hinterleibes aufnehmen. Die letztern sind runde

oder länsiliche Spaltötinungen mit aufgewulstetem ringförmigem ver-

horntem Rande und sehr mannichfachen Einrichtungen des Schutzes

und Verschlusses ' ). Ihre Zahl variirt ebenfalls ausserordentlich, doch

finden sich niemals mehr als 9 und selten weniger als 2 Paare. Während

dieselben am Kopfe und am letzten Hinterleibsringe stets fehlen, gehören

dem Thorax meist l oder auch 2 Paare, dem Abdomen höchstens 8

Paare von Luftlöchern an, die überdies zuweilen eine sehr versteckte

Lage haben. Am meisten sinkt die Zahl der Luftlöcher bei den wasser-

bewohnenden Larven von Käfern und Dipteren, welche nur 2 Stigmen

und zwar auf einer einfachen oder auch gespaltenen nahe am Ende des

Hinterleibes entspringenden Röhre besitzen. Häutig kommen indessen

zu den Oeffnungen dieser Athemröhren noch zwei Spaltöffnungen am

Thorax hinzu. Auch einige Wasserwanzen, z. B. Nepa, Ranatra etc.

tragen fast am Ende des Hinterleibes 2 lange, aus Halbcanälen gebildete

Fäden, welche am Grunde zu zwei Luftlöchern führen, und können bei

dieser Einrichtung ebenso wie jene Larven mit emporgestreckter Athcm-

röhre an der Oberfläche des Wassers Luft aufnehmen. Die Tracheen,

deren Lumen durch die feste zu Spiralringen verdickte und nicht selten

als Spiralfaden darstellbare Chitiidiaut der Wandung klaffend erhalten

wird, sind stets mehr oder minder prall mit Luft gefüllt und daher

meist von silberglänzendem Aussehen. Ihre innere Chitinhaut wird von

einer äussern zarten und kernhaltigen Zellhaut erzeugt und kann daher

bei Häutungen, insbesondere im Larvenzustande, zugleich mit der äussern

1) Vergl. H. Landois, Der Stigiuenverschluss bei den Lepidopteren. Müller's

Archiv. 186G, ferner H. Landois und W. Thelen, Zeitschr, für wiss. Zoologie.

Tom. XVII.
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Körperhaut erneuert und abgestreift werden. Die nicht selten im Ver-

auf der Tracheen auftretenden Erweiterungen , welche sich bei guten

Fhegeru, z. B. Uymenopteren, Dipteren, aucliTaucliern (Hydrophilus) etc.

zu Luftsäcken von bedeutendem Umfange vergrössern und mit Recht

den Luftsäcken der Vögel verglichen werden, besitzen eine zartere, des

Spiralfadens entbehrende Chitinhaut, collabiren daher leicht und bedürfen

zu ihrer Füllung besonderer liespirationsbewegungen , welche z. B. bei

den verhältnissmässig schwerfälligen Lamellicornieru vor dem Empor-
fliegen leicht zu beobachten sind. Die Anordnung und Verbreitung des

Tracheensystemes lässt sich in einfacher Weise aus dem Ursprung der

Hauptstämme in den Stigmen ableiten. Jedes Stigma führt in einen

(seltener auch in mehrere) Tracheenstamm, welcher zu den benachbarten

Stämmen Querbrücken sendet und einen Büschel vielfach verzweigter

Röhren an die Eingeweide ausstrahlen lässt. In der Regel entstehen

auf diese Art zwei selbständig verlaufende Seitenstämme, welche durch

quere Verbindungsröhren comnmniciren und zahlreiche Nebenstämme
nach den Innern Orgauen entsenden. Die feinem Verästelungen der

Nebenstämme legen sich nicht nur äusserlich an die letztern an, sondern

durchsetzen dieselben theilweise und dienen zugleich als Mesenterium,

um die Eingeweide in ihrer Lage zu befestigen.

Eine besondere, durch den Aufenthalt im Wasser und den völligen

Ausfall der Stigmen bedingte L'orm von Respirationsorganen sind die

sog. Kiementracheen zahlreicher Larven. Anstatt der fehlenden Stigmen

finden sich an mehreren oft an zahlreichen Segmenten des Abdomens
oder auch nur am Hinterleibsende (Ägrion) blattförmige oder faden-

ähnliche oder selbst verzweigte Anhänge, in denen sich ein oder mehrere

Tracheenstämmchen äusserst fein verästeln {Phryganiden, Ephemeriden).
An der Larve von Sialis sind diese Anhänge gegliederte wahrscheinlich

Extremitäten gleichweithige Fäden. Einzelne Perlariden ') wie Ptero-

narcys Newm. und Biamphipmoa Gerst. behalten auch im ausgebildeten

Zustand als geflügelte Insekten Reste ihrer Tracheenkiemen , besitzen

daneben freilich Stigmenpaare am Thorax. Auch am Prothorax von

Ncmura erhalten sich Reste von Tracheenkiemen. In solchen Fällen

geschieht die Erneuerung der im Tracheensystem verbreiteten Luft in-

direct durch Vermittlung des Wassers, aber nicht nur an den besonders

mit Tracheen erfüllten Hautanhängen, sondern wie es scheint mehr oder

weniger an der gesammten Körperoberfläche, die zuweilen (Corethra-

larven), falls auch die Tracheenkiemen hin wegfallen, ausschliesslich als

Respirationsorgan zurückbleibt. Uebrigens können auch innere, mit

W^asser in Berührung tretende Flächen des Darmes zur Athmung dienen.

1) Gerstäcker, Ueber das Vorkommen von Kienientracheen bei ausgebil-

deten Insekten. Zeitschr. für wiss. Zoologie. Tom. XXIV. 1874.
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wie insbesondere bei den Larven und Puppen von Aeschna und Lihellula

der geräumige Mastdarm als Respirationsorgan fungirt. Hier erscheinen

die Wandungen des Mastdarmes durch ilire kräftige Musculatur zu

einem regelmässigen Aus- und Einpumpen von Wasser (einer Art

Respirationsbewegung) und dann durch ihre zahlreichen, mit Tracheen-

verzweigungen dicht gefüllten Hautfalten zurAthmung vorzüglich befähigt.

In der innigsten Beziehung zu der Respiration und auch zu dem

Ernährungsprocess steht der sog. Fettkörper. Derselbe erweist sich

dem unbewaffneten Auge als eine Anhäufung fettartig glänzender meist

gefärbter Lappen und Ballen, weiche sowohl unter der Haut als zwischen

allen Organen — besonders reich während der Larvenperiode — im

Leibe ausgebreitet sind und nebenbei offenbar zur Verpackung und

Befestigung der Eingeweide dienen. Die Hauptbedeutung dieses aus

unregelmässigen fetthaltigen Zellen zusammengesetzten Organes beruht

auf seiner Verwendung beim Stoffwechsel. Als eine Ansammlung über-

schüssigen Nahrungsmateriales scheint der Fettkörper sowohl zur Er-

nährung und zur Erzeugung von Wärme, als besonders während der

Ausbildung des vollkommenen Insectes zur Anlage neuer Körpertheile

und zur Ausbildung der Geschlechtsorgane verwendet zu werden. Der

Reichthum an Tracheen, welche sich in überaus feinen Verzweigungen

zwischen und an den Fettzellen verbreiten, weist schon auf einen aus-

gedehnten Sauerstoft'verbrauch und daher auf einen lebhaften Stoffumsatz

hin , der vollends durch das häufige Vorkommen von stickstoff"haltigen

Zersetzungsproducten insbesondere von Harnsäure bewiesen wird. Die

neuerdings ausgesprochene Vermuthung, dass sich ein Theil des Fett-

körpers direct an der Respiration betheilige und durch seine Zellen den

Austausch von Sauerstoff' und Kohlensäure zwischen Luft und Blut

besorge, möchte auf die sternförmigen Endzellen der feinsten Tracheen-

zweige zu beziehen sein.

Dem Fettkörper schliessen sich ihrem Baue nach die sog. Leucht-

oryane') der Lampyriden und wohl auch der westindischen Elateriden

an. Die erstem sind paarige zarte Platten, welche bei Lampyris an

der Bauclifläche verschiedener Hinterleibssegmente Hegen und theils aus

blassen eiwcissreichen , theils aus körnchenreichen harnsäurehaltigen

Zellen bestehen, zwischen denen sich Tracheen und Nerven in äusserst

reichen Verzweigungen ausbreiten. Die blassen Zellen setzen die untere

ventrale Schicht der Platte zusammen, welcher ausschliesslich das Leucht-

vermögen zukommt und sind im Zusammenhange mit den überhaupt

1) Vergl.: Kölliker, Berliner Monatsberichte. 1857. I. Max Schnitze, Zur

Kenntniss des Leuchtorgans von Lampyris splendidula. Archiv für mikrosk.

Anatomie. Tom. L 1865. A. Targioni-Tozze tti, Osservazioni etc. Mem. della

soc. ital. di scienze naturale. Milano. 1866. Owsjannikow, Ein Beitrag zur

Kenntniss der Leuchtorgane von Lampyris noctiluca. Petersbourg. 1868.
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zahlreichen Tracheen-Endzellen als die thätigen Elemente anzusehen,

deren Stoffumsatz unter dem Einfluss des zugeführten Sauerstoffes in

gewisser Abhängigkeit von den nervösen Elementen die bekannten Licht-

erscheinungen hervorruft. Die obere nicht leuchtende Schicht der Platten

erscheint dem unbewaffneten Auge undurchsichtig und weisslich in

Folge der zahlreichen in den Zellen dicht angehäuften lichtbrechenden

Körnchen, welche nach Kölliker u. a. harnsaure Verbindungen ent-

halten, die wahrscheinlichen Endproducte des Stoftumsatzes, von welchem

die Lichterscheinungen abhängig sind.

Das Nervensystem ') der Insekten zeigt eine ebenso hohe Ent-

wicklung als mannichfaltige Gestaltung, und es kommen alle Uebergänge

von einer langgestreckten, 11 bis 12 Ganglien in sich einschliessenden

Bauchkette bis zu einem gemeinsamen Ganglienknoten der Brust vor.

Das im Kopf gelegene Gehirn erlangt besonders in seiner obern über

dem Schlünde gelegenen Partie, welche dem grossen Gehirne der

Wirbelthiere verglichen worden ist, einen bedeutenden Umfang. Diese

obere Gehirnportion (oberes Schlundganglion) besteht aus mehreren

Reihen von Anschwellungen, die sich am schärfsten bei den psychisch

am höchsten stehenden Hymenopteren ausprägen. Sie entsendet die

Sinnesnerven und scheint der Sitz des Willens und der psychischen

Thätigkeiten zu sein. Die kleine untere Gehirnportion, welche die

Mundtheile mit Nerven versorgt und die den Mundsegmenten des Kopfes

zugehörigen Ganglien in sich enthält, wurde neuerdings dem kleinen

Gehirn und dem verlängerten Marke der Wirbelthiere verglichen, wie

sie denn auch nach den Versuchen von Faivre an Bytiscus die Be-

wegungen zu regeln und zu coordiniren scheint. Die Bauchganglien-

kctte, welche mit ihren Seitennerven dem Rückenmarke mit seinen

Spinalnerven zu entsprechen scheint, bewahrt die ursprüngliche

gleichmässige Gliederung bei den meisten Larven und sodann am
wenigsten verändert bei den Insecten mit freiem Prothorax und lang-

gestrecktem Hinterleibe. Hier bleiben nicht nur die drei grössern

Thoracalganglien , welche die Beine und Flügel mit Nerven versehen,

sondern auch eine grössere Zahl (7 bisweilen sogar 8) von Abdominal,

ganglien gesondert. Von diesen letztern zeichnet sich stets das End-

ganglion, welches wohl auch in der Regel aus dei- Verschmelzung mehrerer

Ganglien entstanden ist und zahlreiche Nerven an den Ausführuiigsgang

des Geschlechtsapparates und an den Mastdarm entsendet, durch eine

bedeutende Grösse aus. Die allmählich fortschreitende, auch während

der Entwicklung der Larve und Puppe zu verfolgende Concentrirung

des Bauchmarks erklärt sich sowohl aus der durch Verschmelzung ver-

minderten Zahl der Abdominalganglien als aus der Verschmelzung der

1) Vergl. ferner Leydig, Handbuch der vergl. Anatomie. I. Tübingen. 1864,

sowie die dazu gehörigen Tafeln.
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Brustganglien, von denen zuerst die des Meso- und Metathorax zu

einem hintern grössern Brustknoten und dann auch das vordere Ganglion

des Prothorax zu einer gemeinsamen Brustganghenmasse zusammen-

treten. Vereinigt sich endlich mit dieser oder mit dem hinteren Thoracal-

ganglion auch noch die verschmolzene Masse der Hinterleibsganghen,

so ist die höchste Stufe der Concentration, wie sie sich bei Dipteren

und Hemipteren findet, erreicht.

Das Ewgeiveidenervensystem zerfällt in das System der Schlund-

nerven {Vagus) und in den eigentlichen Sympathiciis. An dem erstem

unterscheidet man einen unpaaren und paarige Schlundnerven. Jener

entspringt mit 2 Nervenwurzeln von der Vorderfiäche des Gehirnes und

bildet an der vordem Schlinge seiner beiden Wurzeln das sog. Ganglion

frontale, in seinem weitern Verlaufe aber auf der Rückenüäche des

Schlundes eine Menge feiner Nervengefiechte in der Muskelhaut des

Schlundes, sowie endlich ein grosses Ganglion in der Magengegend.

Die paarigen Schlundnerven entspringen jederseits an der hintern Fläche

des Gehirnes und schwellen zur Seite des Schlundes in meist umfang-

reichere Ganglien an, welche ebenfalls die Schlundwandung mit Nerven

versehen. Während diese Schlundmagennerven mit ihren Ganglien ebenso

wie die entsprechenden Nerven der Anneliden als Hirnnerven gelten

und von neuern Beobachtern insbesondere von Newport und Leydig
dem Vagus der Wirbelthiere an die Seite gestellt werden, deutet man
ein System von blassen, durch ihre mikroskopische Structur kenntlichen

Nerven, welche zuerst Newport als Nervi respiratorii oder transversi

beschrieb, als Sympathicus. Dieselben zweigen sich in der Nähe eines

Ganglions der Bauchkette von einem medianen zwischen den Längs-

commissuren , aber an deren oberer Fläche verlaufenden Nerven ab,

welcher in demselben, häutiger in dem vorausgehenden Ganglion wurzelt

und hier zuweilen ein kleines sympathisches Ganglion bildet. Nach

ihrer Trennung erzeugen sie abermals seitliche Ganglien, deren Nerven

in die Seitennerven der Bauchkette eintreten, von diesen aber sich

nachher wieder absondern und unter Bildung von Geflechten die Tracheen-

stämme und Muskeln der Stigmen versorgen.

Von den Sinnesorganen ') erlangen bei den Insecten die Augen

eine allgemeine Verbreitung und den höchsten Grad der Vervollkomm-

nung. Die Augen mit einfacher Linse, sog. Punctaugen oder Ocelli,

treten vorzugsweise im Larvenleben auf, finden sich indessen auch als

1) Ausser Joh. Müller, Gottsche vergl. Claparede u. a. F. Leydig

Zum feinern Bau der Arthropoden, sowie Geruchs- und Gehörorgane der Krebse

und Insecten. Müller's Archiv. 1855 und 1860. Ferner, Das Auge der Gliederthiere.

Tübingen. 1864. M. Schnitze, Untersuchungen über die zusammengesetzten Augen

der Krebse und Insekten. Bonn. 1868. Ferner Grenacher's vorläufige Mitthei-

lungen. Göttinger Gelehrten-Anzeiger. 1874.
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Nebenaugen auf der Scheitelliäche des ausgebildeten Iiiscctes, im letztem

Falle meistens in dreifacher Zahl. Die Facettenaugen (Netzaugen)

nehmen die Seitenflächen des Kopfes ein und gehören vorzugsweise dem

geschlechtsreifen ausgebildeten Insecte an.

Die Punctaugen besitzen immerhin einen complicirtern Bau als

die einfachen Augen niederer Krebse und Würmer und würden richtiger

mit den Augen der Spinnen und Scorpione als zusammengesetzte Augen

mit gemeinsamer Cornealinse bezeichnet werden. In den hintern Theil

des von einer Art Sderotlca umgebenen Augenbulbus tritt der Sehnerv

mit gangliöser Verdickung ein und strahlt in Fasern aus, welche sich

in die kolbig angeschwollenen Nervenstäbe (Stäbchenschicht der Netz-

haut) fortsetzen. Dazu kommt ein von Joh. Müller als Glaskörper

bezeichnetes Gewebe, das hinter der Linse aber vor den Nervenstäben

gelegen nach jenem Forscher aus radiär nach aussen gerichteten läng-

lichen Zellen besteht. Das Pigment, wie es scheint in den peripherischen

Enden jener Zellen angeiiäuft, umgibt als Chorioidea in streifenförmiger

Anordnung Nervenfasern und Stäbe, theils tritt es als ir«s-artiger Saum

am Vorderrand des Bulbus hinter der Linse auf.

Die grössern Netzaugen unterscheiden sich von den Punctaugen

vornehmlich durch die gefelderte, facettirte Cornea, welche für jeden

durch eine Pigmentscheide gewissermassen isoiirten Nervenstab eine

besondere Linse bildet. Allerdings erscheint auch in der Ptegel der

gesammte Bau des Facettenauges bei dem bedi^utendern Umfang com-

plicirter, indessen treten auch hier im Wesentlichen dieselben Elemente

auf, so dass man beide Augenformen auf den gleichen Typus zurück-

führen kann, zumal bei den Punctaugen gelegentlich die Linse, bei den

Facettenaugen die Pigmentscheiden hinwegfallen können. Auch am zu-

sammengesetzten Facettenauge unterscheidet man hinter der zuweilen

aus Tausenden von Facetten (Linsen) gebildeten Hornhaut einen von

der meist derben Sclerotica umgrenzten Bulbus, an welchem der ein-

tretende Sehnerv zu einem Ganglion anschwillt. Auch hier gehen die

Nervenfasern in zahlreiche, freilich complicirter gestaltete Nervenstäbe

über, deren Enden hinter besondern lichtbrechenden Elementen meist

kegelförmiger Gestalt, den sog. Krystallkegeln liegen. Diese, aus

subcuticularen, vielleicht jenen sog. Glaskörperzellen am Punctauge ent-

sprechenden Zellen abgeschieden, sind meist aus 4 Längssegmenten

(Ausscheidungen von ebensoviel Zellen) zusammengesetzt. Zwischen den

ausstrahlenden Nervenfasern und sogenannten Stäben verlaufen noch

feine Tracheenzweige, dessgleichen breitet sich in der Umgebung dieser

Elemente in streifenförmiger Vertheilung das Pigment der Chorioidea

aus, welche auch gewöhnlich noch an der Innenwand der Sclerotica

eine zusannnenhängende becherförmige Pigmentlage bildet. Beiderlei

Augenformen scheinen auch mit Rücksicht auf die Art und Weise, wie
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sie die Peiception von Bildern vermitteln, in dem Gegensatze zu stehen,

welchen die mit so grossem Scharfsinne von Joh. Müller entwickelte

Theorie vom musi vischen Sehen voraussetzt. Freilich haben Leydig
und Claparede aus histologischen und physiologischen Gründen diese

Theorie bekämpft, indem sie darzuthun glaubten, dass eine jede Facette

mit ihrem dahinter liegenden Krystallkegel mehr als den senkrecht auf-

fallenden Lichtstrahl zur Perception bringen müsse. Indessen haben

diese Forscher die A^nschauung vom musivischen Sehen keineswegs wider-

legt. Wahrscheinlich dienen die Punctaugen, welche den Bedürfnissen

einer tiefern Lebensstufe genügen, für das Sehen in der Nähe, während
die Facettenaugen aus grösserer Entfernung Bilder wahrnehmen.

Gehörorgane nach dem Typus der Gehörblasen mit Otolithen, wie

sie insbesondere bei Würmern, Krebsen und Mollusken vorkommen, sind

für die Insecten noch nicht nachgewiesen. Da aber die Fähigkeit der

Schallcmpfindung für zahlreiche und insbesondere für diejenigen Insecten,

welche Geräusche und Töne hervorbringen, nicht wohl in Zweifel gezogen

werden kann, wird man bei diesen auch das Vorhandensein von Organen
für die Perception von Schalleindrücken voraussetzen müssen. In der

That hat man bei den Acridiern ' ), Locustiden und Gryllodeen Apparate

nachweisen können, welche zwar nach einem andern Typus als die Gehör-

blasen gebaut, aber höchst wahrscheinlich als akustische Apparate zur

Empfindung der Schallwellen bestimmt sind. Bei den Acridiern findet

sich an den Seiten des ersten Abdominalsegmentes dicht hinter dem
Metathorax ein horniger Ring, über welchem eine zarte dem Paukenfell

vergleichbare Membran ausgespannt ist. An der Innenseite der Mem-
bran erheben sich mehrere stark chitinisirte zapfenförniige Vorsprünge

in welche eigenthü milche Nervenenden eines aus dem dritten Brust-

ganglion entspringenden Nerven eindringen. Der letztere schwillt vor

seinem Eintritt in die areolären Räume des Chitinzapfens in ein Ganglion

an und lässt aus diesem strangartige Nervenfasern hervorgehen , in

deren kolbig erweiterten Enden starkglänzende Stäbe eingebettet sind.

Erweist sich der Nerv aus der Art seiner Endigung entschieden als

Sinnesnerv, so spricht für seine Bedeutung als Gehörnerv die für Schall-

wellen empfängliche Membran, sowie das Hinzukommen eine^ Resonanz-

apparates, welcher als grosse Tracheenblase dem Nerven und Trommel-
fell anliegt. Ein ähnlich gebautes Organ findet sich bei den

Gryllodeen und Locustiden in den Schienen der Vorderbeine dicht unter

1) Ausser Joh. Müller vergl. v. Siebolrl, Ueber das Stimm- und Gehör-

organ der Orthopteren. Archiv für Naturg. 1844. Leydig, Müiler's Archiv. 1855

und 1860. V. Hensen, Ueber das Gehörorgan von Locusta. Zeitschrift für wiss.

Zoologie. Tom. XVI. 1866. J. Ranke, Beiträge zur Lehre von den Uebergangs-

sinnesorganen. Dieselbe Zeitschr. Tom. XXV. 1875. Vergl. auch 0. Schmidt.
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dem Gelenke des Oberschenkels. Auch hiei' erweitert sich ein Tracheen-

stanmi zwischen zwei seitlichen tronimelfellartigen Membranen zu einer

Blase, an welclier das in ähnliche Nervenenden auslautende Ganglion

eines aus dem ersten Brustganglion entspringenden Nerven liegt. Neuer-

dings sind auch an den Vorderschienen von Spinx atropos (Todtenkopf)

ähnliche Bildungen beobachtet. Wahrscheinlich nimmt also der zu einer

Tonproducktion befähigte Schwärmer ebenfalls Schall und Geräusche

wahr. Ob die eigentlichen Sinnesorgane, welche von Leydig in dem
Hinterflügel der Käfer und in den Halteren der Fliegen nachgewiesen

worden sind, in ihrer Bedeutung dem Gehörorgane der Zirpen und

Heuschrecken entsprechen, muss vorläufig dahin gestellt bleiben, da die

sehr ähnlichen mit Stäbchen erfüllten Nervenenden zum Beweise nicht

ausreichen möchten.

Aehnliche Nervenstifte wurden neuerdings von demselben Forschor

auch in den Nerven der Antennen, Palpen und Beinen aufgefunden, unter

Verhältnissen, welche die Bedeutung derselben als Tastnerven am wahr-

scheinlichsten machen. Der Tastsinn wird nämlich vorzugsweise durch

die Antennen uud Taster der Mundtheile, sowie durch die Tarsalglieder

der Beine vermittelt, indessen können auch Anhänge des gesanimten

Integuments wie die mit Nerven und Ganglien in Vei'bindung stehenden

Tastborsten am Körper zarter Insectenlarven {Coretkrd) in ähnlicher

Weise verwendet werden.

Geruchsorgane kommen wie es scheint in allgemeiner Verbreitung

vor, worauf schon der Nachweis eines ausgebildeten Riechvermögens bei

vielen Insecten hinweist. Auch kann als sicheres Factum gelten, dass

die Oberfläche der Antennen der Sitz des Geruches ist. Während man
früher nach dem Vorgange Erichson's die zahlreichen Gruben, welche

sich z. B. an den blattförmigen Fühlern der LamelUcornier finden, als

Geruchsgruben deutete, wird man richtiger mit Leydig die eigenthüm-

lichen, mit gangliösen Nervenenden verbundenen Zapfen der Antennen

für Geruchsorgane halten.

Die Fortpflanzung der Insecten ist vorwiegend geschlechtlich.

Männliche und weibliche Geschlechtsorgane sind durchweg auf ver-

schiedene Individuen vertheilt, correspondiren aber in ihren Theilen und
in ihrer Lage , sowie hinsichtlich der Ausmündung an der Bauchseite

des hintern Körperendes unterhalb der Afteröflnung (von der dorsal

gelegenen Genitalöffnung der Strepsipterenyic\hc\m\^ abgesehen). Die-

selben bestehen aus keimbereitenden und samenerzeugenden Schläuchen,

welche sich unter sein- mannichfacher Anordnung paarig rechts und
links wiederholen, sodann aus deren Ausführungsgängen und aus einem

gemeinsamen, in der Regel mit Anhangsdrüsen verbundenen ausführenden

1) Vei-gl. ausser Leydig auch die Arbeiten von Hicks.
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Canal, welchem sich die äussern Begattungstheile anschUessen. Die

Alllage der Geschlechtsorgane lässt sich bis auf das Leben des Embryo's

im Eie zurück verfolgen, ihre Ausbildung erfolgt indessen erst in der

letzten Zeit des Larveniebens, oder bei den Insecten mit sog. vollkom-

mener Metamorphose während des Puppenzustandes. Selten unterbleibt

die volle Entwicklung und Reife der Geschlechtsorgane, wie bei den zur

Fortpflanzung unfähigen sog. geschlechtslosen Hymenopteren (Arbeits-

bienen Ameisen) und Termiten. Männchen und Weibchen unterscheiden

sich auch durch äusserliche mehr oder minder tiefgreifende Abweichungen

zahlreicher Körpertheile, welche zuweilen zu einem ausgeprägten Dimor-

phismus des Geschlechtes führen. Fast durchweg besitzen die Männchen

eine schlankere Körperform, eine leichtere und raschere Bewegung, voll-

kommenere Ausbildung der Sinnesorgane, grössere Augen und Fühler

und eine schönere mehr in. die Augen fallende Färbung. In Fällen

eines ausgeprägten Dimorphismus bleiben die Weibchen flügellos und der

Form der Larve genähert {Cocciden, Psychiden, Äcidalia; Strepsipteren,

Lampyris~), während die Männchen Flügel besitzen und die Geschlechts-

forni des Imago erlangen.

An den weiblichen ') Geschlechtsorganen unterscheidet man die

Ovarien, die Tuben oder Eileiter, den unpaaren Eieryang , die Scheide

und (hQ äusseren Geschlechtstheile. Die ersteren sind röhrenartig ver-

längerte Schläuche, in denen die Eier entstehen und von dem blinden

Ende nach der Mündung in die Tuben zu an Grösse wachsend, in ein-

facher Reihe perlschnurartig hintereinander liegen, oft freilich mit

Gruppen von »Dotterbildungszellen« alternirend, welche besondere

Kammern erfüllen. Die Anordnung dieser Eiröhren wechselt ausser-

ordentlich und führt zur Entstehung einer ganzen Reihe verschiedener

Ovarialformen, die namentlich auf dem Gebiete der Käfer durch Stein

bekannt «eworden sind. Auch ist die Zahl derselben höchst verschieden,

am geringsten bei einigen Bhynchoten und dann bei den Schnetterlingen,

welche letztere jederseits nur 4, freilich sehr lange und vielfach zu-

sammengelegte Eiröhren besitzen. Mit ihrem untern Abschnitt, welcher

mit der Reife und Ablage der Eier bei Insecten von längerer Lebens-

dauer (Biene) eine Zusammenziehung und Rückbildung erfährt, laufen

die Eiröhren jederseits kelchartig {Eierkelch) in den erweiterten An-

fangstheil eines Canals, Eileiters, zusammen, welcher sich mit dem der

entgegengesetzten Seite zur Bildung eines gemeinschaftlichen Eiergangs

vereinigt. Dieser letztere ist in seinem unteren Ende zugleich Scheide

1) Ausser J oh. Müller und v. Siebold vergl. besonders F. Stein, Ver-

gleichende Anatomie und Physiologie der Insecten. I. Die weiblichen Geschlechts-

organe der Käfer. Berlin. 1847. Ferner die Aufsätze von Leuckart, Lubbock,

Claus, Leydig und AI. Brandt.
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und nimmt in der Nähe der Gesclilechtsöffnung sehr häufig die Aus-

führungsgänge besonderer Kitt- und Schmierdrüsen (Glandulae sebaceae)

auf, deren Secret sehr oft zur Umhüllung und Befestigung der ab-

zusetzenden Eier verwendet wird. Ausser diesen fast regelmässig vor-

handenen Drüsen ist der unpaare Ausführungsgang des Geschlechts-

apparates sehr allgemein mit einem blasigen Anhang verschen , dessen

Bedeutung erst in neuerer Zeit bekannt geworden ist und viel dazu

beigetragen hat, manche Käthsel in der Zeugungsgeschichte der Insecten

zu lösen. Es ist die in einfacher oder auch in mehrfacher Zahl auf-

tretende meist gestilte Samentasche, das Beceptaculum seminis, welches

gewissermassen als Reservoir den vom Männchen während der Begattung

häufig in Form sog. Spermatophoren abgesetzten Samen aufnimmt und

wahrscheinlich unter dem Einfluss des Secretes einer Anhangsdrüse

längere Zeit — selbst Jahre lang — befruchtungsfähig erhält. Unter-

halb dieses Samenbehälters sondert sich zuweilen von der Scheide

eine grössere taschenartige Aussackung, die Begattungstasche (Bursa

copulatrix), welche die Function der Scheide tibernimmt und nach der

Begattung die Samenflüssigkeit in das Beceptaculum seminis übertreten

lässt. In der Umgebung der Geschlechts Öffnung , welche meist hinter

den Bauchschienen des D. Segmentes, indessen häufig auch an einem

frühern Segmente liegt, bilden durch Imaginalscheiben während des

Larven- und Puppenlebens entstandene Zapfen und Stäbe des 8. und

9. Segmentes die als Legescheide, Legehohrer oder Gißstachel bekannten

äusseren Genitalorgane ')• Ziemlich allgemein scheinen 2 Paare von

Zapfen dem vorletzten und ein Paar dem drittletzten Segmente anzu-

gehören. Diese Theile ohne weiteres Gliedmassenpaaren gleichzusetzen,

dürfte offenbar zu weit gegangen
,

jedenfalls verfrüht sein. Die Ent-

stehung aus sogenannten Imaginalscheiben, d. h. in letzter Instanz

Hypodermiswucherungen beweist direkt nur die Beziehung zu Theilen

der Haut oder von Anhängen derselben. Auch Kopf und Thorax der

Museiden entstehen aus Imaginalscheiben nnd schliesslich dürften die

kleinern Subcuticularwucherungen und Einstülpungen, welche als

Matrix grösseren Borsten und Cuticularanhängen Entstehung geben , als

Anfänge von Imaginalscheiben anzusehen sein. Das Gliedmassenpaar

freilich wird seiner ersten Entstehung nach auch auf einen paarigen

zur Abghederung gelegten Hautauhaug zurückgeführt werden müssen,

1) Vergl. Lacaze-Duthiers, Recherches sur Tarmure genitale des Insectes.

Ann. scienc. nat. 1849—1854. Packard, Observations on the development and

Position ofthe Hymenoptera etc. 1866. Ferner die Aufsätze von Ganin, Ouljanin,

Kräpelin, sowie H. Dewitz, Ueber Bau und Entwicklung des Stachels und der

Legeseheide der Hymenoptera und der grünen Heuschrecken. Zeitschr. für wiss.

Zool. Tom. XXV. 1875.
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trotzdem aber wird es sich möglicherweise wie bei den Flügeln nur

um analüge Organe der Gliedmassen handeln.

Die männlichen Geschlechtswerkzeuge bestehen aus paarigen Hoden,

deren Vasa deferentia, aus einem gemeinsamen Ductus ejaculatorius

und dem äusseren Begattungsorgan. Die Hoden lassen sich ebenfalls

auf Blindschläuche und Röhren zurückführen, welche jederseits in ein-

facher oder vielfacher Zahl auftreten, meist eine sehr bedeutende Länge

erreichen und knäuelförmig zusammengedrängt ein scheinbar compactes,

rund(^s oder birnförmiges Organ von lebhafter Färbung darstellen. Die

Hodeiiröhrchen setzen sich jederseits in einen meist geschlängelten Aus-

führungsgang, Vas deferens, fort, dessen unteres Ende beträchtlich er-

weitert und selbst blasenförmig aufgetrieben erscheinen kann und dann

als Samenhlase bezeichnet wird. Bei ihrer Vereinigung zu dem gemein-

schaftlichen musculösen Ductus ejaculatorius ergiessen in den letztern

häufig ein oder mehrere Drüsenschläuche ihres gerinnbares Secret, welches

die Samenballen als Spermatophoren mit einer Hülle umgibt. Die Ueber-

führung der Spermatophoren in den weiblichen Körper wird durch eine

hornige Röhre oder Rinne vermittelt, welche das Ende des Ductus

ejaculatorius umfasst. Dieselbe liegt in der Ruhe meist in den Hinter-

leib eingezogen und wird beim Hervorstülpen von äusseren Klappen

oder Zangen scheidenartig umfasst, welche wohl überall aus Segment-

anbängen hervorgegangen, den besonders zur Befestigung dienenden Theil

des Copulationsorganes darstellen. Nur ausnahmsweise {^Libelleii) kommt

es vor, dass die eigentlichen zur Uebertragung des Sperma's dienenden

Begattungswerkzeuge ähnlich wie bei den männlichen Spinnen von der

Geschlechtsölfnung entfernt an der Bauchseite des zweiten blasig auf-

getriebenen Abdominalsegmentes liegen (Rathke).

Die Insecten sind fast durchgehend ovipar, nur wenige wie die

Tachinen, einige Oestriden und Fupiparen, einige Käfer {Staiihylineti)^

sodann die Strepsipteren und bestinmite Ä2)hidengcnersitioneii gebären

lebendige Junge. In der Regel werden die Eier vor Beginn der Em-
bryoualentwicklung kurz nach der Befruchtung, selten mit bereits fertigem

Embryo im Innern ihrer Hüllen, nach aussen abgelegt. Im letzteren

Falle werden die Vorgänge der Furchung und Embryonalbildung im

Innern der Vagina durchlaufen. Die Befruchtung des Eies erfolgt meist

während seines Durchgleitcns durch den Eiergang an der Mündungs-

stelle des Eeceptacuhim seminis, welches in diesem Momente eine geringe

Menge von Sperma austreten lässt.

Da die Eier bereits in den sog. Keimfächern der Eiröhren, aus

deren Epitelzellen sie meist schon während des Larvenlebens ihren Ur-

sprung nehmen, nnt einer hartschaligen Haut, Chorion, umkleidet werden,

so müssen besondere Vorrichtungen bestehen, welche die Befruchtung,

d. h. die Vermischung der Samenfäden mit dem Eiinhalte trotz der
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hartschaligen Umkleidung des Eies möglich machen. Dieselben finden

sich in der That in Gestalt eines oder zahlreicher feiner Poren, welche

meist an dem obern, dem blinden Ende der Eiröhre zugekehrten

Pole, in sehr characteristischer Form und Gruppirung als MiJcro-

pylen ') (zum Eintritt der Samenfäden) das Chorion durclisetzen. Bei

zahlreichen Insecten konnte indessen auch die spontane Entwicklung

unbefruchteter Eier nachgewiesen werden, theils als zufällige {Bomhyx
mori), tlieils als regelmässige, durch mehrfache Generationen zu ver-

folgende Erscheinung. Als gesetzmässige Form der Entwicklung gilt

die Farthenof/enese'^) für die Fsychiden (Psyche), Tineiden (Solenobia),

Cocciden {Lecanium, Aspidiotiis) und Chermes, ferner für zahlreiche

Hymenopteren, insbesondere für die Bienen, Wespen [Folistes), Gall-

wespen, Blatttoespen (Nematus). Während bei den Gallwespen nach

den bisherigen Beobachtung(m immer weibliche Generationen partheno-

genetisch erzeugt wurden, scheinen die Cocciden und Rindenläuse auf

demselben Wege beide Geschlechter hervorbringen zu können; bei den

in sog. Thiel-Staaten zusammenlebenden Hymenopteren dagegen entstehen

aus den unbefruchteten Eiern ausschliesslich männliche Formen. Die

Rindenläuse {Charmes) bieten gleichzeitig ein Beispiel für die Hetero-

gonie, indem in ihrei- liebensgt'schiclite zwei verschiedenartige eier-

legende Generationen aufeinander folgen, eine schlankere und ge-

llügelte Sommergeneration und eine flügellose überwinternde Herbst-

und Frühlingsgeneration. Bei Fhylloxera quercus kommt nach Bal-

biani zu den ungetiügelten und geflügelten Eier-legenden Generationen

noch eine dritte Generation rüsselloser und darmloser Männchen

und Weibchen, letztere mit nur einem Winterei. In gleicher Weise ist

die Fortpflanzung der nahe verwandten Blattläuse, Aphiden, zu erklären,

obwohl dieselbe dem Generationswechsel sich nähert. Auch hier haben

wir Sommergenerationen von einer geschlechtlich ausgebildeten Herbst-

generation zu unterscheiden, deren im Herbst abgesetzte befruchtete

Eier überwintern. Aus den letztern entwickeln sich im Frühjahr

vivipare Blattläuse, welche häufig geflügelt sind und rücksichtlich ihrer

Organisation den Weibchen am nächsten stehen, indessen an ihren ab-

weichend gebauten Fortpflanzungsorganen der Samentasche entbehren.

Da sich dieselben niemals begatten, die Möglichkeit der Befruchtung

also verloren haben, werden sie auch als mit Keimröhren ausgestattete

Ammen betrachtet und ihre Vermehrung als ungeschlechtliche aufgefasst

werden können. Indessen besitzt nicht nur der Keimapparat dieser

1) Vergl. R. Leuckart, lieber die Micropyle und den feinern Bau der

Schalenhaut bei den Insecten. Zugleich ein Beitrag zur Lehre von der Befruchtung.

MüUer's Archiv. 1855.

2) Vergl. die oben citirten Schriften von Siebold und Leuckart.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. •^'^
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sog. Blattlausammen eine vollkommene Analogie mit dem weiblichen

Geschlechtsapparat der Insecten, sondern es erscheint auch die Anlage

und Entstehung des Keimes mit der des Eies identisch, so dass wir die

viviparen Aphiden morphologisch als eine besonders gestaltete Generation

von Weibchen aufzufassen haben, deren Genitalapparat einige auf Partheno-

genese wie berechnete (natürliche Züchtung) Vereinfachungen erfahren hat.

Immerhin mag es passend sein, in diesem Falle das OvariumPsewf^ovanwm

und die in demselben entstehenden hefruchtungsimfälligen Eier, mit

deren Wachsthum die Embryonalbildung zusammenfällt, Pseudova zu

nennen. Uebrigens ist für gewisse Gallenläuse {Pemphigus terehintlii)

durch Derbes das Auftreten einer ebenfalls darm- und rüssellosen

Geschlechtsgeneration (im Frühjahr) bekannt geworden, sodass hier die

Homologie der Generationen mit Phylloxera eine vollkommene wird.

Rücksichtlich der Aphidenfortpflanzung ist neuerdings von Balbiani

der Versuch gemacht worden , die Fortpflanzung der viviparen Aphiden

als hermaphroditische zu erklären, wie ja schon Leeuwenhoek den

Hermaphroditismus dieser Thiere behauptete. Indessen ist die Ansicht

Balbiani's, dass der hintere durch grüne Körner gefärbte Dottertheil

die Anlagen der Samendrüsen und eines sich mit Sperma füllenden

Samenbehälters darstelle, nicht nur nicht bewiesen, sondern bereits

durch Metschnikoff und Claparede überzeugend zurückgewiesen.

Noch weit inniger schliesst sich dem Generationswechsel die Fort-

pflanzungsweise einiger Dipteren an {Heterope^a, Miastor), welche nicht

nur als Geschlechtsthiere, sondern bereits als Larven zeugungsfähig sind.

Die von N.Wagner entdeckte Fortpflanzung der Ceci(?om^«(^ew-Larven,

welche in die Zeit des Winters und Frühlings fällt, knüpft sich nicht

wie man anfangs glaubte an den Fettkörper, sondern an einen Keim-

stock, welcher nichts anders als die Anlage der Geschlechtsdrüse ist.

Diese Anlage erfährt eine sehr frühzeitige Differenzirung und erzeugt

die Elemente des Ovariums schon im Larvenkörper. Aus jeder Keim-

drüse gelangt eine Anzahl von Keimfächern mit Dotterbildungszellen,

Epitelzellen und je einem Ei zur Isolirung. Mit der Grössenzunahme

dieser frei in der Leibeshölüe flottirenden Körper wächst das einge-

schlossene Pseudovum auf Kosten der umgebenden Zellen mehr und

mehr und lässt ähnlich wie die Pseudova der Aphiden sehr frühzeitig

die Entwicklung des Einbryo's beginnen, welche unter ganz ähnlichen

Verhältnissen wie im Insectenei ihren Ablauf nimmt. Das Wachsthum

der allmählig zu Tochterlarven ') werdenden Embryonen geschieht auf

Kosten des Fettkörpers und der zerfallenden Organe der Mutterlorve,

welche (wie bei Rhahditis] zuletzt nur noch mit ihrer Körperhaut als

1) Von Baer (und mit ihm von Siebold) nennt diese Fortpflanzungsweise

Paedogenesis.
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Schlaucli in der Umgebung der Brut zurückbleibt. Schliesslich durch-

brechen die Tochterlarveii die leere Haut und erzeugen entweder in

gleicher Weise eine neue Brut oder bereiten sich durch Verpuppung

zum Uebcrgang in das geflügelte Insect vor. Sehr interessant ist

die von 0. v. Grimm ''^" Puppen von Cliironomus entdeckte Fort-

pflanzungsweise. Freilich sind dieselben nicht vivipar, sondern legen

eine Reihe von Eiern (in eine glashelle Masse eingebettet) ab, welchem

sich parthenogenetisch zu neuen Larven entwickeln.

Die Entwicklung des Embryo's geschieht in der Regel ausserhalb

des mütterlichen Körpers nach der unter sehr verschiedenen Verhält-

nissen erfolgten Absetzung des Eies und nimmt je nach Temperatur

und Jahreszeit eine grössere oder geringere Zeitdauer in Anspruch,

kann sogar einen auf längere Zeit ausgedehnten Stillstand erleiden.

Anstatt der Dotterfurchung beginnt die Embryonalbildung mit der An-
lage eines peripherischen Keimhauthlastems, welches sich durch Auf-

treten von Kernen mit später erfolgender zelliger Umgrenzung zu der

wie es scheint stets aus einer einfachen Lage von Zellen zusammen-

gesetzten Keimhaut umgestaltet. Ueber die Abstammung dieser

Kernbläschen sind die Beobachter verschiedener Ansicht. Während
Metschnikoff dieselben bei den Äphiden auf Derivate des Keim-

bläschens zurückführt, sollen sie nach Weismann bei den Dipteren,

nach Melnikow bei Bonacia unabhängig von dem längst geschwun-

denen Keimbläschen selbstständig entstehen. Ans dieser den Dotter

umschliessenden Keimhaut gelit durch Verdickung und schtirfere Ab-
grenzung an der spätem Bauchseite die als Keimstreifen bezeichnete

Anlage des Ko])fes und der ventralen Hälfte des Embryo's hervor. In

anderen Fällen (Rkynchoten, Libellen) wächst der Keimstreifen von

einer Hügel-ähnlichen Verdickung des Blastoderms aus in das Innere

des Dotters hinein, so dass ein innerer Keimstreifen entsteht, an dessen

Bildung freilich immer ein wenn auch kleiner aussen liegender Abschnitt

des Blastoderms betheiligt bleibt. Mit der weiteren Difl'erenzirung des

Keimstreifens hebt sich die äussere Zellschicht ab zur Bildung einer den

Embryo umgebenden Hülle, die von Metschnikoff als Aninion be-

zeichnet worden ist. Sodann wird in der Regel der Keimstreifen unter-

halb des Amnion noch von einem zweiten Blatt, dem Faltenblatt

überwachsen, welches zuerst von Weis mann bei dem Dipterenei be-

obachtet wurde und hier durch Vereinigung einer Schwanz- und zweier

Kopftälten seinen Ursprung nimmt. Kupffer dagegen führt am Eio

von Chironomus beide Hüllen aut die dorsal verwachsenden Schwanz-

1) Die ungeschlechtliche Fortpflanzung einer Chirononiusart etc. St. Peters-

bourg. 1870.

40*
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und Kopffalten des Blastoderms zurück und erklärt das sog. Amnion oder die

Embryonalhülle für das selbstständig gewordene äussere Blatt derselben,

während das innere mit dem Keiinstreifen zusammenhängende Blatt das

Faltenblatt darstellt. In ähnlicher Weise lässt Melnikow beide Hüllen

im Eie von Donacia entstehen. Uebrigens ist es passender, das obere

Blatt als Serosa, das untere als Deckblatt zu bezeichnen, denn nur

dieses würde dem Amnion des Vertebratenembryos entsprechen. Gleich-

zeitig mit der erwähnten Ueberwachsung (in anderen Fällen vor der-

selben) zerfällt der Keimstreifen durch Spaltung in zwei symmetrische

Hälften, die Kcimtvülste, welche durch quere Einschnürung eine

Segmentirung erleiden und zunächst hinter den sog. Scheitelplatten des

Vorderkopfes mit den Antennenanlagen drei Kopfsegmente mit den als

Auswüchse auftretenden Anlagen der Mundgliedmassen zur Sonderung

bringen, hinter welchen sich die übrigen Ursegniente des Leibes der

Reihe nach abgrenzen. Indem sich weiterhin unter zahlreichen, im Ein-

zelnen hier nicht näher zu erörternden Differenzirungen die Keimwülste

stark contrahiren, ziehen sie ihren dorsalen umgeschlagenen Endtheil

mehr und mehr nach der unteren Spitze des Eies herab und umwachsen

mehr und mehr mit ihren Seitentheilen den Dotter zur Bildung des

Rückens. Mit diesen Veränderungen hat der p]mbryonalkörper eine

geschlossene Form angenommen, er besitzt Mund und After, die Anlage

der inneren Organe und äusseren Anhänge der Segmente und erscheint

bald zum Ausschlüpfen aus dem Ei und zum freien selbstständigen

Leben tauglich.

Die freie Entwicklung erfolgt in der Regel mittelst Metamorphose,

indem die Form, Organisation und Lebensweise der aus dem Eie aus-

geschlüpften Jungen vom geschlechtsreifen Thiere verschieden ist. Nur

die am tiefsten stehenden, theilweise parasitischen und in beiden Ge-

schlechtern flügellosen Apteren verlassen das Ei in der bereits fertigen

Körperform {Insecta ametahola). Bei den einer Verwandlung unter-

worfenen Insecten ist übrigens die Art und der Grad der Metamorphose

sehr verschieden, so dass die aus früherer Zeit überkommene Bezeich-

nung einer unvollkommenen und vollkommenen Metamorphose in ge-

wissem Sinne berechtigt erscheint. Im ersteren Falle {Rhynchoten,

Orthopteren) wird der üebergang der ausschlüpfenden Larven in das

ausgebildete geflügelte Insect continuirlich durch eine Anzahl frei be-

weglicher und Nahrung aufnehmender Larvenstadien vermittelt, welche

unter Abstreifungen der Haut auseinander hervorgehen, mit zuneh-

mender Grösse Flügelstummel erhalten, die Anlage der Geschlechts-

organe weiter ausbilden und den geflügelten Insecten immer ähnlicher

werden. Im einfachsten Falle schliesst sich auch die Lebensweise und

Organisation der jungen Larven schon ganz an das Geschlechtsthier an,

z. B. Hemipteren und Heuschrecken, in andern Fällen allerdings weicht
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diese beträchtlich wenn auch nicht in so hohem Grade als bei den

Insecten mit vollkommener Metamorphose ab, indem z. B. die Larven

der Ephemeren und Libellen in einem andern Medium leben und unter

abweichenden Ernährungsbedingungen gross werden. Vollkommen aber

wird die Verwandlung erst durch das Auftreten eines der Nahrungs-

aufnahme entbehrenden sog. Pw^jpewstadiums, mit welchem das Larven-

leben abschliesst und das Leben des geflügelten Insectes {Imago),

freilich erst unter Abwicklung einer Reihe von Umformungen der Innern

Organe, beginnt. Die Larven der Insecten mit vollkommener Meta-

morphose entfernen sich in Lebensweise und Ernährungsart, in der

Gestalt des Körpers und in der Einrichtung der gesammten Organisation

so sehr von den Geschlechtsthieren, dass wenn auch bereits die dem

geflügelten Insecte eigenthümlichen Körpertheile während des Larven-

lebens vorbereitet und angelegt werden, doch eine kürzere oder längere

Ruheperiode, gewissermassen ein wiederholtes Embryonalleben noth-

wendig erscheint, während dessen sowohl die wesentlichen Umgestal-

tungen der Innern Organe als die Consolidirung der neu angelegten

äussern Körpertheile ihren Ablauf nehmen. Freilich haben oft noch

solche Puppen eine freie Locomotion (Mücken), zuweilen nur im letzten

Stadium vor dem Uebergang in das geflügelte Insect {Neuropteren,

Mantispa, Fhryganiden), so dass die nahe Beziehung zu den primären

Larvenformen mit Flügelstummeln unverkennbar hervortritt.

Nach dem Vorgange Fahre 's hat man als Hypermetamorphose

eine Entwicklungsart unterschieden, welche durch das Auftreten mehr-

facher Larvenformen (und puppenartiger Ruhestadien) gewissermassen noch

über die vollkommene Verwandlung hinausgeht. Dieselbe kommt bei den

Meloiden vor und ist am vollständigsten durch die Beobachtungen Fabre's

für Sitaris hmneralis ') bekannt geworden. Off"enbar steht dieselbe aber

mit der vollkommenen Metamorphose durch zahlreiche Zwischenglieder

in Verbindung, da hier schon oft die einzelnen Larvenstadien nach den

verschiedenen Häutungen in Formgestaltung und sogar der Ernährungs-

art nach verschieden sein können {Museiden, Mastispa). Bei 3Iau-

tispu beobachten wir zuerst Gbeinige bewegliche Larven, später unförmige

Larven mit Fussstummeln (Brauer). Auch die Pteromalinen haben nach

G an in 's interessanten Beobachtungen in dem Sinne eine Hypermetamor-

phose, als sie mehrere Larvenformen durchlaufen.

In ihrer Körperform erinnern die Larven durch die homonome

Segmentirung an die Ringelwürmer, mit denen sie auch oft die gleich-

artige Gliederung der Ganglienkette gemeinsam haben, indessen erweisen

1) Fabre, Memoire sur rhypermetamorphose et les moeurs des Meloides.

Ann. des sciences natur. 4 ser. Tom. VII. 1857.
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sie sich auf verschiedenen Stufen der morphologischen Körperbildung.

Die am tiefsten stehenden meist parasitischen Larven sind geradezu

wurmförmig und entbehren nicht nur aller Gliedmassen, sondern auch

eines ausgebildeten mit Sinnesorganen ausgestatteten Kopfabschnittes,

dessen Stelle durch den vordem beziehungsweise die 2 vordem Leibes-

ringe vertreten wird; in andern Fällen ist zwar ein gesonderter Kopf-

abschnitt vorhanden, aber die nachfolgenden 12 oder 13 Brust- und

Hinterleibssegmente sind vollständig gliedmassenlos. Man kann diese

gliedmassenlosen unbehülflicheii Larven, welche bei völlig beschränkter

Locomotion die Nahrung an ihrem Aufenthaltsorte in Ueberfluss vor-

finden müssen und dieselbe meist saugend in sich aufnehmen, als Maden
bezeichnen (^Dipteren, zahlreiche HymenoiHeren). Die Larven der Netz-

flügler, zahlreicher Käfer, der Blattwespen und Schmetterlinge besitzen

dagegen an ihren freien Brustsegraenten gegliederte Extremitäten, häufig

aber auch an den Hinterleibssegmenten eine grössere oder geringere

Zahl von Fussstummeln, sog. Afterfüsse. Im erstem Falle spricht man
schlechthin von Larven, im letztern nennt man dieselben Raupen. Am
Kopfe dieser Larven und Raupen finden sich stets 2 Antennenstummel

und eine verschiedene Anzahl von Punctaugen. Die Mundtheile sind

in der Regel beissend, auch da, wo die ausgebildeten Lisecten Saug-

röhren besitzen, bleiben freilich mit Ausnahme der Mandibeln gewöhn-

lich rudimentär (Fress-spitzen). Die Ernährungsart der Larve wechselt

übrigens sehr mannigfach, indessen prävaliren vegetabilische Substanzen,

welche in ausreichendem Ueberflusse dem rasch wachsenden Körper zu

Gebote stehen. Derselbe besteht meist in kurzer Zeit vier oder auch

fünf, zuweilen zahlreiche (Chloeon) Häutungen, und legt im Laufe

seines Wachsthums den Körper des geflügelten Insectes vollständig an,

freilich nicht überall, wie man früher glaubte, durch unmittelbare

Umbildung bereits vorhandener Theile, sondern wie die Beobachtungen

Weismann 's für die Dipteren erwiesen haben, unter wesenthchen

Neubildungen.

Freilich gibt es in dieser Hinsicht bedeutende Verschiedenheiten,

deren Extreme in der genannten Gruppe dui'ch die Gattungen Corethra

und Mtisca repräsentirt werden. Im erstem Falle verwandeln sich die

Larvensegmente und die Gliedmassen des Kopfes direct in die ent-

sprechenden Theile der Mücke, während die Beine und Flügel nach der

letzten Larvenhäutung als Anhänge der Hypodermis von der zelligen

Umhüllungshaut eines Nerven resp. einer Luftröhre aus als Imaginal-

scheiben gebildet werden. Die Muskeln des Abdomens und die übrigen

Organsysteme gehen unverändert oder mit geringen Umgestaltungen in

die des geflügelten Thiercs über, die Thoraxmuskeln dagegen entstehen

als Neubildungen aus bereits im YAq angelegten Zellsträngen. Mit diesen

geringen Veränderungen steht das aktive Leben der Puppe und die
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geringe Entwicklung des Fettkörpers in nothwendiger Correlation. Bei

Musca dagegen, deren ruhende Puppen von einer festen tonnenförmigen

Haut eingeschlossen hegen und einen reichhchen Fettkörper enthalten,

entsteht der Körper des ausgebildeten Thieres mit Ausnahme des Ab-

domens unabhängig von der äussern Flaut der Larve. Auch Kopf und

Thorax gehen aus Iniaginalscheiben hervor, die bereits im Eie angelegt,

im Larvenkörper an der Umhüllungshaut von Nerven oder Tracheen

zur Entwicklung gelangen. Erst während des Puppenstadiums ver-

wachsen diese Scheiben zur Bildung von Kopf und Brust. Jedes Brust-

segment wird aus zwei (einem dorsalen und ventralen) Scheibenpaaren

zusammengesetzt, deren Anhänge die spätem Beine und Flügel darstellen.

Sämmtliche Organsysteme der Larven sollen während des langdauern-

den Puppenzustandes durch den Process der sog. Histolyse zerfallen

und durch Neubildungen unter Vermittlung des Fetlkörpers und der

aus demselben entstandenen Körnchenkugeln ersetzt werden. In wie

weit die übrigen Insektengruppen dem einen (7. adiscota) oder andern

(7. discota) Extreme innerhalb der Dipterengruppc näher stehen, bleibt

durch spätere Untersuchungen festzustellen. Soviel aber dürfte schon

jetzt mit Sicherheit vorauszusetzen sein, dass die Insecten mit unvoll-

kommener Metamorphose noch über die erstere Form hinausgehn , die

übrigen dagegen sich in sehr verschiedenem Grade den letztern annähern

werden.

Hat die Larve eine bestimmte Grösse und Ausbildung erreicht,

d. h. ist dieselbe ausgewachsen und mit dem für die weitern Umwand-

lungen nöthigen Nahrungsmaterial in Gestalt des mächtig entwickelten

Fettkörpers ausgestattet , so schickt sich dieselbe zur Verpuppung an

Die Larven zahlreicher Insecten verfertigen sich dann mittelst ihrer

Spinndrüsen über oder unter der Erde ein schützendes Gespinnst, in

welchem sie nach Abstreifung der Haut in das Stadium der Puppe

(ChrysaUs) eintreten. Liegen die äussern Körpertheile des geflügelten

Insectes der gemeinsamen hornig(>n Puppenhaut in der Art an, dass sie

als solche zu erkennen sind [Lepidoptcren), so heisst die Puppe Fupa

ohtecta, stehen dieselben aber bereits frei vom Rumpfe ab (Coleopieren),

so wird die Puppe als Pupa lihera bezeichnet. Indessen ist dieser

Unterschied sehr untergeordneter Art, indem auch bei den erstem un-

mittelbar nach der Häutung anfangs die Gliedmassen frei liegen und

durch die erhärtende cuticulare Schicht verkittet werden. Bleibt die Puppe

auch noch von der letzten Larvenhaut umschlossen (Museiden), so

heisst dieselbe Pupa coarctata.

Ueberall liegt bereits der Körper des geflügelten Insect's mit seinen

äussern Theilen in der Puppe scharf umschrieben vor, und es ist die

besondere Aufgabe des Puppenlebens, die Umgestaltung der Innern

Organisation und Reife der Geschlechtsorgane zu vollenden. Ist diese
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Aufgabe erfüllt, so sprengt das allmählig consolidirte geflügelte Insect

die Puppenhallt, arbeitet sich mit Fühlern, Flügeln und Beinen hervor

und breitet die zusammengefalteten Theile unter dem Einfluss lebhafter

Inspiration und Luftanfüllung der Tracheen auseinander. Die Chitin-

bekleidung erstarrt mehr und mehr, aus dem Enddarm tropft das während

des Puppenschlafes entstandene und aufgespeicherte Harnsecret aus, und

das Insect ist zu allen Geschäften des geschlechtsreifen Alters tauglich.

Die Lebensweise der Insecten ist so mannichfach , dass sich kaum
eine allgemeine Darstellung geben lässt. Zur Nahrung dienen sowohl

vegetabilische als animalische Substanzen, welche in der verschiedensten

Form, sei es als feste Stotfe oder als Flüssigkeiten, sei es im frischen

oder im faulenden Zustande aufgenommen werden. Insbesondere werden

die Pflanzen von den Angriffen der Insecten und deren Larven heim-

gesucht, und es existirt wohl keine Phanerogame, welche nicht ein oder

mehrere Insectenarten ernährte. Bei der grossen Fruchtbarkeit, welche

unter gewissen Bedingungen zu einer übergrossen Vermehrung der In-

dividuen führt, bringen die an Culturpflanzen, Obst- und Waldbäumen

lebenden Insecten zuweilen grossen Schaden, indem sie Blätter und

Blüthen , Halme und Früchte vollständig zerstören und die Ursache

selbst von Misserndten und Hungersnoth werden können. Derartigen

Verheerungen wirken wiederum in ausgedehntem Masse andere Insecten

entgegen, welche als Larven im Leibe jener schädlichen Insecten

schmarotzen und von deren Säften und Körpertheilen sich ernähren

{Tachinen, Ichneumonen u. a.). Andererseits erscheinen die Insecten

wiederum für das Gedeihen der Pflanzenwelt nützlich und nothwendig,

indem sie wie zahlreiche Fliegen, Bienen und Schmetterlinge durch

Uebertragung des Pollens auf die Narbe der Blüthen die Befruchtung

vermittlen. Endlich erweisen sich zahlreiche Insecten durch die Er-

zeugung verwendbarer und wichtiger Stoffe als nützlich, wie z. B. die

Seidenspinnen, die Scharlachläuse, die Bienen.

Mit Rücksicht auf die gesammten Lehenserscheinungen nehmen die

Insecten unstreitig unter den Wirbellosen neben den Decapoden und

Cephalopoden die höchste Stufe ein. Der Nahrungsverbranch erscheint

bei den zum Fluge befähigten Thieren in gleichem Masse bedeutend als

der Stofl'wechsel energisch, und ebenso ist die Consumption von Sauer-

stoff erwiesonennassen eine so reiche, dass man bei manchen Insecten

von einer Eigenwärme') des Körpers reden kann. Mit Recht gilt die

Biene (Bienenstock) als warmblütiges Thier.

Den vollkommenen Leistungen der vegetativen Organe entsprechen

die vielseitigen und oft wunderbaren, auf psychische Lebensäusserungen

hindeutenden Handlungen. Dieselben werden allerdings grossentheils

1) M. Girard, Ann. scienc. rat. 5 Ser. Tom. XI.
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unbewusst auf reflectorischem Wege durch den Mechanismus der Orga-

nisation ausgeführt, durch den Instinct, wie man sich auszudrücken

pflegt, beruhen zum Theil aber entschieden auf psychischen Vorgängen,

indem sie neben dem sehr ausgeprägten Perceptionsvermögen der Sinnes-

organe, Gedächtniss und Urtheil voraussetzen. Mit dem Instincte tritt

das Insect von der Natur (durch Vererbung) ausgestattet in die Welt,

ohne zu demselben durch Erfahrungen und Vorstellungen geleitet zu

werden (Grabwespe) , zu den auf Gedächtniss und Urtheil beruhenden

Handlungen dagegen hat sich dasselbe die psychischen Bedingungen erst

auf dem Wege der Sinnesperception und Erfahrung zu erwerben [Biene).

In der ererbten Organisation aber sind alle jene Fähigkeiten eingeschlossen,

welche im langsamen Processe phylogenetischer Gestaltung auch unter

Aufwand von psychischen Kräften erworben, im häufigen zuletzt auto-

matischen Gebrauche rein mechanisches Eigenthum des Organismus

wurden.

Die instinctiven und psychischen häufig sehr schwer abzugrenzenden

Handlungen beziehen sich zunächst auf die Erhaltung des Individuums,

indem sie Mittel und Wege zum Erwerbe der Nahrung und zur Ver-

theidigung schaffen, ganz besonders aber als sog. Kunsttriebe auf die

Erhaltung der Art und die Sorge um die Brut. Am einfachsten offenbart

sich die letztere in der zweckmässigen Ablage der Eier an geschützten

Plätzen und an bestimmten dem ausschlüpfenden Thiere zur Nahrung

dienenden Futterpflanzen. Complicirter (freilich sind diese Fälle seltener)

werden die Handlungen des Mutterinsectes überall da, wo sich die

Larve in besonders gefertigten Räumen entwickeln und nach ihrem

Ausschlüpfen die erforderliche Menge geeigneter Nahrungsmittel vorfinden

muss {Sphex sabulosa). Am wunderbarsten aber bilden sich die Kunst-

triebe bei einigen auch psychisch am höchsten stehenden Orthopteren

und Hymenopteren aus, welche sich weiter um das Schicksal der aus-

geschlüpften Brut kümmern und die jungen Larven mit zugetragener

Nahrung (Futterbrei) grossziehen. In solchen Fällen vereinigen sich

eine grosse Zahl von Individuen zu gemeinsamem Wirken in sog. Thier-

staaten mit ausgeprägter Arbeitstheilung ihrer männlichen, weiblichen

und geschlechtlich verkümmerten Generationen (Termiten, Ameisen,

Wespen, Bienen).

Einige Insecten erscheinen zu Tonproduktionen ' ) befähigt, die wir

zum Theil als Aeusserungen einer innern Stimmung aufzufassen haben.

Man wird in dieser Hinsicht von den summenden Geräuschen der im

Fluge befindlichen Hymenoptern und Diptern (Vibriren der Flügel und

blattförmiger Anhänge im Innern von Tracheen), ebenso wohl von den

knarrenden Tönen zahlreicher Käfer, welche durch die Reibung bestimmter

1) H. Land eis, Die Ton- und Stimmapparate der Insecten. Leipzig. 1867.
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Körpersegmente aneinander (Pronotum und Mesonotum, Lamellicornier)

oder mit der Innenseite der Flügeldecken entstehen, abstrahiren können,

obwohl es möglich bleibt, dass sie zur Abwehr feindlicher Angriffe eine

Beziehung haben. Eigenthümliche Stimniorgane, welche Locktöne zur

Anregung der Begattung erzeugen, finden sich bei den männlichen Sing-

Hrpen (Cicada) am Hinterleibe und bei den männlichen Gryllodeen und

Locustiden an der Basis des Vorderflügels. Aehnliche wenngleich

schwächer zirpende Töne produciren indessen auch beide Geschlechter

der Äcrididen durch Reiben der Schenkel der Hinterbeine an einer

Firste der Flügeldecke.

Die Verbreitung der Insecten ist eine fast allgemeine vom Aequator

an bis zu den äussersten Grenzen der Vegetation, freilich unter beträcht-

licher Abnahme der Arteuzahl, der Grösse und Farbenpracht der Arten.

Einige Formen sind wahre Cosmopoliten, z. B. der Distelfalter. Die

Zahl der gegenwärtig bekannnten Insectenarten wird auf mehrere 100,000

geschätzt. Auch fossile Insecten finden sich von der Steinkohlenformation

an bis zum Tertiärgebirge an Artenzahl zunehmend. Am schönsten er-

halten sind die Einschlüsse im Bernstein und die Abdrücke des litho-

graphischen Schiefers.

1. Ordnung: Orthoptera'}, Geradflügler.

Insecten mit heissenden Mundtheüen , mit swei meist ungleichen

geäderten Flügclpaaren und unvoWcommener Metamorphose.

Der den Flügeln entlehnte Name der Ordnung ist keineswegs all-

gemein anwendbar, zumal die Beschaffenheit der Flügel mehrfache Ab-

weichungen erleidet, wie auch in Bezug auf den gesammten Bau und
die Lebensweise eine grosse Mannigfaltigkeit herrscht. Es fehlt über-

haupt ein gemeinsamer Typus in der äussern Erscheinung und Innern

Organisation, wie wir ihn in andern Ordnungen der Insecten beobachten.

Im Allgemeinen trägt der grosse Kopf lange vielgliedrige Fühlhörner,

meist ansehnliche Facettenaugen und auch Punctaugen. Die Mundwerk

-

zeuge sind zum Kauen und Beissen eingerichtet; als besonders charak-

teristisch kann die Bildung der Unterlippe angesehen werden, an der

sich die beiden Kieferhälften mit ihren Theilen ziemlich vollständig er-

1) J. W. Zetterstedt, Orthoptera Suecicae etc. Lund. 1821. A. Serville,

Histoire naturelle des Insectes Ortliopteres. Paris. 1839. T. de Charpentier,
Orthoptera descripta et depicta. Leipzig. 1841. L. H. Fischer, Orthoptera Europaea.

Leipzig. 1853. Leon Dufour, Recherches anatomiques et physiologiqnes sur les

Orthopteres. Mem. pres. Paris. Toin. VII. 1841.

Verg]. ausserdem die anat. Aufsätze von Goldfuss, De Haan, Philippi,

Rathke, J. Müller, Th. v. Siebold, Leydig etc.
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halten haben. Während in einigen Fällen die Zunge aus zwei durch

eine mediane Längsnath verschmolzenen Hälften besteht, sind in der

Regel die vier Laden, zuweilen selbst ihre Träger (stipites) von ein-

ander getrennt. Häufig wird die äussere Lade der Maxillen helmförmig

(galea) und überragt die Innenlade beträchtlich. Der sehr verschieden

grosse Prothorax zeigt sich durchweg frei beweglich und gelenkig auch

vom Mesothorax abgesetzt. Die Form und Bildung der Flügel schwankt

ausserordentlich. In einzelnen Fällen können die Flügel vollständig

fehlen; häufig sind die Vorderflügel pergamentartige Flügeldecken oder

wenigstens stärker und dickhäutiger als die grössern und zusammen-

legbaren Hinterfliigel, in andern Fällen dagegen tragen beide gleichartig

gebildete Flügelpaare bereits den Character der Netzflügler. Ebenso

verschieden verhalten sich die Beine, deren Tarsen selten nur aus zwei,

meist aus drei, vier oder fünf Gliedern bestehen.

Der stets in seiner ganzen Breite festsitzende Hinterleib bewahrt

sich meist die ursprüngliche vollständige Segmentirung und endet sehr

allgemein mit zangen-, griff'el-, faden- oder borsteiiförmigen Caudal-

anhängen, meist gehen sogar 10 (11) Segmente in seine Bildung ein,

von denen das 9te die Geschlechtsöftnung, das löte den After umschliesst.

Am weiblichen Abdomen findet sich zuweilen (Heuschrecken) eine Lege-

scheide; dieselbe entspringt am vorletzten und drittletzten Segment und

besteht jederseits aus einer obern und untern Scheidenklappe und einer

Innern, der obern Scheidenklappe anliegenden auf einer Rinne am obern

Rande der untern Scheidenklappe laufenden Stachelstab. Die untere

Scheidenklappe entsteht durch das Zapfenpaar des drittletzten Segmentes,

die obere dagegen durch das äussere, der anliegende Stachelstab durch

das innere Zapfenpaar des vorletzten Segmentes. Auch das Aftersegraent

hat seine Griff'el oder Seitenanhänge.

Der Verdauungskanal zeichnet sich weniger durch beträchtliche

Länge als durch Gliederung in mehrfache Abschnitte aus, indem viele

Orthopteren eine als Kropf zu bezeichnende Erweiterung der Speise-

röhre und einen Kaumagen besitzen, auf welchen der häufig mit einigen

Blinddärmchen beginnende Chylusmagen folgt. Die Speicheldrüsen sind

oft ausserordentlich umfangreich und mit einem blasenförmi^en Reservoir

versehen. Die Zahl der Malpighischen Gefässe ist mit einzelnen Aus-

nahmen eine sehr beträchtliche. Eine sehr coniplicirte Gestaltung zeigt

das Tracheensystem namentlich bei den Orthopteren mit vollkommenem

Flugveruiögen, indem sich zwischen die Stämme der Luftröhren blasen-

förmige Erweiterungen einschieben, durch welche sowohl die Respiration

als die Flugbewegung begünstigt wird. Das Nervensystem besitzt meist

ein sehr langgestrecktes Bauchmark mit drei grössern Brustganglien

und fünf, sechs oder sieben kleinern Knoten im Abdomen. Einige be-

sitzen Gehörorgane. Für die Geschlechtsorgane gilt im Allgemeinen eine
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grosse Zahl langer Eiröhren und Hodenschläuche, in deren Leitungs-

kanäle mächtige Drüsen einmünden. Eine besondere Bursa copulatrix

fehlt. Alle durchlaufen eine unvollkommene Metamorphose, welche sich

bei den auch im ausgebildeten Zustande flügellosen Formen bis zur

Stufe einer directen Entwicklung vereinfacht {Ametahola). Beide Ge-

schlechter unterscheiden sich — von der Verschiedenheit der äussern

Copulationsorgane und des Hinterleibsumfangs abgesehn — zuweilen

durch die Grösse der Flügel {^Periplaneta) oder den Mangel der Flügel

im weiblichen Geschlecht {^Heterogamia, Pneumora), sowie bei den

springenden Orthopteren durch die Ausbildung eines Stimmorgans am
Körper des Männchens. Wahrscheinhch dienen die schrillenden Geräusche
des letztern dazu, die Weibchen herbei zu locken und zur Begattung

anzuregen. Man will von dem Feldheimchen beobachtet') haben, dass

das Männchen am Eingang seiner Höhle so lange zirpt, bis sich ein

Weibchen nähert, dann soll ein leiseres Geräusch folgen, während das

Männchen das Weibchen mit seinen Antennen liebkost. Selten kann
jedoch auch das Weibchen den Stimmapparat in vollkommener Aus-
bildung besitzen {Ephippiger unter den Lociistiden). Die Eier werden
unter sehr verschiedenen Verhältnissen bald in die Erde, bald an äussere

Gegenstände in der Luft an feuchten Orten oder im Wasser abgesetzt.

Die Embryonalbildung ist für die Lihelluliden näher verfolgt worden,

und hier mit dem Auftreten eines inneren Keimstreifens verbunden

(A. Brandt). Die echten Orthopteren und Thysanuren dagegen (ob

alle?) scheinen sich mit äusserem Keimstreifen zu entwickeln. Die

Larven der geflügelten Formen verlassen das Ei ohne Flügelstummel

und stimmen entweder bis auf die Zahl der Fühlerglieder und Horn-

hautfacetten in ihrer Form und Lebensweise mit den Geschlechtsthieren

überein, oder weichen auch in diesen Beziehungen beträchtlich ab

{^Ephemeren, Libellen)^ indem sie provisorische Einrichtungen des

Nahrungserwerbes und der Athmungsorgane haben und in einem ganz

andern Medium leben. Die Entwicklung dauert in der Regel fast ein

Jahr, oft aber mehrere Jahre. Die meisten nähren sich im ausgebil-

deten Zustand von Früchten und Blättern, einige wenige von thierischen

Substanzen. Sind als die ältesten den Stammformen am nächsten

stehenden Insecten zu betrachten, vor allen die flügellosen Campodeen

unter den Thysanuren, welche in Körperform an die Tausendfüsse

erinnern und auch Fussstummel am Abdomen tragen.

Fossile Orthopteren treten schon im Devon und in der Steinkohlen-

formation auf und zwar in Formen, die vielfache Beziehungen zu den

1) Vergl. Bat es, The Naturalist on the Amazons. Vol. I. 1863, ferner

Westwood, Modern Classification of Insects, Vol. III, sodann über den beson-

dern Bau der Stimmorgane Landois 1. c,
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Neuropteren bieten. Merkwürdig ist der Fund eines fossilen Insectes '

)

(aus der Devonischen Formation von New-Braunschweig), welches bereits

den Stridulationsapparat der männlichen Locustiden zeigt.

I.Unterordnung: Thysanura*).

Körper mit behaarter oder bescbuppter Oberfläche, ohne Flügel,

mit Ocellen, ausnahmsweise mit Netzaugen, mit borstent'örmigen Anhangs-

fäden am Hinterleibsende, die bauchwärts eingeschlagen als Spring-

apparat zum Fortschnellen benutzt werden können. Sie entwickeln sich

ohne Metamorphose. Fühler verschieden lang, borstenförmig. Mund-

theile wenig entwickelt, oft eigenthümlich moditicirt, mit zum Kauen

dienenden Mandibeln und Maxillen. Stigmata und Tracheen meist ver-

einfacht. Zuweilen (Smyiithurus) sind überhaupt nur 2 Stigmata hinter

dem ersten Beinpaare vorhanden. Nervencentra auf zwei Bauchganglien

reducirt. Die Hoden sind jederseits einfache gewundene Schläuche und

erweitern sich an ihrer Vereinigungsstelle zur Bildung einer kugligen

Samenblase, deren Ausführungsgang ebenso wie der Eileiter in den

Mastdarm mündet. Am Bauche findet sich oft ein eigen thümliches

röhrenförmiges Haftorgan. Nach der Begattung wachsen die Weibchen

der Poduren bedeutend und legen dann die Eier ab.

1. Farn. Campodidae. Körper langgestreckt mit lOgliedrigem Abdomen,

das mit 2 Fäden endet. Antennen vielgliedrig , borstenförmig oder fadenförmig.

Mandibeln kräftig bezahnt. Maxillen mit 2 Laden und Taster. Unterlippe mit

Zunge, Nebenzunge und kurzen Tastern. Die Abdominalsegmente haben rudi-

mentäre Beinstummel. Laufbeine mit 2 Krallen bewaffnet. Erinnern durch die

Form der flachen Leibesringe mit ihren Chitinlamellen an die Juliden und sind

wenn nicht als die Stammform der Insecten , so doch dieser sehr nahe stehend

betrachtet worden (Brauer).

Japyx Hai. Augenlos. Maxillartaster 2gliedrig. Antennen bor.stenförmig.

J. gigas Br., Cypern. J. solifugus Hai. Campodea Westw. Antennen fadenförmig.

Maxillartaster ungegliedert. Campodea staphylinus Westw.

2. Fam. Poduridae, Springschwänze. Körper gedrungen kuglig oder lang-

gestreckt, mit 4—Sgliedrigen Fühlern und meist 4—8 Ocellen jederseits. Hinter-

leib meist auf wenige Segmente reducirt, mit bauchständigem Haftorgan und mit

1) Scudder, Transact. Entomol. Soc. 3. ser. Vol. IL

2)Latreille, De Torganisation exterieure et comparee des Insectes de

Tordre des Thysanoures. Nouv. Annales du Mus. d'hist. nat. Tom. L 1832. H.

N i c 1 e t , Essai sur une Classification des Insectes apteres de Vordre des Thysa-

noures. Annales de la soc. entom. 2 ser. Tom. V. Derselbe, Recherches pour

servir ä l'histoire naturelle des Podurelles. Neufchatel. 1841. J. Lubbock, Notes

on the Thysanura. Part. I-IV. Transact. of the Liun. Soc. 18G2— 1867. E. v.

Olfers, Annotationes ad anatomiam Podurarum. Diss. inaug. Berol. 1862.

Me inert, Campodeae. Naturh. Tidsskrift. 3 Ser, vol. III. 18(i5.

Vergl. ferner die Aufsätze von R.Templeton, P. Gervais, Laboulbene.
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638 Smynthurinae. Podurinae. Lepismidae. — 2. Unterordnung: Orthoptera genuina.

langer bauchwärts umgeschlagener Springgabel endend. Die starken Beine enden

mit eingliedrigen 21appigen Tarsen und einer gespaltenen Klaue. MundöfFuung

mit Oberlippe und unterer Mundklappe nebst 4tlieiliger Unterlippe, unter den

Mundklappen versteckt liegen die Mandibeln und tasterlosen Maxillen. Sie leben

an feuchten Orten, auch auf der Oberfläche des Schnees und springen geschickt.

1. Subf. Smynthurinae. Körper kurz, fast kuglig. Die Segmente mit

Ausnahme des Prothorax verwachsen.

Smynthurus Latr. Fühler 4gliedrig , lang. Ocellen jederseits 8 [Dicyrtoma

Bourl. mit Sgliedrigen Antennen). Sm,. signatus Latr. Papirius Lubb. Tracheen

fehlen.

2. Subf. Podurinae. Körper gestreckt, mit getrennten Segmenten.

Poclura L. Fühler kurz und dick, 4gliedrig. Springgabel kurz. Füsse mit

einer Klaue. P. aqiiatica Deg. Gehörntes Tempi.

Orchesella Tempi. Fühler ögliedrig. Springgabel sehr lang und schmal.

0. fasluosa Nie. Tomocerus Nie.

Degeeria Nie. Fühler 4gliedrig. Körper mit keulenförmigen Haaren besetzt.

8 Ocellen jederseits. Abdominalsegmente ungleich. Deg. nivalis L., Lepidocyrtus

Bourl., Desoria Ag, u. a. Gr.

Lipura Burm. Springgabel kurz, zum Springen nicht befähigend. Zahl-

reiche Ocellen jederseits. L. amhulans L. Bei Anura Gerv. sind Mandibeln nnd

Maxillen verkümmert. A. muscorum Tempi.

3. Farn. Lepismidae, Bort^tenschwänze. Körper gewölbt, langgestreckt, mit

metallisch schimmernden Schuppen dicht bedeckt. Die borstenförmigen Fühler

lang und vielgliedrig. Mundtheile mit der ünterlippenbildung der Orthopteren,

mit 5- bis Tgliedrigen Maxillartastern und 4gliedrigen Labialtastern. Prothorax

gross. Beine mit 2- bis 4gliedrigen Tarsen. Das lOgliedrige Abdomen endet mit

einer längern Mittelborste und 2 schwächern seitlichen Borsten. Erinnern durch

die Bildung der Brust und der Beine an die Schaben und bewegen sich rasch

laufend , theilweise springend.

Lepisma L. Augen klein, nur aus Ocellen zusammengesetzt. Unterkiefer

mit helmförmigem Aussenlobus und hakiger Innenlade, mit 5gliedrigem Taster.

Unterlippe 41appig. Hinterleib ohne Springorgan. L. saccharina L., Zuckergast,

Silberfischchen. Bei Nicoletia Gerv. fehlen die Augen ganz.

Machilis Latr. Netzaugen vorhanden. Kiefertaster Tgliedrig. Neuntes Ab-

dominalsegment zu einer Springgabel umgestaltet. M. polypoda L. , M. annuli-

cornis Latr.

2. Unterordnung : Orthoptera genuina ' ).

Vorderflügel schmal und derb, zuweilen lederartig erhärtet zum

Schutze der Iliiitertiügel und der Rückenfläche. Die Hinterflügel dünn-

1) G. Gene, Saggio di una monografia della Forficula indigene. Padova.

1822. H. Rathke, Zur Entwicklungsgeschichte der Blatta germanica. Meckel's

Archiv tür Anat. und Phys. Tom. VL 1832. Leon Dufour, Eecherches anato-

miques sur les Labidoures on Perce-oreilles. Ann. des scienc. nat. Tom. XHl.

C. Cornelius, Beiträge zur nähern Kenntniss der Periplaneta orientalis L.

Elberfeld. 1853. L. H. Fischer, Orthoptera europaea. Lipsiae. 1853. J. 0. West-
"w d , Catalogue of Orthopterous Insects in the collection of the Brit. Museum.

London. 1859.
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häutig und breit, der Länge nach zusamnienfaltbar. Kopf gross und

kräftig entwickelt, die starken Mandibehi ungleich bezahnt. Die Maxillen

mit horniger, an der vSpitze gezahnter Innenlade, diese von der helm-

förmigen häutigen Aussenlade {Galea) überdeckt, mit ögliedrigem Taster.

Unterlippe bald mit freien, bald mit verschmolzenen Laden und 3gliedrigen

Tastern. Anhänge des letzten Abdominalsegmentes entwickelt, die untern

Griffel freilich zuweilen fehlend. Weibchen oft mit Legescheide, die aus

den Yentralplatten des 9ten und lOten Segmentes gebildet wird. Die

Larven nähren sich stets von festen Stoffen und sind durchaus Land-

bewohner.

\. Gruppe. Cursoria.

1. Farn, Forficulidae, Ohrwürmer {Dcnnatoptera). Von langgestreckter

Körperform mit 4 ungleiclien Flügeln, von denen die vordem kurze hornige Flügel-

decken sind, welche dem Körper horizontal aufliegen und die zarthäutigen durch

Gelenke eingeschlagenen Hinterflügel bedecken. Koj)f ohne Ocellen mit faden-

förmigen vielgliedrigen Fühlern. Oberlippe gross. Unterlippe bis zur Basis der
Stipites gespalten mit jederseits verwachsenen Laden. Beine mit 3gliedrio-en

Tarsen. Der 9gliedrige Hintei'leib endet mit einer Zange, deren Arme beim
Männchen stark ausgebogen sind. Sie ernähren sich von Pflanzenstofi'en, besonders

Früchten und verkriechen sich am Tag ia. Schlupfwinkeln, aus denen sie in der

Dämmerung hervorkommen. Von Linne wurden die Ohrwürmer zu den Coleopteren

und zwar in die Nähe der Staphylinen gestellt. Indessen lassen sie sich am besten

von den Campodeen aus {Japyx) ableiten.

Forp'cula L. Fühler meist 12gliedrig. Nach der Zahl der Antenneno-Heder

hat Serville eine grosse Zahl von Untergattungen aufgestellt. F. auricularia L.

Die Weibchen sollen nach Degeer die Eier beschützen und die Jungen wie die

Henne ihre Küchlein unter ihrem Körper aufnehmen. F. minor L. u. z. a. A.

Läbidura gigantea Fabr. Von Afrika über Europa bis nach Vorderasien verbreitet.

2. Farn. Blattidae. Von flacher länglich ovaler Körperform, mit breitem

schildförmigen Prothorax, langen vielgliedrigen Fühlern und starken Gangbeinen
mit bestachelten Schienen und Sgliedrigen Tarsen. Der Kopf wird von dem o-rossen

Vorderbrustschilde überdeckt und entbehrt in der Regel der Ocellen. Aussenlade
der Maxillen schnabelförmig verlängert. Unterlippe gespalten, ihre Aussenladen
doppelt so gross als die Innern. Die Vorderflügel sind grosse übereinander greifende

Flügeldecken, können aber sammt den Hinterflügeln beim Weibchen oder auch in

beiden Geschlechtern vollkommen fehlen. Abdomen mit 2, seltener 4 gegliederten

Analfortsätzen (Ralfen). Die Schaben leben von festen thierischen Stoff'en und
halten sich lichtscheu am Tage in dunkeln Verstecken auf. Viele Arten sind über

alle Welttheile verschleppt und richten bei massenhaftem Auftreten in Bäckereien

imd Magazinen grossen Schaden an. Besonders gross sind die tropischen Formen.
Die Weibchen legen ihre Eier kurz vor dem Ausschlüpfen der Jungen in Kapseln

ab, welche bei Periplaneta orientalis circa 40 Eier in einer Doppelreihe gelagert

umschliessen. Die Metamorphose soll liier vier Jahre dauern.

Folyzosteria Burm. Körper ungeflügelt, sehr flach, mit breitem Kopf und
halbkreisförmigem Prothorax. Zwischen den Klauen ein Haftlappen. P. limbata
Charp. , Südeuropa. P. deeipiens Germ., Südeuropa.

Heterogamia Burm. Körper des Weibchens flügellos. Fühler kürzer als der
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Leib. Der Haftlappen zwischen den Klauen fehlt. U. aegyptiaca L. Perisphaeria

Burm. (Mit Haftlappen zwischen den Klauen). P. stylifera Burm.

Blabera Serv. Körper geflügelt, ohne Haftlappen zwischen den Klauen.

Flügeldecken lederartig, verhältnissmässig dünn. Bl. gigantea L. , Südamerika.

Periplaneta Burm. Körper geflügelt, mit Haftlappen zwischen den Klauen.

Flügel des Männchens länger, des Weibchens kürzer als der Leib. Männchen mit

langen Griffeln am Endsegment. P. orientalis L., gemeine Schabe, soll aus dem

Orient in Europa eingewandert sein. P. amerieana Fabr., Epilampra Burm., Hor-

metica Burm. u. a.

Blatta L. Verschieden durch die in beiden Geschlechtern gleichlangen

Flügel und den Mangel der Analgriff'el des Männchens. B. lapponica L., B. ger-

manica Fabr. u. a. kleinere einheimische Arten. Thyrsocera spectabiUs Burm.

2. Gruppe. Gressoria.

3. Fam. Mantidae, Fangheuschrecken. Von langgestreckter Körperform

mit freiem Kopf, langen borstenfE)rmigen Fühlern und vorderen Raubfüssen, deren

gesägte Schienen gegen den gezähnten Schenkel eingeschlagen werden. Mittel-

und Hinterbeine einfache Gehfüsse mit 5gliedrigen Tarsen. Drei Ocellen vorhanden.

Die vier Laden der Unterlippe gleich gross. Flügel fast blattförmig. Hinterleib

mit 2 gegliederten Ralfen. Sie leben vom Raube anderer Insecten und sind Be-

wohner der wärmern und heissen Klimate, nur kleinere Arten erstrecken sich bis

in das südliche Europa. Die Weibchen legen ihre Eier klumpenweise an Pflanzen

ab und umhüllen dieselben mittelst eines zähen bald zu einer Kapsel erhärtenden

Secretes, welches von fadenförmigen Anhangsschläucheu des Oviductes abgesetzt

wird. Nach Coquerel werden die Eier während des Ablegen.s von kleinen Glanz-

wespen der Gattung Palmon angestochen.

Mantis L. Prothorax verlängert und bucklig erhoben. Fühler bei Männchen

und Weibchen einfach borstenförmig. M. religiosa L., Gottesanbeterin, im süd-

lichen Europa. M. strumaria L., Ostindien.

Empusa 111. Kopt klein, triangulär. Männliche Fühler doppelt gekämmt.

Vorderkopf mit einem Fortsatz. Schenkel der Mittel- und Hinterbeine lappig er-

weitert. E. pauperata Fabr., Südeuropa.

Schizocephala Serv. Kopf klein mit stark hervortretenden kegelförmigen

Auo^en. Prothorax mehr als 3 mal so lang als Mittel- und Hinterbrust. Seh.

oculata Fabr., Ostindien.

Eremiaphila Leleb. Prothorax nicht länger als Mesothorax, viereckig. Fühler

von halber Körperlänge. Vorderflügel nicht länger als das erste Segment des

plumpen eiförmigen Hinterleibes. Hinterbeine sehr lang. Schienen mit 2 Dornen

bewaffnet. E. Ehrenbergii Burm., von der Farbe des weissen Sandes, Afrika.

Metaleuca splendida Westw., Malabar.

3. Fam. Phasmidae'), Gespenstheuschrecken. Körper gestreckt, in der

Ret^el linear mit freiem geneigten Kopf, fadenförmigen Fühlern und langen

1) Joh. Müller, Ueber die Entwicklung der Eier bei den Gespenst-

heuschrecken und eine neu entdeckte Verbindung des Rückengefasses mit den

Eierstöcken. Nova Act. Tom. XII. 1825. Derselbe, Ueber ein eigenthümliches

dem Nervus sympath. analoges Nervensystem der Insecten. Ebendaselbst. Tom.

XIV. 1828. G. R. Gray, Synopsis of the species of Insects belonging to the

family of Phasmidae. London. 1835.
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Schreitbeinen , deren Sgliedrige Tarsen zwischen den Endklauen einen grossen

Haftlappen tragen. Aeussere Lade der Unterlippe viel grösser als die innere.

Prothorax viel kürzer als der verlängerte Mesothorax. Flügeldecken und Flügel

häufig abortiv oder fohlend. Analfäden nicht gegliedert. Leben in den Tropen-

gegenden und ernähren sich von Blättern; die flügellosen B'ormen gleichen ver-

dorrten Zweigen, die geflügelten trocknen Blättern.

Bacillus Latr. In beiden Geschlechtern ungeflügelt. Körper langgestreckt,

ohne Lappen und Stacheln, beim Männchen viel dünner. Kopf länger als der

kurze Prothorax, ohne Ocellen. Fühler kürzer als die Brust, beim IMännchen

dünner und länger mit dickem grossen Basalglied. Abdomen des Weibchens am
Ende verengt, des Männchens kolbig. B. Rossii Fabr., Südeuropa und Nordafrika.

B. gallieus Charp., Südfrankreich und Spanien.

Bacteria Latr. Fühler so lang oder länger als der Körper. B. calamus Fabr.,

Surinam u. z. a. A.

Gladoxerus Gray. Milnnchen geflügelt, mit kurzen Flügeldecken, Weibchen

flügellos, viel dicker und plumper als das langgestreckte dünne Männchen. Cl.

l)hyllinus Gray , Brasilien.

Phasma 111. Beide Geschlechter geflügelt, Flügel in beiden Geschlechtern

beinahe gleich. Fühler borstenförmig , so lang oder länger als der Körper. /-•//.

fcmciatum Gray, Brasilien.

Fhylliuin 111. Flügeldecken und Hinterleib einem trocknen Blatte ähnlich.

Beine zusammengedrückt, blattförmig erweitert. P. siccifolium L. , Ostindien.

3. Gruppe. SaÜatoria.

4. Farn. Acrididae ' ), Feldheuschrecken. Körper gestreckt und seitlich com-

)-»rimirt, mit senkrecht stehendem Kopf und stirnstäudigen kurzen, schnür- oder

fadenförmigen Fühlern. Nebenaugen fast immer vorhanden. Oberlippe sehr gross,

am grössten unter allen Insecten, in der Mitte des untern Randes ausgeschnitten.

Maxillartaster 5gliedrig. Unterlippe mit ogliedrigem Taster und dicker fleischiger

Zunge. Die dei-bern Vorderfiügel sind nur wenig breiter als das Voi-derfeld der

hintern, welche fächerförmig eingeschlagen in der Ruhelage von jenen vollkommen

bedeckt werden. Selten fehlen die Flügel. Beiue mit Sgliedrigen Tarsen und

Haftlappen zwischen den 2 Endkrallen. Schenkel der Hinterbeine am Grunde

verdickt, nur die Gattung Pneumom entbehrt der Sprungbeine. Der Hinterleib

besteht aus 9 (10 V) Segmenten, von denen das erste an der Bauchseite sehr innig

mit dem Metathorax verschmolzen ist. An diesem, vor dem Abdominalsegmente,

liegen jederseits die Gehörorgane. Den Weibchen fehlt eine vorstehende Lege-

scheide, sie besitzen aber eine obere und untere je aus 2 hornigen Grifteln zu-

sammengesetzte Genitalklappe. Die Männchen i)roduciren ein lautes schrillendes

Geräusch, indem sie den gezähnten Innenrand der Hiuterschenkel au vorspringenden

Adern der Flügeldecken herabstreichen. Aber auch bei den Weibchen ist dieser

Stridulationsapparat wenngleich rudimentär und nicht stärker ausgebildet als bei

den Larven vorhanden, auch die Weibchen mancher Arten vermögen schwache

zirpende Töne hervorzubringen. Sie halten sich vorzugsweise auf Feldern, Wiesen

und Bergen auf, im Frühjahr und Sommer als Larven, im Spätsommer und Herbst

1) Vergl. V. Siebold, Ueber das Stimm- und Gehörorgan der Orthopteren.

Archiv für Naturg. 1844, ferner F. Leydig und Landois 1. c.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 41
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als Geschlechtsthiere , fliegen mit schnai-rendem Geräusch in der Regel nur auf

kurze Strecken und ernähren sich von Pflanzentheilen.

Tettix Latr. Vorderrand der Brust aufgeworfen , den Mund umgürtend.

Vorderrücken sehr gross, hinten in eine vorspringende Spitze verlängert. Flügel-

decken sehr klein, unter dem Vorderrücken versteckt. Kein Haftlappen zwischen

den Krallen. T. subulata L., T. bipimctata Charp.

Fneumora Thnbg. Hinter))eine nicht zum Sprunge umgebildet. Männchen

geflügelt mit blasenförmig aufgetriebener Hinterleibsbasis und mit 2 vorspringenden

gezähnelten Leisten des Abdomens, gegen welche die Hinterschenkel gestrichen

werden. Weibchen flügellos mit kegelförmigem Hinterleib. Pti. ocellata Thnbg.

u. a. südafrikanische Arten.

Gomphocercus Burm. {Stenobothrus Fisch.). Antennen nicht zugespitzt.

Körper sehr gestreckt , der hervorragende Vorderkopf mit einer kleinen schmalen

Grube vor jedem Auge, mit wagerechtem Scheitelfortsatz. Prosternnm ohne Höcker.

G. thalussimis Fabr., Südeuropa. G. biguttulatus Charp. G. pratorum Fieb. u. z. a. A.

Oedrpoda Latr. Kopf fast ganz senkrecht, sehr dick und breit. Mandibeln

ohne Zähne. Prosternum ohne Höcker. Vorderrücken mit abgerundeten Seiten-

kanten. Oe. tuberculata Fabr. , Oe. coevulescens L. , Oe. [Pachytylun) stridula L.,

Oe. migratoria L. , Wanderheuschrecke im südl. und östl. Europa. Ungeheuere

Schwärme unternehmen gemeinsame Züge und verbreiten sich verheerend und

zerstörend über Getreidefelder.

Acridium Latr. Vorderbrust mit geradem oder gekrünnntem Höcker, Man-

dibeln und Maxillen scharfgezackt. Vorderrücken mit winkligem Vorder- und

Hinterrand. ^4. tataricum L. , Südeuropa. A. cristatum L. , Brasilien.

Truxalis Fabr. Fühler Skantig, 15- bis 20gliedrig, gegen das Ende zuge-

spitzt. Kopf kugelförmig mit Skantigem Vorsprung. Flügel über die Hinterleibs-

spitze reichend. 7V. nasuta Fabr. , Südeuropa. Tr. cariabilis Kl. , ebendaselbst.

2V. flavipes Burm., BrasiUen. 'fr. {Pyryomorpha) rosea Charp.

Froscopia Kl. Körper sehr lang und dünn, flügellos, P/ias)«a-ähnlich. Pr.

gigantea Kl., Brasilien.

5. Fam. Locustidae '), Laubheuschrecken. Körper langgestreckt, meist

grasgrün oder braun gefärbt, mit senkrecht stehendem Kopf, meist ohne ücellen,

mit sehr feinen Fühlern und meist vertikal dem Körper anliegenden Flügeldecken.

Die Beine besitzen 4gliedrige Tarsen und entbehren der Haftlappen zwischen den

Krallen, die Hinterbeine sind stets sehr lange Springbeine. Oberlippe kreisrund,

Mandibeln mit mehreren spitzen Zähnen und einem grössern untern Mahlzahn.

Maxillen schlank mit sehr langen 5gliedrigen Tastern. Unterlippe lang gezogen

mit gestilter tief getheilter Lippe , deren kleine Innenlade hinter der dicken

Aussenlade zurückbleibt. Vorderrücken sattelförmig. Gehörorgan in den Schienen

der Vorderbeine. Hinterleib in der Mitte stärker ausgedehnt mit schmalen fast

quadratischen Bauchschienen und zwei grossen Ralfen. Die Weibchen besitzen

eine säbelförmige weit vorragende Legescheide, welche aus einer rechten und

linken Doppelklappe des 8ten und 9ten Segmentes besteht, zwischen sich aber

noch einen Stachelstab jederseits einschliesst , welcher dem 9ten Segmente ent-

spricht. Die im Späthsommer otler im Herbst in der Erde abgesetzten Eier über-

wintern. Die Larven schlüpfen im Frühjahr aus und werden nach mehrfachen

1) V. Hansen, Ueber das Gehörorgan von Locusta. Zeitschr. für wissens.

Zoologie. Tom. XVL
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Häutungen erst im Späthsounner zu geflügelten GeschlechtHthieren. Die Laub-
heuschrecken leben in Wald und Gebüsch, auch wohl auf dem Felde und sitzen
hoch auf dem Gipfel der Halme oder Sträucher. Die Milnnchen , selten auch die
Weibchen (Ujjhippic/era)

,
bringen lautschrillende Töne durch Aneinanderreibon

der Flügeldecken hervor, au deren Basis das Stimmorgan lieu't. Stets träo-t der
rechte Flügel die Trommelhaut, deren vorspringende Nerven durch einen gesäo-ten
Nerven des darüber liegenden linken Flügels in Vibration gesetzt werden.

Meconema Serv. Mit spitzem kegelförmigen Höcker zwischen den sehr lano-en

Fühlern und mit stark vortretenden Augen. Flügeldecken ohne Stimmapparat,
länger als die Hinterflügel. Beine sehr lang, die Schienen mit 2 Stachelreihen
und langen Haaren, Legescheide aufwärts gebogen. 31. varla Fabr., überall in

Deutschland. Acridopeza Guer. , Fhautioptera Serv., Fh. macrupüda ßurm. u. a.

südeurop. Arten.

Xiphidium Serv. Kopfzipfel abgerundet breit. Flügeldecken sehr schmal,
häutig, kürzer als die Flügel oder der Hinterleib. Schenkel unbewehrt, die der
Hinterbeine sehr dick. X. funcum Fabr., X. dorsale Charp., Mitteleuropa.

Decticus Serv. Kopf mit stumpfem Stirnfortsatz. Am Grunde der ersten
Glieder .der Hinterfüsse 2 Haftlappen. Beine sehr lang. Vorderschenkel mit
8 Reihen wenig zahlreicher Stacheln. Flügeldecken weichhäutio-, grossmaschio-.

IJ. verritcivorus L. , Deutschland, D. apteius Fabr., Nordeuropa u. z. a. A.
LocHSta L. Kopfzipfel am Grunde zusammengedrückt. Vorderschienen mit

drei Stachelreihen, die äussere Reihe nur mit 2 oder 'S Stacheln. Vorder- und
Mittelbrust mit 2 langen Stacheln. Flügeldecken häutig, grossmaschig. L. viri-

dissima L., Heupferd. L. cantans Charp., Schweiz und Holstein. Listroscelis

longispina Burm., Brasilien.

Saga Charp. Kopf stark geneigt. Vorderrücken nicht sattelförmig. Körper
sehr langgestreckt. Schenkel mit 2 Stachelreihen. Fussglieder sehr breit. S ser-

rata Fabr., Südeuropa.

Callimenus Stev. Fuss flach, mit breiter Sohle und gespaltenem vorletzten
Tarsalgliede. Kopf sehr gross mit wulstförmig aufgetriebener Stirn. Fühler unter
den Augen inserirt, kürzer als der Leib. Prosternum mit 2 stachelförmigen
Höckern. Flügellos. C. dasgpus HL, Griechenland.

Eplüppigera Serv. Pronotum sattelförmig. Prosternum unbewaflhet. Flügel-
decken schuppenförmig. Scheitel mit 2 Tuberkeln. Eph. cucidlala Charp., Nord-
afrika, Portugal. E. perforata Ross., Italien und Süddeutschland. Barhitistes
Charp., B. serricauda Fabr., Süddeutschland.

lihaphidophora Serv. Körper glatt, ohne Spur von Flügeln. Kopf mit
oblongem Scheitelkamm zwischen den Augen und mit sehr langen Fühlern. Tarsen
comprimirt. Vorderrücken convex. Beine sehr lang. Eh. palpata Suk., Sicilien.

Uli. cavicola KoU., Adelsberger Grotte. Stenopelmatus Burm., Anoslontoma Gray.,
Schizodactylus monstrosus Fabr., Bengalen.

6. Farn. Gryllidae '

) , Grabheuschrecken. Von dicker walziger Körperform
mit freiem und dickem Kopf, meist langen borstenförmigen Fühlern und kurzen
horizontal aufliegenden Flügeldecken, welche von den eingerollten Hinterflüo'eln

1) Vergl. L. Dnfour, Histoire naturelle dutridactyle etc. Ann.d.scienc. 1844.
H. Rathke, Zur Entwicklungsgeschichte der Maulwurfsgrille. i\Iüller's

Archiv. 1«44. Ch. Lespes, Memoire sur les spermatophores des Grillons. Ann.
d. scienc. natur. 1855.

41 +
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644 3. Unterordnung : Orthoptera.

weit überragt werden. Oberlippe kreisrund, ohne Ausschnitt, die Mandibeln mit

hakiger Spitze und kurzen Zähnen am Innenrande. Lade der Unterkiefer zuweilen

[GryUotalpa) nur mit 2 anstatt der 8 Zähne. Die äussern Laden der Unterlippe

meist bi-eit, die innern bedeckend, seltener schmal und linear {Xija, Gri/llotalpa).

Taster wie bei den Locustiden. Beine mit Sgliedrigen Tarsen. Die Vorderbeine

sind zuweilen Grabfüsse, von gewöhnlichem Bau, aber auch zum Graben ver-

wendbar, im letztern Falle sind die Hinterbeine Springbeine mit sehr verlängertem

ersten Tarsalgliede , das ebenso wie das Endo der Schiene bewegliche Stacheln

trägt. Das Männchen bringt durch Aneinanderreihen beider Flügeldecken, die

übrigens die gleiche Bildung haben (Zähne einer Flügelader der Unterseite und

vorspringende glatte Ader der Oberseite) schrillende Töne hervor, wahrscheinlich

zum Heranlocken des Weibchens, und heftet während der Begattung an die weib-

liche Gesehlechtsöfthung eine kolbige Spermatophore, welche ähnlich wie bei den

Crustaceen bis zur Entleerung umhergetragen wird. Weibchen mit gerader dreh-

runder und am Ende spindelförmiger Legescheide, seltener ohne Legescheide. Sie

leben meist unterirdisch in Gängen und Höhlungen und ernähren sich sowohl von

Wurzeln als von animalen Stoßen. Die Larven schlü])fen im Sommer aus und

überwintern in der Erde.

Gryllotalpa Latr. 2 Ocellen. Fühler lang borstenförmig, vielgliedrig. Vorder-

beine znm Graben umgestaltet, mit flach ovalem Schenkel und dreieckiger finger-

förmig gezähnter Schiene. Prothorax gross. Abdomen mit 2 Ralfen, beim Weib-

chen ohne Legescheide. Gr. vulgaris Latr., Werre, Maulwurfsgrille. Auf Feldern

und in Gärten verbreitet und sehr schädlich, legt etwa 200 bis 300 Eier in einer

verklebten Erdhülle eingeschlo.ssen am Ende der unterirdischen Gänge ab.

X.ya Latr. Verschieden durch den kleinen Körper, 3 Ocellen, die fadenförmigen

lOgliedrigen Fühler und 4 Hinterleibsanhänge. X. variegata Charp. , Südeuropa.

Myrmecophila Latr. Vorderbeine nicht umgestaltet. Weibchen mit vor-

tretender gerader Legescheide. Ocellen fehlen. Körper kurz eiförmig mit vertikal

stehendem Kopf, ungeflügelt. Hinterschenkel dick. M. acervoriim Panz. , lebt in

Ameisenhaufen unter Steinen.

Gryllits L. {Acheta Fabr.) Körper walzenförmig mit Flügeln. Kopf kuglig

mit convexer Stirn. Fühler meist länger als der Leib. Die Flügeldecken reichen

bis an das Ende des Hinterleibes, mit Stimmorgan an der breiten Spitze. Schienen

der Hinterbeine 2reihig gedornt. Gr. campestris L., Feldgrille. G. domcsticus L.,

Hausheimchen. G. sylvestris Fabr., Grapterus H. S., Südeuropa. Gr. vastatrix

AfzL, Cap. Bei Oecanthus Serv. ist der Kopf klein und der Prothorax vorn enger

als hinten. Oe. italicus Fabr. Trigonidium cicindcloides Serv., Südeuropa. JBrachy-

trypes megacepJialus Kef. , Italien.

3. Unterordnung: Orthoptera Pseudo-Neuroptera.

Flügel dünnhäutig, beide Flügelpaare gleichgebaut, meist nicht

zusannnenfaltbar, mit spärlichem oder dichtem Adernetz.

1. Gruppe. Fhysopoäa '). Körper langgestreckt, von geringer

Grösse, schmal und tlach, mit ziendich gleichen, zart bewimperten

Flügeln, mit borsteiiförmigen Mandibeln und saugenden Muudtheilen.

1) A. H. Haliday, An epitome of the British genera in tlie order (Physa-

poda) Thysanoptera etc. Entomol. Magaz. Vol. 3. 183G. E. Heeger, Beiträge

zur Naturgeschichte der Physopoden. Wien. Sitzungsberichte. Tom. 9. 1852.
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1. Fam. lliripidac. Blasenfüsse. Kopf cylinflrisch mit nach vorn gewandtem
Scheitel und fadenföningen 8- bis 9gliedrigen Fühlern, mit 3 Ocellcn zwischen

den grossen Facettennugen. Mundtheile zum Saugen eingerichtet, mit hox'nigen

Mandibeln und flachen, dreieckigen Unterkiefern, welche mit dem Kinne verwachsen

sind und einen zwei- bis dreigliedrigen Taster tragen. Ober- und Unterkiefer zu

einem Rüssel zusammengelegt. Unterlippe gross mit 2gliedrigen Labialtastern.

Flügel schmal lanzetförmig, am Rande mit feinen Haaren besetzt. Die 2gliedrigen

Tarsen enden statt der Krallen mit einem saugnapfähnlichen Haftlappen. Einige

veruiögen mittelst des 9gliedrigen Hinterleibes zu springen. Sie leben auf Pflan-

zen!, besonders in Blumen, vom Pollen und Honig, aber auch an Blättern, und
saugen dieselben in der Art an, dass sie gelbe Flecke bekommen und absterben.

l'hloenthrips Halid. Letztes Hinterleibssegment röhrenförmig. Antennen
Sgliedrig. Maxillartaster 2gliedrig. Flügel fast ganz ohne Adern. P. ulmi Fabr.,

F. aculeata Fabr.

Thrips L. Weibchen mit 4kltippiger verborgener Legescheide. Vorderflügel

derber mit 2 Längsadern. Fühler Sgliedrig. Hinterleib glatt. T. manicata Halid.,

auf Grasähren. T. phijsapns L , in den Blumen der Cichoreen. 7'. cerealum Kirb.

Heliothripn Halid. Flügel nur mit einer Längsader. Fühler lang, Sgliedrig.

Leib durch feine Leistchen gegittert. H hacmorrhoidalis Bouche, auf Malvaceen.

Seriotlirips Halid.

Melanothrips. Fühler 9gliedrig. Vorderflügel mit o Queradern. M. obaa
Halid. Acolothrips Halid.

2. Gruppe. Corrodentia. Flügel wenig geädert, zuweilen ganz

ohne Querader. Kopf mit starken ain Innenrande gezähnelten Man-
dibeln. Unterkiefer mit hakigem Kaustück, dessen Spitze mit 2 Zähnen

brsetzt ist und mit häutigem Aussenlobus. Niihren sich von trockenen

vegetabilischen und thierischeu Substanzen.

1. Fam. Psocidae ^), Bücherläuse. Kopf sehr gross mit blasig aufgetrie-

bener Stirn, langen S- bis lOgliedrigen borstenförmigen Fühlern und 2- bis oglied-

rigen Tarsen, zuweilen ohne Flügel. Kiefertaster viergliedrig. Unterlippe in der

Mitte tief gespalten, mit dünner häutiger Zunge und rudimentärer lappenförmiger

Aussenlade (ob Lippentaster'?)

Troctes Burm. Flügel und Ocellen fehlen. Stirn flach. Augen nicht vor-

ragend. Fühler lOgliedrig. Tarsen Sgliedrig. T. pnUalorius L., Bücherlaus, in

Insectensammlungen und zwischen Papieren. T. fatidlcus L.

Psocns Latr. Die ziemlich ungleichen Flügel liegen in der Ruhe dachförmig

über dem Leibe. Stirn stark blasig aufgetrieben mit 3 Ocellen. Fühler Sgliedrig.

Tarsen 2gliedrig. Leben an Holzwänden und Baumstämmen. Fs. domeaticus Burm.,

Fs. strigosus Curt u. z. a. A. Flügel beschuppt bei Amphienlomum Bietet. A.

paradoxum, fossil im Bernstein, nahe verwandt ceylonicum Nietn.

2. Fam. Embidae-). Kopf wagerecht gestellt mit kleinen Augen, ohne

1) Ch. L. Nitzsch, Ueber die Eingeweide der Bücherlaus. Germar's Magaz.

Tom. IV. 1821. P. Huber, Memoire pour servir a l'histoire des Psoques. Mem.

de la soc. de Phys et de Hist. nat. de Geneve. Tom. X. 1843. J. Curtis,

British Entomology.

2) H. Hagen, Monographie der Termiten. Lin. Entomol. Tom. X. u. XIV.
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Nebenaugen, schnurfömiigen 12- bis 32gliedrigen Fühlern und Sglieduigen Kiefer-

tastern. Unterlippe gross mit tief gethcilter Lippe, deren Innenlade sehr klein

ist und mit ogliedrigem Labialtaster. Die gleichen Flügel reichen bis an das

Hinterleibsende. Tarsen Sgliedrig. Hinterleib 8- bis 9gliedrig mit 2gliedrigen

grossen Raifen. Leben in den Tropen.

Embia Latr. E. Savignii Westw., Egypten. Olythia Gray. Oligotoma Westw.

3. Fam. Termitidae, Termiten oder weisse Ameisen. Mit 18- bis 20gliedrigen

Fühlern, 2 Ocellen vor den Augen, mit starken am Innenrande 4- bis özähnigen

Mandibeln. Kiefertaster 5gliedrig. Unterlippe mit 4 fast gleichgrossen Laden,

dicker fleischiger Zunge und dreigliedrigen Lippentastern. Die gleichgrossen zarten

Flügel liegen in der Ruhe parallel dem Leibe auf. Die kurzen Beine mit einem

eigenthümlichen Sinnesorgane? (Fr. Müller) in den Schienen enden mit

4gliedrigeu Tarsen. Hinterleib Qgliedrig , ohne Anhänge. Die Termiten leben

gesellig in Vereinen verschieden gestalteter Individuen, von denen die geflügelten

die Geschlechtsthiere sind, die ungeflügdlten theils den Larven und Nymphen der

erstem entsprechen, theils einer ausgebildeten aber (bei CalotcrmcsübYten und Termes

lucifugns) geschlechtlich verkümmerten männlichen und weiblichen Formengruppe.

Diese gliedert sich wieder in Soldaten mit grossem viereckigem Kopfe und sehr

starken Mandibeln, welche die Vertheidigung besorgen und in Arbeiter mit klei-

nerm rundlichen Kopf und weniger vortretenden Mandibeln, denen die übrigen

Arbeiten im Stocke obliegen. Möglicherweise fehlen diesen bei Eutermesiiviea.

jegliche Spurew von Geschlechtsorganen. Einzehie Arten leben schon in Südeuropa,

z. B. im südl. Frankreich, die meisten aber gehören den heissen Gegenden Afrikas

und Amerikas an, wo sie durch ihre Zerstörungen und Bauten berüchtigt sind.

Die letztern legen sie entweder in Baumstämmen , oft nur unter der Rinde , oder

auf der Erde in Form von Hügeln an, die sie ganz und gar von Gängen und

Höhlungen durchsetzen. Am unvollkommensten sind die Nester der Calotennes-

arten, sie nagen eben nur enge Gänge im Holze, die meist der Achse des

Baumes gleichlaufen. Ein besonderer Raum für die Königin ist nicht vorhanden.

Die Wand der Gänge ist meist mit einer dünnen Kothschicht bekleidet. Bei

Euteymes?ixiiin mit spitzköpiigen Soldaten werden die Gänge so dicht, dass an

Stelle des Holzes die Kothwände ausschliesslich zurückbleiben. Treten dieselben

aus dem Baume hervor, so entstehen die sogenannten kugeligen Baumnester.

Indessen gibt es auch den Bäumen von aussen angeklebte, aus Erde oder Lehm
gefertigte Nester. Andere EutennesoxiQTi legen die Nester in Erdhöhlungen unter

Wurzeln von Palmen an. Hügelbauten endlich führt z. B. Anoplotermes pacificus

aus. Hier fehlt der Soldatenstand. Männchen und Weibchen verlassen kurze Zeit,

nachdem sie die Nymphenhaut abgestreift haben, den Termitenstock, begatten

sich wahrscheinlich nach der Rückkehr vom Ausflug im Nest und verlieren dann

ihre Flügel bis auf die Basalstummel. Die Männchen bleiben im Stocke zurück,

wie überhaupt nach den Angaben von Smeathmann, Lespes, Bates etc.

stets ein König in der Gesellschaft der Königin leben soll. Die Weibchen aber

werden trächtig, schwellen als Königinnen im Stocke zurückgehalten oft zu

colossalen Dimensionen des Hinterleibes an und beginnen häufig in besonderen

Räumen des Stockes die Eier abzusetzen , die alsbald von den Arbeitern fort-

Ch. Lespes, Recherches sur l'organisation et les moeurs du Termite lucifuge.

Ann. d. scienc. natur. 4 ser. Tom. V. 1856. F. Müller, Beiträge zur Kenntniss

det Termiten. Jen. nat. Zeitschrift. Tom. VII. 1873.
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geschafft werden. Durch das Zernagen von Bilunien und trockenen bereits zu

Geräthschaften und Bauten verarl)eiteten Holzes richten sie grosse Zerstörungen an.

Termes L. Haftlappen fehlen zwischen den Klauen. T. lucifugus Ross., Süd-

europa. T. fataleL., im tropischen Afrika, baut Erdhügel von 10 bis 12 Fuss Höhe.

Calotermcs Hag. Mit Haftlappen. C. ßavicolUs Fabr., Südeuropa. Bei ein-

zelnen Formen {Termopsis Hr.) fehlen die Ocellen.

3. Gruppe. Amphibiotica. Die Larven leben im Wasser, mit

Kiementracheen.

1. Farn. Perlaridae'), Afterfrühlingsfliegen. Körper langgestreckt und
flach , mit breiter Kopfscheibe , seitlich stehenden Augen , o Ocellen und borsten-

förmigen Fühlern. Die Flügel sind ungleich , die verbreiterten Hinterflügel mit

nach unten einschlagbarem Hinterfeld. Mandibeln oft klein und schwach , die

Maxillen mit hornigem 2zähnigen Kaustück und langem Sgliedrigen Taster. Unter-

lippe mit gespaltenem 21appigen Endtheil und Sgliedrigen Tastern. Die Sgliedrigen

Tarsen mit breiten Haftlappen zwischen den Krallen. Abdomen lOgliedrig, mit

2 langen gegliederten llaifen. Männchen oft mit verkümmerten Flügeln. Die

Weibchen tragen die Eier eine Zeit lang in einer Vertiefung des 9ten Abdominal-

segmentes umher und legen sie dann im Wasser ab. Die Larven leben unter

Steinen, haben theilweise am Thorax Kiementracheen und ernähren sich vornehmlich

von Ephemeridenlarven.

Nemura Latr. {Semblis Fabr.). Körper sehr lang und gestreckt. Oberkiefer

stark, hornig, mit 3 spitzen Endzähnen, stumpfem Mittelzahn und basalem Mahl-

zahn. Kaustück der Maxillen verhornt mit 2 feinen Zähnen, von der 2gliedrigen

kappenförmigen Aussenlade überdeckt. Kiefertaster massig lang. Lippentaster

kurz und dick. N. nehulosa L. , N. cinerea Pict.

Perla Geoffr. Mandibeln und Kaustück der Maxillen häutig. Kiefertaster

lang, mit dünnen Endgliedern. Die Sgliedrigen Labialtaster nach dem Ende ver-

schmälert. P. viridis Fabr., P. bicaudaia L. , P. {Pteronarcys) reticulata Burm.,

mit büschelförmigen Kiemen, Sibirien.

2. Farn. Ephemeridae"^), Eintagsfliegen, Hafte. Mit schlankem weich-

häutigen Körper , halbkuglichen Augen , 3 Ocellen und kurzen borstenförmigen

Fühlern. Die Vorderflügel gross, die hintern klein gerundet, zuweilen ganz feh-

lend oder mit den vordem verwachsen. Mundtheile rudimentär. Tarsen 4- bis

5gliedrig. Die Männchen mit sehr langen Vorderfüssen. Hinterleib lOgliedrig,

mit S langen Afterfäden, von denen der mittlere hinwegfallen kann. Das vorletzte

Abdominalsegment des Männchens mit 2 gegliederten Copulationszangen.

Die Eintagsfliegen leben im geflügelten Zustande nur kurze Zeit, ohne Nah-

rung aufzunehmen, ausschliesslich dem Fortpflanzungsgesehäfte hingegeben. Man

1) Pictet, Histoire naturelle des Insectes Neuropteres. 1. Monographie.

Familie des Perlides. Geneve. 184L Derselbe, Memoire sur les Larves des

Nemoures. Ann. d. scienc. nat. Tom. XXVI und XXVIIL Gerstäcker, Ueber

das Vorkommen von Tracheenkiemen bei ausgebildeten Insecten. Zeitschr. für

wiss. Zool. Tom. XXTV.

2) J. Swammerdam, Ephemerae vita. Amsterdam 1075. Pictet 1. c.

IL Monographie. Familie des Ephemerides. Geneve 1845. Cornelius, Beiträge

zur nähern Kenntniss der Palingenia longicauda Oliv. Elberfeld 1848. J. Lubbock,
On the developpment of Chloeon dimidiatum. Transact. Linn. Soc. Vol. XXIV.
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findet sie oft an wannen Sommerabenden in grosser Menge die Luft erfüllend

und trifft ain andern Morgen ihre Leichen ara Ufer angehäuft. Die Larven leben

auf dem Grunde klarer Gewässer vom Raube anderer Insecten, besitzen einen

grossen Kopf mit starken Mandibeln und gezähnten Maxillen, am Abdomen tragen

sie 6 bis 7 Paare schwingender Platten, die als Kiementracheen fungiren und

enden mit 3 langen gefiederten Schwanzborsten. Hier häuten sie sich oftmals

(bei Chloeon mehr als 20 mal) und sollen nach S c h w a m m e r d a m 3 Jahre

brauchen bis zum Uebergang in das geflügelte Insekt. Nach dem Abstreifen der

mit Flügelstuuimeln versehenen Nymphenhaut erfährt das geflügelte Insekt als

Subimago eine nochmalige Häiitung und wird erst mit dieser zum Imago.

Ephemera L. Stets 4 durchsichtige mit zahlreichen Queradern versehene

Flügel. Augen des Männchens vereinigt. Drei gleichlange Schwanzborsten. Unteres

Nebenauge verkümmert. Die Larve mit büschelförmigen Kiementracheen und

langem Mandibularfortsatz gräbt. E. oulgata L.

Palimjcnia Burm. Mit 4 undurchsichtigen mit zahlreichen Queradern ver-

sehenen Flügeln. Augen des Männchens auf dem Scheitel nicht zusammenstossend,

mittlere Schwanzborste desselben verkümmert. Tarsen viergliedrig. Larve mit stark

vorragenden Mandibeln und blattförmigen Kiementracheen. P. longicauda Oliv.

Baii'is Leach. Drei Ocellen auf einem Stirnhöcker. Flügel sehr schmal, mit

zahlreichen Queradern. Tarsen 5gliedrig. Meist mit 2 Schwauzborsten. Die

Larven mit 7 Paar Kiementracheen und nicht hervorragenden Mandibeln. B. reti-

culala Burm. B. flavida Pict. , Spanien.

Chlucon Leach. Männchen mit 4 Netzaugen. Flügel mit spärlichen Quer-

adern. Hinterflügel sehr klein oder fehlend. 67. hiocHlatmn L. , Gl. pimiilutn

Burm. Chloiioptiis Eat. C. diptcra L. Oxyccphala Burm. Potamanthus Pict.

OligoHCuria Pict.

3. Fam. Libellulidae '), Wasserjungfern. Grosse schlankgebaute Insecten mit

quer-walzigem frei beweglichen Kopf, kurzen pfriemenförmigen 6- bis 7gliedrigen

Fühlern und 4 grossen netzförmig gegitterten Flügeln. Die Augen sind sehr

gross, kuglig gewölbt und können auf dem Scheitel zusammenstossen. Ocellen

vorhanden. Mundtheile sehr kräftig entwickelt und von der grossen Oberlippe

bedeckt. Die Unterkiefer mit verw.ichsener horniger Lade und eingliedrigem

sichelförmigen Taster. Die Unterlippe mit einfacher oder getheilter Innenlade

und getrennten mit dem 2gliedrigen Taster verwachsenen Aussenladen. Prothorax

schmal ringförmig. Flügel gleichlang, glasartig, dicht gegittert, mit Stigma vor

der Spitze. Tarsen ogliedrig. Der lOgliedrige Hinterleib mit 2 ungegliederten

zangenartig gegenüberstellbaren Analgrift'eln am letzten Segmente. Sie leben in

der Nähe des Wassers vom Raube anderer Insecten , sind meist in beiden

1) H. Rathke, De Libellularum partibus genitalibus. Regiomonti. 1832.

V. Siebol<l, Ueber die Fortpflanzung der Libellen. Archiv für Naturg. Tom. IV

und VII. L. Dufour, Etudes anatomiques et physiologiques sur les larves des

Libellules. Ann. scienc. nat. 3 ser. Tom. XVII. 1852. T. v. Charpentier, Libel-

lulinae Europaeae descriptae et depictae. Lipsiae. 1840. De Sely s-Longchamps
et Hagen. Revue des Odonates ou Libellules d'Europe. Bruxelles. 1850, sowie

deren Monographie des (Jalopteri/gines et GompJiincs. Bruxelles. 1854 und 1857.

Hagen, Nenropteren des lithograph. Schiefers in Baiern. Palaeonthographica.

Tom. XV. A. Gerstaecker, Zur Morphologie der Orthoptera amphibiotica.

Berlin. 1873,
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Geschlechtern verschieden gefärbt und haben einen ausdauernden raschen Flug.

Bei der Begattung unifasst das Männchen mit der Zange seines Abdomens den

Nacken des Weibchens, und dieses biegt seinen Hinterleib nach der Basis des

des männlichen Abdomens um. An dieser liegt von der Geschlechtsöffnung ent-

fernt das bereits vorher mit Sperma gefüllte Copulationsorgan. Die Eier werden

zuweilen in das Parenchym von Wasserpflanzen abgelegt {Calopteryx, Agrion).

Die Larven leben im Wasser und ernähren sich ebenfalls vom Raube, zu dem sie

besonders durch den Besitz eines eigenthümlichen durch die Unterlippe gebildeten

Fangapparates 1>efähigt werden. Diese liegt in der Ruhe nach unten eingeschlagen

und bedeckt einer Maske vergleichbar das ganze Gesicht, kann dann aber durch

Streckung eines knieförmigen Gelenks weit vorgeschlagen werden und vermag

dann mit den äussern Laden wie mit einer Zange die Beute zu ergreifen. Von

nicht geringerer Bedeutung sind die eigenthümUchen Athmungsorgane, welche bei

den Larven kleinerer Arten als blattförmige Kiementracheen am Ende des Hinter-

leibes, bei den grössern aber als zahlreiche mit Tracheen durchsetzte Blättchen

im Mastdarm liegen ; die Wassermenge , welche diese Organe umspült , wird in

rhythmischem Wechsel durch die grosso mit Klappen versehene Afteröffnung aus-

gestossen und wieder eingesogen. Auch bei den erstem Larven {xigiion) macht

der Mastdarm klappende Bewegung, ähnlich wie bei vielen Fhyllopoden (Mast-

darm-Respiration).

1. Subf. Calopteryginae. Vorder- und Hinterflügel gleich gross und gleich

gestaltet. Augen getrennt. Seitenladen der Unterlippe mit beweglichem End-

gliede. Mittellappen der Unterlippe mit tiefem Einsclmitt. Färbung nach dem

Geschlecht meist verschieden. Larven mit äussern Kiementracheen am Schwänzende.

Calopteryx Charp. Flügel sogleich von der Basis aus verbreitert, mit sehr

feinem Adernetz. Beine lang mit einer Doppelreihe langer Stacheln. Raifen des

Männchens dünn. Larve zugleich mit Darmathmung. C. viryo L., C. parthenias

Charp., C. dimidiata Burm., Nordamerika. Bei Haeterina Hag. (Südamerik. Caloptery-

gine) haben die Männchen carminrothe Flecke an der Flügelbasis.

Agrion Fabr. Flügel lang und schmal, an der Basis gestilt, mit grössern

meist quadratischen Maschen. Beine kürzer , mit kleinen Stacheln. Raifen des

Männchens kurz und dick. A. tuberculatum Charp., A. furcatmn Charp.= /«<e//a L.,

barbariim Charp., Flatycnemis lacteum Chari?.

2. Subf. Aeschninae. Hinterflügel zumal am Grunde breiter als die vordem.

Innenladen der Unterlippe meist nicht getheilt, nicht viel breiter als die mit

beweglichem Griffel endenden Aussenladen. Larven mit Darmathmung und

flacher Maske.

Gomphus Leach. Netzaugen durch den Scheitel getrennt. Stirn breit.

Innenlappen der Unterlippe ohne Spalte. Larven mit kurzem flachen Hinterleib.

G. forcipatus L. , G. hamatus L., G. flaoipes Charp. u. a. A.

Aeschna Fabr. Netzaugen in der Mitte des Scheitels zusammenstossend. Der

breite Innenlappen der Unterlippe mit medianer Einkerbung. Weibchen mit grosser

Legescheide. Flügel breiter mit deutlich entwickelter Bindehaut. A. yrnndis L.,

A. juncea L., Anax Leach.

3. Subf. LibelhiUnae Seitenlappen der Unterlippe ohne Zahn und beweg-

lichen Endgrift'el, aber viel grösser als der Mittellappen. Augen meist auf dem
Scheitel zusammengewachsen. Weibchen niemals mit Legescheide. Larven mit

Darmathmung, ohne Mittelstück der Maske, welche den ganzen Vorderkopf über-

wölbt (Helmmaske).
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Libcllula L. Die grossen Augen bilden am Hinterrande keinen Fortsatz.

Hinterleib an den Seiten scharfkantig, nach hinten verschmälert. Flügel in beiden

Geschlechtern gleich, ohne Ausschnitt am Hinterrand. L. vulgata, flaveola, de-

pressa, quadrimaculata L. u. a. bei uns einheimische Arten.

Cordulia Leach. {Epophthalmia Burm.) Netzaugen am Hinterrande mit

kleinem Fortsatz. C. aenea L. u. a. A. C. {Epitheca) bimaculata Charp.

2. Ordnung: Neuroptera^), Netzflügler.

Insekten mit heissendcn (oder rückgebildeten) MundWerkzeugen,
freiem Prothorax, häutigen, netzförmig geäderten Flügeln und vollkom-

mener Vertvandlung.

Die Neuropteren schliessen sich dem Aussehen nach am nächsten

den Libellen und Eintagsfliegen an, welche noch vor nicht langer Zeit

mit jenen vereinigt wurden, während manche sich durch die Be-

schuppung der Flügel den Lepidopteren annähern. Jedenfalls aber ist die

Abgrenzung von den Orthopteren durchzuführen nicht nur begründet

durch die Vollkommenheit der Metamorphose, sondern durch die gesammte

innere Organisation. Ihre Flügel zeigen meist eine constantere Form,

indem beide Paare von gleicher häutiger Beschaffenheit und ziemlich

übereinstimmender Grösse, eine ziemlich dichte netzartige Aderung be-

sitzen, die indess von der Aderung der Neuropteren ähnlichen Orthopteren

wesentlich verschieden ist. Während die vorderen niemals mehr Flügel-

decken darstellen, werden die hintern bald in Falten zusammengelegt,

bald nicht. Es können dieselben aber auch mit Schuppen und Haaren

bedeckt sein (Phryganiden). Die Mundwerkzeuge bereiten indess schon

denUebergang zu den Käfern vor. indem die Unterlippe nur selten noch eine

mediane Spaltung erkennen lässt, vielmehr beide Paare von Laden zu einer un-

paaren Platte verwachsen sind. In einer Gruppe [Phryganiden) nehmen

sie indess den Charakter saugender Mundwerkzeuge an, indem die Man-

dibeln ganz verkümmern, die Kiefer und Unterlippe zu einer Röhre ver-

wachsen. In der Ptegel sind die Fühler vielgiiedrig, schnür- oder bor-

stenförmig, die Augen von mittlerer Grösse, die Beine mit fünfgliedri-

gen Tarsen. Der Prothorax ist stets frei beweglich, das Abdomen aus

8 oder 9 Segmenten zusammengesetzt. Das Nervensystem schliesst sich

dem der Orthopteren an und besteht auch hier aus deutlich getrennten

Brust- und Bauchyanglien. Am Darmkanal findet sich stets ein mus-

1) P. E.ambur, Hist. nat. des Insect. Neuropteres. Paris. 1842. E. Pictet,

Histoire nat. des Neuropteres. Genf. 1834. E. Brauer und Fr. Low, Neuroptera

Austriaca. Wien. 1857. Derselbe, Beiträge zur Kenntnis« der Verwandlung der

Neuropteren. Verhandl. des zool. botanisch. Vereins zu Wien. Tom. IV. und V.

E. Pictet, Synopsis des Neuropteres d'Espagne. Geneve. 1865.
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kulüsc.r Vormagen (Myrmeleontiden, IJemerohiden , Fanorpiden), wixh-

rend ein Saugmagen nur den Hemerobiden zukommt. Sechs bis acht

lange Malpigliische Gefässe entspringen an dem En(hlarm. Die Metamor-

phose ist stets eine vollkommene; die vom Raube anderer Thiere leben-

den, mit Beiss- oder Saugzangen (von Mandibeln und Maxillen gemein-

sam gebildet) versehenen Larven verwandeln sich in eine ruhende Puppe,

welche bereits die Theile des geflügelten Insekts erkennen lässt und

häutig von einem Cocon umschlossen wird, aber die Fälligkeit der Orts-

veränderung in so fern besitzt, als sie vor dem Ausschlüpfen die Ruhe-

stätte vindässt und einen für die Entwicklung geeigneten Ort aufsucht.

Fossile Reste treten in der Tertiärformation, zahlreicher im Bernstein auf.

l. Gruppe. Planipenma * ). Vorder- und Hintertlügel gleichartig,

niemals faltbar. Die Mundtheile sind kräftige Kauwerkzeuge.

1. Farn. Sialidae. Mit grossem oft schief nach vorn geneigtem Kopf und

halbkuglich vortretenden Facettenaugen, nicht immer mit Ocellen. Die viel-

gliedrigen borstenförmigen oder fadenförmigen Fühler kürzer als der Leib. Ober-

kiefer am Innenrande gezähnt. Unterkiefer mit Helm und Kaulade und meist

5gliedrigem Taster. Unterlippe mit Sgliedrigem Taster. Die Flügel liegen in der

Ruhe dachförmig auf, das Vorderfeld mit stark entwickeltem Radius. Die Larven

besitzen beissende Mundtheile mit viergliedrigen Kiefertastern und Sgliedrigen

Labialtastern.

Sialis Latr. {Sialinae). Mit dickem rundlichen Kopf ohne Ocellen, mit

borstenförmigen Fühlern von fast Körperlänge. Unterkiefer mit schmaler Kaulade

und Ögliedrigem Taster. Das erste Tarsalglied am längsten, das vierte herzförmig

mit breiter ungetheilter Sohle. Die Larve lebt im Warser und trägt an den 7

oder 8 vordem Hinterlcibssegmenten jederseits einen gegliederten Faden, mor-

phologisch Bein
,
physiologisch Kiementrachee. S. lataria L.

1) F. Brauer, Versuch einer Gruppirung der Gattungen in der Zunft der

Planipennien etc. Stettiner Entomol. Zeits. 1852. Derselbe, Verwandlungs-

geschichte der Mantispa pagana. Arch. für Naturg. 1852. Derselbe, Verwandlungs-

gcschichte der Mantispa styriaca. Verhandl. der k. k. zool. bot. Gesellschaft.

Wien. Tom. XIX. Derselbe, Beschreibung un.d Beobachtung der Ostreich. Arten

der Gattung Chrysopa. Haiding. Naturw. Abh. Tom. IV. Derselbe, Ver-

wandlungsgeschichte des Osmylus Qiaculatus. Arch. für Naturg. 1851. G. R. Wa-
te rhouse, Description of the larva and pupa of Raphidia ophiopsis. Transact.

entern, soc. Tom. L G. T. Schneider, Mouographia generis Raphidis Linnaei.

Breslau. 1843. Derselbe, Sjnubolae ad monogra]>hiam generis Chrysopae Leach.

Vratislaviae. 1851. S. Haldoman, Ilistory and Transformations of Corydalis

cornutus. Mera. Amer. Acad. Tom. IV. 1849. Hob. Mac'Lachlan, Ann. Mag.

of nat. bist. 4 ser. Vol. IV. Nr. 19. Erichson, Beiträge zu einer Monographie
von Mantispa. Germar's Zeitsch. der Entom. Tom. I. .1. 0. Westwood, On
the genus Mantispa etc. Transact. Entom. Soc. 2 ser. Tom. I. Derselbe, Mono-
graph of the genus Panorpa etc. Transact. Ent. Soc. Tom. IV. F. Klug, Versuch

einer systematischen Feststellung der Familie Panorpatae. Berlin. 1836.
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Chauliodes Latr. Mit 3 Ocellen und gesägten odur gekämmten Fühlern.

Ch. pcctinicornis L., Südkarolina.

Conjdalis Latr. Mit 3 Ocellen und nach hinten verbreitertem Kopf. Man-
dibeln sehr gross, beim Männchen säbelförmig verlängert. Fühler rundlich, perl-

schnurförmig. Männchen mit zangenfüruiigem Copulationsorgane. C. cornuta L.,

Nordamerika. C. affinis Burm., Südamerika.

Baphidia L. {Bhaphidinae) , Kameelhalsfliege. Mit herzförmigem Kopf und
kurzen dünnen Fühlern, langem cylindrischen engen Prothorax. Vorder- und
Hinterflügel mit grossem Stigma. Vorletztes Tarsalglied herzförmig, zweilappig.

Die Larve lebt unter Baumrinde und besitzt bereits einen verlängerten Prothorax.

Mh. ophiopsis Schum., Rh. meijalocepliala Leach.

2. Farn. Panorpidae, Schnabelfliegen. Mit kleinem senkrecht gestellten

Kopf und seitlichen Facettenaugen. Die vielgliedrigen Fühler stehen unter den
Ocellen auf der Stirn. Mundgegend schnabelförmig verlängert. Oberkiefer an der

hornigen Spitze mit einigen Zähnchen. Unterkiefer bis zur Insertion der Laden
mit dem Kinn verwachsen, mit .5gliedrigem Taster. Unterlippe gespalten mit

3gliedrigem Labialtaster. Prothorax klein. Die 3 Endsegmente des 9gliedrigen

Hinterleibes stark verengt , das letzte beim Männchen sehr gross , mit zangen-

förmigem Copulationsorgan, auch beim Weil'chen mit 2 ungegliederten Analgrilfen.

Flügel lang und schmal, einander gleich. Schienen mit 2 Sporen. Tarsen Sgliedrig.

Die Larven sind Kaupen ähnlich, 13gliedrig, mit herzförmigem Kopf und beissenden

Mundwerkzeugen, leben in feuchter Erde, wo sie sich hufeisenförmige Gänge graben
und in ovalen Höhlungen verpuppen.

Boreus Latr. Flügel verkümmert, Ocellen fehlen. Fühler mindestens von
Körperlänge. Hinterbeine verlängert, zum Hüpfen geeignet. Abdomen des Weib-
chens mit vorstehender Legeröhre. B. hicmalis L.

Panorpa L. Flügel gross, glasartig hell. Letztes Tarsalglied mit 2 ge-

zähnten Krallen. Letztes Hinterleibssegment des Männchens eiförmig angeschwollen
mit grosser Zange. P. communis L., P. scorpio Fabr., Südkarolina.

Bittaciis Latr. Körper dünner und gestreckter, 'fijmla-ähnlich. Fühler

kürzer. Die langen dünnen Beine bestachelt. Endglied der Tarsen mit nur einer

Kralle. B. tipulariits Fabr.

Chorista Kl. Mund nicht schnabelförmig verlängert. Ch. australis KL,

Neuholland. Euphania Westw.

3. Fam. Hemerobidae, Florfliegen. Mit senkrecht gestelltem Kopf und
fadenförmigen oder schnurförmigen Fühlern. Ueberall ein Saugjnagen am Darm,
dahinter ein Kaumagen. Ocellen fehlen meist. Unterkiefer mit 2gliedriger Aussen-

lade und Sgliedrigem Taster. Unterlippe ungetheilt mit 3gliedrigem Taster.

Vorder- und Hinterflügel von ziemlich gleicher Grösse, meist glasartig durchsichtig

und in der Ruhe dachförmig aufliegend. Erstes Tarsalglied verlängert. Die

Larven mit kleinem Kopf, ungezähnten aus Mandibel und Maxille zusammen-
gesetzten Saugzangen, tasterlosem Unterkiefer und langgestrecktem Hinterleibe,

saugen andere Insecten und Spinnen aus.

Mantispa HL Kopf kuglich, Vorderbeine Raubfüsse. Prothorax stark ver-

längert. Flügel mit grossem Stigma. Die gestilten Eier werden wie bei Chrysopa

abgesetzt. Die ausgeschlüpften Larven bohren sich mit ihren Saugzangen nach

8 Monate langer Fastenzeit (bei 31. styriaca im Frühling des nachfolgenden

Jahres in die Eiersäcke der Spinnen und saugen Eier und Junge aus. Nach der

ersten Häutung reduciren sich die Beine zu kurzen Stummeln und der Körper

wird einer Hymenopteren-Made ähnlich. Zur Verpuppung spinnen sie sich im
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Eiersack ein Cocon und streifen Mitte Juni die Larvenhaut ab. Die Nymphe
durchbricht das Gespinnst und läuft eine Zeitlang umher, bis sie durch Häutung

in das geflügelte Insect übergeht. M. pagaim Gabr. u. a. A. Drepanlciis Bl.

Chry)iO})a Leach. Kopf auf dem Scheitel stärker gewölbt mit goldglänzenden

Augen Fühler dünner, borstenförmig, das zweite Glied dicker. Flügel ungefärbt,

auf den Adern behaart. Die Larve mit sichelförmig gebogenen Saugzangen lebt

von Blattläusen und verfertigt sich ein kugliges Cocon. Eier langgestilt. Ch.

perla L. Florfliege. Ch. reticulata Leach u. a. A.

Hemerobius L. Kopf mit ziemlich vorstehendem Mundfoi'tsatz. Fühler perl-

schnurförmig. Schienen der Hinterbeine spindelförmig. Letztes Tarsalglied fein

zugespitzt. Flügel fast immer fleckig, von gelblicher Grundfarbe, mit Punkten

bestreut. Die Larven leben von Blattläusen. //. liumili Fabr., H. lutescens Fabr.

Bei Drepmwpteryx Leach ist der Kopf unter dem schildförmigen Prothorax fast

ganz versteckt, die Schienen sind cylindrisch, und die kurzen Tarsen haben an der

Sohle jeden Gliedes 2 Gruppen kurzer Stachelreihen. Dr. phalaenodes L.

Sisyra Burm. Prothorax kurz und breit. Kopf dick. Flügel fast ganz

ohne Queradern. Die Larve besitzt Kiemenfäden am Abdomen und lebt in Spon-

gillen. {Branchiotoma spüngülae) S fiiscata Fabr. Conioptenjx Haild. Flügel

mit Wachs belegt (früher unter den Cocciden beschrieben).

Osmylus Latr. Fühler perlschnurförniig , behaart. Stirn mit o Ocellen.

Flügel auf allen Adern lang und dicht behaart. Die Larve mit fast geraden Saug-

zangen lebt im Wasser unter Steinen. 0. maculatus Fabr.

Nemoptera Latr. {Neinatoptera Burm.). Mundgegend schnabelförmig ver-

längert. Mandibeln stumpf zahnlos. Die 8 Endglieder der Kiefertaster sehr ver-

kürzt. Vorderflügel breit, Hinterflügel sehr lang linear , nach dem Ende zu ver-

breitert. Meist südafrikanische Arten. N. coa L., Klein-Asien und Türkei.

4. Farn. Myrmeleontidae, Ameisenlöwen. Mit senkrecht gestelltem grossen

Kopf und an der Spitze kolbig verdickten Fühlern. Ocellen fehlen. Prothorax

kurz, halsförmig. Mesothorax aufl'allend gross. Flügel gleich gross. Erstes Tar-

salglied nicht immer länger als die folgenden. Abdomen mit 9 Segmenten, beim

Männchen oft mit 2 ungegliederten Ralfen. Die Larven mit grossem Kopfe, ge-

zähnten aus Mandibeln und Maxillen zusammengesetzten Saugzangen und kurzem

breiten Abdomen leben auf leichtem Sandboden, in dem sie Trichter aushöhlen.

Zur Verpuppung spinnen sie eine kugelige Hülse.

Myrmeleon L. Fühler kurz und dick, allmählig kolbig anschwellend. Augen
halbkuglig, einfach, ohne eingedrückte Querlinie. Lippentaster lang, Endglied

derselben fein zugespitzt. 31. formicarius L., M. formicalynx Fabr. Die Larve,

von deren Lebensweise bereits Reaumur eine treffliche Schilderung gegeben hat,

ist als Ameisenlöwe bekannnt und gräbt Trichter in den Sand am Saume von

Wäldern. Im Grunde des Trichters steckt sie im Sande, die Saugzangen hervor-

gestreckt, auf Ameisen lauernd, deren Herabfallen sie durch aufgeworfene Saud-

theile zu bewirken vermag. Larven anderer Art graben keine Trichter, halten

sich aber unter der Oberfläche des Sandes auf und laufen auch vorwärts. Nahe
verwandt ist Palpares Ramb. Fühler gedrungener und dicker. Die 4 ersten Tarsal-

glieder sehr verkürzt. F. libelluloidcs L. , feüdeuropa.

Ascalaphus Fabr. Körper gedrungener mit dickerem Kopf Fühler sehr

lang, am Ende geknöpft. Die grossen Augen durch eine Furche getheilt. Vorder-

fiügel länger als die Hinterflügel. Männchen mit zaugenförmigen Raifen. Die

Larve lebt zwischen Moos auf Wiesen und scheint sich besonders von Raupen zu

ernähren. A. iialicun Fabr., A. barbarus Fabr., Öüdweat-Europa u. a. A.
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2. Gruppe. Trichoptera '). Flügel mit Haaren oder Schuppen

bekleidet, die hintern in der Regel faltbar. Mundtlieile mit verkümmer-

tem Oberkiefer, durch die verschmolzenen Unterkiefer und Unterlippe

eine Art Saugrüssel bildend. In manchen Fällen (Oestroi^siden Brauer)

werden während des Puppenzustandes ausser den Mandibeln auch Kiefer

und Unterlippe rückgebildet.

1. Pam. Phryganidae, Frühlingsfliegen. Der kleine senkrecht gestellte

Kopf mit langen borstenförmigen Fühlern und halbkuglig vortretenden Augen.

Kiefertaster meist 5gliedrig, beim Männchen oft mit verringerter Gliederzahl.

Lippentaster Sgliedrig. Prothorax sehr kurz, ringförmig. Die beschuppten Flügel

mit nur wenigen Queradern , dachförmig dem Rücken aufliegend. Beine mit

gespornten Schienen und Sgliedrigen Tarsen, welche mit zwei seitlichen und einem

mittleren Haftlappen enden. Das Hinterleibsende des Männchens mit zangen-

förmigen oder griffelähnlichen Ralfen. Die Larven leben im Wasser und zwar in

röhrenförmigen, bei Hydropsyclie und Bhyacophila an Steinen befestigten Ge-

häusen, in deren Wandung sie Sandkörnchen, Pflanzentheile und leere Schnecken-

gehäuse aufnehmen, haben beissende Mundwerkzeuge und fadenförmige Kiemen-

tracheen an den Leibessegmenten. Aus diesen Röhren strecken sie den hornigen

Kopf und die drei mit Beinpaaren versehenen Brustsegmente hervor und kriechen

umher. Die Nymphe verlässt das Gehäuse, welches ihr auch als Puppenhülle

dient, um sich ausserhalb des Wassers zum geflügelten Insecte zu entwickeln.

Dieses gleicht in mehrfacher Hinsicht den Lepidopteren und hält sich in der

Nähe des Wassers an Blättern und Baumstämmen auf. Das Weibchen legt die

Eier klumpenweise in einer Gallerthülle eingeschlossen an Blättern und Steinen

in der Nähe des Wassers ab.

Sericostoma Latr. Fühler kürzer als die schmalen dichtbehaarten Flügel

mit kurzem dicken Basalglied. Die Vorderschienen mit 2, die hinteren mit

4 Sporen. Kiefertaster des Männchens 2gliedrig, maskenartig das Gesicht be-

deckend. P. Latreilli Gurt.

Barypenthus Burm. Flügel gross und breit. Schienen ohne Mittelsporen.

Kiefertaster der Männchens ogliedrig. B. rufipes Burm., Brasilien.

Liinnophilus Leach. Fühler so lang als die sparsam behaarten Flügel.

Schienen der Vorderbeine mit 1 , der Mittelbeine mit 3, der Hinterbeine mit 4

Sporen. Männliche Kiefertaster 3gliedrig. L. rhomhictis L.

Hydroptila Dalm. Die perlschnurartigen Fühler kürzer als die schmalen

Flücrel. Diese sind dicht und lang behaart und nicht faltbar. Schienen der V^or-

derbeine ohne Spore. Kiefertaster des Männchens 4gliedrig. H. tineoides Dalm.

Phryganea L. Fühler so lang als die behaarten Flügel. Scliienen der Vor-

derbeine mit 2, der hintern Beine mit 4 Sporen. Kiefertaster des Männchens

4a-liedrig. P. striata L. Bei Holostomis Mnrh. sind die Flügel unbehaart und

sehr breit. H. phalaenoides.

Mystacides. Fühler fadenförmig, viel länger als die Flügel. Kiefertaster mit

langen Haaren dicht besetzt, in beiden Geschlechtern ogliedrig. Schienen der

Mittel und Hinterbeine mit 2 Sporen. M. quadrifasciatus Fabr. Mhyacophila Pict.

1) J. Pict et, Recherches pour servir a l'histoire et l'anatomie des Pbry-

o-anides. Geneve. 1834. J. Curtis, Descriptions of some non descript. British

species of Muy-flies. Lond. and Edinb, phil. magaz. Tom. IV. 1834. H. Hagen,
Synopsis of the British Phryganidae. Entomol. Annual. for 1859, 1860 und 1861.
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Hydropsyche Pict. Fühler sehr dünn, etwas länger als die fein tind an-

liegend behaarten Flügel. Das Endglied der 5gliedrigen Kiefertaster sehr lang,

secundär gegliedert. Schienen der Vorderbeine mit 2, der Hinterbeine mit 4

Sporen. H. variabilis Pict. Fhilopotamus Leach.

Bald mit den Neuropteren baUl mit den Käfern hat man die

merkwürdige von namhaften Entomologen auch als besondere Insecten-

ordnung aufgestellte Gruppe der Strepsiptera *')
, Fächerflüglei-, vereint.

Insekten mit stummelförmiyen an der Spitze aufgerollten Vorder-

flügeln, grossen der Länge nach faltbaren Uinterflügeln , rudimentären

Mundwerkzeugen, im weiblichen Geschlecht ohne Flügel und Beine, als

Larven im Leibe von Hymenopteren schmarotzend.

Die Gruppe umfasst nur wenige Insekten, welche sich eben so selir

durch ihren ausgeprägten Geschlechtsdimorphismus als durch die eigcn-

thiimliche parasitische Lebensweise der Larven und Weibchen auszeichnen.

Die Mundtheile sind im geschlechtsreifen Alter verkümmert und zum

Kauen untauglich. Dieselben bestehen aus zwei spitzen übereinander

greifenden Mandibeln und kleinen mit der Unterlippe verschmolzenen

Maxillen nebst 2gliedrigen Maxillarstern. Vorderbrust und Mittelbrust

bleiben sehr kurze ßinge, dagegen verlängert sich der Metathorax zu

einer ungewöhnlichen Ausdehnung und überdeckt die Basis des 9gliedri-

gen Hinterleibes. Die Tarsen sind 2- bis 4 gliedrig.

Die Männchen besitzen kleine aufgerollte Flügeldecken und

sehr grosse der Länge nach fächerartig faltbare Hinterflügel. Die

augenlosen Weibchen dagegen bleiben zeitlebens ohne Flügel und Beine,

von wurmförmiger Körperform , einer Made ähnlich , verlassen weder

ihre Puppenhülle, noch ihren parasitischen Aufenthalt im Hinterleib von

Wespen und Hummeln und strecken aus diesem nur ihren Vorderkörper

hervor. Die Männchen besitzen ein hervorstehendes Copulationsorgan

und sollen mittelst desselben die anfangs geschlossene Rückenröhre des

Weibchens bei der Begattung ötfnen. Die Eierstöcke entbehren des Ei-

leiters und verharren, wie es scheint, auf einem frühern Entwicklungs-

stadium, indem sie vielleicht ähnlich wie die der viviparen Cecidomyia-

larven Eier erzeugen. Diese fallen frei in die Leibeshöhle, werden

befruchtet und entwickeln sich (möglicherweise aber auch zum Theil

1) W. Pickering, Observations of the Economy of the Strepsiptera.

Transact. Ent. Soc. London. Tom. I. 1836. J. 0. Westwood, Description of a

Strepsipterous Insect. Transact. Entom. Soc. London. Tom. L W. Kirby, Strep-

siptera, a new order of Insects. Transact. Linn. Soc. Tom. X. W. Leach, On

the Rhipiptera of Latreille. Zool. Miscell. Tora. IIL v. Sie hol d, Ueber Xenos

sphecidarum und dessen Schmarotzer. Beiträge zur Naturg. der wirbellosen Thiere.

1839. Derselbe, Ueber Strepsiptera. Archiv für Naturg. Tom. IX. 1843. Cur-

tis, British Entomology. London 1849. v. Siebold, Ueber Paedogenesis der

Strepsipteren. Zeitsch. für wiss. Zoologie. Tom. XX 187Ü.
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GÖC) Stylopidae. 3. Ordnung: Rhynchota, Schnabelkerfe.

parthenogenetisch) zu Larven, welche durcli den erwähnten Rückenkanal

ihren Weg nach aussen nehmen und auf Bienen und Wespenlarven ge-

langen. Dieselben sind sehr beweglich und besitzen wie die jungen

Cantharidenlarven 3 wohlentwickelte Beinpaare, sowie 2 Schwanzborsten

am Hinterleibe und bohren sich in den Leib ihrer neuen Träger ein.

Etwa 8 Tage später verwandeln sie sich dann unter Abstreifung der

Haut in eine fusslose Made von walziger Form, welche in der Hyme-

nopterenpuppe ebenfalls zur Puppe wird und sich als solche aus dem
Hinterleibe derselben mit dem Kopfe hervorbohrt. Die Männchen ver-

lassen die Puppenhülle, suchen die Weibchen auf und scheinen nur eine

kurze Lebensdauer zu haben.

1. Farn. Stylopidae. Mit den Charakteren der Gruppe.

Xenos Ross. Drittes Fühlerglied langgestreckt, mit langem Nebenast an

seiner Basis. Augen kurz gestilt. Tarsen 4gliedrig. X. Rossii Kirb. (X. ven-

farum Ross.) schmarotzt in Polistes gallica.

Stylops Kirb. Drittes Fühlerglied gross, blattförmig; mit Sgliedrigem Seiten-

ast. Augen länger gestilt. Taster 4gliedrig. St. melittae Kirb.

Halictophagus Gurt. Tarsen 3gliedrig. Elenchus Gurt. Tarsen zweigliedrig.

E. tenuicornis Kirb.

o. Ordnung: Rhyncliota') (= Hemiptera), Schnabelkerfe.

Insekten mit gegliedertem Schnabel (Rostruni) , stechenden (oder

doch nur ausnahmsiveise heissenden) MundwerlhSeugen., mit meist freiem

Frothoiax und unvoliko)nmcner Metamorphose.

Die Mundwerkzeug(! fast durchweg zur Aufnahme einer flüssigen

Nahrung eingerichtet, steilen gewöhnlich einen Schnabel dar, in welchem

die Mandibeln und Maxillen als vier grätenartige Stechborsten vor- und

zurückgeschoben werden. Der Schnabel (Rostrum), aus der Unterlippe

hervorgegangen, ist eine drei- bis viergliedrige nach der Spitze ver-

schmälerte ziemlich geschlossene Röhre und wird an der breiteren

klauenden Basis von der verlängerten dreieckigen Oberlippe bedeckt.

Die Fühler sind entweder kurz, dreigliedrig mit borstenförmigem

Endgliede oder mehrgliedrig und oft langgestreckt. Die Augen bleiben

klein und sind meist facettirt. selten bleiben sie Punctaugen mit einfacher

Hornhaut, häufig finden sich zwei Ocellen zwischen den Facetteiinugen.

1) J. G. Fabricius, Systema Rhyngotorum. Brunsvigiae. 1805. L. Du-
four, Recherches anatomiques et physiologiques sur les Hemipteres. Mem. pres.

a l'Acad. Tom. IV. 1833. Burmeister, Handbuch der Entomologie. II. Bd.

Berlin. 1835. J. Hahn, Die wanzenartigen Insecten. Nürnberg 1831— 1849.

Fortgesetzt von H. Schäffer. Amyot et ServiUe, Histoire naturelle des

Insectes Hemipteres. Paris. 1843. Amyot, Entomologie francaise. Rhynchote.s.

Paris. 1848. F. X. Fieber, Die Europäischen Hemipteren nach der analytischen

Methode. Wien. 1860.
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Der Protliurax ist meist gross und frei beweglich, es können aber auch

aUe Thoracalsegniente verschmolzen sein. FUigel fehlen zuweilen ganz,

selten sind zwei, in der Regel vier Flügel vorhanden, dann sind entweder

die vordem halbhoriiig und an der spitze häutig (Ilemiptera), oder

vordere und hintere sind gleichgebildet und häutig [Hontopteru), die vordem
fieilich oft derber und perganientartig. Die Deine enden mit zwei- oder

dreigliedrigen Tarsen und sind in der Regel Gangbeine, zuweilen dienen

sie auch zum Anklammern oder zum Schwimmen, die hinteren zum
Springen, die vordem zum Raube, Der Darnicanal zeichnet sich durch

die umfangreichen Speicheldrüsen und durch den complicirten, oft in drei

Abschnitte getheilten Cbylusniagen aus, hinter welchem meist vier Mal-

pighische Getasse in den Enddarm münden. Das Bauchmark concentrirt

sicli oft auf drei, meist sogar auf zwei Thoracalganglien. Mit Ausnahme
der Cicaden besitzen die weiblichen Geschlechtsorgane nur vier bis acht

Eiröhren, ein einfaches Receptaculum seminis und keine Begattungstasche.

Die Hoden sind zwei oder mehrere Schläuche, deren Samenleiter ge-

wöhnlich am untern Ende blasenförmig anschwellen. Viele (Wanzen)

verbreiten einen widerlichen Geruch, welcher von dem Secrete einer im

Mesothorax oder Metathorax gelegenen, im letztern Falle zwischen den

Hinterbeinen ausnnindenden Drüse herrührt. Andere (Homopteren) son-

dern durch zahlreiche Hautdrüsen einen weissen Wachsliaum auf der

Oberfläche ihres Körjjers ab.

Alle nähren sich von vegetabilischen oder thierischen Säften, zu

denen sie sich veimittelst der stechenden Gräten ihres Schnabels Zugang
verschaffen, viele werden durch massenhaftes Auftreten jungen Pflanzen

verderblich und erzeugen zum Theil gallenartige Auswüchse, andere sind

Parasiten an Thieren. Die ausgeschlüpften Jungen besitzen bereits die

Körpeiform und Lebensweise der geschlechtsreifen Thiere, entbehren

aber der Flügel, die allerdings schon nach einer der ersten Häutungen

als kleine Stummel auftreten. Die echten Cicaden bedürfen eines

Zeitraums von mehreren Jahren zur Metamorphose. Die männlichen

Schildläuse verwandeln sich innerhalb eines Cocons in eine ruhende

Puppe und durchlaufen somit eine vollkommene Metamorphose.

1. Unterordnung: Aptera') = Parasitica.

Kleine ßäycUose Insekten mit kurzem einstülpbaren ßcischiycn

Srlindhd und breiten schneidenden Stechhorsten, .tuiveilen mit rudimen-

tärni heissenden Mnndtheilen. mit undeutlich gegliedertem Thorax iiud

meist 9 gliedrigem Hinterleih, als Parasiten an. der Haut von Warm-
Itlütern lebend.

Die birnförmigen Eier werden mit dem spitzen Pole an Haare und

1) C. L. Nitach, Die FaniilieD und Gattungen der Thierinsekten. Germar,

Claus, Zoologie. '6. Auflage. 42
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658 Parasiten. Entwicklung.

Federn angeklebt. An dem breiten vordem Pole findet sich ein flacher

Deckel, weicher die von wulstförniigen Ringen oder zartliäutigen Zellen

undagerten Mikropylöffnungen enthält. Während der Entwicklung des

Eies, deren Kenntniss wir den Beobachtungen Melnikow's verdanken,

erfährt der Dotter wie bei Donacia und Asellns eine Zerklüftung in

mehrere Stücke. Die Entwicklung des Embryo's beginnt mit dem Auf-

treten von Kernen am untern Eipole. Dieselben gestalten sich durch

Umhüllung mit Dotter-Plasma zu Zellen um ; alsbald treten auch in der

Peripherie des übrigen Dotters Kernbläschen auf, die sich mit dem zu

einer einzelligen Lage reducirten hintern Zellenhaufen zur Bildung des

Blastoderms vereinigen. An einer Stelle tritt in schildförmiger Um-

grenzung dem untern Pole genähert eine Verdickung des Blastoderms

auf, die schildförmige Embryonalanlage erhält eine Einkerbung, die sich

allmählig zu einer Einstülpung des Keims in die Dottermasse umgestaltet.

Das Blastoderm wird zum sog. Amnion (seröse Haut), während der einge-

stülpte Keim weiter wächst und eine Krünnnung erfährt. Das hintere

mit dem Amnion zusannnenhängende Blatt verdünnt sich allmählig und

wan(Udt sich in eine einschichtige als Deckplatte (Amnion) bezeichnete

Haut um, während das vordere Ilauptblatt des Keimes, welches mit dem

Amnion durch den Ueberrest des Blastodermschildes zusammenhängt, zu-

gleich mit diesem letztern Theile den Keimstreifen ropräsontirt. Aus

dem Blastodermschilde gehen die beiden Kopflappen und der Vorder-

kopf hervor, über welchen sich jedoch keine Amnionfalten zur Bildung

eines Sackes fortsetzen!
;
gleichzeitig zerfällt der stabförmige Keimstreifen

in die seitlichen Keimwülste und bringt die Ursegmente mit den Mundtheilen

und Beinanlagen zur Ditferimzirung. Die Antennen gehen als Auswiichse

der Kopflappen hervor. Das Abdomen liegt halb gegen die Bauchseite

umgewendet. Nun soll nach Melnikow ein höchst merkwürdiger Aus-

stülpungsprocess eintreten und den Endiryo, an dessen Bauch- und Sei-

1 entheilen die Dottersubstanz ausserhalb des Deckblattes verbraucht ist,

in die definitive Lage innerhalb der Eizellen bringen. Die Theile, welche

den Raum der ursprünglichen Einstülpungshöhle begrenzten, die Bauch-

seite des Keimes und das Deckblatt, werden in Folge desselben nach

aussen gekehrt und letzteres zur Dorsalbegrenzung des Embryos ver-

wendet. Wenn die Rückenseite des Embryos unter Betheiligung von Deck-

Magazin der Entomologie. Tom. III, sowie aus Nitsch's Nachlass herausgegeben:

Insecia epizoa. Leipzig. 1874. L. Landois, Untersuchungen über die auf dem

Menschen schmarotzenden Pediculinen. Zeitschrift für wiss. Zool. Tom. -XIV. 18G4 u.

Tom. XV. 1865. IT. Denny, Monographia Anoplurorum Britanniae. London. 1862.

N. Melnikow, Beiträge zur Embryonalentwicklung der Insekten. Archiv für

Naturg. Tom. B5. 1869. V. Graber, Anatomisch-physiologische Studien über

i'hthirius inguinalis. Zeitsch. für wiss. Zool. Tom. XXIL 1872.
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l>latte und Amnion geschlossen ist, erfogt die Absonderung und Abstrei-

fung einer Chitinhülle, also eine Art Häutung im Innern der Eihiille,

mit deren Eintritt die Mundwerkzeuge sich wesentlich zur definitiven

Rüsselbildung umgestaltet haben. Bei den Mallophagen sondert sich

der Vorderkopf durch einen queren Kinschnitt in Oberlippe und in den

Clypeus, die Mandibeln platten sich ab und erhalten zangenartige Fort-

sätze, die vordem Maxillen erhalten feste Laden, die hintern Maxillen

tiiessen zur Bildung einer Unterlippe zusammen. Bei den Pcdictdidcu

wird die Unterlippe mit ihren beiden Anhängen viel länger und stellt

mit den stark ausgezogenen Mandibeln und Maxillen einen kegelförmi-

gen Mundaufsatz dai-. Der Vorderkopf bildet sich zur Rüsselscheide um,
während sich die Mundtheile stai'k reduciren. Die eigentliche Saugröhre

ist eine Bildung der Mundhöhle und als solche auch bei den Mallophagen

vorhanden, welche sämmtlich Blut zu saugen im Stande sein sollen.

1. Farn. Pediculidae, Liluse. Mit fleischiger, Widerhäckchen tragender

Rüsselscheide, ausstülpbarer 8augröhre und 2 hervorschiebbaren messerförmi»en

Stiletten, mit undeutlich geringeltem Thorax und grossem 7—9gliedrigen Hinter-

leib. Die Fühler .sind 5gliedrig und die Fasse Klammerfüsse mit hakenförmigem
Endgliede; Augen klein, nicht facettirt. Leben auf der Haut von dem Blute der

Siiugethiere und legen ihre birnförmigen Eier (Nisse) an der Wurzel der Haare ab.

Die ausschlüpfenden .lungen erleiden keine Metamorijhose und sind bei der Kopf-

laus des Menschen schon in 18 Tagen ausgewachsen und fortpflanzungsfähif.

Pediculus L. Hinterleib langgestreckt, nur wenig breiter als der Thorax,

P. capitis Deg., Kopflaus des Menschen, P. vestimenti Burm., Kleiderlaus (grösser

und von blasser Färbung. Die als P. tabeacentium unterschiedene Laus, welche

die Läusesucht erzeugen sollte, ist keine besondere Art, sondern mit der letztern

identisch. Haematopinus suis L.

Phthirius Leach. Hinterleib kurz und gedrungen, sehr breit, viel breiter

als der Kopf. Thorax klein. Ph. piibis L. , Schamlaus mit sehr grossen Krallen,

in der Öchamgegend und den Achselgruben des Menschen.

2. Fam. Malloykaga (Anoplura), Pelzfresser. Den Läusen in der Körper-

form sehr ähnlich, in iler Hegel aber mit deutlich abgesetztem Prothorax, mit
drei- bis fünfgliedrigen Antennen und lieissenden Mundtheilen, ohne den fleischigen

Rüssel, aber auch mit einer Art Saugröhre. Leben auf der Haut von Säugern
und Vögeln und nähren sich von jungen Haaren und Federn, aber auch vom Blut.

Trichodectcs Nitsch. Fühler Ogliedrig. Tarsen mit einer Klaue. Hinterleib

des Weibchens mit Afteranhängen. Nähren sich vom Blut. 'fr. canis De». Phi-

lopterus Nitsch. {Nirtnus Ilerm.). Fühler 5gliedrig. Tarsen mit 2 Klauen. Hinter-

leib ohne Afteranhänge. Leben vornehmlich auf V^ögeln. Ph. oersicolor Burm.,

Stoi-ch. Goniodes Nitsch., Goniocotes Burm. u. a. G. Liotheum Nitsch. Fühler

4gliedrig, keulenförmig. Lip^jentaster deutlich. Tarsen mit 2 Klauen und einem
Haftlappen. L. anseris Sulz. Menopon Nitsch. M. pallidum, auf Hühnern u.

a. G. Gyropus Nitsch. Tarsen mit einer Klaue. G. porcelli Schrk., auf Cavia.

*A2
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(»()0 2. Unterordming : Phytophthires.

2. Unterordnung: Phytophthires ' ), Pflanzenläuse.

In der Regel mit 2 häutigen Flügelpaaren, im weiblichen Geschlecht

jedoch meist flügellos. Sehr häutig wird die Oberfläche der Haut von

einem dichten Wachsflaum überdeckt, dem Absonderungsprodukt von

Hautdrüsen, welche gruppenweise unter warzenförmigen Erhebungen (h'r

Segmente zusammengedrängt liegen. Die embryonale Entwicklung,

deren Kenntniss wir vornehmlich den Untersuchungen Met schnikoff's

verdanken , beginnt an dem Pseudovum der Aphiden mit der Bildung

eines perii)herischen Blastoderms , dessen Kerne auf das Keimbläschen

zurückzuführen sind. Am untern Pole sondert sich jedoch ein Theil

des von den Keimzellen unbedeckt gebliebenen Dotters von dem Eie,

um mit dem Epitel des Keimfaches zu verschmelzen. Vor diesem »cvlin-

drischen Organ« schliesst sich das Blastoderm und bildet eine Ver-

dickung, d(!n Kdmhihjd, welchei' innner weiter in den centralen Dotter

hineinwächst und unter Abhebung einer grünen allmählig in einen Zell-

haufen sich verwandelnden Zelle, sowie eines die Geschlechtsanlage bil-

denden Zellhaufens zmn Keimstreifen wird. Dieser erfährt allmählig

ganz ähnliche Bildungsvorgänge, wie wir sie bei den Pediculiden hervor-

gehoben haben, während die Blastodermhülle das Amnion und ein durch

Eiid)uchtung vom Keindiügel aus entstandenes unteres Blatt das Deck-

blatt des Keimstreifens darstellt. Auch die Embryonalentwicklung der

wahren Eier erfolgt im Wesentlichen in iibercinstimmender Weise.

1. Fani. Coccklac. '). Schilclläuse. Die Fühlor meist kurz, (1- bis vielglieilrig.

Die grö.ssern Weilichen haben einen schildförmigen Leib und sind flügellos, die

1) C. Bonnet, Traite d'Insectologie. Tome I. Paris. 1745. .1. F. Kyber,
Erfahrungen und Bemerkungen über die Blattläuse. Germar's Magaz. der Entomol.

Tom. I. 181.5. G. Newport, On the generation of Aphides. Transact. Linn. soc.

Tom. XX. Th. Huxley, On the agamic reproduction and morphology of Aphis.

Ebend. Tom. XXII. llartig. Versuch einer Eintheilung der Pflanzenläuse. Germar's

Zeitschr. für Entom. Tom. III. 1841. J. H. Kaltenbach, Monographie der

Familie der Pflanzenläuse. Aachen. 1843. R. Leuckart, Die Fortpflanzung der

Rindenläuse. Archiv für Naturgeschichte. Tom. XXV. 1859. E. Metschnikoff,

Embryologische Studien an Insecten. Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XVI. 1866.

A. Brandt, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Libelluliden und Hemipteren

etc. Mem. l'acad. imper. de St. Petersbourg. Tom. XIII. 1869. Balbiani, Memoire

sur la generation des aphides. Ann. scienc. nat. 5 Serie. Tom. XL 1869 und XIV.

1870. Tom. XV. 1872.

2) V^ergl. Bouche, Beiträge zur Naturgeschichte der Scharlachläuse.

Stettiner Entom. Zeitschr. Tom. V. F. v. Bärensprung, Beobachtungen über

einige einheimische Ai-ten aus d*^r Familie der Coccinen. Zeit.schr. für Zool., Zoot.

und Palaeont. I. R. Leuckart, Zur Kenntniss des Generationswechsels und der

Parthenogenese. Frankfurt. 1858. A. Targioni-Tozzetti, Studi sulle Cocciniglie.

Mem. della Soc. italia delle scienze nat. T. III. 1867. Signoret, Ann. Soc.

Entoinol. France. 1869.
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viel kleinern Milnnchcn licsity.on «lugfgon grosse Vorderflügel, zu flenen noch ver-

küiunicrte Ilinterflügel hinzukoinmon können. Die letzteren («ntbeliren im aus-

gebildeten Zustande des Rüssels und der 8tochwatfen und nehmen keine Nahrung

mehr auf, wahrend die plumpen oit unsymmetrischen und sogar die Gliederung

einl)üssenden Weibehen mit ihrem langen Schnabel bewegungslos in dem Pflanzen-

parenchym eingesenkt sind. Die Eier wjrden unter dem schildförmigen Leibe abge-

setzt und entwickeln sich von dem eintrocknenden Körper der Mutter geschützt nach

voraus gegangener Befruchtung {(Joccxs) zuweilen parthenogcnetisch {Lccauium,

A.sindiotus). Im Gegensatz zu den Weibchen (und als einzige Ausnahme in der

ganz(!n Ordnung) erleiden die Männchen eine vollkommene Metiunorphosc , indem

sich die flügellosen Larven mit einem Gespinnst umgeben und in eine ruhende

Puppe umwandeln. Viele sind in Treibhäusern sehr schädlich, andere werden für

die Industrie theils durch den Farbstoff, den sie in ihrem Leibe erzeugen {Cochenille),

theils dadurch nützlich, dass sie durch ihren Stich den Ausfluss von pflanzlichen

Säften veranlassen, welche getrocknet im Haushalt des Menschen Verwendung

finden {Maiuia, Lack).

Äspidiotus Bouche. Der Körper des Weibchens unter einem kreisförmigen

Schilde verborgen. Männchen mit zwei Flügeln. A. nerii Bouche, auf Oleander,

u. a. A.

Lecaniinii 111. Fühler 'Jgliedrig. Männchen nur mit Vorderflügeln. Weib-

chen schildföimig ohne deutliche Segmentirung, im ausgcluldeten Zustand unbe-

weglich festgeheftet, die Eier unter dem schildförniigen Körper ablegend. L.

hesperidnm L., L. ühnl Walk., 7y. per.sicae Bouche. Hier schliesst sich an Kcrmes

Amiot. A'. ilicis L. , auf Quercus coccifera, sodann K. V (Coccus) lacca Kerr. auf

Ficns rclif/iosa, in Ostindien.

Coccus L. Fühler des Männchens lOgliedrig, des gegliederten beweglichen

Weibchens 6gliedrig. Körper des Männchens mit 2 langen Afterborsten. Die

Weibchen legen ihre Eier in Flocken eingehüllt frei auf der Pflanze ab. C cacti

L., leijt auf üpuntia coccinclUfaa (Mexico), liefert die Cochenille und wird beson-

ders in Algier und Spanien gezüchtet. C. {Pficiidococcns) adunidum L. , auf ver-

schiedenen Pflanzen in Treildiäuscrn. C. (?) maiunpnnts Ehbg., auf Tamarix

(Manna).

Dorthesia Latr. Fühler des flügellosen aber beweglichen Weibchens kurz

und meist Sgliedrig, des Männchens länger und 9gliedrig. Letzteres mit grossen

Vorderflügeln und am Hinterleib mit einem Büschel von Fäden. D. iirticae L.

Moiujphlebits atripeinii.s Klug. Hier schliesst sich an l'orphyroiihoia polonica L.,

lebt an den Wurzeln von Scleranthus perennis und erzeugt die polnische Cochenille

oder das Johannisblut.

Aleurodes Latr. Fühler ögliedrig mit sehr langem zweiten Gliede. Beide

Geschlechter mit 4 Flügeln. Larvenzustand schildlausartig. A. chelidonii Latr.

2. Fam. Aphidae'), Blattläuse. Fühler 5- bis Tgliedrig, von ansehnlicher

Länge. Der ogliedrige lange Schnabel ist in beiden Geschlechtern wohl entwickelt.

In der Kegel finden sich vun- durchsichtige wenig geäderte Flügel, die jedoch

dem Weibchen, selten auch dem Männchen fehlen können. Die langen Beine mit

2gliedrigen Tarsen.

1) Ausser Leuckart u.a. vergl. Balbiani, Observations sur Ic Phylloxera

du chene. Ann. scienc. nat. Tom. XIX. 1874. Derbes, Note sur les aphides du

pistachier terebinthe. Ebend. 1872.
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662 Lebensweise und Entwicklung der Blattläuse.

Die Blattläuse leben von Pflanzensäften an Wurzeln, Blättern und Knospen

ganz bestiminter Pflanzen, häufig in den Räumen gallenartiger Anschwellungen

oder Blatt-Deformitäten, die durch den Stich der Blattläuse erzeugt werden. Viele

besitzen auf der Rückenfläche des drittletzten Abdominalsegmentes zwei »Honig-

i'öhren«, aus denen eine süsse von Ameisen eifrig aufgesuchte Flüssigkeit, der

Honigthau, secernirt wird. Die abgestreiften Larvenhäute mit ihren weissen

schimraelähnlichen Wachsflaum kleben mittelst jenes süssen Saftes an Stengeln

und Blättern fest und bilden das, was man im gewöhnlichen Leben als ^> Melilthau<^

bezeichnet. In mehrfacher Hinsicht bemerkenswerth sind die Eigenthüinlichkeiten

der Fortpflanzung, die theilweise schon im vorigen .Jahrhundert von Reaumur,
Degeer und Bonnet beobachtet waren. Vor allem ist es der Polymorjjhisraus

und die mit demselben sich verbindende Parthenogenese, welche diese Er-

scheinungen bedingt. Ausser den in der Regel flügellosen Weibchen, welche

meist erst im Herbst zugleich mit geflügelten Männchen auftreten und nach der

Begattung Ijefruchtete Eier al)legen, gibt es vivipare, meist geflügelte Generationen,

die vorzugsweise im Frühjahr und Sommer verbreitet sind und ohne Zuthun von

Männchen ihre lebendige Brut erzeugen. Bonnet sah bereits 9 (xenei-ationen

viviparer Aphiden aufeinander folgen. Sie unterscheiden sich von den echten

Weibchen nicht nur in Form und Färbung und häufig durch den Besitz von Flügeln,

sondern durch wesentliche Eigenthümlichkeiten des Geschlechtsapparates und der

Eier {Pseudova, Keime), indem ein Pieceptaculum seniinis fehlt, und die Eier

bereits in den sehr langen Eierröhren (Keimröhren) mit fortschreitendem Wachs-
thum die Embryonalentwicklung durchlaufen. Die viviparen Individuen werden

desshalb bald als eigenthnmlich gebildete, auf Parthenogenese Ijerechnete Weibchen,

bald (Steenstrup) als Ammen betrachtet, doch beweist die Fortpflanzung der

Rindenläuse (Chermes), bei denen mehrere Generationen eierlegender Weibchen

vorkommen, ebenso wie die Bildungsweise der Pseudova, die Richtigkeit der erstem

Ansicht '). Vivipare und ovipare Aphiden folgen meist in gesetzmässigem Wechsel,

indem aus den Ijefruchteten überwinterten Eiern der Weibchen im Frühjahr vivi-

pare Aphiden hervorgehen, deren Nachkommenschaft eljenfalls vivipar ist und
durch zahlreiche Generationen hindurch lel)ondig gebärende Formen erzeugt. Im
Herbste erst werden Männchen und vivipare Weibchen geboren, die sich mit ein-

ander begatten. Von manchen Fonnen scheinen vivipare Individuen (in Ameisen-

haufen, Brauer) zu überwintern. Wahrscheinlich als Nachkommen solcher über-

winterter sog. Ammen können auch im Frühjahr die beiderlei Geschlechtsthiere

(zur Zeit der Geburt bereits vollkommen reif, flügellos und ohne Rüssel) auftreten,

wie solches durch Derbes für Pemjjhigns tcrebinthi nachgewiesen wurde. Hier

folgt nachher die Generation der ungeflügelten sog. Ammen , welche die Gallen

erzeugen und als Nachkommen derselbpn dip sich zerstreuenden (und überwinterten)

geflügelten sog. Ammen.
Die Fortpflanzung der Rindenläuse weicht insofern ab, als wir hier anstatt

der viviparen Generationen eine besondere ovipare Geschlechtstorm und somit eine

Art Heterogonie, verbunden mit der Fähigkeit parthenogenetischer Eientwicklung

beobachten. Die weibliche flügellose Tannenlaus überwintert an der Basis der

beschuppten jungen Tannenknospe, wächst im Frühjahr an derselben Stelle be-

1) Für dif'se zuerst nadi<lrücklich von Claus vertretene Autfassung (Beob-

achtungen über die Bildung des Insecteneies. Zeitsch. für wiss. Zool. 1864) sind

nunmehr auch andere Beobachter, insbesondei'e Leuckart, eingetreten.
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tiächtlich, häutet .sich mehrmals und legt zahlreiche Eier ab. Die ausgeschlüpften

Jungen .stechen die geschwollenen Nadeln des Triebes an und erzeugen die Ananas-

ähnliche Galle. Später entwickeln sie .sich zu geflügelten Weibchen. Bei Fhyl-

loxera quercnn treffen wir ausser beiden Generationen noch eine im Herbst auf-

tretende Generation sehr kleiner beweglicher Männchen und Weibchen (ohne Saug-

rüs.sel und Darm), die aus zweierlei an den Wurzeln abgelegten Eiern entstanden

sind. Das Weibchen legt nach der Begattung nur ein Ei ab. Aehnlich verhält

sich wahrscheinlich die berüchtigte Reblaus, deren Larven an den Reliwurzeln

überwintern. Die Hauptfeinde der Blattläuse sind die Larven von Iduicumonidcn

(Apliidiun), Sj/rphiden, Coccindhn und Hcmerobidcn.

a. Blattläuse s. st. Schizoneura Hartg. Fühler «jgliedrig. Der Radius (Costal-

rippe) entspringt aus der iVIitte des Stigma's. Cul)itus (Subcostalrippe) 2theilig.

Sdi. lanigera Hartg., Apfelbaum. Seh. lanuginosa Hart.

Ladmus Hl. Fühler Ogliedrig. Der Radius entspringt aus der Spitze des

linearen Stigma's. Cubitus ytheilig. Mit Höcker an Stelle der Honigröhre. L.

pini L., L. juglandis \j., L fagi L. Bei L. rohoris fand bereits v. Hey den eme

Geschlechtsgeneration ohne Rüssel.

Aplds L. Fühler Tgliedrig, länger als der Körper. Der Radius entspringt

aus der Mitte des spindelförmigen Stigma's. Cubitus Stheilig. Hinterleib mit 2

Honigröhren. A. brasnicac L. , .1. rome L., A. tiliae L. , u. z. a. A.

Tetraneura Hartg. Fühler ögliedrig. Cubitus einfach mit Radialzelle. Hinter-

leib ohne Honigröhren und Höcker. Unterfiügel mit einer Querader. Leben in

Gallen und kuglig aufgetriebenen Blättern. T nlmi Deg. Femphitjus Hartg.

Unterflügel mit 2 Queradern. F. hnrsarixs L. , Pappel.

Bhizobius Burm. Leib flügellos. Fühler 6gliedrig, kaum halb so lang als

der Körper. Hinterleib kurz und dick ohne Honigröhren. Rh pini Burm. Fh.

liilofidlac Burm. Forda v. Heyd. Faradctus v. Heyd.

b. Kindenläuse. Chcrmes Hartg. Fühler ögliedrig. Cul)itus einlach , ohne

Radialzelle. Unterflügel mit einer Querader. Beine kurz." Ch. abietis L. Erzeugt

die ananasähnlichen Gallen der Fichte. Ch. larids Hartg.

Fhylloxera Boy. de F. Fühler 3gliedrig. Cubitus einfach ohne Radialzelle.

Unterflügel ohne Querader. Ph. coccinea {quercus) v. Heyd. An Eichblättern.

Ph vastatrix '), Reblaus.

3. Fam. l'si/llidac^) {Fsyllodes), Blattflöhe. Fühler lang, lOgliedrig, mit 2

dicken Grundgliedern. Rüs.sel weit nach hinten gerückt. Im ausgebildeten Zustand

stets geflügelt. Die hintern Beine dienen zum Sprunge. Geben durch ihren Stich

häufig Veranlassung zu Deformitäten von Blüthen und Blättern.

Psylla Geoffr. Randader 2ästig. Stigma des Flügels deutlich. F. alni L.

F. ulmi L. . u. z. a. A. Trioza Forst. Arytaina Forst.

Livilla Curt. Vorderflügel lederartig runzlig. Flügelstigma fehlt. L. idids

Curt. AiMara Forst. Rhinocola Forst.

Livia Latr. Netzaugen flach. Erstes Fühlerglied stark verdickt und ver-

längert, L. juncorum Latr.

1) Signoret, Fhylloxera de la vigne Ann. de la soc. ent, de France. 1869.

Tom. IX. 1870. Tom. X etc.

2) A. Förster, Uebersicht der Gattungen und Arten aus der Familie der

Psylloden. Verhandl. des naturh. Vereins der Pr. Rheinlande. Tom. V und VIIL
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3. Unterordnung: Cicadaria (Homoptera), Cicaden, Zirpen. -

Beide Flügelpaare sind in der Regel von häutiger Beschaftenheit,

zuweilen wenigstens im vordem Paare undurclisiclitig lederartig und

gefärbt und liegen in der Ruhe dem Körper schräg auf. Die Fühler

sind kurz, borstenförmig, 2—Tgliedrig. Meist finden sich zwei, selten

drei Nebenaugen zwischen den Facettcuiaugen. Der Kopf ist verhältniss-

mässig gross und oft in Fortsätze verlängert. Der Schnabel entspringt

stets weit nach unten scheinbar zwischen den Vorderfüssen und besteht

aus drei Gliedern. Die Beine enden meist mit ogliedrigen , selten mit

'2 gliedrigen Tarsen, bei vielen zeichnen sich die Hinterbeine durch eine

bedeutende Länge aus und sind Sprungbeine, mit denen sich die Thiere

vor dem Fluge fortschnellen. Die Weibchen besitzen einen Legestachel

und bringen die Eier oft unter die Rinde und in Zweige von Pflanzen

ein. Die Larven grösserer Arten können mehrere Jahre leben.

1, Fam. Oicadellidae'), Kleinzirpen. Mit frei vortretendem Kopf, dessen

breite Stirn frei bleibt und nach vorn gewandt ist. Die kurzen Fühler sind

ogliedrig (das Endglied borstenförmig) und entspringen an der obern Ecke der

Wangen vor den Augen. Der Prothorax bedeckt den Mesothorax bis zum Scu-

tellum. Oberflügel lederartig. Hinterbeine verlängert. Ocellen können fehlen.

Die Larven manche.! Arten (Schaumcicaden) hüllen sich in einen blasigen Schaum

(Kukuksspeichel) ein, der aus dem After hervortreten soll.

1. Subf. Jassinae. Hüftglieder der Hinterbeine quer ausgezogen. Schienen

winklig.

Jassus Fabr. Scheitel dreiseitig. Ocellen frei an der Vorderseite des

Kopfes. Stirn schmaler als die Augen, platt. Schienen der Hinterbeine mit

grössern und kleinern Dornen. J. atomarins Fabr. J. biguttatus Fabr. J. ocel-

latus Scop.

Ledra Fabr. Kopt gross, scheibenförmig, scharf gerandet, mit langer breiter

Stirn und breiten Wangen. Prothorax jederseits mit einem schräg aufgerichteten

ohrförmigen Fortsatz. Hinterschienen nach au.ssen verbreitet , sägeförmig.

L. aurita L.

Tettigonia Geotfr. Stirn blasig aufgetrieben. Fühlerborste sehr lang.

1) J. F. Meckel, Anatomie der Cigale. Beiträge zur vergleichenden Ana-

tomie. J808. L. Dufour, Recherches anatomiques sur les Cigales. Annales d.

scienc. Tom. V. 1825. M. Medici, Osservazioni anatomiche et fisiologiche intorno

l'apparecchio sonoro della Cicala. Nuovi Annali d. scienz. nat. di Bologna. 2 Ser.

Tom. VIII. 1847. E.F.Ger mar, species (Jicadarum etc. Thon's Entomol. Archiv

Tom. IL 1830. Derselbe, Bemerkungen über einige Gattungen der Cicaden.

Mag. der Entomol. Tom. III. 1818 und Tom. IV. 1821. H. Hagen, Die Sing-

cicaden Europas. Stet, en^om. Zeitschr. Tom. XVI. 1856. J. 0. Westwood,
On the family Fulgoridae etc. Transac. Linn. Soc. Tom. XVIII. L. Fairmaire,

Revue de la tribu des Membracides. Annales de la soc. entomol. 2 ser. Tom. IV.

1846. V. Signoret, Revue inconographique des Tettigonides. Annales de la

soc. entoni. 3 ser. Tom. 1. IL 111. 1853 - 1855. Vergl. ferner die Werke und

Aufsätze von Burmeister, Spinola, Stoll, Gueri n-Mene ville , Gerst-

3.cker, Ger mar, Signoret u. z. a.
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Hinterschienen Skantig und vieldornig. T. viridis L. T. nUilans Fabr. T. erythro-

cephala Germ. J'. cittata L.

2. Subt. Cercopinae. Hüftstücke der HinterlKÜiie kurz. Schienen cylindrisch.

Ayhrophora Genn. Stirn blasig aufgetrieben, l'rothorax trai>ezoidal (7eckig).

Flügeldecken lederartig. Hinterschienen mit o starken Dornen. A. t^jnunaria L.

A. bijasciata L. A lineata Fabr.

Cercopis Fabr. Prothorax Öeckig. Flügeldecken bunt. Hinterschienen mit

einem Üornenkranz am Ende. C. haematina Germ. C. sanguinolenta L. ürthora-

phia Westw. u. z. a. G.

2. Farn. Membracidae, Buckelzirpen. Kopf nach abwärts gerückt, von dem

grossen mit buckeiförmigen Fortsätzen versehenen Prothorax überragt. Ltitzterer

sehr mannigfach gestaltet, den Thorax und selbst das Abdomen überdeckend.

Scheitel von der Stirn nicht abgegrenzt, mit 2 Ocellen. Fühler kurz ögliedng,

unter dem Stirnrande verborgen. Vorderflügel meist häutig. Mit Ausnahme der

sehr verbreiteten Gattung Ceutrotns americanisch.

Üentrutus Fabr. Der Inickelförmig gewölbte Prothorax überdeckt den Meso-

thorax bis zum Scutellum und zieht sich nach hinten in einen langen Dorn,

seitlich in 2 ohrförmige Fortsätze aus. Oberflügel glasartig. C. corniitus L.

Heteronotus Lap.

Membracis Fabr. Der hochgewölbte Prothorax blattförmig con\iirimirt. üIjcv-

flügel lederartig. 3{. lateralis Fabr. M. foliata L. , Brasilien.

Smilia Germ. Prothorax bis an das Körperende verlängert. Sm injlata

Fabr., Brasilien. Hoplophora Germ.

3. Fam. Fulgoridae, Leuchtzirpen. Kopf mit halbkugligen Facettenaugen

und grossen zuweilen stark aufgetriebenen Fortsätzen. Meist sind 2 Ocellen vor-

handen. Stirn vom Scheitel scharf abgesetzt. Fühler kurz , Sgliedrig ,
unterhalb

der Augen eingelenkt. Schienen dreikantig, häuflg mit Dornen bewaffnet. Die

Schienen der Hinterbeine mit einem Stachelkranz am Ende. Vorderflügel häufig

getarbt. Bei vielen bedeckt sich der Hinterleib dicht mit langen Wachssträngen

und Wachsfiaum, welches bei einer Art {Flata limbata) in so reicher Menge

secerniit wird, dass dasselbe gewonnen \vird und als »Chinesisches Wachs« in den

Handel kommt. Die meisten Arten leben in den Tropen.

Fulyora L. Unterseite des Kopfes mit 3fachem Kiel. Stirntortsatz sehr

mächtig, kegelförmig oder blasig aufgetrieben. Die ganz kurzen Fühler mit rundem

Endglied und feiner Endborste. Die lederartigen Vorderflügel schmäler und länger

als die hintern. F. laternaria L. Der Laternenträger aus Surinam, sollte nach

den irrthümlichen Angaben Merlans aus dem laternenförmigen Stirnfortsatz

Licht ausstrahlen. F. candelaria L., Chinesischer Laternenträger. F. Pscndophana

europaea Burm.

Lystra Fabr. Kopf kurz mit quadratischer Stirn. Augen wie gestilt. Wachs-

stränge am Hinterleib. L. lanata L. u. z. a. amerikanische Arten.

Flata Fabr. Kopf mit langer schmaler Stirn vom Vorderrand des Pro-

thorax überdeckt. Fühler mit 2 langgestreckten Gliedern. Flügel breit. Fl. lim-

bata Fabr., China. Fl. nigricornis Fabr., Ostindien. Foeciloptcra phalaciididcs

Fabr. , Südamerika.

Delphax Fabr. Stirn breit mit gabligeni Mittelkiel. Die beiden imtern

Fühlerglieder verlängert. Vorderflügel glasai-tig mit vielen gabiigen Längsrippen.

D. marginata Fabr.

Cixia Latr. Fühler g-anz kurz, die beiden untern Glieder dick. Stirn zuge-

spitzt mit scharfen Seitenkanten. C. nervosa L. Dictgophora europaea L.
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Issus Fabr. Vorderflügel bucklig , broit , lederartig , mit starken gegitterten

Rippen. Fühler dicht unter den Augen eingelenkt, zweites Glied napfförmig.

Stirn breit mit Längsleiste. J. cnleoptratus Fabr., Südeuropa.

4. Fam. Cicadidae = Stridulantia, Singcicaden. Der plumpe Körper mit

kurzem breiten Kopf, blasig aufgetriebener Stirn und o Ocellen zwischen den

grossen Facettenaugen. Fühler kurz Tgliedrig mit borstenförmigem Endgliede.

Die Flügel von ungleicher Grösse, die zwei vordem weit länger und schmäler als

die hinteren. Thoracalhaut mehrfach aufgewulstet. Schenkel der Vorderbeine

verdickt, unten bestachelt. Der dicke Hinterleib beim Männchen mit Stimmorgan,

welches einen lautschrillenden Ton hervorbringt. Jederseits unter einer halbmond-

förmigen Platte, dem Stimmhöhlendeckel, liegt in einem Hornringe ausgespannt

eine elastische Membran, welche durch die Sehne eines starken Muskels in Schwin-

gungen versetzt werden soll (?). Eine grosse unterliegende Tracheenblase diene

als Resonanzapparat. Wahrscheinlich aber handelt es sich hier um eine Art Gehör-

organ, während das Stimmorgan eine ganz andere Lage hat. Dieses liegt vielmehr

nach Brauer und C. Lepori an der obern Seite rechts und links am ersten Hinter-

leibssegmente imd besteht aus einer von gekrümmten Chitinleisten durchsetzten

Membran. Die Leisten convergiren nach hinten nnd setzen sich in eine crista fort,

an welcher sich die Sehnen eines Muskels anheften. Dieser hat seinen Stützpunkt

an der Bauchseite des ersten Abdominalringes. Nach Landois soll freilich der

Ton durch Schwingungen hervorgerufen werden, deren Erzeugung auf den aus

den Tracheen ausgestossenen Luftstrom zurückgefühi't wird. Die Weibchen sind

stumm. (»Glücklich leben die Gicaden, da sie alle stimmlose Weiber haben«.

Xenarchus). Die Cicaden sind auf die wärmern Klimate beschränkt imd kommen
vornehmlich in grossen Arten in_ den Tropen vor. Als scheue Thiere halten sie

sich am Tage zwischen Blättern versteckt. Sie leben von den Säften junger Triebe

und können durch ihren Stich das Ausfliessen süsser Pflanzensäfte veranlassen, die

zu dem Manna erhärten {Cicada orni Esch., SiciUen). Die Weibchen haben einen

sägeförmigen Legebohrer zwischen zwei gegliederten Klappen. Die ausschlüpfenden

Larven kriechen in die Erde, in der sie sich mit ihren schaufeiförmigen Vorder-

beinen eingraben und saugen Wurzeln an.

Cicada L. {Tettigonia Fahr.). Kopf breit mit grossen Augen und abgesetztem

Scheitel. C orni L., Südeuropa. C. fraxini Fabr. C. tibicen L. (J. septcmdccim

Fabr., Brasilien. C. aanguinca Fabr. C. hacmatodes L., Süddeutschland. Cifuto-

soma Westw. Kopf schmal mit zugespitztem Scheitel. Hinterleib blasig auf-

getrieben. C. Saundersii Westw., Australier.

4. Unterordnung : Hemiptera ' ), Wanzen.

Die vordem Flügelpaare sind halbhornig, halbhäutig (Hemielytra)

und liegen dem Körper horizontal auf. Manche Arten entbehren der

Flügel, ebenso die Weibchen einiger im männlichen Geschlecht geHügelter

1) Vergl. ausser J. C. Fabricius, Amyot et Serville, C. W. Hahn,
Burmeister W. S. Dallas, List of Hemipterous Insects in the collection of the

British Museum. London. 1851— 1852. F.X.Fieber, Die Europäischen Hemipteren

nach der analytischen Methode bearbeitet. Wien. 18(30. Derselbe, Entomolo-

gische Monographieen. 1844. G. Flor, Die Rhynchoten Livlands in systematischer

Folge beschrieben. Dorpat. 1860—1861. A. Dohrn, Zur Anatomie der Hemipteren.

Stettiner Entomol. Zeitschr. Tom. XXVIL L. Landois, Anatomie der Bettwanze.
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Arten. Der erste Briistring ist gross ihkI freibeweglicli. Der Rüssel

entsitringt tVontal und liegt in der nuhc meist unter der Brust ein-

geschlagen. Die Fühler sind in der Regel 4 oder ögliedrig. Die Tarsen

der Beine bestehen meist aus :'. Gliedern. Viele verbreiten einen inten-

siven Geruch durch das Sekret der bereits erwähnten Stinkdrüse. Einige

Arten der Rechivinen erzeugen ein schrillendes (leräusch, so Pirates

stridahis durch die Bewegung des Halses am Prothorax. Auch die

IIemii)teren haben einen innern von einem Hügel des Blastoderms aus

wachsenden bandförmigen Keimstreifen, der aber bei Corim nur kurze

Zeit vom Dotter bedeckt bleibt und in seiner Krünnnung der Form des

Eies folgt.

1. Gruppe. Hydrocores —
- Hydvocorisac, Wasserwanzen. Fiihler

kürzer als der Kopf, 3- oder 4gliedrig, mehr oder minder versteckt.

Rüssel kurz. Ocellen fehlen. Tarsen theilweise nur 2- oder l gliedrig.

Nähren sich von thierischen Säften.

1. Farn. Notonectidae, Rückenschwimmer. Eücken dachförmig gewölbt, von

tlon Flügeldecken überlagert. Bauch flach und meist behaart, beim Schwimmen

nach oben gewendet. Fühler meist 4gliedrig und unterhalb der Augengegend

zurückgeschlagen. Schienen und Fuss der Hinterbeine flach, beiderseits mit langen

Haaren besetzt.

Plea Leach. Fühler kurz 4gliedrig, ganz versteckt. Rüssel kurz. Schildchen

gross. Tarsen ögliedrig, mit 2 Krallen. VI. minutissima Fabr. Anisops Spin,

A. productus Fieb.

Corixa Geoff"r. Fühler kurz 4gliedrig. Tarsen der Vorderbeine eingliedrig,

breit und beborstet, ohne Krallen. Schildchen vom grossen Prothorax verdeckt.

G. striata L. Sigara Leach. (Schildchen deutlich). S. minnta Fabr.

Notonecta L. Fühler 4gliedrig, kurz und dick. Rüssel stark. Hinterbeine

sehr verlängert, zum Rudern geeignet. Die Tarsen derselben nur 2gliedrig und

ohne Kralle. Schildchen gross. N. glanca L., Wasserwanze.

2. Farn. Nepidae, Wasserscorpioue. Die Vorderbeine sind kräftige Raub-

fösse, deren Schiene und Tarsus gegen den verdickten Schenkel eingeschlagen wird.

An der Spitze des Hinterleibes oft 2 Ijorstenförmige Athemröhren. Die Weibchen

einiger Formen tragen die Eier auf dem Rücken.

Naucoris Geoff"r. Körper oval, flach, mit breitem Kopf. Fühler 4glicdrig.

Zweites und drittes Glied verdickt. Tarsus der Vorderbeine sehr kurz, eingliedrig.

Hinterbeine schmal. N. cimicoides L.

Belostoma Latr. Körper länglich, flach. Fühler 4gliedrig. Zweites bis

viertes Glied hakenförmig. Tarsen der Vorderbeine 2gliedrig mit 1 Kralle. Hinter-

beine breit und flach. Grosse tropische Arten. B. grande L., Surinam. B. indi-

Zeitschr. für wissenschaftl. Zoologie. Tom. XVHI und XIX. .1. W. Douglas and

.1. Scott, The British Hemiptera vol. I. London. 18G5.

Vergl. die Abhandlungen von Savigny, Treviranus, Fallen, L. Dufour,

Westwood. E. Mulsant et Gl. Ray, C, Stäl, Kirschbaum, A. Brandt,
Metschnikoff u. a.
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cum Lep. Serv. , Ostindion. Bei Dijilouijchaii Laii. enden die Vordeitarsen mit 2

Krallen. D. rusttcun Fabr., Ostindien.

Ncpa Fabr. Fühler ogliedrig, sehr kurz. Tarsen eingliedrig. Eine lange

Atheniröhro. Körper flach elliptisch mit grossem Schiklchen. RauVjbeine mit
dicken Hüften. Schiene von Schenkellänge. N cinerea L. , Wasserscorpion.

lianatra Fabr. Fühler ogliedrig, drittes Glied lang. Tarsen eingliedrig.

Eine Athemröhre. Körper linear mit kurzem Sehildchcn. Vorderbeine mit dünnen
langen Hüften. Schienen kaum halb so lang als der Schenkel. R. linearis L.

3. Fam. Galgulidae, Uferscorpionwanzen. Der flache Körper mit einge-

senktem Kopf, grossen vortretenden Facettenaugen und 2 Ocellen. Fühler 4glietlrig.

Schenkel der Vorderbeine verdickt.

Galgulus Latr. Tarsen eingliedrig , mit 2 Klauen. G. oculatus Fabr. u. a.

amerikanische Arten. Monomjx Lap. Felogonns Latr.

2. Gruppe: Gcocores, Landwanzen. Fühler vorgestreckt, niittellang

und 4- oder ogliedrig. Schnabel meist lang. Tarsen meist 3gliedrig.

1. Fam. Ilydrometridae {Flotere,s). Körper linear gestreckt, fein behaart.

Kopf ohne halsförmige Einschnürung, fast so breit als die Brust. Schnabel meist

3gliedrig. Mittel- und Hinterbeine zur Seite der Brust eingelenkt, verlängert.

Klauengliedcr vorn gespalten. Tarsen 2gliedrig, das erste Glied sehr kurz. Fühler

4gliedrig. Laufen auf der Oberfläche des Wassers und ernähren sich von andern

Insecten. Die Weibchen legen längliche Eier reihenweise an Wasserpflanzen.

Ibjdrometra Fabr. = Gerris Latr. Schnabel vielgliedrig. (Jcellen und Flügel

vorhanden. Hinterleib langgestreckt, schmal. Mesothorax vom Prothorax bedeckt.

Mittelbeine von den vordem weit abgerückt. Erstes Fühlerglied am längsten.

H. lavustris L. {Limnometra Mayr.)

Lininohates ßurm. {Ili/drometra Latr.). Fühler mit verlängertem dritten und

vierten Gliede, letzteres am längsten. Klauen am Ende der Tarsen. L. stagnornm

L. Hcbriis Westw.

Velia Latr. Ocellen fehlen. Flügel vorhanden. Beine ziemlich gleichweit

abstehend, die vordem kaum verkürzt. Schenkel der Hinterbeine verdickt, Ijeim

Männchen bedornt. V. rivulorum Latr.

Ualobates Esch. Ohne Flügel und Ocellen. Vorderbeine mit verdickten

Schenkeln. Abdomen kegelförmig. Marine Arten. H. sericeus Esch., stiller Ocean.

Hier schliessen sich die Leptopodae {Riparii) an mit den Gattungen Salda

Fabr. und Lcptoims Latr.

2. Fam. Beduvidae {Ueduvini), Schreitwalzen. Kopf frei vortretend, an der

Basis halsförmig verengert. Ocellen vorhanden. Fühler 4gliedrig. Schnabel bogen-

förmig abstehend , meist mittellang. Die starken Beine mit kurzen ogliedrigen

Tarsen, die vordem zuweilen zu Raubbeinen gestaltet. Stechen sehr empfindlich

und nähren sich von Insecten.

Nahis Latr. Rüssel bis zu den Mittelbeinen verlängert. Basalglied der

Fühler etwas verdickt. N. ferus L.

Beduvius Fabr. Körper gestreckt eiförmig. Rüssel bis zu den Vorderbeinen

reichend. Vorderflügel ganz häutig mit 2 oder o Zellen. Erstes Glied der borsten-

förmigen Fühler kaum dicker als das viel längere zweite und dritte Glied. End-

glied sehr dünn. R. persoiiatus L. Bei Piraten Burm. reicht der Rüssel bis zur

Mitte der Brust, und enden die Beine mit starker Klane und Haftborste. P. stri-

dulus Fabr., Südeuropa.
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Pygolampis Germ. Körper schmal und flach. Fühler ;j;ebrochen mit ver-

dicktem, vorgestrecktem Basalglicde. Fussklauen mi;>:ezähnt. Erstes Glied des

Schnabels doppelt so lang als das zweite. P. pallipes Fal)r.

Harpactor Lap. Brust mit stumpfen Ecken. Purstes Glied der Fühler so

lang als die beiden folgenden Glieder. Fussklauen gezähnt. H. cruentiis Lap.

Hier schliessen sich die durch den Besitz von Raubbeinen ausgezeichneten

Emesidae an. Emesa Fabr. Ploiaria Scop. (Emesodema). PL domesticn ScoiJ.,

Süden ropa.

3. Farn. Acanthiadae (Membrauacei) , Hautwanzen. Mit flachgedrücktem

Leibe, vielgliedrigen an der Spitze meist geknöpften Fühlern und Kehlrinne, in

welcher der 3gliedrige Schnabel eingelegt wird. Tarsen 2gliedrig, ohne Haftlaj)pen.

Haiitabschnitt der Flügeldecken geädert. Zuweilen flügellos. Ocellen fehlen meist.

Acanthia Fabr. {Oimex Latr.). Fühler borstenförmig, fein behaart, die beiden
Endglieder schlank. Flügel fehlen. A. lectularia L., Bettwanze. A. hirundims
H. S. A. pipistrelli Jen.

Aradus Fabr. Fühler dick, ladenförmig, zweites Glied am längsten, Pro-

throrax seitlich erweitert. Flügel vorhanden. Hauttheil der Vorderflügel mit 4
oder T) Adern. A. depressus Fabr. {corticalis L.).

Twgiii Fabr. Fühler geknöpft. Drittes Glied sehr lang. Brust und V'order-

flügel seitlich verbreitert. T. echii Fabr. T. pyri Fabr.

Syrtis Fabr. Ocellen vorhanden. Vorderbeine zu Raubfüssen umo-ebildet.

Fühler kurz mit langem keulenförmigen Endglied. .S'. crassipes Fabr. und zahl-

reiche amerikanische Arten.

4. Farn. Capsidae, Blindwanzen. Mit kleinem dreieckigen Kopf, ohne
Ocellen mit 4g1iedrigen borstenförmigen Fühlern und 4gliedrigem Schnabel. Ober-

lippe verlängert. Die Tarsen undeutlich ogliedrig. Der hornige Theil der Vorder-

flügel mit starkem Anhang {Appendix), der Hauttheil mit 2 ungleichen Zellen.

Kleine und meist langge.sti-eckte weichhäutige Wanzen, welche sich auf Pflanzen

aullialten und meist der gemässigten Zone angehören.

Capsits Fabr. Fühler lang. Zweites Glied länger als die übrigen zusammen-
genommen ,

gekeult. Die beiden P^ndglieder dünn. C. trifasciatus L. Ifetero-

toma Latr.

Miris Fabr. Fühler borstenförmig mit dickem Basalglied. Körper lan>-öe-

streckt linear. Hinterbeine verlängert mit dickem Schenkelglied. M. erraticus L.

5. Fam. Lygaeidae {Lygaeodea), Langwanzen. Kopf eingesenlA mit 2 Ocellen.

Fühler 4gliedrig. fadenförmig, auf der Unterseite des Kopfes eingelenkt, oft mit
verdicktem Endgliede. Scutellum von gewöhnlicher Grösse. Membran der Flüo-el-

decke mit Längslinien. Schnabel mit 4 ziemlich gleichlangen Gliedern. Tarsen
ägliedrig. Fussklauen meist mit 2 Haftlappen.

Lygaeus Fabr. Körper gestreckt, ziemlich flach. Fühler kaum halb so lan---

als der Körper, leicht gekeult. Membran der Vorderflügel mit 4 bis .^ Längsadern.

L. equeslris L.

Pachymcrus Lep. Schenkel der Vorderbeine verdickt. P. pini L.

Geocoris Fall. {Ophthahuicus Hahn). Kopf gross mit stark vortretenden

Augen. Endglieder der Fühler verdickt, Membran der Deckflügel ungeadert oder

ganz felüend. Hinterflügel fehlen. G. grylloides L.

Pyrrhocnris Fall. Fühler von Körperlänge, die beiden Grundglieder »leich-

lang. Ocelleu fehlen. Membran der Flügeldecken kurz mit zwei Zellen und vielen

Adern, kann fehlen. P. apterus L. , Feuerwanze.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



670 Coreidae. Pentatomidae. — \. Ordnung: Diptera.

6. Faul. Coreidae [Coreodes), ßandwanzen. Fühler am Rande des Kopfes

eingelenkt, 4gliedrig-. Das erste Glied des 4gliedrigen Schnabels meist am längsten.

Thorax mit scharfrandigen oft aufsteigenden und verbreiterten Seitenflügeln.

Membran der Flügeldecken von vielen Adern durchsetzt.

Coreus Fabr. {Syromastes Latr.). Kopf klein viereckig. Erstes Fühlerglied

dick, gekrümmt, zweites und drittes schmal, letztes kurz. Thorax und Hinterleib

flügelfönuig verbreitert. ('. marginatus L. Stenocephalas Latr.

Alydus Fabr. Körper schmal und gestreckt, mit dreieckigem Kopf. Letztes

Fühlerglied beträchtlich länger als die vorhergehenden. Schenkel der Hinterbeine

stark verdickt, stachlig bedornt. A. calcaratus L.

Anisoscelis Latr. Kopf dreieckig, Thorax mit scharfen Ecken. Fühler dünn,

von Körperlänge. Die Schienen der verlängerten Hinterbeine blattförmig ver-

breitert. A. bilineata Fabr., Bi-asilien.

Pachylls Lep. Kopf viereckig mit entfernten Ocellen. Abdomen mit dorn-

artig ausgezogenen Ringen. Drittes Fühlerglied herzförmig. P. Pharaonis Fabr.

u. a. südamerik. Arten.

7. Fam. Pentatomidae , Schildwanzen. Fühler meist .5gliedrig, das zweite

Glied der 4gliedrigen Riisselscheide am längsten. Scutellum sehr gross, mindestens

von halber Länge der Flügeldecken.

Pentatoma Latr. {Cimex Fabr.). Der dünne Schnabel reicht bis zum Ende

des Thorax und liegt mit seinem ersten Gliede in einer Kehlrinne. Schienen fein

behaart, P. junipeia L. , P. rufipes L. , P. oleracea L. Aelia aeuminata Fabr.

Phloea Lep. {Phloeocoris Burm.). Fühler ogliedrig , Körper ganz flach und

seitlich gelappt. Fussklauen ohne Hattlappen. Ph. corticata Drur.

Cydnus Fabr. Köi'per fast elliptisch. Brust mit Seckigem Scutellum, welches

halb so lang ist als die Vorderflügel. Fühlerglieder gleich lang. Schienen dicht

bestachelt, ü. morio L.

Tetyra Fabr. Körper fast elliptisch, das Scutellum bedeckt das Abdomen

bis zur Spitze. Fünftes Fühlerglied doppelt so lang als das vierte. Das dritte

Fühlerglied am kürzesten, T. maitra L.

Pachycoris Burm. Körper kurz und dick mit feinen Fühlern. Scutellum den

ganzen Hinterleib bedeckend. P. Fab.ricii L. u. a. brasilianische Arten.

ScuteUera Latr. Die beiden ersten Glieder des r)gliedrigen Fühler kurz, die

nachfolgenden lang. Scutellum sehr breit, den Hinterleib und die Flügel l.ied eckend.

Sc. 7)ohiUs Fabr., Ostindien. Sphaerocoris Burm. u. z. a. G.

4. r d 11 u n g : Diptera '
) (Antliata), Zweiflüg-ler.

Insekten init saugenden und stechenden Mundtheilen und rer-

tvachsencm ProtJiorax , mit häutigen Vorderfl'iigcln , su Schunngkolhen

verkümmerten Hinterßügeln und mit vollkommener Metamorphose.

Die Bezeichnung dieser Ordnung ist der am meisten in die Augen

fallenden Flügelbildung entlehnt, ohne freilich — wie auch die ähnlich

1) J. C. Fabricius, Systema Antliatorum. Brunsvigae. 1805. J. W. Meigen,
Systematische Beschreibung der bekannten Europäischen zweiflügligen Insecten.

7 Theile. Aachen. 1818—1838. Wiedemann, Aussereuropäische zweiflüglige

Insecten. 2 Theile. Hamm. 1828—30. Macquart, Hist. natur. des inseetes Dipteres.
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Zweiflügler. Kopf. Miindwerkzeiige. 671

gebildeten Namen anderer Insektenordnungen — dem Saclnerliältniss

genau zu entsprechen. Allerdings sind die vordem Flügel ausschliess-

lich zu grossen häutigen Schwingen entwickelt, allein auch die Hinter-

fliigel bleiben in rudimentärer Gestalt als gestilte Knöpt'clien , Schwing-

külben {Halteres). vorhanden. Die Vordertiügel sind nackt, meist von

glasartiger Beschaftenheit und vorzugsweise in der Längsrichtung geädert.

Indessen sind auch Queradern vorhanden, welche sich mit den erstem

zur Bildung von Zellen verbinden. An dem Innenrande der Vorder-

Hdgel markiren sich durch Einschnitte zwei Lappen, ein äusserer (^/m?«)

und ein ini.erer {Scpiuma). der die Hinterflügel überdecken kann. Die

letztern bestehen aus einem dünnen Stil und einem kugligen Kopf. Lcy-
dig beschrieb in der Basis der Halteren ein Ganglion mit Nervenstif-

tcn und deutete dasselbe als Gehörapparat.

Der frei bewegliche Kopf hat meist eine kuglige Form, ist mittelst

eines engen und kurzen Halsstils eingelenkt und zeichnet sich durch die

grossen Facettenaugen aus, welche im männlichen Geschlecht auf der

Mittellinie des Gesichtes und Scheitels zusammenstossen können. Selten

rücken die Augen auf lange Stile den aus gezogenen Seitentheilen des Kopfes

{Diopsis). In der Regel sind drei Ocellen vorhanden. Die Fühler wei-

chen nach zwei verschiedenen Richtungen auseinander, indem sie ent-

weder klein bleiben, aus drei Gliedern bestehen und häufig an der Spitze

eine Fühlerborste (Arista) tragen, oder schnurförmig , von bedeutender

Länge und aus einer grossen Gliederzahl zusammengesetzt sind. Da
jedoch im erstem Falle das Endglied wieder in kleine Glieder getheilt

erscheint, so ist eine scharfe Abgrenzung beider Fühlerformen um so

weniger möglich, als auch die Fühlerborste gegliedert sein kann. Die

Mundwerkzeuge bilden die als Schöpfrüssel {Frohoscis, Haiisiellum) be-

2 Vols. Paris. 1834—35. Derselbe, Dipteres exotiques nouveaux ou peu connus.

2 Vols et 5 Suppl. Paris. 1838—55. H. L o e w , Dipterologische Beiträge etc.

Berlin. 1845—61. Derselbe, Beschreibung europäischer Dipteren. Tom. 1. Halle.

18G9. F. Walker, Insecta Britannica. Diptera. 3 Vol. London. 1851—1856. R.

hichiner, Fauna austriaca (Fliegen). Wien. 18G0. L. üufour, Anatomie generale

des Dipteres. Ann. des scienc. nat. 3 ser. Tom. 1. 1844. Derselbe, Recherches

anatomiques et physiologiques sur les Dipteres. Mem. pres. a Facad. d. sc. de Paris.

Tom. XI. 1851. Lacaze-Duthiers, De l'armure genitale femelle des Insectes.

Dipteres. Ann. des sc. nat. 3 ser. Tom. XIX. N. Wagner, lieber die viviparen

Gallmückenlarven. Zeitschr. für wiss. Zoologie. Tom. XV. 1865. A. Weismann,
Die Entwicklung der Dipteren. Leipzig. 1864. Derselbe, Die Metamorphose der

Corethra plumicornis. 1866. C. Kupffer, lieber das Faltenblatt an den Embrjonen
von Chironnmus. Arch. für mikr. Anatomie. Tom. 111. K\. Met sehn ikoff. Em-
bryologische Studien, lieber die Entwicklung der viviparen Cecidomyialarve. lieber

die Embryologie von Simulia. Zeitschr. für wiss, Zool. Tom. XVI. F r. Brauer,
Kurze Charakteristik der Dipternlarven. Verh. der zool. bot. Gesellschaft. Wien.

1869.
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072 Zweiflügler. Nervensystem. Cieschlechtsverschiedeiiheitea.

kaniit(! Form von Saugrölireii, in denen die Kiefer und ein unpaarer der

Oberlippe anhaftender Stab [Eplpharyyix) als hornige bürsten- oder nies-

serförniige Stechorgane auftreten können. Da wo nur die Maxillen als

paarige Stäbe vorhanden sind, scheint das unpaare Stechorgan den ver-

wachsenen Mandibeln zu ents])rechen. Die Saugröhre, vorzugsweise aus

der Unterlippe gebildet, endet mit einer schwanunig aufgetriebenen

Zunge und entbehrt der Lipi)entaster, während die Unterkiefer Taster

tragen, welche allerdings bei Verschmelzung der Unterlippe dem Schöpf-

rüssel aufsitzen. Brust und Hinterleib zeigen im Allgemeinen eine ge-

wisse Concentrirung ihrer Theile. Mit Ausnahme der Puliciden sind

alle Thoracalsegmente zu einer festen Brust verschmolzen. Vom Pro-

thorax treten die Seitentheile in Form zweier Schulterschwielen hervor;

das meist mit Dornen besetzte Schildchen überdeckt den Metathorax;

das Abdomen ist häutig gestilt und besteht aus fünf bis neun Ringen.

Die Beine besitzen fünfghedrige Tarsen, welche mit Klauen und meist

mit sohlenartigen Haftlappen (Pelotten) enden.

Das Nervensystem erscheint in sehr verschiedenen Formen der

Concentrirung, je nach der Streckung des Leibes. Während bei Fliegen

mit sehr gedrungenem Körperbau die Ganglien des Abdomens und der

Brust zu einem gemeinsamen Brustknoten verschmelzen, erhalten sich

bei langgestreckteren Dipteren nicht nur die drei Brustganglien, sondern

auch mehrere, selbst fünf und sechs Abdominalganglien wohl gesondert. Für

den Darmkanal dürfte das Auftreten eines gestilti;n Saugniagens als Anhang

des Oesophagus sowie die Vierzahl der Malpighischen Gefässe hervor-

zuheben sein. Die beiden Tracheenstännne erweitern sich im Zusammen-

hang mit dem gewandten Flugvermögen zu zwei grossen blasigen Säcken

in der Basis des Hinterleibes. Die männlichen Geschlechtsorgane be-

stehen aus zwei häuhg gefärbten ovalen Hoden mit kurzen Ausführungs-

gängen, denen sich feste Begattungstheile nebst Copulationszangen an-

schliessen; die Ovarien entbehren einer besonderen Begattungstasche,

tragen dagegen dreifache Samenbehälter an der Scheide und enden oft

mit einer einziehbaren Legeröhre. Bezüglich der äussern sog. Genital-

bewatfnung hat VVeismann für Corethra gezeigt, dass die zweigliedri-

gen Zangen des Männchens sich ebenso wie die beiblattförmigen Anhänge des

Weibchens aus zwei lanzetförmigcn Blättchen der Puppe entwickeln,

welche als Ventralanhänge dem vorletzten (11. j Segmente angehören.

Die beiden Geschlechter sind selten auffallend verschieden. Die

Männchen besitzen in der Kegel grössere Augen, die zuweilen median

zusammen stossen, häufig ein abweichend gestaltetes Abdomen, ausnahms-

weise (Bihio) auch eine verschiedene Färbung. Auch die Mundtlu^ile

können Abweichungen bieten, wie z. B. die männlichen Bremsen der

raesserförmigen Mandibeln entbehren, welche im weiblichen Geschlechte

die Hauptwafie bilden. Auch die männlichen Culiciden entbehren der
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Stechwaffen und besitzen behaarte vielgliedrige Fühler, während die

Fühler der Weibchen fadenförmig sind und aus einer geringern GHeder-

zahl bestehen. Bei Elaphomia aus Neu -Guinea sowie bei dem Männ-
chen von Trypeta ahrotani treten unterlialb der Augen geweihartig ver-

ästelte Stirnfortsätze auf.

Rücksichtlich der Embryonalbildung vertreten die Diptern den

Typus mit äusserem Primitivstreifen, der vom FaUenblatte (Deckblatt)

überwachsen wird. Daher erfährt der Embryo keine Umstülpung, wohl

aber in der Regel nach Ausbildung der Keimwülste eine halbe Um-
drehung um seine Längsachse. Von den Gliedmassen legen sich zuerst

an den Kopfsegmenten die drei Kieferi)aare, dann die Aiitenn(!n an, ohne

dass jedoch das Faltenblatt einen Antheil an der I»ildung derselben hat.

Die Verwandlung ist eine vollkommene ; die meist fusslosen Larven besitzen

entweder einen deutlich gesonderten mit Fühlern und Ocellen versehenen

Kopf (die meisten Nematoceren). oder der Kopf ist ein kurzer meist ein-

gezogener Abschnitt ohne Fühler und Augen (höchstens mit einem x-för-

migen Pigmentfieck) mit ganz rudimentären Mundwerkzeugen, zuweilen

mit zwei zur Befestigung dienenden Mundhaken. Im erstem Falle haben

die Larven kauende Mundtheile und nähren sich vom Raube anderer

Thiere, im letztern saugen sie als »Maden« Flüssigkeiten oder breiige

Substanzen ein. Man kann mit Brauer zwei Gruppen von Dipteren-

larven unterscheiden, 1. Cydorapha, Maden ohne Kopf mit oder ohne

Schlundgerüst. Die PLiut der Larve wird in bogenförmiger Naht ge-

sprengt (Miiscaria, Fupiparen). 2. Orthorapha, Larven mit Kiefer-

kapsel, unvollständigem oder vollständigem Kopf; die Haut der Larve

leisst in geradliniger Naht e'm{Ta)ip.^tomata, Nematoceren). Nach mehr-

fachen Häutungen, mit denen selbst wicsder mannigfache Organisations-

abweichungen der Larven verbunden sind , verwandeln sie sich ent-

weder in der erhärteten Larvenhaut zur Puppe, oder bilden sich unter

Abstreifung der ersteren in bewegliche, oft frei im Wasser schwimmende

Puppen (^Piipae obicctue) um , welche Tracheenkiemen besitzen können.

Auf die Verschiedenheiten , welche die Entwicklung des geflügelten In-

sektes aus dem Organismus der Larve in beiden Gruppen darbietet,

(deren Kenntniss wir den Untersuchungen Weismann's verdanken),

ist schon bei einer frühern Gelegenheit hingewiesen.

Viele Dipteren produciren beim Fliegen summende Töne und zwar

durch Vibrationen verschiedener Körpertheile, theils der Flügel, theils

der Segmente des Abdomens unter Betheiligung der Stinmiapparate an

den vier Stigmen der Brust. Hier bildet unterhalb des Stigmenrandes

der Tracheenstamm eine Blase mit zwei zierlich gefalteten Blättchen,

welche unterhalb zweier äusserer Klappen (Brummklai)pen) durch die

Luftexspiration in Schwingungen versetzt werden (H. Landois).

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 43
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674 1. Unterordnung: Pupiparae.

1, Unterordnung: Pupiparae'), Lausfliegen.

An dem meist gedrungenen Kiirper sind die drei Thoracalsegmente

verschmolzen, das Abdomen ist breit und oft abgeflacht. Die FiUder ent-

springen in einer Grube vor den Augen und bleiben kurz, häufig nur

2 gliedrig. Der Saugrüssel wird von der Oberlippe unter Betheiligung

der MaxiHen gebildet. Die Unterlippe ist ungegliedert. Die kräftigen

Beine enden mit gezähnten Klammerkrallen. Die Flügel können rudi-

mentär sein oder fehlen. Die Entwicklung des Embryos und der Larve

geschieht in der Uterus-ähidichen Scheide Die aus dem Eie hervorge-

gangene Made (ohne Schlundgerüst und Mundhaken) schluckt das Se-

kret ansehnlicher Drüsenanhänge des Uterus, besteht mehrfache Häutun-

gen und wird vollständig ausgebildet unmittelbar vor der Verpuppung

geboren. Schmarotzen wie die Läuse an der Haut von Warmblütern,

selten von Insekten.

1. Fam. Braididae, Bienenläuse. Der grosse querovale Kopf ohne Augen,

mit kurzen '2gliedrigen Fühlern. Flügel fehlen. Beine mit langen dichtgezähnten

Fussklauen. Hinterleib rundlich, ögliedrig.

Braula Nitzsch. Br. coeca Nitzsch., Bienenlaus , vornehmlich auf dem Kör-

per der Drohnen, an deren Haaren sie sich mit ihren kammförmigen Klauen festhält.

2. Fam. Nycterihiidae, Fledermausfiiegen. Kopf frei beweglich, rückwärts

in den ausgehöhlten Thorax einlegbar, ohne oder mit kleinen Augen und kurzen

2gliedrigen Fühlern. Körper mit breiter, plattenförmiger Brust, ohne Flügel, aber

mit geknöpften Schwingkölbchen. Saugrüssel mit grossem Taster. Beine lang,

seitlich eingelenkt mit starken 2zähuigen Fussklauen. Vor dem zweiten Beinpaare

eigeuthümliche kammförmige Organe. Abdomen gliedrig. Leben vornehmlich

in der Achselhöhle der Fledermäuse.

Nycteribia Latr. N. Latreillei Curt. Augenlos, aufVespertilio-Arten. Nach
Mac Leay kommen in Ostindien Nycteribien mit verkümmerten Flügeln vor.

3. Fam. Ilippohoscidae, Lausfliegen. Der querovale Kopf mit grossen Augen

und ganz kurzen Fühlern. Saugrüssel tasterlos mit kurzer Unterlippe. Füsse mit

kräftigen 2- oder 3zähnigen Klauen.

Melophagiis Latr. Körper flügellos. Kopf breit mit schmalen Augen ohne

Ocellen. Saugrüssel von der Länge des Kopfes. Klauen 2zähnig-. M. uvinus L.,

Schafzecke.

Anapera Meig. Flügel schmal und kurz, über den Hinterleib kaum hinaus-

ragend. Fusskrallen 3 zähnig. Ocellen fehlen. A. pallida Meig., auf Schwalben.

Stenopteryx Leach. Maymondia Frld.

Ornühomyia Latr. Kopf mit 3 Ocellen, vom queren Thorax umfasst. Flü-

1) L. Dufour, Etudes anatomiques et physiologiques sur les Insectes Dipteres

de la famille des Pupipares. Ann. de scienc. nat. 2 ser. Tom. IIL 1843. Chr.

L. Nitzsch, Die Familien und Gattungen der Thierinsekten. Germar's Magazin

der Entomologie. Tom. IIL J. 0. Westwood, On Nycteribia etc. Transact. zool.

soc. of London I. 1835. J. Egg er, Beiträge zur bessern Kenntniss der Braula

coeca Nitzsch. Verh. d. zool. botan. Vereins zu Wien. Tom. III. 1853. R. Leuckart,

Die Fortpflanzung und Entwicklung der Pupiparen. Abb. der naturf. Gesellsch. zu

HaUe. Tom. IV.
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2. Unterordnung: Bracbycera. 675

gel weit über den Hinterleib hinausragend mit 6 hornigen Längsadern. Fussklauen

3 zähnig. 0. avicularia L., Bussard.

Ornithohia Meig. {Lipoptena Nitzsch.). Ocellen vorhanden. Flügel mit 3

Längsadern, hinfällig. Fussklauen 2zähnig. (). cervi L.

Hippobosca Latr. Ocellen fehlen. Flügel länger als der Hinterleib mit

vielen Adern. Fussklauen 2zähnig. H. equina L., Pferdelaus.

2. Unterordnung: Brachycera, Fliegen.

Körper sehr verschieden gestaltet, häufig dick und gedrungen, mit

5- bis 8 gliedrigem Hinterleib. Fühler kurz, meist 3gliedrig, mit grossem,

meist secundär gegliedertem Endgliede, an welches sich eine einfache

oder geringelte Borste anscliliesst. Flügel fest stets vorhanden. Die

Larven leben in faulenden Stoffen der F^rde und im Wasser, theilwei.se

auch als Parasiten, sind grossentheils Maden mit Kieferhaken und ver-

])upi)en sich meist in der abgestreiften tonnenförmigen Larveuhaut. Viele

bilden jedoch auch eine Pupa obtecta.

1. Gruppe. Muscaria. Fhegen mit Stirnblase, Rüssel meist mit.

fleischigen Endlappen, Maxillen iji der R(!gel verkümmert. Larven

(cycloraph) telo- oder amphipneustisch mit Schlundgerüst, ohne Kiefer-

kapsel, meist mit 2 bis 4 Mundhaken. Stets Tönnchenpuppen.

1. Farn. Phoridae. Fühler Bgliedrig, dicht über dem Munde entspringend.

Ta.ster vorstehend, borstig. Randnerven des Flügels dick , die 3 bis 4 feinern

Längsnerven entspringen aus dem verdickten 2ten Längsnerven des Randes. Hin-

terleib Ogliedrig. Larven parasitisch in Pilzen.

Phora Latr. Endglied des Fühlers mit langer Borste. Thorax bucklig.

Beine kräftig mit verlängerten Hüften und breiten Schenkeln. Ph. incrassata

Meig. als Larve im Bienenstocke lebend.

2. Fam. Acalypterae. An der Spitze des Flügels fehlt eine Quernaht, und
die erste Hmterrandsader läuft bis zum Rande in gerader Richtung. Schüppchen

klein oder fehlend, Halteren daher frei. Die Larven leben meist von faulenden

Stoffen.

Trypcta Meig. Kopf halbkreisförmig u»it breiter Stirn , weit abstehenden

Augen und genäherten anliegenden Fühlern. Untergesicht kurz und kahl. Das
Sgliedrige Abdomen des Weibchens mit horniger vorstehender Legeröhre. Flügel

meist gebändert und gefleckt. Die Larven leben vorwiegend in den Samen der

Compo.siteen. Tr. Cardui L. , Tr. stylata Fabr. , 7V. signata Meig. , in Kirschen

u. z. a. A. Loxocera Fabr. Toxotrypana Gerst.

Chlorops Meig. Kopf quer, Stirn wohl doppelt so breit als die grünen Augen.

Untergesicht zurückweichend. Fühler hängend, Endglied kreisrund mit meist nackter

Borste am Grunde. Larven oft in den Halmen der Gräser. Ch. lineata Fabr.,

Weizenfliege.

Sepsis Fall. Kopf rund, mit weitabstehenden Augen. Untergesicht fast senk-

recht, mit einigen Borsten seitwärts über dem Munde (Knebelbart). Abdomen fast

walzenförmig, nackt und glänzend, 4gliedrig. Flügel aufrecht, beständig vibrirend.

S. punctum Fabr., Glanzfliege.

43*
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676 Muscjdae. Conopidae.

jyiopsis L. Kopf in 2 dünne lange Stile ausgezogen, an deren Ende die

Augen und Fühler liegen. Scutellum und Seiten des Thorax mit 2 langen Dornen.

Hinterleibsbasis stark verengt. D. ichneumonca L.

Scatophaga Latr. Augen rund, in beiden Geschlechtern durch die breite

rothgestreifte Stirn getrennt. Knebelt>art vorhanden. Fühler mit schmalem langen

Endglied und meist gefiederter Borste. Flügel aufliegend und weit länger als das

ögliedrige Abdomen. Flügelsehiippou klein. Sc. utercoraria L. , Dungfliege, auf

Düngerhaufen.

PiophUa Fall. Augen rund. Knebelbart vorhanden. Endglied der Fühler

elliptisch mit nackter Fühlerborste. Hinterleib Sgliedrig. P. casei L., Käsefliege.

Tetanocera ferruginea Fall. Borborus subsalta^is Fabr. , Düngerfliege. Anthomyia

lardaria L.

3. Fam. 3Iu6cidae. Endlappen des Rüssels fleischig , eine weiche polster-

föruiige Anschwellung bildend. Die erste Hinterrandsader läuft gekrümmt oder

in gebrochener Linie zur Flügelspitze. Halteren bedeckt. Larven an Excrementen

und faulem Fleisch, aber auch parasitisch in Insekten (Tachinarien).

3rusca L. Kopf kurz , breit, mit grossen beim Männchen zusammenstossen-

den Augen. Erste Hinterrandsader unter spitzem Winkel gebrochen. Hinterleib

oval gedrungen. Fühlerborste bis zur Spitze gefiedert. M. domestica L., Stuben-

fliege. M. Caesar L. , Goldfliege. M. vomitoria L. , Brechfliege , mit glänzend

blauem Hinterleib. 31. cadaverina L., Aasfliege.

Sarcophaga Meig. Kopf schmal. Augen in beiden Geschlechtern geti-ennt.

Fühlerborste mit nackter Spitze. Brust mit mehreren dunkeln Rückenstriemen.

S. carnaria L., Fleischfliege, vivipar. S. mortuorum L.

Mescmhriua Meig. Erste Hinterrandsader unter stumpfem Winkel gebogen,

in die Flügelspitze mündend. M. vieridiana L.

Tachina Meig. Körper stark mit Borsten besetzt. Augen beim Männchen

grösser; die Stirn verschmälert. Fühler mit nackter aber gegliederter Rücken-

borste. Die Larven schmarotzen vornehmlich in Raupen. T. (Nemorea) pnparum

Fabr. , T. (Chrysosorna) riridis Fall. , T. grossa L. , T. larcarum L. Pha-iia Latr.

Gonia Meig. u. v. a. G.

Dcxia Meig. (Dcxiariae). Körper schlank mit kleinem Kopf und kurzen

Fühlern, deren schmales Endglied eine dicht gefiederte Borste trägt. Hinterleib

spitzoval. D. rKStica Fabr.

4. Fam. Conopidae. Fühler winklig abstehend. Rüssel fadenförmig vor-

stehend, einfach oder doppelt gekniet. Die Endlappen des Rüssels sind derbe

Chitinblätter. Schwingkölbchen unbedeckt. Hinterleib 5 — 6gliedrig. Die Larven

leben im Hinterleib anderer Insekten, besonders Wespen und Acridier,

Conops L. Scheitel blasig aufgetrieben, ohne Punktaugen. Rüssel am

Grunde gekniet. Endglied der kopflangen Fühler mit kurzem 2gliedrigen End-

griffel. C. flaripes L., C. quadrifasciatiis Deg. (Bombus), C.rufipes F&hr. (Oedipoda).

Myopa Fabr. Kopf in der Wangengegend aufgeblasen mit 3 Ocellen und

kurzen Fühlern, deren kugliges Endglied einen kleinen Dorsalgriifel trägt. Rüssel

doppelt gekniet. Hinterleib abwärts gebogen. M. ferruginea L., M. testacea L.

Hier schliessen sich die Stomoxyidae an, deren Schwingkölbchen von doppel-

ter Schuppe bedeckt ist.

Stomoxys Geoftr. Drei Ocellen vorhanden. Rüssel an der Basis gekniet,

wagerecht vorgestreckt. Fühler mit Rückenborste. Hinterleib 4gliedrig. St. calci-

trans L. . Stechfliege, der Stubenfliege ähnlich. .\uch die Pipunculiden würden

hier folgen mit Pipunculus campestris Latr. Larven in Kleinzirpen parasitisch.
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5. Farn. Oestridae. Biesfliegeu '). Rüssel verkümmert. Fühler kurz, in

Aushöhlungen der Stirne entspringend , Endglied desselben mit nackter oder ge-

fiederter (Trypoderma) Borste. .\l>domen behaart, 1 oder .')gliedrig. Die Weib-

chen haben eine Legeröhre und bringen ihre Eier oder (und dann fehlt die Lege-

röhre) die bereits lebendig geborenen Larven an bestimmt« Stellen von Säuge-

thieren. z. B. in die Nüntern der Hirsche, an die Brust der Pferde. Die Larven

mit geziihnelten Körperringen und häufig mit Mnndhaken leben in der Stirnhöhle,

unter der Haut, selbst im Magen bestimmter Säugethiere parasitisch. Unter der

Haut erzeugen sie die sog. Dasselbeulen.

Hypoderma Latr. Fühler tief eingesenkt, durch eine Seheidewand gesondert

mit kurzem dicken Endglied. Flügelschuppen gross und nackt. Larven nur bei

der Geburt mit Mundhaken, unter der Haut von Säugethieren. H. bovis L. , H.

Actaeon Er., am Edelhirsch. H. tarmidi L.

Cuterehra [Trypoderma Wied.) Fühlerborste gefiedert, Rüssel eingezogen,

gekniet. Flügelschuppen gross, nackt. Larven mit Mundhaken. Letzter Ring im

vorhergehenden eingezogen, auf Nagern. Dcnnatol>ia homi7iis Goudot auf Wie-

derkäuern. Katzen (Jaguar) und auf dem Menschen in Südamerika. 1.

Oestrus L. {üephenomyia Latr.). Nur die Basis der Fühler getrennt. Beine

kurz. Larven mit Mnndhaken. O. auribatbis Wied. Die Larve wird von der

Fliege in die Nasenhöhle des Edelhirsches gebracht. O. trompe Fabr., im Renn-

thier. Cephalomyia ovis L.. Stirnhöhle des Schafes.

Gastrus Meig. Flügelschüppchen verkümmert. G. eq^ui Fabr. Das Ei wird

an die Brust des Pferdes abgesetzt und von diesem abgeleckt', die ausschlüpfende

Larve hängt sich an der Magenwandung mittelst ihrer Mundhaken auf, besteht

mehrfache Häutungen und wird vor der Verpuppung mit den Excrementen entleert.

G. pecorum Fabr., G. nasalis L.

6. Fam. Syrphidae, Schwebfliegen. Lebhaft gefärbte, meist mit hellen

Binden und Flecken versehene dickleibige Fliegen mit fleischigem Ende des Rüssels

und drei oder vier Kieferborsten. Taster eingliedrig. Endglied der Fühler einfach

und zusammengedrückt, meist mit Rückenborste. Drei Punctaugen. Abdomen

ögliedrig. Die Larven leben im morschen Holz oder auf Blättern von Blattläusen

oder in schlammigem mit faulenden Stoffen erfülltem Wasser und haben im letztern

Falle eine lange Athemröhre (Eristalis). Die ausgebildeten Thiere ernähren sich

von Pollen und Honig.

Syrphns Latr. Kopf halbkuglig. Endglied der Fühler eiförmig mit kurzer

toinhaariger Borste. Aklomen flachgedrückt. Beine zart. Die Larven leben von

Blattläusen. S. pirantri L. , Schwebfliege. S. ribesii L. , S. balteutns Dog.

Volucella Latr. Endglied der Fühler gestreckt eiförmig mit langgefiederter

Borste. Hinterleib breit, stumpf herzförmig, gewölbt. V. bombyJaii": L. = plti-

inata Deg., Federfliege. Larve in Humiuolnestern. T. prlhiccns L.

Bhingia Scop. Das rundliche Endglied des Fühlers mit nackter Borste.

Untergesicht in einen kegelförmigen Schnabid ausgezogen. Rüssel sehr lang. Rh.

rostrata L.

Eristalis Meig. Endglied des kurzen nickenden Fühlers fast kreisrund mit

nackter oder behaarter Borste. Untergesicht höckrig, behaart. Abdomen kegel-

1) S. H. Scheiber, Yergl. Anatomie und Phys. der Oe.4ridenlarvon. Sitzungs-

bericht der Wien. Acad. 1860 und 1861. F. Brauer, Monographie der Oestriden,

Wien 1863.
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förmig oder eirund. Larven mit Athemröhre in Kloaken und stehendem Wasser.

E. tenax L., E. aenens Fabr.

7. Farn. Platypezidae , Pilzfliegen. Mit kurzen Sgliedrigen Fühlern, deren

Endglied eine kahle Endborste trägt. Beine kurz. Tarsen der Hinterfüsse meist

stark verdickt. Flügel mit 6 Längsadern. Abdomen 6gliedrig. Die Larven leben

in Schwämmen.
Platypeza Meig. Körper kurz und gedrungen. Fünfte Längsader des Flügels

am Ende winklig gebrochen. PI. boletina Fall. Callomyia Meig. Körper schlank.

Erstes Tarsenglied der Hinterfüsse verlängert. Fünfte Flügelader verläuft gerade.

C. elegans Fabr.

2. Gruppe. Tamjstürnata. Rüssel meist lang mit stiletförmigen

Kiefern zum Raube. Larven mit Kiefcrkapsel und hakigen Kiefern.

a. Orthocera. Larven mit Kieferkapsel, stets amphipneustisch. Puppe

meist frei.

1. Farn. Dolichopodidae. Rüssel kurz und fleischig, zurückziehbar, ohne

freie Maxillen, mit eingliedrigem Taster. Fühler kurz, mit End- oder Rücken-

borste. 3 Ocellen vorhanden. Abdomen 6gliedrig, schlank. Btdne lang und dünn.

Flügel aufliegend mit nur 5 einfachen Längsadern. Die Larven leben in der Erde

oder in faulem Holz,

Dolichopus Latr. Fühler mit ungegliederter feinhaariger Rückenborste.

Vierte Längsader des Flügels geknickt. Schienen lang bestachelt. Genitalring

des Männchens unter den Leib gebogen mit 2 bewimperten Lamellen. D. pen-

natus Meig., D. nohilitatus L. Medetcru.s Meig. (Rückenborste 2gliedrig).

Porphrjrops Meig. Fühler mit geknieter Endborste. Vierte Längsader des

Flügels geschwungen. Genitalring des Männchens mit 2 Fäden. P. diaphanus

Fabr. Raphimn Meig.

2. Fam. Empidae, Tanzfliegen. Kopf klein kuglig, mit Ocellen. Die 2 oder

3gliedrigen Fühler mit Endborste oder Endgritt'el. Rüssel sehr lang und hornig,

senkrecht nach Tinten vorstehend, zum Saugen dienend, aber auch mit Stechborsten.

Beine kräftig, Tarsen mit 2 Pulvillen. Flügel parallel aufliegend, Abdomen

Sgliedrig. Nähren sich vom Raube, theilweise auch von Blüthensäften. Die Larven

leben in der Erde.

Hilara Meig. Drittes Fühlerglied pfriomenförmig mit 2gliedrigem Endgriffel.

Rüssel kürzer als der Kopf. H. (ßahulipes Meig.

Empis L. Drittes Fühlerglied kegelförmig, mit 2g]iedriger Endliorste. Rüssel

dünn , fast von halber Körperlänge , nach unten gerichtet. E. tcsaclata Fabr.,

Biachystoma Meig.

Tachydromia Meig. (Tachydromidac). Körjier klein, Fühler 2gliedrig in Folge

der Verwachsung der beiden Grundglieder, mit Endborste. Schenkel der Mittel-

beine stark verdickt und gezähnelt. Rüssel kurz.

Henicrudromia Meig. Vorderbeine mit verlängerten Hüften, zu Raubbeinen

umgestaltet. H. mantispa Fabr., Tanzfliege.

Hyhos Meig. {Hyhotidae). Fühler kurz, die Grundglieder schwer zu unter-

scheiden. p]ndglied eiförmig, mit dünner Endborste. Rüssel wagerecht vorgestreckt.

Ocellen gross auf einem Höcker. Brust buckeiförmig aufgetrieben. Schenkel der

Hinterbeine verdickt. //. muscaiias Fabr., Buckelfliege.

3. Fam. Asilidae, Raubfliegen. Körper kräftig imd langgestreckt, mit wal-

zio'em 8"liedrigen Hinterleil», Augen gross, seitlich vorstehend. Fühler Sgliedrig,
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mit Endborste oder gegliedertem (Jritt'el, Untergesicht mit borstigem Kneljelbart.

Rüssel kurz, wagerecht vorgestreckt mit horniger Unterlipjie, mcsseriormigen

Maxillen und starkem unpaaren Stechorgan. Taster '2gliedrig. 'larsen meist mit

2 Pulvillen. Leben vom haulie amlerer Insecten. D'w Larven lel)en in Wurzeln

nnd Holz.

1. Subt. Dasj/pofjonivae. Die dritte Lilngsader des Flügels mündet in

den Aussenrand.

Leptixjaster Meig. (">hne Pulvillen, anstatt derselben eine IVine Borste

zwischen den Klauen. Abdomen sehr lang, linear. Hinterbein mit verdicktem

Endtheil des Schenkels und der Schiene. L. cylindricus Deg.

Vasypogon Meig. Endglied des Fühlers lang und dünn, mit gegliedertem

Entlgritfel. Schienen der Vorderbeine oft mit starkem hornigen Endhaken. 1).

teulonus L., D. brevirostris Fall.

Dioctria Meig. Drittes Glied der Fühler mit 2gliedrigem Endgriffel. Hinter-

beine unten 1)ewimpert. I). nclandlca L. , D. rußj^cs Deg.

2. Subf. Afilinar. Die dritte Lilngsader mündet in die zweite ein.

Asilus L. Endglied des Fühlers mit nacktem borstenartigen Endgriffel.

Schienen stachlig. A. germaiücus L., A. crabroniformis L.

Laphria Meig. Drittes Fühlerglied keulentörmig , ohne Endgriti'el. Beine

stark, Hinterschienen gebogen. L. yihbosa Fabr., L. flava Fabr. Dasyllis Loew_

Mydas Fabr. Dolieliogaster Macq. u. z. a. (>.

4. Farn. Bomhyllidae , Humuielfliegen. Körper gedrungen, dicht behaart.

Rüssel lang, hornig, nach vorn gerichtet, mit borstenförmigen Maxillen. Fühler

nach auswärts abstehend, Endglied mit oder ohne Griffel, ö Ocellen. Vierte

Längsader des Flügels gegabelt. Abdomen meist 7gliedrig. Flügel auseinander

gesperrt. Saugen freischwebend Blüthensäfte. Die Larven leben i\iei\vfQ\sü [Anthrax)

in den Nestern von Bienen.

Anthrax Scop. Rüssel nur wenig vorgestreckt oder zurückgezogen. Fühler

kurz, am Grunde abstehend. Augen in lieiden Geschlechtern schmal. Flügel

gescheckt. A. morio Fabr. {.iinttatu.'i Fall.). Larve lebt in den Nestern von Mcga-
chile muraria und ()nmla trkorma. A. semiatra Panz. Jjomalia Meig. Anisota-

inia Macq. Ncmesirina Latr.

Bombylius L. Körper hummelähnlich, dicht behaart. Kopf klein mit zu-

sammenstossenden Augen im männlichen Geschlecht. Rüssel viel länger als der

Kopf, fadenförmig. Fühler an der Basis dicht genähert. Ji. major lt., B. medius L.

5. Fam. Henopiiduc (AcroccrUlac). Der kleine abwärts ginnicktc Kopf ganz

von den Augen bedeckt, mit OceUen und ganz kleinen Fühlern. Hinterleib hoch

aufgetrieben, 5- bis tigliedrig. Rüssel lang und unter den Thorax geschlagen, oder

ganz rudimentär. Halteren von grossen glockenförmigen Schui>pen verdeckt.

Larven im Hinterleib von Spinnen {Chibiona, Cteniza).

Hoiops Meig. {Uncodes Latr.). Fühler kurz 2gliedrig, dicht üljer dem Munde
entspringend. 2 Ocellen. Rüssel ganz und gar verkümmert. JI. gibbosus L.,

Mundhornfliege.

Acrocera Meig. Fühler kurz 2gliedrig, aut dem Scheitel entspringend.

3 Ocellen. Rüssel rudimentär. A. orbiculus Fabr.

Lasia Wied. Fühler 3gliedrig mit langem cylindrischen Endgliede. Der

fadenförmige Rüssel länger als der Körper. L. flacitarsis Wied.

ü. Fam. Therecidac [Xylutomae), Stiletfliegen. Rüssel mit fleischigen End-

lippen, kurz und wenig vortretend, mit zarten Stechborsten. :? Ocellen vorhanden.

Die kurzen vorgesstreckten und ogliedrigen Fühler mit Endgriffel. Beine schwach.
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Vierte Längsader des Flügels gegabelt. Abdomen 7—Sgliedrig. Die dünnen langen

Larven leben in der Erde. Puppen mit Dornfortsätzen.

Thereva Latr. Körper schlank, mit Haaren besetzt. Zweites Fühlerglied

sehr kurz, drittes kegelförmig mit 2gliedrigem Griifel. Th. annulata Fabr. Th.

plebeja L. , Th. nohilitata L. Hier schliesst sich die zu einer besondern Familie

gestellte Gattung Scenopinus Meig an. Fühler ohne Borste. Maxillen verkümmert.

Sc. fenestralis L.

b. Cyclocera. Larven mit vollkommen dilferenzirtem Kopf. Puppe frei oder

in der Larvenhaut.

1. Farn. Tabanidae, Bremsen. Körper breit und etwas niedergedrückt, mit

grossem breiten Kopf und flachem Sgliedrigen Abdomen. Augen des Männchens

zusammenstossend. Endglied der Fühler gegliedert, ohne Borste und Grittel.

Rüssel kurz wagerecht vorstehend mit 6, beziehungsweise 4 (Männchen) Stiletten

und 2gliedrigem Taster. Beim Männchen fehlen die messerförmigen Mandibeln.

Die Tarsen der schwachen Beine mit 3 Pulvillen. Die walzigen Larven leben in

der Erde. Die Bremsen stechen empfindlich und saugen Blut.

Chrysops Meig. Die beiden ersten Fühlerglieder gleich lang. EndgUed an

der Spitze 4gliedrig. 3 Ocellen vorhanden. Flügel dunkelgebändert. Schienen

der Hinterbeine gespornt. Ch. coecutiens L.

Tabanus L. Erstes Fühlerglied kurz, Endglied an der Spitze Sgliedrig.

Ocellen fehlen. Taster des Männchens mit kugligem , des Weibchens mit zuge-

spitztem Endgliede. Schienen der Hinterbeine unbewaffnet. T. bovinus L., Rinder-

bremse. T. tarandimts L., T. aiitumnaUs L.

Haematopota Meig. Erstes Fühlerglied des Männchens verdickt, des Weib-

chens lang und dünn, Endglied an der Spitze nur 3gliedrig. Ocellen fehlen.

Schienen der Hinterbeine unbewaffnet. H. pluvialis L, , Regenbremse.

2. Farn. Leptidae, Schnepfenfliegen. Rüssel kurz, vorstehend, mit fleischigen

Endlippen und freien Stechborsten. Taster 2gliedrig. Letztes Fühlerglied kurz,

mit einer Borste. Tarsen mit 3 Pulvillen. Abdomen Sgliedrig. Flügel abstehend.

Die Larven mit 2 kurzen Afterröhren leben in der Erde.

Leptis Fa,hr. Endglied der Fühler zugespitzt mit langer feiner Borste. Taster

haarig, linear, dem Rüssel aufliegend. Beine ziemlich lang. L. scolopacea L.,

Schnepfenfliege. L. vermileo L. , Südeuropa. Die Larve gräbt im Sande Trichter

und fängt in denselben wie der Ameisenlöwe Insecten.

3. Fam. Xylophagidae, Holzfliegen. Drittes Fühlerglied verlängert und
secundär in 8 Glieder getheilt. Abdomfm aus 7 bis 8 Gliedern gebildet.

Xijlnphagus Meig. Schildchen unbewaffnet. Taster lang, 2gliedrig, aufge-

richtet. Alidomen schmal. X maculatus Fabr., Larve im Buchenholz. X. ater Fabr.

Bciis Latr. Schildchen am Rande mit 4 bis 8 Stacheln. B. davipea L.

Äcanthomeru Wied. Chiromysa Wied. u. a. G.

4. Fam. Stratiomyidae, Waffenfliegen. Endglied der Fühler langgestreckt

und secundär in höchstens 5 Glieder getheilt, oft mit Endborste oder Endgriffel.

Taster 2- bis 3gliedrig. Rüssel mit fleischig angeschwollener Endlippe, zurück-

ziehbar. Scutellum meist mit Dornen bewaffnet. Abdomen meist flach, Sgliedrig.

Larven mit deutlichem Kopf, im Wasser oder im morschen Holze.

Straliomys Geoffr. Kopf gross mit zusammenstossenden Augen beim Männchen.

Drittes FiUilerglied verlängert, .Sgliedrig. Flüg"l mit 4 Hinterriindsadern. St.

chamaeleon L., St. Odontomyia M. (Erstes Fühlorglied sehr kurz) hydroleon L.

Oxycera Meig. Endglied des Fühlers 4gliedrig mit 2gliedrigem Endgritfel.
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Hinterleib kreisrund. 0. leonina Tanz., Dornfliege, Nemotelus Meig. Schildchen

ohne Dornen. N. pantherinus L.

Sargus Fabr. Schildchen unbewaffnet. Drittes Fühlerglicd rund , Sgliedrig,

mit Endborste. Abdomen schmal. S. cuprarius L., S. {Chrysomyia Macq.) for-

mosus Schrk.

Pachygaster Meig.
(
Vappo Latr.). Schildchen unbewaffnet. Drittes Fühler-

glied kuglig, 4gliedrig. Hinterleib kuglig. Flügel mit 3 Hinterrandsadern. P.

atcr Panz.

3. Unterordnung: Nemocera (Tipulariae) Lane^hörner.

Zart und schlank gebaute, langgestreckte Formen mit vielgliedrigcn

meist schnurförmigen, im männlichen Geschlechte zuweilen buschigen

Fülileni, langen dünnen Beinen und grossen, theils nackten, theils be-

haarten Flügeln. Taster meist von beträchtlicher Länge, 4—Sgliedrig.

Rüssel kurz und fleischig, selten fadenförmig, oft mit Stechborsten

bewaftnet. Halteren frei, niemals von Schuppen bedeckt. Hinterleib

7- bis Ogliedrig. Die Larven meist mit vollkonunen differencirtem Kopfe

{Eiicephala) , seltener mit einziehbarer Kieferkapsel (TipuUdcn, Ceddo-

myien), leben im Wasser, in der Erde und auch in vegetabilischen

Stoffen (Gallen, Pilzen) und besitzen theilweise eine Athemröhre. Nach

Abstreifung der Larvenhaut bilden sich die eucephalen Larven in eine

ruhende oder auch freibewegliche Puppe um, letztere dann mit Kiemen-

tracheen im Nacken und am Schwanz. Das ausgeschlüpfte Insect

schwinmit bis zur Erhärtung der Flügel auf der geborstenen leeren

Puppenhülle wie auf einem Kahn herum. Die Weibchen mancher Arten

(Stechmücken) saugen Blut und werden, wo sie in grossen Sciiaaren

vorkommen, in bestimmten Distrikten zu einer wahren Plage.

1. Farn. Bibionidae {Musciformes). Körper fliegenähnlich. Fühler 6- bis

llgliedrig. Hinterleib Tgliedrig. Kopf meist mit 3 gleichgroasen Ocellen.

Bibio Geoffr. Fühler kurz und dick, 9gliedrig. Taster .5gliedrig. Augen

des Männchens über den ganzen Kopf ausgedehnt, des Weibchens klein. 3 Ocellen.

Schienen der Vorderbeine mit einem dicken Enddorn. Färbung der Geschlechter

oft auffallend verschieden. Die Larven lel)on im Dünger und in der Erde, sind

peripneustisch, borstig, ohne Fuss am 2. Ring, Nymphe ruhend. B. marci L. B. hor-

tulanus L. Männchen schwarz, Weibchen ziegelroth mit schwarzem Kopf. Dilophus

Meig. Fühler llgliedrig. Aspisten Meig. (Fühler Sgliedrig). Chionca Dalm.

Flügellos, jedoch mit Halteren. Beine lang, dicht behaart. Taster 4gliedrig.

Fühler mit 3 Hauptgliedern imd Tgliedrigem Fühlergriffel. Ch. aranconidcs L.

Läuft im Winter auf dem Schnee umher. Simidia Meig. Fühler kurz llgliedrig.

Taster 4gliedrig mit langem Endgliede. Ocellen fehlen. Oberlippe und Epipharynx

stiletförmig. Weibchen blutsaugend. Larven dick, zweiter Ring mit Fussstummel.

S. reptans L., <S. columbacschensis Fabr., Kolumbaczer Mücke, überfällt in Ungarn

schaarenweise die Viehheerden. S. ornata Meig., S. pertinax KoU., Moscjuitos, in

Südamerika.

2. Fam. Fimgicolae, Pilzmücken. Fühler fadenförmig, 16gliedrig. Ocellen

ungleich gross. Taster meist 4gliedrig. Rückenachild ohne Quernaht. Schienen
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mit 2 Enddornen. Hinterleib Tgliedrig. Puppen i-nhend. Die Larven, ohne

Fussstuminel am zweiten Ring, leben in Pilzen.

Sciara Meig. {Molobrus Latr.), Trauermücke. Die dünnen fein behaarten

Fühler kürzer als der Leib. Taster tgliedrig. 3 Ocellen. Die Längsader des

Flügels gegabelt. Sc. Thomae L. Die Larven unternehmen vor dem Verpuppen
in ungeheurer Zahl, zu einem schlangenförmig sich fortwälzenden als »Heerwurm*
bekannten Bande zusammengedrängt, Wanderungen am Erdboden. Sc.ßavipes Meig.

Mycetophüa Meig., Pilzmücke. Mit nur 2 Ocellen und bestachelten Schienen

der Hinterbeine. M. Innata Fabr., 31. fiisca Meig.

Sciopliila Meig. , Schattenmücke. Mit 3 Ocellen und fein bestachelten

Schienen. Sc. maculata Fabr.

Macrocera Meig., Langhornmücke. Fühler länger als der Leib, borsten-

förmig, mit feinem Ende. Mit 3 Ocellen. 31. fasciata Meig., Mycetobia Meig.,

Bolitophila Meig u. a. G.

3. Fam. Noctuiformes, Eulenartige Mücken. Körper dicht behaart, von

der Gestalt kleiner Noctuiden , mit 14—lögliedrigen Fühlern und 4gliedrigen

Tastern. Flügel mit zahlreichen Längsadern, ohne Queradern, dicht behaart mit

lang befranztem Saum. Larven amphipneustisch, am Hinterende mit kurzer Athem-

röhre, in faulen Pflanzenstoft'en. PsycJioda Latr., Ps. phalaenoides L., Ps. ocellaris

Latr. Hier schüesst sich an: IHi/choptcraMeig., Faltenmücke. Fühler 16gliedrig,

beim Männchen doppelt so lang als beim Weibchen. Flügel am Hiuterraude um-

geschlagen. Endglied der Tarsen länger als die vorhergehenden. Pt. co)itaminaia L.

4. Fam. Culiciformes. Kopf nicht scbnauzenförmig verlängert. Fühler des

Männchens federbuschähnlich behaart. Rüssel kurz und fleischig, meist mit

4gliedrigem Taster. Maxillen meist mit der Unterlippe und auch der Oberlippe

verwachsen. Die Larven leben im Wasser, in morschem Holz oder in der Erde.

Ceratopoyon Meig. , Bartmücke. Fühler 13gliedrig, die 8 ersten Glieder

beim Männchen mit langen Haaren besetzt, die 5 letzten Glieder verlängert.

Taster 4gliedrig. Oberlippe und Maxillen frei. C. pulicaris L.

l'anyputi Meig. Fühler 14gliedrig, mit verdicktem runden Endgliede. Das

vorletzte Glied beim Männchen sehr lang. T. carius Fabr., T. inonilis L.

Clüronomus Meig., Federmücke. Fühler des Männchens 13gliedrig, des

Weibchens 6gliedrig. Taster 4gliedrig. Larven mit Athemröhre am After.segment.

Oh. pliimosus L.

Corethra Meig. Fühler 14gliedrig. Flügel mit vielen theilvveise gegabelten

Längsadern fast wie bei Culex. Larve mit 4 Ti-acheenbiasen und einem Borsten-

kranz am Aftersegment, im Wasser. C. plumicornis Fabr.

5. Fam. Culicidae, Stechmücken. Rüssel langhörnig, vorgestreckt luit 4

Stechborsten und 5gliedrigen Tastern. Fühler 14gliedrig, beim Männchen feder-

buschähnlich behaart. Flügel mit vielen Längsadern, von denen 2 bis 3 gegalielt

sind. Die Weibchen stechen. Larven im Wasser mit Atheuiröhre und Anhängen
am Hinterleibsende.

Culex L. Taster des Männchens buschig und länger als der Rüssel. C. pipiens

L., Singmücke. C. aunulatus Fabr. Anopheles Meig. A. maculipennis Meig.

Aedes Meig.

(3. Fam. Gallicolae, Gallmücken. Fühler perlschnurförmig, quirlförmig be-

haart. Kopf nicht scbnauzenförmig verlängert, Flügel breit und V)ehaart, mit 2

bis 3 Längsadern. Die Larven mit einziehbarer Mundkapsel und Kieferrudimenten

leben in Pflanzen und Gallen.

Cecidomyia Meig. Flügel meist mit 3 Längsadern. Ocellen fehlen. Taster
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4gliedrig. Schienen ohne Spore. C. destriictor Say., Hessenfliege. Seit 1778 in

den vereinigten Staaten als Weizenverwüster berüchtigt (eingeschleppt (?) im Sti-oh

von den hessischen Soldaten). C. tritici Kirb., im Weizen. C. secalina Loew. C.

Salicis Schrk. ii. z. A. Die viviparen Larvt-n gehören der Gattung Miastor an.

7. Farn. Limnobidae, Sclinakon. Kopf schnauzont'örmig verlängert, mit

fadenförmigen Fühlern. Taster 4glie(lrig, eingekrümmt. Beine lang und dünn.

Abdomen Sgliedrig. Die Larven mit grösserer, aus lose verbundenen Platten zu-

sammengesetzter Kieferkapsel, meist mit Haftfuss.

Tipula L. I ühler ISgliedrig. Letztes Tasterglied viel länger als die vorher-

gehenden. Ocellen fehlen. Larven in der Erde oder in faulem Holze. T. giyatitea

Schrk. , 1\ oleracea L. , Kohlschnake , T. pratensis L. , 2\ hortulana Meig.

Trichocera Meig. Die Endglieder des Fühlers bilden eine Borste. Tr. hieinalis

Deg., Winterschnake.

Limnobia Meig. Fühler 15— 17gliedrig. Die 4 Tasterglieder gleich lang.

L. punctata L., L. nubccnlosa Meig.

Ctenophora Meig., Kammmücke. Fühler logliedrig, beim Männchen vom 4ten

Gliede an gekämmt. Letztes Tasterglied sehr lang. Ct. atrata L.

4. LTnterordnung : Aphaniptera'); Flöhe.

Mit seitlich Cüiuprimirtüiii Körper und deutlich getrennten Thoracal-

ringen. Flügel fehlen, dagegen finden sich 2 seitliche phittentörinige An-

hänge an Mesü- und Metathorax. Fühler sehr kurz, in einer Grube

hinter den einfachen Punktaugen entspringend. Die Larven mit geson-

dertem Kopf und Kiefern.

1. Fam. Pulicidae. Oberlippe fehlt. Mandibeln zu sägeartig gezähnten

Stechborsten umgebildet, mit der feinen unpaaren Stechborste in der Rüsselscheide

liegend. Diese wird aus der gespaltenen, tasterartig gegliederten, 3g]iedrigen

l'nterlippe gebildet. Die Maxillen sind breite freiliegende Platten mit 4gliediigem

Taster. Beine mit verlängerten Hüften und stark compriniirten Schenkeln, die

hintern kräftige Springfüsse. Hinterleib Sgliedrig. Sind im ausgebildeten Zustande

stationäre Parasiten an dem Körper von Warmblütern, deren Blut sie saugen.

Fulex L. Unterlippe von der Länge der Mandibeln. Rücken des Männchen

concav, zur Aufnahme des grössern Weibchens. 1'. irritans L. , Floh <les Men-

schen. Die grossen fusslosen Larven haben einen deutlich abgesetzten Kopf und

leben in Sägespäni-n und zwischen Dielen , wo auch die länglich ovalen Kier ab-

gesetzt werden. Siiugethiere, wie Hund, Katze, Maulwurf, Igel, Maus, Fleder-

mäuse hal)en ihre Ijesondern Floharten , ebenso unter den Vögeln das Haushuhn.

Sarcopsylla Westw. {Rhynchopriou Oken). Unterlippe undeutlich. S. pe-

netrans L., Sandfloh (Chigoe), lebt frei in Südamerika im Sande. Das Weibchen

aber bohrt sich in die Haut des menschlichen Fusses, auch verschiedener Säuge-

thiere ein und setzt hier die Eier ab, deren ausschlüpfende Larven Geschwüre

veranlassen.

1) A. Dugcs, Recherches sur les charact'eres zoologiques du genre Puce.

Ann. de. scienc. nat. Tom. XXVil. 18o2. W. Seils, Observations upon ihc Chigoe

or Pulex penetrans. Tran.sact. entora. soc. Tom. 11. 1830. H. Karsten, Beitrag

zur Kenntniss des Rhynchoprion penetrans. Archiv für path. Anatomie. Tom. XXXII
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5. Ordnung: Lepidoptera'), Schmetterlinge.

Insecten mit suuyetideii, £'u einem S))iraliyen liüssel umgeformten

MundwcrkzetKjen , mit 4 (jleicliurtigen, meist voUstäiidig heschuppten

Flügeln, mit vertvachsenem, Profhorn.x wid vollkommener Metamorphose.

Der frei eingelenkte, diclit behaarte Kopf trägt grosse halbkuglige

Facettenaugen und zuweilen zwei Punktaugen. Die Antennen zeichnen

sich in der Regel durch eine ansehnliche Grösse aus und sind stets un-

gebrochen, vielgliedrig, in ihrer Form aber mehrfach verschieden. Am
häutigsten erscheinen sie borsten- oder fadenförmig, auch wohl keulen-

förmig, und nicht minder selten gesägt oder gekämmt. Die Munrltheile

sind ausschliesslich zum Aufsaugen einer flüssigen Nahrung, besonders

süsser Honigsäfte eingerichtet, zuweilen aber sehr verkürzt und kaum
zum Gebrauche befähigt. Während Oberlippe und Mandibeln zu kleinen

Rudimenten verkümmern, verlängern sich die Unterkiefer in Gestalt von

dicht gegliederten Halbrinnen und legen sich zu dem spiralig aufgerollten

Rüssel (Eolhimge) zusammen, welcher mit den feinen Dörnchen seiner

Oberfläche zum Aufritzen der Nectarien und mit seiner Höhlung zum
Aussaugen der Honigsäfte verwendet wird. Während die Kiefertaster

in der Regel rudimentär (mit Ausnahme der Tineiden) oder als zwei-

gliedrige Stummel versteckt bleiben, höhlen sich die gestreckten Ladcn-

theile an ihrer Innenseite rinnenförmig aus und bilden durch festes

Aneinanderlegen einen Canal, in welchem der Blüthensaft unter dem
Einfluss pumpender Bewegungen der Speiseröhre nach der Mundöflnung

1) Ausser den Werken von J. C. Sepp, P. Gramer und Jablonsky
vergl.: E. J. C. Esper, Die europäischen Schmetterlinge in Abbildungen nach

der Natur, mit Beschreibungen. 7 Bde. Erlangen. 1777—1805. M. B. Bork-
hausen, Naturgeschichte der europäischen Schmetterlinge nach systematischer

Ordnung. 5 Theile. Frankfurt a. M. 1788—1794. F. Ochsenheim er und F.

Treifcschke, Die Schmetterlinge von Europa. 10 Bde. Leipzig. 1807—1835.

J. HüVjner, Sammlung Europäischer Schmetterlinge, nebst Fortsetzung von C.

Geyer. Augslmrg. 1805— 1841. J. Hübner, Sammlung exotischer Schmetter-

linge. 3 Bde. Augsburg. 1816— 1841. W. Herrich-Schäffer, Systematische

Beschreibung der Schmetterlinge von Europa. 5 Bde. Regensburg. 1843— 1855.

Derselbe, Lepidopterorum exoticorum species novae aut minus cognitae. Kegens-

burg. 1850— 18(35. Ad. und Aug. Speyer, Die geographische Verbreitung der

Schmetterlinge Deutschlands und der Schweiz. Leipzig. 1858—1862. G. Koch,
Die Indo-Germanische Lepidopterent'auna im Zusammenhange mit der Europäischen.

Leipzig. 1865. 0. Staudinger und M. Wocke, Catalog der Europäischen

Schmetterlinge. Dresden. 1871. A. Kowalewsky, Embryologische Studien an

Würmern und Arthropoden. Zur Entwicklungsgeschichte der Lepidopteren. St.

Petersbourg. 1871. A. Weis mann, Ueber den Saison - Dimorphismus der

Schmetterlinge. Leipzig. 1875. Vergl. ausserdem die Werke von Herold,

C. F. Freyer, Haworth, W. Helwitson, Boisduval, Godart et Du-
ponchel, Frey u. a.
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Flügel und Beine. Nervensystem. 685

aufsteigt. In der Ruhe liefet dieser Rüssel unterhalb der Mundöttnung

zusaninicngemllt. seitlich von den grossen dreigliedrigen diclithehaarten,

oft buschigen Lippentastern begrenzt, >velche an einer rudimentären, als

dreieckiges Pliittchen sich darstellenden Uuterlippe aufsitzen.

Die drei Ringe der Brust sind innig mit einander verschmolzen

und uic last alle äussern Körpertheile auf ihrer Oberfläche dichtbehaart.

Die meist umfangreichen, nur selten gauz rudimentären (Spannerweibchen)

Flügel, von denen die vordem an Umfang hervorragen, zeichnen sich

durch theihveise oder vollständige Ueberkleidung von schuppenartigen

Haaren aus, welche dachziegelföruiig über einander liegen und die

äusserst mannichfache Zeichnung, Färbung und Irisirung des Flügels

bedingen. Es sind kleine meist fein gerippte und gezähuelte ßlättcheu,

welche mit stilförmiger Wurzel in Poren der Flügelhaut stecken und

als Cuticulargebilde, verbreiterten Haaren vergleichbar, während der

Pupi)enperio(le ihre Entstehung nehmen. Die Aderung der Flügel ist

systematisch von Bedeutung gewordeu und lässt sich auf eine grosse

von der Wurzel entspringende Mittelzelle zurückfuhren , aus welcher

G — 8 radiän; Adern nach dem seitlichen äussern Rande hinziehen,

während ober- und unterhalb der Mittelzelle einzelne selbstständige

Längsadern dem oberii und untern befranzten Rande parallel verlaufen.

Beide Flügelpaare sind häufig durch Retinacula mit einander verbuiulen,

indem voui obern Rande der Hinterflügel Dornen oder Borsten in ein

Bämlchen der ^'orderf^ügel eingreifen. Die Beine sind zart und schwach,

ihre Schienen sind mit ansehnlichen Sporen bewaffnet, ihre Tarsen all-

gemein rjgliedi'ig. Der —Tgliedrige Hinterleib ist ebenfalls dicht behaart

und endet nicht selten mit einem stark vortretenden Haarbüschel.

Am Nervensystem ist das Gehirn zweilappig, mit starken Sehlappen

und besondern Anschwellungen für den Ursprung der Antennennerven.

Die Bauchganglienkette reducirt sich auf zwei Brustknoten (von denen

jedoch d(>r grössere zweite eine Einschnürung zeigt) und auf 5 Knoten

des Hinterleibes. Im Larvenzustande existiren dagegen II Ganglien-

paare des Bauchmarks. Der Nahrungscanal besitzt eine lange mit einer

gestilten Saugblase {Saugmageti) verbundene Speiseröhre und meist 6

mehrfach gewundene Malpighische Gefässe, von denen je drei mit einem

gemeinsanum Ausführungsgange einmünden. Die Ovarien bestehen jeder-

seits aus vier sehr langen vielkammerigen Eiröhren , welche eine sehr

grosse Zahl von Eiern bergen und hierdurch ein perlschnurartiges Aus-

sehen erhalten. Der Ausführungsapparat besitzt stets ein langgestiltes

Receptaculum seniinis mit Anhangsdrüse und eine grosse birnförmige

Begattungstasche, welche unterhalb der Genitalöffnung nach aussen

mündet. Die beiden langen Hodencanäle werden zu einem unpaaren

meist lebhaft gefärbten Körper verpackt, aus dem die beiden vielfach

geschlängelten Vasa deferentia entspringen, welche vor ihrer Vereinigung
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zum Ductus ejaculatorius z^Yei accessorische Drüsenschläuclie aufnehmen.

Nicht selten entfernen sich beide Geschlechter durch Grösse, Färbung

und Flügelbildung in auffallendem Dimorphismus. Die Männchen sind

oft mit lebhafteren und prachtvollem Farben geschmückt (Schillerfalter,

Aurorafalter), die ihnen möglicherweise als Reizmittel bei der Bewerbung

um die Begattung dienen; einige sollen unter einander um den Besitz

des Weibchens kämpfen. Merkwürdigerweise kommt auch in dem

weiblichen Geschlechte bei mehreren Schmetterlingen ein Dimorphismus

oder gar Polymorphismus vor. So bieten die Malayischen Papilioniden

Beispiele des Auftrete, s von 2 oder 3 verschieden gestalteten Weibchen,

welche als Varietäten oder gar als Arten unterschieden worden sind.

(P. Memnon. Weibchen mit spateiförmigem Schwanz der Hinterfiügel

und Weibchen ohne denselben mit blasserer Färbung, dem Männchen

ähnlicher. P. Famnon mit 3 weiblichen Formen, Wallace. Von nord-

amerikanischen Papilioniden soll P. Glaucus eine zweite weibliche Form

von P. Turnus sein). Die Parthenogenese findet ausnahmsweise bei

Spinnern {ßonihyx mori) , bei vielen Sackträgern (Psyche und einigen

Motten, Solenobia) statt. Die Fmbryologie der Schmetterlinge ist bis-

lang noch ziemlich unbekannt. Nach Kowalewsky's Beobachtungen

bildet der Keimstreifen noch vor der Bildung der Embryonalhäute vom

Kopfende aus eine Rinne, d. h. eine in dem Dotter eindringende Falte,

von der aus das zweite Keimblatt wie auch bei den Küfern, Uymenopteren

und andern Insecten seinen Ui'sprung nehmen soll. Noch bevor die

Rinne geschlossen ist, zerfällt der Dotter in secundäre Ballen, mit dem

Schlüsse derselben schliesst sich auch die P'alte der Embryonalhäute

über dem Keimstreifen, der ganz frei mit seinem Deckblatt (Amnion)

im Dotter liegt, da zwischen dieser und der serösen Hülle sich Dotter-

ballen eingeschoben haben. Alsdann wächst der Keimstreifen sehr rasch

in die Länge, bildet im Dotter eine kreisförmige mit der Längsseite

nach der serösen Hülle gerichteten Krünuuung und treibt die Extremitäten-

knospen hervor. Später nach Schliessung des Rückens und Darmes

biegt sich das Schwanzende auf die Bauchseite um, und der gesammte

Embryo vertauscht die ursprüngliche ventrale Krümmung mit der ent-

gegengesetzten, so dass er mm seine Rückenfläche der serösen Hülle

zuwendet.

Die ausgeschlüpften als Raupen bekannten und sowohl durch die

Schönheit der Färbung als mannichfache Behaarung und Bewafl'uung

ausgezeichneten Larven besitzen kauende Fresswerkzeuge und nähren

sich vorzugsweise von Pflanzentheilen, Blättern und Holz. An ihrem

grossen harthäutigen Kopfe finden sich dreigliedrige Antennen und jeder-

seits G je dreitheilige Punktaugen. Ueberall folgen auf die drei fünf-

gliedrigen conischen Fusspaare der Brustringe noch AfterfUsse, entweder

nur 2 Paare, wie bei den Spannerraupen, oder 5 Paare, welche dann
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dem dritten bis sechsten und dem letzten Ahdominalringe angehören.

Die Raupen befestigen sich vor der Verpuppung an geschützten Orten

oder spinnen sich Cocons und verwandeln sich in i^og. Ftipae ohtectae*),

aus denen entweder nach w'cnigen Wochen oder nach der Ueberwinterung

im folgenden Jahre die geflügelten Insecten hervorgehen. Diese letztern

haben in der Regel eine kurze» Lebensdnuer, indem sie nach der Be-

gattung resp. Eierlage zu Grunde gehen. Einige überwintern indessen

an geschützten Orten (Tagfalter). Dem Schaden einiger sehr verbreiteter

Raupenarten an Waldungen und Culturpflanzen wird durch die Ver-

folgungen ein Ziel gesetzt, welche dieselben von Seiten bestimmter Ich-

tieumonidcn und Tachinarien zu erleiden haben. Fossile Reste von

Schmetterlingen kennt man aus der Tertiärformation und aus dem Bern-

stein Der frühem Eintheilung Linne's in Tag-, Dämmerungs- und

Nachtschmetterlinge ziehen wir die Aufstellung mehrfacher Gruppen mit

zahlreichen Familien vor.

1. Gruppe. Microlepidoptera'^'), Kleinschmetterlinge. Sehr kleine

zart gebaute Schmetterlinge mit meist langen borstenförmigen Fühlern.

Haltapparat dei- Flügel vorhanden. Vorderflügel mit ein, seltener zwei

Dorsalrippen. Hinterflügel mit drei Innenrandsrippen. Selten ist einer

d(!r letzteren verkümmert. Die Raupen besitzen meist KJ Beine, von

denen die Abdominalfüsse rings um die Sohle einen Kranz von Häkchen

tragen. Viele bohren Gänge im Parenchym der Blätter , andere leben

in zusammengewickelten Blättern, wieder andere in Knospen, wenige im

Was.ser, wie Nymphula und andere Pyraliden. Die meisten halten sich

am Tage verborgen.

1. Pani. Fterophoridae , Federgeistchen. Kopf kuglig mit borstenförmigen

Fühlern. Flügel federartig in fein gefiederte Lappen gespalten. Rüssel stark mit

vorstehendem, zugespitztem Ta.ster, dessen Mittelglied verlängert ist. Beine zart

lind lang. Hinterschienen viel länger wie die Schenkel. Raupen nackt, lüfüssig.

Pterophoius Fabr. Vorderflügel nur im oliern Abschnitt gespalten, 21appig,

Hinterflügt'l '31ai)pig. Ocellen fehlen. Ft. (Aciptilia) pentadactijlus L., Pt. ptero-

dactyliis L., Ft. tetradactylus L. Alucita L. Vorder- und Hinterflügel bis auf

den Grund in C lineare Strahlen gespalten. Ocellen vorhanden. A. hcxa-

dactyla L. u. a.

1) Vergl. M. Herold, Entwicklungsgeschichte der Schmetterlinge. Cassel

und Marburg. 1815.

2) Ausser H. Schaeffer 1. c, vergl. A. Guenee, Species general des Lepi-

dopteres. Paris. 1854. H. Frey, Die Tineen und Pterophoren der Schweiz.

Zürich. 1856. H. T. Stainton, 'ilie Natural history of the Tineina. Vol. I—IX.
London. 1858—70. Heine mann, Schmetterlinge Deutschlands. l\. Abtheilung:

Microlepidoptera. Tom. I. Braunschvreig. 18G3.

Vergl. besonders die zahlreichen Abhandlungen von Zincken, Zeller,
Frey, Douglas, Stainton, H. Sthäffer u. z. a.
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2. Farn. Tineidae. Mit borstenförmigen Fühlern und meist stark ent-

wickelten buschig beschuppten Lippentastern, welche den Kopf um mehr als seine

Länge überragen. Auch die Kiefertaster sind lang und mehrgliedrig. Die Flügel

schmal und zugespitzt, meist lang gefranzt, in der Ruhe wagerecht aufliegend oder

um den Körper gewickelt. Die Raupen besitzen 14 oder 16 Beine, leben theils

in selbstgefertigten Röhren {Solenohia), theils im Marke von Stengeln und im

Innern von Blüthenknospen und Blättern, die sie unterminiren, oder auch an ver-

schiedenen thierischen Substanzen, wie Pelz und Wolle (Pelzmotte); sie verpuppen

sich in Gespinnsten. (Enthält allein von Europäern 170 Genera).

Depresseria Hwth. Taster gross. Hinterleib flach. Rand der Hinterflügel

eingebogen. Raupen zwischen zusammengesponnenen Blättern. D. nertmsa Hwth.,

Kümmelschabe. D. Heracliana Deg.

Yimnomcuia Latr. Taster klein, nicht länger als der Kopf. Ocellen fehlen.

Die Raupen leben gesellig in Gespinnsten , mehrei-e Arten auf Obstbäumen. Y.

evonijmeUa L., Spindelbaummotte. Y. padella L., Y. cognatella Hb.

Adela Latr. Die Fühler besonders des Männchens sehr lang und dicht neben

einander entspringend. Lippentaster kurz, behaart. Ä. Degeerella L,

Solenohia Zell. Fühler des Männchens borstenförmig bewimpert. Ocellen

fehlen. Lippentaster verkümmert. Weibchen flügellos. Die Raupen leben als

»Sackträger« in kurzen Säcken. Pflanzen sich theilweise partheuogenetisch fort.

S. pinetirz^lichenella L., S. triquetrella Fisch. R., S. clathrella Fisch. R., Talae-

poria piihicornis Hwth.

Tinea L. Kiefertaster sehr entwickelt. Lippentaster aufgerichtet, länger

als der Kopf. Fühler kürzer als die Vorderflügel. Rüssel kurz, verkünmiert.

T. granella L., Kornmotte, legt die Eier an Getreide. Die ausschlüpfenden Raupen,

unter dem Namen »weisser Kornwurm« bekannt, fressen die Körner aus. T. pel-

lioneUa L., Pelzmotte. T. tapesella L., Tapetenmotte.

3. Fam. Tortricidae, Wickler. Fühler borstenförmig. Maxillartaster sind

verkümmert. Lippentaster meist gross, vorstehend, mit kurzem Basalglied, längern

vorn vordicktem Mittelglied und dünnem Endgliede. Ocellen meist deutlich,

Rüssel kurz, Flügel länglich, viereckig bis triangulär, dachförmig aufliegend, die

vordem 2 bis 3 mal so lang als breit, nur mit einer Dorsalrippe. Die 16beinigen

Raupen leben in der Regel zwischen versponnenen Blättern oder auch in Knospen

und Früchten und verpuppen sich in einem Gespinnste, zuweilen auch in der Erde.

Tortrix L. Mittelrippe der Hinterflügel unbehaart. Der zweite Rippenast

der Voi'derflügel entspringt aus dem mittlem Drittel der hintern Mittelrippe, der

siebente Ast mündet in den Saum. Die Innern Sporen der Hinterschienen länger

als die äussern. T. viridana L., Eichenwickler. Die Raupen im Mai auf Eichen,

Bei Teras Tr. mündet die 7te Rippe in den Vorderrand aus. T. caudana Fabr.

Grapholitha Tr. Mittelrippe der Hinterflügel an der Wurzel behaart. Der

Mittelast der Vorderflügel entspringt gesondert vom 4ten Ast. Gr. dorsana Fabr.,

Erbsenwickler. Gr. funebrana Tr., in Pflaumen. Gr. {Carpocapsa) pomanella L.,

Apfelwickler, in Aepfeln. Gr. (Penthina) pruniana Hb., Zwetschenwickler. Con-

chylis Böserana Tr., Traubenwickler.

4. Fam. Pyralidae, Zünsler. Die Fühler der Männchen häufig gekämmt.

Lippentaster meist sehr gross und vorgestreckt. Maxillartaster meist deutlich.

Vorderflügel länglich dreieckig, am Vorderrande nicht ausgeschweift, in der Ruhe

dachförmig in Form eines Dreiecks ausgebreitet. Beine oft verlängert, die Hinter-

beine mit starken Sporen. Die 14- bis 16beinigen Raupen sind mit Warzen und

vereinzelten Haaren besetzt und leben theils in zusammengesponoenen Blättern,
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theils im Marke von Pflanzen oder an verschiedenen thierischen Stoffen. Sie ver-

puppen sich über der Erde in einem Gespinnste.

Cramhiis Fabr. {Cramhidac). Taster der Maxillen wohl entwickelt, aul-

steigend. Labialtaster horizontal, gross, vorstehend. Rüssel schwach. Cr. pasciiellus L.

Bntys Latr. Fühler in beiden Geschlechtern Ijorstonfürmig. Rüssel stark.

B. vrticalis L.

(roUeria Fabr. Kiefertaster klein. Ocellen fehlen. Körper mottenähnlich.

G. mcUionella L, Raupe lebt vom Honig in Bienenstöcken {G. cercana L.). Achroin

olvcaria Fabr. Raupe vom Wachs lebend.

Pi/ralis L. Rüssel verkümmert. Lippentaster länger als der Kopf. Ocellen

fehlen. U. pinguindlis L. , Fettschabe.

Asopia Tr. Rüssel stark, aufgerollt. Ocellen fehlen. A. farhialis L., Mehl-
zünsler. Scopula fmmcntalis L., Saatmotte.

2. Grujjpo. Gcometrina, Spanner. Meist, von schlankem Körper-

bau, mit grossen und breiten, aber zarten, in der lluhe dachförmig aus-

gebreiteten Flügeln. Kopf klein, mit kleinen Augen, ohne Ocellen. Fühler

borstenförmig mit verdickten) Wurzelgliede. Taster wenig vorstehend.

Maxillartaster nicht entwickelt. VorderÜügel mit einer Innenrandsrippe;

Ilinterfhigel mit Haftborste und höchstens 2 Innenrandsrippen. Die

Raupen mit 10 bis 12 Füssen bewegen sich spannerartig, während sie in

der lluhe mit den Afterfüssen festsitzen. Viele sind den 01)stbäumen

schädlich.

L Farn. Fliythovictiidac. Die Costalrippe der Hinterflügel entspringt aus

der vordem Mittelrippe.

Lareiitia Tr. Vorderflügel mit vollständig geschlossener Mittelzelle und ge-

theilter Anhangszelle. Männliche Fühler gewimpert. L. prutiata L., Raupe auf

Stachelbeeren. L. popidata L. Chcimatohia hrumata L. , Frostschmetterling.

Das Weibchen mit verkümmerten Flügeln legt im Spätherbst die Eier an den

Stamm der Obstbäume. Anisoptcryx aescularia Hb., Weibchen flügellos. Eiipi-

thecia Gurt. u. z. a. G.

2. Fam. Dendiomctridac. Die Costalrippe der Hinterflügel entspringt selbst-

ständig.

Äcidalia Tr. Hinterschienen mit 2 Sporen. A. ochreata Scop. Ptychopoda

Steph. (Schienen des Männchens ungespornt). Pt. acersata L.

Boarmia Tr. Mit starkem hornigen Rollrüssel und starken Beinen. Hinter-

schienen lang, mit 2 Paar Sporen. Taster den Kopf meist überragend. Männliche

Fühler gekämmt. B. repandata L.

Fidonia Tr. Beine und Hinterschienen kurz. Rüssel ziemlich .schwach.

Körper dunkel bestaubt. F. piniaria L., F. icawaria L.

Amphidasiti Tr. Körper plump, spinnerartig. Kopf und Thorax dicht wolli<T

bestäubt. Männliche Fühler mit starken gefranzten Kammzähnen. Schenkel und
Schienen langhaarig. A. betularia L.

Geometra L. Körper schlank, grün. Männliche Fühler kammzähnig. Hinter-

schienen in beiden Geschlechtern mit 4 Spox'en. Vorderflügel breit, ohne Anhancrs-

zelle, mit 12 Rippen. G. papüionariaL., Abraxas{Zere)ie) yronsiilariatah., Harlekin.

Urania Latr. iMit sehr langen Fühlern, schlanken verlilngerten Labialtastern

und sehr breiten Flügeln. Brasilianische Arten.

Claus, Zoologie, o. Auflage. 44
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690 Nocturna. Deltoideae. Ophiusidae. tlusiadae. Ägrotidae. Orthosiadae.

3. Gruppe. Nocttiina, Eulen. Nachtschmetterlinge mit breitem

nach hinten verschmälerten Leib und düster gefärbten Flügeln. Fühler

lang, borstenförinig, beim Männchen zuweilen gekännnt. Nebenaugen

fast stets vorhanden. Rüssel und Taster ziemlich lang und stark. Flügel

in der Paihe dachförmig. Vorderliügel mit einer Dorsalrippe. liinter-

flügel mit liaftborste (Retiiiaculum) und 2 Dorsalrippen. Beine lang mit

stark gespornten Schienen. Die bald nackten bald behaarten Raupen

besitzen meist 16, seltener durch Verkümmerung oder Ausfall der vor-

dem Bauchfüsse 14 oder 12 Beine und verpuppen sich grossen theils in

der Erde.

1. Farn. Deltoideae. Körper dem der Zünsler ähnlich, mit weit vorstehenden

Labialtastern. Hinterflügel mit 2 Innenrandsrippen.

Hypena Tr. Vorderflügel Seckig. Schienen dünn und lang, unbewehrt. //.

irroboscidalis L.

2. Farn. Ophiusidae, Ordensbänder. Körper schlank, an die Spanner erinnernd,

mit oTOssen Flügeln. Mittelzelle besonders der Hinterflügel kurz, Beine kräftig,

mit Sporen. Raupen mit reducirten vordem Bauchfüssen , den Spannerraupen

ähnlich, verpuppen sich zwischen Blättern.

Catocala Sehr. Mittelbeine mit Dornborsten. Hinterflügel gerundet. C. parn-

nympha L.
,
gelbes Ordensband. C. fraxmi L. , blaues Ordensband. (7. tiupta L.,

('. Hponsa L., G. promlssa Esp. , rothe Ordensbänder. Eucliäia mi L., E. glypliica

L. Catephia alchynüsta Fabr.

3. Farn. Plusiadae, Goldeulen. Kopf etwas eingezogen. Thorax ohne Längs-

kamm, hinten mit Schopf. Hinterleib schlank, mit Haarschöpfen. Flügel mit

metallisch glänzenden Flecken. Schenkel und Schienen behaart, letztere aber un-

bedornt.

Flusia Tr. Augen an den Rändern bewimpert. Männliche Fühler sehr kurz

bewimpert. Vorderflügel ohne aufgeworfene Schuppen. PI. jotah., PL gamma L.,

PI. chrysitis L.

4. Farn. Ägrotidae. Körper kräftig, mit flacher Stirn und unbeschopftem

conischen Hinterleib. Rüssel stark, Beine kräftig. Schienen der Mittel- und Hinter-

beine mit üornborsten. Die nackten dicken Raupen sind theil weise sehr schädlich

und verpuppen sich in der Erde.

Agrotis Tr. Thorax an den Seiten gerundet. Hinterleib conisch. Schienen

der Vorderbeine auf beiden Seiten mit Dornborsten. A. segetum Tr., Ä. tritici L.,

A. exclamationis L. Bei Graphopliora Ochsh. treten am Thorax Vorderecken

hervor. Gr. triangulum Tr., Gr. c-nigrum L.

Triphaena Tr. Hinterleib flach gedrückt. Endglied der Taster kurz. Vorder-

schienen zuweilen ohne Dornborsten. 2\ janthina Tr. , T. pronuba L.

5. Farn. Orthosiadae. Thorax etwas gewölbt , mit stark anliegender Be-

haarung, ohne Längskamni. Schienen der Vorderbeine unbewehrt, die der Mittel-

und Hinterbeine selten mit Dornborsten.

Amphipyra Tr. Augen nackt, unbewimpert. Hinterleib flach. Schienen un-

bewehrt. A. pyramidea L., A. perjlua Fabr.

Orthosia Tr. Augen an den Rändern bewimpert, Rüssel stark, Hinterleib

nicht flach. Schienen unbewehrt. 0. Iota L., O. ruticUla Esp., Calymnla trapezina

L., Xanthia citrago L., Charaeas graminis L., Raupe an Graswurzeln. Ccrastis

Ochsh., Taeniocampa Gn. u. a. G.
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6. Farn. CuculUadae. Halskragen kapuzenförinig erhoben. Hinterleib lang

und zugespitzt. Vorderflügel lanzetförmig. Schienen ohne Dornborsten.

Cumllia Sehr., C. verbasci L., C. absynthü L. Die üleophanidae haben eben-

falls eine Capuze des Halskragens, indess einen kürzern Hinterleib und keine

lancetförmigen Vorderflügel. Clcophana Bsdv., Xylocampa Gn.

7. Farn. Hadenidac. Kopf kaum eingezogen, Halskragen gerundet oder

ausgeschnitten. Thorax gewölbt, vorn und hinten mit getheilten Schöpfen. Vorder-

flügel ;^eckig.

Hadena Tr. Augen nackt und unbewimpert. Schienen ohne Dornborsten.

Rüssel stark. H. atriplicis L., //. adusla Esp. , H. ypsilon Tr.

Maviestra Tr. Augen behaart. Hinterleib des Weibchens endet stumpf. M.

pisi L., 31. genistae Borkh., M. brassicae L., Kohleule. Episema Ochsh., Dlchonia

Hb., Miselia Steph., Xylüta Tr. u. a. G.

8. Farn. Acronyctidae. Augen nackt und meist unbewimpert. Thorax vorn

gerundet, behaart, hinten mit gestutztem Schöpfchen. Beine behaart, Schiene ohne

Dornborsten.

Acronyeta Ochsh. Taster kurz und grob Ijehaart mit kurzem geneigten End-

gliede. A. leporina L., A. psi L., A. rumicis L.

Diloba Bsdv. Körper vom Ansehn der Spinner. Kopf eingezogen. Augen

bewimpert. D. cocmleocephala L., Raupe Obstbäumen schädlich. Clidia Bsdv.,

Diphthcra Ochsh., Cymatophora Tr., Thyatyra Ochsh.

4. Gruppe. Bomhijcina, Spinner. Nachtschnietterlingc von plumpem

Körperbau, mit dicht und oft wollig behaarter Obertiäche, mit borsten-

f()rmigen beim Männchen gekämmten Fühlern. Nebenaugen fehlen fast

stets. Die Flügel sind ziemlich breit und meist ohne Retinaculum , in

der Ruhe dachförmig. Die schwerfälligem urössern Weihchen fliegen

wenig, um so beweglicher aber sind die schlankem und oft lebhafter

gefärbten Männchen, welche selbst am Tage ungemein rasch und hastig

tliegen und die Weibchen in ihren Verstecken aufspüren. In einigen

Fällen verkümmern {Oryyia') oder fehlen {Fsijche) die Flügel im weib-

lichen Geschlecht. Aus den Eiern, die häufig in Klumpen abge.setzt

werden und mit einer wolligen Masse überkleidet sind, schlüpfen meist

dicht behaarte IGbeinige Kaupen aus, welche sich sjjäter in vollständigen

Gespinnsten über der Erde veri)uppen. Die Kaupen einiger Arten leben

gesellschaftlich in gemeinsamen beutelartigen Gespinnsten, einige wenige

{Fsychinen) verfertigen (>inen Sack, in welchen sie ihren Körper ver-

bergen. Bei diesen konnnt Parthenogenese vor.

1. Farn. Lithosiadac. Körper schlank mit bewimperten Fühlern und kleinen

anliegenden Tastern. Augen nackt. Rollrüssel meist ziemlich stark. Vorderflügel

schmal mit abgerundeter Spitze und wurzelwärts nicht gegabelter Dorsalrippe.

Hinterflügel sehr breit , kurz gefranzt , mit 2 Dorsalrippen. Die bunten Raupen

mit behaarten Warzen, von Flechten lebend.

LithosiaViihi. Vorderflügel mit 10 oder 11 Rippen. L. quadiaL., Roeselia

cucuUatella L., Seiina inorclla L.

2. Farn. Euprcpiadac. Fühler bewimpert, beim Männchen oft kammzähnig.

Hiutersclüenen fast immer mit 2 Paar Sporen. Nebeuaugen vorhanden. Dorsal-

44*
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692 Liparidae. Notodontidae. Bombycidae. Saturnidae. Psychidae.

rippe der Vorderflügel nicht gegabelt. Hinterflügel kurz gefranzt mit Haftborste

und 2 Innenrandsrippen. Raupen sehr langhaarig, als Bärenraupen bekannt.

Euprepia Ochs. = Arctica Schreb. Fühler des Männchens kaiiimzilhnig.

Hinterschienen mit 4 Sporen. Hinterflügel mit 8 Rippen. E. mcnthnstri Ochsh.,

E. urticae Esp., E cajd L., E. plantmjinis L. u. z. a. A.

Callimorplia Latr. Fühler in beiden Geschlechtern bewimpert , Vorderflügel

mit Anhangszelle. C. dominula L.

3. Farn. Liparidae. Fühler kurz, sägezähnig oder' doppelt kammzähnig.

RoUrüssel schwach oder verkümmert. Dorsalrippe der Vorderflügel un gegabelt.

Hinterflügel breit kurzfranzig, mit Haftborste und 2 Innenrandsrippen. Raupen

meist mit behaarten Warzen.

Liparis Ochs. Hinterschienen mit 4 Sporen. L. monacha L. , Raupe auf

Laub- luid Nadelholz sehr schädlich. L. dispar L.

Oryyla Ochs. Die Hinterschienen nur mit Endsporen, Vorderflügel mit An-

hangszelle. Raupen mit Haarpinseln. 0. antiqua L. , Weibchen flügellos. 0.

{Dasychira) piidihunda L.

4. Fam. Notodontidae. Körper meist stark behaart. Männliche Fühler mit

Kammzähnen. Schenkel langhaarig. Vorderflügel schmal, mit Rippen. Hinter-

flügel nicht lanzetförmig , mit Haftborste und 2 Innenrandsrippen. Costalrippe

frei aus der Wurzel entspringend. Raupen nackt oder dünn behaart.

Notodonta Ochsh. Hinterschienen mit 4 Sporen. N. ziczac L. JV. drome-

darius L. Cnethocampa processionca L. , Raupe auf Eichen.

Harpyla Ochsh. Flügel weiss oder grau. Hinterschienen nur mit Endsporeu.

Rollrüssel kurz. Raupen mit Kehldrüse und 2 vorstreckbaren Afterfäden. H.

vinula L., Gabelschwanz. H. erminea Esp., H. Milhauseri Fabr. u. a. G.

5. Fam. Bombycidae. Fühler in beiden Geschlechtern gekämmt. Taster

vöUic' behaart, schnabelförmig vorstehend. Hinterschienen nur mit kurzen End-

sporen. Vorderflügel mit 12 Rippen ohne Anhangszelle. Dorsalrippe nicht ge-

nabelt. Hinterflügel mit 2 Innenrandsrippen ohne Haftborste. Raupen mit weichen

Haaren dicht besetzt.

GastropacUa Ochsh. Äugen vorn nackt. Vorderflügel mit dunklem Mittel-

punkte und dunklen Monden. G. guercifolia L. , Kupferglucke. G. potatoria L.,

G. quercush., G i)i7nL., G. ritbi L., CUsiocampa veiistria L., LasiocampaDiiineti

L. u. z. a. A.

Bomhyx L. Vorderflügel mit dunklem Fleck zwischen 2 geschwungenen

Querlinien, mit sichelförmiger Spitze und tiefem Ausschnitt des Hinterrandes.

Rollrüssel fehlt. B. mori L. , Seidenspinner , ursprünglich in Südasien heimisch,

wird jetzt auch im südlichen Europa und China zur Gewinnung der Seide ge-

züchtet. Die Raupe, Seidenwurm, lebt von den Blättern des Maulbeerbaums.

Krankheit der Seidenraupe, Muscardine , Botrytis Bassiana.

6. Fam. Saturnidae. Körper wollig behaart. Männliche Fühler doppelt ge-

kämmt. Beine kurz. Hinterschienen ohne Sporen. Vorderflügel mit 10 oder 12

Rippen, ohne Anhangszelle. Hinterflügel breit, kurz gefranzt, ohne Haftborste,

mit nur einer Innenrandsrippe.

Saturnia Sehr. Taster zwischen den Haaren ver.steckt. S. pyri Borkh.

Grosses Nachtpfauenauge. S. carpini, spini Borkh., mittleres und kleines Nacht-

pfauenauge. Attacus cyntliia, Yamamai, Cecropia u. a. werden zur Gewinnung

von Seide gezüchtet. Aglia tau L. , Endromis versicolor L.

7. Fam. Psychidae. Männliche Fühler doppelt gekämmt. Taster und Rüssel

fehlen. Vorderflügel mit einer wurzelwärts gegabelten Dorsalrippe. Hinterflügel
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Zygaenidae. Cossidae. IlopioliJae. Sphiiigina. Sesiadae. 693

mit 3 Innenrandsrippen und Haftborsto. Die Raupen tra<?en Säckchen mit sich

herum und verpuppen sich in dcnseilben. Parthenofjenese.

Psyche Sehr. Weibchen luadenförmig. Hinterschienen nur mit Endsporen.

Dorsalrippe der Vorderflü<rcl nach aussen j^e^abelt. Das Weibchen bleibt im Sacke

und wird hier bej^^attet. P. hirsutella Oehsh.. P. atra L. Bei Echiuopteryx Hübn.

haben die Hinterschienen 2 Paar Sporen. T^. homhycella Ochsh. Bei Cochlophanes

V. Sieb, sind die Säcke s.piralijjf gewunden , mit einer zweiten seitlichen Oetfnung

versehn und in beiden Geschlechtern verschieden. C. heli.x v. Sieb.

Futnea Hwth. Weibchen mit Fühlern, Beinen und Legestachel, aus dem
Sacke auskriechend. F. nitidclla Hb.

8. Farn. Zyrjacnidae. Fühler gekeult oder gezähnt. Neljenaiigen vorhanden.

Vorderflügel schuuil mit 2 Innenrandsrippen. Hinterflügel kurz gelranzt mit 3

Innenrandsrippen. Kollrüssel stark. Die Raupen leben an Kleearten. Gehen durch

tropische Zwischentbrmen in die Euprepiden über und lassen wie diese gellie

Tro])ten bei der Berührung an den Gelenkstellen der Extremitäten austreten.

Zyyaena Fabr. Fühler gekeult. Hinterschienen mit 2 Paar Sporen. Z. loni-

ccrac Esp., Z. filipciululae L., Ino Leach., Aglaope Latr., Corytia Bsvd., Glaueopis

Latr. u. a. A.

9. Fam. Cossidae. Rüssel fehlt. Vordcrflügel mit 2 freien Innenrandsrippen.

Vorderflügel mit Haftborste und 3 Innenrandsrippen. Die Raupen leben im Marke

von Pflanzen.

Cossus Fabr. Hinterschienen mit 2 Paar Sporen. Flügel mit eingeschobener

Zelle. C. lignipcrda Fabr., Zeuzera aesculi L., Limacodes tesUido Fabr., Vieliia Steph.

10. Fam. HeploUdac. Körper langgestreckt. Fühler einfach kurz. Taster

sehr kurz. Flügel mit 12 Rippen und eingeschobener Zelle. Die Raupen leben in

Wurzeln.

Hepiolns Fabr. H. humuli L. , Ra\ipe in Hopfen wiu /.ein. //. sylvinns L.,

H. hcctus L.

5. Gruppe. Sphaiglua, SclnvüniuT. Mit langgestrecktein am Ende

zugespitzten Leib , mit meist sehr langem Ilollrüssel , verhältnissmassig

schmalen aber sehr langen Vorderfiügeln und kurzen Ilintcrfiügeln, von

pteilschnellem Fluge. Die kurzen Fühler sind in der Regel an der

Spitze verdünnt. Ocellen fehlen meist. Die Flügel liegen in der Ruhe

dem Körper hurizontal auf und besitzen stets ein Retinaculum. Schienen

der Hinterbeine an der Innenseite mit doppeltem Si)oreni)aar. Die

platten mit einem Afterhorn versehenen Rau])eii haben H) Beine und

verpuppen sich in der Erde. J)ie Schwärmer fliegen in der Dämmerung,

einige auch am Tage (Macroglos^a) und umschwärmen die Bliithen,

aus denen sie mittelst des langen entrollten Bussels unter zitternden

Flügelschwingungen Honig einsaugen.

1. Fam. Sesiadae. Bienenähnlich mit gla^;hellen Flügeln. Hinterflügel breit,

kurz gefranzt, mit 2 oder 3 Innenrandsrippen ohne Costalrippe. Nebenaugen vor-

handen. Die Raui)en leben meist im Innern von Pflanzen.

Sesia Lasp. Fühler nach aussen allmählig verdickt, beim Männchen mit

Wimijorpinseln. S. spheciformis Fabr., Raupe in Erlenstämmen. S. Itpulifonnis

L. , ti. (
Tfockilium Scp. , Rollrüssel weich, kurz) apiformis L. , S. hembeciformis

Hb., Bcmbccia Hb.
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094 Sphingidae. Rhopalocera. Hesperidae. Lycaenidae.

2. Fani. Sphingidae. Fühler meist nach dem Ende zu verdünnt. Ocellen

fehlen. Augen nackt. Vorderflügel mit einer wurzelwärts gegabelten Dorsalrippe.

Hinterflügel mit 2 Innenrandsrippen und schrägem Verbindungsast zwischen Costal-

und Subcostalrippe.

Macroglossa Ochsh. Vorderflügel relativ kurz. Fühler keulenförmig mit

Haarpinsel am Ende. Hinterleib mit Haarschopf am After. M. stellatarum L.,

Taubenschwanz. M. fuciformis L. , BI. bombyliformis (3chsh.

Sphinx L. Fühler mit Haarpinsel am Ende. Rollrüssel lang. Abdomen ohne

Haarschopf. S. celerio L., S. elpenor L., S. porceUus L., Weinschwärmer. S. Nerii,

Oleanderschwärmer. S. convolvuli L., Windig. S. euphorbiae L. u. a. A.

Achcrontia Ochsh. Rollrüssel kurz, nicht länger als der Kopf. A. atropos

L., Todtenkopf. Raupe auf Kartotteln. Bringt mit dem Rüssel einen eigenthüin-

lichen Ton hervor und dringt dem Honig nachstellend in Bienenstöcke ein.

Smerinthus Latr. Fühler gegen die Wurzel etwas verdünnt, ohne Haarpinsel

am Ende. Rollrüssel weich und schwach. S. popuU L. , Pappelschwärmer. S.

tiliae L. , Lindenschwärmer. S. ocellatiis L. , Nachtpfauenauge. Ptcrogon oeno-

therae Fabr. Thyrcus Sws., Perigonia Bsdv. u. a. G.

6. Gruppe. Rhopalocera, Tagfalter. Schmetterlinge von schlanker

Körperfonn mit umfangreichen meist lebhaft gefärbten Hügeln. Fühler

keulenförmig oder am Ende geknöpft. Ocellen fehlen. Rollrüssel stark

und hornig, ohne Maxillartaster. Beine dünn. Schienen und Tarsen

meist mit 2 bis 4 Reihen kleiner Dornen, die Schienen der Vorderbeine

verkürzt, zuweilen verkümmert. Schienen der Mittel- und Hinterbeine

meist mit Endsporen. Vorderflügel meist mit 12, selten mit 10 oder

11 Rippen, einer Dorsalrippe. Hinterflügel mit freier Costalrippe, einer

oder zwei Dorsalrippen , ohne Haftborste. Die Falter fliegen am Tage

und tragen in der Ruhe die Flügel aufrecht, oft zusammengeschlagen.

Die 16fiissigen Raupen sind nackt oder mit Dornen und Haaren besetzt

und bilden sich meist frei ohne Cocon und mit Fäden an fremden Gegen-

ständen befestigt in die oft metallisch glänzende bucklige Puppe um.

1. Fam. Hesperidae. Kleine Tagialter mit plumpem Körper und nackten

halbkugligen Augen. Fühler kurz mit länglicher Keule. Taster mit zugespitztem

fast nackten Endgliede. Vorderflügel mit 12 Rippen. Vorderbeine wohl aus-

gebildet. Die Raupen verwandeln sich in einem Gewebe.

Hcspcria Latr. Hinterschienen mit 4 Sporen. Endglied der Taster schräg

aufwärts gerichtet. H. coimna L., H. sylvauus Sehn., H. actaeon Esp.

Sgrichihus Bsdv. Endglied der Taster geneigt. iS'. malvarum Ochsh., S. aiveus

Hübn., Cyclopides Hb. u. a. G.

2. Fam. Lycaniidae [PolyommaÜdae), Bläulinge, Röthlinge, Kleine dunkel-

braune, im Diännlichen Geschlecht meist blaue oder rothe metallisch glänzende

Falter, mit ovalen Augen, kolbigen Fühlern und 6 vollkommen entwickelten

Beinen, von denen die vordem etwas kleiner als die mittlem sind. Vorderflügel

mit 10 oder 11 Rippen. Hinterflügel mit 2 Innenrandsrippen und sehr feiner Quer-

rippe. Die asseiförmigen Raupen (Schildraupen) verwandeln sich in eine plumpe

Puppe.

Polyommatus L. Vorderflügel mit 11 Rippen. P. Eupheviiis Ochsh., P.

Arion L., P. Dämon Fabr., P. virgaiireae L.
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Satyridae. Nymphalidac. Pieridae. 695

Theda Fabr. Yordorfliigcl mit 10 Kippen. Hintciflügel in der Regel ge-

schwänzt. 2\ rubi L. , T. qnercuft L. , 1\ betulae L. , Danis Fabr., Myrina Gad.

u. z. a. G.

Hier schliesst sich dif Familie der Eryciniden an, deren Ta.stcr klein bleiben.

'Nemeobkis Incina L.

3. Farn. Satyridae. Falter mit diistergefärbten meist mit Augenflecken

versehenen Flügeln und verkümmerten Vorderbeinen. Taster wenig länger als der

Kopf. An der Wurzel der Vorderflügel sind eine, zwei oder drei Rippen auf-

geblasen. Die Hinterflügel mit 2 Innenrandsrippon. Raupen kurz und dünn be-

haart, leben von Gräsern und verpuppen sich meist frei (am After befestigt),

Satyrus Latr. Schienen der Mittelbeine viel kürzer als der halbe Fuss, am
Ende mit einem Hornstachel. Oberseite der Flügel braun oder schwarz, meist mit

heller Binde vor dem Saume. Unterseite der Hinterflügel marmorirt. S. Briseis

L., S. Ilermione L.

Erebia Bsdv. {Hipparchia Fabr.). Mittelscliienen meist wenig kürzer als der

Fuss, nur die Vorderrandsrippe aufgeblasen. E. ligea L., E. Euryalc Esp., Epinc-

phele Hb., E. hyperanthus L.. E. Janira L. u. a. A.

Coenonympha Hb. Auf den Vorderflügeln sind 3 Rippen aufgeblasen. C.

pamphilus L. , C. hero L. , Pararge maera L.

4. Farn. Nymphalidac Taster wenig länger als der Kopf, dreigliedrig,

mit zugespitztem Endgliede. Vorderbeine verkümmert. Vorderflügel mit 12 Rippen.

Hintorflügel mit 2 Innenrandsrippen. Raupen mit dornigen Auswüchsen, selten

feinhaarig, die Puppe hängt am After befestigt.

Apattira Fabr., Schillerfalter. A. iris L., Neptis lucilla L.

Libythea Fabr. Taster ungewöhnlich lang. Vorderbeine nur beim Männchen

verkümmert. Mittelzelle der Hinterflügel nicht geschlossen. L. celtis Esp. Limenitis

populi L., Eisvogel.

Vanessa Fabr. Mittelzelle der Hinterflügel durch eine feine Querrippe

geschlossen. Fühler mit länglich eiförmiger Endkolbe. Augen behaart. V. prorsa

L.
(
V. levana ist die Frühlingsgeneration). F. cardui L., Distelfalter. V. atalanta

L., Admiral. V. antiopa L., Trauermantel. V. io L., Tagpfauenauge. V. urticac

L., kleiner Fuchs u. z. a. A.

Argynnis Fabr., Perlmutterfalter. Augen nackt. MiLtelzelle der Hinterflügel

durch eine feine Querrippe geschlossen. Endkolbe des Fühlers eiförmig abgesetzt.

A. latonia L., A. paphia L., A. aglaia L.

Mclitaca Fabr. Mittelzelle der Hinterflügel often. Augen nackt. M. cinxia L.

5. Farn. Pieridae, Wcisslinge. Weisse oder gelbe Falter mit meist ganz-

randigeu an der Spitze abgerundeten Flügeln mit 3gliedrigem Taster und voll-

kommen entwickelten Vorderbeinen. Die kurz und dünn behaarten Raupen ver-

puppen sich mittelst eines um den Leib geschlungenen Fadens befestigt, den Kopf

nach oben gerichtet.

Pieris Latr. Weiss mit schwarzer Flügelspitzc und nicht eckigem Flügel-

saum. P. craiaegi L., der Heckenweissling. P. brassicae L., Kohlweissling. P.

napi L. , P. rapae L. , P. cardamincs L., Auroratalter.

CoZtos Ochsh. Vorderflügel mit 11 Rippen, auf der Oberseite orangegelb

bis grünlich weiss, mit breitem, braun schwarzem, oft geflecktem oder geripptem

Saume und gerundeter Spitze. Hinterflügel mit gelbem Mittelfleck. C. hyale L..

C. edusa L.

Gonopteryx Leach. Vorderflügel gelb mit orangegelbem Mittelfleck und

scharfeckig vortretender Spitze. G. rhamni L. , Citronenvogel.
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696 Danaidae. Hdiconiclae. Equitidae. - 6, Ordnung: Coleüi}tera.

6. Farn Danaidae. Vorderbeine verkümmert. Taster kurz, auseinander-

stehend. Formen aus den wurmen und heissen Regionen, deren Puppen mit dem
Kopf nach unten aufgehängt sind. Danais Bsdv., D. Ghrysi'ppus L., Griechenland.

7. Fam. Heliconidae. Vorberbeine verkümmert. Vorderflügel lang und

schmal, Hinterflügel eiförmig gestreckt. Taster länger als der Kopf. Meist bra-

silianische Formen.

HeUcoinua Latr. II. Fhyllis Fabr., Ithomia Hb. u. a. G.

8. Fam. Equitidae, Ritter. Fühler kurz, stumpf, kolbenförmig endend. Die

grossen Vordcrflügel mit 11 oder 12 Rippen, Hinterflügel mit n\ir einer Iimcn-

randsrippe, meist geschwänzt. Die vordem Beine gleich den hintern wohl ent-

wickelt. Die Raupen mit ausstreckbarer fleischiger Gabel im Nacken verpuppen

sich mit dem Kopf nach oben gerichtet von einer Schlinge umgürtet.

Papilio L. Taster kurz, anliegend, mit undeutlichem Endgliede. Vordcr-

flügel breit dreieckig mit 12 Kippen, gelb mit schwarzer Zeichnung. F. Foda-

lirtKü L. , Segelspitze. P. Machaon L. , Schwalbenschwanz. P. Memnon L. , mit

ungeschwänzten Hinterflügeln, hat 3 weibliche Formen.

Doritis Fabr. Taster vorstehend mit deutlichem Endgliede. Vorderflügel

mit 11 Rippen. D. Apollo L. Die Weibchen tragen am Hinterende einen taschen-

förmigen Anhang (Begattungszeichen, v. Siebold). Thais Fabr. (mit 12 Rippen).

Th. Folyxena Ochsh.

6. rd 11 un g : Coleoptera ^ ), Käfer.

Insectcn mit Jcauendcn Munüwerliseugen und hornigen Vorder-

ilügeln (Flügeldecken), mit frciheweglicheni Frothora.r und vollhommener

Metamorpliose.

Die Hauptcharaktere dieser sehr umfangreichen, aber ziemlich

scharf umgrenzten Insectengruppe beruhen auf der Bildung der Flügel,

von denen die vordem als Flügeldecken {Elgtra) in der Ruhe die

häutigen der Quere und Länge nach zusammengelegten FlinterÜügel be-

decken und dem Hinterleibe horizontal auHiegen. Die letztern kommen
beim Fluge ausschliesslich in Betraclit und bieten entfaltet meist eine

bedeutende Flugfläche, wie andererseits auch ihre Muskeln an dem
kräftig entwickelten Metathorax eine umfangreiche und feste Insertions-

tiäche gewinnen. Die Vorderfliigel hingegen sind zu Schutzwerkzeugen

1) J. Gh. Fabricius, Systema Eleutheratorum. 2 Tom. Kiliae. 1801.

G. A. Uli vi er, Entomologie etc. Coleopteres. 8 vols. Paris. 1789—1808. J. F.W.
Herbst, Die Käfer (Natursystem aller bekannten Insecten von Jablonsky).

10 Bde. 1789—1806. W. F. Erichson, Naturgeschichte der Insecten Deutsch-

lands, fortgesetzt von Schaum, Kiesewetter und Kraatz. 1848—65. Der-
selbe, Zur .systematischen Kenntniss der Insektenlarven. Archiv für Naturg.

Tom. VII. VIII. und XIII. Th. Lacordaire, Genera des Coleopteres. Paris.

1854:

—

66. L. Redtenbacher, Fauna Austriaca, die Käfer. Wien. 3. Aufl. 1873.

Gemminger und Harold, Catalogus Coleopterorum etc. Monach. 1868.

Kowalewski, 1. c. Entwicklungsgeschichte des Hydrophilus. Vgl. ferner die

anatomischen Arbeiten von L. Dufpur, Stein u. a.
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Flügel. Muiidwerkzeuge. Nervensystem. 69'

geworden uml entspreclicn meist in Form und Grösse dem weiclihäutigen

Kücken des Hinterleibes, von dem indessen zuweilen das letzte Segment

(ryt/iduiDi) bei abgestutzten, oder auch mehrere Segmente {^StuplnjUneu)

bei abgekürzten Flügeln unbedeckt bleibt. In der Regel schliessen in

der Ruhe die geradlinigen Innenränder beider Flügeldecken unterhalb

des Schildchens dicht aneinander, während sich die Aussenränder um

die Seiten des Hinterleibes umschlagen, doch können auch die Innen-

ränder sowohl klaften als übereinandergreifen und sich decken. Auch

kouunt flie Verwachsung der Innern Flügelräntler vor, durch welche

das Flugvermögen vollkommen aufgehoben wird. Selten fehlen die

Flügel vollständig. Der selten freie, in der Regel aber in den frei-

beweglichen Prothorax eingesenkte Kopf trägt sehr mannichfach gestaltete

meist llgUedrigc Fühler, welche im männlichen Geschlechte eine an-

sehnliche Grösse und bedeutende Oberfläche besitzen. Nebenaugen

fehlen mit seltenen Ausnahmen. Die Facettenaugen werden dagegen

nur bei einigen blinden Höhlenbewohnern vcrmisst. Die Mundtheile

sind beissend und kauend, zeigen jedoch bereits Uebergänge zu denen

der Hymonopteren. Die Kiefertaster sind gewöhnlich 4gliedrig, die

Lippentaster ogliedrig, bei den Raubkäfern erhalten jedoch auch die

äussern Kieferladen eine tasterartige Form und Gliederung. Die durch

Reduction ihrer Theile vereinfachte Unterlippe verlängert sich selten zu

einer getheilten Zunge. Der umfangreiche, als Ilalsschild bekannte

Prothorax lenkt sich dem meist schwachen Mesothorax auf einem Stile

freibeweglich ein ; an ihm sowohl wie an den übrigen Brustringen rücken

die Pleurae auf die Sternalfläche. Die äusserst verschieden gestalteten

Beine besitzen am häufigsten ögliedrige, seltener 4gliedrige Tarsen.

Auch können die zwei vordem Beinpaare mit ögliedrigen, die hintern Beine

mit 4glie(lrigen Tarsen enden. Selten ist der Fuss aus einer geringern

Gliedcrzahl zusannnengesetzt und 3- bis Igliedrig. Der Hinterleib

schliesst sich mit breiter Basis dem Metathorax an und besitzt stets

eine grössere Zahl von Rückenschienen als Bauchschienen , von denen

einzelne mit einander verschmelzen können. Die kleinern Endsegmente

liegen meist eingezogen in den vorhergehenden verborgen.

Das Nervensystem der Käfer weicht durch die grössere oder ge-

ringere Concentration des Bauchmarks nach zwei Richtungen auseinander.

EntwxHler folgen auf die drei Thoracalganglien .5 bis 7 gesonderte Hinter-

leibsganglien oder es verschmelzen die beiden letzten Thoracalganglien

zu einem grössern Nervenknoten und alle Hinterleibsganglien zu einer

länglichen Masse {Lumellicornicr und CurcidioHiden). Der lange, ge-

^Yun(k'ne Darmcanal erweitert sich bei den fleischfressenden Käfern zu

einem Kaumagen, welchem der zottige Chylusdarm folgt. Die Zahl der

Malpiffhischen Gefässe beschränkt sich wie bei den Schmetterlingen auf

4 oder G. Männchen und Weibchen sind leicht durch die Form und
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698 Käfer. Entwicklung im Ei.

Grösse der Fühler, sowie durch dw. Bildung der Tarsalglieder und durch

besondere Verhältnisse der Grösse, Körperform und Färbung zu unter-

scheiden. Beim Weibchen vereinigen sich zahlreiche Eiröhren unter

sehr verschiedener Anordnung, und am Ausfiihrnngsapparat tritt oft

eine Begattungstasche auf. Die Männchen besitzen einen umfangreichen

hornigen Penis, welcher während der Ruhe in den Hinterleib eingezogen

ist und mittelst eines kräftigen Muskelapparates vorgestülpt wird.

Ueber die Entwicklung des Eies haben die Untersuchungen

Kowalewsky's an Hydrophilus zu wichtigen Resultaten geführt, durch

die besonders riicksichtlich der Entstehung der Keimblätter eine merk-

würdige Analogie mit der Bildung des Wirbelthierembryos aufgedeckt

wurde. Nachdem sich das Blastoderm als einschichtige Zellumhüllung

des Dotters angelegt, an der Rückenseite verdünnt, an der spätem

Bauchseite verdickt hat, entsteht am hintern Ende der letztern ein aus

2 fast parallelen eine Rinne umgebenden Verdickungen gebildeter Schild,

dessen Ränder auf das Hinterende übergreifend am hintern Eipole eine

centrale Vertiefung umgrenzen. Durch Aneinanderlegen der Ränder

schliesst sich die Rinne zunächst in der Mitte und am hintern Ende,

wo sich eine Falte, Schwanzfalte, zu erheben beginnt. Nur am Vorder-

ende bleibt die so gebildete Röhre durch einen Spalt geöffnet, nach

hinten setzt sich dieselbe fort und gelangt unter den Anfang der Schwanz-

falte, welche zugleich mit den seitlichen Verdickungen des Blastoderms

Duplicaturen darstellt, durch deren ^veiteres Wachsthum auf der

Bauchseite des Embryo's die beiden Blätter der Embryonalhülle,

seröse Hülle (Amnion) und Amnion (Deckblatt), gebildet werden. Wenn
sich die Kopfanlagen des Embryo's bilden, dessen Hinterendc nach

der Rückenseite nach Art eines Innern Keimstreifens in den Dotter ein-

wächst, beginnen sich die Zellen der vorn geöffneten Röhre nach voll-

ständigem Schwunde des Lumens an der Innenseite der äussern Zellen-

wandung als inneres Blatt auszubreiten. Die Segmentirung des Embryos

und die Anlage der sog. Koptlapj)en tritt deutlich hervor , wenn die

Embryonalhüllen einen schon bedeutenden Theil des Embryos bedecken.

Im Ganzen gelangen 18 Segmente zur Sonderung, von welchen die 4

vordem dem Kopfe, die 8 folgenden dem Thorax angehören und ausser

diesen auch noch das erste Bauchsegnient eine bald wieder verschwin-

dende Extremitätenanlage erhält.

Wenn sich dann aus den Keimblättern die Organe anlegen und

die Extremitätensprossung beginnt, erfährt der Keimstreifen eine so

bedeutende Zusammenziehung, dass Kopf und Schwanzende von den Ei-

poien ab auf die Bauchseite rücken. Das obere Blatt zerfällt in Nerven-,

Medullär- (Ganglien) und Seitenplatten und bildet durch Einstülpung

die Stigmen und Tracheenstämme, Mund und Speiseröhre, After und

Enddarm; ebenso nimmt die gesammte äussere Körperbedeckung aus
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demselben ihren Ursprung. Das untere Blatt liefert aus seinem Zell-

material (las Neurilcm und die Muskulatur des Leibes und zerfällt in

seinem untern dem Dotter anliegenden Tlieil in eine Darmdriisen- und

Darmfaserplatte, von denen die erstere durch Ausstülpung die Mal-

pighischen Gcfässe liefert. Nachdem die Embryonalhülle gerissen ist,

erhebt sich vom llinterende der als Rückenplatte verdickten Rückenseite

eine Falte, welche nach vorn fortwachsend einen Blindsack bildet, welcher

sich röhrenartig verengert und vom Integumente gelöst zu der spcäter

wieder eine Rückbildung erfahrenden Rückenröhre wird. Der allnicählig

stark verlängerte Keim liegt mit seinem Hinterende auf der Rücken-

seite, bald wird jedoch dieser Abschnitt wie auch bei andern Insecten und

besonders bei den Schmetterlingen wiederum bauchwärts umgeschlagen.

Unter gleichzeitigen Umgestaltungen der Extremitäten erscheint somit

der Larvenkörper zum Ausschlüpfen reif.

Die Käferlarven besitzen durchweg beissende Mundwerkzeuge, selten

Saugzangen, und nähren sich, in der Regel verborgen und dem Lichte

entzogen, unter den verschiedensten Bedingungen, meist in ähnlicher

Weise wie die ausgebildeten Insecten. Dieselben sind entweder maden-

förmig ohne Füsse, aber mit deutlich ausgebildetem Kopf (Curculioniden)

oder besitzen ausser den drei Fusspaaren der Brust auch noch Stummel

an den letzten Hinterleibsringen. Anstatt der noch fehlenden Facetten-

augen treten Ocellen in verschiedener Zahl und Lage auf. Peinige

Käferlarven haben wie die Larven von Dipteren und Hymenopteren

eine parasitische Lebensweise und nähren sich im Innern der Bienen-

wohnungen von Eiern und Honig {Meloe , Sitaris). Die Puppen der

Käfer, welche entweder aufgehängt und befestigt sind oder auf der Erde

oder in Höhlungen liegen, lassen die Gliedmassen frei hervorstehen.

Fossile Cüleopteren finden sich schon im Steinkohlengebirge, be-

sonders zahlreich aber im Bernstein.

Die von Latreille eingeführte Eintheilung der Käfer nach der

Zahl der Tarsenglieder in Pentameren, Tetramcrcii , Trimeren und

Heteromercn führt keineswegs zur Sonderuiig natürlicher Abtheilungen

und muss der Unterscheidung natürlicher Familien weichen, für deren

Gruppirung freilich wiederum die Zahl der Tarsenglieder, wenn auch

nicht durchgreifend, verwendet werden kann.

1. Gruppe. Cnjptotctramera ') =^ Fscudotrlmcni. Die Tarsen

setzen sich aus 4 Gliedern zusammen, von denen ein Glied rudimentär

bleibt, sie wurden von Latreille für 3gliedrig gehalten.

1) E. Mulstmt, Specics des Coleoptercs seciiripulpcs. Lyon. 18.5L A. Gerst-

äcker, Monographie der Endomychiden. Entomographieen. Tom. L 1858.
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1. Farn. Coccinellidac, Marienwürmchen. Mit kurzem Kopf, an dessen

Vorderrande die keulenförmigen, meist llglicdrigen Fühler entspringen. Körper

fast halbkuglig gewölbt, meist lebhaft gefärbt, mit 5 Bauchschienen des Hinter-

leibes. Thorax furchenlos. Die lebhaft gefärbten Larven besitzen ogliedrige Fühler

und jederseits 3 bis 4 Ocellen, halten sich besonders auf Pflanzen auf und ernähren

sich von Aphiden. Ihre Verpuppung erfolgt im Freien nach vorausgegangener

Anheftung des hintern Körperendes. Die Käfer lassen bei der Berührung an den

Gelenken der Beine einen gelben Saft austreten.

Coccinella L. Drittes Tarsenglied versteckt. Fühler llgliedrig, mit abge-

stutzter Keule. Körper halbkuglig, unbehaart. C. septcmpunctata L.

Chüocorus Leach. Körper stark gewölbt und unbehaart. Fühler Ogliedrig.

Ch. bipmtulatus L.

EpilacJma Ueät. Körper halbkuglig, behaart. Fühler llgliedrig. Oberkiefer

3- bis 4zähnig. E. chrysomelina Fabr.

Lithophüus Fröl. Drittes Tarsalglied frei. Körper länglich flach, behaart,

mit verwachsenen Eljtren und lOgliedrigen Fühlern. L. commtus Panz. Nooius
Muls., Lasia Muls. u. z. a. G.

2. Farn. Endomycliidae , Pilzkäfer. Die gekeulten Fühler entspringen auf

der Stirn des schnauzenförmig verlängerten Kopfes. Thorax mit 3 Furchen an der

Basis. Die Schienen zeigen oft bedeutende Cleschlechtsunterschiede. Hinterleib

mit 5, bisweilen 6 freien Bauchschienen. Käfer nnd Larven leben in Pilzen.

Endomychus Fanz. Von ovaler Körperform mit llgliedrigen Fühlern. Ober-

kiefer mit gespaltener Spitze. E. coccineus L.

Lycoperdina Latr. Oberkiefer am Innenrande mit kleinem Zahn. Vorder-

schienen des Männchens innen zahuartig erweitert. L. succincta L.

Trochoideus Westw. Fühler 4gliedrig, mit grossem keulenförmigen Eml-
gliede. Drittes Tarsalglied frei. Oberkiefer ospitzig. T. Dahnani Westw., auf

Madagascar. Leiestes Redt. , Corylophus Stenh. u. a. G.

2. Gruppe. Cryptopentamera = Pseudotetramcra. An eleu fiiiit-

gliedrigen Tarsen ist ein Glied verkümmert und versteckt.

1. Fam. Chrysomelidae'), Blattkäfer. Mit kurzem gedrungenen gewölbten

rundlichen Körper, dessen Prothorax den Kopf theilweise umfasst. Fühler meist

llgliedrig, faden- oder sehnurförmig , mittellang. Oberkiefer in der Regel mit

gespaltener Spitze. Hinterleib mit 5 Bauchscliienen. Die meist lebhaft gefärbten

Käler leben von Blättern und sind in circa 10,000 Arten über die ganze Erde ver-

breitet. Ihre Larven sind von walziger gedrungener Körperform, sehr allgemein

mit Warzen und dornigen Erhebungen besetzt und besitzen stets wohl entwickelte

Beine. Sie ernähren sich ebenfalls von Blättern, deren Parenchym einige {Hinpa)

miniren und haben zum Theil die Eigenthümlichkeit, ihre Excremente zur Verferti-

gung von Hüllen und Gehäusen zu benutzen, die sie mit sich umhertragen

[ClyUira, Cryptocephalus). Vor der Ver})uppiing befestigen sie sich meist mit

ihrem Hinterende an Blättern.

Casslda L. Fühler mit verdickten Endgliedern. Kopf bis zum Mundrande

in die halbkreisförmige Vorderbrust eingezogen. Körper flach schildförmig. Die

1) Th. Lacordaire, Monograjjhie des Coleopteres subpentameres de la

famille des Phytophages. Tom. I u. II. Paris. 1845— 1848.
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ganz flachen und breiten Larven thürnien die Excremente auf dem Rücken auf.

C. equestris Fabr., C. vibex L.

Jlispa L. Fühler fast fadenförmig, dicht nebeneinander auf der vorragenden

Stirn entspringend. Kopf vorragend. Prothorax Ineiter als lang, seitlich erweitert

und ebenso wie die Eiytren bestachelt. H. atra L.

Jlaltica 111. Fühler fadenförmig, so lang als der halbe Körper. Hinter-

schenkol stark verdickt, zum Springen geeignet. //. olcracea Fabr., schädlich auf

Kohlblättern.

Galeruca Geotfr. Fühler fadenförmig, von halber Körperlänge. Prothorax

jederseits mit grubenförmiger Vertiefung. Oberseite dicht punktirt. G sagittariae

Gyllenh.

Agelastica Redt, Fühler fadenförmig, meist länger als der halbe Leib. Kopf

vorgestreckt. Prothorax doppelt so breit als lang, mit leicht ausgebuchtetem Vor-

dermnd. Fussklauen in der Mitte oder an der Wurzel zahnförmig erweitert. A.

alni L.

Lina Redtb. Fühler gegen die Spitze verdickt. Kopf vorragend, mit ovalen

Augen. Prothorax mit scharfem Hinterwinkel, nach vorn verengei't. Flügeldecken

eiförmig. Fussklauen ungezähnt. L. liopuli L., L. collaris L.

Chrysomela L. Körper länglich eiförmig. Fühler fadenförmig. Kopf bis zu

den Augen im Prothorax versteckt. Seitentheile des Prothorax oft wulstig ver-

dickt. Füsse mit bürstenartiger Sohle und einlachen Fussklauen. Cli. fastuosa L.,

Ch. varians Fabr., Ch. violacea Fabr.

l'imarcha Latr. Körper ungeflügelt. 2\ coriaria Fabr. Padiyhrachys Redt.

Cryptocephalus Geoffr. Fühler fadenförmig. Kopf kurz walzig, nach vorn

etwas verschuüllert. Kopf vom kuglig gewölbten Thorax eng umschlossen. C. coryli

Panz., C. sericeus L., Proctophysun lobatus Fabr., Crysochus pretiosus Fabr., Lam-

prosoma Kirb. , Clythra Lcht.

CrioceriN Geoftr. Fühler fadenförmig, so lang als der halbe Körper. Kopf

mit tief gefvirchter Stirn. Prothorax viel schmäler als die Flügeldecken. Schildchen

dreieckig. Füsse mit 2 vollkonuuen getrennten Klauen. Cr. merdigera L. , Cr.

brunnea Fabr. Bei Lema Fabr. sind die 2 Fussklauen am Grunde verwachsen.

L. cyunella L.

Donacia Fabr. Fühler fadenförmig. Kopf so breit als der 4eckige Prothorax.

Schildchen ;'>eckig. Flügel viel breiter als der Prothorax, mit stumpf vorragenden

Schultei-n. Schenkel der Hinterbeine verlängert und meist auch verdickt. D.

crassipes Fabr., T). sagittariae Fabr.

2. Farn. Cerambycidae '), Bockkäfer {Longicornia). Körper langgestreckt,

mit voi'gezogenem Kopf. Fühler llgliedrig, lang, fadenförmig, gesägt oder ge-

kämmt, beim Männchen meist bedeutend verlängert. Schienen mit Enddornen.

Viele sind lebhaft gefärbt und halten sich am Tage im Sonnenschein auf Blüthen

und Pflanzentheilen auf, die düstern und einfarbigen Arten dagegen verlassen

meist erst zur Uämmerungszeit ihre Schlupfwinkel. Einige {Lamia) erzeugen durch

Reibung des Kopfes iind Prothorax ein eigenthümliches Geräusch. Die lang-

gestreckten madenförmigen Larven besitzen einen horaigen Kopf, mit kräftigen

Mandibelu , aber kleinen Fühlern , entbehren meist der Ocellen und Beine. Sie

leben im Holz, bohren Gänge in demselben und richten zuweilen starken Schaden an.

1) E. Mulsant, Histoire naturelle des Coleopteres de France. I. Longicornes.

Lyon. 1839. J. Thompson, Essai d'une classißcation de la famille des (yeram-

bycides. Paris. 1860,
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1 Subf. Lepturinae. Kopf halsartig eingeschnürt. Vorderhiiften zapfenförmig.

Leptura L. Fühler fadenförmig, beim Männchen fast so lang als der Körper.

Prothorax so lang als breit, vorn und hinten stark verengt. Flügeldecken viel

breiter als der Prothorax, gegen die Spitze zu verengt. Beine schlank. L. clncta Schönh.

Toxotus Serv. Fühler fadenförmig, nicht länger als der Leib. Viertes Glied

viel kürzer als die 2 benachbarten Glieder, vor den Augen eingefügt. Prothorax

80 lang oder länger als breit, mit Mittelrinne, jederseits mit einem meist stumpfen

Höcker. Beine schlank, mit wenig verdickten Schenkeln. T. meridlanus L. , T.

maculatiis L.

Bhagium Fabr. Fühler fadenförmig, halb so lang als der Körper, drittes

und viertes Glied ziemlich gleich lang. Prothorax jederseits mit einem spitzen

Dorn. Bh. mordax Fabr. Bhamnushim Latr., Desmocerus üej. u. a. G.

2. Subf. Saperdinae. Hüftglieder der Vorderbeine kuglig, in geschlossenen

Hüftpfannen.

Saperda Fabr. Stirn senkrecht abfallend. Fühler borstenförmig, so lang oder

länger als der Körper. Kopf so breit als die Vorderbrust, mit stark ausgerandeten

Auwen. Prothorax kurz walzig, ohne Seitenhöcker, schmäler als die Flügeldecken.

ß. popidnea L., S carcharias L.

Lamia Fabr. Fühler borstenförmig, nicht länger als der gedrungene Körper.

Erstes und drittes Glied gleichlang. Prothorax gewölbt mit kurzen Höckern. L.

textor L. Acrocinus longimanus Fabr., Südamerika.

Molorchiis Fabr. Stirn stark geneigt. Flügeldecken sehr verkürzt (Molorchinae).

Fühlör 11- oder r2gliedrig, mit sehr kleinem zweiten Gliede, von halber Körperlänge.

Schenkel an der Spitze keulenförmig verdickt. Hinterleib sehr lang. M. major L.

3. Subf. Cerambycinae. Hüften der Vorderbeine kuglig in geöftheten

Pfannen. Stirn kurz. Thorax nicht gerandet.

Clytus Fabr. Fühler selten länger als der halbe Leib. Prothorax kuglig

gewölbt, an den Seiten erweitert, ohne Höcker und Stacheln. Schenkel etwas

keulenförmig verdickt, die der Hinterbeine verlängert. Cl. arcuatus L., Cl. mysticitsli.

Callidium Fabr. Drittes Fühlerglied fast o mal so lang als das zweite. Augen

stark ausgerandet. Flügeldecken breit und flach. Schenkel keulenförmig verdickt.

«C. violaceum L.

Aromia Serv. Fühler des Männchens länger als der Körper. Prothorax

Tareiter als lang, mit kleinen Erhabenheiten, vorn und hinten gerade abgestutzt.

;Schildchen spitz oeckig. Beine lang. A- moschata L., der Moschusbock. Bosalia

alpiita L., Callicliroma Latr. mit zahlreichen amerikanischen und afrikanischen Arten.

Cerambyx L. {Hammaticherus Serv.) Die ersten Fühlerglieder knopfartig

verdickt. Kopf weit vorgestreckt, mit stark ausgerandeten Augen, schmäler als

der Prothorax, dieser so lang als breit, grob runzlig, mit einem Dorne am Seiten-

rande. Schildchen stumpf 3eckig. Q. heros Scop. , C. cerdo Fabr. Trachyderes

thoracicus Oliv., Brasilien u. z. a. G.

4. Subf. Prioninae. Hüftglieder der Vorderbeine quergezogen, in offenen

Hüftpfannen. Thorax gerandet. Aeussere Maxillartaster fehlen in der Regel.

Prionus Geotfr. Fühler llgliedrig, beim Männchen 12gliedrig, beschuppt.

"Kopf schmäler als der Prothorax, dieser doppelt so breit als lang, ziemlich flach,

mit 3 starken Zähnen am Seitenrand. P. coriarius Fabr.

SpondylisFAhv. Fühler schnuii'örmig, llgliedrig, wenig über den Hinterrand

des Prothorax hinausragend. Ko]if mit den Augen fast so breit als der glatte

Prothorax. Flügeldecken walzenförmig. Sp. huprestoides Fabr. Parandia Latr.,

Macrodontia Serv. u. z. a. G.
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3. Farn. Bostrychidae ^), lioikenkäfer. Von geringer Grösse und walziger

Körperform, meist braun, mit dickem in den Prothorax zurückgezogenen und vorn

abgestutzten Kopf, kurzen gekämmten am Ende knoptförmig verdickten Fühlern

und starken vorstehenden Mandibeln. Die Larven sind gedrungen walzig, ohne
Beine, mit stellvertretenden behaarten Wülsten, denen der Curculioniden ähnlich.

Käfer und Larven bohren Gänge im Holz, von denen sie sich ernähren. Sie leben

stets gesellig und gehören zu den gelürchtetsten Verwüstern der Nadelholzwal-

(lungen. Sehr eigenthümlich ist der für die einzelnen Arten charakteristische und
die Lebensweise bezeichnende Frass in der Rinde. Beide Geschlechter begegnen
sich in den oberflächlichen Gängen, welche das Weibchen nach der Begattung
fortführt und verlängert. Die Eier werden hier in besondern ausgenagten Grüb-
chen abgelegt. Die ausschlüpfenden Larven fressen sich dann seitliche Gänge aus,

die mit der wachsenden Grösse der Larve und der weitem Entfernung vom
Hauptgang breiter werden und der Innenseite der Rinde die charakteristische

Sculptur verleihen.

Hylaryus Erichs. Fühler mit eiförmigem geringelten Endknopf und
Ggliedriger Geissei. Körper von länglich walziger Form. H. ligniperda Fabr.,

H. piniperda L.

HyJasies Erichs. Fühler nni kurz-eiförmigem geringelten Endknopf und
Tgliedriger Geissei. Schienen am Aussenrand gezähnt. H. miyustatus Herbst.

Hylesimis Fabr. Fühler mit länglich-zugespitztem geringelten Endknopfe
und 7gliedriger Geissei. Kiefertaster 4gliedrig. Körper walzenförmig gewölbt,

mit nicht abgestutztem Bauch. H. fraxini Fabr.

Bostrychus Fabr. Fühler mit grossem geringelten Endknopfe und 5gliedriger

Geissei. Unterlippe schmal Seckig, mit Sgliedrigem Lippentaster. Flügeldecken

an der Spitze meist gezähnt. B. chaleographus L., B. typographus L., unter der

Binde von Fichten. B. stcnograplms Duft. u. z. a. A. Scolytus GeoftV. {Eccop-

togastcr, E. destructor), Blatypus Herbst u. a. G.

4. Farn. Curcidiojiidae -), Rüsselkäfer. Körperfoiun sehr mannichfach. Der
A^ordcrkopf verlängert sich rüsselförmig und trägt an der äussersten Spitze die

kleinen durch gedrungene Taster characteristischen Mundtheile. Die meist ge-

knickten und am Ende keulenförmig angeschwollenen Fühler entspringen in

einer Grube oder Furche des Rüssels. Die Flügeldecken umschliessen den Körper.

Abdomen mit 5 Ventralschienen , von denen die 2 vordem häufig verschmolzen

sind. Die Larven sind walzenförmig, ohne oder mit sehr rudimentären Beinen

und Ocellen und nähern sich fast ausnahmslos phytophag und zwar unter den

verschiedensten Verhältnissen, die einen im Innern von Knospen imd Früchten,

die andern unter der Rinde oder auf Blättern oder im Holze. Einige erzeugen

gallenartige Deformitäten.

1. Sub. Cttrculionine. Fühler gebrochen mit langem Basalglied. Rüssel

stets mit Fühlerrinnen.

Calandra Clairv. Rüssel dünn, fadenförmig. Fühler ziemlich lang mit

Ggliedriger Geissei und langer eiförmiger Kolbe. Hüften aller Beine von ein-

ander entfernt. Vorderschienen am Innenrande mit kleinen Kerbzähnen. C- gra~

naria L., in Getreide, als schwarzer Kornwurm bekannt. C. pabnarum.

Cionus Clairv. Körper kurz und gedrungen, stark gewölbt. Rüssel dünn

1) Erichson, Systematische Auseinandersetzung der Familie der Borken-

käfer. Arch. für Naturg. Tom. II. J. C. Ratze bürg, Forstinsekten Tom. 1. 1. c.

2) C. .1. Schünherr, Genera et apecies curcnliomdum. Paris. 1833—1844.
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fadentormig. Fühler ziemlich kurz, 9- bis lOgliedrig, mit 5gliedriger Geissei.

Flügel nur wenig länger als breit, den ganzen Hinterleib bedeckend. C. ver-

basci Fabr.

Cetitorhynchus Schönh. Eüssei lang fadenförmig, an eine Rüsselfurche der

ßi-ust anlegbar, mit nach unten laufenden Fühlerfurchen. Fühler dünn, mit

meist 7gliedriger Geissei. Prothorax vorn verengt, an den Seiten gerundet und

erweitert. Drittes Tarsalglied 21appig. Schienen des Männchens unbewehrt, des

Weibchens meist gespornt. C. ecliii Fabr., C. boraginis Fabr., C. mlcicollis Gyllh.

Baridius Schönh. Rüssel walzig dick, mit nach der Rückenseite stark con-

vergirenden Fühlerfurchen. Fühler mit Tgliedriger Geissei. Prothorax am Hin-

terrand doppelt gebuchtet. Schienen seitlich gespornt. B. chl07-is Fabr., Larve

in den Stengeln des Raps.

Balaninus Germ. Rüssel sehr dünn und lang. Fühler lang und dünn,

mit länglichen Gliedern und 7gliedriger Geissei. Prothorax breiter als lang,

nach vorn etwas verengt. Schenkel gegen die Spitze keulenförmig verdickt. B.

nucum L.

Anthonomus Germ. Rüssel lang und dünn, wenig gebogen. Fühler etwas

vor der Mitte des Rüssels eingefügt mit 7gliedriger Geissei, deren 5 Endglieder

sehr kurz sind. Prothorax breiter als lang, vorn verengt. Vorderbeine länger

und stärker als die übrigen. A pomoriim L.

Lixus Fabr. Körper gestreckt walzenförmig, mit rundlichem wenig ge-

bogenen Rüssel, dessen Fühlerfurchen sich an der Unterseite vereinigen. Augen

seitlich, eiförmig. Prothorax länglich, mit geraden Seitenrändern. Hinterrand

mit kleiner Spitze. Schenkel ungezähnt. L. Ascanii L.

Otiorhyiiclius Germ. Rüssel kurz, an der Wurzel der Fühler lappenartig

erweitert. Fühler mit langem dünnen Schaft und 7gliedriger Geissei. Augen

seitlich, rund. Unterflügel fehlen. niger Fabr., O. longicollis Schönh.

Hylobius Germ. Rüssel lang, ziemlich rund, gegen die Spitze erweitert.

Fühler kräftig, Fühlerfurche gerade zu den Augen aufsteigend. Prothorax an

den Seiten gerundet, vorn und hinten abgestutzt. Schildchen deutlich. Beine

ziemlich lang. Schienen an der Spitze mit einem kräftigen Haken. H. abietis Fabr.

Cleonus Schönh. Rüssel kürzer als der Prothorax, fast immer gekielt oder

gefurcht, Fühler ziemlich kurz und dick, mit 7gliedriger Geissei. Schildchen klein.

Vorderrand der Brust ausgeschnitten. Schenkel ungezähnt. Vorderschienen an der

Spitze mit einem nach innen gerichteten Hornhaken. 67. cliicrcus Fabr.

Fhyllobius Schönh. Rüssel sehr kurz und dick, mit sehr harter Fühlerfurche.

Die ziemlich langen und dünnen Fühler mit 7gliedriger Geissei. Prothorax breiter

als lang, vorn und hinten abgestutzt. Schenkel oft gezähnt. Schienen ohne Horn-

haken. P/t. cakaratuti Pabr., Fh. oblongus L.

2. Subf. Ortho cerinae. Fühler nicht gebrochen, das erste Glied wenig

länger als die folgenden, bald in eine Keule endigend, bald fadenförmig.

Aiiion Herbst. Körper birnförmig. Rüssel cylindrisch. Fühler dünn, mit

ovaler Endkolbe. Prothorax länglich walzenförmig. Schildchen klein, punktförmig.

Schenkel und Schienen ungezähnt, Drittes Tarsalglied 21appig. A. frumentariitm

L., A pisi Fabr. u. z. a. A.

Bliynchites Hbst. Kopf hinter den Augen etwas verlängert, aber nicht ein-

geschnürt. Fühler llgliedrig, mit 3 grössern Endgliedern. Prothorax kaum länger

als breit, nach vorn verengt. Schildchen klein, Bh. betulae L., Bh. cupreus L.,

Bh. betuli Fabr. u, z. a. A. Attelabus L,, A. curculionoides L.
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A-poderus Oliv. Kopf hinter den vorspringenden Augen stark verlängert,

hinten halsfürmig eingeschnürt. Fühler 12gliedrig mit -Igliedriger Keule. Rüssel

kurz und dick. A. cnvyll L., BrenfliKs 111. Br. cnimliciilaliis Fabr., Brasilien.

Arrhenodcs Stev. u. a. G.

5. Fani. Bniehidac. Von kurzer gedrungener Körperforni , mit schnauzen-

förmig verlängertem Kopf, grossen vorragenden Augen und langen llgliedrigen,

zuweilen gezähnten oder gekämmten Fühlern. Schliessen sich im Habitus ihres

Leibes und auch in der Gestalt und Erniihrungsart der Tjarv.m den Rüsselkäfern an.

AnthrihiiN Goeft'r. Koiif dreieckig flachgedrückt, Rüssel so breit als der

Kopf, an der Spitze tief ausgerandet. Fühler dünn , an den Seiten des Rüssels

vor den Augen inserirt, beim iMilnnchen länger als der Körper. Prothorax breiter

als lang, kaum schmäler als die walzenförmigen Flügeldecken, 3tes Fussglied von
dem tief ausgeschnitten 2ten Gliede aufgenommen. A. alpinus Fabr.

Brachytarsus Schönh, Rüssel breit, an den Seiten scharfrandig, an der

Spitze nicht ausgerandet. Die 3 Endglieder der Fühler breit. Prothorax vorn

verengt, mit abgerundeten Vorderecken und 2 mal leicht ausgebuchtetem Hinter-

rande. Füsse kurz, das ote Glied von dem 2ten umschlossen. Die Larven leben

von den Eiern der Coccusweibchen. Br. varius. FaVjr.

Bruclius L. Körper eiförmig, mehr oder minder quadratisch. Kopf nur

wenig rüsselförmig verlängert. Fühler gegen die Spitze hin verdickt und häufig

gesägt. Kiefertaster 4gliedrig, fadenförmig, uiit langem schmalen Endgliede. Zunge
halb häutig in 2 Lappen gespalten. Br. yranarhiH L., häufig in der Rossbohne.

Br. pisi K. u. a. A.

3. Gruppe. Jlcltroincra. Die L'üsse dei' i)ei(len vonlern Ijeinpaarc

sind aus 5, des hinfcrcn aus 4 Tarsalgiiedern gebikU-t.

1. Farn. OedcDicridac. Körper langgestreckt, schmal. Fühler dünn und
fadenförmig, wenigstens so lang als der halbe Körper, 11- oder ISgliedrig. Beine

schlank und lang. Vorletztes Fussglied herzförmig oder 21appig, selten einfach.

Thorax schmal. Flügeldecken langgestreckt, den Hinterleib meist unvollständig

umschliessend. Die Larven gleichen denen der Cerambyciden , besitzen einen hor-

nigen Kopf, 4gliedrige Fühler und Sgliedrige Beine, leben im Holze abgestorbener

Bäume.

üedemera Oliv. Fühler llgliedrig, vor den runden Augen eingefügt. Pro-

thorax kurz, rückwärts verengt. Flügeldecken gegen die Spitze mehr oder minder
zugespitzt. Hinterschenkel der Männchen fast immer stark verdickt. Schienen mit

2 Enddornen an der Spitze. Oe. vircscens L., Oe. Jlaccscens L.

Hier schliesst sich die kleine Familie der SalpliKjidac an. IMyclcrus Clairv.

Salpinyiia HL, Li.^sodana Curt., lihinosinas La'r.

2. Fani. Meloidae^) {^hantharidac). Mit breitem halsförmig eingeschnürten

Kopf und breiten oft klafi'enden Flügeldecken , die den Körper oft nicht ganz be-

decken. Fühler meist llglieilrig und ladenförmig. Unterkieferladen hornig. Zunge
ausgebuchtet oder 21appig. Hüften der Vorder- und Mittelbeino sehr gross, zu-

1) Vergl. Newport, < )n the natural history, anatomy and developement of

Meloe. Transact. Lin. Öoc. Tom. XX und XXI. Fahre, Memoire sur l'hyper-

mätamorphose et les uioeurs des Meloides. Ann. scienc. nat. 4 ser. Tom. VII

und IX.

Claus, Zoologie. :>. Auflage. 45
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sammenstossend. Fussklauen in zwei ungleiche Hälften gespalten. Hinterleib

mit 6 bis 7 Bauchschienen. Die Käfer ernähren sich meist von Blättern und

werden wegen der blasenziehenden Eigenschaft ihrer Säfte zur Bereitung von

Vesicantien benutzt. Die Larven leben theils parasitisch an Insecten theils frei

unter Baumrinde, und durchlaufen theilweise eine complicirte von Fabre als

Hypermetaniorphose bezeichnete Verwandlung, indem sie zuerst 3 Fusspaare be-

sitzen, dieselben aber in spätem Stadien verlieren und eine walzige Körperforin

erhalten.

Meloii L. Kopf sehr gross, mit hoch gewölbtem Scheitel, hinter den Augen

stark verlängert. Fühler meist schnurförmig , öfters gegen die Spitze zu verdickt

oder in der Mitte mit vergrösserten Gliedern, vor den Augen eingefügt. Die

Nahtränder der Flügeldecken liegen an der Wurzel übereinander. Hinterflügel

fehlen. Hinterleib gross, von den Flügeldecken unbedeckt. Die Käfer leben im

Grase und lassen bei der Berührung eine scharfe Flüssigkeit zwischen den Gelenken

der Beine austreten. Die ausgeschlüpften Larven kriechen an Pflanzenstengeln

empor, dringen in die Blüthen von Asclepiaceen, Primulaceen etc. ein und klam-

mern sich an den Leib von Bienen fest {Fediculus melittae Kirby), um auf diesem

in das Bienennest getragen zu werden, in welchem sie sich vorwiegend von Honig

ernähren. M. proscarabaens L., M violaceus Marsh.

Cerocoma Geoft'r. Von ähnlicher Körperform, mit Ogliedrigen nahe am Munde

eingefügten Fühlern. Mittelglieder derselben beim Männchen ganz unregelmässig.

Endglied gross, breit gedrückt. Die äussere Unterkieferlade verlängert. C. Schaefferi

L., Mylabris Fabr. , Lydus Latr.

Lytta Fabr. {Cantliaris Geoffr.). Fühler llgliedrig, mindestens so lang als

der halbe Leib. Oberkiefer mit einfacher Spitze. Unterkieferladen und Taster

kurz. Prothorax breiter als lang, gerundet oder vorn eckig erweitert. L. vcsi-

catoria L., spanische Fliege. L. syriaca L.

Sitaris Latr. Fühler llgliedrig, fast von Körperlänge, fadenförmig. Ober-

kiefer mit einfacher Spitze. Innenladen des Unterkiefers kürzer als die äussere.

Kiefertaster weit länger. Prothorax quer 4eckig, an den Ecken abgerundet. Flügel-

decken nach rückwärts pfriemenförmig verengt , an der Naht weit klaffend , die

Flügel theilweise unbedeckt. Fussklauen ungezähnt. S. Immeralis Fabr. , Süd-

europa. Beide Geschlechter begatten sich im August in den Gallerien einer Biene

(Anthopliora i^ilipc-'')^ in denen auch O.swua bicornis, Melecta armata, sowie als

Parasit der Osmia chie Fliege, Anthrax .sumaia, schmarotzen. In demselben Monat

erfolo't die Eierlage, aber erst gegen Ende September schlüpfen die jungen Sitariden

aus und überwintern unter den Eiertrüuunern. Diese jungen Larven besitzen drei

lange zum Anklammern eingerichtete Beinpaare, 4 Augenpunkte, lange borsten-

förmioe Fühler, kräftige Mandibeln und Schwanzfäden, welche ihnen zum Fort-

schnellen dienen. Ende April klammern sich dieselben an dem behaarten Thorax

der zuerst ausschlüpfenden ^4»/7^o;j/to;-amilnnchen an und gelangen im nächsten

Monat während der Begattung von den Männchen auf den Körper der später aus-

geschlüpften Weibchen. Während der Eiablage geht die Larve vom Körper der

Biene auf das Ei über und gelangt in die mit Honig gefüllte bedeckelte Zelle,

Eerbeisst die Eischale, nährt sich nach 7monatlicher Fastenzeit vom Eünhalt und

erleidet hierauf die erste Häutung. Nach Abstreifung der Haut erscheint sie

unter einer o-anz andern Form als walzige Made, ohne Augenpunkte, zur parasi-

tischen Ernähruno- von Honig eingerichtet. Sie verzehrt den Inhalt der Zelle und

verwandelt sich innerhalb der Larvenhaut in eine ruhende Puppe {Fseudochry-

salide), aus welcher nach kurzer Zeit oder im nächsten Jahre die dritte Larven-
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form ausschlüpft, die nun erst nach Abstreifung ihrer Haut die wirkliche Puppe
mit abstehenden Gliedmassen hervorgehen lässt.

3. Faul. Rhipiphoridae '). Kopf senkrecht, mit 10- bis llgliedrigen, beim

Weibchen meist gesägten, beim Männchen gekämmten Fühlern. Oberkiefer

ohne Hautsaum. Die häutigen Laden der Unterkiefer sind an der Basis ver-

wachsen. Flügeldecken klaffend oder verkürzt. Die Larven leben in Wespen-
nestern {Metoecus) oder im Hintei-leibe von Schaben (Rhipidiun).

Bhipiphorus Fabr. Fühler am Innenrande der Augen eingefügt, beim

Weibchen einreihig, beim Männchen zweireihig gesägt oder gewedelt. Oberkiefer

mit einfacher Spitze. Prothorax vorn verengt, hinten Slappig. Flügeldecken so

lang als der Hinterleib. Vorderschienen mit einem, Hinterschienen mit zwei End-

dornen. Rh. himacnlalus Fabr., Südeuropa. Nahe verwandt ist Metoecus Gerst.

M. paradoxus L.

Rhipidius Thnbg. Fühler vom vierten Gliede an tacherförmig gekämmt.
Kopf klein , mit sehr grossen Augen. Mundtheile bis auf 2 fadenförmige Taster

verkümmert. Schienen ohne Enddorn. Weibchen wurmförmig, ohne Flügel und
Flügeldecken, mit kleinen Augen und fadenförmigen Fühlern. Rh. hlatlaram Sundv.,

Ptiliphorus Dej., Fclecotoma Fisch, u. a. G.

4. Fam. Mordellidae Kleine längliche, nach hinten keilförmig verschmälerte

Käfer mit fadenförmigen, nicht selten nach innen schwach gesägten oder nach der

Spitze zu verdickten Fühlern. Oberkiefer innen mit häutigem Saum. Unterkiefer-

laden häutig und bis zur Basis getrennt. Endglieder der Kiefertaster beilförmig.

Hinterschienen mit langen Enddornen. Die Larven leben in Pilzen oder in trockenen

Zweigen und besitzen nur kurze undeutlich gegliederte Beine.

Mordella L Fühler nach innen schwach gesägt. Prothorax breiter als lang,

vorn zugerandet, der Hinterrand gegen das Schildchen gerundet und erweitert.

Flügeldecken nach hinten stark verengt. Hüften der Hmterbeine sehr gross, eine

grosse abgerundete Platte bildend. Fussklauen gezähnt oder gespalten. M.
fasciata Fabr.

Änaspis Geoffr. Fühler fadenförmig, gegen die Spitze verdickt. Prothorax

am Hinterrand schwach gerundet, gegen das Schildchen kaum erweitert. Flügel-

decken nur wenig nach hinten verengt. A. frontalis L.

5. Fam. Fi/rochroidae (mit Einschluss der Anthicidae). Kopf stark geneigt,

breiter als der Vorderrand des an der Spitze stark verengten Prothorax, hinten

halsförmig verengt. Fühler Ugliedrig, vor den Augen an den Seiten des Kopfes

eingefügt, zuweilen gesägt oder gekämmt. Flügeldecken breiter als die Brust.

Fussklauen einfach.

1. Subf. Anthiciiiae. Hüften der Vorderbeine ziemlich weit von den Mittel-

hüften, die Mittelbrust freilassend.

AnthicuH Payk. Kopf gerundet oder 4eckig. Prothorax fast immer länglich,

nach hinten verengt. Schildchen klein. Fühler schwach gegen die Spitze verdickt.

Oberkiefer mit 2zälmiger Spitze. A. hispidus Ross.

2. Subf. l'yrodiroiiiae. Hüften der Vorder- und Mittelbeine stark genähert,

die Mittelbrust bedeckend. Fühler gesägt oder gekämmt.

Pyrochroa Geoffr. Kopf hinter den Augen eckig erweitert. Oberkiefer mit

sichelförmig gebogener und gespaltener Spitze. Aeusserer Lappen des Unterkiefers

1) A. Gerstäcker, Rhipiphoridum, Coleopterorum familiae dispositio syste-

maticu. Berolini. 1855.

45*
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länger und breiter als der innere. Zunge in 2 häutige abgerundete Lappen ge-

spalten. Beine einfach dünn und lang, Schienen unbedornt. P. cocclnea L. Hier

schliesst sich die kleine Familie der Lagriideit an. Lagria Latr. L. liirta L.

6. Fani. Mdainlrijadac Kopf 3eckig, mehr oder minder in den Prothorax

einbezogen. Dieser am Hinterrand fast immer so breit als die Flügeldecken, nach

vorn verengt. Fühler ziemlich kurz, 10- bis Ugliedrig. Kiefertaster gross. Alle

Hüften zapfenförmig aus der Gelenkpfanne vorragend.

Conopalpus Gyllh. Fühler lOgliedrig. Prothorax viel breiter als lang, nach

vorn verengt und zugerundet. Vorletztes Fussglied 21appig. C. flacicollls Gyllh.

Melandrya Fabr. Körper lilnglich. Fühler fadenförmig, Ugliedrig. Ober-

kiefer mit Szähniger Spitze. Unterkiefer mit 2 sehr kurzen Lappen und sehr

langen Tastern. M. caraboidcs L. Xylita Payk., Mycttoma Dej., Orchesia Latr. u. a.

7. Farn. Cistelidae. Kopf geneigt, hinter den Augen nicht halsförmig ein-

geschnürt. Fühler Ugliedrig. Vorderhüften meist aneinanderstossend. Fussklauen

kammförraig gezähnt.

Cistela Fabr. Oberkiefer mit getheilter Spitze. Vorder- und Mittelhüften

durch einen Fortsatz der Brust von einander gelrennt. Prothorax halbkreisförmig,

vorn abgerundet. Schildchen Seckig. Drittes Fussglied nicht lappenförmig. C.

fidvipes Fabr., C. murina L. l'rionychus Sol., Mijcetodiarcs Latr., Hymenorus Muls.

8. Fam. Tenebrionidae. Körper länglich, halbwalzenförmig, flach gewölbt.

Fühler Ugliedrig, schnurförmig oder allmählig gegen die Spitze verdickt oder mit

3 grossen Endgliedern. Die kugligen oder ovalen Vorderhüften durch einen Fort-

satz der Vorderbrust getrennt. Fussklauen stets einfach. Larven langgestreckt,

etwas flach gedrückt, mit 4gliedngen Fühlern, mit 2 bis 5 Ocellen jederseits und

5gliedrigen Beinen.

Tenehrio L. Drittes Glied der schuurförmigeu Fühler am längsten. Ober-

kiefer mit o-etheilter Spitze. Unterkiefer mit 2 kurzen hornigen Lappen. Endglied

der 4cliedrigen Kiefertaster schräg abgestutzt. Prothorax breiter als lang. T.

molitor L., Larve als Mehlwurm bekannt. Boros Herbst., Menephiluti Muls. u. a. G.

Hier schliesst sich die Familie der Helupiden an m.\i Enoplopiis Sol., Helops

Fabr., Laena Latr. u. a. G., ferner die Diaperiden mit Bolitopliagua HL, Diaperis

Geotfr.. Fhaleria Latr., Ammohius Guer. u. a. G.

9. Fam. Pimeliidae. Körper fast immer ungeflügelt mit verwachsenen

Flügeldecken, deren umgeschlagener Seitenrand den Körper umgreift. Fühler

meist 11 cfliedrit', vor den Augen eingefügt. Kinnplatte meist sehr gross, den Mund

bedeckend, V^orderhüften durch einen Fortsatz der Mittelbrust getrennt. Vorder-

und Mittelhüften kuglig oder oval in den Gelenkpfannen eingeschlossen. Klauen

stets einfach. Abdomen mit 5 Bauchschienen.

Opatrum Fabr. Fühler allmählig gegen die Spitze verdickt, der innere

Maxillarlappen mit einem grossen stark gekrümmten Hornhaken an der Spitze.

Endglied der Kiefertaster sehr kurz und dick. 0. .mhulosiim L.

Blaps Fabr. Fühler kaum gegen die Spitze verdickt, die 4 letzten Glieder

fast kucliw. Endglied der Kiefertaster stark. Prothorax mehr oder minder 4eckig.

Schildchen äusserst klein. Bl. mortisaga L., Bl. fatidica Strm. Pedinus Latr.,

Isocerus MgrL, Platyscelis Latr. u. z. a. G.

4. Grui)pe. Fentamera. Mit vorherrschend öghedrigen Tarsen.

1. Fam. Xylophaga. Kleine Käfer meist von cylindrisch gestrecktem Körper,

mit zurückgezogenem Kopf und kräftigen Kiefern. Die Fühler entspringen vor

den Augen und sind meist Ugliedrig und im weiblichen öeschlechte fadenförmig,
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im männlichen kammförmig. Hüfton der Vorder- und Mittclbeine kuglig oder

oval, wenig oder gar nicht aus den Gelenkpfannen vorragend. Füsse zuweilen

noch 4gliedrig. Die Larven ernilhren sich theils von todten thierischen Stoffen,

theils bolu'en sie im Holze cylindrische horizontale Gänge und sind sowohl höl-

zernen Geräthschaften und Baumaterial als lebenden Gehölzen verderblich.

Lymexylon {Lijmcxyloniäac). Körper lang, walzenförmig. Fühler in der

Mitte verdickt. Alle Hüften einander genähert, die der Vorder- und Mittelbeine

stark verlängert. Prothorax länger als breit. Letztes Glied der Kiefertaster mit

einem quastenförmigen Büschel von schmalen länglichen Blättchen. L. navale L.,

auf Schiti'swerften im Eichenholz.

Cis Latr. {Cisidae). Fühler lOgliedrig , mit drei grossen von einander ab-

stehenden Endgliedern. Füsse 4gliedrig. Erstes Tarsenglied sehr klein und ver-

steckt. Leben in Schwämmen. C. boleti Fabr.

Anohium Fabr. (Anohiidac). Körper walzenförmig. Fühler llgliedrig, die

3 Endglieder lang und breit gedrückt. Oberkiefer mit 2zähniger Spitze. Kiefer-

taster 4gliedrig mit schräg abgestutztem Endgliede. Endglied der Sgliedrigen

Lippentaster erweitert. Füsse sämmtlich Sgliedrig, das letzte Tarsalglied oft herz-

förmig. Die Larven leben im Holz. A. pertinax L., Todtenuhr , erzeugt im Holz

ein tickendes Geräusch.

P<<7;»?<.s Geoffr. Körper langgestreckt, walzenförmig. Fühler llgliedrig, des

Männchens gekämmt , beim Weibchen spitzig gesägt. Endglied der Lippentaster

nicht erweitert. Die innere Lade der Unterkiefer schmal und kurz. Zunge in 2

lange bewimperte Nebenzungen gespalten. Ft. pectinicornis L.

Pt'nms L. {Ptinidae). Körper des Weibchens länglich eiförmig, des Männchens

walzenförmig. Fühler llgliedrig, fadenförmig. Oberkiefer dick dreiseitig, mit ein-

facher Spitze. Laden der Unterkiefer kurz, mit langen gekrümmten Borstenhaaren

besetzt. Ft. für L., Ft. rufipes Fabr.

2. Farn. Cleridae. Meist schlanke rauhhaarige bunt gefärbte Käfer mit

llgliedrigen oft gesägten Fühlern. Flügeldecken walzenförmig. Beine mit 5- oder

4gliedrigen Tarsen, welche eine breite schwamnuge Sohle und lippenähnliche An-

hängsel besitzen. Das vorletzte Tarsalglied 21appig. Die ebenfalls bunt gefärbten

Larven leben unter der Rinde grössteiitheils von andern Insecten.

Clerus Geoffr. Fühler allmählig gegen die Spitze verdickt, mit eiförmig zu-

gespitztem Endglied. Oberkiefer mit 2zähniger Spitze, l'rothorax fast herzförmig,

hinten stark eingeschnürt. Füsse undeutlich ogliedrig, das erste Glied grossen-

theils in der Schiene versteckt. Cl. formicariu.s L., Cl. mulülarhts Fabr.

!/V/c7tOfZes Herbst. Fühler mit ogliedriger Endkolbe und grossem, schräg ab-

gestutzten Endglied. Prothorax nach hinten verengt. Flügeldecken fein runzlig,

punktirt. Tarsen 4gliedrig mit lappenfönuigen .\nhängeln an der Unterseite der

o ersten Glieder. Tr. apiarius L. Die Larve schmarotzt in Bienenstöcken. Tr.

alvearius Fabr.

Corynetes Payk. Oberkiefer mit einem kleineu Zähnchen hinter der Spitze.

Lippentaster Sgliedrig. Flügeldecken walzenförmig, mit etwas erhöhten Schulter-

ecken und mit Punktstreifen oder Punktreihen. Füsse scheinbar 4gliedrig, indem

das kleine vierte Glied in dem zweilappigen dritten Gliede versteckt ist. C.

rufipes Fabr.

3. Fam. Malacodermata '). Käfer mit weicher lederartiger Haut, 10—12glied-

1) Erichson, Entomographien. Tom. L 1840. A. Laboulbene, Note sur

les caroncules thoraciques du Malachius bipustulatus, Ann. de la soc. entom.
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rigen, säge- oder kanimförmigcn Fühlern. Oberkiefer kurz. Tarsen 5gliedrig, die

vordem beim Männchen zuweilen 4gliedrig. Hinterleib mit 6 bis 7 freien Bauch-

schienen. Die Larven nähren sich fast durchweg von thierischen Stoffen.

1. Subf. Melyrinae. Fühler llgliedrig, an den Seiten der Stirn vor den

Augen eingefügt. Körper zuweilen mit seitlichen ausstülpbaren Fleischwarzen.

Malachius Fabr. Fühler mehr zwischen den Augen auf der Stirn eingefügt.

Oberkiefer mit 2zähniger Spitze. M. acneiis Fabr. , Ättalus Erichs. , Anthocomus

Erichs., Dasytcs Payk. u. z. a. G.

. Nahe verAvandt ist die Gattung Drilus Oliv (mit eingezogenem Kopf). Dr.

pectinatus Schönh. Die lang behaarte Larve lebt von Schnecken.

2. Subf. Telephorinae. Fühler llgliedrig, faden- oder borstenförmig, selten

gesägt, auf der Stirn entspringend. Hüften zapfenförmig vorragend.

Maltliinus Latr. Fühler nahe dem Innenrande der Augen eingefügt. Ober-

kiefer mit ziemlich grossem Zahn in der Mitte des Innenrandes. M.flaveolus Fnyk.

CantJiaris L. {Telephonis Schaft".). Prothorax mit einfachen Hinterwinkeln

und abgerundeten Vorderecken. Flügeldecken die Flügel und den Hinterleib be-

deckend. Viertes Tarsalglied 21appig. Fussklauen einfach, oder nur die äussere

an der Wurzel zahnförmig erweitert. C. violacea Payk., G. fusca L., auf Blüthen

sehr gemein, nährt sich ebenso wie seine Larve räuberisch von Insecten.

Larnpyris Geoftr. , Leuchtkäfer. Kopf unter dem vorn abgerundeten Pro-

thorax versteckt. Fühler auf der Stirn einander genähert. Oberkiefer mit ein-

facher Spitze. Flügeldecken des Männchens so lang als der Hinterleib. Weibchen
ungeflügelt oder nur mit 2 kleinen Schuppen. Im Hinterleib finden sich Leucht-

organe, die besonders umfangreich beim Weibchen entwickelt sind. Die Lam-
pyriden , vornehmlich artenreich in Amerika vertreten , leben am Tage versteckt.

Die Larven nähren sich räuberisch von Schnecken. L. splcncUdula L. Weibchen
mit 2 kleinen Schuppen anstatt der Flügeldecken. L. noctiluca L., .Tohanniswurm.

Bei Phosphaenus Lap. sind die Flügeldecken des Männchens sehr verkürzt, bei

Luciola Lap. bedeckt der Prothorax den Kopf nur theilweise. L. italica L.

Lamprocera Lap. (Beide Geschlechter geflügelt). L. Latreillei Kirb., Südamerika.

Amydetes plmnicornis Latr., Brasilien.

3. Subf. Lycinae. Fühler lang, zwischen den Augen entspringend. Ober-

kiefer unbewehrt. Vornehmlich in den Tropen einheimisch. Lycus Fabr. L.

latissimus L., Südafrika. Dictyoptcrus rubens Redtb.

Hier schliessen sich die Familien der Oyphonidac {Cyphon lividus Fabr.),

Ätopidae (Dascilhis cerviniis L.), Cebrionidae [Cebrio Oliv., Phylloceras Lep. Serv.

und Ehipiccridae {Bhipicera Latr.) an.

4. Fam. Elateridae^), Schnell oder Springkäfer. Fühler fadenförmig, ge-

sägt, gewedelt oder gekämmt. Hinterecken des Prothorax mehr oder minder in

3 ser. Tom. VI. H. v. Kiese wetter, Beiträge zu einer Monogi'aphie der Malthinen.

Linn. Entom. Tom. VII. Newport, On the natural history of the Glow-worm.

Journ. Proc. of the Linn. Soc. 1857. Ferner die Arbeiten über das Leuchtorgan

von Larnpyris von Ki'illiker und M. Schnitze u. a. Laporte, Essai d'une

revision du genre Larnpyris. Ann. de la, soc. entom. Tom. II.

1) J. Eschscholtz, Elaterides, E]intheilung derselben in Gattungen. Thon's

Entom. Arch. Tom. IL 1829. F. Germar, ücber die Elateriden mit häutigen

Anhängen der Tarsenglicder. Zeitschr. für Entomol. Tom. I. Erich son, lieber

Elateriden. Zeitschr. für Entomol. Tom. II und III. E. Candezc, Monographie

des Elaterides. Liege. 1857.
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einen spitzen Dorn ausgezogen. Abdomen mit 5 Bauchschienen. Der langgestreckte

Körper zeichnet sich aus durch die sehr freie Gelenkverbindung zwischen Fre-

und Mesothorax, sowie durch den Besitz eines Stachels am Prothorax, welcher in

eine Grube der Mittelbrust passt. Beide Einrichtungen befähigen den auf dem
Rücken liegenden Küfer, welcher sich mittelst der kurzen Beine nicht wieder um-

drehen kann , zum Emporschnellen , in Folge dessen der Käfer nach dem Falle

wieder auf die Bauchfläche gelangt. Durch Einkrümmung des Rückens tritt

nämlich zuerst der Bruststachel aus seiner Grube hervor und stemmt sich gegen

den Vorderrand der Mittel brüst; dann wird plötzlich die Brust zurückgeschlagen,

der Stachel schiesst in die Grube ein, und das Thier fliegt in Folge des Rück-

stosses empor. Die Larven leben unter Baumrinde vom Holze, theilweise aber

auch in den Wurzeln des Getreides und der Rüben und können sehr schädlich

werden.

Af/riotes Eschsch. Fühler fadenförmig oder stumpf gesägt, 2tcs und 3tes

Glied von den folgenden wenig verschieden. Stirn breit, vorn nicht erhaben ge-

randet. Der hochgewölbte Prothorax an den Seiten mehr oder minder erweitert.

Schildchen rund. A. obscurus Gyllh. A. liyieatiis L. Die Larven sind dem Getreide

schädlich.

Corymbites Latr. Fühler mit kleinem 2ten Gliede. Stirn ohne aufgewor-

fenen Vorderrand. Prothorax von der Mitte an nach vorn verengt mit etwas nach

aussen gerichteten Hinterecken. Fussglieder und Klauen einfach. C. liacma-

todes Fabr.

Lacon Lap. 2tes und 3tes Fühlerglied klein , kuglig. Endglied eiförmig.

Schildchen eiförmig, stumpfspitzig. Flügeldecken gewölbt, länglich eiförmig. L.

murinns L. Adeloccra Latr. (.4. varia Fabr.), Agrypnns Eschsch., Limonius

Eschsch. u. z. a. G.

Elaterli. { Ampcdus Germ.). 2tes und 3tes Glied der schwachgesägten Fühler

kleiner als die folgenden. Stirn breit, erhaben gerandet. Schildchen länglich.

Fortsatz der Vorderbrust gegen die Mittelbrust scharf zugespitzt. Hüften der

Hintorbeine nach innen stark erweitert. Fussklauen am Grunde mit einem zahn-

förmigen Höcker. E. sangiiineus L. Pyrophorus voctilncns L. , auf Cuba, mit

blasig aufgetriebener leuchtender Vorderbrust.

Hier schliesst sich die Familie der Eucnemiden an, im Habitus der Käfer

mehr den Elateriden, in dem der Larven den Buprestiden näherstehend. Erstere

entbehren des Sprungvermögens, ihre Fühler sind zwischen den Augen in 2 Gruben

eingefügt. Die Larven leben in morschem Holz. Eucncmis Ahr. , E capucinus

Ahr. Xi/lobius Latr., Plt>/lloccn(t< Lep. , Pterotarsus Eschsch., Mehtsis Oliv,

u. z. a. G.

5. Fam. Buprestidae , Prachtkäfer. Körper langgestreckt, nach hinten zu-

gespitzt, oft lebhaft gefärbt und metallisch glänzend. Auch hier findet sich an

der Vorderbrust zwischen den kugligen Hüften ein flacher Fortsatz, wegen dessen

die Buprestiden mit den Eucnemiden und Elateriden von Latreillc zu einer

gemeinsamen (Jruppe der Sternoxia vereinigt wurden. Kopf klein bis zu den

Augen m die Vortlerbrust eingesenkt. Fühler llgliedrig, gesägt oder gekämmt.

Von |den 5 Bauchschienen des Abdomens verschmelzen die beiden vordem. Die

langgestreckten wurinförraigen Larven entbehren der Ocellen und in der Regel

auch der Füsse und besitzen eine sehr verbreiterte Vorderbrust. Sie leben ähnlich

wie die Cerambycidenlarven , denen sie überhaupt gleichen, im Holze und bohren

flache ellipsoidische Gänge. Die grössern und prachtvoll glänzenden Arten gehören

den Tropen an, nur kleinere Formen kommen in spärlicher Artenzahl in der
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gemässigten Zone vor. Sie fliegen besonders in der Mittagssonne, durch Licht und

Wärme aus ihren Verstecken hervorgelockt.

Trachys Fabr. Körper kurz, stumpf dreieckig. Schildchen sehr klein drei-

eckig. Die 2 ersten Fühlerglieder verdickt, die folgenden 4 dünn, die 5 letzten

nach innen sägeförraig erweitert. Kiefertaster sehr dick, keulenförmig. Die mit

Beinen versehenen Larven miniren das Parenchym von Blättern. Tr. minuta L.,

Tr. nana Fabr.

Agrilas Gurt. Körper linear, oben flach. Fühler nach innen stumpf gesägt.

Prothorax viel breiter als lang , mit tief ausgerandetem Hinterrand. Schildchen

oeckig. Fortsatz der Vorderbrust breit und kurz. Füsse lang und dünn , die 4

ersten Fussglicder unten gelappt, das erste Glied der Hinterfüsse viel länger als

das zweite. A. higiitiatua Fabr., A. angustiilus 111.

Anthaxia Eschsch. Körper flach. Fühler nach innen stumpf gesägt. Pro-

thorax breiter als lang, mit geradem Hinterrande. Flügeldecken so breit als der

Vorderrücken mit abgerundeter gekerbter Spitze. Erstes Tarsalglied der Hinter-

füsse länger als das zweite. A. nitidida L., A. A imnctuta L.

Buprestis L. Fühler nach innen stumpf gesägt. Schildchen klein, rund. Pro-

thorax mit geraden Seiten, nach vorn verengt. Fortsatz der Vorderbrust kegelförmig,

stumpfspitzig. Tarsalglieder der Hinterfüsse schmal, unten lappig erweitert, das erste

Glied viel länger als das zweite. B. rustka Fabr., B. flaooinaculata Fabr. Poc-

cilonota Eschsch., Dkerca Eschsch, u. z. a. G. Euchroma gigantea L. , Brasilien.

6. Farn. Lamelliconna') , Blatthornkäfer. Eine sehr artenreiche und zu-

gleich die grössten Formen in sich einschliessende Familie, in welcher der Dimor-

phismus der beiden Geschlechter wie in keiner andern Familie zur Ausbildung

gelangt. Während die sehr variabele Köri>erform meist gewölbt und gedrungen

erscheint, bewahren die Fühlhörner einen sehr characterischen Typus, von welchem

die Bezeichnung der ganzen Gruppe entlehnt wurde. Dieselben sind 7- bis 11-

gliedrig, mit grossem Basalgliede und fächerförmig verbreiterten (3— 7) Endgliedern.

Bei vielen sind die Vorderbeine zum Graben eingerichtet. Die Hinterflügel zum
Tragen des massigen Leibes mit bedeutender Flugfläche. Die weichhäutigen Larven

mit hornigem Kopf, langen 4gliedrigen Fühlhörnern und gekrümmtem Bauche,

ohne Ocellen, aber mit mittellangen Beinen und sackförmig erweitertem Hinter-

leibsende nähren sich theils von Blättern und Wurzeln, theils von pudrescirenden

pflanzlichen und animalen Substanzen, von Aas und Excrementen und verpuppen

sich nach 2- bis Sjähriger Lebensdauer in einem Cocon unter der Erde.

Die ausgebildeten Thiere nähren sich grossentheils von Pflanzenstoffen und

zeichnen sich durch die Länge ihres Darmcanals nnd die zahlreichen blasenförmigen

Erweiterungen der Tracheen aus, welche das Flugvermögen unterstützen. Die

Männchen sind in der Regel nicht nur weit grösser als die Weibchen, sondern

besitzen aufl^allende Abweichungen in der Bildung der Fühler, Kiefer und Beine,

sowie eigenthümliche zangenartig gegen einander wirkende Hörner und Auswüchse

an Kopf und Vorderbrust.

1. Subf. Lucnntnae (Pectinicornui). Fühler gekniet, lOgliedrig, mit kaunn-

förmiger Fühlerkeule. Oberkiefer in beiden Geschlechtern meist ungleich.

Lucanus L. Kopfschild zwischen den Oberkiefern in einen Fortsatz ver-

längert, der die Oberlippe ganz bedeckt. Die 4 bis G letzten Fühlerglieder nach

1) H. Burmeister, Handbuch der Entomologie. Tom. Ill

—

V. Berlin.

1842—1855. E. Mulsant, Histoire nat. des Coleopteres de France. Tom. IL

Lamellicornes. Lyon. 1842.
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innen kammförmig erweitert. Oberkiefer des Männchens länger als der Kopf, an

der Spitze gabelförmig gespalten. Laden der Unterkiefer pinselförmig. Innenlade

sehr klein. Nel)enznngeii in Form zweier horniger pinselartig behaarter Zipfel

vorragend. L. cercns L., Hirschkäfer, Schröter. Larve im Mulm alter Eichen.

Der Käfer nährt sich von dem ausfliessenden Saft der Eiche. L. capreolus Sulz,

ist eine kleine Varietät. Dorcus M. Leay, L. parallelipipedus L. Platycerua

Geoffr., Fl. caraboides L. Aeaalus Fuhr., Ae. scaraboides Fahr. Sinodendion Fabr.,

S. ci/Undricum Fabr. Ceruchus M. Leay, ScortUus Westw., Chiasognathus Steph.

u.z.a.G. Bei l'assaluf; Fabr., einer zahlreiche tropische Arten umfassenden Gattung

ist der mit einer Mahlflächc versehene Oberkiefer in beiden Geschlechtern gleich.

2. Subf. Coprinae. Fühler gekniet, 9- bis lügliedrig, mit einem aus 3

Blättern gebildeten Eudknopfe. Vorderbeine zum Scharren umgebildet. Abdomen

mit 6 Bauchschienen. Mittelbeine weit von einander entfernt. Hinterschienen mit

1 Enddorn.

ÄtCKchus Web. Körper breit. Fühler 9glicdrig. Augen klein, in eine obere

und untere Hälfte getheilt. Vorderbeine mit fingerförmig gezähnten Schienen

ohne Tarsen. Leben in wärmern Grgenden der Welt und legen die Eier je in

einer aus Mist gedrehten Kugel ab (Pillendreher). Diese Kugeln werden unter der

Erde vergraben. A. sacer L. , Südeuropa und Nordafrika.

Sisj/jyJius Latr. Fühler Sgliedrig. S. Schaefferi L., Süddeutschland.

Copris Geott'r. Körper gewölbt mit halbkreisförmigem 2zähnigen Kopf.

Fühler Qgliedrig. Kiefertaster lang, fadenförmig. Pronotum des Männchens jeder-

seits mit einem Hörne und einem mittleren Höcker. Vorderschieneu mit 3 grossen

Zähnen am Aussenrande. Graben Erdgänge und legen in dieselben einen Ballen

Mist mit je einem Ei ab. C. lunaris L.

Onthophagus Latr. Fühler 9gliedrig. Hinterbeine verlängert mit an der

Spitze verbreiterten Schienen und unten bewimperten Füssen. Erstes Glied der

Lippentaster kleiner als das zweite. 0. ovattis L. , 0. cocnobita Fabr., Oniticellus

Lep. Serv.

3. Subf. Aphodiinae. Unterscheiden sich von den Copriden vornehmlich durch

die einander genäherten Hüften der Mittelbeine und 2 Entldornen der Hinterschienen.

Aphodins 111. Oberkiefer mit einem aus hornigen Blättern zusammenge-

setzten Mahlzahne. Flügeldecken walzenförmig, den Hinterleib bedeckend. Füsse

fadenförmig mit deutlichen Klauen. A. Joasor L., ^1. subterraneus Fabr. Ammoe-
cius Muls., Chiron M. Leay, Hybalus Br. , Hyhosorus M. Leay (mit lOgliedrigen

Fühlern, Hybosoridae).

4. Subf. Gcotrupinac Fühler llglicdrig. Nebenstücke der Hinterbrust frei.

Geotritpcs Latr. Erstes Fählerglied mit einzelnen sehr langen Haaren besetzt.

Pronotum in beiden Geschlechtern ohne Höcker. Zunge 21appig. Vorderschienen

am Aussenrande vielzähnig. Leben ini Dünger auf faulenden PflanzenstofFen. G.

vernaliü L., G. stercorarius L. , G. sylvaticus Fabr., G. {Ceratopius) 'fyphoeus L.

Lethrus Scop. , L. cephalotes Fabr., in den Weinborgen Ungarns, den jungen

Trieben des Weiustockes schädlich. Odonlaeun Klug. , Bolboceias Kirby.

5. Subf. Troginae. Abdomen mit nur 5 Bauchschienen. Nebenseiten-

stücke der Hinterbrust versteckt.

Trox Fabr. Fühler kurz lOgliedrig, mit 3blättriger eiförmiger Keule. Flügel-

decken uneben, mit Höckerchen oder Haarbüscheln reihenweise besetzt. Vorder-

schienen am Aussenrande mit 2 bis 3 Zähnen. Leben in alten trocknen thierischen

Ueberresten und .stellen sich bei der Berührung todt. 2V. sabulosus L., Tr. scaber

L. Glaresis Erichs., Omorgua Erichs. , Äcanthocerus M. Leay u. z. a. G.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



714 Melolonthinae. Dynastioae. Cetoniinae.

6. Subf. Melolonthinae [Fhyllopliaga). Fühler 7— lOgliedrig, meist mit
öblättriger Keule. Kopfschild in der Regel durch eine Naht von der Stirn ge-

trennt. Unterkiefer gewöhnlieh nur mit einem hornigen Lappen, da die Jnncn-

lade verkümmert.

Hoplia 111. Fühler 9- bis lOgliedrig, mit kleiner Sblättriger Keule. Die

Aussenlade des Unterkiefers mit 7 scharfen Zähnen bewaffnet, von denen die 6

untern in 2 Reihen stehen. Hinterfüsse blos mit einer grossen Klaue. H. prati-

cola Duft., H. argentea Pz.

Rhizotrogus Latr. Fühler 9- bis lOgliedrig, mit Sblättriger Keule, drittes

und viertes Glied fast gleich. Lippentaster an der Aussenfläche der Unterlippe

angeheftet, mit eiförmigem Endgliede. Fussklauen an der Basis mit kleinem Zahn.

JB/t. solstitialis L. Anoxia De Gast. {A. pilosa Fabr.).

Polyphylla Harr. Fühler lOgliedrig, die Keule des Männchens aus 7, des

Weibchens aus 5 Blättern zusammengesetzt. Die äussere Lade des Unterkiefers

mit 6 scharfen Zähnen. P. fullo L.

Melolontha Fabr. Fühler lOgliedrig, beim Männchen mit 7blättriger, beim

Weibchen mit 6blättriger P'ühlerkeule. Unterkieferlade mit 3 bis 4 Zähnen be-

waffnet. Jede Fussklaue an der Wurzel mit einem grossen Zahne. M. vulgaris

Fabr., Maikäfer. Die Larve, als Engerling bekannt, nährt sich in der ersten Jugend
gtisellig lebend von modernden Pflanzenstoffen, später im 2ten und 3ten Jahre von
Wurzeln, durch deren Zerstörung sie grossen Schaden anrichtet. Gegen Ende des

4ten Sommers entwickelt sich meist der Käfer aus der in einer glatten runden

Höhle liegenden Puppe, verharrt aber bis zum nächsten Frühjahr in der Erde.

M. hippocastani Fabr., Fachijptis Latr., Elaphocera Gene.

Hier schliessen sich die durch ihre langen fadenförmigen Füsse ausgezeich-

neten Glapliyrinen an. Glaphyrus Latr., Anthypna Latr. u. a. G.

Die als liutelinen gesonderten Gattungen unterscheiden sich durch die un-

gleichen Fussklauen und dadurch, dass die 3 letzten Stigmenpaare des Hinterleibs

mehr nach aussen gelegen sind als die vordem. Anisoplia Lep. Ser. {A. crucifera

Herbst.), Anomala Sam. (^4. vitis Fabr.). Fhyllopertlia Kirby {Ph. horticola L.).

7. Subf. Dynastinae. Kopfschild durch keine Naht von der Stirn ge-

trennt. Flügeldecken die Hinterbrust und den Hinterleib umfassend. Die 3 letzten

Hinterleibsstigmen nach aussen gerückt. Vorderhüften walzenförmig, zum grossen

Theil frei. Hierher gehören die riesigsten K;lfer, vornehmlich aus dem tropischen

Amerika, mit sehr ausgeprägtem Geschlechtsdimorphismus.

Dynastes Kirby. Stirn des Männchens in ein Hörn verlängert, gegen welches

ein noch längeres Hörn des Pronotum bewegt wird. C. Hercules L., Herkuleskäfer,

Südamerika. Megasoma clephas Fabr.

Oryctes Hl. J ühler lOgliedrig mit öblättriger Keule. Oberkiefer am Aussen-

rande gefranst. Unterkieferlade unbewehrt. Männchen mit Stirnhorn. Alle Füsse

mit 2 gleichen Klauen. 0. nasicornis L. , Nashornkäfer. Die Larve lebt in der

Lohe. Phyllognatlius Silenus Fabr. , Südeuropa. Pentodon Hop., Calicucmis Lap.

8. Subf. Cetoniinae {Melitopliila). Von den Dynastinen vornehmlich da-

durch verschieden, dass die Vorderhüften halb versteckt liegen und mit' dem freien

Theile zapfenförmig vorragen.

Cetonia Fabr. Kopfschild mehr oder weniger 4eckig. Pronotum beinahe

3eckig, nach vorn stark verengt. Schildchen gross, 3eckig. Aussenrand der Vorder-

schienen mit 3 Zähnen. C. aurata L. , C. viannorata Fabr. üxytliyrea Muls. {O.

sticticaL.), Gnorimuslie]). Serv. {G. nohilisli.), Osmoderma Lep. Serv. (0. cremita

Scop.), Trichius Fabr. {Tr. fasciatus L.), Valgus Sor., V. hemipterns L.
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Hierher gehört auch die durch die gewaltige Länge der männlichen Vorder-

beine ausgezeichnete Gattung Euchirus Burm., E. longimanus L ,
Amboina.

Hier schliessen sich an die Familien der Heterocciiden {Hetcrocerus Fabr.),

Fandden [Ebnis Latr., Sfenehnis Duf., Fanius Fabr.). Letztere, von einem Haar-

kleid bedeckt, leben von Wasserpflanzen. Gcoryssiden {Georyssus Latr.).

7, Fam. Byrrhidae, Pillenkäfer. Körper kuglig bis eiförmig. Fühler 10-

bis llgliedrig , allmählig verdickt oder mit mehreren grössern Endgliedern. Die

3 ersten der 5 Bauchschienen unbeweglich. Schenkel mit einer Rinne zum Ein-

legen der Schienen. Fühler und Beine meist in eigne Rinnen einlegbar. Stellen

sich bei der Berührung todt.

Nnsodendron Latr. Kopf vorgestreckt. Fühler llgliedrig mit grosser drei-

gliedriger Keule. Oberkiefer mit grossem Mahlzahn am Grunde. Beine sehr breit-

gedrückt und an den Körper anlcgbar. N. fascicidare Fabr.

Byrrhus L. Kopf in den Prothorax eingezogen. Fühler llgliedrig, vom

4tcn Gliede an allmählig verdickt.' Oberkiefer mit mehrzähniger Spitze und kräf-

tigem Mahlzahn an der Basis. B. gigas Fabr. Morychns Erichs., Limnichus Latr.,

Aspidiphorus Latr. u. z. a. G.

Hier schliesst sich die Familie der Trosciden an.

- 8. Fam. IJcrmestidac , Speckkäfer. Von länglich ovalem Körper. Fühler

meist llgliedrig, keulenförmig, auf der Stirn eingefügt. Stirn meist mit einem

Nebenauge. Vorderhüften zapfenförmig hervorragend und sich nahezu berührend.

Abdomen mit 5 Bauchschienen. Ziehen bei der Berührung Fühler und Beine ein

und stellen sich todt. Die langgestreckten Larven mit langer zuweilen buschig

gruppirter Haarbekleidung , kurzen Fühlern und Beinen , leben von todten Thier-

stoifen. Aehnlich ernähren sich meist auch die Käfer, wenngleich einige auf

Blüthen und in morschem Holze leben. Die haarige Larvenhaut bleibt der Puppe

als Hülle.

Attagenus Latr. Stirn mit einfachem Nebenauge. Fühler llgliedrig mit 3

grössern Endgliedern. Mittelbeine genähert. Schienen am Ausnenrande mit kleinen

Dörnchen, ..4. pellio L. , Pelzkäfer.

Dermestes L. Stirn ohne Nebenauge. Fühler llgliedrig mit 3 grössern

Endgliedern. Fussklauen einfach. Oberkiefer nicht gezähnt, mit einfacher Spitze

und bewimperten Hautsaum am Innenrand. Die Männchen haben in der Mitte

des 4ten oder des oten und 4ten Bauchringes eine kleine Grube, aus welcher ein

kleiner Borstenbüschel hervorragt. D. lardarius L. , Speckkäfer. D. murinus L.

Anthrenus Geoffr. Stirn mit einfachem Nebenauge. Fühler llgliedrig mit

Sgliedriger Keule, oder Sgliedrig mit 2gliedriger Keule, oder Sgliedrig mit keulen-

förmigem Endgliede. Oberkiefer stumpf gekerbt. Seiten der Vorderbrust mit

tiefen Fühlergruben. A. scrophtilariae L. , A. inuscorum L. , Trinodes Latr. , Or-

philus Erichs, u. a. G.

9. Fam. Cryptophagidae. Meist von länglicher Körperform. Fühler vor-

wiegend llgliedrig mit 1- bis 3gliedriger Keule. Vorder- und Mittelhüften kuglig,

in den Gelenkgruben eingeschlossen, die hintern Hüften quer walzenförmig, etwas

von einander abstehend. Füsse 3- bis Sgliedrig, im männlichen Geschlecht mit

verminderter Zahl. Die langgestreckten Larven leben von faulenden Pflanzenstoßen.

Mycclnphagus llellw. {Jlyc.ctnphagidcn). Fühler gegen die Spitze verdickt,

mit 4 bis 5 grossem Endgliedern. Hinterfüsse mit 4 unten behaarten Gliedern.

Vorderfüsse des Milnnchens gewnihnlich nur 3gliedrig. Oberkiefer mit 2zähniger

Spitze, mit einer Haut am Innenrande und einer glatten Mahlfläche am Grunde,

Die Larven leben in Baumschwämmen. M. pustulatus L.
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Lathridiua Herbst. {Lathridiinnc). Fühler mit 3 grössern Endgliedern. Alle

Füsse mit nur 3 einfachen Gliedern. Oberkiefer von zarter fast häutiger Substanz

mit feiner einfacher Spitze, am Innenrande mit bewimperter Haut. L. lardarius

Deg. , L. minutus L.

Cryptophagus Herbst. Fühler mit 3 grössern Endgliedern. Oberkiefer hinter

der Spitze gekerbt. Füsse 5gliedrig, die Hinterfüsse des Männchens mit 4 Gliedern.

Cr. ccllaris Sc. Lyctns Fabr. (L. canaliculatiis Fabr.), Diphi/llun Redtb. u. a. G.

10. Fam. Cucujidae. Körper lang und flach. Fühler llgliedrig, meist

fadenförmig oder mit 3 grössern Endgliedern. Hinterfüsse des Männchens öfters

nur 4gliedrig, selten alle Füsse 4gliedrig. Hüften von ei.nander entfernt.

Gucujus Fabr. Fühler kurz schnurförmig. Kopf hinter den Augen nach

rückwärts und auswärts lappenförmig erweitert. Hinterfüsse des Männchens
4gliedrig. C. sanguinolcntiis L. Prostomis Latr. , Brontes Fabr., Dendrophagus
Schönh., Laemopldoeus Dej. u. a. G.

11. Farn. Colydiidae. Körper meist von langgestreckter Form. Fühler 8-

bis llgliedrig, sehr selten 4gliedrig. Füsse mit 4 einfachen Gliedern. Hüften der

Vorderbeine kuglig, der Hinterbeine querstehend.

Cohjdimn Fabr. Fühler llgliedrig mit 3 grössern Endgliedern. Erster

Bauchring länger als die folgenden. Oberkiefer mit getheilter Spitze, mit bewim-

perter Haut am Innenrande und quergestreifter Mahlfläche am Grund. Pronotum

mit o Längsfurchen. C. elongaturn Fabr.

Sarrotrium 111. Fühler lOgliedrig, spindelförmig, 4tes bis 9tes Glied kurz,

borstig. S. clavicorne L. Gorticus Latr.

12. Fam. Nitidulidae^). Fühler meist llgliedrig, gerade, keulenförmig.

Füsse 5gliedrig, die Hinterfüsse selten 4gliedrig. Larven langgestreckt, mit zwei-

gliedrigen Fühlern und 3 Ocellen jederseits.

Nitidiila Fabr. Unterkiefer einlappig. Die 8 ersten Fussglieder erweitert,

4tes Fussglied klein. Flügeldecken mindestens bis zum letzten Hinterleibssegmente

ragend. N. obscura Fabr.

Meligethcs Kirby. Körper eiförmig mit feinem Haarüberzug. Vorderschienen

gezähnelt. M. rufipes Gyllh.

Ijis Fabr. Oberlippe nicht sichtbar. Bei den Weibchen sind meist die

Flügeldecken hinten an der Naht in eine Spitze ausgezogen. /. guttata Fabr.

Bhizophagus Herbst, l'cUis Geoffr. u. z. a. G.

Hier schliessen sich die Fhalacriden an. Phalacrus Pajk. {Plt,. corruscua Pnyk.).

13. Fam. Histeridae, Stutzkäfer. Fühler gekniet mit einem geringelten

Endknopf. Pronotum vorn ausgerandet, hinten genau an die kurzen hinten abge-

stutzten Flügeldecken angepasst. Erster Bauchring sehr lang. Beine einziehbar.

Füsse ögliedrig, die hintern sehr selten 4gliedrig. Leben in faulenden Stott'en,

auch in Auieisencolonien.

Histcr L. Körper dick. Kopf zurückziehbar, unten von einem gerundeten

Fortsatz der Vorderbrust bedeckt. Fühlerkeule oval comprimirt. Hinterschienen

am Aussenrand reihenweise mit kleinen Dörnchen besetzt. H. maculatus L. , H.

terricola Germ.

Ontophilus Leach. Fühler auf der Stirn eingefügt. Letztes Glied der Kiefer-

taster lang, spindelförmig. Afterdecke ganz auf die Bauchseite geschoben. Pro-

1) Erichson, Versuch einer systematischen Eintheilung der Nitidularien.

Germar's Zeitschrift für Entomol. Tom. IV.
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notum und Flügeldecken mit leistenartigen Streifen. 0. striatits Fabr. Ahraeiis

Leach.., Plegaderus Erichs, u. a. G.

Hier schliessen sich an die Familien der Scaphidimen [Scaphidium Oliv.).

14. Fani. TrichoiHcrygiäar , Haiirflügelkäfer, Fühlor llgliedrig mit 3

grossem Endgliedern , am liande mit langen Haaren vei'sehen. Füsse Sgliedrio-,

Klauenglied mit einer Hattborste.

I'iichopteti/x Kirby. Körper breit und flach, seidenartig behaart. Mittel-

brust gekielt. Flügeldecken abgestutzt. Flügel mit sehr langen Fiederborsten.

Ti: atomaria Deg, Ptenidium Erichs., Piilimn Erichs.

Hier schliessen sich die Familien der Sphacrüden an. Sphaerius Waltl.

15. Fam. Silphidae. Fühler 10- bis llgliedrig, selten fadenförmio-, meist
mit schwacher Endkeule. Abdomen mit 6 Ringen. Vorderhüften zapfenförmi"-

aus den Gelenkgruben hervortretend. Die flachen liinglich ovalen Larven besitzen

4gliedrige Fühler und nähren sich von Aas. Auch die Käfer leben von faulenden
thierischen und wohl auch vegetabilischen Stoffen und legen an dieselben ihre

Eier ab, einige fallen selbst lebende Insecten und Larven an. Angegriffen ver-

theidigen sich viele durch den Auswurf eines stinkenden Analsekretes.

Silpha Fabr. Fühler allmählig und deutlich verdickt oder mit 3 o-rössern

Endgliedern. Oberkiefer mit einfacher Spitze. Unterkiefer mit einem Hornhaken
an der Spitze der innern Lade. S. Uttoralis Fabr., S. thoracica Fabr., S. ohscura
Fabr. Necrophilus Latr., N. suhtcrraneaa 111., Ädelops Tellh. , Leptoderus Schm.
(Augenlos).

Necrophurus Fabr., Todtengräber. Fühler kurz mit grossem 4gliedrigen

durchblätterten Endknopf. Innere Kieferlade ohne Hornhaken. Flügeldecken ab-
gestutzt. Männchen mit erweiterten Vorderfüssen. Erzeugen durch Reibung der
Flügeldecken ein Geräusch und wittern auf weite Entfernung hin Aas, welches
sie mit den abgelegten Eiern in der Erde verscharren. N. vespillo Fabr., JV. ger-

manicua Fabr., N. moituornm Fabr.

Hier schliessen sich an die Familien der Anisotomiden {Agathidium JH.,

Liodes Erichs., Cyrtuaa Erichs., Anisoioma Knoch.) und der in Ameisencolonien
lebenden Scydmaeniden [Scgdviaoiua Latr.), Masügus Latr. u. a. G.

16. Fam. Pselaphidae. Kleine zierliche Käfer mit verkürzten Flügeldecken
und nur 2- oder Sgliedrigen Füssen. Fühler meist llgliedrig, keulenförmig ver-

dickt. Kiefertaster sehr gross. Der kurze aus 5 Ringen zusammengesetzte Hinter-

leib bleibt grossentheils unbedeckt. Leben im Dunkeln unter Steinen und in

Ameisencolonien.

Paelaphus Herbst. Kopf vorn in einen Höcker vorspringend, auf welchem
die Fühler eingelenkt sind. Klauenglieder mit nur 1 Klaue. Kiefertaster fast so

lang als die Fijhler. Ps. Heisci Herbst. Tychus Leach., T. niger, Tynis Aub.,

Batrisus Aub., Bryaxis Kugl. u. a. A.

Hier schliessen sich die Clavigeridcn an mit nur Ögliedrigen Fühlern und
sehr kleinen Tastern, ülaviger tcutaceua Preyssl. Sodann die den warmem
Gegenden angehörigen Pausaiden, die ebenfalls besonders in Ameisencolonien an-

getroffen werden und wie die Carabiden die Fähigkeit des Bombardirens besitzen.

Paussus thoracicus Don., Bengalen u. z. a. G.

17. Fam. Staphylinidae^), Kurzdeckflügler. Körper vorwiegend langge-

streckt, mit meist llgliedrigen Fühlern und sehr kurzen Flügeldecken. Hintcrleil)

aus 6 oder 7 freien Segmenten zusammengesetzt. Füsse meist 5gliedrig, doch

1) Eriqhson, Genera et species Staphylinorum. Berolini. 1840.
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718 Aleocharinae. Tachyporinae. Staphyliniuae. Paederinae. Steninae. Oxytelinae.

auch mit nur 4 oder 3 Gliedern. Die langgestreckten Larven besitzen 4- bis

5gliedrige Fühler und 2 gegliederte Gritfei am Hinterleibsende. Larven und

Käfer nähren sich von faulenden Stoffen, Mist, Pilzen etc., viele suchen Ameisen-

nester auf.

1. Subf. Aleocharinae. Fühler vorn am Innenrande der Augen eingefügt.

Aleochara Grav. Kopf klein
,
gegen die Vorderbrust geeneigt. Oberkiefer

mit einlacher Spitze. Lippentaster 4gliedrig. Alle Füsse 5gliedrig. A. ftiscipes

Fabr., A. rufipennis Erichs. Dinarda Mannerh., Lomechusa Grav., L. strumosa Grav.

Homalota Mannerh. Innenlade der Unterkiefer an der Spitze mit gekrümmten

Börstchen besetzt. Oberkiefer mit einfacher Spitze. Zunge gespalten. Vorderfüsse

mit 4, Hinterfüsse mit 5 Gliedern. //. cuspidata Erichs. , Oxypoda Mannerh.,

Tachyusa Erichs, u. a. G.

Myrmedonia. Oberkiefer mit einfacher Spitze. Die äussere Lade des Unter-

kiefers lang , linear. Unterlippe mit kurzen , mit der gespaltenen Zunge gleich-

langen Nebenzungen. Leben unter Ameisen. M. canaliciilata Fabr. Falagria Leach.

2. Subf. Tachypotinae. Fühler unter dem Seiteurande der Stirn einge-

fügt. Oberlippe ganzrandig.

Tachyporui) Grav. Oberkiefer mit 2 halbhornigen an der Spitze bebarteten

Lappen. Zunge in 2 vollkommen abgerundete Lappen getheilt. Füsse Sgliedrig.

T. erythropterus Erichs. Coniirus Steph., Tachmus Grav., Boletobius Leach.,

Mycetoporns Mannerh. u. a. G.

3. Subf. Staphylininae. Fühler am Vorderrande der Stirn innerhalb der

Oberkiefer eingefügt.

Otliius Steph. Fühler gerade. Unterkiefer mit fadenförmigen Tastern. Unter-

lippe mit schmalen Nebenzuugen. Hinterleib gleichbreit. 0. pilicornis Payk.,

Xantholiniis Dahlm.

Staphylinus L. Fühler gerade. Kopf gerundet viereckig. Oberkiefer sichel-

förmig gebogen. Unterkiefer 21appig, die Taster lang fadenförmig. Unterlippe

mit häutiger, in der Mitte ausgebuchteter Zunge und schmalen langen Neben-

zungen. Hüften der Mittelbeine von eiander abstehend. St. maxillosus L. Ocypus

Steph., Philonthus Leach., Qtiedius Leach., Oxyporus Fabr. u. a. G.

4. Subf. Paederinae. Fühler unter dem Seitenrand der Stirn eingefügt.

Lathrohium Grav. Körper schmal langgestreckt. Fühler gerade fadenförmig.

Oberlii^pe kurz 21appig. Oberkiefer sichelförmig gebogen, in der Mitte mit starkem

Zahne. L. elongatum L. Litocharis Boisd. Lac, Stilicus Latr., Paederus Fabr.

(P. riparius L.).

5. Subf. Steninae. Fühler zwischen den Augen oder am Vorderrande der

Stirn eingefügt mit 3 verdickten Endgliedern.

Stenus Latr. Kopf viel breiter als der Prothorax, mit grossen vorragenden Augen.

Flügeldecken viel breiter als das Pronotum. Fühler zwischen den Augen eingeiügt.

Oberkiefer sichelförmig gebogen, hinter der Spitze gezähnt.. St. hiyiittatus L.

Dianous Leach.

6. Subf. Oxytelinae. Fühler unter dem Seitenrande des Kopfes eingefügt.

Vorderhüften kegelförmig vorragend. Füsse 3gliedrig, selten 5gliedrig.

Blcdius Leach. Fühler meist gekniet mit langem ersten Glied. Füsse

ogliedrig. Hinterleib mit aufgeworfenem Seitenrande, unten gewölbt. Die Männchen
häufig mit gehörntem Kopf oder Pronotum. B. tricornis Herbst. Oxytelus Grav.,

Trogophloeus Mannerh. u. a. G.

Hier achliessen sich die Piestinen und Pldoeochariiien an.
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7. Subf. Omalinae. Fühler unter dem Seitenrande des Kopfes eingefügt.

Stirn luit 2 Nebenaugen. Füsse Sgliedrig.

Änthophagus Grav. Körper länglich flach gewölbt. Fühler dünn, faden-

förmig. Oberkiefer vor der Spitze gezähnt. Zunge 21appig häutig. Fussklauen

innen mit freiem Hautläppchen. A. alpinus Fabr.

Omalinm Grav. Fühler gegen die Spitze leicht verdickt. Oberkiefer unge-

zähnt. 0. rivulare Payk. Anthobinm Leach. u. z. a. G.

Die Froteininen unterscheiden sich vornehmlich durch den Mangel der Neben-

augen. Froteinus Latr., Micropcplus Latr. u. a. G.

18. Farn. Hydrophilidae ') {Falpicornia). Mit kurzen G- bis Ogliedrigen

keulenförmigen Fühlern und langen Maxillartastern , welche oft die Fühler über-

rai;en. Füsse r)gliodrig. Gros.sentheils träge Thiere, welche sich von Pflanzen er-

nähren und in Pfützen unbehülflich schwimmen. Einige halten sich auch auf dem
Lande unter Moos, in Mist etc. auf. Die Eier werden oft in einer Art Cocon

abgelegt.

Hi/drophilus Geoft'r. Körper lang eiförmig. Fühler 9gliedrig, 2tes Glied

kegelförmig. Prothorax nach vorn verengt. Spitze der Hinterbrust über die

Hiuterhüften weit hinausragend. Hinterbeine Schwimmbeine. H. piceus L., in

stehenden Gewässern, mit grossem eiförmigen Körper, deren dichtbehaarte Brust-

fläche von den zahlreichen zwischen den Haaren suspendirten Luftbläschen eine

silberglänzende Beschattenheit erhält. Eine grosse Tracheenblase zwischen Brust

und Hinterleib unterstützt das Schwimm- und Flugvermögen. Die Eier werden

in einer birnförmigen Kapsel abgelegt, deren gekrümmten röhrenartig verlängerten

Hals das Weibchen au Wasserpflanzen befestigt. Die langgestreckten mit grossen

Beisszangen ausgestatteten Larven leben von Schnecken und verpuppen sich am
Ufer in feuchter Erde. H. aterrimus Eschsch. Hydrous carahoides L., Hydrohius

fuscipes L.

Hydrochus Germ. Fühler 7gliedrig mit 3gliedriger Keule. Flügeldecken

meist mit stark erhabenen Streifen. Von den 5 Ringen des Bauches sind die 4

vordem der Quere nach gekielt. H. angustatus Germ.

Oclithebius Leach. Fühler 9gliedrig mit ögliedriger Keule. Lippentaster sehr

kurz. Vorderbrust nicht gekielt. 0. pygmaeus Fabr.

Cercyon Leach. Körper eiförmig oder halbkuglig. Erstes Fussglied länger

als die übrigen. Fühler Ogliedrig mit Sgliedriger Keule. C. haemorrhoidale Fabr.

Sphaeridium Fabr. u. a. G.

19. Farn. Dytiscidae^), Schwimmkäfer. Mit abgeflachtem ovalen Köriier,

fadenförmigen 10- oder llgliedrigen Fühlern und breiten mit Borsten besetzten

Schwimmbeinen, von denen besonders die weit zurückstehenden Hinterbeine durch

den dichten Besitz von Schwimmhaaren zum Rudern tauglich werden. Die Hinter-

beine sind nur in wagerechter Richtung beweglich. Mundtheile kräftig entwickelt,

mit tasterförmiger Aussenlade der Maxillen. Der Hinterleib mit 7 freien Bauch-

schienen, von denen die drei ersten verschmolzen sind. Im männlichen Geschlechte

erscheinen die 3 vordem Tarsalglieder des ersten Beinpaares zu Haftscheiben er-

weitert. Die langgestreckten Larven besitzen 4gliedrige Fühler, lange 5gliedrige

Brustbeine und G Ocellen jederseits am Kopf. Ihre Mundwerkzeuge sind zum

1) Vergl. ausser Mulsant 1. c. Soli er, Observations sur la tribu des Hydro-

philiens etc. Ann. de la Soc. entom. Tom. III. Miger, Memoire sur la ponte et

les metamorphüses du grand Hydrophilus piceus. Ann. du nuis. d'hist. nat. Tom. XIV.

2) Erichson, Genera Dysticorum. Beroliui. 1822.
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Beissen und Saugen zugleich eingerichtet, indem die 2 grossen und spitzen sichel-

förmigen Mandibeln von einer in den Oesophagus führenden Saugröhre durchsetzt

werden. Larven und Käfer leben im stehenden Wasser, athmen mit empor-

gehaltenera Hinterleibsende, schwimmen vortrefflich und nähren sich vom Raube

kleiner Wasserthiere. Viele fliegen aber ebenso geschickt und verlassen in der

Dunkelheit das Wasser, überwintern auch theilweise unter Moos. Sie besitzen

Glandulae odoriferae, welche um die Ränder des Prothorax eine stinkende milchige

Flüssigkeit zur Vertheidigung austreten lassen. Die grössern Arten greifen die Brut

von Fröschen, Tritonen und Fischen an und werden Fischteichen sehr schädlich.

Hnliplus Latr. Fühler lOgliedrig, auf der Stirn eingefügt. Hinterhüften

blattförmig erweitert. Körper länglich eiförmig, dick. Hinterrarid des Pronotuuis

an Stelle des fehlenden Schildchens in eine Spitze verlängert. H. ßavicollis Sturm.

Hyphydrus Hl. Körper kuglig eiförmig. Fühler llgliedrig. Schildchen

nicht sichtbar. Die 4 vordem Füsse nur mit 4 deutlichen Gliedern. Hinterfüsse

mit 2 ungleichen Klauen. H. ovatns L.

HydroporKS Clairv. Von Hyphydrus durch die 2 gleichen beweglichen

Klauen der fadenförmigen Hinterfüsse verschieden. H. inacqnalis Fabr.

CohnnheAcs Clairv. Schildchen deutlich. Fortsatz der Vorderbrust gegen die

Hinterbrust spitzig. Vorderfüsse Sgliedrig, bei dem Männchen erweitert. Hinter-

füsse mit 2 ungleichen Klauen. C. fuscus L.

Dytiscus h. Körper länglich eiförmig, flach gewölbt. Schildchen deutlich.

Letzter Bauchring aui After deutlich ausgerandet. Flügeldecken des Weibchens

meist gefurcht. D. latissimiis L. , D. maryinalis Sturm. Cyhister lioeseln Fabr.,

Äcilius sulcatun L., Hydaticus cinereus L.

20. Farn. Gyiinidae. Fühler mit ohrförmigem Grundglied, aus welchem die

übrigen Glieder in Form einer kleinen Spindel hervorragen. 2 Augen an der

Oberseite und 2 an der Unterseite des Kopfes. Bauch aus 6 Ringen gebildet.

Schwimmen in kreiselnder Bewegung an der Oberfläche stehender Gewässer.

Gyrinus L. Letzter Bauchring frei, an der Sjntze gerundet. Flügeldecken

mit Punktstreifen. G. mevyus Ahr., Orectochilus Eschsch., Enhydrus Lap., Gyrctes

Br. u. a. G.

21. Fam. Carabidae '), Laufkäfer. Mit llgliedrigen fadenförmigen Fühlern,

kräftigen zangenförmigen Mandibeln und Laufbeinon. Die innere hornige Maxillar-

lade ist ai;i freien Rande gebartet und endet zuweilen mit beweglichem Zahne

{Cicindelincii) , die äussere Lade ist 2gliedrig und tasterförmig. Im männlichen

Geschlechte sind die Tarsalglieder der vorderen, seltener der mittleren Beine er-

weitert. Der Hinterleib zeigt tJ bis 8 Bauchschienen , von denen die 3 vordem

verwachsen sind. Alle nähren sich von animalen Substanzen und sind Raubkäfer,

worauf sowohl der Bau der Kiefer als die Bildung des Nahrungscanales hinweist.

Dieser letztere zeichnet sich durch den Besitz eines Kropfes am Ende des Oeso-

phagus und eines muskulösen Vormagens, sowie durch einen zottigen Ghylusdarm

aus. Der Enddarm nimmt die Ausführungsgänge zweier Analdrüsen auf. Das

Flugvermögen ist im Allgemeinen weniger ausgebildet und fällt hier und da bei

verwachsenen Ulytreii vollkommen hinweg, dagegen laufen alle rasch und behend,

gehen aber der Mehrzahl nach erst Nachts auf Beute aus. Die langgestreckten

Larven besitzen 4gliedrige Fühler, 4 bis G Ocellen jederseits, sichelförmig vor-

stehende Fresszangen und ziemlieh lange Sgliedrige Beine. Sie nähren sich eben-

falls vom Raube.

1) Dejean, Species general des Coleopteres etc. Tom. I—V. Paris. 1825—31.
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Bembidium {Bemhidünae). Inneniand der Vorderschienen mit tiefem Aus-
schnitt vor der Spitze. Vorderschionen aussen einfach. Hinterleib in beiden Ge-
schlechtern aus (i sichtbaren Ringen gebildet. End^rlied der Kiefertaster sehr klein,

pfrienienförniig. Vorderfüsse dt^s Männchens mit 2 schwach erweiterten Gliedern.

B. areolatum Crtz., B. ßavipes L. Anülus Jacq. Val.

Trechus Clairv. {Trecliinae). Körper unbehaart. Kopf mit langen Fühlern,

2 starken Längsfurchen auf der Stirn und grossen Augen. Pronotuni mehr oder

minder herzförmig. Endglied der Kiefertaster mindestens so gross als das voraus-

gehende Glied , zugespitzt. Vorderfüsse des Männchens mit 2 erweiterten drei-

eckigen oder herzförmigen Gliedern. Tr. palpalis Dej. Anojihtlialmus Strm.

(Blinder Höhlenbewohner).

Harpalus Latr. {Harpalinae). An den Fühlern sind nur die 2 ersten Glieder

unbehaart. Vorderfüsse des Männchens mit 4 erweiterten Gliedern. Oberlippe

kaum ausgerandet. Flügeldecken nicht abgestutzt. Letztes Tastcrglied spindel-

förmig. H. aeneus Fabr., H. asureus Fabr., H. ruficornis Fabr.

Ferouia Latr. {Feroniinae). Vorderfüsse des Männchens mit 3 sehr stark

erweiterten Gliedern. Klauen einfach. Vorderschienen mit einem Dorn an der

Spitze. Letztes Glied der Kiefertaster walzenförmig, abgestutzt. F metaUica'Fuhr.

Anclwmenus Bon. Endglied der Taster walzenförmig. Viertes Fus.sglied

dreieckig oder schwach herzförmig. Kinnzahn mit einfacher Spitze. A. prasinus Fahr.

Chlaenius Bm. {Chlaenünae). Körperform länglich. Vorderfüsse des Männchens
mit 2 bis 3 erweiterten abgerundeten oder 4eckigen Gliedern. Endglied der Taster

walzenförmig. Kinnzahn an der Spitze getheilt. Flügeldecken meist grün. Ch.

vestitus Fabr.

Clivina (Scaritinae). Vorderschienen mehr oder minder ausgerandet mit

tiefem Ausschnitt vor der Spitze. Vorderschenkel bedeutend verdickt. Innenrand

des Oberkiefers in der Mitte mit mehreren Zähnen. Endglied der Taster spitz ei-

förmig. Cl. fossor L.

Brachinus Web. {Brachininac). Vorderschienen aussen einfach. Hinterleib

des Weibchens aus 7, des Männchens aus 8 ausserlieh sichtbaren Ringen zusammen-
gesetzt. Ausrandung des Kinns ohne Zahn. Fussglieder und Klauen einfach. Br.

crepitans K., Bombardirkäfer.

Lebia Latr. {Lebünae). Hinterleib 6ringelig. Flügeldecken am Ende abge-

stutzt. Ausrandung des Kinns ohne Zahn. Fussklauen kammförmig gezähnt. L.

cyanocephala L. Dromius 4 maculatus L., Detnetrius Bon. u. a. G.

Carabus L. (Carabinac). Vorderschienen ohne Ausschnitt, mit 2 Enddornen
an der Spitze. Ausrandung des Kinns mit einem spitzigen den Seitenlappen gleich

langen Zahn. Vorderbrust zwischen den Mittelhüften erweitert. C. auratus L.

Frocriistes coriaceus L. , Calosovia inquisitor L. , C. sycophanta L. , Nebria Latr.,

Leistus Fröhl., Cychrus Fabr.

Elaphrus Fabr. Augen stark vorspringend. Kopf breiter als d;is Pronotura,

dieses schmäler als die Flügeldecken. Ausrandung des Kinns mit einem doppelten

Zahn. Mittelbrust ohne Grube. E riparlus Fabr.

Omophron Latr. {Omoplironinae). Körper kurz - eiförmig , hochgewölbt.

Schildchen von dem Hinterende des Prothorax bedeckt. Vorderbrust in eine breite

mit der Hinterbrust zusammenstossende und die Mittelbrust ganz bedeckende

Platte endigend. (). limbatitm Fabr.

Mormolycc Hagb. Kopf sehr flach und langgestreckt , mit sehr langen

Fühlern. Pronotum fast rhomboidal mit gezacktem Seitenrand. Flügeldecken sehr

breit, blattförmig ausgedehnt. M. phyllodes Hagb., Java.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 4G
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Cieindela {Gicimlclidae). Oberkiefer mit 3 Zähnen hinter der Spitze. Unter-

kieferhide mit beweglichem Nagel an der Spitze. Lippentaster viel kürzer als die

Kiefertaster. Die Larven graben Gänge unter der Erde, besitzen einen breiten

Kopf, sehr grosse sichelfi>rmig gekrümmte Kiefer und tragen am Bücken des

8ten Leibessegmentos 2 Hornhaken zunr Festhalten in dem Gange, an dessen Mün-

dung .sie auf Beute lauern. C. camijestris L. Manticora Fabr., Mcgacephala Latr.

7. Ordnung: Hymenoptera'), Hautflügler.

Inseden mit hcissenden und lecJcctidcn MundicerJc^cugen, mit ver-

wachsenem Frothorax, mit vier häutigen , tvenig geäderten Flügeln

und vollkommener Bletcanorphose.

Der Körper hat in der Regel eine langgestreckte, oft lineare Gestalt

und besitzt einen frei beweglichen Kopf mit grossen, im männlichen

Geschlechte fast zusammenstossenden Netzaiigen und drei Ocellen. Die

deutlich hervortretenden Fühler lassen gewöhnlich ein grosses gestrecktes

Basalglied (Schaft) und 11 bis 12 nachfolg(>nde kürzere Glieder (Geissei)

unterscheiden , oder sind ungebroclien und bestehen dann aus einer

o-rössern Gliederzahl. Die Mundwerkzeuge sind beissend und leckend,

Oberlippe und Mandibeln sind wie bei Käfern und Orthopteren gebildet,

die Maxillen und Unterlippe dagegen verlängert, zum Lecken eingerichtet,

in der Ruhe häufig knieförmig umgelegt. Bei den Bi(>nen kann die

Zunge durch bedeutende Streckung die Form eines Saugrüssels annehmen,

in diesen Fällen verlängern sich auch die Kieferladen in ähnlicher Aus-

1) J. L. Christ, Naturgeschichte, Classification und Nomenklatur der In-

secten vom Bienen-, Wespen- und Ameisengeschlechte. Frankfurt. 1791. P. A.

Latreille, Hist. nat. de Fourmis. Paris. 1802. J. C. Fabricius, Systema

Piezatorum. Braunschweig. 1804. P. Hub er, Kecherehes sur les moeurs des

Fourmis indio-enes. Geneve. 1810. C. Gravenhorst, Ichneumologia Europaea.

Vratislaviae. 1829. Lepeletier de St. Fargeau, Hist. nat. des Insectes,

Hvuienopteres 4 vols. Paris. 1836—46. J. Th. C. Ratzeburg, Die Ichneumonen

der Forstinsecten. 3 Bde. Berlin. 1844—52. G. Dahlbom, Hymenoptera Europaea,

praecipue borealia. Lund. 1845. K. Moebius, Die Nester der geselligen Wespen,

Hamburtf. 1856. A. v. Berlepsch, Die Biene und die Bienenzucht. Mühlhausen.

2. Aufl. 1865. Ganin, Ueber die Embryonalhülle der Hymenopteren- und Lepi-

dopteren-Embryonen. Mem. de l'Acad. St. Petersbourg. VII. Ser. Tom. XIV. 1869.

Derselbe, Beiträge zur Kenntniss der Entwicklungsgeschichte bei den Insecten.

Zeitschr. für wiss. Zoologie. 1869. 0. Butschli, Zur Entwicklungsgeschichte der

Biene. Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XX. 1870. Kowalevsky L c. v. Siebold,

Beiträo-e zur Parthenogenesis der Arthropoden. Leipzig. 1871. Eichstädter

Bienenzeitung (mit Aufsätzen von Dzierzon, v. Siebold, Leuckart u. A.).

Verd. zahlreiche Werke und Aufsätze von L. Dufour, Jurine, De Saussure,

Ger"stäcker, Kräpelin, Dewitz etc.
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dehnung und bilden eine Art Scheide in der Umgebung der Zunge.

Die Kiefertaster sind meist sechsgliedrig, die Labialtaster dagegen nur

viergliedrig, können sich aber auch auf eine geringere Gliederzahl

reduciren. Wie bei den Lepidopteren und Dipteren tritt der Prothorax

in eine feste Verbindung mit den nachfolgenden Brustriiigen, indem

wenigstens das Pronotum mit Ausnahme der Blatt- und Holzwespen mit

dem Mesonotum verschmilzt, während das rudimentäre Prosternum frei-

beweglich bleibt. Am Mesothorax finden sich über der Basis der A'order-

flügel zwei kleine bewegliche Deckschuppen (Tegulae) , und hinter dem
Scutellum bildet sich der vordere Theil des Metanotum zu dem Hinter-

schildchen [Fostscntellfini) aus. Beide Flügelpaare sind häutig, durch-

sichtig und von wenigen Adern durchsetzt, die vordem beträchtlich

grösser als die hintern, von deren Aussenrasd kleine übergreifende

Häkchen entspringen, welche sich an dem untern Rande der Vorder-

fiügel befestigen und die Verbindung beider Flügelpaare herstellen. Zu-

weilen fehlen sie einem der beiden Geschlechter oder bei den gesellig

lebenden Hymenoptern den Arbeitern. Die Beine besitzen fünfgliedrige

meist verbreiterte Tarsen mit langem ersten Tarsalgliede. Selten schliesst

sich der Hinterleib nahezu in seiner ganzen Breite dem Thorax an

(sitzend), in der PtCgel verengert sich das erste oder die beiden ersten

Segmente des Abdomens zu einem dünnen die Befestigung mit dem
Thorax vermittelnden Stile (gestilt). Im weiblichen Geschlechte endet

der Hinterleib mit einem in der Regel eingezogenen Legestachel (Terehra)

odei- Giftstachel (Aculeas). Dieser entwickelt sich aus 6 Wärzchen, von

denen 4 der Bauchseite des vorletzten, 2 der des drittletzten Segmentes an-

gehören. Der Stachel besteht aus der Stachelrinne, zwei Stechborsten und

zwei Stachelscheiden (nebst oblongen Platten) und wird im Ruliezustand

eingezogen. Erstere mit ihrer Rinne nach unten gewendet, entsteht aus

dem innern Warzenpaar des vorletzten Segmentes, während die Stech-

borsten, welche an den Rändern der Stachelrinne laufen, dem Zapfen-

paare des drittletzten Segmentes entsprechen. Uebrigens nehmen auch

die Segmente selbst in sofern an der Stachelbildung Antheil, als sie

kräftige Stützplatten des Stachels (die quadratische Platte und Winkel)

liefern.

Das Nervensystem besteht aus einem grossen complicirt gebauten

Gehirn, zwei Brustknoten (da die Ganglien des Meso- und Metathorax

verschmolzen sind) und fünf bis sechs Ganglien des Hinterleibes. Der
Darm erreicht häufig eine bedeutende Länge, namentlich bei den Haut-

flüglern, welche sich bei einer längern Lebensdauer um die Pflege und

Ernährung der Brut kümmern und ist mit umfangreichen Speicheldrüsen

ausgestattet; meist erweitert sich der enge Oesophauus zu einem Saug-

magen, seltener zu einem kugligen Kaumagen (Ameisen). Die Zahl der

46*
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in den Dünndarm einmündenden kurzen Malpighischen Gefässe ist eine

sehr beträchtliche. Dem ausdauernden Flugvermögen entspricht die

Entwicklung der Tracheen , deren Längsstämme blasige Erweiterungen

bilden, von denen zwei an der Basis des Hinterleibes durch ihre Grösse

hervortreten. Die weiblichen Geschlechtsorgane besitzen meist sehr

zahlreiche (bis zu hundert) vielfächrige Eiröhren und ein grosses Recepta-

culum seminis mit Anhangsdrüse, während eine gesonderte Begattungs-

tasche fehlt. Da wo ein Giftstachel auftritt, sind fadenförmige oder

verästelte Giftdrüsen mit gemeinsamer Giftblase und in die Stachelscheide

mündenden Ausführungsgängen vorhanden, im männlichen Geschlechte

verbinden sich mit den Samenleitern der beiden Hoden zwei accessorische

Drüsen, während der gemeinsame Ductus ejaculatorius mit einem um-

fangreichen ausstülpbaren Penis endet.

Mit Ausnahme der Blattwespen und Holzwespen sind die Larven

fusslos und leben entweder parasitisch im Leibe von Insecten (die Ptero-

malinen unter Vorgängen einer Art Hypermetamorphose verschiedene

Larvenformen durchlaufend) oder von Pflanzen, oder in Bruträumen sowohl

von pflanzlichen wie von thierischen Stollen. Jene, den Schmetterlings-

raupen ähnlich, haben ausser den sechs Thoracalbeinen sechs bis acht

Paare von Abdominalfüssen und leben frei von Blättern; diese sind

madenartii; , finden das Nahrungsmaterial in ihren Zellen und werden

zum Theil während ihres Heranwachsens gefüttert. Meist besitzen sie

wie z. B. die Larven der Bienen und Wespen einen kleinen einziehbaren

Kopf mit kurzen Mandibeln und Fressspitzen (Kiefer und Unterlippe).

Auch entbehren sie der Afteröftimng, da der blindgeschlossene Magen

mit dem die Malpighischen Gefässe aufnehmenden Enddarm nicht com-

municirt. Die meisten Larven spinnen sich zur Verpuppung eine un-

regelmässige Hülle oder einen festeren Cocon aus seidenartigen Fäden.

Die der Wespen und liienen erfahren dann bald eine Häutung (unter

Entleerung ihrer Auswurfsstott'e) , mit der sie jedoch erst in ein Vor-

stadium der Puppen, von Siebold »Fscudonymplic^ ') genannt, eintreten.

Die Pseudonymphe ist noch larvenähnlich ohne Spur von Beinen und

Flügelstummeln. Innerhalb des Larvenkopfes bilden sich nur die Mund-

theile, hinter demselben die Facettenaugen und Gliedmasson der Nymphe aus.

Die Lebensweise der Hymenopteren ist durch die complicirten

Leistungen der Weibchen , welche vorzugsweise auf die Erhaltung der

Nachkommenschaft Bezug haben , reich an interessanten Zügen. Wohl

die meisten Hymenopterenweibchen begnügen sich damit, passende Orte

zum Ablegen der Eier aufzusuchen, welche den ausschlüpfcndeu Larven

Nahrung und Schutz, die Hauptbedingungen zur Entwicklung, gewähren.

1) Vergl. Swauimerdam, sowie Ratzeburg, Ueber Entwicklung der fuss-

losen Hymenopterealarven. Nova Acta Leoi). Carol. Akad. Tom. XVL 1832.
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Die Gallwespen z. B. setzen die Eier unter die Oberhaut bestimmter

Pflanzen, die sie mittelst ihrer Legestachel durchbohrt haben, im Pflanzen-

parenciiyme ab und veranlassen die Entstehung von Gallen, deren Säfte

den ausschlüpfenden I^arvcn zur Nahrung dienen. Die Schlupfwespen

stechen die Haut anderer Insecten an und legen die f]ier in deren

Leibesraum oder auch oberflächlich ab, ja es gibt unter ihnen Formen
{Hcmiteles)^ dei'en Eier an Larven von anderen Schlupfwespen {Braconiden),

welche in Schmetterlingsraupen schmarotzen, abgesetzt werden. Andere

dringen in Nester von Bienen, Wespen und Hunmieln ein und bringen

ihre Eier in deren Zellen, wo die ausschlüpfendi-n Larven entweder von

der Brut der Bewohner {Chrysis in den Wohnungen von Grabwespen

oder von solitären Bienen) oder von dem zur Ernährung der Brut an-

gehäuften Proviante leben (die Schmarotzerbienen: Nomada., Mclccta).

In anderen Fällen aber bauen die weiblichen Hymenoptern Wohnungen
für ihre Brut und tragen in dieselben geeignetes Ernährungsmaterial.

Die Grabwespen legen Gänge und Rölu'en in sandigem Erdboden an

und höhlen in deren Grunde zellige Räume aus, in welche sie bestimmte,

durch den Stich zwar gelähmte, aber noch lebende Insecten zur Ernährung

der Brut hineinschafi'en. Die solitären Wespen und Bienen bauen eben-

falls in sehr verschiedener Weise Nester in der Erde und im Sande

oder in trockenem Holze und zwar für jedes Ei eine besondere Zelle,

welche sie meist mit Honig und Pflanzenstoflen, seltener mit animalen

Substanzen füllen. Während z. B. die Holzbiene {Xylocopa violacea) im

morschen Holze Piöhren bohrt und diese durch Querscheidewände in

eine Anzahl mit je einem Ei und Proviant besetzter Zellen abtheilt,

baut die Mauerbiene {Megachile muraria) aus Thon und verkitteten

Sandkörnern wie aus einer Art Mörtel Nester, welche sie an Mauern

hängt oder zwischen Steinen befestigt. Eine andere Biene (J/. .centun-

cularis) gräbt Löcher in die Erde und verfertigt in denselben ihre Zellen

aus abgebissenen und verklebten Stückchen von Rosenblättern. In zahl-

reichen Fällen aber bauen sich viele Weibchen in der Nähe an und

gründen gemeinsame Gallerien und grössere Wohnungen. Aus der

Lebensweise solcher zusammenlebender Hymenopteren , die wir noch zu

den solitären rechnen, weil eine auf Arbeitstheilung gegründete staatliche

Organisation fehlt, lässt sich vielleicht die Einrichtung und Lebensweise

der in organisirten Gesellschaften vereinigten Hymenopteren, der

Ameisen , zahlreicher W^espen , der Hununeln und der Honigbiene

ableiten, indem sich die Zahl der eierlegenden Weibchen reducirt,

dagegen eine Generation von geschlechtlich verkünmierten Weibchen

auftritt, welcher die Besorgung der Arbeiten, der Bau der Wohnungen,

die Vertheidigung und Hcrbeischaflung von Nahrungsmaterial obliegt.

Die Existenz dieser dritten Formengruppe neben den Geschlechtsthieren

ibt wesentliche Bedingung für das Zusammenleben in grössern Gesell-
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Schäften mit streng gegliederter Arbeitstheilung. Die Arbeiter, früher

mit Unrecht für vollständig geschlechtslos gehalten und desshalb Neutra

genannt, sind Weibchen mit verkümmerten Geschlechts- und Begattungs-

organen, meist geflügelt, zuweilen indess auch flügellos. Dieselben

können aber bei den verschiedenen Arten mehr oder minder hcäufig un-

befruchtete, zu männlichen Hymenoptern sich entwickelnde Eier legen.

Die Wohnungen der gesellig in Staaten vereinigten Hymenopteren werden

aus verschiedenen Stoßen (zernagtem Holz, Wachs) in der Erde und in

holilen Bäumen, oft mit grosser Regelmässigkeit und bewunderungs-

würdiger Kunst angelegt, und die ausgeschlüpften Larven mit wenigen

Ausnahmen in ihren Zellen mit pflanzlichen und animalen Substanzen

gefüttert. Die mannichfachen Formen des Einsammelns der Nahrung

und der Brutpflege sind wohl erst auf dem Wege der Anpassung ent-

standen. Man hat Grund unter den Bienen die FrosopisMi^n als die

gemeinsame Grundform der Apiden zu betrachten und diese wie auch

die Vespiden von Grabwespen abzuleiten.

Die embryonale Entwicklung ist vornehmlich am Ei der Honig-

biene verfolgt worden. Hier entstehen die ersten Blastodermzellen am
übern etwas breitern Eipole als schwache mit Kernen versehene Er-

hebungen des Protoplasma (Kowalevsky). Wenn der ganze Dotter

von der Zellhaut des Blastoderms bedeckt ist, bildet sich zuerst am
vordem , später auch am Hinterende zwischen Blastoderm und Dotter

ein mit Flüssigkeit gefüllter Raum, sodann entsteht am Vorderende eine

ähnliche schildförmige Verdickung wie bei Hydropliilus nebst Querfalte

(Kopffalte) und Längsrinne, die sich vorn durch Verwachsung der Ränder

schliesst und nur am hintern Theile offen bleibt. Auch die Embryonal-

häute bilden sich ähnlich wie dort, doch mit dem Unterschiede, dass

der Vorgang viel näher am Eipole stattfindet.

Abweichend gestaltet sich die embryonale Entwicklung der Ptero-

malinen, deren Eier des Ernährungsdotters entbehren und auf einer

bestimmten I^itwicklungsstufe 3 Zellen umschliessen, von denen die

CentralzL'lle die Embryonalanlage, die 2 andern das Amnion bilden.

1. Terchrantia. Weibchen mit Legeröhre oder Legebohrer

(Terehra), der frei am Hinterleibsende hervorsteht und zuweilen zurück-

gezogen werden kann.

a. l'hytopJiaga. Abdomen sitzend. Trochanteren zweiringelig.

Larven phytophag, raupenähnlich.

L Faiii. Tenthredinidae '), Blattwespen. Mit ungebrochenen, vielgiiedrigen,

an der Spitze verdickten, beim Männchen zuweilen gekämmten Fühlern und

1) F. Klug, Die Blattwespen nach ihren Gattungen und Arten zusammen-
gestellt. Mag. der Gesellsch. naturf. Freunde. IL VI. VIII. Dahlbom, Conspectus
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sitzendem, achtringligem Hinterleib, an dessen Bauchfläche der kurze Legebohrcr

entspringt. Derselbe besteht aus einer zwciklappigen Scheide und dem eigent-

lichen Bohrer, der wieder aus einem rinnenföriuigen Dorsalstück und 2 sägeartig

gezähnten ventralen Borsten zusammongosetzt ist. Untorkieierladen getrennt;

Zange tief dreitheilig. Vorderschionen mit 2 Dornen. Die Larven selten mit o,

meist mit 9 bis 11 Fusspaaren , raupenälmlich. Die Weibchen legen die Eier in

die Haut von Blättern, der Stich veranlasst einen Zufluss von Pflanzensäften, durch

deren Imbibition das Ei an Grösse zunimmt. Die ausschlüpfenden Larven nähren

sich von Blättern, leben in der Jugend oft in gemeinsamen Gesellschaften und

verpuppen sich in einem Cocon. Von den Raupen unterscheiden sie sich durch

die grössere Zahl der Fussjjaare und durch die beiden Punktaugen des hornigen

Kopfes,

Lycla Fabr. {Pamphilius Latr.). Fühler 19- bis 36gliedrig, borstenförmig.

Hinterleib flach eiförmig. Flügel mit 2 Radial- und 4 Cubitalzellen. Die Schienen

der Hinterbeine mit o Seitendornen. Die Larven haben ausser den hornigen Brust-

füssen nur 2 Schieber hinten am Abdomen, leben gesellig in Gespinnsten und

verpuppen sich in der Erde. L. betulae L. , L. campentris Fabr. Xj/ela Dalm.

{Mastiyocera Klg.). Mit vorstehender Terebra und 13gliedrigen Fühlern.

Tarpa Fabr. Mit 15—ISgliedrigen Fühlern und nur 2 Seitendornen der

Hinterschienen. T. playloccphala Fabr.

Lophyrus Latr. Mit' 17—oOgliedrigen, gesägten, beim Männchen gekämmten
Fühlern. Flügel mit nur einer Radial- und 4 Cubitalzellen. Lai'ven mit 22 Füssen.

L. pini L., Kiefernblattwespe.

Tenthredo L. Fühler 9— llgliedrig. Flügel mit 2 Radial- und 4 Cubital-

zellen. Larven mit 20—22 Füssen. T. scalai'is Klg., auf Weiden. T. {Athaliä)

xpinarum Fabr., Larven auf Raps, selten auf Kosen. 2\ {Sclatidria) cerasi L., T.

{Älantus) nigerrima Klg., auf Eschen.

Gladius 111. Fühler 9gliedrig, beim Männchen zuweilen gekäninit. Flügel

mit 1 Radial- und 4 Cubitalzellen. Jede der 2 rücklaufendeu Adei"n einer Cubital-

zelle entspringend. N. ventricosus Klg., Larve auf Stachelbeeren. Die Eier ent-

wickeln sich parthenogenetisch. Bei Dolerus und Empliytus Klg. finden sich 2

Radial- und 3 Cubitalzellen.

Hylotoma Fabr. Fühler ogliedrig, mit sehr langem Endgliede. Flügel mit

1 Radial- und 4, beziehungsweise o {l'tilia) Cubitalzellen. }[. losartun Fabr.,

Rosenblattwespe.

Cimbex Oliv. Körper gross und kräftig. Fühler kurz, keulenförmig, 5—7-

gliedrig, Flügel mit 2 Radial- und o Cubitalzellen. Larven mit 22 Füssen. C.

feinorata L. ^=^ variabilis Klg. Die grossen grünen Larven mit dunkeln Bücken-

striemen leben auf Weiden. Abia Leach. , A. nericea L.

2. Fam. Uroceridae'), Holzwespen. Fühler ungebrochen, fadenförmig, viel-

gliedrig. Vorderschienen mit einem Enddorn. Hinterleib walzenförmig oder ab-

geflacht , Oringelig mit gespaltener erster Dorsalplatte und meist langem , freivor-

stehendem Legebohrer. Dieser besteht aus 2 seitlichen plattenartigen Stäben und

Tenthi-edinidum , Siricidum etc. Scandinaviae. Havniae. 1835. Th. Hartig, Die

Familien der Blattwespen und Holzwespen. Berlin. 1837. Vergl. ferner die Arbeiten

von Fallen, Ratzeburg 1. c. \i. a.

1) L. Dufour, Recherches anatomiques sur les Hymenopteres de la famille

des ürocerates. Ann. scienc. nat. IV. Ser. Tom. L
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3 gesägten an einander verschiebbaren Stacheln. Die Larven mit nur, 3 Bein-

paaren. Die Weibchen bohren Holz an und legen ihre Eier in dasselbe. Die aus-

schlüpfenden Larven bohren sich im Holze weiter und haben eine beträchtliche

Lebensdauer.

CepJiHs Fabr. Fühler 22gliedrig, gegen die Spitze hin verdickt. Hinterleib

seitlich coniprimirt. Flügel mit 2 Radial- und 4 Cubitalzellen. Kiefertaster lang

6gliedrig. Lippentaster 4gliedrig. C. pi/ymaeus L. , Getreidehalmwespe. Larva

dem Weizen schädlich.

Sirex L. Fühler lang, 16—24gliedrig. Kiefertaster rudimentär. Lippentaster

2—Sgliedrig. Flügel mit 2 Radial- imd 3 bis 4 Cubitalzellen. Hinterleib des

Weibchens walzig, des Männchens etwas niedergedrückt. S. gigas L., Riesenholz-

wespe. S. juvencus L.

Oryssus Latr. Fühler unmittelbar über den Mandibeln entspringend, 10- bis

llgliedrig. Maxillartaster lang, ögliedrig. Lippentaster 3gliedrig. Flügel mit 1

Radial- und 2 Cubitalzellen. Hinterleib länglich eiförmig mit haarfeinem Lege-

bohrer. 0. vespertüio Fabr.

b. Gallicola. Larven fusslos uud afterlos, meist in Ptlanzenzellen

lebend.

1. Fam. Cynipidae'), Gallwespen. Fühler nicht gebrochen, fadenförmig,

lang, 13— 16gliedrig. lüefer mit breiter häutiger Lade und 4—Ögliedrigem Taster.

Vorderflügel mit 1 Radialzelle. Thorax buckeiförmig erhoben. Hinterleib meist

kurz, seitlich coniprimirt. Der an der Bauchseite desselben entspringende Lege-

bohrer wird in der Regel eingezogen und besteht aus einer 2klappigen Scheide

und 3 bogenförmig gekrümmten Borsten. Die Weibchen bohren Pflanzentheile an

und erzeugen durch den Reiz einer ausfliessenden scharfen Flüssigkeit unter ab-

normen Zufluss von Pflanzensäften die als Gallen bekannten Auswüchse, in denen

entweder eine oder zahlreiche fusslose Larven ihre Nahrung finden. Wegen des

Gehaltes an Gerbsäure finden gewisse Gallen eine officinelle Verwendung, nament-

lich die kleinasiatischen (Äleppo) Eichengallen. Von manchen Arten sind bis jetzt

nur Weibchen bekannt, deren Eier sich parthenogenetisch entwickeln. Manche

Larven leben freilich auch in Dipteren und Blattläusen parasitisch.

Cynips L. Fühler 14gliedrig, die 7 bis 8 Endglieder kürzer und dicker.

Kiefertaster Sgliedrig, Lippentaster 3gliedrig. Thorax bucklig, behaart. Radial-

zelle der Vorderflügel lanzetförmig. Erstes Hinterleibssegment sehr gross. Die

Weibchen erzeugen durch ihren Stich Gallen. G. quercus folii L. erzeugt die

kugligen Gallen der Eichblätter. C. gallae tinctoriae erzeugt die zur Dinte be-

nutzten Levantischen Gallen an Quercus infectoria. G. corticis L. Bhodites Hrtg.,

Rh. rosae L. erzeugt den Bedeguar der Rosen. Biorhiza aptera Fabr., Andricus

Hrtg. u. a. G.

Die folgenden Gattungen enthalten nur Schmarotzer:

Synergus Hrtg. Fühler 14—lögliedrig. Kiefertaster Sgliedrig, Lippentaster

2gliedrig. Brustseite und Basis des grossen ersten flinterleibsringes fein gefurcht.

Vorderflügel mit breiter und kurzer Radialzelle. Die Weibchen legen ihre Eier in

Gallen ab. S. vulgaris Fabr.

1) Th. H artig, lieber die Familie der Gallwespen. Germar's Zeitschr. für

Entom. Tom. II III. IV. 1840—1843. Vergi. ferner Westwood, Brandt und
Batzeburg, V. Burgsdorf und Giraud.
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Figites Latr. Fühler des Männchens Ugliedrig, des Weibchens 13gliedrig.

Kiefertaster 5gliedrig, Lippentaster Sgliedrig, Am Hinterleib ist der 2te Ring sehr

gross. Radialzelle sehr breit. F. scutellaris Latr., Parasit der Sarcophagamade.

Ibalia Latr. Körper langgestreckt, mit langem messerförmigen Hinterleib

und kräftigen Hinterbeinen, Ichneumon-ähnlich. Fühler des Männchens lögliedrig,

des Weibchens 13gliedrig. Riidialzelle sehr lang und schmal. I. cultellator Latr.

c. Entomophaga'). Hinterleib gestielt. Weibchen mit frei vor-

stehendem Legestachel. Larven fusslos und ohne After, meist in

Larven anderer Insecten schmarotzend.

1. Fam. Pteromalidae '). Meist sehr kleine bunt gefärbte Schlupfwespen

mit gebrochenen t3-L5gliedrigen Fühlern. Vorderflügel nur mit deutlich ausge-

prägter Vorderrandsader ohne rücklaufende Ader. Kiefertaster meist 4gliedrig.

Lippentaster 2- bis Sgliedrig. Hinterleib der Männchen meist 7gliedrig, der

Weibchen 6gliedrig. Der Legebohrer entspringt zuweilen (Chalcidinae) weit von

dem Hinterlcibsende entfernt. Die Larven schmarotzen in allen möglichen Insecten-

larven, häufig auch in Parasiten und durchlaufen eine complicirte durch die Auf-

einanderfolge sehr verschiedener Stadien höchst merkwürdige Metamorphose. Bei

einem in Cecidomyialarven parasitischen Flatygaster erinnert die erste Larven-

form an (Jopepuden oder noch mehr an Rutifercn und ist von Ganin geradezu

als Oyclopsähnliche Larvenform bezeichnet worden. Dieselbe besitzt ein grosses

mit 2 kleinen Antennen und 2 grossen Krallenfüsseu besetztes Kopfsegment und

5 nach hinten verschmälerte Leibesringe, von denen der letzte mit Furca-ähnlichem

Schwanzanhange endet. Die zweite nach erfolgter Häutung frei gewordene Larven-

form hat das letzte Abdominalsegment nebst der Furca, sowie die Gliederung der

Leibessegmente eingebüsst und erfährt eine Reihe merkwürdiger Veränderungen,

welche an die Em brj'onal Vorgänge des Insectenei's erinnern. Es bildet sich ein

Keimstreifen mit Seitenplatten aes Kopftheils, ferner die Anlage der Geschlechts-

drüsen, Schlund und Speicheldrüsen. Nach abermaliger Häutung tritt die dritte

Larvenform hervor mit gegliedertem aus 14 Segmenten bestehenden Leib, kleinen

hakenförmigen Mandibeln, mit Tracheen, Fettkörper und Imaginalscheiben. Nun

häutet sich die Larve noch einmal und geht unter der abgehobenen zur Puppen-

scheide gewordenen Haut in die Pupjje über. Aehnlich verhält sich die Ent-

wicklung bei Tclcaa.

Fteromalas Swed. Fühler an der Spitze befestigt, beim Männchen länger.

Brust meist mit schuppig j^i^iuktirter Sculptur. Abdomen fast sitzend mit verbor-

genem Legebohrer. Hinterschienen mit Enddorn. Ft. puparmn L., Ft. bima-

culatus Spin.

1) Gravenhorst, Ichneiamologia Europaea. 3 vol. Vratislaviae. 1829.

Ratzeburg, Die Ichneumonen der Forstinsecten. Berlin. 1844—1852. Tom. I. II. III.

2) AusserSpinola, Dahlbom, Gravenhorst, Ratzeburg vergl.Boheman

Skandinaviska Pteromaliner. Vet. Akad. Handl. 1833 und 1835. F. Walker,
Monographia Chalciditum. Entom. Mag. Tom. 1

—

V. G. Newport, On the ana-

tomy and dcvelopement of certain Chalcididae and Ichneumonidae. Transact. Lin.

öoc. Tom. XXI. A.Förster, Beiträge zur Monographie der Pteromalinen. Aachen.

1842. Derselbe, Hymenopterologische Studien. 2. Heft. Aachen. 1856. Ganin,
Beiträge zur Erkenntniss der Entwicklungsgeschichte bei den Insecten. Zeitschr.

für wiss. Zoologie. Tom. XIX. 18(3i>.
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Teleas Latr. Fühler dicht über dem Munde eingefügt, 12gliedrig, mit etwas

gekrümmter Geisse!. Hinterleib undeutlich gestilt. Hinterbeine mit verdicktem

Hüftglied. T. clavicornis Latr., T. terebrans Ratzbg.

Platygaster Latr. Fühler mehr als 2 mal so lang als der Kopf, meist

lOgliedrig, mit langem Schaft und am Ende verdickter Geissei. Kiefertaster

2gliedrig. Flügel ohne Adern. Farbe schwarz. Pt. nodicornis Nees, Pt. con-

torticornis Ratzbg.

Pcrüampus Latr. Fühler kurz, llgliedrig. Thorax mit Grübchen. Hinter-

leib kurz, eiförmig, sitzend. Farbe metallisch. P. auratus Dalm.

Eurytoma 111. Fühler 9- bis lOgliedrig. Hinterleib kurz gestilt. Kiefer-

taster Sgliedrig. Lippentaster Sgliedrig. E. nodularis Dalm. Chalcis Fabr., Leii-

cospis Fabr. u. z. a. G.

2. Fam. Braconidae^). Fühler lang und meist vielgliedrig. Flügel mit

einem zurücklaufenden Nerven, meist mit 2 oder 'S Cubitalzellen. Die erste

Cubitalzelle von der Discoidalzelle getrennt. Kiefertaster 5—6gliedrig. Lippen-

taster o- und 4gliedrig. Hinterleib oft nur aus 3 bis 4 Segmenten zusammen-
gesetzt. Verfolgen vornehmlich die im absterbenden Holze lebenden Käferlarven.

Äphidius Nees. Kopf nach unten geneigt. Fühler 12—24gliedrig. Meso-

thorax stark gewölbt. Hinterleib gestilt. Leben grossentheils von Blattläusen.

A. rosarum Nees, A. aphidioorus Ratzbg.

Microgaster Latr. Fühler lang, meist ISgliedrig. Kopf mit engem Scheitel

und grossen stark behaarten Augen. Radialnerv unvollständig. Hinterleib sitzend.

M. glommeratus L. u. z. a. A.

Bracon Fabr. Kopfschild tief ausgeschnitten, zwischen demselben und dem
Oberkiefer eine runde Oefthung. Scheitel breit. Fühler vielgliedrig. 2te Cubital-

zelle lang. Hinterleib sitzend mit verengter Basis. Legebohrer und Klappen vor-

stehend, oft lang. Br. impostor Scop., Br. palpebrator Ratzbg.

3. Fam. Ichncumonidae ^). Fühler lang, vielgliedrig. Vorderflügel mit 2

zurücklaufenden Nerven. Die erste Cubitalzelle mit der dahinter liegenden Discoidal-

zelle verschmolzen, die 2te wenn vorhanden sehr klein. Hinterleib mit mindestens

5 Segmenten, mit meist vorstehender Legeröhre.

Ichneumon Grav. Körper kräftig und schlank. Die 2te Cubitalzelle Seckig.

Schildchen flach. Hinterleib deutlich gestilt, langgestreckt. Legebohrer versleckt.

I. incubitor L., /. stimulator Grav., I. {Trogiis) lutorius Ratzbg.

Tryphon Grav. Fühler von Körperlänge. Zweite Cubitalzelle klein, Seckig

oder verkümmert. Hinterleib fast gestilt, seitlich wenig comprimirt mit sehr

kurzem Legebohrer. Tr. nigriceps Grav.

Cryptus Fabr. Fühler und Beine sehr lang und dünn. Männchen mit lanzet-

förmig linearem, Weibchen mit länglich eiförmigem gestilten Hinterleib. Lege-

bohrer vorstehend. Zweite Cubitalzelle öeckig. Cr. cyanator Grav. Hemiteles

Grav. H. fulvipes Grav.

Pimpla Fabr. Fühler dünn, höchstens so lang als der Körper, zweite Cubital-

zelle deutlich. Hinterleib langgestreckt, oben gewölbt, sitzend, mit langem frei

vorstehenden Legebohrer. P. flavipes Grav., P. [Ephialtes) manifestator L.

Opliion Fabr. Fühler lang, meist mehr als (JOgliedrig. Die erste Cubital-

1) C. Westmael, Monographie des Braconides de Belgique. Bruxelles. 1835.

2) Nees ab Esenbeck, Hymenopterorum Ichneumonibus affinium mono-

graphiae 2 Vol. Stuttgartiae. 1834.
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zelle nimmt beide rücklaufende Nerven auf. Hinterleib gestilt, seitlich comprimirt.

Oph. luteiis L.

4. Fam. Evaniadae'). Fühler mit höchstens IG Gliedern. Hinterleib am

vordem Theil des Metathorax eingefügt, mit langem oft vorragenden Legebohrer.

Vorderflügel mit deutlichen Radial- und 1—3 Cubitalzellen. Hinterflügel beinahe

ohne Adern.

Evania Latr. Flügel mit nur 1 Cubitalzelle. Hinterleib sehr kurz, dünn

gestilt, am Vorderrande des Metathorax entspringend, ohne vortretenden Lege-

bohrer. E. appendigafitci- L.

Foeniis Fabr. Flügel mit 2 Cubitalzellen. Hinterleib sehr lang, hinten er-

weitert mit haarfeinem Legebohrer. F jaculator L.

Äulacus Jur. Flügel mit 3 Cubitalzellen. Hinterleib in der Mitte des Meta-

thorax angeheftet. A. striatiis Jur.

2. Äculeata. Mit zurückziehbareni diirchbührten Giftstachel und

mit Giftdrüse iin weiblichen Geschlecht. Der Hinterleib stets gestilt,

die Fühler der Männchen meist IBgliedrig, der Weibchen 12gliedrig.

Die Larven tiisslos und ohne After()ff'nung.

l.Fam. Formicidae^), Amii'men. Fühler geknickt, im männlichen Geschlecht

oft mit sehr kurzem Schaft, häufig gegen die Spitze verdickt. Oberkiefer kräftig,

die Unterlippe mit kleiner häutiger Zunge und 2- bis 4gliedrigen Lippentastern.

Am Hinterleibe bildet das erste Segment eine oder 2 Schuppen.

Die Ameisen leben gesellig in gemeinsamen Staaten, welche neben den ge-

flügelten Männchen und Weibchen ungeflügelte Arbeiter mit stärkerm Prothorax

und von geiingerer Grösse, aber in Ueberzahl enthalten. Nach der Grösse des

Kopfes und der Kiefer zerfallen die letzteren zuweilen wieder in zwei Formen-

reihen, in Soldaten und eigentliche Arbeiter. Wie die Weibchen sind auch die

Arbeiter als verkümmerte Weibchen mit einer Giftdrüse versehen, deren saures

Secret (Ameisensäure) sie entweder mit Hülfe des Giftstachels entleeren oder beim

Mangel des letzteren in die von den Mandibeln gemachte Wunde einspritzen. Die

Bauten der Ameisen bestehen aus Gängen und Höhlungen, welche entweder in

morschen Bäumen oder in der Erde und in hügelartig aufgetragenen Haufen, angelegt

sind. Wintervorräthe werden in diese Räume nicht eingetragen, da die Arbeiter-

ameisen, die mit den Königinnen allein in der Tiefe ihrer Wohnungen überwintern,

in eine Art Winterschlaf verfallen. Im Frühjahr finden sich neben den Arbeitern

Königinnen , aus deren Eier Larven hervorgehn , welche von den Arbeitern sorg-

fältig gepflegt, gefüttert imd vertheidigt werden. Dieselben verwandeln sich in

eiförmigen seidenzarten Cocons zu Puppen (Ameiseneier) und entwickeln sich theils

1) J. 0. West wood, On Evania and some allied. genera of Hymenopterous

Insects. Transac. Ent. Soc. Tom. TII.

2) P. Hub er, Recherches sur les moeurs des Fourmis indigenCs. Genfeve.

1810. Latreille, Histoire naturelle des Fourmis. Paris. 1802. A. Förster,

Hymenopterologische Studien. 1. Heft. Aachen. 1850. F. Smith, Essay on the

genera and species of British Formicidae. Transact. Ent. Soc, 2 Ser. Tom. III

und IV. Derselbe, Catalogue ot Hymenopterous Insects in the coli, of the Brit.

Museum. London. 1858. A. Forel, les fourmis de la Suisse. Zürich. 1874.
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zu Arbeitern, theils zu den geflügelten Geschlechtsthieren, die bei uns früher oder

später im Laufe des Sommers erscheinen und sich im Fluge begatten. Nach der

Begattung gehen die Männchen zu Grunde, die Weibchen aber verlieren die Flügel

und werden von den Arbeitern in die Bauten zur Eierablage zurückgetragen oder

gi'ünden auch mit einem Theile der Arbeiter neue Staaten. In den Tropengegenden

unternehmen die Ameisen oft in ungeheuren Schaaren gemeinsame Wanderungen
und können zu einer wahren Plage werden , wenn sie in die Häuser eindringend

alles Essbare zerstören. Sauba in Brasilien {Atta cephalotes). Besonders schädlich

werden manche Formen {Oecodomaa.rten) dadurch, dass sie junge Bäume und

Pflanzen entlauljen. Nützlich aber erweisen sich einige Formen sowohl durch die

Kämpfe mit den Teimiten, als durch Zerstörung anderer schädlicher Insecten, wie

Blattiden, selbst in den Wohnungen des Menschen. Viele Arten, insbesondere der

Gattung Eciton, sind Raubameisen und überfallen andere Ameisencolonien. Gewisse

Arten sollen sich in Kämpfe mit fremden Ameisenstaaten einlassen, deren Brut

rauben und zur Dienstleistung in ihren eigenen Bauten erziehen (Amazonenstaaten,

F. rufa, rufescens). Unbestreitbar ist die relativ hohe Lebensstufe , ülier welche

die eingehenden Beobachtungen P. Hub er 's einigen Aufschluss gegeben haben.

Man kann nach diesem kaum bezweifeln, dass Ameisen Gedächtniss haben, dass

sie sich unter einander erkennen, Mittheilungen austauschen und sich zu gemein-

samen Arbeiten ermuntern. Sie halten sich Blattläuse gewissermassen als zu melkende

Kühe, tragen Vorräthe in ihre Wohnungen, bauen Strassen und errichten Tunnels

selbst unter breiten Flüssen, sie ziehen in geordneten Colonnen in den Kampf aus

und opfern ihr Leben todesmuthig für die Gesammtheit. Im Contrast zu den

Baubzügen der Sclavenstaaten stehen die freundschaftlichen Beziehungen der

Ameisen zu anderen Insecten, welche als Myrmecophüen in den Ameisenbauten

sich authalten (Larven von Cetonia, Mi/rmecophila, zahlreiche kleine Käfer und

deren Larven). Die Nahrung der Ameisen ist sowohl eine vegetabilische als

animale, besonders lieben sie süsse, zuckerhaltige Pflanzensäfte, Früchte und die

Secrete der Blattläuse, deren Honigröhren sie ausmelken. Auch die Leichname

kleinerer und grösserer Thiere verzehren sie in kurzer Zeit bis auf die festen

Ueberreste.

Formica L. Fühler über dem Clypeus entspringend. Kiefertaster Ggliedrig,

Lippentaster 4gliedrig. Das erste Hinterleibssegment bildet eine linsenförmige

Schuppe. Giftstachel fehlt. F. herculanea L. , F. ruja L. u. z. a. A.

Foiiera Latr. Maxillartaster ügliedrig, Lippentaster 4gliedrig. Schuppe

dick knotenförmig. Hinterleib zwischen dem zweiten und dritten Segment einge-

schnürt. Weibchen und Arbeiter mit Giftstachel. P. contracta Latr. Andere

Arten bewohnen die Tropen. P. foetens Fabr.

Myrmica Latr. Erstes Segment mit 2 Knoten. Maxillartaster 6gliedrig, so

lang oder länger als die Maxillen. Metanotum fast immer mit Dornen. Ocellen

fehlen den Arbeitern. Weibchen und Arbeiter mit Giftstachel. M. nitidula Nyl.,

M. graminicola Latr., M. acervorum Fabr. u. z. a. A.

Atta Fabr. Mit kürzern nur 4- oder .5gliedrigen Maxillartastern und ohne

Dornen des Metanotums. A. cephalotes Fabr. , Südamerika.

Eciton Latr. Ohne Facettenaugen. Raubameisen, deren Arbeiter in Gross-

köpfige und Kleinköpfige sich scheiden. Erstere haben bei manchen Arten sehr

lange Kiefer. E. hamata Fabr. , E. legionis T3ates , Brasilien.

Verwandt ist die Gattung Cryptoceru-i Latr., deren Arten in hohlen Aesten

wohnen. Die grossen Arbeiter mit monströsen Köpfen sieht man immer müssig,

ihre Funktion ist nicht bekannt. Cr. clypeatm Fabr.
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2. Fain. Chri/sididae ') , Goldwespen. Körper metallisch glänzend, mit

grünen, blauen oder kupferrothen Farben. Fühler gebrochen, mit kurzem Stile,

ISgliedrig. Ocellen deutlich. Maxillartaster ögliedrig, Lippentaster Sgliedrig.

Trochanteren einfach. Vorderflü^csl mit einer nach aussen nicht geschlossenen

Cubitalzelle. Hinterleib kurz gestilt, die letzten Segmente in der Ruhe eingezogen.

Die Weibchen legen ihre Eier in die Nester anderer Hynienoptern , namentlich

Grabwespen, mit denen sie bei dieser Gelegenheit Kämpfe zu bestehen haben.

Chrytiis L. Mandibeln mit einfacher Spitze. Unterlippe nicht ausgerandet.

Hinterleib 3ringelig, unten ausgehöhlt, Endsegraent mit gezähntem Rande. Üh.

ignita L.

l'anwpes Latr. Zunge und Unterkiefer zur Bildung eines einlegbaren Rüssels

verlängert, mit kleinen verkümmerten 'i'astern. Hinterleib unten ausgehöhlt, beim

Männchen mit 4, beim AVeibchen mit 3 Ringen. P. carnea Latr.

Hedychriim Latr. Mandibeln ozähnig. Kiefertaster 5gliedrig, Lippentaster

Sgliedrig. Zunge herzförmig. Hinterleib fast halbkuglig, unten ausgehölt, orin-

gelig. H. lueidulum Fabr.

Clcptes Latr. Fühler kurz. Mandibeln 28pitzig. Hinterleib unten nicht aus-

gehölt, zugesj)itzt eiförmig, beim Männchen Sringelig. Cl. semiaurata Latr.

3. Fam. Heteroyyna'^) {MutiUidae , Scoliadae). Männchen und Weibchen
in Form, Grösse und Fühlerbau sehr verschieden. Fühler der Männchen lang,

der Weibchen kurz. Ocellen vorhanden. Kiefertaster ögliedrig, Lippentaster

4gliedrig. Die Weibchen mit verkürzten Flügeln oder flügellos, leben solitär und

legen ihre Eier an andern Insecten oder in Bienennestern ab, ohne sich um die

Ernährung und Pflege der Brut zu kümmern.

Mutilla L. {MutiUidae). Weibchen ungeflügelt. Beine stachlig und behaart.

Fühler gebrochen, erstes Glied beim Weibchen stark verlängert. Thoraealringe

des Weibchens verschmolzen. Hinterleib länglich eiförmig. M. europaea L.

Methoca Latr. Fühler in beiden Geschlechtern ungebrochen. Weibchen

ameisenähnlich, Männchen {Temjyra Latr.) mit langem zugespitzten Hinterleib.

M. ichneumonea Latr.

Scolia {Scoliadae). Beide Geschlechter geflügelt. Fühler des Männchens
lang und gerade, des Weibchens kurz und gebrochen. Vorderbrust mit tief aus-

gerandetem Hinterrand. Die 3te Cubitalzelle, wenn vorhanden, klein und Seckig.

Beine dicht behaart und staclilig. Sc. hortorum Fabr. Die Larve lebt an der des

Nashornkäfers parasitisch. Sc. hicincta Ross.

Tiphia Fabr. Schenkel und Schienen des Weibchens sehr kurz. Flügel mit

nur 2 Cubitalzellen , von denen die erste fast doppelt so lang als die zweite ist.

T. femorata Fabr.

1) Klug, Versuch einer systematischen Aufstellung der Insectenfarailie der

Chrysididae. Berlin. Monatsber. 1839. W. Shuckard, Description of the genera

and species of Brit. Chrysididae. Entom. Mag. IV. G. Dahlbom, Hymenoptera

Europaea praecipue borealia. Tom. IL Berolini. 1854.

2) J. 0. West WOG d, Illustrations of some species of Australian Thynnidoeus

Insects. Arch. Ent. Tom. II. H. Burmeister, Uebersicht der Brasilian. Mutillen.

Abb. der naturf. Gesells. zu Halle. 1854. Derselbe, Bemerkungen über den all-

gemeinen Bau und die Geschlechtsunterschiede bei den Arten der Gattung Scolia.

Ebendas. H. de Saussure, Description de divei'ses especes nouvelles de la genre

Scolia. Ann soc. Entoui. 3 ser. Tom. VI.
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Sapyga Latr. Fühler des Männchens nur wenig verlängert. Die 2te Cubital-

zelle am kleinsten, viereckig. Die Beine nicht bestachelt, glatt. S. pacca Fabr.,

Parasit von Osmia.

4. Fam. Fossoria'), Grabwespen. Solitär lebende Hymenopteren mit unge-

brochenen Fühlern und verlängerten Beinen, det'en Schienen mit langen Dornen

und Stacheln bewaftnet sind. Ocellen meist deutlich. Kiefertaster 6gliedrig. Der

gestilte Hinterleib zeigt meist 7 Segmente und endet mit einem glatten, der

Widerhaken entbehrenden Giftstachel. Die Weibchen, von Honig und Pollen

lebend, graben Gänge und Röhren meist im Sande und in der Erde, jedoch auch

im trocknen Holze, und legen am Ende derselben ihre Brutzellen an, welche je

mit einem Eie und thierischem Ernährungsmaterial für die ausschlüpfende Larve

besetzt werden. Einige {Bembex) tragen den in offenen Zellen heranwachsenden

Larven täglich fi-isches Futter zu , andere haben in der geschlossenen Zelle soviel

Insecten angehäuft, als die Larve zur Entwicklung braucht. In dem letztern Falle

sind die herbeigetragenen Insecten nicht vollends getödtet, sondern blos durch

einen Stich in das Bauchmark gelähmt. Meist erbeuten die einzelnen Arten ganz

bestimmte Insecten (Raupen, Curculioniden, Buprestiden, Acridier etc.), die sie in

höchst überraschender Weise bewältigen und lahmen. Cerceris bupresticida geht

z. B. auf Raub von Biiprestis aus, während C- Dufourü den Cleonus ophthal-

miciis wählt. Die Grabwespe ergreift den Kopf des Käfers mit den Mandibeln

und senkt den Giftstachel zwischen die Einlenkuugsstelle des Prothorax, in die

Ganglien der Brust ein. Sphex flavipennis, welche dreizellige Räume am Ende

eines 2 bis 3 Zoll langen horizontalen Ganges anlegt, geht auf Raub von

Gryllen, Sphex albisecta auf Erbeutung von Oedipodaarten aus. Die erstere ge-

winnt nach mehrfachem Umherwälzen die Bauchfläche der Grylle, fasst das Ende

des Hinterleibes mit den Kieferzangen, stammt die Vorderbeine gegen die Hinter-

schenkel, die Hinterbeine gegen den Kopf und sticht sowohl in die Einlenkuugs-

stelle des Kopfes als in die Verbindungshaut von Pro- und Mesosternum. Mit

Leichtigkeit trägt sie das gelähmte Insect nach dem Brutraum , legt dasselbe

zvierst am Eingange nieder, untersucht die Räume der Wohnung und schafi't erst

dann den unbehülüichen Körper in die Zelle. Ämmophüa holosericea versorgt

jede ihrer Brutzellen mit 4 bis 5 Raupen , A. säbulosa und ar(jentata nur mit

einer sehr grossen Raupe, welche durch einen Stich in ein mittleres fussloses

Körpersegment gelähmt worden ist. Oxybelus unighnnis sticht Dipteren an, wird

aber von Tachinarien (Miltogramma conica) heimgesucht. Bembex rostrata füttert

ihre Larven mit Fliegen. Es gibt indessen auch Schmarotzergrabwespen, deren

Weibchen ihre Eier in die gefüllten Brutzelten anderer Sphegiden legen, z. B.

Tachytes tricolor.

1. Subf. Pompilinae. Prothorax vergrössert und seitlich bis zur Flügel-

wurzel verlängert. Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen. Beine sehr stark verlängert.

Saliiis Fabr. Körper sehr schmal , Prothorax hinten ausgerandet , fast frei.

S. bicolor Fabr.

Pompilus Fabr. Kiefertaster beträchtlich verlängert, hängend. Oberlippe

unter dem Kopfschild mehr oder minder versteckt. F. viaticiis L.

1) Ausser Smith, Dahlbom, v. Siebold u. a. vergl. : W. Shuckard,

Essay on the indigenous fossorial Hymenoptera. London. 1837. C. Wesmael,
Revue critique des Hymenopteres fouisseurs de Belgique. Bull. Acad. Belg. Tom.

XVIII. Fabre, Observations sur les moeurs des Cerceris, sowie Etudes sur l'instinct

et les metamorphoses des Sphegiens. Ann, des sc. nat. 4 ser. IV. und VI.
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2. Subf. Sphccinae. Prothorax ringförmig, nicht zur Flügolwurzcl reichend.

Vorderflügel mit 3 geschlossenen Cubitalzellen.

Bemhcx Fabr. Fühler kurz gebrochen. Oberlijipe schnabelförmig vorstehend.

Miindibeln sichelförmig, Kiefer und Unterlippe rüsselförmig verlilngex't, mit kurzen

Tastern. B. rostrata L.

Cerceris Latr. Fühler gegen die Spitze leicht verdickt, gebrochen. Zweite

Cubitalzelle klein, gestilt. Mittelschiene mit 1 Sporn. Erster Hinterleibsring

schmal und stark abgeschnüi-t , auch die nachfolgenden Ringe sind scharf abge-

setzt. C- arenaria L. , C. bupresticida L. Duf.

Ammophila Kirb. Fühler fadenförmig. Kopf breiter als der Thorax. Man-
dibeln stark verlängert. Taster lang und dünn. Mittelschienen mit 2 Sporen.

Hinterleib mit langem 2ringligen Stil. Die 2te Seckige Culiitalzelle nimmt beide

rücklaufende Nerven auf. A. sahulosa L.

Sphex Fabr. Fühler fadenförmig. Kopf von Thoraxbreite. Mandibeln lang,

gebogen. Hinterleib kurz gestilt. Sp. Latreilli Guer. , Chile.

Hier schliessen sich die nur mit 2 Cubitalzellen versehenen Gattungen

Dinetus Jur., Pemphreäon Latr. u. a. an.

3. Subf. Crabroninac. Prothorax ringförmig, die Flügelwurzel nicht er-

reichend. Vorderflügel mit nur einer Cubitalzelle.

Oxyhelus Latr. Kopf quer. Fühler kurz, kaum gebrochen, Hinterschildchen

jederseits mit vorstehender Schuppe, in der Mitte mit einem starken Dorn. 0.

imiglumis L. Das Weibchen trägt Fliegen ein. An ihren Larven leben die Maden
von Miltogramma conica, einer Tachinarie, parasitisch.

Crabro Fabr. Kopf dick mit kurzen gebrochenen Fühlern. Postscutellum

unbewehrt. Cr. cribrarius L.

5. Farn. Vcspidae '), Faltenwespen. Mit schlankem glatten Leibe und
schmalen der Länge nach 2;usammenfaltbaren Vorderflügeln. Fühler meist deutlich

gebrochen, meist 12- oder 13gliedrig. Oberkiefer hervorstehend und schief abge-

stutzt. Unterkiefer und Unterlippe oft verlängert, letztere mit rundlich verdickter

Zunge und Nebenzungen und mit o- bis 4gliedrigem Taster. Kiefertaster ögliedrig.

Die Vorderflügel mit 2 bis 3 Cubitalzellen. Innenrand des Auges tief eingeschnitten.

Leben bald in Gesellschaften, bald solitär, im erstem Falle sind auch die Arbeiter

geflügelt. Die Weibchen der solitär lebenden Wespen bauen ihre Brutzellen im
Sande, auch an Stengeln von Pflanzen aus Sand und Lehm und füllen sie sehr selten

mit Honig , in der Regel mit herbeigetragenen Insecten , namentlich Raupen und
Spinnen, wodurch sie sich in ihrer Lebensweise den Grabwespen anschliessen.

Die gesellchaftlich vereinigten Wespen nähern sich in der Organisation ihres Zu-
sammenlebens den Bienen. Hire Nester bauen sie aus zernagtem Holze, welches

sie zu papierartigen Platten verarbeiten und Eur Anlage regelmässig Üeckiger

Zellen verkleben. Entweder werden die aus einer einfachen Lage aneinander-

gefügter Zellen gebildeten Waben frei an Baumzweigen oder in Erdlöchern und
hohlen Bäumen aufgehängt oder mit einem gemeinsamen blättrigen Aussenbau
umgeben, an dessen unterer Fläche das Flugloch bleibt. In diesem Falle besteht

der Innenbau häufig aus mehi-eren wagrecht aufgehängten Waben, welche wie

Etagen übereinander liegen und durch Strebepfeiler verbunden sind. Die Oeft'uui igen

der Geckigen vertical gestelltun Zellen sind nach unten gerichtet. Die Anlage

1) H. de Saussure, Etudes sur la famille des Vespides. 3 Vol. Paris.

1852—1857. C. Moebius, Die Nester der geselligen Wespen. Abliaudl. der naturf.

Gesells. in Hamburg. Tom. IL 1856. Ferner v. Siebold 1. c.
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eines jeden Wespenbaues wird im Frühjahr von einem einzigen , im Herbste des

verflossenen Jahres befruchteten und überwinterten Weibchen angelegt, welches

im Laufe des Frühjahrs und Sommers Arbeiter erzeugt, die ihm bei der Ver-

grösserung des Baues und bei der Erziehung der Brut zur Seite stehen und nicht

selten auch , namentlich die grössern im Laufe des Sommers erzeugten Formen,

an der Eierlage sich betheiligen und parthenogenetisch zu männlichen Wespen

sich entwickelnde Eier legen. Die Larven werden mit zerkauten Insecten gefüttert

und verwandeln sich in einem zarten Gespinnst innerhalb der zugedeckelten Zellen

iu die Puppen, Die ausgebildeten Thiere nähren sich in der Regel von süssen

Substanzen und Honigsäften, die sie auch gelegentlich eintragen sollen (Pollistes).

Erst im Spätsommer treten Weibchen und Männchen auf, welche sich im Fluge

hoch in der Luft begatten. Die letztern gehen bald zu Grunde, wie sich über-

haupt der gesammte Wespenstaat im Herbste auflöst, die befruchteten Weibchen

dagegen überwintern unter Steinen und Moos, um im nächsten Jahre einzeln neue

Staaten zu gründen.

1. Subf. Masarinae. Solitäre Wespen, derfen Vorderflügol nur 2 Cubital-

zellen besitzen \uid nur unvollkommen faltbar sind.

Masaris Fabr. Fühler des Männchens lang gekeult , des Weibchens kurz

und wenig deutlich gegliedert. Kiefertaster rudimentär. Unterlippe ohne Neben-

zungen. M. respiformis Fabr., Ceramius Latr. , Celonites Latr.

2. Subf. Eumeninae. Solitäre Wespen mit 3 Cubitalzellen der Vorder-

flügel, mit meist schmalen Mandibeln und gezähnten Fussklauen.

Odynerus Latr. Hinterleib kurz gestilt. Zunge lang, zweizipfelig, mit

küi-zern Nebenzungen, die mit einer zweizähnigen Klaue endigen. Basalglied der

Lippentaster verlängert. 0. liarietum L.

Eumenes Latr. Oberkiefer sehr lang und zugespitzt, scheerenförmig über-

einander greifend. Maxillartaster 6gliedrig. Zunge 21appig mit langen faden-

förmigen Paraglossen, deren beide Basalglieder sehr verlängert sein können.

Basalglied des Hinterleibes dünn stilförmig, viel enger als das zweite. E. coarctata

Panz. versorgt ihre Brutzellen mit Honig. E. Saiindersii West, füttert die Brut

mit Raupen. Fterochilus Klg., Synagris Latr., Bhaphiylossus Sauss. u. a. G.

3. Subf. Polistinae. Sociale Wespen mit Arbeitern ausser den Männchen

und Weibchen, mit breiten Oberkiefern, 3 Cubitalzellen der Vorderflügel und ein-

fachen Fussklauen.

Polistes Latr. Kopfschild herzförmig. Mandibeln kurz, mit bezahnter Spitze.

Zunge vorn erweitert, tief 2 spaltig, viel länger als die dünnen Nebenzungen.

Hinterleib kurz gestilt. P. gallica L. Nester ohne ümhüllungsblätter aus einer

gestilten Wabe bestehend. Die überwinterte befruchtete Wespe erzeugt nach y.

Siebold anfangs nur weibliche Nachkommen, deren Eier unbefruchtet bleiben

und sich parthenogenetisch zu Männchen entwickeln. Polyhia Lep., P. sedula

Sauss., Brasilien. Epipone chartaria Latr. {nitididans Fabr.), Brasilien, Icaria

Sauss., Ischnoyaster Sauss. u. a. G.

Vespa L. Kopfschild abgestutzt, etwas ausgerandet. Zunge stumpf zwei-

theilig, kaum länger als die Paraglossen. Basis des walzenförmigen Hinterleibes

ancestutzt. V. crabro L., Hornisse. V. vulgaris L. u. a. A.

6. Farn. Apidae^), Bienen. Fühler beim Männchen meist minder deutlich

gebrochen, länger und dicker als beim Weibchen. Schienen und Tarsen besonders

1) F. Hub er, Nouvelles observations sur les Abeilles. 2 Vol. Paris. 1814.

v. Berlepsch, Die Bienen und die Bienenzucht 1. c.
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der Hinterbeine verbreitert, das erste Tarsalglicid vornehmlich der Hinterbeine an

der Innenseite bürstenförniig behaart. (Fcrsenbürste.) Vorderflügel ijicht zusanimen-

faltbar. Leib behaart. Die Haare an den Hinterbeinen oder am Bauch, als Samniel-

apparat des Pollens dienend. Schienens.ininiler oder Bauchsammler. Die Unter-

lippe und Unterkiefer erreichen oft eine sehr bedeutende Länge. Letztere legen

sich scheiden förmig um die Zunge und haben nur rudimcintäre Taster. Die Bienen

leben sowohl solitär als in Gesellschaften und legen ihre Nester in Mauern, uuter

der Erde und in hohlen Bäumen an und füttern ihre Larven mit Honig und Pollen.

Einige bauen keine Nester, sondern legen ihre Eier in die gefüllten Zellen anderer

Bienen. Schmarotzerbienen.

1. Subf. Andreninae'). Unterlippe mit kurzer breiter Zunge, aber mit

meist stark verlängertem Kinn, mit 4gliedri^en Labialtastern.

Prosopis Fabr. Körper klein und schlank, wenig behaart, fast kahl. Man-

dibeln ohne Zahn am Innenrand. Zunge breit und stumpf. Kiefertaster länger als

die Lade. Flügel mit 2 Cubitalzellen. Kleiden ihre Bruthöhle mit Schleim aus, der

zu einer dünnhäutigen Zelle erhärtet (Colletes). P. annulata L.

Dichroa 111. {Sphecodes Latr.) Körper schlank und wenig behaart. Fühler

des Männchens knotig. Zunge zugespitzt, lanzetförmig und behaart. Maxillarlade

kurz. D. gibba L.

Halictus Latr. {Hylacus Fabr.) Körper stärker behaart. Behaarung der

Hinterbeine zu Fersenbürsten umgestaltet. H. quadrieinctiis 111.

Andrena Fabr. Zunge dreieckig bis lanzetförmig, viel länger als die stab-

förmigen Paraglossen. Kiefertaster länger als die Lade. Flügel mit 3 Cubitalzellen.

A. cingulata Kirb. A eineraria L.

Dasypoda. Latr. Zunge scharf zugespitzt, mit kurzen Paraglossen. Körper

dicht behaart. Sammelapparat an Schienen und Fersen sehr entwickelt. Kiefer-

taster nicht so lang als die Lade. Hinterschienen meist sehr lang und behaart.

Flügel mit 2 Cubitalzellen. D. hirtipes Fabr.

Macropis Panz. Schienen und Fersen der Hinterbeine mit kurzen Sammel-

haaren, tragen bereits Honig durchtränkte Pollenballen.

2. Subf. Nomadinae, Schmarotzerbienen. Körper ziemlich nackt. Zunge

lang. Die 2 Endglieder der 4gliedrigen Lippentaster kurz. Weibchen ohne Sammel-

borsten am Leib oder an den Hinterbeinen, legen ihre Eier in die Zellen anderer

Bienen ab. In dem Bau der Mundtheile scheinen sie der ursprünglichen Stamm-

form am nächsten zu stehen.

Nomada Fabr. Körper schlank, fast kahl, wospenähnlich. Maxillartaster

6gliedrig. Zunge lang und spitz, mit sehr kurzen Nebenzungen. Vorderflügel mit

3 Cubitalzellen. N. riificornis Kirb.

Melecta Latr. Körper gedrungen und dicht behaart, mit eirundem Hinter-

leib. Paraglossen lang, borstenförmig. Kiefertaster .ogliedrig. M. punctata. Fabr.

Epeolus Latr., Crocisa Jur., Coelioxys Latr. u. z. a. G.

3. Subf. Anthidiinae, Bauchsammler. Zunge laug, die Endglieder der

') W. Kirby. Monographia apum Angliae. 2 Vol. Ipswich. 1801. Klug,
Kritische Revision der Bienengattungen. F. Smith, Catalogue of Hymenop-
terous Insects in the coUection of the Brit. Museum. I. IL Loudon. 18.54—54.

A. Gerstäcker, Ueber die geographische Verbreitung und die Abänderungen

der Honigbiene. Potsdam. 1862. H. Müller, Anwendung der Darwin'schen

Lehre auf Bienen. Verh. des acad. Vereins der preuss. Rheinlande. 1872.

Claus, Zoologie. 3. Auflage. 47

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



738 Eucerinae. Apinae.

4gliedrigen Lippentaster kvirz. Die Weibchen mit dicht gestellten Borstenreihen

an der Bauchseite der letzten Hinterleibssegmente, an denen sie Pollen einsanimeln.

Anthidium Fabr. Mandibeln breit, 3—5zähnig. Zunge spitz,, doppelt so lang

als die Lippentaster. Paraglossen kurz. Kiefertaster Igliedrig. Flügel mit 2 Cu-

bitalzellen. Hinterleib kurz, kuglig. A. manicatum L.

Megachile Latr. Kopf sehr breit. Kieferlade lang, säbelförmig, Maxillar-

taster sehr kurz, 2gliedrig. M. argentea Lep. M. {Clialicodoma) muraria Fabr.

Osmia Panz. Körper ganz behaart. Mandibeln 2—Szähnig. Zunge kürzer.

Kiefertaster 3—4gliedrig. 0. hicornis L.

4. Subf. Eucerinae, Schienensammler. Zunge lang. Labialtaster 4gliedrig,

mit kurzen Endgliedern. Aeussere Seite der weiblichen stark verbreiterten Hinter-

schienen und Tarsen mit Sammelhaaren besetzt. Leben solitär.

Eucera Fabr. Fühler des Männchens von Körperlänge. Vorderflügel meist

mit 2 Cubitalzellen. Kiefertaster 6gliedrig. Zunge fast doppelt so lang als die

Lippentaster. E. longicornis Fabr. Macroeera Latr.

Anthophora Latr. Körper dick, lang und dicht behaart. Zunge sehr lang

und schmal, doppelt so lang als die Labialtaster. Vorderflügel mit 3 Cubital-

zellen. Bauen in Mauerspalten und in Lehmboden. A. pilipes Fabr. wird von

Melecta punctata heimgesucht. A. hirsuta Latr.

Xylocopa Latr., Holzbiene. Kopf des Weibchens sehr dick. Kiefertaster

6gliedrig. Hinterleib an den Seiten lang behaart. Vorderflügel mit 3 Cubital-

zellen, von denen die Innern oft unvollständig geschieden sind. X. violacea Fabr.,

baut senkrechte Gänge in Holz und theilt sie durch Querwände in Zellen.

5. Subf. Apinae. Gesellig lebende Bienen mit langer Zunge. Dichte Be-

haarung am Aussenrand der verbreiterten Hinterschienen und an den Hinter-

tarsen. Pollenanhäufung an der glatten Aussenfläche der Hinterschienen (Körb-

chen). Stehen im Bau der Flügel und Mundtheile den Bauchsammlern am

nächsten.

Bombus Latr., Hummel. Körper plump, jielzartig behaart. Hinterschienen

mit 2 Enddornen. Kiefertaster klein, 2gliedrig. Zunge länger als die Lippen-

taster, mit 2 kurzen Paraglossen. Die Nester werden meist in Löchern unter der

Erde angelegt und umfassen eine nur geringe Zahl, etwa 50—200, selten 500 Ar-

beitshummeln neben dem befruchteten Weibchen. Sie bauen keine künstlichen

Waben , sondern häufen unregelmässige Massen von Pollen an , welche mit Eiern

besetzt werden und den ausschlüpfenden Maden zur Nahrung dienen. Dieselben

fressen in den Pollenklumpen zellige Höhlungen aus und bilden ausgewachsen

eiförmige, frei, aber unregelmässig neben einander liegende Cocons. Auch das

Hummelnest wird von einem einzigen überwinterten Weibchen gegründet, welches

anfangs die Geschäfte der Brutpflege allein besorgt, später betheiligen sich an

denselben die ausgeschlüpften verschieden grossen Arbeiter, die selbst auch

unbefruchtete Eier ablegen. B. lapidarius Fabr. , muscortim 111. , terrestris 111.,

hypnorum 111. u. z. a. A. Die Gattungen Apathus und Psithyrus umfassen

Schmarotzerhummeln.

Apis. L., Honigbiene. Mandibeln mit fast löfi;elförmig verbreitertem Ende.

Maxillartaster sehr klein. Vorderflügel mit 3 Cubitalzellen. Die Hinterschienen

ohne die beiden Enddornen. Die Arbeiter mit seitlich getrennten Augen, mit

eingliedrigen Kiefertastern. Die Aussenfläche der Hinterschienen grubenartig

eingedrückt, von einfachen Randborsten umstellt (Körbchen), die Innenfläche des

breiten Tarsus mit regelmässigen Borstenreihen besetzt (Bürstchen). Das Weibchen,

Königin, mit kürzerer Zunge, längerem Hinterleib, ohne Bürstchen. Das Männchen,
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Drohne, mit grossen zusaramenstossenden Augen, breitem Hinterleib und kurzen

Mundtheilen, ohne Körbchen und Bürstchen. A mdUfica L. Hausbiene, weit

über Europa und Asien nach Afrika verbreitet.

Die Arbeitsbienen bauen im freien Naturleben in hohlen Bäumen oder in

sonst geschützten Räumen , unter dem Einfluss der Cultur des Menschen dagegen

in zweckmässig eingerichteten Körben oder in Stöcken und zwar stets senkrechte

Waben. Das zum Wabenbau verwendete Wachs erzeugen sie im Stoffwechsel ihres

Organismus als Umsatzproduct des Honigs und schwitzen dasselbe in Form kleiner

Täfelchen zwischen den Schienen des Hinterleibes aus. Die Waben bestehen aus

zwei Lagen von horizontalen 6seitigen Zellen, deren Boden aus drei Rhomben-

flächen gebildet wird. Die kleinern Zellen dienen zur Aufnahme von Vorräthen

(Honig und Blütenstaub) und zur Arbeiterbrut, die grössern für die Aufnahme

von Honig und Drohnenbrut. Ausserdem finden sich am Rande der Waben zu be-

stimmten Zeiten eine geringe Anzahl von grossen unregelmässigen Königinnen-

zellen (Weiselwiegen), in welchen die Larven der weiblichen Bienen aufgezogen

werden. Wenn die Zellen mit Honig gefüllt sind oder die in ihnen befindlichen

Larven die Reife zur Verpuppung erlangt haben , werden sie bedeckelt. Eine

kleine Oefihung am Grunde des Stockes dient als Flugloch, im Uebrigen sind alle

Spalten und Ritzen mit Stopfwachs verklebt, und es dringt kein Lichtstrahl in

das Innere des Baues. Die Arbeitstheilung ist in keinem Hymenopterenstaate so

streng durchgeführt als in dem der Bienen. Nur eine befruchtete Königin ist da

und besorgt einzig imd allein die Ablage der Eier, von denen sie an einem Tage

mehr als 3000 abzusetzen im Stande ist. Die Arbeitsbienen theilen sich in die

Geschäfte des Honigerwerbes, der Wachsbereitung, der Fütterung der Brut und

des Ausbaues des Stockes. Die Drohnen , überdies nur zur Schwarmzeit in ver-

hältnismässig geringer Zahl vorhanden (200—300 in einem Stocke von 20000 bis

30000 Arbeitern) haben das Privileg des Genusses und besorgen keinerlei Arbeit

im Stock.

Nur die Drohnen gehen im Herbst zu Grunde (Drohnenschlacht); die Königin

und die Arbeitsbienen übermntern, von den angehäuften Vorräthen zehrend unter

dem Wärmeschutze des dichten Zusammenlebens im Stocke. Noch vor dem Rei-

nigungsausflug in den ersten Tagen des erwachenden Frühlings belegt die Königin

zuerst die Arbeiterzellen , später auch Drohnenzellen mit Eiern. Dann werden

auch einige Weiselwiegen angelegt und in Intervallen jede mit einem weiblichen

(befruchteten) Eie besetzt. In diesen letztern werden die Larven durch reichlichere

Nahrung und königliche Kost (Futterbrei) zu geschlechtsreifen begattungsfähigen

Weibchen, Königinnen, erzogen. Bevor die älteste der jungen Königinnen aus-

schlüpft, — die von der Absetzung des Eies bis zum Ausschlüpfen 16 Tage nöthig

hat, während sich die Arbeiter in 20, die Drohnen in 24 Tagen entwickeln — ver-

lässt die Mutterkönigin mit einem Theile des Bienenvolkes den Stock (Vorschwarm).

Die ausgeschlüpfte junge Königin tödtet entweder die noch vorhandene Brut von

Königinnen nnd bleibt diinn in dem alten Stock oder verlässt ebenfalls , wenn sie

von jenem Geschäfte durch die Arbeiter zurückgehalten wird und die Volksmenge
noch gross genug ist , vor dem Ausschlüpfen einer zweiten Königin den alten

Stock mit einem Theile der Ai-beiter (Nachschwarm oder Juugfernschwarm). Bald

nach ihrem Ausschlüpfen hält die junge Königin ihren Hochzeitsflug, und kehrt

mit dem Begattungszeichen in den Stock zurück. Nur einmal begattet sich die

Königin während ihrer ganzen auf 4 bis 5 Jahre ausgedehnten Lebensdauer , sie

ist von da an im Stande, männliche und weibliche Brut zu erzeugen. Eine flügel-

lahme zur Begattung untaugliche Königin legt nur Drohneneier, ebenso die be-
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fruchtete Königin im hohen Alter bei erschöpftem Inhalt des Receptaculum

seminis. Auch Arbeiter können zum Legen von Drohneneiern fähig werden

(Drohnenmütterchen), die Larven der Arbeiter aber im frühen Alter durch reich-

liche Ernährung zu Königinnen erzogen werden. Als Parasiten an Bienenstöcken

sind hervorzuheben: der Todtenkopfschwärmer , die Wachsmotte, die Larve vom
Bienenwolf {Trichodes apiarius) und die Bienenlaus {Braula coeca).

Die bekannten Varietäten der Honigbiene sind A. ligustica und fasciata,

letztere aus Afrika. Andere Arten sind A. indica Fabr., A. dorsata Fabr.

Die Gattungen Melipona 111., Trigona Jur. umfassen kleine amerikanische

Bienenarten, scheinen jedoch der Gattung Apis minder nahe zu stehen als man
bislang glaubte. Bezüglich des Haushaltes besteht eine der auffallendsten Ab-

weichungen darin, dass sie ihre Brutzellen schon vor Ablage des Eies mit Honig

füllen und nachher zudeckein, sodass die ausschlüpfende Made alles Nähr-Material

vorfindet. (Fr. Müller.) Unter der erstem gibt es wie bei Bonibus Formen,

welche keine Nester bauen, sondern ihre Eier in die Nester anderer Arten legen.
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